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CXXXIX.  Bandes  erstes  Beft. 


Erste  *  Abtheiiuug. 
L  Pliysib^  Chemie  und  pralUtoelie 


.  fi^ddit  fiber  die  Arbeiten, 

welche  zur  Lu^^ung  der  Preisfraü^e  der  HagfB-Bucholj;- 
wktm  Stiftug  auf  Abs  Jabr  18^^/56  eiigegiiBgei 

Erstattet  von  Dr.  L  F.  Bley. 

Das  Thema  der  Preisfrage  lautet: 

lyAusmitteluiig  eines  praktischen  Verfiihrens  sur  Dar- 
Btelluiig  de«  Oolchicinsy  Prfifiing  seines  chemischen 

Verhaltens  und  seiner  übrip;cu  Eigenschaften,  nament- 
lich auch  bezüglich  seiner  Wirkung  aui  den  thie- 
riscben  Körper.    Bei  den  deshalb  anzustellenden 
Yersaclieii  ist  die  grösste  Vorsicht  an  empfohlen«^ 
Es  sind  4  Arbeiten  eingegangen: 
1.  Die  erste,  bereits  im  Anfange  des  Monats  Mflrs 
eingesandt,  mit  dem  Motto:  „Non  omnia  posmmus  omnes^f 
ist  ohne  die  gestellten  Vorschriflen  eingereicht.    Es  ist 
das  Currietthm  vUae  zwar  beigelegt,  allein  nicht  versie- 
gelt, mit  offener  Naniensunterschrift,  es  fehlt  das  Zeug- 
uss  des  Priucipaiä  oder  Lehrers,  es  beündet  sich  kein 
Devisenzettel  dabei.     Ein  Bogen  Postpapier  enthält  die 
ganze  Arbeit  Der  Verfasser  führt  an,  dass  weder  S  t  o  1  tz  e , 
noch  Pelletier  und  Caventou  ein  eigenthümliches  AI- 
kaloid  iu  der  Ilerbstzeitloj>e  aufgefunden,  beide  letztere 
die  (jegenwart  des  Veratrins  in  der  Herbstzeitlose  ange- 
Arch.4.PlutniL  CXXXIX.Bd<.  l.Hft.  1 
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nommen,  Buchucr  jun,  die  Eigentliümiicbkeit  deaselben 
vermuthot  habe,  welche  von  Geiger  (nieht  Qejrger,  wie 
der  Verf.  Bchreibt)  bestätigt  sei.  Nach  Dulk's  Angabe 
in  seinem  Commentar  der  Preuss.  Pharraakopöe  stellt  das 
Colchicin  ein  kiystallinisches  geruchloses  Salz  dar,  voa 
sehr  bitterem,  hintennach  kratzendem,  aber  nicht  bren- 
nend scharfem  Geschmack.  1^  errege  kein  Niesen.  Ea 
werden  dann  nach  den  Angaben  von  Dalk  und  Dufloa 
die  Eigenschaften  verzeichnet.  Der  Verf.  fllhrt  an,  dass, 
als  er  einst  Kaffee  getrunken^  dessen  Bohnen  auf  einer 
Kaffeemühle  gemahlen  worden,  welche  sonst  zum  Zerkiei* 
nem  von  /Semen  Colchid  gedient  habe,  er  von  Brechen^ 
Porgiren^  Schwindel  und  heftigen  FieberanfiÜlen  befallen 
sei,  welche  Symptome  erst  nach  einigen  Tagen  geschwun- 
den seien. 

Um  von  der  Schreibart  des  Veri'.  eine  Probe  au 
geben,  sei  hier  angeführt: 

„Erst  im  December  erfiihr  ich  von  der  Preisaufgabe 
und  machte  mich  daran.     Zuerst  madite  ich  aus  dem 

Abdampfen  von  2V.  Colchid  zui  lick^cbliebenem  Extract 
mir  einige  Atoma  Colchicin^  dann  untcriiahui  ich  folgende 
Versuchei  denn  die  im  Lehrbuch  von  Duf los  angegebene 
ist  kostspielig  xu  s.  w.** 

a)  Aus  1/2  Pftmd  des  Samens  wurde  ein  wässeriger 
Auszug  bereitet,  der  inGälu-ung  gerieth,  beim  Abdiuhstcn 
Gallerte  bildete,  folglich  zersetet  war  und  kaum  eine  Spur 
Alkaloid  lieferte,  was  bei  der  durch  nicht  sorgsame  Be- 
handlung bewirkten  Veränderung  nicht  auffiiilen  kann. 

h)  Aus  1  Pfund  Samen  stellte  der  Verf.  durch  wein- 
saurcK  Wasser  ein  Extract  dai ,  das  niclit  cnttarbt  w«»rd»'n 
konnte.  Colchiciu  war  bei  den  in  sehr  kleinem  Maass- 
stabe angestellten  Versuchen  natürlich  nicht  erhalten. 

e)  Ein  weinsaurer  Auszug  aus  i/^  Pfund  Samen  wurde 
mit  doppelt-kohlensaurem  Natron,  hernach  mit  Aether  be- 
handelt, gab  wenigstens  kein  entscheidendes  llesultat. 

d)  Das  Verfahren  wie  bei  cj,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede! dass  das  ätherische  Extract  in  Wasser  gelöst 
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■it  weid^  Salaaäare  venetzt  imrde«  Das  eingedampfte 
and  wieder  In  Wasser  gddste  Extraot  wurde  mit  Koch« 

nh  versetzt,  wodurch  eine  fast  voükunuiiene  Abseliei- 
dtudg  des  Farbstotfs  erlangt  worden  sein  aoU,  doch  ohne 
sonstiges  Elrgebniss. 

t)  Bei  Reicher  Behandlung  yon  1  Pfiind  Samen  wur* 
d«i  15  Gran  ssiemliefa  fiu'bIoses(?)  Säte  erhalten.  Das- 
selbe ist  zur  Entiuniunjer  der  Salzsäure  nuL  kolilmsjuncm 
Baryt  {?)  b^andelt^  eingedampft  und  mit  Aether  eji^tra- 
hui  worden. 

Der  Verf.  führt  an,  dass  er  leider  die  von  Duflos 

angegebenen  Reaeticfnen  nicht  ymiahm,  wohl  aber  sagen 

könne,  dass,  wenn  es  sich  um  Vergiftunp:eu  mit  >Sem.  Col- 
chici  handle  sich  auch  wohl  der  gelbe  Farbstoff  zur 
Constatinuig  benutzen  lasse.  Sehr  naiv  heisst  es  hier: 
doch  ist  er  auch,  wie  alles  Organische^  Yergftnglich.  Bei 
fdnen  Versuchen  mittelst  des  Geschmacks  zog  sich  der 
Verf.  Brechen,  Purgireu  und  Fieber  zu.  In  dem  Aus- 
gebrochenen war  der  gelbe  Farbstoff  lange  Zeit  erkenn- 
hsTi  Odehicin  konnte  nicht  nachgewiesen  werden«  Die 
«dzsanre  Verbundmig  will  der  Verf.  flüchtig  gefunden 
bähen.  Als  Gegenmittel  empfiehlt  er  Olivenöl,  darauf 
Madeirawciii.  liei  an  Hundt^n  angestellten  Vei  suchen  will 
der  Verf.  nach  einer  Gabe  von  *f4  Gran  Golciiicin,  in 
4  Unzen  Wasser  gelöst^  starkes  Purgirep,  Brechen,  Durst, 
Vstlnst  der  Fresslust  bemerkt  haben.  Weder  Tanniui 
noch  Jodtinctur  wollte  als  Gegenmittel  wirksam  sich  er- 
weisen. —  1  *r;iparate  sind  nicht  cin^a-saiidt. 

Die  Arbeit,  welche  in  der  ganzen  Behandlung  den 
Stempel  allzu  grosser  Flüchtigkeit  zeigt,  ist  mit  Namens- 
snterschrift  des  Verf.  yersehen^  deshalb  als  g^;eu  die 
bestehende  Vonchrift  nicht  preiswüvdig. 
No.  II.  mit  dem  Motto : 

^Doch  noch  Niemand  hat»  erkundet. 

Wie  die  grosgc  Mutter  acluifft, 

Unefgrfindlicfa  ist  das  Wirken, 

Uneifondblieh  ist  die  Krallt.^ 
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« 

BUy, 


Der  Verf.  hat  mit  dem  V^oraatze  nach  Jean  Paul'ft 
Worten:  ^Bebarrilichkeit  lUhrt  hin  sar  frohen  VoUendtingl'^ 
die  Lötimg  der  Angabe  begonnen.  Die  DmrsteUong  ward 

versucht : 

a)  aus  den  Kiiollenzwiebehi, 

b)  fi     9  Blüthen, 
„     n  Samen« 

Au«  den  Zwiebeln  wurde  die  Darstellung  im  Octe* 

ber  mit  frisch  gesammelten  Knollen  versucht.  8  Pfund 
Msche  Knollen  gaben  2V'.>  Pfund  trockne,  wurden  im 
Steinmörser  mit  Waaser  zerquetacbty  unter  Zusatz  kaitcu 
destiUirten  Waaeers»  und  sodann  g^nreast  Die  Flüaeig- 
keit  reagirte  sauer,  was  von  Gallussäure  herrühren  soll, 
.  wie  der  Verf.  aus  dem  Verhalten  des  Presssalles  gegen 
ELsenciilorid  und  Ammonink  schlicsst  und  die  Meinung 
ausspricht^  dass  das  Colchicin  sich  als  ^aüussaurcs  Alka- 
k>id  in  den  Wuraeln  finde.  Die  Flüssigkeit  wurde  mit 
Kalkmilch  yerselrty  welche  eine  starke  Fällung  bewirkte^ 
aber  das  Oolclucin  gelM  erhielt  Das  alkalisehe  Filtrat 
wurde  mittelst  Schwefelsäure  gesättigt,  der  Clyp»  entfernt 
und  die  i^lüssigkeit  verdunstet,  die  sjfrupartige  Masse  mit 
kohlensaurem  Kali  im  Ueberschuss  versetat  Der  so  er- 
haltene Niederschlag  mit  Alkohol  behandele  lieferte  indeaa 
kein  Colohicin.  Wviter  angestellte  ähnliohe  Versuche 
lehrten  dem  Verfasser,  dass  das  Colchicin  durch  i' ällen 
mit  einem  kohlensauren  Alkali  oder  einer  ätaenden  un* 
dganischen  Base  sieb  nicht  gewinnen  Hess. 

£in  ebenso  dargestellter  wässeriger  Ausaag  yon  einer 
%  gleichen  Menge  Wurzeln  ward  durch  Absetsen  und  Cc- 
liren  gereinigt,  erhitzt  und  filtrirt  und  das  saure  Filtrat 
mit  Gerbätoff  versetzt.  Ein  Versuch,  das  vermenitiich  gcrb- 
saore  Colchicin  in.  alkoholischer  Liwung  mit  Bleigiätte  lu 
reinigen,  gab  kein  günstiges  Resultat. 

In  einem  dritten  Vmuche  nahm  der  Verf.  statt  der 
Blei^liittc  essigsaures  Hleioxyd,  suchte  die  Essigsäure 
mittelst  Kalkiuilch  zu  entfernen^  liitrirte,  dampfte  ab  und 
wollte  das  Colchicin  mit  weingeisthalUgem  Aether  ans- 
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sehen.  Dm  so  dargestellte  Coleliiciii  enthielt  nocli  essig- 
sauren Kalk.  Der  Verf.  verwirft  auch  diese  Methode 
der  geringen  Ausbeute  willen. 

Em  Versuch,  das  gerbsofisatu'e  Colchicin  mittelst 
Magnesia  zu  zersetzen,  föbrte  zu  keinem  genügenden  - 
Ergebniss. 

Besser  gelang  die  Zersetzung  mittelst  Eisenoxyd- 
hjdrats.  Der  Verf.  Hess  getrocknete,  gestossene  Wurzeln 
kalt  mit  Wasser  extrahiren,  mit  basisch -essigsaurem  Blei^ 
Cfxyd  fiülen  und  das  Filtrat  behutsam  mit  kohlensaurem 
Nation  sättigen,  am  alleffi  Uebersehttss  an  Alkali  zu  meiden, 
wodurch  die  Menge  der  Ausbeute  nach  seiner  Erfahrung 
Terringert  wird.  Die  vom  kohlensauren  Bleioxyd  abfil- 
trirte  Flüssigkeit  wurde  mit  Gerbsäure  versetzt^  das  gerb- 
SMire  Oolcbicin  abfiltrirt,  gewaschen,  gepresst,  in  der 
acht&chen  Menge  Alkohol  gelöst  und  mit  frisch  gefölltem 
Eisenoxydiiydrat  in  Ueberschuss  versetzt,  dann  bei  30^ 
digerirty  bis  Eisenoxydlösung  nicht  mehr  reagirte.  Die 
Lösung  ward  filtrirt,  das  gerbsanre  Eisenoyd  durch  Waschen 
mit  Wasaer  entfernt  und  zur  Trockne  abgedunstei^  der 
Rfiokstand  In  einem  Gemisch  -von  gleichen  Theilen  absoluten 
Alkohols  und  Aethers  gelöst,  hierauf  nochttials  abgedampft 
uri }  mit  Wasser  behandelt  und  wiederum  abgedunstet  Das 
Colchicin  wurde  dabei  so  rein  erhalten,  dass  beim  Ver- 
Iramen  auf  Platinblech  kein  merklich  unoi^anischer  Kfick« 
stand  blieb. 

1  Pfund  iin  ( )ctobcr  gegrabener  Wurzebi  lieferten  6,5  Gran  • 
1    „     ^  November 

In-  ^^lai  V)  ^         n  öj'^ö  n 

Junge  Knollenzwiebeln  gaben  vom  Tfunde         6,5  „ 

Der  Verf.  nimmt  mit  Geiger  als  die  günstigste  Zeit 
der  Einsammlung  der  Wurzebu  hinsachtUch  des  Gduüts 
an  Colehiein  die  Monate  Juli  und  August  an* 

B.  Venmeke  an  der  DafHeßmiag  des  iMcIdcim  «mt  im 

Die  Bereitung  geschah  nach  der  zuletzt  bei  den  Ve1^ 

suchen  über  die  Wurzeln  erwähnten  Methode. 
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2  Pfund  frische  Blätfaen  Bamiiit  den  Theilen  imter 
Erde^  welche  41/}  Unsen  getrockneter  entspraohany  lie- 
ferten 7  Gran  Oolchicin. 

2  Pl'und  desgl.  ohuu  diu  unterirdbchen  Thcile  g;ibea 
nur  2  Gran  Colchicin. 

V&riuche  der  Bereitung  aus  den  Samen. 

E»  wurde  nach  Geiger 's  Vorschrift  yerfishren^  d.h. 
durch  Ausmehen  des  Samens  mit  schwefelsaurem  Alko- 
he),  Zusatz  von  Kalkmilch  u.  s.  w.,  aber  wenig  und  daa^u 
nui  unreines  Colchicin  erhalten. 

In  einem  andern  Versuche  wurde  der  Samen  mit  heis- 
sein  Wasser  ausgesogen,  der  wüsserige  Auseug  au%ekocht» 
filtrirtf  abgedunstet  zur  starken  Extractdicke,  mit  Alko- 
hol ansgezogen,  mit  Magnesiahydrat  verselst;  der  Alko- 
hol abdcstillirt  der  Rückstand  zur  Trockne  eingedampft 
und  das  trockne  Extract  ■  mit  Aether  beliandoit.  Auch 
auf  diese  Weise  wurde  nur  wenig  und  auch  nur  ommnea 
Colchioin  gewonnen* 

Li  drei  andern  wenig  abgeänderten  Versuchen;  je  mit 
2  Pfiindon  Samen,  wurden  keine  besseren  ResuUato  erlangt, 
weil  ein  harzartiger  Stoff  und  eine  Öäure  dem  Gelingen 
im  Woge  standen* 

In  einem  wiederum  yerftnderten  Versuche  wurde  das 
wftSBcrige  Extract  aus  2  Pfund  Samen  mit  Bleiessig  be- 
handelt, der  Ueberschuss  des  Bleigclialts  mit  llyeb-otliion- 
gas  beseitigt,  das  klare  Fi l trat  zur  Syrupsconsi Stenz  cinge- 
dunste^  mit  Magnesiahjdrat  gemischt  und  mit  Aether 
ausgezogen.  Auch  so  wurden  nur  etwa  4  Gran  Colchicin 
aus  1  Pfond  Samen  ersielt^  yon  noch  unreiner  Beschaff 
fenheit 

Der  Umstand,  dass  das  Colchicin  fast  nie  ohne  Rück- 
stand auf  Platin  blech  verbrannte,  so  wie  die  fast  unmerk- 
liche alkalische  Reaction  lies«  den  Verf.  auf  die  Venou- 
thung  gerathen,  dass  das  Colchicin  kein  Alkaloid,  sondern 
ein  indifferenter  Körper  sei,  wie  Amygdalin,  welcher  mit 
unorganischen  Stoffen  sich  zu  verbinden  im  Stande  sei. 

Bei  einem  nochmaligen  Versuche,  unter  Anwendung 
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TOn  Bieizucker,  wurde  wiederum  kein  reines  Colchicin 
erlangt;  weshalb  der  Verf.  jeisEt  bei  einem  Versuche  mit 
4  Pfotid  SaaMn  frneh  dai^estelltoB  £i8«iioxydhydrai  in 
kawmSLmng  braohie^  cUum  digerirta,  eindampfte,  mit  ab- 
solutem Alkohol  oxtrahirte,  das  gerbsauri' Ki.^tuoxvd  abfil- 
trirte  und  zur  alkoholischen  Lösung  Aetlier  mischte.  Nach 
Ahschcidung  des  HacBoa  wurde  die  ätherisch  geistige  Lösung 
Waat  Trockne  TeidmiBtely  in  Waaser  gelöst  und  dieser 
Prooess  mehrmab  wiederholt  So  endlich  erhielt  der 
Vcri.  ein  Colchiciii,  welches  auf  riatinblccli  keinen  merk- 
lichen Rückstand  beim  V  erbrennen  iiinterliess,  nicht  alka- 
lisch und  nicht  sauer  reagirte.  Die  AnsboTitc  ^rar  zwar 
ittcUicber^  das  Ver&hren  aber  m  umständiicb,  was  bei 
-ebem  folgenden  Venaebe  yermieden  wnrde« 

Man  liens  die  zerkleinerten  Samen  zweiiual  luit  ko- 
chend em  \V  aäser  ausziehen  und  pressen^  den  Aiiiszug  mit- 
telst Kalkwasser  neutndisiren,  aufkochen^  filtriren  und  im 
Bsmpfiii^Hnnite  aar  Extraetdicke  bdngeni  das  Extroct  mit 
AUnbol  .«usraeben^  bis  der  Änszng  nicht  mehr  bitter 
•chineckte,  was  auf  5  Pid.  Samen  nur  2  Pfd.  Alkohol 
erforderte.  Der  Alkohol  wurde  vorsichtig  im  Wasserbade 
abdestillirty  der  Bückstand  mit  Wasser  behandelt,  die  Lö' 
soag  nut  Gerbsäure  Yerseist  and  der  Miederscblag  mit 
Wssser  gewaschen  und  ausgepresst  Letsterer  wurde  dann 
in  wässerigem  \\  einpreist  c"cl(ist  und  so  lang'c  mit  frisch 
gefälltem  Kisenoxydhydrat  bei  digerirt,  bis  eine  Probe 
▼on  Eisencblorid  nicht  mehr  bläulich  gefärbt  wurde,  dann 
dsa  gcrbtfnrehaltige  Eisennsyd  durch's  Filter  entfernt  und 
sosgewMcben)  das  Filtrat  abgedunstet,  mit  absolutem  AI* 
kohol  ausgez(^;en  und  die  ültrirte  Lösung  zur  Trockne 
Tirdampit. 

So  wurden  aus  10  Pfd.  'reifem  Samen  160  Gran  rei- 
oss  Oolcliici%  also  16  Gnoi  pr.  1  Pfiind^  demnach  0,240 
Ptoeent  wlwitsii* 

Unreife  Samen  graben  die  gleiche  Menge  Colchicin. 
kryatallisirt  konnte  der  Verf.  das  Colchicin  nicht  darstel* 
ka  und  aweiMt  an  seiner  Kiystallisirbarkeit 
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In  einom  zweiten  Abschnitte  der  Arbeit  ist  die  Be- 
sdbreibung  der  KigeoiMihaiten  de&  Colchicinay  bo  wie  sein 
Verhalten  g«gMi  Beagentien  im  AHgememwi  Aii%efiälurii 

Das  Colchiom  stdlt,  iram  es  dtmh  Abdampfen  aas 
einer  alkoholischen  Lösung  dargestellt  worden  ist,  eine 
guitiiiiiartigc,  gelbweisse  Mii8sc  dar,  voo  auhaltond  bitte- 
rosBf  nicht  Bchartem  Geschmack;  trocken  ist  es  gemein 
lo8|  fenoht  en^ifickelt  ea  einen  ackwaoh  narlnrtiaolijea 
Qerueh. 

In  wässeriger  Lösting  entsteht  schon  binnen  eiui^^ra 
Tagen  bei  Einwirkung  der  Luft  eine  Zersetzung,  es  bil- 
det sich  eine  ikdenziehcnde  flüssige  Massei^  aus  welcher 
sich  braune  Floeken  absoheiden» 

In  trocknem  Zustande  erregt  das  gefnÜTerte  Colel»> 
ein  kein  Niesen,  ea  ist  luftl>cstiiiulig,  nicht  hygroskopisch. 
Beim  Erhitzen  auf  Platin bieeit  schmilzt  es  zu  einer  brau- 
nen Flüssigkeit,  welche  beim  stiii  kerea  i^hitzen  sich  auf- 
biähety  brenaUch  rieoliende  Dimpie  anssUMi  mü  heH 
rossender  Flamme  verbrenn^  eine  trodme  Kohle  giebt, 
die  bei  starkem  Erliitzeu  vcrgliniuit 

Das  Colchicin  ist  leicht  löslich  in  Wasser,  wie  in 
Alkohol,  weniger  leicht  in  Aether,  leichter  in  wasser-  und 
weingeisthaltigem  Aether..  Aether  soheidet  das  ColchiciB 
ans  wisseriger  Lfisung  mit  gelber  Farbe  ab. 

Das  Colchicin  wirkt  in  uonccntrirter  wässeriger  Lo- 
sung auf  PHanzenfarben  nicht  ein  und  lässt  Lackmus- 
nnd  Hhaharberpapier  ohne  Veränderung. 

Oonoentrirte  jSchTPa&lsttim  löst  das  Colehiein  naler 
btttungelber  Farbe  aaf^  die  Ldsang  ersoheiBt  im  Qlaa» 
cylindcr  bei  duiclit'allenckiii  laichte  gelbroth. 

Salpetersäure  giebt  mit  Colchicin  verschiedene  Far» 
benerscbeinongen.  Beim  Uebergiessen  mit  einer  Säure^ 
die  firei  Yon  salpetriger  Säxam  ist,  .erseheinl  die  Fktam^ 
keit  gelb.  Zunächst  tritt  nm  das  ungelöste  Coiehiein  eine 
braunrothe  Fiirbun;^  auf,  die  aihnälig  ins  Violette,  dann 
ins  Lraungrüne  übergeht,  und  darauf  braunroth  wird.  Bei 
längerem  Verweilen  an  der  Lnft  Inldet  sich  eine  eitrcK 
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.  magdhe  fMnong«  Im  GHaaejründer  enohtint  die  Flfis- 
t^keit  bei  dtmlifidfeiidm  Uchte  rofdi,  unter  Ziuate  yie- 

kr  Salpetersäure  gelh. 

Rauchende  Salpütei  säure  löst  das  Coichicin  mit  dun- 
keiviotetter  oder  indigblauer  Farbe^  je  nach  dem  Gehalte 
IB  nipetriger  Säure.  Bei  längerem  Stehen  an  der  Luft 
wild  die  Liteung  rein  gelb;  bei  durchfallendem  Lichte 
dankelroth;  nach  längerer  Zeit  gelb. 

Wird  zu  einer  Lösung  des  Colchicins  in  Salpeter- 
süure  Schwefelsäure  gesetzt,  so  färbt  sich  die  Flüssigkeit 
Uaa  oder  violet^  später  braungelb^  endlich  rein  gelb. 

Phoepboninrey  wie  Ohlorwasserstofisäurey  lösen  es 
gleich  mit  rein  gelber  Farbe.  In  einer  wässerigen  Lösung 
von  kaum  '  looo  Coichicin  bewirkt  Salzsäure  noch  eine 
dtronengelbo  Färbung,  was  am  besten  in  einer  Porcellaa- 
Mhile  wahrgenommen  wird. 

Saures  cbromsaures  Kali  mit  einer  Aufl^n^  von 
Coichicin  ir^  «.nncentrirter  Schwefelsäure  zerrieben,  bewirkt 
schön  grüne  Lösung. 

Gerbsäure  giebt  in  der  wässerigen  Lösm^  des  Ud- 
eUeh»  einen  weissen  Miedersohlag,  der  sowohl  vm  Alko» 
hol,  wie  ¥on  kobltosattrcD  Alkalien  und  aiuch  toh  Essig» 
säare  gelöst-  ward. 

Beim  £rwärmen  mit  destillirtem  Wasser  ballt  das 
jgtrhsaure  Coichicin  zu  einer  hansartigen  Masse  ausaoir 
isca,  welche  beim  Jfalanron  sohdn  bronBefarfaea  und  an 
der  Luft  rasch,  braunschwans  erscheint  und  tpMe  wird. 

Jod  in  concontrirtcr  wasscrlf^er  Lösung  unter  Zusatz 
von  wenig  Jodkalium  dargestellt^  giebt  in  nicht  sehr  ver* 
iiinte  Lösung  einen  kermesfarbigen  gelaitinlieen  Nieder* 
iMig^  IMieh  m  Alkdud  wie  in  Warn». 

Essigsaure«  Bleiexjd,  Miwefolc^raBkaHiUTi;  Quei^Drfl- 
berchlorid  und  Eisenchiorid  bawiiken  in  dar  Auflösung 
keinen  Niederschlag. 

Salpetersaures  Quacksilberozydul  giebt  einen  gelb- 
wilisMtf  Niedenohlag^  der  benn  ErwimeB  grmu  wird 
Ml  BaduelMMi  des  Qeeckdibers. 
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Platinchlorid  giebt  erst  nach  24  Stunden  eine  gelinge 
-braungelbe  Trübung,  löslich  in  AlkokoL 

Qoldchlortd  giebt  Bogleich  einen  gelben  Niederschlagi 

löslich  in  Alkohol,  wie  in  Wasser. 

Kalilauge  in  geringer  Menge  giebt  keinen  Nieder- 
Bcblag,  wohl  aber  bei  gleichem  Volumen  mit  der  Colchi« 
cmlösung  gclbweisse  FäUung. 

Kohlrnsaures  Kali,  Kalkwasscr,  wie  alle  Alkalien, 
bewirken  intensiv  gelbe  l^^ärbung,  aber  keine  Fällung. 

Ghlorwasser  giebt  einen  gering  gelben  Niederscblag, 
löslich  in  Ammoniakflüasigkeit,  mit  orangegelber  Färbung. 

Verhalfen  gegen  Basen  und  Säuren, 

Bei  Behandlung  des  Colchicins  in  der  Wärme  mit 
Kalilauge  aersetast  sich  dasselbe  in  eine  braune  hansige 
Maaae,  die  in  Alkohol  und  Wasser  löslich  ist 

Als  20  Th.  Colchicin  mit  so  viel  Barytwasser  gemisuht 
waren,  dass  dasselbe  auf  Pflanzenfarben  ohne  Keaction 
Uieb^  und  so  lange  Kohlensäure  eingeleitet  wurde,  dass 
der  überschüssige  Baryt  gefidlt  wurde,  blieb  nach  dem 

1  ikrircn^  Abdampfen  und  Lösen  in  Alkohol^  reiucö  Col- 
chicin mit  wenig  anhängendem  Baryt  zurück. 

AI»  Barjtwasser  mit  Colchioin  vermtet  und  einge- 
^Uunpft  und  der  Bückstand  in  Alkohol  gelöst  wurde, 

erhielt  man  zwei  Verbindungen:  eine  schwer  und  eine 
leicht  in  Wasser  lüöliche. 

Auch  mit  Kalk  Hess  sich  eine  Verbindung  herstellen, 
ebenso  mit  Magnesia,  Als  Colohicin  (SO  Qian)  in  Lösung 
flo  lange  mit  kohlensanrem  Kali  versetst  wurde,  als  noch 
eine  Färbung  statt  fand,  und  daa  Gemenge  bei  50^  im 
Dampfapparate  verdunstet,  sodami  mit  Alkohol  boliandelt 
und  abgedampft  wurde,  brauste,  die  Verbindung,  mit  Säu- 
ren übergössen,  nicht. 

KoUensaurea  lialron  gab  ähaiiehe  Besuhate. 

Ifineralsänren  serseteen  das  Golohimn.  FtoehÜge 
organische  Säuren  Hessen  das  Colchicin  beim  Verdampfen 
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l>indang  eivu 

Der  Veri  versuchte  auch  eine  Eiemeutaraaaiyse  des 
Coickiciiuu 

Nachdem  derselbe  sich  durch  PrOfung  mittelst  Natron« 
kalks  in  einem  Glasrohr  vmi  dem  Vorhandensein  des 

Stickstoffs  üborzeiif:;t  hatte,  "wurden  nach  der  Methode  von 
Yarren trapp  und  Will  2fil  Proc.  Stickstoif  erhalten. 

Der  Kohlen-  und  Wasserstoffgehalt  ynirde  nach  Lie- 
big bestimmt    Erhalten  wurden: 

65,19  Kohlenstoff 
6^24  Wasserstoff 

Die  Saneistoffmenge  würde 
also  betragen  35,76 

Mittelst  Division  der  prooentisehcoi  ZnsammensetBung 
durch  die  Aequivalentgewichte  wurde  das  Verhältniss  der 
elementaren  Atome  zu  einander  ermittelt,  also: 


C  55,2  = 

9^  Aeq.  0 

6 

H  6,2  =s 

6,2    ,  H 

1 

N  2,8  = 

0,2    „  M 

14 

0  35,76  = 

M    „  0 

8 

Durch  Multiplicireii  dii  ser  Zalileu  mit  10  Ijohufs  der 
BednctioQ  nuf  einfache  Zahlen  wurde  folgende  i^'i^mfil 
•dMltan:  C»2H«2044jK2,  wetfihe  der  Veieinfachuag  wege^ 
mk  2  dividirt  sich  also  gestaltete 

C46  H31 N. 

a  Wirkung  d6$  (Jokkicins  cmf  ThUn* 

Eine  IMie  erhielt  V4  ColoUcin;  sie  Terior  die 
hessiust,  war  traurig,  hatte  dfinae  Aitsleenuigcn  und 
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ilarb  «n  nemtan  Tage  abgemagert  —  Efn  2  Miwiato 
altes  Kaninchen  bekam  ^2  ^Iran  Colcbicin.  Nach  6  llih 

nuten  stellte  »ich  Angst,  beschleunigte  Respiration,  Läh- 
mung, krampfhafte  Zuckungen  und  nach  7  Stunden  der 
Tod  ein. 

Ein  auagewachaeaes  KaninoheB»  welches  2  Gmn  CoU 
chicin  enthieU^  alarb  nach  16  Standen.  Ein  dritlet  er» 
holte  sich  nach  3  Tagen. 

Als  einem  'i^jaLrigcn  Hunde  1  (  hau  Colchicin  in 
eine  Schnittwunde  am  Schenkel  beigebracht  wurde^  er- 
folgte Unruhe,  Winseln,  schleimige  Entleerongi  dann 
DorchfaU,  nach  16  Standen  aber  der  Tod. 

IB  einem  Mdeni  Vewuohe  wurde«  emem  2|alirig«n 
Hunde  in  cler  Niercngc*g(jnd  2  Gran  Colchicin  in  '  o  l^rachme 
Alkohol  gelöst,  eingerieben.  Es  folgten  breiige  Excre- 
mentOi  Urinabsonderung,  Verschmähen  der  Nahnmg,  Zu- 
aanamendeben  des  Hinterieibesi  Erbtedien,  Unrnhe,  Durch- 
fidli  der  snletat  Blat  mit  enüeerte,  nach  5  Stamkn  Tod. 

Ein  Ziegenlamm  yon  10  Tagen  starb  nach  6  Stun- 
den unter  älmlichen  £racheinungcn|  wie  bei  dem  Hunde 
und  Kaninchen. 

£ine  Katze  starb  nach  einer  Qabe  von  1  Oran  Col- 
chicin nach  26  Standen. 

In  einem  Falle  einer  Vergiftung  eines  t/^jührigen 
Hundes  mittelst  1  Gran  Colchicin  leisteten  15  Oran  Gerb- 
säure keine  Hülfe,  das  Thier  starb  nach  7  Stunden. 

JV.  Äumnütdung  des  Colehici$u  m  VergiflmffsfälUn^ 

Ten  einer  Katoe,  welche  mit  Vf^  Gran  Colchicin 

vergiftet  war,  wurden  Magen  und  Dünndarm  mit  Alkohol 
ausgezogen,  dann  noch  mit  Wasser  ausgekocht.  Der  wäs- 
serige, sauer  reagirende  Auszug  wurde  abgedunstet,  mit 
Alkohol  in  der  Wärme  eactrahirl^  fiitrirt  nnd  mit  dem 
ersten  Alkohol-Auszüge  gemischt,  und  gleich  anfangs  eine 
kleine  Menge  Eisenoxydhydrat  zugesetzt,  uro  Verluste  zu 
vermeiden.  Der  RiicksUud  wurde  in  Wasser  aufgenom- 
men,  üitrirt,  mit  Gerbsäure  versetzt  und  der  ^iodersehlag 
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dmdi  rrMBon  goiaimnoU;  d^iMlbe  wiud»  viederlialt  mit 
Alkohol  behandelt,  das  Filtrat  mit  IBumofKjd  digeral^ 

bis  Eiaenchlorid  in  einer  Probe  keine  Reaction  auf  Gerb- 
Stoff  zeigte.  Nach  abermaligem  Mltriren,  Nachwnschen 
mit  Alkohol,  Abdunsteu  bei  40^,  Lösen  in  Waisder,  noch- 
maligem AbdampfoDi  Aussdehen  mit  Alkoholi  nenem  Ein* 
dampfe%  abormaligem  Behandeln  mit  aturkem  Alkohol 
imd  Abdunsten  gab  ChlorwasserskAMnre  mit  etwas  der 
was  i  ri^en  Lösung  dieses  Magen-  und  Darm  -  Kxtracts 
eine  intensiv  citronengelbc  Lösung. 

Salpetenftore  gab  mit  einem  Theile  der  Snbstana  eine 
hraungelbe  Fftrbnng,  die  spftter  rein  gelb,  im  darcbfidlen- 

den  Lichte  röthlich-gelb  erschien. 

Schwefelsäure  bewirkte  in  der  Salpetersäuren  Lösung 
violette  Färbung« 

Jod  mit  ein  wenig  Jodkalium  einen  kermesartigen 

Kiedcrschlag^  der  in  Wasser  wie  Alkohol  löslich  war. 

Gerbsäure  in  Wasser  einen  grauweisaea  Niederschlags 
löslich  in  AikohoL 

Chlorwasser  gab  Trübung^  welche  beim . Ammoniak- 
BOsatB  leicht  orangefarben  sich  zeigte. 

Kohlensaures  Kali  gelbe  i^'ärbung,  namentlich  in  einer 
Poccellanschale  wahrzunehmen,  welche  Erscheinongen 
ainmilich  die  Anwesenheit  von  Colchicin  darümn* 

Die  tOKikologisch-chcniiselie  Untersuchung  wurde  jeUt 
ausgedehnt  auf  HerZ|  Lunge,  Leber,  JSiercn  und  Bhit^ 
unter  gleichem  Verfidiren.  Auch  hier  traten  dieselben 
fincheinongen  ein  und  wurde  dadurch  das  Vorhand^ 
Mft  des  Ookducins  nachgewiesen« 

Der  Verf.  glaubt  nach  soincn  Versuchen  berechtigt 
SU  sein,  das  Gdchicin  für  ein  scharfes  narkotisches  Gift 
zu  erisiären^  weldieB  Enteitndang  des  Magens  und  Darm- 
kanals hervorbringt  (was  die  Sectionen  erwiesen  haben) 
md  tadtHoh  mAt,  sobald  es  in  den  Ereklaaf  des  Blu- 
tes kunimt. 

Als  Präparate  sind  beigefügt: 
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1)  Eine  Probe  CJokhiciBy  ans  8mm  daigeiteUt  aut> 
telst  £u6iM»grcUiydmt8. 

2)  Eine  Probd  GokUciii  ans  Wnneln  erhalten^  o»* 

ter  Bchanclluii'^  mit  Eisenoxydhydrat. 

3)  Eiae  Trobe  desselben,  mit  essigsaurem  Bieioxjd 
dargestellt. 

4)  Colohlcin*  Baryt. 

5)  Oolckiem-Kalk. 

6)  Colchicin  -  Magnesia. 

7)  Colchiciu  -  Kali. 

8)  Colchicin -Katron. 

9)  Colchicin  aas  dem  Magen  der  vergifteten  Katee. 

10)  Colchicin  ans  dem  Magen  des  veiigifteten  Kanin- 
chens. 

Diese  Präparate  sind  sehr  sauber  verwahrt  und  schei- 
nen sehr  rein.  Die  Handnchrift  ist  sehr  deutlich  und 
gefallig,  die  Ausarbeitung  Heissig,  Messend  imd  deutlieh. 

Die  ganze  Arbeit  macht  einen  sehr  guten  Eindruck. 
Um  des  Neuen  willeui  mit  dem  diese  Arbeit  die  Wissen- 
schaft, Chemie,  Pharmacie  wie  Toxikologie  bereiehcrtj 
verdient  sie  eine  aus^^ezoichnete  I5e!ohnun;i;,  weshalb  fiir 
dieselbe  die  goldene  Medaille  der  Stiftung  und  die  Summe 
von  15  Thlr.  als  Kostenersats  bestimmt  worden  ist. 

Als  Verfasser  hat  sich  bei  Eröffnun«^^  des  Devisen- 
zettels ergeben:  AlbrecKt  Asch  off  aus  Bielefeld,  Sohn 
des  Dr.  L.  As  eh  off  daselbst,  Schüler  deö  Dr.  Walz  in 
Heidelberg,  jetzt  bei  Hrn.  Apotheker  Kohl  in  BrakeL 

Ko.  III.  mit  dem  Motto:  „Es  irrt  der  Menschi  so 
lange  er  strebt!** 

In  einem  l>ei<relcc:ten  Vorwort  entschuldigt  der  Verf., 
dass  nur  sehr  wenig  literarische  Hülikmittei  ihm  zu  Ge- 
bote gestanden,  ebenso  seine  Folgerungen^  wenn  sie  ge* 
ringe  medidmsche  physiologisohe  Kenntnisse  Terrathen 
sollten. 

Im  Abschnitt  I.  beschreibt  der  Ver£,  die  Pllanze  und 
erwähnt  der  ofhcinelieu  Tbeilei  SO  wie  der  daraus  dar- 
gestellten Präparate. 
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Im  Abflcbnitt  iL  bandelt  er  von  DaratoUung  de». 
Colekiciiis, 

A.  Aus  dem  SameiL  —  Durch  4*-6tägiges  Maoe* 
riren  suchte  der  Verf.  das  schwierige  Pulvern  der  SaiuLii 
zu  vermeiden.  Die  Samen  wurden  dimn  dn  i  Mal,  je 
1/4  ätunde^  mit  Waasef  ausgekocht,  mit  Kalkmilch  ver- 
setst  und  auagepresst.  Die  fast  klare  gelbe  Flüssigkeit 
wurde  mit  Sebwefelsäure  scbwaoh  ttbeniKtftigt^  wobei  viel 
Imune  Flocken  ausgesdiieden  wurden*  Nach  dem  Ab»  ' 
setzeii;  1  iltriren  und  Verdampfen  auf  ein  kleines  Volmu 
wurde  kohleu^ure  Mague^jia  beigemischt,  10  Minuten  heiss 
digerirti  das  Extract  mit  dem  doppelten  Gewicht  Wein« 
geisi  yon  60<^  fibergossen  und  unter  bftufig^m  Umsohilt- 
teki  stehen  gelassen.  Die  ausgepresste  Flüssigkeit  wurde 
durch  Destillation  vom  Weingeist  befreit,  dv.r  lliickstand 
mit  8chwcloi;5iiiire  gesattigt,  liltrirt,  abgedunstct  und  zum 
Kiystallisiren  hingestellt,  was  indess  nicht  eintrat  Kurs 
dieser  Weg  gab  kein  günstiges  Kesultat 

Ein  dem  SijrupuB  eommuniB  ähnlidier  Geruch  der 
Extractbrühe,  so  wie  die  schwarze  Färbung,  Hess  den 
Verf.  mit  Uncksicht  auf  eine  Krfahrimg  des  Kr»nig!.  Hof- 
Apothckors  Dx.  Wittstock  in  Berlin^  auf  Zuckergelialt 
8chlies.sen,  von  dem  er  meinte,  dass  sein  Vorkommen  die 
Krystallisation  hindere.  Durch  Anwendung  der  Trom- 
mer'schen  Methode  überseugte  sich  der  Verf.  vom  Zucker* 
gehaltCj  der  seinen  Sitz  hauptsachlich  in  der  Sanienhaut 
liaben  soll,  die  von  Colchicin  wenig  oder  niclit»  enthält. 
Der  Ver£  setzte  dem  wässerigen  Auszuge  Bierhefe  su, 
liess  sie  in  Qihrung  kommen;  aber  auch  nach  vollendeter 
Gihrung  war  kerne  Krystallisation  au  bewirken. 

Ein  anderer  Versuch  mit  15  Pfd.  Samen  wurde  nach 
Ciciger's  Vorschrift  unternommen  und  endlich  ein  iithe- 
riseher  Auszug  dargestellt,  der  Gran  Ausbeute  lieferte, 
also  nur  1^  Gran  k  Ffund. 

B,  Aus  den  Zwiebeln.  —  6  Pfd.  wurden  mit  kaltem 
Wasser  ausgezogen,  die  Extractbrühe  mit  Bleizueker  und 
Bleicbsig  versetzt,    die  Flüssigkeit  durch  koliicnsuures 
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Natron  vom  Bleigchalt  befreit,  zur  Syrupadicke  abgedun- 
stet und  mitAether  behandelt  So  erhielt  derVetf.4Gr. 
Oeloincin  yon  1  f%L  Wanel& 

Jetst  ent  kam  der  Verf.  zur  Anwendung  det  Gerb* 
Stoffes.  Er  niuimt  auf  1  i'id.  Samen  40  Grau  englische 
Schwefelsaure;  zieht  aus  durch  dreimaliges  l/48tündige8 
Koohen,  setst  der  heissen  CoUtur  360  Grm  Bleizucker 
za  toid  ehenao  viel  BleieeMg,  prmt  m,  vermlacht  die 
Brtfhe  mit  240  Gnm  koMensaiireia  Natron,  Iftnt  ahMtsen, 
oolirt;  decantirt  und  dampft  zur  scliwachen  Syriipsconsi- 
stenz  ein,  fügt  frisch  bereiteten  Gallusniifgiiss  hinzu  und 
presst  scharf  aus,  setzt  zu  dem  gleiohtormig  aerriebenen 
Rüokfltende  dw  halbe  Gewicht"  an  gebrannter  Magneua, 
digerirt  kocbead  heisa  1/4  Stunde  lang,  übergiesst  mit 
dem  li/2fachen  Gtewieht  Weingeist  yen  60^,  läaat  onter 
Umschütteln  12  Stunden  in  Berührung,  presst,  destillirt 
den  Weingeist  ab^  dunstet  zur  Syrupsconsistenz  und  be- 
handelt mit  Aether.  Aus  dem  Aether  entaog  er  das  Col- 
chicin  mit  etwas  sehwefelsanrem  Wasser.  Qie  Losung" 
wurde  mit  frisch  gefülltem  Bleioxydliydrat  behandelt,  fil- 
tiirt,  auf  1/3  abgedampft,  vom  Harze  abgeschieden  und 
das  Colchicin  durch  Abduusten  erhalten,  5  Gran  pr.  Pfund 
Samen. 

Eigenschaften:  Nach  dem  Verf.  ist  das  Colchicio 
eine  gelbliche,  harzfthnliche  Masse,  welche  bei  100<^C. 

weich,  beim  Erkalten  spröde  wird,  und  ein  amorphes, 
etwas  hyji^roskopiseiies  Pulver  liefert.  Es  erscheint  nicht 
krystallisirt,  geruchlos,  reizt  nur  gering  die  Nase,  schmeckt 
bitter,  etwas  krataend,  und  lost  sich  in  8 — 10  Theilen 
Wasser,  ebenso  viel  Alkohd,  20  Tlieileii  Aether. 

Die  Lösung  bläuet  roÖies  Lackmuspapier. 

Gerbstoff  bewirkt  Niederschlag,  Goldohlorid  Trübung, 
Eiseuchlorid  tief  schwarzgrüne  Färbung,  Quecksilber- 
chlorid starken  gelben  flockigen  Niederschlag.  Piatin- 
ohlorid  gelben  Niederschlag. 

Salpeters.  Süberoxyd  gelben  flockigen  Niederschlag. 

Chlor wasser  websen  flockigen  Niederschlag. 
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JFodtinctur  kermesbrauncn  Niederschlag. 

Aetskati  weissen  Niederschlag. 

Das  Ookhicm  sftttigt  nach  dem  Verf.  die  Siare  voll' 

•Öhidig  (?),  bildet  Salze,  welche  schwer  krystallisirbar 
find  (?). 

Wirkung  auf  den  thierischen  Kölker. 
Ein  Kauiuchen  starb  nach  einer  Gabe  von  ^j^Q  ujid 
I  e  Gran  Colchicin  unter  GoDTulsionea  nach  6^/2  Stunden» 
£s  wurde  im  Magen  starke  Entzündung  der  Hagonhaut 
wahigenommen» 

Fisehe  Mit  kleinen  Hautwunden^  welche  in  Waaser 
gesetzt  worden,  in  dem  ein  wenig  Colohiein  gelöst  war, 
starben  nach  15  Minuten. 

Ein  Staar  starb  auf  die  Gabe  von  '  o  Gran  Colchicin, 
wovon  die  Hälfte  in  einer  Wunde  beigebracht  war^  nach 
ö  Stunden. 

Ansmittelung  des  Giftes, 

Der  Magen  und  die  Gedärme  wurden  mit  destillirtem 
Wasser  3G  Stunden  lang  ausgezogen,  mit  Bleiessig  gefällt, 
luii  SchwcfelwasserstoU'  behandelt,  filtrirt,  ahgcdamidt,  der 
RückÄtand  in  Weingeist  auigenommeu,  mit  gebrannter 
Magnesia  versetzt,  abgedunstet,  in  Waaser  gelost,  ültrirt, 
nr  Sjnrupedtcke  Tcrdunstet,  mit  Aether  geschüttelt,  der 
lAerische  Auszug  aber  mit  Wasser  gemischt  und  mit 
Ii€4*^cntien  geprüft.  Jodtinctur  gab  kcrniebfarbenen  Kie- 
derächlag,  Tannin  weissen  ^ledcrscLlag. 

£in  weingeistiger  Aussog  des  Mageninhalts  lieterte 
gleiche  Resultate. 

In  einer  Note  C.  spricht  sich  der  Verf.  über  den 
bekannten  in  Berlin  vorgekommenen,  von  Casper  und 
Schacht  geprüften  VergiftungsfoU  aus,  so  wie  über  eigene 
Wahmehmnngen.  Er  ist  der  Ansicht,*  dass  die  Wirkung 
<lcs  Colchicins  hauptsiichlich  den  Ke^t^fB  varftia  berühre 
tind  TOQ  da  aus  Magen  und  Lungen  atücire  uad  endlich 
iäboie. 

Aitli.d.P]i«nB.  CXXXIX.Bds.  l.Hft.  2 
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In  einem  iVnhangc  giebt  der  Verf.  eine  kurze  Be- 
trachtung der  HerbstBoitiosenblüthe^  des  fettsn  Oela  am 
dem  Samen,  das  er  unBchädlich  fSuid,   EndKoh  bespricht 

er  ein  zweites  Alkaloid  im  Colchicum,  wie  Apotheker 
Dr.  Joh.  Müller  in  Berlin  gefunden  haben  will,  wtjl- 
ches  er  nicht  auftinden  konnte. 

Koch  stellte  der  Verf.  Versuche  über  eine  Säure  im 
Golchicuin  an,  er  fand  Phosphorsäure  und  yemuthet  noch 
eine  organische  Säure,  deren  Existenz  er  aber  nicht  nacli- 
gewiesen  hat. 

Die  Arbeit  steht  der  Ko.II.  sehr  nach.  Die  Art  der 
Behandlung  yerräth  keine  rechte  Klarheit  in  Ausfiihrung 
der  Aufgabe,  die  Besultate  sind  daher  ntangelharflL  Als 
Probe  ist  eine  nicht  geringe  Menge  Coichicin,  circa  eine 
Drachme,  eingesandt.  Das  erhaltene  Colcliiein  war  der 
Beschreibung  nach  jedenfalls  kein  reineSi  wie  auch  aqge- 
stellte  Versuche  erwiesen  haben« 

Gleichwohl  ist  bei  der  Arbeit  ansehnlicher  Fleiss  und 
Mühe  nicht  zu  verkennen.  Leider  fehlten  literarische 
Hülfsmittel. 

Dem  Vert.  ist  die  bronzene  Medaille  der  «Stiftung 
und  10  Thlr.  für  die  Kosten  bewilligt  worden. 

Als  Verf.  zeigte  die  Eröffiiung  des  Deyisen-Oouyerts 
an:  Carl  Bacm eiste r  aus  Esslingen  in  Würtemberg, 
der  in  Plieninp-cn  seine  Lehre  bestand,  dann  in  Hohen- 
heim auf  der  i' orstakademie  natui'wiösenschattliche  Col- 
legia  zu  besuchen  Gelegenheit  £EUid,  sodann  in  Esslingen 
conditionirte  und  jetzt  in  Hainichen  in  Sachsen  bei  Herrn 
Apotheker  Üblich  als  Gehülfe  lebt. 

No.  IV.  mit  dem  Motto:  „Ist's  nur  ein  Schritt,  führt's 
näher  doch  dem  Ziel!'' 

Der  Verf.  sagt  in  der  Einleitung,  dass  er  zunächst 
zu  seiner  eigenen  Belehrung  Versuche  über  das  Coichicin 
unternommen,  daBei  einige  mcht  ungünstige  Resultate 
erlangt  liabu,  was  ihn  bestimmte,  die  Arbeit  weiter  aus- 
zuführen und  sie  dem  Vorsteheramte  der  Hagen-Buchok- 
schen  Stiftung  vorzulegen. 
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NAeh  einem  Eingange  über  Sertürner' 6  Vorgang 
«if  der  Bahn  der  j^tdeokong  der  organisehen  Basen 
betrübtet  der  Verf.  die  Alkakide  in  emea  aUgemeinen- 

Ueber  blicke. 

Ueber  Colcliicin  wird  das  Wichtigste  der  Unter* 
sucbongen  von  Pelletieri  Caventoui  Geiger  und 
Hess  angeführt 

Der  Verf.  untersuchte  zunächst  die  Wurzeln,  sowohl 

im  frisch  gesammelten,  als  älteren  Zustande  und  iaiid  in 
100  Thcüun : 

ft.  in  den  älteren  h,  in  den  frisch  gesammelten 

Stärkemehl  44,0      Stärke  29,0 

Zucker   0,80  -  Zucker   0,36 

Weichbaiz   0,14     Weichharz   0,12 

Pflanzenfaser  18,0      Pflanzenfaser  .  .      ,  .  22,0 

Zerlegbares  Extract .  .  .    37,0      Colchicin   0,066 

Uüz»  rsetzharcs  do.  .  .  .  6,0  Zerlegbares  Extract  .  .  35,0 
Bothen  i  avbetoff  ....     0,33     Unzerlegbares  do.  .  .  .  4,0 

Farbstoff   0,540 

Gallussiiurc   0,130 

In  iin  Juli  gesammelten  reifen  Samen  fand  der  Verf. 

folgende  Bestandtheile: 

Colcbicm   0,209 

Traubenzncker   5,0 

Elweiss   7.0 

Fettes  Oel   6,0 

,  Wcicbbars   1,5 

Kxtract  4ö,ü 

Gallussiuire  l 

Veratrinsiuire  I  Spuren 

Gelben  F^arbstoff  ) 

 («5,0. 

Der  Verf.  hielt  das  Colchicin  an  (iallussäure  und 
Veratrinsänre  gebunden,  überzeugte  sich  aber  später»  dass 
dfies  ein  Lrihum  war. 

Dartielkmg  de$  CbkM'etns. 

Der  Samen  war  von  der  letzten  £mte. 

a)  16  Unzen  wurden  gröblich  gepulvert  mit  Wein- 
geist Ton  90  J^roc  ausgezogeui  üljtrirty  kaustische  Magnesia 

2* 
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(1/2  Unze)  -l)cigciuischt,  öfters  geschüttelt^  einige  Stunden 
bei  Seite  geatelit,  Aether  (8  Unzen)  sBugesetst,  nmgeschttt- 
tolt^  fütrirty  im  Wasserbade  verdunstet^  der  Rfickatand 
in  Wasser  aufgenommen,  mit  Thierkohle  behandelt  nnd 
nach  dem  Filtriren  in  sehr  gelinder  Wärme  ahgedampit. 

£a  wurden  6  Qran  gelbe  klebrige  Substanz  crhalteui 
welche  auf  Platin  noch  einen  Rückstand  beim- Verbren- 
nen  gab. 

b)  In  einem  anderen  Versuche  wurde  der  Aufzug 
ans  1  Pfd.  Samen  auch  mit  Weingeist  dargestellt,  aber 
Schwefelsäure  zugesetzt  und  hernach  mit  Kalk  abgeatumpl^ 
der  Weingeist  abdeställirty  in  Wasser  aufgenommen^  mit 

kohlensaurem  Kali  gefallt,  der  Niedersclila^  mit  absolutem 
Alkohol  behandelt,  mit  Blutkolilc  eiitiarbt,  etwas  Wasser 
zugesetzt  und  dann  dem  freiwilligen  Verdunsten  überlassen. 

Es  wurden- 9^6  Gran  Colchicin  erhalten^  das  unter 

dem  ^likroskope  krystallinisch  erschien,  in  Wasser,  Alko- 
hol und  Aether  bich  löste,  sehr  bittem  Geschmack  besass, 
von  concentrirter  Salpetersäure  intensiv  violett  gefärbt 
,  wurde^  welche  Färbung  bald  ins  Braune  Überging,  mit 
Chlorwasserstoff  aber  schon  gelb  gefärbt  erschien.  Schwe- 
felsäure bewirkte  gelbbraune  Färbung. 

Die  wässerige  Lösung  gab  mit  Jodtinctur  kermes- 
farbenen  Niederschlag,  Platmchlorid  einen  gelben  Nieder- 
schlag. 

Auf  Platin  verbrannt  wurde  noch  ein  Rückstand  wahr- 
genommen. 

Nach  einer  yoxgenommenen  Reinigung  war  das  Präpa- 
rat von  hellerem  Ansehen,  zeigte  nichts  Kiystallinisches 
und  hinterliess  keinen  Rückstand  beim  Verbrennen. 

c)  In  einem  dritten  Versuche  wurden  die  Samen  mit 
schwefelsaurem  Weingeist  extrahirt,  wie  in  b)  behandelt 
imd  8,6  Gran  reines  Colchicin  erhalten. 

d)  In  dein  vierten  \'ersuche  wurden  die  Samen  mit 
Aother  ausgezogen,  dem  2ü  Proc  A\'einf;eiHt  beigemischt 
waren,  das  Extract  in  Wasser  gelöst  and  Terdunstet, 
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wieder  gcldst  mtcl  mit  Thierkohle  behandelt  £b  wwden 

15;0Gran  reines  Colchicin  erhalten. 

e)  Aus  16  Unzen  Tinct.  mm.  (Atlch'n  i  Ph.  bor.  Ed.  VI, 
wurden  durch  Behandlung  mit  destüiirtem  Wasser^  Kalk* 
liydrat  und  SchwefelBäture  nicht  ganz  1  Gran  Colchicin 
dargestellt. 

f)  Der  Verf.  suchte  auch  unter  Anwendung  von 
Sülzsäure,  Eijölgö^lure  und  Im. Ii.indeln  der  Auszüge  mit 
Bleioxydy  mit  Eisenoxyd  Colchicin  zu  bereiten,  doch  lie- 
ferten diese  nicht  befriedigende  Resultate. 

B,  Ana  der  Wurael«  a)  16  Unzen  dreijähriger  Wnr- 
leb  gaben  bei  der  Behandlung  mit  schwefekaurem  Wein- 
geist und  weiterem  Verfahren  wiu  bei  den  Samen  keine 
N>pur  von  Colchicin. 

h)  4  Pfund  irisch  gesammelte  getrocknete  Wurzeln 
lieferten  3  Gran  reinea  Colohicin. 

e)  4  Pfd.  frisch  gesammelte  und  gleich  bearbeitete 
Wurzeln  gaben  4,0  Gran  Colcliicin. 

d)  Ein  Versuch,  die  W'mzel  mit  schwefelsaurem  Was- 
ser zu  exti'ahiren,  gab  nur  2,8  Gran  Colchicin. 

e)  Aua  8  Unzen  Vimm  rad,  Calehiei  Fh.  bor*  wurden 
nur  0,7  Gran  Colchicin  erhalten. 

C  Aua  den  Blüthen.  17  Unzen  gaben  1,9  Gran 
Colchicin«  . 

D.  Aus  den  Bliittem.  10  Pfd.  frische  Blätter  ge- 
währten 2fi  Gran  Colchicin. 

ProcentychaU  an  Colchicin. 

Samen        Knollen       Blüthen  Blätter 
trockene      trockene  frisch 
0^  0,053  0,25  0,00& 

Als  die  meiste  Ausbeute  gebend  wird  die  Meüiode 
unter  Anwendunjr  des  Aethers  als  Extractionsmittel  an- 
gesehen,  welche  auch  deshalb,  weil  man  den  Aether  meist 
wieder  gewinnen  kann,  nicht  sehr  kostspielig  ist 

Die  ofßcimüen  Pri;^p(mUe  von  Colchicum  autumnale. 
Der  Ver£  suchte  zu  ermitteln,  ob  die  zu  diesen  Prä- 
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paraten  fi^gebeiieii  Vorschrtften  sweckmüMi^  seien,  d.  h.^ 

ob  Diich  sclbicren  wirklich  an  Colchicin  reicUlialtige  Prir 
parate  gewonnen  werden. 

Er  ▼erneint  rliese  Ffage  und  weist  dieses  durch  Bei- 
spiele nach.  Die  Tiwst^  «em.  (Mckid  Fh*  bor.  aeigt  einen 
Colchicingehalt  von  nur  0,056  Proc,^  mit  2  Pfd.  Weingeist 
aus  8  Un;sen  Samen  dargesteüi. 

Vinum  rad,Colchiei  enthielt  nur  0,07  Proc.  Colchicin. 

Vinum  sem,  Ckdchiei  seigte  einen  Gehalt  von  0,045 
Procent  Colchicin. 

Man  würde  also  eweckmüSBiger  concentrirte  Anszüge 
darstellen,  indem  man  itlitri^che  Tincturen  bereitete,  oder 
solche  durch  angesäuerten  Weingeist  darstellte. 

Eigemehafien  de»  Colehicins* 

Nach  des  Verf.  Angabe  stellt  das  Colchfcm  citic  gelb- 

iiclie  amorphe  Masse  dar,  ohne  Geruch,  von  bitterem, 
nicht  scharfem  Geschmacke,  die  an  der  Luft  beständig 
bleibt,  leicht  schmelzbar,  bei  90^ ü.  flüchtig  ist  und  ohne 
Kückstand  verbrennt. 

In  Wasser,  Weingeist,  absolutem  Alkohol  und  wein- 
geisthaltigem  Aether  ist  es  leicht  löslich,  schwieriger  iu 
reinem  Aether. 

Die  concentrirte  Auflösung  wirkt  weder  auf  Lackmus- 
noch  Cureumapapier,  Die  verdttmite  Lösung  wird  von 
Jodtmctur  kerroesbraun  geföUt 

IMatinchlorid  bewirkt  einen  gelben  Niederscldag,  erst 
nach  längerer  Zeit. 

Concentrirte  Salpetersäure  von  mindestens  1,2  spec 
Gew.  giebt  eine  prächtige  violette  Färbung,  die  mit  der 
Zeit  schmutzig -gi'un  erscheint 

Concentrirte  Chlonvasserstoffsäure  von  1,16  spec.  Gew. 
giebt  dem  Colchicin  eine  gelbe  Farbe.  Concentrirte 
K>chwefel8äure  eine  gelbbraune. 

Diese  Färbungen  sind  so  charakteristisch,  dass-  sie 
selbst  bei  gerichtliehen  Untenuchungen  Beachtung  ver- 
dienen. 
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Der  Verf.  stellte  vergleichende  Versuche  an  zwisuben 
Cdchicin  und  Veratrin. 

Es  BteUte  sich  Folgendes  heraus: 

Colebicni  Veistrin 

fenicblos  gemchloi»  erragt  Niesen 

vru  l.itterem  Geschmack  v.  brennend ^duurfem Geschmack 

io  Wasser  löslish  in  Was&er  nnlosUch 

in  Weingeist  löslich  in  Weingeist  löslich 

u  Aether  löslich  in  Aether  schwierig  Idslidr 

reagirt  nicht  alkalisch  reagirt  deottiebtalkaUiBch 
eooc  Salpetcnänre  bewirkt  via- 

letfc  Färbung  gelbliche  E^bnng 
eonc.  Behwefelfl&we  gelbbraune 

Faibiing  blutrotho  violette  Itirbnng 

Chlorwaikserstoffsaurc,  gelb  keine  Veränderung 

Jodiinctur  kermesfarbig  keine  Einwirkung. 

Verbindungen  des  Cohhicuis. 

Colcliicin,  mit  sehr  verdünnter  Schwefelsäure  über- 
gössen und  im  Wasserbade  eingeengt,  krystallinirt  auch 
bei  niedriger  Temperatur  nicht  Die  Flüssigkeit  ent- 
irickelt  aus  kohlensaurem  Natron  Kohlensäure  und  der 
Ruckstand  ist  schwefelsaures  Natron  und  reines  Col chicin. 
Colcliicin  gab  auch  mit  Essigsäure  keine  krystallisirbare 
Verbindung,  als  Kalilauge  zugesetzt  wurde,  entstand  essig- 
saures Kaii^  das  Colcbiein.  war  dabei  nicht  verändert, 
auch  Salpetersäure  und  Chlorwassevstofisäure  gaben  keine 
günstigen  Resultate,  so  dass  der  Schlues  gezogen  wurde, 
das8  das  (^olcl  ic  in  mit  Säui'en  keine  krystallisirbaren 
Verbindungen  darstellt. 

Jetzt  wurden  Versuche  mit  Basen  angestellt. 

Colobidn,  mit  kokiensaurem  Katron  yersetst  und  ein* 
gedunstet,  Hess  aus  der  Flüssigkeit  kein  kohlensaures 
N.iU  ai  ki  yätalHsiren,  verdünnte  Schwefelsäure  entwickelte 
keine  Kohlensäure. 

Die  abgedunstete  Masse  löste  sich  in  weingeisthaiti- 
tSm  Aether.  Auch  andere  'Versuche  bestätigten,  dass 
Äss  Colchicin  mit  starken  Basen  Verbindungen  eingehen 
kann,  dir  aber  nicbt  krvstalliwirbar  sind  und  in  ihren 
Eigenschatien  viel  üebereinsiimmendes  mitCok^hicin  haben. 


2i  Bleij, 

4 

Birkungen  di9  Cokkieim  anf  dm  MiarMdlMi  ESrper, 

a)  Eine  f  j übrige  Katze  starb  nach  einer  Gabe  voa 
1/5  Qran  Colcbicini  nach  vorangegangenem  Durch^ftll,  £r- 
brechen,  angBtvoIler  Unruhe  und  heftigen  Zuckungen, 
nach  etwa  6  Stunden.  Bei  der  Section  zeigte  sich  Ent- 
zündung der  Speiseröhre,  des  Magens,  üeberfüliung  des 
Herzens  mit  schwarzem  Blut 

6)  Ein  ausgewachsenes  Kaninchen  erhielt  In  drei 
Gaben  2  Gran  Colchicin,  urinirte  viel,  verlor  die  fVesa-  . 
hist,  liatte  flüssige  Ausleerungen,  Erbrechen  nach  vielem 
Wiiigen  und  »tarb  nach  etwa  7  Stunden.  Die  Sec- 
tion erwies  eine  Ueberluliung  der  Leber  und  liieren 
mit  Blut,  Entzündung  der  Speiseröhre,  der  Darm-  und 
Schleimhäute,  schwarzes  Blut  im  Herzen,  gelblich  schlei- 
mige Flüssigkeit  im  Magen,  blutigen  Koth  im  ^lastdann. 

*•)  Ein  Kaninchen  von  gleicher  Beschaffenheit  erhielt 
Gran  Colchicin  und  nach  einigen  Stunden  15  Gran 
Tannin  in  Wasser ;  es  war  sehr  unruhig,  irass  nicht,  liess 

Urin  und  flüssigen  Koth  von  sich  und  erhielt  deshalb 
nochmals  15  Gran  Tannin.  Nach  6  Stunden  frass  es 
wieder  und  nach  einigen  Tagen  war  es  völlig  genesen, 
behielt  aber  eine  Scheu  vor  Menschen« 

d)  Als  einem  Kaninchen  1  Gran  Colchicin  mit  wenig 
Wasser  in  die  Drosselader  gebracht  war,  starb  das  Thier 
unter  Angst  und  Zuckungen  nacli  1 ' '2  Stunden.  Bei  der 
Section  fanden  sich  die  Gedärme  entzündet,  Leber  und 
Nieren  blutreich,  im  Herzen  dunkles  Blut^  Magen  und 
Speiseröhre  normal. 

e)  Eine  2  Monate  alte  Taube  erhielt  Vn  Gran  Colchicin ; 
sie  ward  sehr  unruhig,  zeigte  öftere  Kotliauhlconingen, 
heftiges  Würgen  und  Erbrochen  und  endete  ihr  Leben 
nach  8  Stunden. 

•    Nachweibuuy  des  Colchicins. 

Der  Magen,  Speiseröhre  und  Dickdarm  des  vergif- 
teten Kaninohena  wurden  im  WaBserhade  mit  absolatem 
Alkohol  ausgezogen,  filtrirt,  eingedampft,  der  Käckstand 
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mit  Wemgeist  und  AeA»r  in  gleieh«&  Volumen  behfin^lt 

und  der  Auszug  bei  30**  abged unstet.  Das  Resultat  war 
eine  geibe  klebrige  Masse  von  sehr  bitterem  Geschmack. 
Coooentrirte  SalpetcrsKnre  gab  damit  die  charakteristische 
fiobtte  Ftfrbnngy  Schwefelsäiire  eine  gelbbraune  unct  Sals- 
liiire  eine  gelbe,  Jodtmelar  einen  kennesbraonen  Nieder- 
schlag, woilurcli  uberaii  die  (Gegenwart  des  Colchicins 
nachfrewiesen  ist. 

Zwei  andere  Proben  gaben  ein  eben  so  sicheres 
Besaltat 

Mementaraiialyse, 

Zur  qualitativen  Prüfung  auf  Stickstoifgehalt  wurde 
von  dem  Colchicin  etwas  mit  Kalihydrat  gemengt  und 
erhilEt  £s  wurde  das  entweichende  Ammoniak  an  feuch- 
tem gerötheten  Lackmuspapicr,  so  wie  an  den  Nebeln, 

welche  der  Dampf  bei  Annäherung  von  Chlorwasserstoff- 
fänrc  gab,  erwiesen.  Zur  qualitativen  Bestimmung  dos 
Kohlenstoffs,  so  wie  des  Wasserstoffs,  wurden  0,440  Grm* 
Colchicin^  mit  frisch  bereitetem  Kupferoxyd  gemengt, 
verbrannt    Man  erhielt 

bei  der  ersten  Verbrennung  .  ,  0,213  Wasser 
„      „     zweiten         „  .   ,  0,2G6  „ 

and  bei  dem  ersten  Versuch  •  .  •  .  0,885  Kohlensäure 
„    zweiten     „      ....  0,890  „ 
Danach  wurde  berechnet: 

C  =^0,887_^—  27,27  =  54,97 

H  ^■~^r),295~~  11,11  =  7,45 

"'ö;4^ 

Die  Menge  des  Stickstotts  wurde  aus  dem  Anunoniak 
bestimmt,  indem  0,440  Grm,  der  zu  prüfend en  Substanz 
mit  der  acht&oben  Monge  fiäsehen  Natronkalks  gemischt 
«nd  die  Verbrennung  vorsichtig  geleitet  wurde,  so  dass 

iss  Ammoniakgas  in  einen»  mit  Chlorwasserstoffsäure  ge- 
ffiüten  Kugelapparatc  aufgefangen  wird.     Es  wurde  mit 
Viatinlösung  Platinsalmiak  hergestellt  und  aus  demselben  ^ 
1^  Stielutoff  bereohnet 
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-%  Sonaoh  stoUt  d«r  Ver£  folgendes  VerhÜMw  auf: 

C  =  54,97 
H  =  7,45 
N  =  18,00 
O  =r  24,ö8 
aus  dem  Verlusiu  l»cieclmet 

Ab  Formel  wurde  aufgestellt:  Osth^oN^OH. 

Schlusrfoigerungetu 

Das  Colcliicin  ist  in  allen  Theilen  von  CoUhieum 
antumnah  enthalten^  wenngleich  in  verschiedenem  SCengen- 
verhaltnlsse,  die  reifen  Samen  enthalten  es  in  grosster 

Menj]^e,  weshalb  der  Samen  ancK  zur  ijuiciiimg  den  ande- 
ren rüanzentlieilen  vorzuzielicn  ist. 

Mittelst  Behandlung  durch  ein  Gemisch  von  Weingeist 
und  Aetber  erhält  man  die  reichste  AusbeutCy  nächstdem 
tmter  Anwendung  von  angesäuertem  Weingeist 

Das  Colchicin  ist  kcino  organische  Base,  sondern  als 
indifferenter  Korper  anzusehen,  ungeachtet  des  Stickötoflf- 
gehaltes.  Seine  Wirkung  auf  den  thierischen  Organismus 
ist  eine  höchst  giftige. 

Als  Gegenmittel  ist  Tannin  eu  empfehlen. 

I)ie  ehemischen  Reactionen  sind  sehr  charakteristisch. 
Beigcge1)en  sind  sechs  Proben: 

1)  Ck>lchicin  aus  Samen  mittelst  Aetber  bereitet 

2)  „      „         „      Alkohol  dai^stellt 

3)  yf         ff    den  Knollen  erhalten 

4)  «        n     f,  Blüthen 

5)  „        „     „  Blättern 

6)  '    n    Vinrnn  rad.  ColMti  gewonnan. 

Das  Präparat  No.  1.  ist  schön  hell  und  trocken,  No.  2. 
weniger  trocken  imd  etwas  dunkler,  No.  3.  sehr  hell  und 
teoke%  JSo.  4.  dunkelbraun  und  klebrig,  No.  5.  trockeni 
aber  brainii  No*  ^  bfoiiBefarbigy  etwas  fcuelit  Alle  nur 
u  kleinen  Mengen. 

Die  Arbdit  No*IV.  ist  der  Na  II«  hmt  gleich  zu  achten. 
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Wenn  die  No.  II.  mehr  rein  wissenschaftliclies  Interesse 
zeigt;  so  ist  die  No.  IV.  reicher  an  praktischen  Resultaten. 

Die  Beobachtungen  über  die  Eigenschaften  und  Wir- 
kmigeii  des  Coiehiciiili  atiinmen  in  beiden  Arbeiten  gut 
znsummen,  weniger  die  Ei^ebntsse  der  Elementaranalysen. 
Indess,  dass  diese  versucht  wurden,  spricht  für  das  Stre- 
hlen, so  viel  als  möglich "  zur  Kenntniss  des  Colchicins 
beiÄutrai^'cn,  so  die  Lösung  der  Aufgabe  möglichst  zu 
erreichen*  Diese  Arbeiten  sind  erfreuMohe  Zeichen  &tir 
wiMenscliBMclie  Beatrebuu^^  uiit^  den  jungen  Pfaamia- 
ceutcii^  welche  jcUt  leider  nicht  so  häufig  angetroft'eu 
werden. 

Dem  Verf.  i-^t  die  vergoldet -silberne  Medaille  der 
Stilhing  nebst  IdTblr.  £rsatK  der  aufgewendeten  Kosten 
s!s  Belobnun^  zuerkannt  werden.  Verf.  ist  Gust%T  Bley 

nus  Beinburi4,  Schüler  des  llerni  Apotlirkers  Oiseke  in 
Lisleben,  gegenwartig  in  der  Apotheke  seines  Vaters  in 
Bemburg  als  Gehülfe. 

Ueber  das  citroneiuaare  Chiaia; 

von 

Witlstein. 


Dieses  Saia  wird  seit  einiger  Zeit  theils  fiir  sieb, 
tbeib  in  Verhindmg  mit  citronensanrem  Ammoniak  oder 

mit  citronensaurem  Eisenoxyd  in  der  Medidn  angewendet, 
lieber  seine  Eigenschaften  und  Zusammensetzung  findet 
sich  nii^ends  eine  befriedigende  Angabe;  ich  habe  des« 

venmoht^  diese  »Lfidse  ansKußülen. 

Das  betfte  VeiAihrea  au  seiner  Dairstelkug  scbien 
mir  die  directe  Vereinigung  TOn  Base  und  Säure,  denn 
bei  einem  so  theuem  Präparate  niuss  man  jeden  Verlust 
möglichst  Termeiden,  und  ein  sokher  tritt  bei  der  Wecbsel- 
lenMlEiuig  des  sdiwefeiasnmi  CUmns  mit  citremsflanfem 
Alkali  immer  ein^  weil  das  aitmieiisam  OUnin  in  Was- 
ser, wenn  auch  schwer,  löslich  ist. 


Di 


26  WiMigim, 

Es  worden  daher  12  Gran  m  dar  Wftnoe  getroeknttto 
Citronensllare  (das  dreifache  Hydral:=  eiSH«OA>  +  3  HO) 

in  einem  geräumigen  Kolben  in  2  Unzen  Wasser  gelöst, 
die  Lösung  im  bandbade  erliitzt  und  nach  und  nach  von 
einer  abgewogenen  Menge  Chioinhydrat  (C^^H^^NO^  -|~ 
3  HO)  eingetragen.  Die  ersten  Portionen  -Chinin  yer- 
sehwanden  bald)  später  bildete  sich  auf  der  Oberfläche 
der  siedenden  Fliissi<^kcit  eine  Salzhaut,  weshalb  man 
durch  Yerdünnui  mit  Wasser  uachlialf.  Durch  ferneren 
ZusatB  von  Chinin  und,  um  krystallinische  Ausscheidungen 
wieder  beseitigen,  Ton  Wasser,  gelang  es,  nahe  an 
50  Gr.  Chinin  aufzulösen.  Die  kochende  ooncentrirte 
LöbUiig,  circa  8  Unzen  betragend,  in  welcher  jetzt  ein 
kleiner  Ueberschuss  von  Chinin  in  käsigen  Flocken  herum- 
schwamm, befreite  man  mittelst  KoUrens  durch  feine  Lein- 
wand (ein  Versuch,  durch  Papier  zu  fihrirra,  misslang, 
denn  die  Flüssigkeit  erstarrte  bald  auf  dem  Filter  krj- 
i^talliniscli)  von  dem  ungelöst  gebliebenen  Chinin,  und 
stellte  sie  in  die  Kalte.  Nach  24  Stunden  war  die  Lösung 
zu  einem  krystallinischen  Brei  von  Kadeln  erstarrt.  Durch 
Koliren  trennte  man  die  Krystalle  von  der  Mutterlauge^ 
welche  spurweise  sauer  reagirte  und  bei  weiterem  Ver- 
dunsten noch  em  Paiu  gute  Anschässo  lieferte.  Die  nun- 
mehrige Mutterlauge  zeigte  eine  stark  saure  Keaction; 
das  darin  noch  aufgelöste  Chinin  wurde  mit  Ammoniak 
herausgefiült  und  zn  einer  neUen  Bereitung  von  Chinm- 
salzen  aufgehoben« 

Siinnutliche  Ki'ystalle  wogen  luittrucken  59  Gr.  (47  Gr. 
vom  eröten,  7  Gr.  vom  zweiten  und  ö  Gr.  vom  dritten 
AnschuHse),  stellten  weisse,  feine,  etwas  seidenglänzende 
Nadeln  dar,  nnd  schmeckten  intensiv  bitter. 

10  Gr.  derselben  wurden  his  auf  100<*  C.  erhitzt  und 
1  Stunde  lang  in  dieser  Ternpeiatur  pi^ohalten.  Sie  wogen 
nun  8,Ö4  Gr.,  hatten  aber  in  ihrem  äussern  ^insehn  nicht 
die  mindeste  Veränderung  erlitten.  Bis  auf  126^  erhitzt, 
ftmd  keine  weitere  Gewtofatsabnahme  oder  sonttige  Ver- 
ändehmg  statt.    Man  steigerte  nim  die  Hitze  aihnälig 


Digitized  by  Cov.;v.i^ 


^iher  da9  citronerttaure  Qiinin.  29 

noch  bdhen  Eine  nochnuiUge  Wägang^  naohdem  der 
Tiiennometer  145^  zeigte,  ergab  dasselbe  Gewicht  wie 
früher.    Erst  bei  löS^  fing  das  Salz  im  Tiegel  an,  sich 

etwas  zu  erheben,  bei  161^  begann  es  zu  einem  braun- 
gelben  Liquiduni  zu  scbmclzen,  aber  erst  bei  183^  war 
die  ganze  Quantität  zeigangen.  Die  Schmelzung  erfolgte 
indeMen  nicht  ohne  Zersetzung  denn  es  entwickelten  sich 
dabei  D^pfe,  welche  schwach  bittermandclartig  rochen. 
Die  Masse  erstarrte  beim  Erkalten  zu  einem  gelbbraunen 
ipr6den  Harze,  welches  nur  mehr  schwach  bitter  schineckte, 
also  auch  hierdurch  die  bereits  eingetretene  partielle  Zor- 
lediing  erwies.  Die  harzige  Masse  entzündete  sich  in 
noch  höherer  Temperatur  und  liintcrliess  eine  schwer, 
aber  endlieh  vollständig  verbrennende  Kohle. 

Zur  genauen  Ermittelung  der  chemischen  Constitution 
des  Saksee  schien  mir  die  Elementaranalyse  tinerlässlich. 
Ich  wandte  daaea  das  bei  100^  getrocknete  Salz  an. 

7  Gr.  lieferten  durch  Verbrennung  mit  Kupferoxyd 
17,06  n^r.  KohlensHurC;  worin  4,653  (^r.  K(  Iii«  ri>tnff  r= 
66,49  Proc.  —  Ferner:  4,15  Gr.  Wasser,  worin  0,4üiGr. 
Wasserstoff  =  6>68  Proc. 

7  Gr.  gaben  durch  Erhitzen  mit  Natronkalk  u.  s.  w. 
7,50  Gran  Platinsalmiak,  worin  0,471  Gran  Stickstoff  =ä 
0,73  Proc. 

Den  Sauerstoff  aus  dem  Verluste  berechnet,  ergiebt 
flieh  folgende  Zusammensetzung: 

gefunden      Aequivaleote  berechnet 

Kohlenirtt^ff;               66^49  93  €ß,4Si 

Wasserttoff.                   tJB»  55  6,62 

Stickstoff.                      r,J3  4  r),74 

öaucrstoff  ._^20, 2i )   21  20,22  

"~100,0Ü  100,00. 

Diese  Gruppe  von  Aequivalanten  enthftlt  4  Aeq.  Chinin^ 
2  Aeq.  Wasser  und  1  Aeq.  Citronenstture,  entspricht  also 

der  Formel:  4C20H12NO2  J-  2110  -f-  Ci^H^on. 

Die  quantiutlivc  Zusammensetzung  des  bei  100^  ge- 
trockneten Salzes  ist  hiernach^  seinen  näheren  Bestand- 
theiien  gemäss: 


Digitized  by  Gov.*v.i^ 


30         WittsUtn,  K^r  da$  eitro^nenMomre  Ckinin 


Chinin   77,98 

Citj*oiieiuaiire   19,86 

Waaser   2,16 


.  moo. 

Das  lufttrockne  Salz  verlor  (s.  oben),  bis  l(Xi<^ 

erhitzt,  10,G  Proc.  Wasser,  welche  11  Aeq.  entsprechen, 
denn : 

gefnri<ien       Ae(|uiyaIcQte  berettmot 

Chinin                         69,72                  4  ßO-GH 

CitroiicuBäure .......    17,75                  1  1 7,74 

^     Walser.... \                  1,93                  2  1,94 

Wawer   10X>0  11   10,64  

100,00  Toa^ä*. 

Die  Formel  des  lafttrocknen  Salzes  ist  mithin; 
4C20H"NO2  +  2H0  +  C^HSO"  +  11  Aq. 

Von  den  in  4  Aeq.  Chininhydrat  und  1  Aeq.  Citro- 
nensäurehydrat  enthaltenen  löAeq.  Wasser  befinden  sich 
noch  13  Aeq.  in  dem  Salze,  von  denen  11  Aeq.  schon 
bei  lOCK*,  die  übrigen  2  Aeq.  aber  gar  nicht  aus^^etneben 
werden  können  und  als  Basen -Vertreter  zu  betrachten 
sind.    Das  Sah^  ist  somit  ein  Salz  mit  6  Aeq.  Basis  auf 

1  Aeq.  Säure,  und  ein  zweifach-basisches  oder  haibsaures, 
denn  das  neutrale  würde  auf  1  Aeq.  CitronensänVe  nur 

2  Aeq.  Chinin  und  1  Aeq.  Wasser  entboten. 

Auch  die  Lüslichkcit  dieses  basisch  -  citronensauren 
Chinins  in  Wasser  und  Weingeist  habe  ich  ermittelt. 
H20  Theile  kaltes  und  30  Theile  kochendes  Wasser,  so 
wie  44  Theile  kalter  und  3  Theile  kochender  Alkohol 
von  85  Gew.-Proc.  lösen  1  Theil  des  lufttrockneii  Salzes 
auf.    SuuiiutUche  Lösungen  reagiren  neutral. 
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neber  Reinigung  der  Gntta  Percha  durch 

Chloroform; 

von 

0.  Maschkc  in  Breslau. 


Wenn  man  gewöhnliche  rohe  Gutta  Ferch«  von  braun* 
rother  Farbe  in  einer  bedeutenden  Menge  Chloroform  — 
etwa  1  Theil  in  40  Theilen  —  löst,  so  erhält  man  eine 
trübe,  braune  Flüssigkeit,  die  sich  leicht  filtriron  Ulsst 
and  dann  in  kleinen  Mengen  imi  iarblos  erscheint;  auf 
dem  Filter  bleiben  Uolzstückei  Sand  und  eine  braune 
Sobstttnay  der  die  rohe  Qutta  sum  gritost^  Theil  ihre 
Farbe  verdaakl 

Statt  durch  Filtration  kann  man  die  Reinigung  der 
Lösung  auch  durch  Sedimentiren  vornehmen,  denn  nach 
1—2  Wochen  haben  sich  idle  Unreinigkeiten,  natürlich 
mit  Ausnahme  der  Hokstüekey  auf  dem  Boden  des  Ge- 
wisses abgelagert  und  darüber  zeigt  sieh  die  Gutta  Fercha* 
Lösung  durchaus  klar. 

Löst  man  dagegen  1  Theil  rohe  Gutta  in  20  Theilen 
Chloroform,  so  wird  die  Lösung  schon  so  dickflüssig,  dass 
das  Filtriren  schwer  von  Statten  geht  (eieha  dieeea  Archw 
Bd.  SB.  Heß     Ähhemdlung  vm  Dr.  Geieder). 

Durch  Absetzenlassen  kann  man  auch  jetzt  noch  eine 
vollkt»iijinen  klare  Flüssigkeit  erhalten,  doch  verstreicht 
dariiber  eine  sehr  lauge  Zeit. 

Diese  Uebelstände  bei  Darstellung  einer  concentrirten 
klaren  Gutta  Percha -Lösung  lassen  sich  aber  sehr  gut 
dnreh  eine  ein&che  Methode  beseitigen,  deren  ich  mich 
nun  schon  seit  etwa  2  Ja  Inen  zur  Darstellung  der  gerei- 
nitrten  Gutta  Percha  bediene,  eines  Fabrikates,  das  die 
Zahnärzte  zur  Ausfüllung  hohler  Zähne,  zu  Gaumunter- 
Isgen  bei  künstlichen  Gebissen,  so  wie  im  roth  gelobten 
Zustande  zur  Nachahmung  des  Sjahnfleisches  verwenden. 

Mein  Verfahren  ist  folgendes:  Pfund  roher,  in 
kleine  Stücke  zerschnittener  Gutta  Percha  übergiesse  ich 


32  Masehke, 

m 

m 

mit '10  Ffond  Ohiavoforai  uhd  laste  dmk  Qwise  In  einer 
geeigneten,  durch  Kork  yerschliessbaren  Flasohe  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur,  unter  öfterem  üniBchüttchi,  2  bis 
3  Tci^Q  hindurch  stehen;  die  Lösung  ist  dann  vollständig 
erlolgt. 

Zu  dieser  Lösung  nun  setze  ich  etwa  2  Unsen 
Wasser,  schüttele  von  Neuem  .tüchtig  durchein* 
ander  und  überlasse  die  Flüssigkeit  der  Kuhe. 

Nach  2  Wochen  schon  ist  eine  vollstündige  gleichsam 
umgekehrte  »Sedimentation  vor  sich  gegangen;  die 
Verunreinigungen  der  Gutta  schwimmen  jetst  in  einer 
scharf  abgegrenzten,  schleimigen  Schicht  oben,  während 
sich  darunter  die  klare  Lösung  der  Gutta  befindet:  sehr 
geringe  Quantitäten  Sand  haben  sich  auf  dem  Boden  der 
Flasche  abgelagert. 

Die  klare  Lösung  pflege  ich  yermittelst  eines  Hebers, 
den  ich,  der  Bewegtichkeit  halber,  aus  mehreren  kleinen 
Glasröhren  durch  vulkanisirte  Kautschukröhren  zusamraen- 
setze,  aus  der  Flasche  zu  ziehen.  Da  jedoch  kleine  Quan- 
titäten der  abgeschiedenen  braunen  Substanz  ganz  bedeu- 
tende Massen  reiner  Gutta  bräunlich  zu  förben  Yermögen, 
so  unterwerfe  ich  die  abgezogene  Flüssigkeit,  der  Sicher- 
heit halber,  noch  der  Filtration^  die  nun  sehr  rasch  und 
leicht  von  St^atten  geht.  Die  filtrirtc  Lösung  ist  jetzt 
vollkommen  klar  und  von  weingelber  i:'arbe. 

Die  Abscheidung  der  Gutta  aus.  ihrer  Lösung  ge- 
schieht durch  Destillation;  ich  bediene  mich  dazu  einer 
gewöhnlichen  kupfernen  Destillirblase,  die  eine  so  grosse 
Oefiiumg  hat,  dass  ich  die  10  Pfd.  .«^cliwero  (  »ntta  F^erclia- 
Lö«nng  in  einen  irdenen,  innen  gut  glasirteu  Napf,  ohne 
Schwierigkeit  in  die  Blase,  und  dort  auf  einige  Ziegel- 
steine stellen  kann. 

In  den  Napf  wird  ausserdem  noch  etwas  Wasser 
ge,<^o«isen,  so  dass  die  '^utta  Fereh.i-r.ÖRung  einii^e  Linien 
hoch  davon  bedeckt  ist,  und  in  der  Blase  selbst  muss  so 
viel  Wasser  zugegen  sein,  dass  der  Boden  des  Napfes 
davon  berührt  wird. 
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Die  Destillation  hält  man  anfangs  mftssig^  wa^li^ 
aber,  >obakl  die  grSsste  Menge  Cfaloroform  ttbergegangeny 
lenllrki  nan  das  Fener  bis  cum 

Nach  beendeter  Destillation  bildet  die  gereinigte  (lutta 
eine  weiche,  blasige  JVIasse;  die  durch  ahwechseindes 
Mabudren  und  £nrftrmen  in  kochendem  Wasser  an  einem 
racbt  gleiehmftssigen  Aussehen  gebracht  und  dann  aaf 
«nera  sehr  reinen  Bret^  am  besten  in  dflnnen  Stengel- 
chcn,  aufgerollt  wird.  Nach  vollständiercm  Erstarren  er- 
scheinen diese  weiss  mit  einem  ideiaen  btich  ins  Bräun- 
Bcbe. 

Vollkommen  £iirblos  kann  man  die  Gntta  Perehay 
nach  mdnen  Erfahrungen,  nnr  dadurch  erhalten,  dass 

man  die  weingelbe  ursprüngliche  Lösung  mit  gepulverter 
Knochenkohle  Ijcliandeit  *);  doch  hat  diese  Operation  bei 
80  concentrirten  Lösungen  ihre  Schwierigkeiten,  weil  die 
adthig  werdende  Filtratioii  wiederum  sehr  langsam  vor 
aieb  g^ly  und  weil  auch  mefat  die  gerin^te  Spur  der 
Kohle  dnrdi  das  Filtrum  gehen  darf,  wenn  nicht  die  feste 
Gutta  grau  gefärbt  erscheinen  soll. 

Macerirt  man  die  bräunlichen  Gutta  Percha- Stangen 
mit  starkem  Alkohol  oder  Aether,  so  werden  sie  schon  nach 
kurzer  Zelt  so  weiss,  wie  das  schönste  Elfenbein,  indem 

zugleich  ihre  Härte  bedeutend  zunininit;  die  Flüssigkeit 
färbt  sich  dabei  gelblich  (Fluaml  Payans),  auch  setzt  sich 
nach  und  nach  ein  weisser  pulverformiger,  zuweilen  kry- 
staUinisch  körniger  Niederschlag  (Alban  Payen'9)  ab. 

Diese  Entfärbung  ist  jedoch  nur  scheinbar,  mag  man 
die  Gutta  auch  noch  so  lange  mit  dem  Alkoliul  in  l^enih- 
rung  lassen,  denn  erwärmt  man  die  Stangen,  so  zeigen 
sie  beim  Zusammenkneten  fast  denselben  Stich  in  das 
Bräunlichei  wie  yorher.   Das  Weisswerden  durch  Alkohol 


♦)  Mebrmak  habe  ich  jodoch  rohe  Gntta  T^oicha  unter  meinen 
HäUiden  prehabt,  die  den  in  Chlorot'ojui  löblichen  braunen 
Farbe^toti  nicht  oder  wenigatens  in  sehr  geringer  Menge  ent- 
hielt. 

ArelLd.Piumi.CXXXIX.Bdiul.HfiL  3 
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beruht  l^auptsächlich  darauf^  daBa  Bioli  je&fis  weiase  Alban 
sma  Tbeil.aucb  in  der  Gutta  aelbat  medersoblligt^  denn 
kemeswegs  beeteben  die  Gutta  Percha*Stangen  aus  einer 

vollkommen  zusammcugeilobseneii  Masse,  sondern,  wie 
schon  der  blosse  Augenschein  beim  Zerreissen  einer  Stange 
der  Lfinge  nach  lehrt,  aus  sehr  zarten  Fasern  und  mehr 
oder  weniger  bedeutenden  Poren.  Man  kann  aber  auch 
die  Gutta  Percha  als  nicht  poröse,  faserlose  Substans 
erhalten,  wenn  man  sie  für  sich  längere  Zeit  hindurch 
erhitzt;  sie  erscheint  dann,  in  dünnen  Lagen  wenigstens, 
klar  und  durchsichtig. 

Bemerkenswerth  ist  nocb^  dass  kleine  Quantitäten 
CUorofbnn  sowohl,  wie  Alkohol  mit  grosser  Hartnftckig- 
keit  von  der  Gutta  zurückgehalten  werden  und  dass  diese, 
wenn  nicht  auf  ein  Minimum  zuriickgefuhrt,  ein  Brüchig- 
werden der  Gutta  zu  veranlassen  scheinen. 

Das  Färben  der  Gutta  ergiebt  sich  ans  dem  za  Aih 
fange  Gesagten  von  selbst;  wie  in  der  duidcelbraunen 
Lösung  der  rohen  Gutta  der  färbende  Stoff  hauptsächlich 
nur  suspcndirt  enthalten  ist,  so  hat  man  beim  künstlichen 
Färben  die  Faibstoffe  nur  in  einen  solchen  Zustand  zu 
bringen,  dass  sie  ebenfalls  lange  suspendirt  su  bleiben 
vermögen. 

Zu  Darstellung  der  reihen  Sorte  verreibe  ich  dem- 
nach Carmin  —  Gran  auf  jede  Unze  der  in  Arbeit 
genommenen  rohen  Gutta  recht  tüchtig  mit  etwas 
Gummipulveri  ftige  eine  geringe  Menge  Wasser  hinaOy 
so  dass  eine  schleimige  rothe  Flüssigkeit  entsteht^  giesse 
diese  zur  Gutta  Percha -LOsung  und  bringe  das  Ganze 
liacli  anhaltendem  Scliütteln  in  den  oben  erwähnten  Napf, 
ohne  den  Inhalt  mit  einer  Wasserschicht,  wie  bei  der 
Darstellung  der  weissen  Gutta,  au  überdecken.  Die  Destil- 
lation muss  sofort  beginnen,  damit  der  Carmin  nicht  Zeit 
hat,  sich  wieder  abssusetzen;  durch  Malaxiren  des  Rück- 
standes endlich  erhiilt  mau  die  Gutta  von  dui'chaus  gleicii- 
mässiger  Üeischrother  Farbe. 
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üeber  die  Hydrate  des  Eupferoiyds; 

von 

Ed.  Harms. 


Das  Kupferoxjd  bildet  mit  Wasser  zwei  bestimmte 
Yerbindungen,  denen  diö  Fonneln  CuO^HO  und  3CaO|iIO 
iBkommen.  * 

FlÜIt  man  aufgelöBtet  sehwefelssures  Kupferoxyd  mit 

fibcTschiisäigcr  Kalilauge,  so  eiustcht  ein  Niederschlag, 
der  nach  vollen  l  tt  iii  Trocknen  über  Schwefelsäure  nach 
der  Formel  Cu( ),  HLO  zusammengesetzt  ist.  Analyse: 

L  0|dOO  Grm.  verloren  beim  Glühen  0^107.  Grm. 

=  21,40  Proo. 
II.  0,4Gö  Orm.  verloren  beim  Glühen  0,098  Grm. 
=  21,08  Proc.  .  • 

Berechnet  Gefunden 

I.  IL 

Cu  0  39,7  81,52  78,60  78,92 
HO  9,0  18,48  21,40  21,08 

48,7     r0U,00  10U,0U  100,00. 

Im  Verlaufe  des  AuawaBchens  nimmt  dies  CuO,HO 
eine  Beständigkeit  an,  die  es  vorher  nicht  besitzt.  Es 

kaüü  Liercauf  in  Flüssigkeiten,  die  niclit  clioinisch  auf 
dasselbe  eingreifen,  bis  zum  Siedepunct  des  Wassers  und 
•eibst  über  denselben  hinaus  erhitzt  werden,  ohne  dass 
ei  seine  Farbe,  so  wie  seine  Zuaammensetiang  ändort 
Aaslyse: 

I.  0,720  Gnu.  verloren  beim  Glühen  0,149  Grm. 

tr=  20,52  Proc. 
IL  0,699  Grm.  verloren  beim  Glühen  0,144  Grm. 
=  20,60  Proc 

Berechnet  Gefonden 

CuO  39,7      81,52  79,48  79,40 

EG     9,0       18,48  20,52  20,f>Q 

48^7      100,00         100,00  100,00. 
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Das  frisch  geMlte  Kupferoxjdhydrat  wird  beim 
Erhitsen  der  Flüssigkeit  aus  welcher  es  niedergeschlagen 
ist,  dunkelbrmui.    Dieser  Farbttiweclisel  steht  mit  einer 

Aenderung  in  seiner  chemischen  Zusammeneeteung  in 

Verbindung.    Es  entsteht  hierbei  indessen  nicht  das  was- 

sertoie  Oxyd,  sondern  das  Hydrat  3 Cu 0,110.  Analyse: 

L  0,83  3  Gmu  verioren  beim  Glühen  0,056  Gim* 

=  6,73  Proc. 

n.  0,489  Grm.  verloren  beim  Glühen  0,034  Gnn* 

—  G,96  rroc. 

Berechnet  Gefunden 

I.  II. 
3CuO  119,1      92,98  93,27 

HO       9,0       7,02  6,73  6,95 

128^1     100,00         100,00     100,00.     '  ' 

Die  Eigenschaften  dieser  beiden  Hydrate  sind  hin- 
länglich bekannt. 

Die  Kohle  als  ReinignngRinittei; 

▼on 

DemseibeD. 


Die  schwarz  gebrannte  Knochenkohle  ist  ein  vorzüg- 
liches Mitlei,  um  Glasgefilsse  von  Haraen  oder  ätherischen 
Oelen  an  befreien.    Man  bringt  etwas  Alkohol  in  daa 

Glas,  verbreitet  ihn  über  die  innere  Oberfläche,  fügt  eine 
massige  Menge  Kiiochenkohle  hinzu  und  schüttelt  mit 
Wasser.  Ist  die  llarzschicht  bereits  erhärtet,  so  muss^ 
das  Schütteln  wiederholt  werden. 

DiesQ  Ntttaanwendung  der  Kohle  beruht  auf  ihrer 
bekannten  Eigenschaft,  aus  wässerigen  Flüssigkeiten  den 
Weingeist  .u;  sich  zu  ziehen,  so  wie  (l;u  ;iul,  tlasn  der  in 
den  Foren  der  Kohle,  abgelagerte  W  eingeist  Ibrtlahrt,  auf 
die  an  den  Wandungen  der  Gläser  haftenden  Harze  oder 
ätherischen  Gele  lösend  2u  wirken,  sie  ssii  sammeln  und 
in  den  Zwischenräumen  der  Kohle  festeuhalten. 
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Dm  Spfthnater  saigt  nch  v&Bg  klar  und  ist  niobt 
im  Mindesten  milchig  geträbt 

Die  Kohle  kann  zu  diesem  Zwecke  mit  liecht  em- 
fifohlen  werden. 

Ueber  die  Zersetzimg  des  Weingeistes  darch  Brom 
bei  Gegeowjurt  von  Sawefel; 

Ton 

Deuiselbeu. 


Brom  ▼eimischt  sich  mit  Weingeist  unter  starker 
Wfinneentwickelung  und  es  entsteken  hierbei  nach  Löwig 
folgende  Prodncte:  Fester  Bromkohlenstoff  (C^Br^),  Bro- 

mal,  Auiuisensätire,  BromwasserstofFscänre,  Bromäthyl, 
schwerer  Bromatiier,  Wasser  und  eine  weisse,  nicht  näher 
mutersnchte  Substans.  Ausserdem  bildet  sich,  mindestens 
iiadi  einiger  Zeit^  etwas  Essigäther,  der  sich  beim  gelin- 
den Erwärmen  der  Flüssigkeit  sogleich  an  seinem  eigen- 
tliüiiilichen  Geruch  zu  erkennen  giebt.  Das  Destillat  ent- 
hält freies  Brom  und  zeigt  deshalb  eine  röthliche  Farbe. 

Die  Gegenwart  von  Schwefel  ändert  an  dem  Vor- 
gänge wenig.  Das  Brom  nimmt  die  nämlichen  Fennen 
an.  Essigäther  mid  Ameisensäure  konnten  hingegen  nicht 
nachgewiesen  werden.  Auch  war  das  übergehende  De- 
stillat bei  allen  Versuchen,  welche  vorgenommen  ^vulden, 
von  Anfang  bis  za  Ende  voUkommen  iarblos.  i^Iin  yer- 
hältoissmäsaig  za  der  Menge  des  angewandten  Broms  sehr 
geringer  Theil  des  Schwefels  verwandelt  sich  in  Schwe- 
felsäure, deren  Bildnng,  schon  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur beginnend,  wahrend  der  Dcbüllation  fortgeht  und 
zu  lllnde  veriäuit. 

Das  Brom  wurde  nicht  in  der  Menge  angewandt ' 
(1  und  2  Theüe)^  dass  aller  Weingeist  aersetat  werden 
konnte.    Wird  tarn  die  durch  Destillation  ans  diesem 
Gemisch  erhaltene  Flüssigkeit  mit  möglichst  wenig  Was- 
ser gefäii^  so  tritt  in  allen  Fällen  eine  schwache  Gas- 
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eDtwiokelang  em,  welche  kimeZ6it  a&liftlt  und  insbeBoo» 
dere  yon  der  ausgetchiedeneii  dUirtigen  Substans  ausgeht. 

Der  Siedepunct  der  durch  Wasser  abcccaonderten  Flüs- 
sigkeit steigt  von  41  ^ — 42^  auf  100®  und  höher.  Das 
Bromal  geht  zuletzt  über.  Unterbricht  man  deshalb  die 
JOtotiUation  in  emem  gewissen  Zeitpunctey  so  hinterbleibt 
dasselbe  nur  mit  etwas  schwerem  Bromäthjl  untermischt, 
und  an  der  Luft  entf?te1it  nun,  unter  Verfiiichtigunc:  der 
letzten  Verbindung,  eine  feste  Krystaiiniassc  von  Bromal* 
hjrdrat 

Die  Destillation  einer  spirituösen  Lösung  von  Brom 
mit  Schirefel  wurde  in  der  Erwartung  unternommen,  rei- 
nes Broiniitlijl  7M  erzielen  auf  älinliehe  Weise,  wie  ich 
Bromwasserstofisäurc;  neben  bchwefelsaure^  durch  Behand- 
lung von  Brom  unter  Wasser  mit  Schwefel  erhielt 


Analyse  einer  Glockenspeise; 

von 

Demselben. 


Von  A.  H.  van  Bergen  et  Comp,  zu  Mitwolda  in 
Oldambt,  Provinz  Groningen,  wurden  am  20.  Juni  v.J* 
zwei  Thurmglocken  filr  die  Gemeinde  zu  Stollhamm,  im 
Oldenburgischen  gegossen.  Die  dazu  verwandte  Legirung 
zeigte  bei  der  Analyse  folgende  Zusammensetzung: 

I.  IL 

Zinn   21,22  21,38 

Kupfer  . . . .     78,23  78,42 

"~  99,45  9d,öOr 

Blei  und  Eisen  Bonden  sich  in  kleiner,  aber  noch 
bestimmbarer  Menge  beigemischt*  da  sie  keine  wesent- 
lichen Bestandtheile  von  dem  Glockenmetall  ausmachen, 
so  erschien  es  überflüssig,  die  quantitative  Anaijrse  auch 
auf  sie  auszudehnen. 

Spec.  Gew.     8,49,   Das  berechnete  Mittel  der  ppec. 
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Gewichte  ist  8,48.  Die  Legirung  besitzt  eine  weisse,  ins 
Köthlicbe  spielende  larbe  und  zeigt  einen  feinlcömigen 
Bruch. 

Die  TreDnang  von  Zinn  und  KapÜM'  wurde  mittelst 
Salpeterribm  am^eftlirt 

üeber  Honig  und  des&eii  Reimgimg; 

vom 

Medicinal- Assessor  Wilma. 


Auf  meine  beiläufige  Erwähnung  des  von  Hra.  Hoff- 
uiann  ausgegangenen  Vorschlages,  den  Honig  durch  Tan- 
nin und  Leim  zu  reinigen^  hat  sich  derselbe  bewogen 
^fanden,  im  yorjährigen  Augusthefte  des  Archivs  in 
«laer  Weiae  su  erwiedein,  die  mich  sn  eimgen  Gegen- 
bemerkungen nöthigt 

Ich  habe  bei  Apothekenrevisionen  gefunden,  dass  der 
mit  Tannin  gereinigte  Honig  in  der  Kegol  mit  £i&ensal- 
len  Reaction  gieht  Dies  ist  Ton  Hm*  Hoffmann  aus- 
ditUddioh  zugestanden,  und  deshalb  von  ihm  der  Vor- 
•chlag,  LeimlÖsung  zuzusetzen,  gemacht  worden.  Nichts 
ist  wahrscheinlicher,  als  dass  nun,  um  die  Gerbsaure  völ- 
lig zu  entfernen,  gewiss  in  den  meisten  Fällen^  wo  dieser 
V<»Bchlag  jemals  befolgt  werden  sollte,  ein  Uebersehuss 
m  Leim  sugesetst  wird,  der  im  Honig  bleibt,  oder  um- 
gekehrt bei  nicht  genfigpendm  Znsats  von  Leim  noch  Termin 
darm  enthalten  ist  Wer  jemals  Fällungen  in  grösserem 
Maassstabe  ausgeführt  hat,  wird  mir  darin  beipflichten,  dass 
es  nicht  so  leicht  ist,  eine  vollständige  Fällung  zu  be- 
wirken, ohne  den  geringsten  Uebersehuss  des  FäUungs- 
nittek  anxuwenden,  wenn  auch  nach  Hm.  Hoffmann 
nichts  leichter  sein  e^oLl,  als  das. 

Näher  untersucht  ist  meines  Wissens  der  iNiedersclilag 
uoch  nichty  welcher  durch  Gerbsäure  in  vielen  Honigs 
•orten  eneugt  wird;  oder  kann  Herr  Ho  ff  mann  etwa 
ia  Ahnde  stellan,  dass  die  GerbAfture,  abgesehen  von 
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Tialen  «ndmiStaffon,  mcht  eheaao  gntCftsein  filUe»  Dm 
«ibeUiche  Coagulum;  wddies  ridi  bmm  ErintBcn  der 

Lösung  von  manchen  Ilonigsorten  bildet,  spricht  eher  für 
Caseuii  als  für  Leim.  Wir  wissen  also  noch  keineswegs 
bestimmt,  ob  der  Honig  Lenn  enthält  «ind  daher  auch 
nicht  befagty  ein  Klämngsmittel  ansnwendeiiy  wodurdi 
alier  Wahrscheinlichkeit  nach  in  den  meisten  Fällen  der 
Ilonio^  Ieimhalti<?  werden  muss.  Hiemach  wird  Jeder  die 
Iciclitiertigon  Bemerkungen  des  Hm.  Hoffmann  über 
die  ^atur  des  Niederschlages  der  Gerbsäure  in  Honig* 
Idsnng  bewirkt^  benrtheilen» 

Uebrigens  ist  es  mir  nicht  eingefallen  zu  behaupten,  ea 
könnten  Leim  und  Tannin  zugleich  in  dem  nach  Herrn' 
Hoffmann  gereinigten  Honig  enthalten  Bein* 

Es  ist  nicht  so  schwer,  Honig  nt  finden,  dessen 
sung,  erhitzt  und  filtrirt,  durch  Gerbsftufe  nicht  geMit 

wird,  i  ieiwillig  aus  den  Wabon  geflossener  Honig  giebt 
überhaupt  mit  Tannin  keinen  Niederschlag,  der  durch 
schwaches  Erwärmen  und  gelindes  Pressen  gewonnene^ 
nnr  schwache  Fällung,  erheblich  ist  diese  aber,  wenn  der 
Wabenrest  stark  gepresst  war.  Es  ist  demnach  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  der  vieibe.spruchcnc  natürliche  Leim- 
gehalt (?)  des  Honigs  dem  thierischen  Satte  der  in  den 
Waben  noch  befindlichen  Bienenlarven  zugeschrieben  wer- 
den muss«  Hat  man  Gelegenheit^  Honig  von  Bienenattck» 
teni  direct  an  beaiehen,  so  kann  man,  nach  gehöriger 
Anweisung,  durch  etwas  höheren  Einkaufspreis  leicht 
Honig  erlialten,  dessen  Lösung  durch  Tannin  kaum  ge- 
trübt wird.  Dieser  Honig  ültrirt  unter  allen  Umstünden 
gn^  schlecht  filtrirender  ist  immer  der  vorhin  erwilmte, 
durch  starkes  und  sehr  wannes  Pressen  gewonnene»  Nor 
anf  diesen  letzteren  bezog  sich  mein  eventueller  Vorschlag, 
bei  der  Reini|runü:  ausser  der  Holzkohle  noch  einen  klei- 
nen Zusatz  gröblicher  Thierkoh!e  zu  machen.  Darimter 
verstehe  ich  1—2  Unsen  auf  je  10  Pfund  Honig.  Wer 
emige  Aufinerksamkeit  beim  Ankauf  des  Honigs  «nwenr 


Digitized  by  Cov.;v.i^ 


über  Horäg  und  dessen  Reinigung. 


41 


det,  wird  kaum  zu  diesem  Mittel  zu  greifen  braue  Ii  eii. 
IHrin  Ke^  femer  kein  Widerspruch,  wenn  ich  behaupte, 
die  Vorschrift  der  Pharmakopoe  reicht  fiir  alle  Falle  aus, 
w  kommt  Honig  -wc^  weicher  Bchwer  klar  wird,  d.  h, 
■ehr  langsam  filtrirt;  dies  kmmi  durch  wenig  Thierkohle 
iMsdüeimigt  werden,  absolut  nöthig  ist  der  Zusatz  nicht, 
weil  Ulan  ohnedem,  wiewohl  uiclit  m  rasch,  fertig  wird. 

Tbierkohle  iindet  bei  der  Zuckerratfinerie  eine  00 
mgedehnte  Anwendmig,  dase  ihr  Gebnuch  cur  Klärung 
des  HonigB  in  emsefaieii  wenigen  Füllen  mir  gar  nidit  00 
bedenklich  erscheint,  als  Hm.  Hoff  mann,  dessen  £in- 
wiinde  sich  besonders  auf  den  Gehalt  der  Thierkohle  an 
pbosphorsaurem  und  kohlensaurem  Kalk  stützen.  Guter 
frischer  Honig  iat  aber  nicht  sauer^  seibBt  älterer^  nicht 
in  Gihnmg  übergegangener  reagirt  nicht  auf  Laokmiis, 
ödem  verwende  ich  nie. 

Die  Möprlichkeit,  den  Honip:  kalkhaltig  zu  machen, 
ist  mithin  ausgeschlossen,  wenn  guter,  nicht  aber,  wenn 
nhlechter  gegdbrener  Honig  angewendet  wird« 

Kaoh  den  ton  mir  voigenommenen  VerBuehen  rea> 
prte  alter  ^^egohrener  Honig,  welcher  flüssig  geworden 
war,  nllcrding-s  sauer,  die  Säiiremenge  darin  war  aber 
ducli  nur  sehr  gering,  80  dass  es  mir  nicht  gelang,  be- 
itiiDmi  an  ermitteln»  ob  es^  wie  ich  vennuthe,  Milchsäure 
wir.  Die  AnflUsong  dieeee  Honigs  gab  beim  Erhitnn 
eb  starkes,  .schmieriges,  dem  Casein  Hhnliohes  Ckxignlnm. 
Das  Casein  ist  bekanntlich  der  Gährungsen*eger  für  die 
Milchsaure,  deren  Bildung  aus  dem  Honigzucker  hiemach 
Mcht  erklärlich  ist.  Andererseits  kann  die  Gegenwart 
im  Casdn  nieht  bezweifelt  werden  nach  den  Eigenschaf- 
ten  des  Gerinnsels,  wenn  auch  ausserdem  geringe  AnÜimle 
Leim  in  cinie:en  Sorten  Honig  enthalten  sein  mögen;  der 
von  mir  untersuchte  gab  nach  dem  Erhitzen  und  Filtri- 
m  mit  Tannin  keine  Reaction. 

In  Beeng  auf  die  in  der  Idee  des  Hrn.  Hoffmann 
«nsUrenden  kolossalen  i^trh'bentel,  bemeiire  ich  demseU 
Wi,  da&s  ich  nie  zu  complicirten  Gerätiico  greife,  wenn 
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erreiche.  Dies  ist  in  Besag  aaf  die  Honigreinigun^  bei 
Anwendung  von  fribcli  geglühter  Kuiile  aus  leichtem  ITulze, 
bisher  noch  der  Fall  gewesen.  Damit  stelle  ich  jedoch 
die  NütBUchkeit  der  Hochdntckfilter  keineswegs  in  Abrede» 
lob  betracbte  übrigens  biennit  den  Gegenstad  als 
erledigt,  nnd  habe  am  so  weniger  nl^tfaig^  femer  nocb 
ein  Wort  darüber  zu  verlieren,  indem  praktische  Apothe- 
ker in  ihrem  Urtheile  über  den  Vorschlag  desllm.  Hoff- 
mann  nicbt  zweifelhaft  sind}  wie  das  nachfolgende  mir 
mgegangene  Sc^ireiben  eines  renommirten  Praktikers  aeigt 

Uaber  Mel  depuratum; 

vom 

Apotheker  Krauthauaeo  in  Epe« 

In  Bezug  anf  die  BeiniguD^^  des  Honigs  vermittelst 
Leim  und  Tannin  bin  ich  gans  Ihrer  Ansiebt;  einmal, 
weil  diese  Stoffe  nicht  hinein  p:cLören,  und  dann  auch, 
weil  selbige  daasu  völlig  cntbeiiriich  sind,  indem  die  von 
der  Pliarmakopöe  vorgescbriebene  Klärung  mit  Kohle 
rascher  und  vollstllndiger  statt  findet^  wenn  in  naobsteben- 
der  Weise  verfahren  wird,  wie  langjährige  Er&brungen 
mit  den  verschiedensten  Honigsorten  mir  gelehrt  haben. 
Ich  erlaube  mir  deshalb  diese  Methode  anzugeben. 

Ein  Gemisch  von  20  Pfd.  Wasser  und  16  Pfd.  Honig 
wird  in  einem  Zinnkessel  wttbrend  einiger  Standen  ttber 
Dampf  erbitet  nnd  nach  dem  Erkalten  mit  8  Unsen  Toa 
allem  Pulver  befreiter  Lindenkohle  gemengt,  von  Neuem 
einige  Stunden  im  1  )ain])fbade  erhitzt,  dann  Roglcich  durch 
einen  gestrickten  wollenen  Spitzbeutel,  der  vorher  mit 
Wasser  durchtrftnkt  ist,  colirt  SämmtUober  Honig  läuft 
in  weniger  als  2  Standen  Tdllig  klar  nb,  worauf  der 
Rftekstand  im  Beutel  nocb  zwei  Mal  mit  Wasser  ange- 
rührt und  dann  gleich  colirt  wird.  Bei  richtiger  Befol- 
gung dieser  Vorschrifit  ist  ein  i^'ütriren  des  Honigs  durch 
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Fleier  nicht  nötliig,  was  indessen,  fisUs  es  beliebt  werden 

sollte,  jetzt  äusserst  rasch  von  statten  geht.  Die  KUinmg 
der  erst  angeführten  16  Pfd.  Honig  ist  in  einem  halben 
T«ge  stets  beendigt,  die  Ausbeute  an  gereinigtem  Honig 
von  stulEer  Sylrupsdicka  betrog  yon  16  Pfund  Honig: 
14  PfiL  5  Unsen  ~  15PfiL9ünzen  ^  14Pfd.  14 Unzen 

14  Pfd.  15  Unzen  —  15  Pfd.  2  Unzen  —  15  Pfd.  3  Unzen 

15  Pfd.  3  Unzen  —  15  Pfd.  4  Unzen  etc. 

Bei  Anwendung  von  Meilerkohlen  und  solchen  von 
iisiien  Hdlaem  ist  es  mir  nie  gelangen,  eine  genügende 
Khfnng  des  Honigs,  ohne  eine  gleichzeitige  Filtration 
dnrcb  Papier,  die  äusserst  langsam  von  statten  ging,  zu 
bewirken,  daher  ich  die  Anwendung  von  Lindenkolilo 
dringend  empfehle,  um  so  mehr,  als  selbige  auch  zu  an- 
dern Zwecken,  wie  z.  B.  zur  Entfoselung  des  Brannt- 
weins und  des  Spiritus,  so  wie  zur  Entfernung  des  Wein- 
geistes aus  den  Actberarten  u.  s.  w.  jede  andere  Kohle 
an  ^Yirksarllkoit  übertrifft.  Die  Hcrsteliung  dieser  Kohle 
Terrichte  ich  selbst,  indem  trocknes,  in  passende  Stücke 
lersftgtes  Lindenholz  in  einem  ^mit  einem  Deckel  yer- 
sehenen  grossen  gusseisemen  Topfe  einer  gelinden  Gltüi- 
hitze  ausgesetzt  wird,  bis  kein  Rauch  oder  Flamme  mehr 
entweicht,  was  etwa  nach  1  Stunde  schon  aufhört,  wo- 
nach die  Kohlen  noch  v  glühend  in  ein  verschliessbares 
MetaligefitsSy  etwa  eine  sogen.  Dän^pfe,  entleert  werden. 
Auf  diese  Weise  lassen  nch  in  einem  halben  Tage,  bei 
TerhSiltnissnüissig  geringem  Aufwand  an  Brennmaterial, 
m  viel  Kohlen  gewinnen,  als  in  einem  ^j^anzen  Jahre  ver- 
braucht werdeui  nur  müssen  dieselben,  wenn  sie  ihre 
Wirksamkeit  ongeschwächt  beibehalten  sollen,  aufs  beste 
gegen  den  Zutritt  der  Luft  geschützt  aufbewahrt  werden. 
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Ermitteluiig 

eines  Gehalte  tob  Salxäther  h  iim  Salpetitltküwcb- 

geist  und  Nacliweisun^  der  Quantität  von  Salpeter- 
sAnre,  welfhe  als  Salpitorather  in  dem  zu  yrü- 
fewtcA  SalfeterftUicrwciBgciat  emtlultcB  ist) 

Demselben* 

Der  SalzUthergelialt  lasst  sich  daduicli  ermitteln^  dass 
man  den  ßpir,  €Mtii,  nür.  mit  Liq»  ammon,  caust,  gemischt 
▼erdmisteti  bis  aller  Weingeist  verflüchtigt  ist^  wonach 
die  rückständige  Flüflsigkeit  mit  einer  ßolpetexBätire  flber* 
sättigt  resp.  angesäuert  wd^  und  nun  so  lange  eine  U' 
snng  von  Ht/dr,nit}\  ojydiilaL  zusci/A,  als  noch  ein  Kitjder- 
schlag  eutstohL  Diesen,  der  aus  (^uecitsÜberchlorür  be- 
steht, süsst  man  aus,  trocknet  und  wägt  ihn,  das  Gewicht 
desselben  seigt  durch  Berechnung  den  Qehalt  an  Chlor, 
welches  als  Chlorätiier  in  dem  geprüften  Salpeteittäi«p- 
Weingeist  enthalten  war. 

Die  Quantität  von  »Salpctoräthcr  in  dem  Spir,  aeth» 
nitr.  kami  nur  iudirect  geiüuden  werden  durch  Ucber- 
fiihmng  der  mit  dem  Alkohd  zu  Aether  verbundenen 
salpetrigen  Sfture  in  Salpetersäure^  indem  man  den  Spur* 
asM.  mV.  mit  so  viel  frisch  bereitetem  Chlorwasser  ver- 
setzt, bis  der  Geruch  des  Chlors  vorherrscht,  dami  dieses 
Gemisch  mit  einem  Ueberschuss  von  frisch  gelalltem,  noch 
feuchtem  Süberoxyd  digerirt,  das  hierdurch  gebildete  Chlar» 
Silber^  nebst  dem  überschüssig  angewandten  SUberoxyd» 
durch*s  Filtrum  trennt  und  ans  der  filtrirten  Flüssigkeit 
das  darin  gelöste  salpcLei saure  Silberoxyd  durch  Salzsiiure 
ausßillt,  trocknet  und  schmilzt.  Aua  dem  Gewichte  die- 
ses Chlorsilbersi  verglichen  mit  dem  äquivalenten  Gewichte 
des  salpetersauren  Süberoxydsi  findet  man  in  bekannter 
Weise  die  Quantität  der  im  Salpeterätiberweingeiste  su 
Aether  (Salpeteräther)  verbunden  gewesenen  Menge  Sal- 
petersäure* 
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hk  emigen  Werken,  so  auch  in  der  FhamuusopoM 
NieHandia  vom  Jahre  1851  ist  ak  PrOfung  auf  SateftÜher 
bt  dem  Spir.  nUr.  dute,  die  Verbrennung  desselben  in 

Berülirung  mit  salpctersaiircr  Silberlu^ung,  wobei  kein 
ChlorsÜber  gebildet  werden  dürfe,  angegeben,  ohne  dass 
dabei  bemerkt  ist,  dass  der  nach  der  Abbrennnng  übrig 
bleibende  Rückstand  näher  geprüft  werden  solle,  was 
jeden&Os  geschehen  muss,  da  der  Rückstand  bei  weitem 
z  im  grösstcn  Tlieile  aus  Cyansilber,  dem  nicht  selten  so 
viel  Knallsilber  beigemengt  ist,  dass  beim  Trocknen  des 
Rückstandes  in  der  Wärme  eine  unter  Umständen  gefiihr- 
Ück  werdende  Hxplosion  statt  findet,  wenn  die  Unter- 
wdiwng  mit  etwas  grösseren  Mengen  vorgenommen  worde. 

Schliesslich  erlaube  ich  mir  noch  darauf  aufmerksam 
zu  111,'K'hen,  dass  der  im  Handel  vorkoiiiniende  Spir.  ammon, 
eaust.  Dzond,  statt  des  von  unserer  Pharmakopoe  vorge- 
ichriebenen  GehaUs  yoii  10  Proc»  Ammoniak  häufig  nur 
6  PkOG.  enilialtei  ohne  dass  das  spec  .  Gewicht  desselben 
dadurch  berührt  wird. 
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IL  Monatefcericht» 

Heber  Dr*  L  Streig's  maassanaljtiache  Bcstun» 

MUgmethefc. 

Wiewolil  die  von  Dr.  Streng  empfohlenen  volume- 
trischen  Beslimmungsnietliuden  durch  die  Sclmrfe  der 
Reaction  den  Vorzug  vor  anderen  verdienen,  so  können 
bei  der  Ausführung  derselben  doch  leicht  üebelstände 
eintreten,  durch  welche  das  Resultat  völlig  unbrauchbar 
wird.  Bei  dieser  Methode  ist  nämlich  der  bedeutende 
Einfluss  der  Verdünnung  mit  Wasser  auf  das  Eintreten 
der  Jodreaetion  nicht  hervorgehoben  Avorden,  so  dass  wohl 
häutig  diese  Operationen  mit  verdünnteren  Lösungen,  als 
Streng  angiebt,  vorgenomnien  werden.  Die  folgenden  V'er- 
suche  beweisen,  wie  sehr  die  Resultate  durch  die  Ver- 
änderung mit  Wasser  eine  Aenderung  erleiden. 

3  (  ub.-Centim.  einer  Zinnchloriirlösuiig  ertbrderten, 
ohne  Wasserzusatz,  nur  mit  etwas  klarer  Stärkelösung 
und  einigen  Tropfen  Jodkaliumlösuiig  versetzt,  von  einer 
Lösung  des  sauren  chromsauren  Kalis,  welche  1  Millgnn. 
Sauerstoti'  in  1  C.C.  als  oxydirend  wirkend  enthielt,  7,8  C.C. 
Bei  der  Verdünnung  mit  N  asser  Avaren  immer  weniger 
Cubikcentimeter  der  Chromlösung  zum  Eintreten  der  Jod- 
reaetion erforderlieh,  so  dass  bei  Zusatz  von  300  C.C. 
Wasser  3  C.C.  derselben  Zinnchlorürlhsung  nur  5,8,  bei 
Zusatz  von  500  C.C.Wasser  nur  .j,  bei  Zusatz  von  12(K)  C.C. 
Wasser  sogar  nur  3,S  C.C.  der  Clu-omlösung  erforderten. 

Dass  hi<  rtlurch  nun  ich  ]3(;stinunungeii,  wie  z.  B.  die 
Chlorbestiiiimung,  wo  mau  die  zu  untersuchende  Substanz 
mit  einer  grösseren  Menge  Wasser  zu  behandeln  pflegt, 
ungenau  werden  müssen,  liegt  auf  der  Hand. 

In  Betreff  der  von  Streng  aufgeführten  Kupferbe- 
stinimung  führt  Dr.  A.  Bopp  an,  dass  nach  seinen  Ver- 
suchen, nut  reinem  Kupferoxyd  angestellt,  der  Stärke- 
zucker in  der  erhaltenen  KupferoxyduUösung  bedeutend 
reducirend  auf  das  saure  clm>m8aure  Kali  wirkt,  indem 
er  immer  über  10  Proc.  mehr  Kupfer  erhielt,  als  die  Be- 
rechnung verlangt.    Allerdings  wirkt  eine  Stärkezucker» 
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lösung  für  sich  nicht  reducirend  auf  das  saufe  chromBanre 
Kali,  wenn  man  aher  ein  bestimmtes  Volumen  einer  Eisen- 
oxjduIIösuDg  einmal  mit  Stärkeziickery  das  andere  Mal 
dme  denselben  durch  die  Qiromlösiiiig  oxydir^  so  treten 
die  redocirenden  Wirkungen  dea  StärkeaEUckers  sehr  deut* 
ttdi  hervor. 

19,3  C.U.  Eisenoxydullösung  ohne  Stärkezucker  erfoi^ 

dr^rten  !0J  C.C.  Chromlösung,  mit  Ötärkezucker  dagegen 
22^C.U   (amk.'pharm.CkniM.lSö6.No.29.)  B. 


Versuche,  um  die  Gesetze  der  chemischen  Wirkung 
des  Lichtes  aufzufinden,  sind  von  Dr.  Witt  wer  angestellt 
Qod  in  Poggd.  Anmal.  Bd,  94,  p,  597  bekannt  gemacht 
worden.  Er  bediente  sich^  um  die  Wirkung  des  Lichtes 
m  messen,  des  Chlorwaaaers  und  bestimmte  durch  eine 
mit  Indigolösung  gebläute  arsenige  Säure,  welche  Menge 
CUor  unzersetzt  geblieben  war.  Dr.  B.  Bunsen  und 
Dr.  H.  £.  Roscoci  welche  sich  schon  seit  2  Jahren  mit 
pbotoehemischen  Untersuchungen  beschäftigt  hatten,  £uiden 
rieh  yeranlasal^  die  Versuche  von  Witt  wer  zu  wieder^ 
holeiiy  bedienten  sich  aber  hierzu  nicht  der  älteren  von 
Qay-Lussac  angegebenen  Bestimmung  des  ChlorSi  son- 
dern der  weit  schmeren  jodometrischen  Titrirung.  Ausser 
dies  Wittwer  nach  Bunsen  und  Roscoe  ein  unsiche* 
res  Verfahren  zur  Bestimmung  des  Chlors  eingeschlagen, 
sind  dadurch  noch  grössere  Fenlerquellen  entstanden,  dass 
derselbe  die  stdrenden  Einflüsse  unbeachtet  gelassen,  welche 
ans  der  Gas -Absorption  und  -Diflusion  hervorgehen. 

Aus  ihren  Untersuchungen  geht  schliesslich  hervor 

1)  dass  die  bei  der  photochemischen  i  s  tzung  des 
Chlorwassers  gebildeten  Producte  eine  Rückwirkung 
auf  die  Grösse  der  ursprünglichen  Verwandtschaft 
des  Chlors  ausüben; 

2)  dasa  die  wasserzersetzende  Wirkung  des  Chlors 
aus  diesem  Grunde  weder  der  Dauer,  noch  der 
üitensität  der  Bestrahlung,  noch  der  Stärke  des 
Chlorwassers  proportional  ist 

Es  haben  deshalb  i^unsen  und  Roscoe  schon  seit 
einem  Jahre  es  ganz  aufjn:cgoLen,  aUs  der  Zersetzung  des 
Chlorwassers  die  chemische  Wirkung  des  Lichtes  zu  mes- 
sen, versprechen  aber,  bald  ein  einfaches  (besetz,  welches 
»^'ese  merkwürdige  Beziehung  beherrscht,  mittheilen  zu 
küimen.   (l'oggd.AnmL  I8ö6^No,U.  p.373^894,)    Mr.  . 
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Die  örtliche  Faradisatlou^  eine  ueae  IHethode 

der  EiektrisatioB. 

Die  Elektricität  hat  seit  den  ältesten  Zeiten  eine 
Bolle  in  der  Medicin  gespielt.  Das  geheimnisßvolle  Dun- 
kel, welches  über  dem  Wesen  des  elektrischen  Stromes 
waltet,  liess  denselben  in  eine  besondere  Beziehung  zu 
dem  thierischen  Leben  bringen,  dessen  Erscheinungen  Ja 
auch  von  der  Wissenschaft  mehr  oder  weniger  auf  elek- 
trische Vorgänge  zurückgeführt  wurden;  speculative  Heil- 
künstler und  industrielle  Pfuscher  wussten  durch  allerlei 
Hükus- Fokus  der  elektrischen  Behandlung  einen  beson- 
dern, zauberischen  Schein  zu  verleihen ;  selbst  der  Mes- 
merisunis  fand  gläubige  Anhänger,  und  Zufall  und  Ein- 
bildung schufen  nicht  selten  anscheinend  die  günstigsten 
Heilerfolge.  Offene  Köpfe  aber  und  redliche  Aerzte 
blieben  einem  solchen  Verfahren  abhold.  Einige  setzten 
sich  auch  wohl  im  Besitz  der  wundcrthätigcn  Maschine, 
um  sie,  bald  enttäuscht,  in  einem  entlegenen  Winkel  dem 
Stau]»o  l^reis  zu  geben;  es  foliUo  a^cr  auch  in  der  That 
an  (  r  wissenschaftlichen  Grundlage  und  einer  zweck- 
en tsprecl  10  nden  Methode,  und  der  Magnetismus  hat  mit 
Kecht  bisher  mehr  oder  weniger  bei  der  Medicin  in  Miss* 
credit  gestanden. 

Erst  der  Neuzeit  blieb  es  vorbehalten,  Klarheit  und 
Methode  in  dies  Gewirr  des  rohesten  Empirismus  zu 
brinpron.  Nachdem  durch  einen  Humboldt,  JMatteucoi, 
D  n  h  ois-K  e y  ni  0  n  d  und  Andere  zunächst  im  Allir<^'meineu 
die  Gesetze  des  elektrischen  Verhaltens  thierisclier  Körper 
und  Gewebe  erklärt  waren,  versucht r  es  schon  der  be- 
rühmte Eroriep,  die  elektrische  Behandlung  rheuma- 
tischer Afiectinnen  wissenschaftlich  zu  begninden :  später 
sehrieb  die  mcdicinische  (icsclLschaft  zu  Gent  (mih-  Preis- 
frage aus  und,  durch  dif\«e  angeregt,  wurde  l>iuhenne 
de  Boulugne  zu  Paris  der  Schöpfer  einer  nciu  ii  Aera. 

Versuchen  wir  es,  die  DucheniTc'sche  Entdeckung 
dem  grösseren  Publicum  in  Kürze  vorzufuhren. 

Ls  handelt  sich  hier  allein  um  die  Inductious  -  Elek- 
tricität des  von  Duchenne  wesentlich  verbesserten  volta- 
elektrischen  Apj)aratcs,  dessen  Construction  sich  auf  Fara- 
day's  Entdeckungen  gründet.  Duchenne  bezeichnet 
daher  das  neue  Verfahren  mit  dem  Namen  „der  Faradi- 
sation". 

Dieser  Apparat  liefert  zwei  verschiedene  elektrische 
Ströme:  den  primären  (inducirenden)  und  den  secundären 
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^idrton  4Ml6r  sog.  EnkacimentV  Diese  hMm  Strome»- 
«teB  zeigen  eine  merkwürdige  Verachiedenheit  in  Besag 
«f  die  Art  der  Einwirkung  auf  den  mensdilichen  Klirper: 
ao  lkst  s.  der  primftre  Strom  eine  spedfisohe  Wirktmg 
lof  das  Muskelgewebe,  wekhes  er  dmoh  die  H^ut  hüi* 
dvch  und,  ohne  diese  irgend  anzuspreohen,  snr  Znsam- 
menziehung  reizt;  der  secundüre  Strom  dagegen  bat  wie* 
dflnun  eine  besondere  Beziehung  zur  äussern  Hant^  welche 
ar  in  eigenthtimlicher  Weise  erweckt 

Die  Ducbenne'sobe  Methode  der  Faradisation  hat 
theÜB  die  geeignete  Anwendung  dieser  beiden  Stromes* 
arten,  theils  den  Mechanismus  der  Application  zum  Qegen- 
stande,  and  letzterer  bildet  den  eigentlichen  Kernpunct 
der  neuen  Erfindung.  Bisher  wurde  mit  ziemlicher  Wili- 
kSr  die  Mektncität  von  zwei  beliebigen  Stellen  aus  durch 
den  ganzen  Körper  gejagt  and  dabei  auch  Theile  mit 
betroffeoi  denen  diese  Erregung  schädlich  oder  mindestens 
nutzlos  sein  raussta^  währand  wiedemm  die  des  Beises 
bedürftigen  Stellen  nicht  in  genfigendem  Grade  angespro- 
chen wurden.  Duchenne  dagegen  hat  gelehrt,  den  elek- 
trischen Strom  auf  ganz  bestimmte  Organe  und  Stellen 
zu  coDcentriren,  er  schuf  die  locale  (örtliche)  Faradisation. 
Durch  Verbesserung  des  Apparates,  durch  gründliclie 
Analyse  der  Wirkungen  verschiedener  Stromesarten  auf 
verschiedene  (Gewebe,  durch  Variirung  der  (iestalt,  Form 
des  Materials  und  der  physikalischen  He.schati'eiilieit  der 
Conductorcn  gelangte  er  zu  dieser  wichtigen  Entdeckung. 
Sie  hat  gelehrt,  die  Haut  unter  Schmerzenseniptindung 
zu  röthen  fnach  Art  des  Blasenpflastcrs),  durch  die  Haut 
hindurch  joden  einzelnen  Muskel  sonder  Schmerz  zur  starr- 
kraiDpfälinlichen  Zusammenziehung  zu  bringen  und  mittel- 
Ijar  durch  Erregung  der  Nerven  ganze  Äluskelgruppen 
und  Organe  ins  Spiel  zu  setzen,  selbst  wenn  diese  gelahmt 
•ein  un<l  dem  Willen  des  Kranken  nicht  mehr  gehorchen 
loUten.  Ein  benihmtcr  Franzose  hat  die  locale  Faradisa- 
tion daher  sehr  treffend  als  eine  A^iaforn  in  vivante  bezeich- 
net Es  gewährt,  abgesehen  von  der  praktischen  Wichtig- 
keit des  Gegenstandes,  ein  überraschendes  Schauspiel,  wie 
ohne  Zuthun  des  Willens  von  Lebenden  wie  beim  Auto- 
maten durch  den  elektrischen  vStrom  Bewegungen  hervor- 
gerufen werden ;  dieselben  bleiben  selbst  an  kürzlich 
Verstorbenen  nicht  aus,  und  es  ist  bereits  mehrmals 
gelungen,  durch  Faradisation  der  Athemrauskeln  ansohei* 
neiid  Erstickte  wieder  ins  Leben  zurückzurufen;  auch  die 
erfcfechende  Wesenthätigkeit  ruft  der  so  angewandte  Strom 
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(krüiehe  Faradi$aiion. 


wieder  hervor.  So  kann  der  ^esduckte  FavftdiMtewr  an 
jedem  beliebigen  Indiyiduom  jegliches  Minenspiel  veranr 
laacen:  die  Ztige  anm  Lächehii  aum  Ernate,  mm  Zorne 
venaehen;  und  ea  sei  hier  nodimala  hervorg^oben,  daas 
diese  Bewegungen  nicht  minder  prompt  an  gelaunten 
Moskdn  erfolgen,  woraus  die  therapeutische  Wichtigkeit 
erhellt 

Die  entsprechenden  Prooedaren  Duchenne'a  haben 
selbst  den  raännem  der  Wi»8enschafly  welche  auch  aiijs 
Deatachland  nach  Paris  eilten,  Stannen  abgmingen,  und 
m  waren  biaher  gerade  die  erleuchtetsten  Männer  der 
Medicin^  welche  dem  neuen  Ver£shren  in  unserem  Vatep- 
laade  Au&iahme  zu  bereiten  strebten.  Es  leuchtet  ein, 
(lass  die  richtige  Anwendung  der  Faradisa tion  in  dieser 
Weise  eine  genaue  Renntniss  der  anatomischen  Detaiis 
Toranssetat,  so  wie  niebt  minder  zur  Beurtheilnng  dea 
ooncreten  Falles  und  zur  Wahl  der  ieclesmal  entsprechen- 
den £aradiscben  Proeedur  eine  gründlleho  ärztliche  Durch- 
bildung erforderlich;  und  die  Zeit  hoffentlich  nicht  mehr 
fem  ist;  wo  der  Titel  eines  ^^Magnetiseurs^^  jedea  aben- 
teuerlichen Gewandes  entkleidet,  auch  dem  streng  wissen- 
schaftlichen Arste  zur  Zierde  gereichen  muss.  Auch  in 
dieser  neuen  Gestalt  ist  indess  die  ElektricitÄt  keineawegs 
ein  Universalmittei  ßegen  alle  möglichen  Krankheiten,  die 
Faradisation  hat  wie  jedes  specielle  Curverfahren  eineti; 
wenn  auch  grossen,  so  doch  begrenzten  Wirkungskreis. 

Mit  dem  ausgezeichnetsten  Erfolge  ist  die  Mektrieität 
bisher  bei  lileryenkrankheiten  angewendet  worden.  Ein 
auf  iigend  eine  Hautatelie  angebrachter  Beis  ist  im  Stande, 
einen  vorhandenen  nervösen  Sclinierz  zu  beseitigen^  und 
auf  diesen  Eriahningssatz  gründet  sich  die  errolgreiche 
Anwendung  der  sog.  elektrischen  Gcisselung  beim  Zahn- 
weh, Hüftweh,  bei  rheumatischem  Schmerze  verschiedener 
Stellen ;  in  ähnlicher  Weise  wird  tauben,  des  Gefühls 
verlustio;  gegangenen  Stellen  die  Empfindung  wieder* 
gegeben. 

IndfMn  ferner  der  elekti'isclic  Strom  durch  Krrep^ung 
kriifllL'^»  i  ZuaaniTnenzielnm'j*(^n  die  Kniiilirunf!^  hebt,  wirkt 
er  heilsam  auf  Krämpfe  und  Lähmun<^en.  Denken  wir  uns 
♦»in  <r<*lnhuttes  (ilied  und  dasselbe  ist  scldart',  kalt,  abge- 
magert, untahig  jed*  r  l^x'wijgung;  wir  unt'  rwi  rf(»n  es  einer 
Faradisationscur:  d<  i  StK  m  wir<l  nnfan^s  gar  niclit.  bald 
immer  (leutlicbor  eni|)fuii(!L-n ;  ilemnäelist  kelirt  die  'reiupt'- 
ratur  zur  normalen  iiöiie  z^niek,  die  Krniilinniir  ird 
eine  bessere;  endlich  reagii't  der  Muskel  durch  iaimer 
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Analtfse  des  Wassers  vom  todten  Meere,  51 

kiüfidgere  Zusammenziehnngen  auf  den  elektrischen  Reiz, 
and  das  nun  voHe;  warme  GUed  Hihrt  endlich  willkürliche 
Bew^ungen  aiuk 

Dies  ist  der  Vorgaiig  bei  Lähmungen  in  Folge  von 
TeiktBQiig  der  Kenreaetäiniiiei  Ten  IHeiver&^iftung,  Rheii- 
DMiiiiiies  VL  8.  w.^  und  diese  Krankheiten  bilden  yorzugs- 
weite  das  Feld,  auf  dem  die  Örtliche  Faradisation  ihre 
gtenendsten  Triumphe  feiert    Bei  Du^shenne  ist  ein 

fBwiaser  Mueset  im  Dienste,  dessen  rechte  Hand  in 
olge  einer  Verleteonff  des  Speichennenres  sum  Skelett 
ibcemagert  und  durch  den  iframpf  dermaassen  miesge- 
itaitet  war,  dass  man  anr  Amputation  schreiten  wolße. 
Bieies  Qlieid  stellte  Duchenne  so  rollstSadsg  wieder  her, 
diu  Musset  nun  Sehreibeidienste  bei  seinem  WoUtfattter 
ferrichtet 

Aueh  Krämpfe  wufseln  häufig  in  einem  der  Lähmung 
Terwandten  SchwächesEustande  bestimmter  Muskelgrupps% 
10  wie  nicht  minder  gewisse  Arten  yon  Rückgratverkriim- 
nng,  schiefer  Hals,  Klumpfoss,  so  dass  der  Facadimnus 

«n  wesentliches  Hülfsmittel^  wo  nicht  ebenbltrti 

der  Orthopädie  und  Schwedischen  Heilgymnastik  au  wer« 

den  verspricht. 

Der  mächtige  £infliiss  des  elektrischen  Stromes  auf 
die  Emährungsvoigftnge  bekundet  sich  durch  seine  ser- 
tlMilende  Wirkuni:^  auf  krankhafte  Absonderungen^  so  ist 
M  z.  B«  einer  fortdauernden  Faradisation  gelungen.  Aus« 
schwitzungen  auf  der  Hornhaut  des  Auges  und  selbst 
(Hchtknoten  zum  Versohwinden  zu  bringen. 

Auch  die  Chirurgie  hat  die  Inductions-Elcktricität 
mit  (rlück  in  ihren  Wirkiin^kreis  aufgcnoimneTi :  der 
alvanische  Strom  bringt  das  Blut  zur  TurinnuDi:  um\ 
eilt  80  Kr;inipf?i(!r«m  und  Pul8ader^esclnviilst(*:  spinc  zer- 
legende Kraft  auf  cheniisclie  Verbind un^n  n  bewährt  sich 
*ticli  bei  der  Anwendung  zur  Auflösun^j  von  Biasensteinen; 
die  chtmisclie  Wirkung  der  Contact- Elektricitiit  zerstört 
Ixi^^rtigp  (Jeschwülstn  und  Geschwüre.  Dr.  Is»  (BLfür 
Üaiid,  u.  Gewbe.  ISöU.  No.  20.)  B. 


Analyse  ies  Wassers  rm  todtea  Meeve» 

HouHsingault  erhielt  eine  Probe  Wasser  des  todten 
Meeres,  welche  ein  junger  Aiut  rikaner  Namens  L)omin«^o 
Arosamena  ihm  mitgebraclit  hatte.  Bou  ssingau  1  t's 
Aiicilyse  stimmt  selir  j^ut  mit  der  vuu  Urmelin  überein, 
wie  folgende  Zusammensetzung  zeigt: 

4* 
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(Hf    Cht/mmkt  Untirmißhimg  dm'  MineralqueUm  OnnUkai$m 

Bonsflingault  Gniclia 

Chlormagncslsim...  10,7288  11,7734 

Chlornatrinm              0,4904  7,0777 

Chlorcalcium             3,5592  3,2141 

Cblorkaliain             1,6116  1,6788 

Biommagnesium.. ..   0,3306  0,4303 

Schwefels.  Kalk . . .    0,0424  0,0527 

Salmiak                    0,0013  0,0075 

Chlormaugan             0,0000  0,2117 

CUonamniniam ...  0^0000  0^0696 

22,7703  245398 
Waaaer   77,2297  75^4608 

100,000  100,000 

^  Speo.  Gew   1,194  1.212. 

Hierbei  erwähnt  Boussingault  nocn,  dass  zur  Auf^ 
findong  von  Nitraten  die  Liebig'aelie  Methode  mittelst 
schweielsauren  Indigs  die  enipfehlcnswertheste  Seibit 
bei  Anwendung  dieses  Mitteb  liees  sich  im  todten  Meers 
kein  Salpeter  finden. 

hd  Oanaseni  scheint  es,  hat  das  todte  Meer  keine 
constante,  sondern  im  Laufe  der  Jahreszeiten  Terschiedene 
Zusammensetzung.*  (CompLrend.  ^  (^am*CmtrbL 

.  1^.  No.  4L)    Ä 

Ckeaaische  DAtersHchnng  der  Niiieralquelieii  CrMtfcab. 

Die  Stahlquelle. 

Diese  Quelle  liefert  in  der  Minute  nngefllhr  8  Masss 
Wasser.  Die  Temperatur  dieser  Qa^le  erhielt  sieh  bis 
heute  bei  der  constanten  Höhe  von  +  11<>R.  =  13,7ö*C. 
Spec.  Gew.  bei  der  Temperatur  von  12,6^  C.  im  lOttei 
1,0027777. 

In  dem  Wasser  der  Stahlquelle  ist  nach  Dr.  Löwe 
•nthaltett  in  1  Pfunde  7680  Qran: 


Chlornatrium   22,273567 

Kiesels.  Natron   0,188j)44 

Chlorkalium   0,77G909 

Chlorammoniuni   0,070418 

Chlorcalcium   0^071756 

Fluorcaleium   Spuren 

Kohlen».  Kalk   4,176245 

Schwefels.  Kalk   0,210040 

Phosphofs.  Kalk   0,020751 

Arsens.  Kalk   0,0a335G 

Cliiormfijrnesium   0,0411)78 

KohlonB.  Magnesia   0,72;k'>8<3 

Kiesels.  Tliouerde   0,009745 

Riesebäurehydrat   0,669144 

Köhlens.  Manganoxydul  .  .  0,022325 

„       Ei8enoxy<hil   .  .  .  0,056839 

Organische  Materie   ....  0,012795 

Freie  Kohlensäure  .  .  .  .  .  20,517074 

49,845171. 
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Analt^se  dler  ßahpMe  gu  flaue.  53 
OMe  mai  enftalten  in  1  FM.  Wwer: 

Oftnx  freie  Kohlensäuro   =  d0,28  Cabikzoll 

Die  aus  der  Quelle  efitweidieDdeii  Gase  bestehen  in 

lOOO  VoL  Mis  (C.C.): 

Koblent&tDxe  t=  988,701 
Stickgas  S8  9,410 
Saueretoffgas  r=  1^ 

1000,000. 

ZnsammenseteungderStahlqaeUe  nach  früheren  An», 
lyten: 

Beatttidtlieile  io  1  Pfiind  =  IC  Unzen: 

Löwe 
0,219  Grm. 
22,273  , 
0,0419  , 
0,723  , 
4,176  , 

0,007  , 
0,7739  „ 
2H.!?f"9SGnii. 
44,40 
1X0  ß. 
1,0027777. 


Maver 

Hille 

Jung 

Schwefels.  Natron.  .  . 

1.568 

0.175 

0,638 

27,(40 

27,ba;i 

24,445 

CUonnagoeaiiim   .  .  . 

1,921 

Xoblens.  Macnetle  .  . 

9      Kalk  .... 

0,427 

0,583 

0,506 

6,840 

7,175 

3,640 

a       EUeuoiydul  . 

0,760 

IfiOO 

0,613 

0,100 

0,665 

0,750 

0,640 

Summe  . 

38,000 

37,616 

32,603 

KobleuBHure 

Ciil>ik20ll 

33*336 

Temperatur 

110  R. 

Speo«  G«w. . 

1,006 

Analyse  des  Ockers  der  Stabiquelie. 

Zu  dieser  Andrse  wurde  der  eesohlftminte  nnd  bei 

lOO^^C.  getrocknete  Ucker  der  Quelle  verwendet 

Eiienosyd   71,1470  71,6420 

KoUena.  Manganoxydid   0,8636  0,7009 

Kalk   4,7928  4,6000 

Phosphor«.  Kalk   0,0724  0,0703 

Arscna.  Kalk   0,8118  0,6100 

XoUena.  Magneaia   0,2100  0,3000 

Fhiorcalcioiii   0.W30 

Tlioricrde   0,OHOö  (\Um 

Kit  ^els>äure   14,0350  13,6280 

Ftuilitigkcit  bdnj  ecbwacLcn  Glühen  7,8000  8^2ü00 

Organiache  Stoffe  und  Verlust .  .  .  .  0,1839  0,1460 

100,0000  100,0000. 

(Jaluresber,  des  jthys,  ]      zu  Frank  f.  a,M,  ISüG,)  B* 


Analyse  der  Salzquelle  m  Plane  (SoilM  Arisfailt 

in  Thüringen). 

DicfJC  Salzqnoll«j  erfreut  sich  in  neuerer  /fit  (  twns 
friisf^en  n  KuleH;  ihre  lleilkrüftiprkeit  in  den  dazu  ange- 
zeigten Fällen  ist  duroli  Dr.  Niebergaii  so  oft  gerühmt 


M 


worden,  dass  die  FttrstL  SteatoteMiun^  sie  &Meii  iBmat, 

wodurch  ihre  Benntsong  noch  aingenieiner  werden  wird. 

Spec  Gew.  des  Wauers  1,002«    Die  Analyie  derselhen 

aaoli  iL  Lucas  hat  ergeben: 

Fttte  Betteodtbeile  in  1  Pfand  oder  7860  Chma. 
Clilornatrium...  26,10  Qr. 

Clilorkalinm   0.02  , 

Chlorinat^iicsium   0,60  „ 

Schwcfdb.  Kalk   3,24  , 

„       Natron   1,52  ^ 

Talkerdtt   0,72  » 

Köhlens.  K  ilk   1,00  , 

.       Taikerde   0,04  , 

33,14. 

Das  Wasser  enthält  ausserdem  so  viel  KoUleiisfliirp, 
um  den  kohlens.  Kalk  und  die  kohleus.  Talkerdc  in  Auf- 
lösung zu  erhalten,  auch  ist  darin  irgend  eine  Substanz 
organischen  Ursprungs  aufgelöst,  die  Hns  ^^':lKsc^  aus  der 
Damuierde  aufnimmt,  mit  der  ea  in  Berührung  kommt. 
(Balneol.  Ztg.  1866.)  B. 


Heber  den  aBgebfiehen  Jodf^rhalt  der  Lmft  und  Nach- 
weis der  Salpetersäure  im  derselben. 

Kletzinskj  widerlegt  die  Ansichten  Chatin's  und 
Orange' s,  von  denen  der  Erstere  bekanntlich  durch 
Beine  Untersuchungen  zu  dem  Schlüsse  gelaxigt  sein  soll: 
Der  Mangel  an  Jod  in  der  Luft,  dem  Wasser  und  den 
Kahrungsmitteln  sei  die  Hauptur^ache  des  Kropfes  und 
Kretinismus,  durch  seine  Untersuchungen  der  Wiener  Luft, 
einer  kröpf-  und  kretinfreien  Gegend,  die  er  völlig  jodfrei 
fand,  und  stellt  femer  die  Behauptung  auf,  dass  Salpeter- 
säure auch  in  gewitterfreier  Winterluft  stets  vorhanden  seL 

Kletzinsky  bereitete  sich,  da  er  keine  einzige  im 
Handel  befindliche  Soda-,  Pottasche-,  Aetzkali,  Aetznatron- 
und  Aetzkalksortc  völlig  jodfrei  fand,  eine  völlig  jodfreie, 
zugleich  alicr  aucl^  -nlprtc  rfreic  Aetzkalilösung  von  ziem- 
licli  ItnluT  (^>nceiitraiion,  füllte  damit  einen  Liebig'sclien 
Kugelubsorptions  A]i]}arat,  dei*  «»inorseits  mit  einem  gew{>lin- 
lichen  A^^]>ii  .itMi-,  .uniererReits  mit  einer  gläsernen  ilöhren- 
ieitung  iiiittelsi  Kautschuk  in  Verbindung  stand,  dif  den 
Apparat  mit  der  friMrn,  dnrcli  l?:inTinvolTe  lihrirten  huit 
speiste.  Nach  vieniHuintlirlifr  SjM'isiuiLr  des  Apparnts  [im 
Sommer)  wurde  der  Inhalt  des  Kali-Apparats  mit  Schwetel- 
ammonium  versetzt,  znr  Trockne  verdunstet,  mit  Alkohol 
erschüpi'c.   Der  Aikoiioiaussug  enthielt  eben  so  wenig,  als 
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U^ber  plcUimrte  KohU, 

■ 

der  BAekstaad^  irgend  eme  Spur  von  Jod,  obwohl  der 
Nadnras  mit  salpetm.  Ainid<ni  jiahe  Viooooooo  erreiclitc.  ^ 
Ihr  mit  Alkohol  erscliöpfler  Salzrackstana^Bmtiielt  keine 
Spar  von  Jod,  hingegen  gab  er  die  UBSweifelbaftesten 
Keaetionen  von  Salpeteraftttre.    (Htlhr^f  Arekw.  12.  Bd.) 

B. 


lieber  platinirte  Kohle. 

P»ei  der  Holzkohle  ist  das  Absorptionsvermögen  be- 
trächtiit-lu  r,  als  <lic  FJoenschfift,  chemiHcbe  Keactionen 
hervorzurufen;  beim  Platin  ist  das  Umgekehrte  der  Fall. 
Diireh  Verbindung  clor  Kohle  mit  dem  Platin  hat  8ten- 
hnase  ein  l*roduct  erhalten,  welches  alle  Kigenschalten 
beider  Substiinzen  allein  besitzt. 

L)ie  jilatinirte  Kohle  wird  auf  folgende  \\'eise  priiparirt. 

Man  läKst  12 — 15  Minuten  lang  greblieh  ij;epulverte 
Holzkulde  mit  einer  Losung  von  Platinehlorid  sieden  und 

flüht  sie  hernaeh  in  einem  versehlossenen  Tiegel.  150 
Tieiie  Kolde  werden  auf  diese  Weise  mit  9  Theilen  Pla- 
tin iniprägnirt  ' 

Kinige  Decigi-jn.  dieser  Verbindung,  mit  WaBsorstoff 
und  Sauerstoff  über  Queeksilber  in  Berührung  gebraelit, 
veranlassten  ihre  Vereinigung  in  wenigen  Minuten,  Die 
Verbindung  der  beiden  Gase  fand  unter  Explosion  statt. 
k>ie  ist  um  so  langsamer,  je  weniger  die  Kohle  plaiiuiit  ist. 

Ein  Stuck  platinirto  Kohle,  in  einen  Strom  Wasser- 
stoffgas gebracht,  wird  rosig  -  glühend  und  entzündet  das 
Gas.  Sie  erglüht  im  Dampfe  des  gewöhnlichen  und  des 
Hobsalkohols.  Sie  verwandelt  den  ^kohol  rasch  in  Essig, 
sobald  sie  2  Proe.  Platin  enthält 

Stenhouse  glaubt,  dass  Miaamen  und  andere  oxy* 
dable,  Ofrsanlecbe,  gasförmige  FlÜBsIgkeiten  voUständig  zer* 
et5rt  werden  müsseni  wemi  sie  Filter  von  platinirter  Kohle 
doichstreiohen.  Er  glaubt  ferner,  das«  das  neue  Präparat 
Anwendung  finden  werde  bei  der  Behandlung  bösartiger 
Geschwüre,  so  wie  in  manchen  Krankheiten  auch  inner- 
fich.  Ohne  Zweifel  wird  es  auch  bei  der  Bunsen'schen 
Bsäerie  in  Anwendung  kommen.  (Journ^de  F%arm.0td€ 
Otfu.  Her.  1886.)  Ä.  O. 
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Neth<Nl«,  ilei  Zneker  quantitati?  m  bcstimmei. 

Maumene  hat  schon  früher  als  Reag(  iitj(  u  auf  Zucker 
Metallchloridc  enipfohlen.  Unter  dieseu  ci^ueten  sich 
Clilorzink  und  Chlorzinn,  8n(  U2j  5  HO,  gut  zur  Entdeckung 
des  Zuckers.  Den  Zucker  durch  solche  K<  ri^er  quantitativ 
eu  bestimmen,  hielt  damals  Maumene  iiiciit  fiir  mr»fr|leh. 

Jetzt  hat  derselbe  gefunden,  dass  Zucker  mit  Zinn- 
oxyd eine  Verbindung  eingeht.  Trocknet  man  niinilich 
die  Lösung  von  15  bis  30  Gnn.  Zinnchioriil  mit  1  Gnu, 
Zucker  bei  12U  biö  l.'JO*' ein,  so  schwärzt  sich  die  Mischung 
und  njan  erhält  nun  eine  unlÖBliehe  Vei  biiidüiig,  deren 
Analyse  lehrte,  dass  die  darin  enthaltene  org^nisclie  Sub- 
stanz die  Zusamincnsetsiung  C*2H4U*  =  Ci2H»»Uii  — 
7  H  O  hat. 

Man  erhält  ähnliche  Verbindungen  aus  Trau  Ix  n- 
zucker,  Celhdose,  Dextrin,  iin  Aligemeinen  aus  den  Kör- 
pern C'CHOV'. 

Die  Sub.'stauz  C'^H^O*  nennt  Maumene  Caramelin. 

Bei  einer  Zuckorbestimiüuug  soll  man  nach  Mau- 
mene l'ulgendermaasseu  verfahren.  Zuerst  bestimiut  man 
die  Zuckernienge  durch  Zusetzen  einiger  (irammen  Zinn- 
chlorid nur  approximativ,  man  trocknet  ein  und  erhitzt 
auf  120  bis  1800,  mu  den  Zucker  in  ( 'aramelin  zu  ver- 
wandeln. Man  ninuiit  nun  den  Kück.sLmd  in  W  asser  auf  ; 
ist  der  Zucker  nicht  vollständig  umgewandelt,  sc»  f  uln 
sich  da.s  Wasser  biaiui,  man  fügt  dann  von  Neuem  Zinn- 
chlorid  (kizu  und  trocknet  nochmals  bei  120  bis  loO<^,  bis 
sich  das  Wasser  nur  noch  wenig  larbt.  Der  Zucker  ist 
dann  voli^tälidig  in  Caiauu:liu  umgewandt.  Ii,  das  in  \\  asbcr, 
^^'eillg^ist  und  verdünnten  Säuren  unlüslich  ist.  Man 
kann  daher  die  übrigen  Substanzen  durch  diese  Säuren 
ausziehen  und  das  Caramelin  auf  einem  Filter  sammeln 
und  wa^t  n  und  dann  leicht  die  Zuckermenge  berechnen, 
da  C«aH"0"  in  CI2ID04  übergeht.  Ist  auf  diesem 
Wege  der  Zuckergehalt  approximativ  bestimmt  worden, 
80  wiederholt  man  den  Versuch|  wendet  nun  aber  sogleich 
auf  jedes  Gramm  Zucker  12  bis  15  Grm.  Zinndilorid  an 
und  Torfthrt  wie  vorhin. 

Das  so  erhaltene  Caramelin  ist  sehr  fein  vertheilt, 
nach  Maumen6's  Meinung  könne  es  in  der  Malerei 
Anwendung  finden,   (Qmpt»rend*  —  Chem^-pharm* 

CentM,  1864.  No.  46.) 
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NcLchweisunQ  der  Verfälschung  ätherischer  Od€,  67 

Vdber  die  Nac hweisHB^  der  Ve rfölsf hniig  tkenrer  ftthe- 
riseber  Oele  mit  iroliIfeilere%  besoEders  Biit 

0.  S.  Heppe  zftUt  soerst  die  bisher  gebiüaoh* 

lieben  Prüfungsmethoden^  welche  angewendet  wurdeiii  um 
die  Vei-fälschung  ätherischer  Oele  zu  erkennen^  auf  und 
twar:  1)  den  Geruch  beim  Reiben  oder  nach  dem  An* 
lOnden  und  Ausblasen;  2)  die  scliwerc  Löslichkeit  des 
Terpentinöls  in  80^  Alkohol;  3)  die  ünlösliehkeit  des  San- 
delroths  in  dem  Terpentinöl;  4)  das  Verpufien  des  Ter* 
pentinöls  mit  Jod|  aber  alle  diese  Methoden  haben  ihre 
lUogel  und  dies  yeranlasate  den  Herrn  Kaufinaim  Gehe 
wr  Aufstellung  einer  Anfrage. 

Die  eigen thüm liehe  Constitution  der  ätherischen  Oele 
zwingt  nun  den  Verf.,  die  Wirkung  seines  Reagens  dahin 
«i  besehreiben  und  festzusteUeo;  dass  dasselbe  nur  die 
Ge^wart  sauerstofiTreier  in  sauerstofflialtigen  nachweise^ 
aber  z.  B.  nicht  die  Verfälschung  des  Gitronen-|  Pome- 
Mizen-  und  Wachholderöls  mit  Terpentinöl. 

Das  KeagenS)  dessen  sich  Hcj)pc  bedient,  ist  das 
fein  geriebene  und  gut  getrocknete  xS  i  troprussidkiipfer. 
Man  bringt  liierv'on  einen  Kadclkopf  ^ross  mit  einer  klei- 
nen Menge  des  zu  prüfenden  Oels  in  einem  Ixeagensrölir- 
cLen  zusammen  und  erhitzt  bis  zum  Sieden  des  Oels, 
erhält  letzteres  nur  einige  Secunden  und  lässt  absetzen: 
iäit  das  Oel  ein  von  Terpentinöl  reines,  sauerstoÜlialtip^es 
Oel,  so  int  das  NitropruHsidkiipfer  schwarz,  braun  (»der 
grau  geworden,  das  überstehende  Oel  hat  seine  Farbe 
geändert  und  ersebeint  srewöhnlich  dunkler.  Enthielt  das 
fragliche  Oel  Ter|)entnK)l,  so  ist  der  Absatz  scbun  «;nin 
oder  blaugrün,  das  Uberstehende  Oel  farblos  oder  schwach 
gelb. 

Daf?  Reap:ens  ist  ein  sehr  feines  uiul  eriurdert  ein 
genaues  Innebalten  des  angegebenen  Verfahrens,  zuweilen 
Anwendung  der  Loupe  zur  Erkennun^i^  der  Farbenver- 
äiiderunfr,  denn  auch  die  Farbe  des  mit  Terpentinöl  behan- 
delten Nitroprussidkupfers  ist  eine  andere^  eine  intensiverci 

•)  Dieses  Thema  war  dem  Pharmaccutcn-Vcrein  vom  Chef  des  Ge- 
scliäftcsGche  &  Coinj).  in  Dresden  als Prcisfmgr  pcp-Hion  und 
ist  von  Herrn  C!.  S.  II  ejipc,  rinr*m  in  Loipzi^r  stiulirriulen  Phiir- 
maceuten,  anf  die  angegebeuo  Wei^e  rühmlichst  gelöst  worden. 
El  ist  g«wiit  eine  grosse  Empfehlung  Ktr  ein  Gesdiäft,  wenn 
dessen  Chef  ftir  die  Entdeckung  eines  llctrugs,  der  so  häufig 
von  Kauflt^iitpn  uud  f^brikantcj)  getrieben  wird,  einen  Preis 
ao&tclit  und  zahlt 
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alt)  die  ursprüngliche  desselben.  Zuweilen  sind  auch 
Gegenversuche  mit  gaas  mnem  Gel  zu  empfehlen.  Zah- 
len Verhältnisse  über  das  ansuwendende  Oel  und  Reagens 
vermag  der  Verf.  noch  nicht  zu  geben. 

Von  den  sauentoffireten  Oelen  versuchte  Heppe  mit 
dem  Nitropniasidkupfer  folirende  Oele  und  fbno,  selbet 
W  längerem  Kochen,  die  Wirkung  wie  oben  angegeben^ 
nur  bei  No.  7  a)  und  e)  wurde  das  Oel  etwas  brifonliek 
eefärbt,  der  Absals  aber  war  intensiver  grün*  —  £s  prttfte 
derselbe 

1)  PeiroUim,  rohes  und  reotificirtes;  2)  OLauranHor» 
amar,;  B)  OL  auraindor,äfdce;  4)  OLÜor.afiraiiiifMr.;  5)  OL 
•haccjuniperi;  6)  OL  8abina$^  und  7)  Ol.  Urdnnihinae  a)  rohes 
deutsches,  h)  rohes  französisches,  c)  reotificirtes  mmzOei- 
sches,  d)  üoer  Kalk  reotificirtes  aeutsches  und  e)  sehr 
altes,  dick  gewordenes,  reotificirtes  französisches. 

Die  sauerstoffhaltigen  Oele  verhalten  sich  im  Allge- 
meinen gleich,  doch  fiiäen  auch  hier  kleine  Unterschiede 
statt.  Der  Verf.  prüfle  ans  der  Olasse  der  Umbelliferen: 

1)  Das  OL  earm,  aus  Samen  und  aus  Spreu  dar^festellt 
für  sich  und  mit  Zusatz  von  Terpentinöl.  Das  reine  Oel 
wurde  mit  dem  Reagens  beim  Kochen  schnell  träbe^  der 
Niederschlag  setzte  sich  schwer  ab,  die  Farbenfinderung 
war  um  so  sc^Mer,  je  länger  man  kochte  und  bei  altem 
Oele.  'Ein  Zusatz  von  Terpentinöl  hinderte  die  Zersetsung 
ganz,  doch  darf  man  nicht  zu  lan^o  kochen,  weil  das 
Terpentinöl  flüchtiger  ist,  als  die  andern  ätherischen  Oele, 
und  dann  allerdin^  die  Wirkung  des  sauerstoffhaltigen 
Oelcs  frei  hervortntt 

Das  Oel  aus  der  Spreu,  welches  nicht  von  so  anee» 
nehmen  Oferuch  ist,  verhielt  sich  rein,  wie  es  ihm  das 
Qeschäft  von  Sachse  &  Comp,  gelit  fet^  ganz  wie  das 
Samrnöl.  Das  aus  verscliii  denen  Handlungen  bezogene 
enthielt  allemal  Terj^entinöl. 

2)  Das  OL  foemcuU,  Das  Nitroprust^idkupfer  ^nirde 
erst  dunkelgrün^  dann  schwarz,  das  0(^1  färbte  sich  bei 
sehr  getinger  Menge  des  Reagens  bräunlicli-^oll),  bei  einer 
grösseren  rothbraun.  Hierbei  glaubt  der  Veif.  beobachtet 
zu  haben,  dass  20^22  Theile  Oel  1  Theil  Reagens  zu 
zersetzen  vermögen.  —  Zusatz  von  OL  terebifUhinae  ver- 
hinderte die  Zersetzung. 

3)  OL  aneüii  und  4)  OL  aniti  fsp.iv.  zeigen  sehr  rasch 
die  Reactinn,  PcInvUcber,  wenn  auf  1  Tli.  des  Nitropnissid- 
kupfers  1000  Th.,  als  wenn  nur  100  Th.  des  Oeb  einwir- 
ken.  Der  Absatz  ist  schwarz. 
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5)  OL  cinmmi  mm,  wurde-  brttntJioh'^^  beim  el»tel^ 
dunkel -bnmngelb  beiiii  sweiten  VerhttltiuM|  der  'AbMiB 
mr  aecbgien. 

A«  der  IVunilie  der  Lebiatea  wurde  imtersnobt: 

6)  Ol.  lavendulae,  es  lieferte  einen  schiefer^raiten 
Absatz.  Die  Farbe  des  Üels  je  nach  deiu  VerhäiLnisB 
des  Keagens  dunkler. 

Femer  7)  OL  Tiienth.  jpip.;  8)  OL  menth.  crvm,;  9)  OL 
mtUnae;  10)  Ol.  mafcranae;  11)  OL  salviae;  \i)  OL  sei^ 
fUU;  eie  verfalellen  sich  Im  Allgemeifieii  wie  OL  lavenr 
dviae.  Der  Abeats  war  bei  einigen  gaiis  BcdiwaR,  bei 
andern  braun  oder  grauscbwaift.  £in  Zusatz  ron  Ter- 
|»entuiöl  verbinderte  ancb  hier  die  Farbenftnderung. 

Von  den  Gelen  der  Compositen  wurde  geprüft: 

13)  OL  ahsynthil\  14)  OL  ctjuae;  15)  OL  millefolii 
ßor,  und  IG)  (H,  tnnarefi.  Der  Absatz  Avar  liier  mehr 
braiuischwaxz  und  nur  bei  OL  cynae  rein  schwarz.  Die 
s  ]]  >n  l>l<iue  Farbe  des  OL  millefolii  wurde  erst  blassblao^ 
dann  duukelgrüu. 

Koch  untersuchte  Ileppo  aus  der  Classe  der  Myr- 
taceen: 

17)  Das  OL  cajeputi,  dessen  grüne  Farbe  eine  bräun- 
lich-geloe  wurde.    iJer  Absatz  war  schwarz. 

18)  OL  caryophijUorum.  Kh  wurde  liier  das  rohe  und 
rectilicirte  Gel  mit  dem  Reagens  gekocht,  die  Farbe  des 
Gels  wurde  violett  bis  kirschroth,  der  Absatz  war  sehiefer- 

frau.  iSoch  '/2000  lleagens  bewirkte  eine  rosenrothe 
ärbung.  Terpentinöl  verhindert  auch  hier  die  Einwir- 
kung, wenn  nicht  durch  zu  starkes  Erhitzen  dasselbe 
ganz  vertrieben  wird. 

Von  den  Laurineen  wurde  19)  OL  cassiafi.  und  20)  OL 
$asBaf  ras  auf  gleiche  W  eise  mit  Nitroprussidkupfer  zusani- 
mengebracht,  es  wurde  in  beiden  schwarz,  die  Farbe  des 
Geb  dunkler,  letzteres  undurchsichtig,  erstores  in  zwei 
Schichten  getrennt 

21)  Das  OL  anisi  tteUati  aus  der  Familie  der  Magno» 
fiaceen  gab  auch  einen  schwarsen  Niederschlag ;  ebenso 
verhidi  sich  22)  das  OL  itaimriema»  aus  der  Keihe  der 
Valerianeen. 

Von  den  Rutaceen  wurde  nor  23)  das  OL  nOae  ^rav* 
geprOft,  der  Absats  war  aoobgrau,  das  Oei  war  schwach 
gelb  und  woide  braungelb« 

24)  Das  OL  hergamoUaa  aus  der  Familie  der  Hespe- 
ndeen  gab  rein  einen  aitfcbgrauen  Absate  und  &rbte  aicb 
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dankkr.  Citronenöl  eagesetet  verloBdarle  die  Einwir- 
kung gaiis. 

Von  den  Monokotyledonen  wurde  nur  25)  das  OL 
taJUmni  radie,  geprüft;  es  lieferte  einen  sohiefergEMien  bis 
achwarsen  Absatz  und  wurde  dunkebrothbraun. 

Das  öl,  $inajj£8  und  amifgdalar*  aimarar^  Ton  denen 
es  nacb  des  Verf.  Ansiebt  ^aglicb  ist»  ob  wir  sie  den 
fttberischen  Oelen  zurechnen  könneui  verhalten  sich  wie 
sauerstofl^eie  ätherische  Oele  gegen  das  Nitropnissidkupferi 
die  Farbe  desselben  wird  eine  schön  dunkelgrüne» 

Auf  weicher  Zersetzung  die  Farbenveränderun^  des 
MitropruBsidkupfers  beruhe  wagt  der  Verfl  nicht  mii  Ge- 
wissheii  zu  bestimmen  und  spricht  daher  nur  die  Vei^ 
mnthung  aus^  dass  das  im  Reagens  enthaltene  KO'  sich 
in  KO^  oder  KO^  umwandele. 

SchliessUch  fUhrt  er  noch  die  Ansichten  TOn  Play- 
fair,  Gerhardt  und  Overbeck  über  die  Zusammen- 
setzung des  Nitropru3sid|  welche  dasselbe  wie  bekannt 
als  5  oder  2  R.  ansehen,  hält  aber  die  seines  Lehrers, 
des  Herrn  Prof.  Kühn  in  Leipzig,  welcher  die  Nitro- 
pmssidwasserstofiTsäure  als  eine  Anderthalb-Cyaneisenblau* 
säure  (Fe2Cy3  3  HCy),  in  der  1  Aeq.  HCy  durcli  NO» 
vertreten  ist  (Fe^OyS^.  3hcj)  «nsieht^  fUr  die  richtigste. 

Das  Nitroprussidnatriom  ist  hiemach  Fe^Cy^-f-^^^jT 

-f-  lOHO  und  das  Nitroprussidkupfer  bei  lOO^C.  getrocknet 
Fe2Cy3_|_  Jcucv  iio. 

Der  Verf.  hat  noch  viele  andere  Körper  versucht, 
um  die  Preisfrage  zu  lösen,  dorli  ohne  allgemeinen  Erfolg 
und  wird  dies  spater  noch  bekannt  machen.  (Zeitschi  .J^ur 
rharm.  Iö60\  N.  ü.,  7,  u.  8.)  Mr. 


lieber  Abkömmlinge  vom  (jiauUheria-Oele  nnd  \m 

der  Carbol^iure« 

Nach  Gerhardts  Ideen  über  die  Zusammensetzung 
des  Aethers  der  Salicylsäure  lässt  sich  das  salicylsaure 
Methyloxyd  oder  das  Gauitheria -Oel  neben  der  Salicyi- 
säure  so  betrachten,  wie  es  f[>lgende  beiden  Formeln  zeigen: 
Salicylsäure  Gauitheria  -  Oel 

II      !  H  i  O^. 

Aus  der  weiteren  TTntersnchnn*^  G  e  r  h  a  r  d  t '  s ,  der 
das  Gaultheria-Oel  mit  Benzoyleldorld,  <'^umylchlorid  etc. 
behandelte;  ging  schon  hervor^  das»  das  zweite  Aequivaient 
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Wasserstoff  auch  durch  andere  organische  liadicale  ersetzt 
werden  kann.  C  ah  Ours  hat  die  Kaliverbindung  des 
Oels  desiialb  mit  JoJmethyl,  Jodäthyl,  Jodamyl  eingc« 
schmolzen  und  erhitzt  und  so  die  folgenden  Körper  erhal- 
teu,  die  mit  Chlor,  Brom,  Salpetersäure  andere  weitere 
bestimmte  krjstallisirharc  Verbindungen  gaben: 
1.  2. 
CUH4  (C2  H3)  04  J  C»*H4  (C2H3)  04  (  ^, 

C»H»      1^  C4H* 

3. 

Die  erste  dieser  Verbindungen  siedet  bei  848^,  die 
iwsite  bei  262«,  die  dritte  ttber  300^. 

Die  dem  Ghuiltberi»-Oelkali  (KaHummethylsalievlAite) 
iprecbende  AethjlTerbindung  giebt  bei  eieicoerBeiiaiid^ 
Inig  Verbindungen  von  homologeii  FortDeui.  Die  eigenfc* 
filmen  Aether  der  SaHcylieihe  in  der  Methyl  Aethjl- 
Aoijfaeihe 

sind  daher  noch  zu  entdecken.  Hierbei  bemerkt  Cahours 
noch  hinsichtlich  des  Phonylhydrats  und  einiger  anderer 
Körper  P^olgondcs: 

Phenylhydrat  giebt  bei  der  Behandlung  mit  Acetyl- 
chlorid  eine  Verbindung,  die  unverändert  überdestilurt 
und  durch  Kali  wieder  in  Essigsäure  und  Carbolsäure 
ler&llt.  Aebnlich  verhalten  sieh  dk  Chloride  von  Aman* 
thyl,  Capryl,  Pelargyl,  nfttnlfch: 

Ci2ri66a  +  H»  CIO»  =  CIH  +  Ci^H»  O* 
CiSHSoa  "  CMHWOO»  =:  CIH  C^HWO* 


C»H«0«  --  C^HWCIO«  =  CIH 
C»H«OS  -j-  C»WaO»  =  CIH 
(ßwij^e.  rend.  T.  39.  —  (^m.'f^u»rm.  CmirtL  1864.  No.  42») 


CasH^04 
G30Hno4, 


Heber  die  Yerbindnngen  der  Zuckerarten  mit 

deA  Sauren. 

Die  Untersuchungen,  weiche  Bertheiot  über  das 
Gh  rcerin  angestellt  hat,  föhren  zur  Erkennung  gewisser 
Ärmlichkeiten  swtschen  diesem  Körper  nnd  den  Zuokei^ 
«ten. 

Theilt  man  diese  letstoren  hinsichtlich  ilirer  Stabilität 
mniehst  in  swei  Classen»  so  unifasst  die 
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I.  CSaise  das  Qlyceriii,  don  Ifanm^  das  Dttlem^  dea 
Finita  Querd^  das  E^^diroghiciii  ab  siemKoh  stabile  Kte» 
per^  welche  eine  Temperatur  von  200—2601^  ertragen  imd 
selbst  daroh  staike  oSiirai  bei  lOCK^  noch  nicht  seisetst 
werden.  Alle  diese  enthalten  mehr  Wasserstoff,  als  die 
sogenannten  Kohlenhydrate. 

II.  Glesse.  Die  gährungsfahigen  Zncker^  wie  Rohr* 
ancker^  Frachtsacker,  Glnoosei  Mildnanckery  Lactose,  Meli- 
tose  etc.,  und  die  ihnen  isomeren,  nicht  gährungsfahigen 
Zucker,  wie  Sorbin,  Eucalyn  etc.  Alle  diese  Köiw  weib. 
den  bei  200^  und  bei  Geeenwait  Ton  starken  Mineral* 
säuren  bei  100^  serBetzt,  die  meisten  auch  von  Alkalt* 
Sie  haben  ^  alle  eine  Zusammensefaung,  die  sich  durch 
Waaser  -f-'  Kohlenstoff  ausdrücken  Ittsst  Bertlrelot  be* 
seVreibt  nun  in  Folgendem  die  von  Mannit  abstammenden 
Körper  und  deren  Verbindungen:  Mannit  C^Wi)^,  sala- 
sauren  Mannit  C«HfiGi03,  Mannitan  C^HK)^  Manmtweiii- 
sftnre  C30U15RSOM,  MaanidG«HSO«  femer  eine  Mannit* 
phosphorsäure,  swei  buttersaure  Mannite,  den  essigsauren 
Manniti  awei  stearinsaure  Mannite,  zwei  benzoteure  Man* 
nite,  einen  Ölsäuren  Maimit,  einen  Aethylmannit  Der 
salasaure  Mannit  ist  flüchtig  und  krystallisirbar. 

Die  Verbindungen  des  Mannits  erhält  man  direct 
durch  Zusammenbringen  der  Säuren  mit  demselben  und 
Erhitzen  auf  200—2500  auf  längere  Zeit  Diese  Bedin- 
gungen  aind  also  dieselben  wie  die,  bei  denen  Berthelot 
die  neutralen  Fette  und  Aether  herstellte.  Dieselben 
Verbindungen  bekom^it  man  auch  durch  Behandeln  des 
Mannitans  mit  Sauren. 

Alle  Mannitverbindungen  zersetzen  sich  iinter  den 
yerschiedensten  Einflüssen,  namentlich  durch  Alkali,  Waaser 
und  das  Qemisch  von  Alkohol  und  Salzsäure;  man  erhält 
die  an^ewandt^  Säure  wieder  aus  Maunitan  mit  Aufnahme 

TOn  Wasser. 

Die  Bildung  des  Mannitans  bei  der  Zersetzung  von 
Mannitverbindungen  ist  eine  allgemeine^  erst  mit  der  Zelt 
nimmt  dasselbe  Wasser  auf^  um  sich  in  krystallisirten 
Mannit  zu  verwandeln.  Das  Mannitan  ist  es  also,  welches 
die  Rolle  des  (ilycerins  spielt,  was  auch  durch  die  For- 
meln der  Mannitverbindungen  bestätigt  wird. 

Hiernach  haben  die  Verbindungen  df^s  Mannits  die 
grössto  Aehnlichkeit  mit  den  neutralen  Fetten.  Die  phy- 
sikalischen Eigenschaften  sweier  Verbindungen  einer  und 
derselben  Säure,  einmal  mit  Glycerin,  ein  luideres  Mal 
mit  Mannit  sind  einander  aum  Verwechseln  ähnlich. 
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_Weiiii  min  biennit  dem  Maxmit  nnbedinet  ein  Platz 
in  8er  Reilbe  der  Alkohole  sukomm^  so  stoltt  dch  aaoli 
eine  beetimmte  Versebiedenheit  nwiscben  seinen  Verbin* 
dangen  nnd  denen  von  den  gewÖbnHcben  Alkoholen  her- 
«a,  während  er  sich  dem  GlTcerin  hierin  unmittelbar 
amchliesst.  Der  gewlHmliehe  AUccAol  bat  nnr  eine  Reihe  ^ 
neetnJer  VerbindnngeD;  der  Maanit  wie  das  Oljcerin 
deren  dreL 

Die  eine  Reibe  der  Mannitverbindongen  ist  analog 
den  gewöhnlichen  Aethem  und  enthält  auf  1  Aeq.  äfture 

1  Aeo.  Mannitan;  die  Verbindung  geschieht  unter  Verlust 
ra  2  Aeq.  Wasser.  Dahin  gehören  Monobuttersfture-, 
MenobenaoMure-  und  Salzsäuremannit 

£ine  zweite  Reibe  entsteht  durch  Aufnahme  von 

2  Aeq.  Säure  auf  1  Aeq.  Mannitan  mit  Ausscheidung  von 
2  oder  4  Aeq.  Waaser.  Dabin  gehören  Zwei£Ach-]&tt^ 
Store-  und  Zweifach -Stearinsäuremannit 

Die  dritte  Reihe  ist  analog  den  natürlichen  Fetten, 
ne  entsteht  durch  Vereinigung  von  d  Aeq.  Säure''  mit 
1  Aeq.  Mannitan  unter  Ausscheidung  von  6  Aeq.  Wasser. 
Dahin  gehören  Tristearinaäure^  TribenzoSsäuro  nnd  llan^ 
ttitweinsäure« 

^lannit  und  Glycerin  verhalten  sich  also  zum  ^wöbn- 
lichen  Alkohol  wie  dreibasische  Phosphorsäui-e  zur  ein- 
basischen Salpetersäure.  Wahrend  der  ^wohnliche  Alko- 
hol nur  eine  Keihe  von  Aethem  giebt,  bildet  der  Mannit 
deren  drei»  die  bei  ihrer  Zersetzung  und  Gegenwart  von 
Wrisser  alle  denselben  Körper,  das  Mannitan,  liefern.  Das 
Mannitan  ist  also  eine  Species  der  dreiatomigen  Alkohole. 
Die  Theorie  der  Aethcr  erlangt  hierdurch  eine  bedeutende 
und  völlig  unerwartete  Weite.  Jedenfalls,  behauptet  Ber- 
thelot, k<  imen  der  Mannit,  das  Ulycerin  und  die  ihnen 
iihnlicheu  Zuckerarten  eben  so  viel,  vielleicht  noch  mehr 
Reihen  geben,  wie  die  Amide  und  Alkaioide^  die  zum 
Tjrpus  Ammoniak  gehören. 

Daher  kommt  es  denn  auch,  dass  so  viele  organische 
Körper  sich  auf  Zuckerverbindungen  zurückführen  lassen. 
Betrachtet  man  nun  den  Mannit  und  das  Gljcenn  als 
dreiatomige  Alkohole,  so  stellen  die  ersten  ihrer  Verbin- 
dungen, gebildet  durch  Vereinigung  von  1  Aeq.  Säure  mit 
1  Aeq.  Mannit  oder  Glycerin,  quasi  zweiatomige  Alkohole 
^ar.  (Die  Existenz  von  einem  Iknzoechlorh^'drin,  8tearo- 
chlorhydrin,  Butyrochlorhydrin,  Oieoinai^gann  spricht  fiir 
«ine  solche  Betrnchtunc^.)  Ebenso  stellt  eine  jede  Verbin- 
dsog  der  zweiten  Heibe,  entstanden  durch  Vereinigung 


Di 


Yon  2  Aeq.  Säure  mit  1  Aeq.  MaanH  oder  Glycem,  gewis- 
•ermaassen  noch  einen  einatomigen  Alkohol  dar«  (Compi^ 
rmid.  T.42.  —  CW  CmitM.  18Ö6.  No.  40.)  B. 

Zur  (iescliichte  der  Isocyanursäure  (Fnlmiiursftwre)« 

V.  Liebig'a  Entdeckung  der  Fulminursäure  wofdo 
den  Chemikern  zuerst  durch  eine  Notiz  der  Augsborger 
Zeitung  \rom  18.  August  1865  bekanDt^  welche  in  der  am 
25.  August  1855  ausgegebenen  Nummer  des  Centralblattes 
aufgenommen  wurde.  In  No.  45.  desselben  Jahrgangs- 
folgten  die  Resultate  der  durch  jene  Notiz  angezeigten 
Untersuchung  nach  einem  von  v.  Liebig  in  den  Cbtnptet 
rwM/.  T,  6L  />.  293  gegebenen  Auszuge  nach. 

Thatsaclie  ist  es  nun,  dass  L.  Schisclikof  unabhängig 
von  dem  deutselien  Chemiker  ganz  denselben  ^^pcen^tand 
bearbeitete  wir«  dieser,  und  dfi«?s  soino  Ar)>rit  in  Kussiand 
einige  Tage  l'niher  diircli  den  1  )iu('k  vorcHfentlieht  und 
noch  früher  vorgetragen  wurde;  sie  ist  entlialten  im  BuUeL 
de  aSV.  Pefprsh.  v,  J.  vom  5.  August  Die  Isocyanursiiure 
Sein  seh  k  <)  t  'n  ist  derselbe  Körper,  wie  v.  Liebig's  Ful- 
minursiiure.  Die  Frage  um  die  Priorität  konnte  von  Sei- 
ten der  Redaction  des  Chemischen  Centraiblatts  gar  nicht 
berührt  werden,  da  bei  zwei  so  bedeutenden  Arbeiten 
,über  denselben  Gegenstand  es  wohl  klar  ht,  dass  die 
Untersuchungen  selbst  ^leiclizeitig  geführt  worden  sein 
mtissen,  wenn  ihre  Veröftentlichungen  um  so  wenige  Tage 
di Heriren,  llebrigens  <8t  in  der  Fassung  der  Jierichte 
Seitens  der  Redaction  des  Chemischen  (\iitralblatts  keine 
Veranlassung  gegeben,  dass  die  eine  Arbeit  als  von  der 
anderen  abhängig  angesehen  werde.  Um  nun  auch  die 
im  Nachstehenden  verhandelte  Priorität,sfrage  dem  Leser 
rein  objectiv  vorzulegen,  erfolgt  hiermit  der  Brief  wort- 
getreu. 

Lettre  de  M*  Lkm  Schisckkof  ä  M,  Friizaehß  (lu  U 

23.  Navenuprey 

jjln  No«  45.  des  Chemisch -»pharmaceutischen  Cen* 
tralblaites  vom  17.  October  1855  lese  ich  S.  707  als  Einr 
leitung  zu  meiner  im  Auszuge  mitgethcilten  Abhandlung 
Folgendes:  „Der  Verf.  hat  das  Knallquecksilber  ana- 
lysirt  und  durch  Rchandluug  desselben  mit  Jod-  und 
Cbloralkaiimetallcn  dieselbe  Säure^  und  von  dieser  wie- 
der dieselben  Salze  erhalten,  die  p-anz.  kttniich  von 
y.  Lieb  ig  entdeckt  und  S.  70ö  beschrieben  worden«'' 
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Da  man  aus  dieser  Einleitung  den  falsclicn  Schluas 
ziehen  könnte^  meine  Arbeit  sei  keine  seibstständige^ 
sondeni  in  Folge  der  Liebig'schen,  also  später  als  dicse^ 
antemommen  worden,  so  ersuche  ich  Sie,  diesen  Zeilen 
einen  Plats  in  dem  Bülletin  der  Akademie  gdnnen  ssa 
wollen." 

i^Meine  Abhandlung  wurde  von  IlineQ  am  8.  (20.)  Juni 
der  Akademie  vorgelegt  (s,  BulLphys,  math.  T,14.  No»6. 
p»96)  und  ist  gedruckt  in  der  am  5.  (17.)  Angnat  aiia^ 
geeeoenen  No.  7.  dieses  BüUetin.  Urnen  und  mehreren 
«nderen  hiesigen  Chemikern  war  es  schon  vor  einem 
Jahre  bekannt,  dass  ich  eine  neue  Säure  aus  dem 
Knallquecksilbcr  dargestellt  hatte.  Die  erste  Nachricht 
von  der  Liebig'schen  Arbeit  aber  erschien  in  No.  234. 
der  Augsb.  AUgem.  Zeitung  vom  6.  (18.)  August,  und 
eine  Notix  über  dieselbe  wurde  der  rariser  Akademie 
der  Wissenschaften  in  ihrer  Sitzung  am  8.  (20.)  August 
mi^etheilt.  Vollständig  ist  Liebig's  Abhandlung  erst 
in  oem  am  20.  September  aumi^ebenen  Septemberhefte 
der  Annalen  der  Chemie  und  Jrhannacie  erschienen.'' 

(Bia.deSi.  Frtera.  T.14.  —  C^em^CstMl.  1866.  No.l6.y 


■eth«ik  4er  Hilchaadjse. 

Loconte's  Oalactometer,  der  ziciiiliclj  und  genau 
den  l)Utt'Ti;ehalt  der  JMileh  bestimmt,  bi^stt  ht  aus  einer 
2  Centimeter  weiten  Glasröhre,  deren  unteres  Ende  ge- 
schlossen ist.  Die  Glasröhre  selbst  ist  in  ö  Theile  ab- 
eetheilt,  jeder  Tlieilstrich  stellt  5  Cub.-Cent  Inhalt  dar. 
An  den  oberen  Theil  der  Köhrc  ist  ein  zweites  engeres, 
in  */2o  Cub.-Cent.  getheiltes  (rlasrohr  atifrebracht,  an  dieses 
ist  endlich  abermals  ein  weiteres  kurzes,  den  Einfüll- 
trichter  bildendes  Hohr  angesetzt.  Man  füllt  5  Cub.-Cent. 
der  zu  untersuchenden  Milch  in  den  Galaetoineter  ein 
'ind  setzt  20  Cub.-Cent.  Eisessig  hinzu.  Man  verschlit  .sst 
s^xlann  den  Einfulltrichter  und  schüttelt  tüchtig,  das  Caseiu 
coaf^irt,  wird  aber  durch  die  überschüssige  Essigsäure 
wieder  gelöst,  die  Butter  steigt  als  Rahm  an  die  Ober- 
fläche der  Flüssigkeit  in  die  enge  lioliro  und  erwärmt 
nian  die  Masse  ein  .wenig,  um  die  Ausscheidung  des 
Fettes  zu  erleichtern,  so  lässt  sich  bald  der  Bultergehalt 
leicht  an  der  Gradeintheilung  der  engen  Röhre  ablesen. 
Das  Volum  kann  man  durch  einige  controlirende  Versuche 

Aldi.  d.  Pbano.  CXUDLBds.  LUfi.  a 


^  66     Dutülation^rQducU  der  §te€trimauren  Kalkerde, 

leicht  in  Gewicht  übertragen.  {Jaum*  de  Cktm,  med.  1855^ 
—  Chenu  Cwih-hL  m>6.  No.  19.)  B. 


Bcstiituaaug  der  Butter  ifi  der  Mch. 

^  Marchand's  Lactobutyrometer  besteht  aus  einer 
geraden  Glasröhre,  als  Auftiahmegeföss,  die  sich  in  eine 
engere,  auf  einer  Seite  geschlosponen  Glasröhre  endigt. 
Sie  i«t  auf  '^oo  i^^res  Inlialtos  in  drei  gleiche  Theile  ge- 
theilt,  wovon  der  dritte  (der  ( )ef!Vitm[^  der  niichste)  wioder 
ftir  die  drei  oberen  Zehrttcl  in  l'Ki'iiieilo  gcthcüt  ist,  flie 
Hich  nuf  die  Zahl  10  bia  unterhalb  der  Abgrenzungsiinie 
vcriHiigern. 

Zur  UnterBiichuncr  fliiHt  man  das  erste  DrittLl  mit 
der  Milch,  der  man  ;inl  jr  10  (^ib.-(  'ent.  1  Tropfen  tiiis- 
Hi«:;('n  Aetznatron«  zugesetzt,  bcdi  ckt  dieselbe  mit  ihrem 
gleichen  Volum  Actber,  mischt  beide  wohl  iinter  einander, 
das  letzte  Drittel  füllt  man  mit  Alkohol  von  Hü  —  1K>^, 
schüttelt  die  ik^Oschung  tüchtig  und  Henkt,  das  verscldosscne 
Instrument  ih  ein  Wasserbad  von  43^  und  lässt  es  in 
verticaler  Stellung  darin  so  lange  stehen,  bis  die  Tempe- 
ratur des  Wasserbades  auf  30^  gesunken  ist.  Das  Volum 
des  Fettes,  das  sich  an  der  Oberfläche  abgeschieden, 
bestimmt  man  durch  Ablesen  der  Grade,  die  es  einnimmt, 
von  unten  nach  oben,  bis  zum  unteren  Niveau  des  Menis- 
cus. In  einer  Tabelle  findet  man  das  correspondireiHlc 
(lewicht  der  Butter  für  jedes  Kilogramm.  (Juunu  de  Chim, 
med.  185Ö,  —  Chem.  Cenh^l .  J^nö\  No,20,)  B. 


IWkr  lUe  ÜMtfHatieisiirodvete  4er  stearimairai  Kalk* 

erde^  namentlich  aber  das  Stearon. 

W.  Heinis  hat  schon  früher  Untersuchungen  über 
die  Zersctauikgiproducte  des  StearinsäurehydrateB  dwrok 
Destillation  angestellt,  da  aber  hierbei  stets  eine  grosse 
Menge  Stearinsäure  sich  uneersetzt  verflüchtigte^  so  hat 
er  jetzt  dieselbe  an  Kalk  gebunden  und  diesen  der  Zar- 
Störung  in  einem  Glasröhre  unterwoiÜB»»  Hierbei  erhielt 
er  folgende  wesentliche  Ilesultate. 

1)  Es  entstand  aus  dem  stearinsauren  Kalk  ausser 
kohlensauren  Kalk  eine  geringe  Menge  gasartiger  Productc» 
welche  im  Wesentlichen  aus  Kohlenwasserstotf  nach  der 
Formel  (J"H"  bo^t^hen.  Grubengas  bildet  sich  mur  anter 
Ablagerung  von  Kohle  bei  aekr  starker  Ilitse. 
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^^  Da«  zweite  Ilauptproduci  (lif^er  Zerstfinmg  döf 
'Steariusiiure  ist  das  8tearon  C'^^U'^in  oder  C^^H^äO. 

B)  Ausser  dem  Stearon  entstehen  noch  geringe  Men- 
g'en  von  Kctonen  (C^H'O)  mit  minderem  Kohleagehait^ 
welche  nicht  rein  abgeschieden  werden  konnten. 

4j  l>a8  erste  Product  der  Einwirkung  des  Broms  auf 

l  H34  J 

SCaaran  ist  das  Brouataaron  C35  j       j  Q.   Bei  stärkerar 

Einwirkung  des  Broms  im  Ueberschuss  entsteht  eine  leicht 
^(  Irinelzharo  VerbindunsT,  welche  nicht  weiter  untersucht 
ifrt,  in  welcher  aber  wahrscheinlich  andere  Atome  Wasser^ 
stotf  durch  Brom  vertreten  werden. 

Die  Zersetzung  des  .stearinsauren  Kalkes  in  der  Hitze 
lässt  sich  durch  folgende  Fonnel  ausdrücken: 

I.  C36H3503  +  CaO  =  (CaO,  CO^)  +  C35H350 

IL  C35H3K)  rzr  C'H"0  4-  C35^»H35-n 

Hier  bilden  sich  nur  Kolilenwasserstoffe  von  niinde-- 
fem  Atomgewicht,  umgekehrt  ist  es  aber,  wenn  man  das 
Stcü.rinsäurehydnit  der  trocknen  Destillation  unterwirft, 
wo  sich  nur  Kulilcuwas.ser!»toffc  und  Säuren  der  Fettßäure- 
reihe  bilden.  Hier  scheinen  sich  nur  Kol  den  Wasserstoffe 
vtm  hohem  und  Sauren  dieser  Reihe  von  niederem  Atom- 
gew ich  t,  Essigsäure,  Buttersäure  etc.,  zu  bilden.  (Poggd* 
Annal.  1855.  No.  9,     Üö  —  80,) 


Vcbcr  las  4er  Hippiirsäm  im  lane. 

In  Folge  der  Beobachtung,  welche  Dr.  Du  check 
machte,  dass  sein  Harn  7 — 8  Stunden  nach  dem  Genüsse 
▼on  grünen  Zwetschen  constant  eine  ziemliche  Monge 
Hippumäure  enthielt^  hat  derselbe  verschiedene  ünter- 
■uchungtn  darüber  angestellt. 

Dr.  Ducheok  negirt  die  Behauptung  Liebig'ft  tlfid 
Bird'«!  Hippursfttire  sei  ein  oonstanter  Bestandtheil  dM 
Menacbenbames,  pflichtet  aber  Lehmann  bei,  dass  sie 
am  oonstanter  BeBtandthett  des  diabetischen  Harne»  sei 
und  eich  Im  Anfimge  versoliiedener  fiaberbafter  Kraule- 
Mten  Torfiode;  auqli  will  er  aie  im  Hame  einer  aa  Ch&f$a 
iddendeny  aehr  wenig  Nahrung  aa  sich  nebmenden  treib» 
lieben  Person  gefunden  hab^  Du^keck  attttat  iieli 
kierbei  auf  die  Beobachtungen  von  Gnckelberger,  dass 
atickatoffhaltige  Substanzen^^  mit  Salpetersäure  behandelt, 
BoisoMliire  Dfnd  Bittermandelöl  Ilefem,  und  meint,  dass 
«eh  die  BetisoMore  dnroh  einen  im  Oi^iniftrave  yor- 
gehenden  Froeeea  entatehe  ttnd  ab  HipparsAure  m  den 
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Harn  ttbeigehe;  welche  Bolle  aber  das  QljreoooU  dabei 
spiele  und  ob  dasselbe  bei  seinem  Ersebeinen  im  Harne 
in  der  Galle  Termindert  werde  oder  gans  fehlet^  ist  noch 
anbekaimt  Du  check  hat  daher,  um  sich  in  der  Sache 
ein  wenig  Licht  zu  YeTSchaffen  und  um  au  erfahren,  wie 
Tiel  GlycocoU  in  einer  bestimmten  Zeit  entleert  werde, 
eine  gewogene  Menge  Benzoesäure  bei  Ausschluss  aller 
Pflanzennahrung  eingenommen  und  wfthrend  der  folgenden 
18  Stunden  seinen  Harn  untersucht. 

Nach  einer  Dosis  von  1  Grm.  Benzoesäure  enthielt 
sein  Harn  0,714  Gmi.  Hippursäure,  nach  einer  Dosis  von 
2  Orm.  Benzoesäure  1|85T  Grm.  Uippursäure,  nach  einer 
Dosis  von  4  Grm.  Benzoesäure  1,714  Grm.  Hippurs<äure 
und  2,500  Grm.  BenzoSsäure.  Du  eh  eck  zieht  hieraus 
den  Bchluss,  dass  nur  eine  bestimmte  Menge  von  Glyco» 
coli  in  einer  bestimmten  Zeit  zur  Hippursäurebildung 
verwendet  werde,  und  diese  bestimmte  Menge  drücke  - 
entweder  die  Menge  des  im  Körper  übetbaupt  gebildeten 
Gljcocolls  aus,  das  sich  bei  der  Gegenwart  der  Benzoe- 
säure der  Gallenbildung  entziehe,  bei  Abwesenheit  der* 
selben  aber  mit  der  Cholsäure  verbinde,  oder  das  Glycin 
der  Hippursäure  sei  der  Ueberschuss,  welcher  bei  der 
Oallenbildung  unverwendbar  als  Hippursäure  entleert 
werde.  Da  die  l^cnzoesäiire  innerlich  «i^enommen  keinerlei 
Störungen  des  Befindens  im  Allgcnioinen  nach  sich  ziehe, 
so  wäre  wold  die  letztere  An.sielit  die  w,i!n*scheinlieherc. 

F.fi  ist  l>eknnnt,  dass  alle  Kerne  der  Urupacoon  und 
Poniaceen  AniyfT^dalin  oder  verwandte  Körper  rnthalten^ 
die  bei  nachfolgender  Vergälirung  durch  das  Kmulsin 
(Synaptas)  flüchtige  Glieder  der  Benzoylreihe  liefern,  welche 
sich  bekrinntermaassen  im  Thierkörper  zu  Benzoesäure 
oxydireii  und  als  Hippursäure  ausgeschieden  werden. 
Femer  ist  <  bekannt,  d  iss  uberreife  Früchte  häufig  soge- 
nannten Keriigeschniack  zeigen,  was  beweist,  dass  die 
fraglichen  Verbindungen  des  lienzuyls  entweder  aus  dem 
Kerne  ins  FnichtHcisch  transudirtc'n  oder  in  letzterem 
entstanden.  Ebenso  ist  es  längst  gewiss,  dass  die  Benzoyl- 
reihe  nicht  die  einzige  stotfliche  Ursache  der  Hippursäure- 
Ausscheidung  sei.  (Präger  Vierseljahraachr.  ßd.  3,  — 
Chem.  CentrbL  1856.  No.  l  'U.)  B. 


SrnblimatiM  des  NipktkaHis. 

Zur  Darstellung  von  reinem  farblosen  Naphthalin 
durch  Sublimation  aus  dem  rohen  Naphthalin  giebt  Otto 
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dts  letstere  in  emer  Quantität  Yoa  etwa  1/2  Pfunde  in 
«ine  grosse  Poreellaniolialey  klebt  oder  dreht  einen  Bogen 
Fliea^pier  daurfiber  und  stellt  sie  auf  das  Sandbad.  Nadi 
flinigen  Stunden  findet  man  die  ganse  Schale  mit  den 
piiditigsten,  blendend  weissen  Buttern  von  Naphihalui 
oftUt  Hat  man  diese,  nachdem  die  Schale  erkaltet^ 
Iwraasgenommen»  so  kann  die  Sublimation  von  Neuem 
bee;tmien.  Es  ist  dann  sweckmttssig,  den  am  Boden  der 
Schale  befindlichen  Kuchen  von  Kaphthalin  mit  einigen 
fieheiben  Fliesspaper  xu  bedecken,  welche  das  Oel  ehi* 
•sogen.  So  lurt  man  fort,  so  langd  noch  weisses  Subli- 
mat erhalten  wird,  (^iiimi^.  der  Ömu  tu  norm,  XVU, 
383,)    Q. 

Wallrath. 

Die  Untersuchung  des  Fettes  im  Kopfe  des  Phijseter 
nacrocephalus  wurde  von  Hoflstädter  unternommen  und 
darftetlian,  dass  das  genannte  Fett  der  Hauptmasse  nach 
aus  W  allrath  besteht,  dass  das  flüssige  Fett  eine  neue 
Oelsäure,  die  Pliy.stjtuLsäiire  (C^-IP"»  H^,  eine  kleine  Menge 
einer  festen  fetten  Säure,  Valeriansaure  und  Olycerin, 
und  da>s  das  beigemischte  Anmioniak  kleine  Mengen  von 
Trimethvlamiii  enthalte.  {AnnaL  der  Chetn,  u.  Hiarm,  XV, 
177— iÄ5.)    G. 

Neue  FIfisfhbrnhe  für  Kranke. 

Die  Krkrankung  eines  jungen  Miidchens  am  Typhus 
und  die  Bemerkung  ihres  Arztes,  dass  in  einem  gewissen 
Stadium  dieser  Krankheit  die  grösste  Schwierigkeit  in 
der  mangfdhaften  Verdauung  liege,  gaben  Lieb  ig  Ver- 
anlassung, Fleischbrüiie  für  die  Kranke  in  nachstehender 
Weise  bereiten  zu  lassen. 

Man  nimmt  '^o  P^ii^fl  Fleisch  von  einem  frisch  ge- 
schlachteten Thiere,  hackt  CS  lein,  mischt  es  mit  1^/2  Pfd. 
destiliirtem  Wasser,  dem  man  4  Tropfen  reine  Salzsäure  - 
und  'I2 — 1  Quentchen  Kochsalz  zugesetzt  hat,  gut  durch- 
einander. Nach  1  Stunde  wird  <la.s  Ganze  auf  ein  kegel- 
förmiges Haarsieb  geworfen  und  die  Flüssigkeit  ohne 
Anwendung  von  Druck  oder  Pressung  a])ge8eiht.  Den 
»uerjjt  ablaufenden  tntben  Theil  giesst  man  zurück,  bis 
die  Flüssigkeit  gauü  klar  abtliesst  Auf  den  Fleisch- 
rückstand im  Siebe  schüttet  mau  in  kleinen  Portionen 
1'2  Pfd.  destillirtes  Wasser  nach.  Man  erhält  so  etwa 
1  Pfd.  Flüssigkeit  (kaltes  Fleiachextract)  von  rother  Farbe 
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ttpd  MgeBelimem  Fleifldigeadiiiiaoky  dia  der  Kranlie  tMaaii* 
WIM  Meh  Bdiebeii  vimmi  und  awar  kalii  d»  ue  «ioli 
der  Wirme  Mbt  und  Flebohtlbuinin  and  Blutrett 
'absetBl, 

Dieie  neue  Fteiflohbruhe  Uat  sich  fUr  viele  Kranke 
heilaatn  erwiesen.  In  der  gewöhnlichen  durch  Kochmi 
beretteten  FleiBehbrtthe  fehlen  in  der  That  alle  diejenigen 
Bestandtheile  des  Fleiaches^  die  mv  Bildung  des  Blut- 
albttminB  netbvendig  sind,  und  daa  Eigelb,  waches  hinin> 
geaetnt  wird,  iat  aebr  nnn  an  dieaen  l^offen»  denn  ea  ent- 
hält im  üaitten  821/2  Frocent  Waaaer  und  Fett  und  nnr 
17  Free,  an  einer  dem  Eieralbumin  gleichen  oder  sehr 
ÄhnUobcn  Substanz  und  ob  diese  dem  Fieisc)iall)ninin  in 
aeinerKmährungsfähigkeit  gleichatehty  ist  nach  Magendie 
mindestena  sweifelhafl.  Ausser  dem  Fleischalbumin  ent* 
hält  die  neue  Fieiackbnilio  Blutroth  und  darin  eine  gröa- 
aere  Menge  dea  zur  Bildung  der  Blutkörperchen  noth- 
vendigen  Eisena  und  zuletzt  die  verdauende  Saiaaäare. 
{Annal.  der  Ckem, «.  Pharm.  X  F.  ^^—24^0 


Utber  den  Bitterstoff  «uh  den  unreifem  Oliren 

(MivawriB). 

Alle  Orjeane  dea  Oelbaumea  enthalten  einen  Bltt6^ 
atof^  der  aich  jedoch  beaendera  in  den  Bfättem  und  nocl 
mehr  in  den  unreifen  Früchten  kund  giebt,  und  den 
Landerer  wegen  aeiner  apecifiachen  Eigenachaften  und 
antifebriliaehen  Wirkungen  mit  dem  Namen  ^Oliyamarin" 
beseiehnet 

Das  schwefelaaure  Extract  der  Blätter  übertrifit  an 
Bitterkeit  die  Lösung  dea  Chinins,  nnd  nach  Landerer^s 
Anaicht  diirfte  der  Bitterstoff  des  Oelbaumes  sehr  geekDet 
aein,  als  Febrifugum  dem  Chinin  aubaütuirt  zu  weraen. 

Die  unreifen  Oliven  enthalten  noch  mehr  Bitterstoff 
Sie  enthalten  fast  gar  kein  OeL  Die  Bildung  dea  Oalü 
wird  erat  durch  daa  Keifen  beatimmt  Die  reilan^  tm 
ölreiehen  Früchte  schmecken  weit  weniger  bitter. 

Durch  Aufkochen  der  zerquetsohten  unreifen  FHtokte 
mit  Wasser  und  Abdampfen  dea  Decoots  rrli  ;U  man  ein 
äusserst  bitteres  Extract,  das  in  dieaer  Beziehung  alle 
Übrigen  bekannten  bitteren  Extracte  Übertrifft  und  sehr 
gute  antifebrüische  Wirkung  äuaaeri  {WUti^  VUr^ 
jakr$$ehr.  Bd,ö.  HJ^Bl)  B. 
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L  Uteratnr  nmä  Hxitik. 


Canstatt^a  Jahreiberiol^  über  die  Fortoohritte  in  der 
PhariBMe  und  Twwndten  WiMentebafteii  in  aUeii 

Llndeni  im  Jahre  1855.  Neue  Folge.  5r  Jakr^^ang. 
Erste  Abtlieiluag.    Würzburg  18Ö6. 

Beriebt  über  die  LetttangeB  in  der  Pharmakognosie  und 
Fbarmacie;  von  Prof.  Dr.  Wiggers« 

T.  Pharmakognosie. 
Ä.  PItainnakognosie  de»  Pßanzenreichea. 

1.  Allgeinrine  pli  innakognostMelie  Verhältnisse 

Ucber  den  ^'f•rlll8t  der  Kr<'iuf(T  Vn-iin  Trookoen  sind  TOO  Kurs 
und  von  iiafirinannn  Versuche  augcstelU. 

2.  btmlien  allgemein  verbreiteter  Pflauzenstoffe. 

Zucker.  —  Hcrtbelut  hnt  die  Beilie  von  Zackerarten  durch 
eiiagti  neue  vcruielirt.   Sie  biud: 

1)  Melltose.  So  nennt  Berthelot  den  Zucker  in  dc.v  Maiiua 
Too  Eucalyptus  manniftra^  welchen  John  st  OB  für  IVaubeusttcker 
md  Anderson  für  Fruchtzucker  erklärt  hatten. 

Dieser  Zack'T  l^rv^tallisirt  in  äusserst  klcintm  Niuleln,  <He 
schwach  &chuicckcU|  sich  in  Wasser  ungefähr  so  Icicbt  wiu 
liMnasaeksr  «iflosett  und  nach  der  Formel  Cl^Hl^O»  -4-  2 HO, 
ilso  ebenso  wie  der  Traubenzucker  zusammengesetzt  uikI  damit 
(wenn  man  dessen  Atom  mit  C^' ir^O**' HO  ausdrückt)  polynierisch 
'iMl,  Er  ibt  bei  -|- 1*^"  halliHii^i^ig,  verliert  ilab«i  das  Krvst.illwasBor 
und  wird  bei  höherer  leiupcrutur  mit  dem  Geruch  nach  Curauicl 
aentSrL  £r  lednciit  anui  einer  mit  Kali  ▼ersetsten  Kupferl6sung 
nicht  Kupfer,  wolil  aber,  nachdem  mau  ihn  mit  etwas  Schwefelsäure 
pekocht  und  dadurch  in  unkry8ta!]i''irb3ron  /ncker  verwandelt  hat. 
Kr  ist  mit  Hefe  gühniugsfahig,  liefert,  aber  dabei  nur  halb  öü  viel 
Alkohol  und  Kohlensäure,  als  wcuu  er,  wie  Traubenzucker,  g^uz 
dasi»  nmgetetst  wurde.  Die  Unterauchtuig  der  ausgegolwenen  Flik^ 
ta^eii  hat  dieses  Häthscl  dadurch  gelöst,  dass  sie  darin  (unen  an- 
dsm  zuekcrartigen  Körper  erkennen  Hess,  den  Berthclot 

2)  Eucalyu  nennt,  welcber  diui^lbe  Zusammensetzung  besitzt, 
and  aer  weder  für  sicl^  uoeh  nadi  dem  Kod^  mit  Scbwefelsäiure 
gifannfifihig  ist  Dieser  Zucker  beträgt  gerade  die  Hälfte  von 
der  zur  Giihnmg  angewandten  Melitoso,  \md  ist  daher  so, 
wie  er  au»  der  Eucalyptus  -  Manna  direct  krystailisirt  erlial« 
Im  wlcdy  ein  mecliaiii»che»  Uvuieuge  von  wahrer  Mclito^e  und 
Encalyii  sa  gleicben  Atomgewichten,  oder  die  Melitosa  wird  bei 
Batan  Am  Hefe  gerada  aar  Hiifta  in  KeUeastea  nad  Alkohel 
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umgesetzt  und  ztir  andern  Iliilftc  iaomcrisch  in  diese«  Eocal/n  vtr- 
wandelt,  welches  letztere  uuwahrscheinlicher  aussieht. 

8)  Pinit  Dieser  Zucker  ist  der  Hauptbestandtheil  in  der  tfis- 
sen  MtMe,  welche  nch  in  HöhUmgen  der  Stanime  von  Ptnot 
Uimhertiann  dadurch  ansammeln  »oll,  dass  die  Indianer  Feuer  an 
dem  Fu>^sf>  des  Baumes  anlegen.  Die  Indianer  essen  diese  süsse 
Masse,  und  die  Portion,  woraus  Bert  hei  ut  den  Pinit  ausschied, 
Iifttte  denelbe  von  Bour^er  de  1a  Rivi^  aus  Caliiomien  erbalten. 

Der  Pinit  kmtelliairty  sohmeckt  fiast  so  süss  wie  Kandis,  ist 
leicht  löslich  in  Wasser,  schwer  löslich  in  gewöhnlichem  Alkohol, 
hat  1,02  öpec.  ( ie\f  .,  redncirt  weder  für  sich,  noch  nach  dem  Koehcii 
mit  Schwefelsäure  das  Kupfer;  er  i^t  nicht  gaiimugsfähig  und  uach 
der  Formel  Cl<HiK>i0'2U8ainincngese(St  Er  ist  auo  isomerisch  mit 
dem  Quercit,  nntencheidet  sieb  aber  davon  durch  seine  Kr>'8talli- 
«  satinn,  dt] ich  seinen  süsseren  Qeftcbmack  und  durch  seine  giössere 
Löslichkeit. 

Gummi.  —  Lud wi g  gruppirt  die  von  ihm  untenucbten  Gummi*» 
Sorten  in: 

I.  schleimhildendo,  II.  gallerthildende  *). 
AsparagLiuim.  —  l);ia  Asjnuragin  ist  uaeb  Hlasiwetz  in  der 
Wurzel  von  Robinia  ptfmdacacia  in  einer  solchen  Menge  enthal- 
ten, dass  er  ai»  80  Pfund  frischer  Wunehi  leicht  20  Draehmen 
davon  ausscheiden  konnte,  und  ist  auch  der  K9rper,  weleheo 
l?cinsch  vor  einigen  Jahren  daraus  darstellt*^,  verkannte  und  Bo* 
biniasäure  nannte,  welche  Säure  also  zu  *  \  i-tiren  aufgehört  hat, 

B,  Armeiscltatz  des  Pßanzcnieiehes  nach  tuUtirlichen  Familien 

geordnet, 

F^mgiy  Pilze.  —  Spermoedia  CZotws.  Das  Mutterkorn  des  Rog- 

gens  und  det>  Weizens  \hh')  ist  von  Grandclement  verglichen 
worden,  und  glaubt  derselbe  folgend»^  h<'.'<timmte  Verschiedenheiton 
davon  angeben  zu  müssen,  durch  weiche  man  ihre  sichere  Unter- 
scheidung nicht  verfehlen  sann. 

Das  Mutterkorn  des  Roggens  bildet  längliche,  spindelförmige» 
ein  wf'TiijT  bi^'jr«'nfJmnig  gekrümmte  und  mit  nn-hreren  nahezu  j^U'ich 
tiefen  JJang^l'urchen  versehene  K<'»rTier,  während  das  Mutterkorn  d«^s 
Weizens  in  der  Gestalt  mehr  den  natürlichen  W'eizenkönteru  nahe 
kommt  und  mit  ungleich  tieferen  lüngsfurchen  Tersehen  ist 

Die  Muttcrkömer  vom  Roggen  sind  im  Durchschnitt  20  bis  25 
Millimeter  lauer,  dio  kürzesten  10  bis  12  und  die  irmT^tfn  ftO  bis 
70  Millimeter^  wahrend  die  Länge  der  Mutterkorm  r  vom  Weizen 
im  Durchschnitt  nicht  10  Millimeter  übertrifft;  die  kürzesten  =4  —  5 
und  die  längsten  =12  —  16  Millimeter. 

Das  Mutterk(»rn  vom  Weizen  erscheint  nur  wegen  seiner  Kürze 
dicker  als  das  Mutterkorn  vom  IJoggen;  in  Wahrheit  ist  e.^  dünner. 
Die  Fai-i)c  im  Aeussern  und  Innern  ist  bei  beiden  Mutterkoruem 
nahesu  gleich,  auch  seigen  sie  keine  Verschiedenheiten  im  Gesdimack, 
aber^  im  Geruch  zeigt  sieh  das  Mutterkorn  des  Weizens  weniger 
widrig  als  das  des  Roggens.  Heide  keimen  nicht.  Der  von  ner 
ObcrnHclie  des  Mutterkorns  vom  Wei:'t  Ti  ubgeniachte  Staub  zeig^ 
sich  unter  dem  Mikroskope  als  ein  liituiwcrk  von  Sporenkömem, 
deren  Durchmesser  V266  Millimeter  beträgt,  und  man  liemarkt  dar- 
unter einige  vollkommene  Sporen,  deren  Durchmesser  Vm  VW 
Millimeter  ist.  Derselbe  Staub  von  dt-m  ^T^^lterkorTl  do«  Rofrc^^^nü 
besteht  aus  länglichen  und  polycdrischeu  Öporen;  die  Ltmge  der 

*>  Siehe  d.  Aroh.  im^  Bd.  82.  S.  88  «.  m  Die  Bed. 
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eisteren  betraf  Vm  Dicke  Vi76  Miilinfter,  Hod  die  letslMt 

kiben  VifiO  ^rillnnotpr  im  Durchmesser, 

Die  CorticalBcbicht  iüt  bei  beiden  Muttcrköraem  unter  einem 
Ifiboakop  TdlHg  gleich  eneheinend,  indem  rie  slcii  aus  polyedri* 
Mhn  tnra  IfaigBehen  Sporen  bestehend  xeigt. 

Das  ans  acm  Mtitterkorn  vom  Weizou  nnrh  I>OTi  iPan's  Vor- 
schrift «largestelltf^  Ergotin  fand  Grandclemcnt  mitdrin  iiu.s  Mutter- 
korn vom  Koggen  dargestellten  nicht  identisch,  indem  das  enitere  wie 
»GeHDieh  TOB  S&iholi  und  Ksffa^jrru^  und  dae  letstere  nrnsh  gXh* 
rendem  Honig  roch;  beide  lösten  sich  in  Weaier  auf,  das  erstere 
mit  johanTiisbeerrother  und  das  letztere  mit  gelber  Farbe;  beide 
lebiinjcken  nicht  völlig  gleich.  Nach  Aufzählung  diesf^r  Differenzen 
itellt  derselbe  die  Frage  auf:  ,Iiat  dab  Ergotiu  aus  boideu  Mutter* 
konarten  einerld  thenpeatifldie  Wirkung?*  Wiewohl  keine  ver^ 
fieichende  Versuche  darüber  vorliegen,  so  hält  er  die  Wirkung  von 
hA'hn  doch  frU'ioli  un^l  ist  dabei  der  Ansicht,  dass  das  Mutterkorn 
Tarn  Weisen  wohl  ttchou  oft  fiir  das  vom  Koggen  substituirt  wor- 


Wigfpers  macht  hierzu  die  vollkommen  richtige  Bemerkung, 
dass  nach  »einor  Ad  icht  diese  Substitution  nicht  zu  bffiirchten  sei, 
indem  (!ef=  55uti<  i  kiH  ii  vom  Weizen  so  selten  ist,  dass  es  Nicman- 
dm  emfaileu  kann,  dasselbe  auf  Weizenfeldern  aufzusuchen,  was 
•r  leidit  «nf  Roggenfeldern  finden  kann. 

Au»sordem  maeht  Wigger«  anf  die  Arbeiten  TOn  Smith, 
Cordt.  Hauer  und  von  Tuiaene  aofinerkaam,  welche  die  Matnr 
*    des  Mutterkorns  betreffen. 

Smith  bemerkte  zunächst  au  den  Achren,  worin  Mutterkorn 
entrtand,  nieht  benannte  Insekten,  die  ihn  zu  der  Vermuthung  führw 
ten,  dass  das  Mutterkorn  den  Stictien  derselben  in  die  Samenkörner 
Kiitstfhnng  verdanke,  wie  dieses  schon  viele  Male  ausgespro- 
chcu  wordeu  war.  Allein  diese  Ansicht  Hess  er  bald  fallen,  als  er 
keaierkt  hatte,  da«  sieh  innerhalb  der  Speischeu,  in  welchen  Mntter- 
honi  gebildet  wird,  als  diesem  vorhergehend  ein  dickes  STrupför« 
Bilmes  Liqtiidum  erprir^st  fwie  dieses  schon  vor  27  Jahren  von  Wig- 
gers näher  beseht  i»  1». n  worden  ist),  und  es  wurde  ihm  djutn  bei 


des  Sülsen  Saftes  an  den  Aehren  ^nfHaden.    Als  er 

dann  den  gesammelten  Saft  mit  einem  Mikroskop  betrachtete,  sah 
er  darin  MvrindoTi  von  gleichförmigen,  durchscheinenden,  den  Spo- 
ridien  der  .Sc  hwamnie  ähnlichen,  schwach  gebogenen  und  nach  dem 
einen  Lüde  zu  mit  einem  unbestimmten  Fleck  versehenen  Körner* 
cheo,  welehe  er  im  ersten  Augenblicke  fSa  die  Sporidien  des  lint* 
terkoms  hielt,  und  in  dieser  Ansicht  wurde  er  bestärkt,  als  er 
reife?»  Mntt»'rk^>rn  mit  Wasser  abspülte  und  in  diesem  dann  dicssel- 
ben  Korpcrcheu  schwimmend  fand.  Im  weiteren  Verfolge  fand  er 
distelben  anch  an  allen  Uteilen  der  Pfimce,  welehe  der  Saft  be- 
ifikrt  hatte,  an  dem  Mutterkorn  in  allen  Stadien  seiner  Entstehang*, 
selbst  schon  an  den  verschiedenen  U'heilen  der  noch  nicht  aufge- 
gangenen Hliithen  u.  s.  w..  woraus  er  den  Schlu'^P  zog,  dass  sie  nicht 
die  Samen->>pondien  für  das  Mutterkorn  sein  könnten,  sondern  dass 
riedieOUei  ■er  eines  kleinen  gegliederten  Pihras  sein  mfissten,  der 
»ich  im  ersten  Stadium  der  ßlüthe  entwickelt,  rasch  wächst,  zuletzt 
eine  Incrtistation  bildet  und  sich  von  selbst  durch  eine  gänzliche 
Trennung  der  Giit di  r  t  n^pHanzt,  wenn  Feuchtigkeit  hinzukommt, 
md  diese  weitere  I-ortpHanzung  besteht  dann  darin,  dass  diese 
Qied«  den  Boden  inpritgniren,  oder  sieb  ToUkommeuen  Samen 


den  sei 
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anhänq^on,  welche,  wenn  sie  dann  keimen  tmri  aufwac^is^^n,  eini^o 
der  (Jliedcr  drs  Pilzes  doii  Staubfäden  zuführen^  eich  i^elbet  darua 
weiter  eutvyiekelu  imd  durch  den  Pollen  dem  FruuiiLkiH>teu  zuge- 
liUui  wertet,  wtlcher  dtdnreh  erkiaiikt  und  aaslatt  geMiiide8«aMR 
lierTonubringen.  za  dem  MetenofflMMeaModuct  heransehw^k,  wel« 

ches  wir  Mutterkorn  nennen,  an  dciin  flor  kleine  Pilz  primitiv 
tntbpringen  scheint  Da«  Mutterkorn  stilbat  ist  ai»o  kein  Pilz,  aber 
durcb  den  Hindus«  eine»  öoli:lMiu  aut»  dem  FrucUtknoten  uhnü  allo 
vothergehende  Samenbikliiiig  honwgßhtntkL  Dem  kUiaeii  GUa- 
derpilz  hat  Smith  keinen  Namen  gegeben,  «ad  die  GUader  dewel 
bea  bilden  die  J^edeckmig  des  Matterkoma.  Diese  Auticht  unter- 
«cbeidet  sich  von  dur  von  Deeandolle  dadurch,  dass  dieser  das 
Muttcrkou  s^bst  für  einen  Pilz  erklärt  und  die  das  Muiterkom 
bedeckenden  staubförmigen  Körpercbea  £är  die  Sporidien  drueibfau 
welche  in  ahnlicher  Art,  wie  Bmith  vorlegt,  das  Mutteckm  9m 
Midete  Püaiusen  übertrügt  und  zur  KMtwickehiiij:;  biiugt. 

Snith  hat  die  Entstehung  dca  Mutlerkoi-ß»,  ausser  an  Koggen^ 
an  Elymua  gigantem^  E,  sabtUomtf,  E.  canadenais,  Lolitmt  pertnme^ 
Agr^ßf^um  maritimunif  A.  caninum,  DatiylU  glomeraimf  Avena  fm- 
besffH.%  Arundo  Phragmites^  Molinia  coeridea,  MU'utm  inultißorunn, 
Arrhrnatherrtm  avenarenm  inid  l'halarifi  nffualica  beobachtet  Au 
Fideum  praitfm  hat  ^  seinen  GUuder))ii2,  abear  kein  Mutteirkuni 
bemerkt. 

Bauer  erklärt  d«i  Mntteihom  für  ein  ana  dem  Embrjo  de« 

Frnchtkiiotciis  entstandenes  inouyfröse.s  Orhilde  und  alle  Anäichtcni 
die  nicht  (bitnit  ül)ereinstimnneu,  für  Irrthum.  Was  dann  die  Ur- 
sache dieser  krunkiiafteu  Metamorphose  anbetrifft,  so  betrachtet  er 
•le  ak  Boeh  mibegrmfliek 

Cor  da  ist  daroli  seine,  unstreitig  sehr  grimdHche  mikrosko« 
ische  Untcrsuehuag  m  dem  Schhiss  gekommen,  dass  dud  Mutter- 
oru  sell)Ht  wirklieh  den  Fleischpilzen  (Hymemmyceies)^  und  zwar 
der  Gattung  JJgtnetitüa  angehört.    Daher  er  diesen  Pilz  Hym^mda 
•    CtanfuM  aeint. 

Tulasne  erislärt  das  Mutterkorn  eben&lls  für  einen  Pilz  und 
hat  (lariihor  insofern  eine  Behr  werthvoÜe  Arbeit  rreliefert,  rIs  dnrin 
da»  vürliegende  so  ausgedeluite  Material  mit  eigt m  n  Beobachtun- 
gen sowohl  vermehrt,  aU  tiefdenkend  beurtheilt  und  in  einer  wiä« 
— pacbaftüelierea  botaniscben  Spracbe  dmii^estallt  wird.  £r  unter- 
scheidet drei  Ayten  von  MutterkoDi  und  giebt  der  ^ie  umfiueesdea 
Grnttung  einen  neuen  Namen,  nämiich  Clavieeps.  1)  Claricepst  pur. 
purea.  2)  Cl.  mi*irf>repk€da.  3)  CL  nigricarui.  Diese  dr<'i  hif  r  nnf- 
gefuhrten  Pilze  sind  in  ihrer  definitiven  Form  zum  Theii  »chun 
bekannt  geweM,  namentUcb  ab  Sphmirm  eiitomarrhia^  S-oh.  pmt» 
purea,  Kentrotporiwn  mUratum^  Vordylicept  purpurea^  Kuitroma-' 
rhnn  mi^ror^phaUtm  u.  B.  w.,  allein  die  peneti^^ehe  Verknüpfung  dea- 
seiben  mit  den  Matterkombi Idungen  war  noch  uuergründe.t.  'i'u- 
lasne's  Abhandlang  Terdi<»Eit  auf  deutsehen  Hoden  verpflanzt  zu 
werden,  um  auch  von  Jedem  in  ihrer  Gaaakeit  gelesen  an  werden» 
Die  Angaben  Laneau's,  um  Mutterkorn  im  Mehl  zu  entdecken, 
wurden  von  Witt &te in  einer  Prüfnng  unterworfen,  die  Probe  aber 
nicht  sicher  brauchbar  gefunden.  Dagegen  hat  Wittattciu  bei 
diesen  Versoehen  eine  andere  brauchbare  BeobaGÜtung  gemacht, 
wekte  darin  besteht^  dais  wenn  man  reines  Eboggemncdu  mit  Kali- 
laupfc  von  1,33  spec.  Gew.  anrührt,  sich  nur  ein  laugeuartigcr  Ge- 
ruch entwickelt,  wahrend  Mutt^rkommehl  mit  Kalilauge  von  1,3^ 
B|Kic.  Gew.  augerührt,  seinen  charaktenatiseheu  Hüringsgarueh  .von 
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Propylamin  (Trimethylamin)  herrorrafi,  und  dieser  Geruch  ist  nocb 
€l*»ntlicb  erkennbar,  brsondcrs  beim  ErwürniPn,  wenn  das  Mehl  aucb 
nur  i/^s  AiutWrkora  eutbuit;  auch  seigt  sich  dieser  Geruch^  wann 
tmn  Hrod,  welches  Mutterkorn  enthält,  mit  Kalilange  behandelt. 

Wigger«  stellt  bei  diesen  Referaten  dieWage  auf:  Sollte  aun 
das  Mutterkoni  im  Mehl  nicht  dadurch  erkennen  können,  dass  man 
.  das  Mehl  oder  das  }\md  mit  Aether  auszieht  und  die  geklärte 
Ajetb«rlv«ung  yerdunsteL  wobei  sie  viel  dickes  fettes  Oel  zurück-  ^ 
hmm  you  d«m  du  Mutterkorn  nifilir  ale  Vs  Mines  Gewichts 

mttSltkf  während  Fett  in  dem  Siuneii  der  Gnwelien  eine  nntorgeoid« 
■sie  Bolle  spielt? 

Ab  diese  Referate  schon  läno-ere  Zeit  niecKr^'t  schrieben  waren, 
erhielt  Wiggers  eine  Portion  Koggen  und  daraus  gebackene 
Bkod»  dnreh  deeeen  Gennas  Mehtere  an  der  Krtebelkmnkheit  eiikraalrt 
nnd  Einer  bereits  gestorben  war.  snr  Untersiu  hung.  I>er  Boggen 
eothlelt  «'twft  l/3fl  Mutterkont,  nber  (!iff?o  Mutterkorncr  waren  sehr 
kU'in  uikI  noch  mit  Valveln  /iciKlich  K.inz  einge-  und  lunsehlossen. 
i>u»  ürud  war  schwärzlich  bruuu.  dicht,  im  Geruch  und  Geschmack 
widrig.  Mit  diesem  Brede  wurden  nnn  die  Ton  Lanean  nnd  von 
Wiitatein  angegebenen  Reactionen  gemacht.  Wiggers  gesteht 
ab#"r  zn.  Ttfirnuf  koluc  überzeugende  Erklärung  zu  prrüiidön 

Sri.  Mit  Kalilauge  nach  Witt  et  ein  behandelt,  entwickelt  r  hinh 
eiu  Geruch,  der  viel  mehr  mit  alter  Seite  ä.U  mit  Häringen  üu  ver- 
gloselien  ist. 

Als  nun  das  Brod,  welches  wirklich  Mutterkorn  enthielt,  nnd 

rur  Verglcichung  ein^  gleich  grosse  Menge  gewöhnliches  Roggen- 
brod  von  einem  Bäcker  Göttingens  mit  Aether  digerirend  ausge* 
zogen  und  die  filtrirte  Lösung  verdunstet  wurde,  wurden  so  unver- 
hältnissmässig  ungleiche  Mengen  von  einem  dicken  fetten  Oele 
erhalten,  dass  man  bei  einem  solehcn  vergleichenden  Versuche 
nicht  in  Zweifel  bleiben  kann,  ob  Mutterkorn  vorbnndon  ist,  oder 
nicht,  und  dam  mau  in  dem  retten  Gele  bei  ^erichtlieh- ehemischen 
Untersuchungen  ein  geeignetes  Corpus  ddicU  dem  Berichte  beixu- 
gnlben  hat 

Ltichenes.  Fleehtcn.  Trideae,  Irideen.  —  CrorfM  sativus.  Ueber 
di*-  CNiUiir  der  Safnmpflanze  in  Kaschmir  in  Vorderindien  giebt 
Lowtiier  einige  statistische  und  merkantilische  Nachi-ichten.  Die 
Cnltnr  gesdiieBt  bei  dem  großen  Dorfe  Pnvpor  am  reehten 
Ufer  des  Ihelum,  wo  der  Boden  sich  allein  nur  dazu  eignet.  Die 
Zwiebeln  werden  im  Juni  nuf  kleine  vicr(^ckig«'  Beete  eingepflanzt, 
datui  gehörig  bewässert,  gejätet,  imd  im  OctolMT  wird  der  Safran 
eingeerntet.  Der  geemtcte  Safrau  wird  auf  die  kuniglichen  Bazars 
am  Ankanf  gebraeM  nnd  von  Kanflenten  wird  1  Bnpie  als  Al^abe 
fBr  9  Pfund  Safran  erhoben.  Der  Preis  des  Safrans  riehtet  sieh 
naeh  der  ♦Jnilitat  desselben.  T.owther  sah  zuwefloif.  dass  man 
2  Pfund  U\y  5  Rupien  (  —  '1  lilr.)  verkaufte,  allrin  derselbe  war 
dann  auch  stit  sehr  alter  Wa^uc  und  mit  getruckuuteu  Blumen- 
Ullleeo  ^stmisoH  oft  lAch  wmsliehig.  Von  dem  gnten  nnd  nnter 
iMnigtichor  Garantie  stellend«»  flnfran  kosten  9  FR  7  bis  tOBiMsesu 

J  7>Weleai^  AspiMdeloen.     OMimoem^  CMeliiaeeen.  —  IBm, 


«)  Udbet  dae  OoMlein  sind  in  diesem  Hella  j».l—S7  die  nena^ 
nlin  durch  die  Preisaufgabe  der  Hagen  •  Bucholz'schen  Sti^ 
tiaag  erlangten  nnd  herbe^fefuhrtenKef^iiUato,  nelwt  Mitthei» 
huy  ibiv  eine  Elementaianalyse  des  CokUicws^  mitgetheiit.  B. 
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8imÜaß«i€f  SmilMeen.  —  Seitamineae^  SeitMiifaieeii.  —  Ämommm, 

Ueber  einige  seltene  Sorten  von  Cardamnmen  hat  Han^tirv  pe- 
nanorc  Nuchrichton  und  Beschreibnngen  niitgcthfilt  und  dieselben 
durch  Uolzfichuitte  vendonlicbt,  was  um  bo  wiclitiger  ist,  alt»  n\kr 
cUldinreh  die  MIssTentiiiidiiiBae  grttndlieh  beseitigt  werden  können, 
welclio  darüber  statt  finden.  ÄUeia  nngeacktet  dieser  Arbeit  tiiia 
der  ihr  vorhergehenden  Bestrebungen  von  Hooker,  Daniel,  Oui- 
bourt  und  Pereira  bleibt  die  volUtandige  Erforschung  der  An- 
£ahl  und  Abstammung  der  Cardamomcn  immer  noch  eine  der  gröäs- 
ten  Sebwierigkeiten  rar  die  Pharmakognosie,'  weil  die  Heimath  der- 
■elben  nur  selten  und  unvollständig  besucht  werden  kann,  und  weil 
nnr  wenige  dereelben  europäische  Handelsartikel  sind. 

Nach  allen  bis  jetzt  (besonders  von  Uuibourt,  Pereira, 
Rooker  und  Hanbury)  vorliegenden  Forscbungen  können  folgende 
Sorten  von  Cärdam0mm  aufgestellt  werden : 

1)  (knrdtuMmiim  nuuBmtm,    Die  fVüebte  tod  Amomum  CMt 
Smith, 

2)  Card,  majus  ajricanutn.   Die  Früchte  von  Ämonium  DanuiU 
Eodker. 

3)  Card,  mapis  madagemcarUme,    Die  IMehte  Ton  Amommn 

OngiWttifolinrn  Sumicral. 

4)  Card,  majus  Javonicum,    Die  Fruchte  von  A.fnomufn  moxt- 

mum  lioxlmrgh, 

6)  Card,  maju»  tiiraltum.    Die  FVüöhte  Tcm  Amommn  eiirakm 

Ptreira. 

^)  Card.  Qjb^fisinicum,    Die  Frttebte  von  Ammmm  Kmwrwm 

Ptreira. 

I)  Card,  bandamae.    Die  Früchte  von  Atnumum  macrospenmim 
JSmUh. 

8)  Card,  efttnenie  majut.   Die  IVfiefate  Ton  Amommn  gUbommt 

lAmreiro. 

9)  Card,  chincnsc  minus.    Die  Früchte  von  einer  Spielart  des 
Amomtimglobosum  Loureiro. 

10)  Card.  AinenH  mmieaimn.   Die  IVftehte  von  Amommn  oil- 
iomtm  Loureiro. 

II)  Card,  xatUhoidei,    Die  Früchte  von  Amommn  mmäimdm 

Waüich. 

12)  Card,  rotmkdmn.    IHe  FVfiehte  Ton  Amomum  Cardamomum 

13)  Card,  ovatnm.    Die  Früehtc  von  Alpinia  alba  Roacot. 

14)  Card.  Crtrfavqa.    Die  Früchte  \ou  A/ptnin  Galanga  Schwartn.  ' 
lö)  Card,  aftiarutn.    Die  Früchte  von  Zingiber  niarum  Gaertn. 
16)  Corel,  longum  ceylonente.   Die  Frflehte  von  M&Uaria  major 

Smith. 

17^  Card.  I^mffum  malahariaitn.  Nach  Guibourt  die  fÜldltO 
einer  Vaiietiit  von  EUttaria  Cardavi  \Vfnte. 

18)  Card.  miuuH.    Die  Früchte  von  Elettaria  Cardam.  White. 

Nock  tehwieriger  ist  die  Erforsehung  der  Anaahl  und  Abstam- 
mung der  hiermit  im  Zusammenhange  stehenden  PiaiadieskSmerf 
Grana  Paradisi^  welche  mit  Ein^rlilu^s  thr  Sorten  von  dem  sogen. 
Piper  Mdla^icffn  eine  Reihe  von  Samen  bihieu,  die  von  verschie- 
denen Amomeeu  gewonnen  werden  und  welche  sich  insofeni  als  eine 
besondere  Gruppe  von  Drofu^  ^  Csidanomen  ansebHessen^ 
dnss,  wenn  diese  die  ganten,  reifen  und  daher  nur  angenehm  ge- 
würzhaft riechenden  und  pehmockrndrn  Fniehto  (d  h.  rtic  Kapseln 
jDit  den  Öamen)  von  den  vorhin  aulgelührten  Auioincen  sind,  die 
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Faradie&körner  die  aus  den  Kapseln  am^emachteo,  unreifen 
ml  daher  {RfeffamÜg  eebwf  eehmeelcenden  Sameot  wenn  auch  nielil 

Too  slleD,  so  dodi  von  gewissen  derselben  und  dnigen  andern  Axat^ 

n^wi  hetroffcT:.  Wie  es  scheint,  so  hnhcii  ilin  Pnmon  der  Ainomeen 
Tieileiebt  durehgungig  im  unreifen  Zustande  einen  j't»  ti»  rartigeu 
Gettcbmack,  und  kounteu  sie  dadurch  leicht  und  wühl  die  Auf- 
ilaUung  so  yieler  Sorten  von  Paradiesköraeni  nnd  Ma]agutti\pfe£Fer 
and  den  Wirrwarr  über  ihre  Benennung  und  Abstenunung  veran* 
Uasen.  Afzelius  stellte  vier  Sorten  jiuf:  Mehoohn  nach  Smith 
TOD  Amornum  viacrospejinum),  Massa  oba  (nach  Smitii  von  A.  strO" 
bilaeeum)^  Massa  amquona  (von  A.  MelegueUa  Homoe)  uud  l'ossim 
(TOD  A.  Gran,  PartuUn  A/teL)  Pereira  führte  dann  6  Sorten 
and  geg€nwllrt%^  insoweit  sie  Gegenstand  des  europäischen 
Handolw,  nur  zwei,  nämlich  Orana  Parryrfht  rem,  als  die  Sntnen 
Ton  Amofnum  Gratia  Paradisi  Ajzd.^  uud  I'iper  MaUigueUat  ab  die 
Samen  von  Amomum  Malagneita  Roscoe^  nachdem  er  diese  beiden 
Amomum  -  Arten  wegen  der  groeaen  Aehnlichkeit  ihfttr  Samen  mch 
«iomal  schon  ftir  einerlei  Pflanzen  erklärt  hatte. 

Die^c  beiden  Sorten  sind  auch  von  Guibourt  angenommen 
worden.  Inzwi.schcin  fügt  derselbe  diesen  beiden  noch  Grana  para- 
di$i  parva  als  kleine  Samen  von  einer  Spielart  des  Amomum  Gran, 
Pmaditi  Afzel.  binzn. 

Piparactaer  Piperaeeen.  —  Cbi5e(Q  C%i#»s.  Die  Giiiiie«pCNibe- 

bea  sind  jetzt  von  ätenhouse  chcmiscli  ontersucht  worden.  Der- 

?e!^r  stellte  daraus  das  Piperin  dar,  worniis  folgt,  dass  man  sie  mit 
Unrecht  als  eine  Art  Cubeben  bctrailitet^  wofern  hier  keiue  Ver- 
wecliseluoff  mit  den  Früchten  vou  Uabzclm  aethiopica  statt  gefan* 
ta  hat»  indem  Stenhonae  die  von  ihm  ontersnchten  IVdobto 
auch  ^.schwanen  Pfeffer  von  Weat-Aürika"  nennt,  ohne  jedoch  die 
Früchte  naher  zu  beschreil^fMi  und  ihnen  bo^^timmt  ein  schwarze 
Farbe  beizulegen,  welche  diese  Früchte  haben,  währon»!  die  von 
Cvhtba  Claaii  so,  wie  sie  vorzukonuneu  pßcgen,  uelkcn braun  sind, 
TOlKg  reif  aUerdlnga  anch  graulich  •  acliwan  und  ranslieh  idn 
Unoen. 

Cupuli/r rn^.  rnpniiferen.  —  Corylu§  aoeOana,  Qvercu»  it\fiC' 
knia.   Quercus  iinctoria. 

Arctocarpeatt  Arctocarpeen.  —  Fieu9  CSoWea. 

(^nahineaef  Ctennabineen.  — -  Cmnahis  aativa.  Der  Hanftamen 
ht  von  Anderson  analysirt  worden*  Er  hat  darin  gefunden: 

Fettes  Oel  31,84  Pioc. 

Ki weiss  22,60  n 

^^"^j"  , 

Äsche  6,87  ^ 

Wasser  6|47  » 

Jy'v*  Asche  bestand  grössteutheils  aus  phosphorsauren  Erden 
■nd  Alkalien,  die  ersteren  nämlich  2, 47  und  die  letzteren  3,23  Proc. 

L)ie«e  Aunlyse  weicht  sehr  von  ßucholz  ab,  uicht  bloss  wegen 
öer  versehiedenen  Verhftltoisse  der  hier  angeführten  und  auch  von 
Bucholz  gefundenen  Bestandtheilc,  und  auch  dadurch,  dass  die* 
m  Körper  darin  f^nd,  welche  Anderson  niehl  angiebt 

Uumuius  Lnpuhm, 

8}fnanther€uc,  S>naiiilierceu.  —  Arnica  mofUana,  Taraxacum 
Entmtai^  ErioneeD*  —  iffftulut  Uva  Uni, 
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Styraeeae,  Styraceen.  —  Stifrax  ofßcinalU.  Zur  Bereitung  dflr 
gimtitee  mn  4am  fiMf«ii  fltona  giebt  Ldwe  die  Mgettd^ 

Man  übergießet  den  Storax  mit  einer  concentrirten  Lösung  ri^n 
SodA,  setzt  6o  viel  Kalkhydrat  hinzu,  dast  dadurch  die  hi>i\'.\ 
in  Aetzuatron  verwandelt  werden  kann,  kooht  8 Stunden  lang  unter 
Unurftfaron  und  S^sat;!  des  rerdampfenden  Wassers,  verdünnt  mit 
der  doppelten  Menge  heissen  Wassers,  lässt  klären,  deeantirt  die 
klare  Flüssigkeit  und  bcliaudclt  den  Bodensatz  rtorh  vier  oder 
so  viele  Male  mit  neu  hinzugesetster  Öoda  und  Kalkbydrat  kochend, 
dass  die  geklärte  Flüssigkeit  mit  Sfllasfture  nicht  melir  iresentiicb 
gellllH  wird.  Alle  erbeltencn  Auskochungen  werden  Yennise^  fiU 
trirt,  mit  Salzsäure  ansgcfiillt,  die  abgeschiedene  Zimmtsiiurc  abfil- 
trirt,  aiiPgeprf'fHt  und  noch  einijr*^  Male  in  Soda  aufgelöst  und  tnit 
Salzsäure  wieder  ausgefällt  und  abgewaschen,  bis  sie  gana  tarblus 
gewofden  Itt  Auf  dieie  Weite  ermelt  L0we  8^/4  Unsen  Zlmtiit- 
säure  aus  16  Urnen  Storax,  also  fast  doppelt  so  viel  wie  Herzog« 
Der  richte  Storax  lat  nlso  die  billigste  nnd  ergiebigete  Qaelle  der 
^^immtsäure. 

Mit  wie  viel  Soda  der  Storax  dae  erste  uud  die  folgenden  Male 
bebaadelt  werden  eoll,  bat  Löwe  niobt  angegeben,  und  bei  mna 
die  Quantität  selbst  zu  ermessen. 

(Fortfetinng  folgt) 


Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  reinen,  pharma» 
ceutiacbeii  und  techmaohen  Chemie^  PhTsik,  Mine- 
ralogie und  Geologio  pro  1855,  von  Justue  Lieb  ig 

und  II  er  man  Ii  Kopp.    Glessen  1856. 

Der  unter  dem  vorstehenden  Titel  erschienene  Hericlit  zeichnet 
sich  durch  seine  Vollständigkeit  aus  und  gewährt  einen  uutzrcichen 
Uebttrbliek  der  Leistungen  nnd  Erfahrungen,  die  im  Jahre  1855 
Ar  die  Forderung  der  auf  dem  Titel  genannten  Wisienschafiea 
gewirkt  haben.  Ks  liegt  das  erste  Heft  des  Berichte  vor  mit  den 
Abtheiluugen  i'hysik  unri  phybikalische  Chemie,  unorganiBche  Chemie, 
organische  Chemie,  uuaiy tische  Chemie,  technische  Chemie. 

Die  erste  AbtheiUitig  cnth&lt  die  UnterabtheitungeD:  Molecnlar* 
Wirkungen  Atomenlehre,  Wärmelehre,  Beweganguebre,  Alnutilc, 
Optik,  MagnetiBiTins  und  Klektricitilt. 

Die  /.weite  Abtheilung  ist  creordnet  nacTi  den  Rubriken,  wie  sie 
in  den  Lehrbüchern  der  anurgauibchen  Chemie  ^eniacht  werden; 
caerst  Allgemeines,  dann  die  Elemente  in  gewdlmbcher  Reibefblge. 

Die  dritte  Abtheilung  bat  die  Abschnitte:  Allgemeines.  Cyan* 
Verbindungen,  MellnTnerbindungcn,  Säuren  und  dahin  Gehöriges,  ' 
orpranisehe  Hasen,  Alkohole  tind  dahin  Gehöriges,  Kohlen waK-'er- 
btoß'e  und  flüchtige  Oele,  Fiirbatüffe,  Zuckerarten  nebst  Stärkmehi, 
Chimmi  und  Helafescr,  eigenthiimliehe  PflanzenstoflTe,«  PSanaenebemie^ 
nlfaere  Bestandtlieile  der  ThierkÖrpor  und  lliierchemie. 

Die  vierte  Abtheilung  zählt  die  neuen  Entdeck unron  und  Er- 
fahrungen auf  in  Bezug  auf  die  Gasanalyse,  die  voluuietrischc  Ana- 
lyse, anorganische  und  organische  Stoffe,  Apparate  und  die  vcr* 
Bchiedeneh  Arten  dea  VftMen,  InBofem  nene  analytiaebe  Methodan 
befolgt  sind. 
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Die  fünfte  Abtheihmg  entliält  4ie  Abschnitte:  Metalle  und 
flinngMk  tilnien  ntlitt  Baien  «nd  Maeii»  Qlaaberaitnng,  Töpf^ 
m  und  liartel,  AgrienltimiMmie^  NnhnmgSDittel,  I'rennstoffe  md 

Das  Schluösheft  des  Berichts,  welches  die  Mineralogie  und  che- 
nüsdie  Gt3aljgie  nebet  Register  «nthalten  soll,  liegt  nodi  nicht  vor. 

INe  Anofdniiiig  wira  md  mm  aU^meiiMii  Beilkll  ftiden, 
mi  können  wir  die  Anschaffung  des  BencditB  nm  so  mehr  allen 
Phannaeeuten  <>m|if<'hlcn^  als  wir  nicht«  in  den  angeführten  KiiTtri- 
km  und  Abschnitte»  vcmiisst  habeu,  was  für  Apotheker  wichtig 
■t  iatbesondere  müssen  wir  aber  anch  auf  die  treffliche  Hear- 
Wtasf  d«a  phyaikalischen  Tbeils  aafmertwam  machen,  der  den 
ZusauHnenhan-j'  dp?  Studium«  dar  iPliysik  wkt  dttn  der  Chemie 
fRht  dentüch  erkennen  lüast.  G. 


Schul  «Noturgcschicbte.  Eine  amalviUcbe  Darstellung  der 
drei  Natoireiche  zum  Selbmestiiiunen  der  Natur- 
kdrper.  Mit  TOixfigUcherBeräduiiehtigiiiig  der  nttts- 
fieben  und  schftdEfäeii  Katai^Orper  Deatscblands  ftr 
höber«  Lebnmstalteii  und  zum  Selbstanterrichte  bear* 
bdtet  von  Johannes  Lennis,  Doctor  der  Philo- 
sophie, Professor  der  Katiirgcscmchte  am  Josepbiniiin 
in  Hiidesbeim  und  mehrerer  natarhistorischen  Geselt- 
schaften  wirklichem/ eorrespondirendem  und  Ehren* 
mitgliode.  Dritter  Orykto^;BOsie  and  Oeo^osie« 
Zweite  sehr  yerbesserte  und  mit  der  etymolomchen 
ErklArong  der  Namen  yermefarte  Auflage.  Mit  431 
in  6ioa  TSxt  eingedniekten  Abbildungeiii  Hannover, 
Hahn'sche  Hofbuchhandlung.  1856.  gr.  8.  XX.  S.  323. 

DadoMb,  dsit        dieeer  dritte  ThetldMScInilnaturgeeolDchte, 

die  irineralogie,  vergriffen  war  nnd  somit  eine  neue  Auflage  nüthig 
wurde,  ist  dem  thätigen  Verfasser  dif»  erwünschte  G<'lc^r<*nheit  g-e- 

ÖQB,  auch  hior  Vieles  su  verbessern  und  zu  vervoUstandigeu,  und 
urck  leiAem  Lehrbuche  einen  immer  grömeren  Werth  m  rer- 
IdheD, 

Die  nntnrg^eschiclitlichcn  Werke  des  Verf.  sind  in  ihren  mehr- 
fach erneuerten  Aiitiagen  in  unsenn  Arrlnve  schon  oft  mit  der 
»er4>enten  Anerkennung  besprochen,  und  die  Vor/üglichkcit  der 
nai^tttehen  Mefhode,  welche  derselbe  mit  besonderer  Vorliebe  in 
Anwendmig  bringt,  ist  wiederholt  hervorgehoben  worden.  Es  be- 
darf deshalb  nueh  für  das  gegeuwiirti^'e  Werk  der  iiesonderen  Em- 
pfehlung de.s  Hef.,  wie  j?ine8  Eingehens  in  das  Einzelne,  nicht.  Kef. 
gUubt  sich  auf  eine  kurze  Uchersicht  der  Behandlung  des  reichen 
etoffm  beschrSnkeii  sn  können  und  erwähnt  nur,  dass  die  allge- 
meine Orjkfof^nosie  von  S.  3  bis  46^  die  specielle  ( )iykt(>gn«>.sle  von 
da  bis  S.  152  abgehandelt  wii*d.  Die  allgemeine  Gcognosie  erörtert 
cÜc  physikalischen  Verhältnisse  der  Erde  und  die  äusseren  der  Fels- 
ütea  TomehmKeh  ^00  S.  152—^164.  Die  apecielle  Geognorie  aber 
behandelt  in  mehrfachen  Haupt-  nnd  Untetabth  ei  hingen  dieGesteius- 
önd  Gebirgsbesehrcibun^  fl'ctrogrnphie  und  Or«>graphi<'\  und  in 
di«s(»  mit  besonderem  Fleisae  die  zahlreichen  \  ersteinerungeu  der 
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Tenchiedenen  Fonnati<Mieiiy  Tom  aafgeschwemmten  Offcifge  alisteS- 
gendy  dnieh  sdiöne  Abbildungen  illuBtrirt.  Am  Schlüsse  der  Grau- 
wackengruppe  und  mit  dieser  der  Versteinerung  führenden  Gebirge 
ist  eine  gedrängte  Beschreibung  des  Harzes  mit  einer  kleinen  geo- 
gnostischeu  Kurte  angcreihet.  Dann  folgen  die.  keine  Versteine- 
nu^en  enthaltenden.  F6nnationen,  die  jEiTatalliniacben  Sehiefor> 
gebuge,  die  plutonischen  und  anm  SchliiM  die  mlkaniiclieii  Gebirge. 

Bereichert  ist  diese  neue  Ausgabe,  ausser  den  zahlreichen  Ver- 
besserungen und  Vervollständigungen,  insbesondere  durch  viele  neue 
Abbildungen  von  Krystallen,  Leitumscheln  und  Gebirgsdurchflchuit- 
teUf  00  wie  durch  den  geognostitcben  Abriss  des  Harzes.  Zugleich 
sind  die  etymologischen  Erklärungen  überall  beigefügt,  was  das 
Verständniss  der  Namen  ungemein  befördert  und  erleichtert.  Durch 
diese  Verbesserungi  »o  wie  dadurch,  dass  die  Nutzauwendung  der 
Mineralien^  noch  mehr  herforgehobMi  wcnrden  ist,  wird  sich  diesei 
Werk  gewiss  noch  mehr  FVennde  erwerben,  und  der  Wunsch  des 
achtungswerthen  Verf.,  dass  auch  dieser  Theil  seiner  Schulnatur- 
geschichte das  so  augeneliiiic  und  nützliclie  Studium  der  Minera- 
logie erleichtern  möge,  wird  sicherlich  in  Erfüllung  gehen.  Namcut- 
lidi  wenden  unsere  jüngeren  Eachgenossen,  wenn  sie  rieh  ndt  der 
Mineralogie  Tertrant  machen  wollen,  es  mit  Nuiaen  aar  Hand 
nehmen. 

Die  Ausstattung  ist  lobenswerth,  besonders  wenn  wir  den  nie- 
drigen Preis  und  die  grosse  Anzahl  von  gelungenen  Abbildungen 
erwSgen. 

Hornnag. 

Das  Apoihekergewerbe  imd  dessen  ndthige  Reform,  (Fort- 
setKimg.)  Ein  Entwurf  über  die  Beranbüdiing  der 
Apothekerlehrlinge,  von  L.  E.  Jonas,  Apotiieker  in 
Ellenburg.  Eülenburg.  VerW  von  0.  W.  OfRenhanen 
18Ö6.   (S.  28.)  8. 

Da  man  einen  Auszug  aus  diesem  Schriftehen  nicht  gehen 
kann,  so  machen  wir  das  phannaccutische  Publicum,  don  der  Verf. 
aus  seinen  früheren  Arbeiten  hinlänglich  bekannt  ist,  nur  auf  dns 
Erscheinen  desselben  aufmerksam,  überlassen  ihm  aber,  sich  selbst 
ein  Urtiieil  über  daa  darin  Ausgesprochene  zu  bilden  und  über  die 
mögliche  AnsfiUumng  der  gemachten  VonehlKge  su  entscheiden. 
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Vereins -Zeitung, 

redigirt  vom  Directorium  des  Vereins. 


L  Vcffdis-AigdcgcikeiteM. 


Vortraa  in  der  BSatmOenrnd-Vermmmlung  des  Apotheker- 
Vereins  von  NarddeuteMand,  gehalten  zu  Gotha  zu 
Ehren  Pk.  DuWs  tfffi  9*  September  ISSß  vwn  O60r- 
direetor  Dr,  Bley. 

Hochgeehrte  Herren.  Heben  Freunde  niifl  Collegcjif 

Zur  Feier  de»  3i)äteu  öüitungsfe^tes  uneereö  norddeutschen  Apo- 
tfieker- Vereins  haben  wir  uns  heute  versammelt  in  einer  der  schön 
^legendi  UiNiptotödte  Thüringens,  wo  vor  uns  schon  zahlreiche 
Vereine  gern  weilten,  die  alle  zu  rühmen  wussten  die  günstige 
Aufnahme,  die  sie  hier  gi^fumlen,  und  die  F<>r<h'rnng  ihrer  Zwecke, 
welche  sie  hier  zusammen tuhrte.  Auch  wir  scheu  uns  hier  freund- 
lich aufgenoRnnott  und  es  wird  nnr  an  xmn  liefen,  unsere  Versatam- 
Ittii^^  gelingen  tn  lassen  uach  dein  ihr  ^n  ^teckten  Ziele.  Freudig, 
•0  dürfen  wir  sagen,  bind  \"  ir  ilU;  dem  Kufe  im^eie^»  Dirertoriums 
qt^foj^'t  nach  dieser  freundlichen  Stadt.  Möge  lU'nn  auch  unser 
Zweck  hier  durch  gemeinsames  Strebeu  erreicht  werden. 

Diese  unsere  96ete  General -Versammlang  soll  sugleich  dem 
Andenken  elmm  Mannes  gewidmet  sein,  der  durch  eine  Reihe  von 
Jahren  der  Pharmaci*"  n  U/liehe  erspriessll'-hf  Dienste  geleistet  hat, 
al>  ihr  Jünger,  als  ihr  JA*)irer  un«l  :<l.s  Schrilfstcller.  Kp  ist  dies 
der  Name  Friedrich  Philipp  Duik  s,  IVofe^sors  in  Königsberg 
in  Pkeassen,  fiber  den  ich  nur  folgenden  knrseo  Bericht  zu 
geben  im  Stande  bin,  da  weitere  mir  versprochene  Nachrichten 
i»>ch  nicht  den  Weg  zu  mir  gefunden  haben. 

F.  Ph.  Du  1k,  ^rohoren  dt  n  22.  November  1 788  in  Stallopöhnen, 
»0  sein  Viitfr  Ae<  -  KinnehtntT  war.  Schon  nach  einem  Jahre 
kam  er  mit  seinen  Eltern  nach  Hartenstein,  wo  er  seine  erste  Jugend 
Terlebte. 

Zu  Michaelis  1804  bezog  er  die  Universität  zu  Königsberg,  ^jo 
er  sich  dem  Studium  der  Jurisprudenz  widmete.  Nach  den  für 
Preussen  m  unglücklichen  Kriegsjahren  1806—1807,  in  deren  Folge 
visle  aus  den  von  Preussen  abgetretenen  Polnischen  Prorinzcn  cnt- 
l^usenen  Beamten  nach  Preussen  zurückkehrten,  um  hier  wieder 
AiuiteUungen  zu  finden,  entschloss  sich  Dulk,  dem  längejcn  Ver- 
weilen auf  der  Universität,  wo  er  fa«t  allein  auf  sieh  selbst  ange- 
wiesen, durch  Ertheilen  von  Unterricht  sich  nothdürftig  erhaltcu 

Arch.d.Pliarm.  CXXXiX.Bds.l.Hft.  G 
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hatte,  zu  entsagen,  und  trat  dem  zufolge  im  Jabre  1807  bei  »einem 
Bruder,  der  Apotheker  in  Königshcrg  war,  in  die  l^hre. 

Im  Jahre  1812  machte  er  in  Berlin  sein  Examen  als  Apotheker 
1.  Ciasse  und  übernahm  dann  1815  daa  Geschäft  von  teinem  Binder^ 
für  eijr<'»e  Kechnung. 

Die  gi^^ehiillt »»freien  Stunden,  ii.iuiitöiiehlieU  auf  dt'<  Studium 
der  Chemie  verwendend,  fand  er  Gelegenheit,  ia  einigen  Vortrii|iren 
iu  der  daaigen  phyaikali^cli  -  mcdicinisefaen  QeseHaehan,  deren  Mit- 
glied er  geworden  war,  Mittheihinpfn  nns  seinen  chrmisidicu  \%  r 
suchetj  7Ai  machen,  woraus  von  befreundeter  Seite  der  ^'orst•hlag 
cur  Habilitation  als  akademischer  Doeont  hervorging,  weleher  dann 
anch  im  Jahre  1825  antgefOlirt  wurde.  Seit  dieser  Zeit  hat  Dulk 
ununterbrochen  Vorlesungen  an  der  Uuiven&Iät  gt^halten,  bei  der 
ihm  uaeh  und  nach  die  ordentliche  Professur  der  Chemie  üliertrageD 
wurden  war. 

Wissenschaftliche  AbhandJmiijeii  sind  von  ihm  mehrere  in  den 
veiscl^edenen  ZeitBobrift«ni,  'wie:  Annalen  für  Chemie  iind  Physik, 
Journal  für  praktisehe  Chemie,  lieuertorium  für  die  IMiarmacie, 
Archiv  für  Phannaeic,  Be  rlinisches  Janrbu<*li  der  Pharmacie,  erschie- 
nen, ausijeidem:  ein  L#eliji>ueh  der  Chemie,  in  zwei  Auflagen,  und 
der  Couimentar  über  die  Pteussiaefae  Phamakopöc,  tod  dem,  ein 
ia  Reutlingen  herausgegebener  Naehdruck  nngereohaet,  fSnf  Auf- 
higcn  erschienen. 

AU  Ab<,'oi>rdneti-r  der  Stadt  K(>nigsberg  /um  \  creinigten  Land- 
tilge  im  Jahre  1H47  schloss  l)ulk  siem  mit  den  beiden  andern  Ab- 
geordneten Kdmg«berge  4ker  Opfiositjen  ao,  ohne  jedoch  sich  ernet» 
heh  an  den  Verhandlungen  des  Landtages  povsonlich  wa  betheUigen. 

Insonderheit  hat  der  Ver<"*.vit,'t(>  sidi  d»in'h  »einen  Cofnmojifrfr 
der  PreuHPisohen  Pharmakopoe  verdient  gemacht,  der  mit  groaaetu 
Fleisse  bearl>citet  war  und  grossen  Nutzeu  gestiftet  hat. 

Dm  1k  war  persönKch  ein  liebenswilrdiger,  bescheidener  Mann, 
dem  die  Biederkeit  seiner  (resinnuug  aus  den  Augen  leuchtet 
Trot;;  feiner  athletischen  K 'stnlt  war  es  Dulk  ni'lit  vergönnt,  r« 
einem  hohen  Alter  hinanzui>t>'igen.  Er  «tarb,  nailulem  er  «eine 
Apotheke  anderen  Händen  übergeben  liatte,  nach  4Hngeror  Krankhdlt» 

Der  Verein  trügt  dem  X'erewigten,  öer  au  seinen  £hrenmitglie- 
dern  gehört  und  sein  Archiv  mit  manchen  Arbeiten  ge.^elnniii-kt 
hat,  seine  Ehrenselmld  ab,  indcn»  er  beute  hier  sein  AniUnken 
iifiert.  aU  da»>  Andenkoii  eines  (gerechten,  da»  iu  Segen  erLalieji  wird. 

Wenn  ich  mich  nun  zu  dem  weiteren  Bericllto  ftber  dieGestaU 

tnnj;  unseres  Vereins  in  dem  Jahre  18^/5^  wende,  so  habe  ifh 
!ruer>t  zu  bemerken.  «Iohb  die  Redaetion  des  Arehivs  all»'in  zu  führen 
mir  für  das  abgelaut'eue  Jahr  die  \  crplÜchtung  auferlegt  war,  ich 
in  diesem  Amte  aaeh  fener  bemiiht  sein  weide,  dem  Vereine  und 
Unsen.)  Faehe  m  nützen,  so  weit  ich  ^  vermag  und  ich  nii<'h 
der  wirksamen  Unterstütsung  mit  passenden  Arbeite»  voiilSoit^  4er 
^  Collegcn  und  Freunde  zu  erfreuen  habe. 

Den  bisherige  Mitarbeitern  Ablers,  Becker,  B.  Bb;,v,  Bolle, 
Bödeker,  Brcdsehneiderj  Brunner,  Cassehn  i  im,  Droste,  Drude.  Flai  h, 
Cf'tTckfn.  Cf'isrler,  Cn^^Hiow,  Ifanofi,  Heinecke.  Heinrieh,  Helift, 
Heonip.  Hovii.  HiTZOg,  liir^:(  h,  HotVniann,  Hnrnung,  Jon».«.  Kemper, 
Kohl,  Kuidewei^  Kühn,  Küujuteii,  Kurtz.  Lunderer,  Lehmann.  Luhr^ 
Imcas,  Lüderaea,  Ludwig^  von  der  Man»,  Marqnart,  Mciurer,  Mever« 
Mobr,  Müller.  Obme,  Overbeek,  Vater  und  8o]n>,  Peckolt,  Kamdohr, 
Sebling,  Reichardt,  Rage,  Biigec,  Rump,  äehimmel,  Sehtteokainm 
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FrhTTfi'f«.  Sohwarko,  Soniionsrbein,  Stahl,  Steego,  S^tickfl,  Sfrass- 
p  r,  "-tiimlike,  Thümmel.  Tod,  Wcppen,  Wild,  VVilinf  «age  ich  I>nnk 
tili  liire  gütige  Bereitwilligkeit,  dm  VereinBurgati  durch  Mittbeiluug 
ftmrcbe«iiaeD-pb«niMceuti»ebeii  und  litersrisdbeti  Arlieiten  m  unter- 
illtzeu  uud  «o  dem  Vereine  und  der  Pharmacie  zu  nützen  und  bitte 
Btn  Kiirt*ftznng  ihrer  geneigten  Beihülfe  bei  dein  sflnviorigeu  Amte 
der  Kedaction.  Den  HH.  Prof.  Dr.  Ludwig  und  Docent  I)r  Kei- 
cfaardt  danke  ich  noch  insbcäondere  für  ihre  eben  bo  gefällige,  ala 
jAshcbe  Udfamfe. 

Mochten  sieh  doch  die  Mitglieder  des  Vereins,  namentlich  Kndk 
tiie  jüngeren,  mehr  und  mehr  })ethpili^on  bei  den  wißBenschaftHchen 
Bei^buugeu  da»  Vereins  uud  die  alteren  ihnm  mit  ^tem  Bei- 
ipde  Teraiigeheii« 

Die  Veripdemugeu  in  den  KteiMe  «ahuigend,  ee  ut  WeHgemdm 
m  erwähnen. 

Das  Vircdii ectorat  Holstein  ging  uns  den  Händen  des  Hrri-n 
Colinen  Gesken  in  Altona  in  die  Hände  des  Herrn  Collegen 
Cliesten  in  OMeaburg  über.  Die  Verwaltung  des  Vieedireeto- 
rians  Beniburg -£isleben  überiiahm  an  Hrn.  Gisekc's  Stelle  Hr. 
College  ßrodkorb  in  Halle,  welcher  jetzt  einem  Yieedirectoiimi 
imd  zweien  Kreiseti  vorsteht. 

lu  der  Verwaltung  der  Kreiödirectionen  traten  nachfolgende 
Verändemogen  «in.  Hr.  AiMtheker  Wolff  in  CHUeketadt  fibemahm 
<lie  Stelle  oee  Hm.  Krcisdirectors  Geske  in  Altona,  Hr.  Apoth. 
fledcrieh  jnn.  die  des  Hrn.  Apoth.  Schäfer  in  Gotha,  Hr.  Apoth. 
Wigand  juu.  die  »cinee  Vaters  Hrn.  Dr.  Wigand  in  Treysa, 
^  dei  Hm.  Hof- Apoth.  Li  mann  in  Charlottenburg  ging  in  die 
Hünde  seines  Hohnes  über,  Hr.  Apoth.  Hirsch  in  Goslar  erhielt  das 
Kroiftdirectorat  des  Hrn.  Apoth.  Sparkuhlc  iu  Aiidreasl>crg.  Das 
krcisdireetorut  tÜr  Selileswig  übernahm  Hr.  Apoth.  Lehmann  in 
Beadehuiv  und  das  Amt  eines  Kreisdirectors  für  den  ncugebildeten 
Kiew  Heide  oder  Dithmsr^sehen  Hr.  A^|Nitfa.  Rng^e  in  Heide.  Im 
Krnte  Pritzw^alk  hat  Hr.  Jung  nach  Verkauf  seiner  Apotheke  daa 
Amt  eine«!  Kreisdirector«  iiiedergclegt.  Die  Leitung  des  Kreibcs  ist 
Hm.  Collegi  Ii  Schultze  in  Perleberg  übertragen.  Für  Kreis  Lissa, 
4er  leider  zu  nieineuigroööen  Bedauern  sehr  vernachlässigt  worden  war, 
Iwt  meb  endlieh  in  Hrn.  A.  Blfiher  in  Lissa  ein  neuer  Kreisdiredor 
^'  fnnden,  der,  so  hoffen  wir,  bemüht  sein  wird,  die  Ordnung  her- 
'-  '»■llen  und  die  Leitung  wieder  günstig  zu  g^talten.  Anco  für 
ücü  Kreis  Crefeld  ist  e«  gelungen,  an  die  Stelle  des  Hrn.  Hoff- 
atiin  den  Hrn.  Collegen  Richter  als  Kreisdirector  zu  gewinnen, 
wir  boifen  und  wünsehen  enm  Besten  dw  Kreises  und  des  Vereins, 

Den  Verein.sbenmten,  welche  im  verwichenen  .Tahrn  ihrem  Amte 
mit  Treue  und  Kifer  vorgestanden  und  so  dem  Vereine  genützt  haben, 
^te  ich  Namens  desselben  herzlichen  Dank  ab.  Niemand  im 
ureia  weiss  es  hener  sn  wüfdigeti,  als  ieh.  wie  viele  dieser  Her- 
ren Collegen  unablässig  bemfibt  sind,  die  Ordnung  des  Vereins  in 
seinen  Zweeken  aufrecht  7A\  erhalten  utnl,  wo  es  geht,  zu  erwei- 
teru.    Kin?«  Iijrii    der  ilTT,  *'t'tnrcn  verdanke  ich  allwoohcnt- 

Kche,  üft  mckiruiabgc  Mittiieiluiigen  uder  uihnooatÜche,  vou  nur  weni- 
9>&  fcwmen  Beriohte  seltener. 

Durch  ein  gOnstiges  Geschick  in  der  Wahl  der  Vereinsbeamten 

es  bi.<«heT  immer  noch  gelungen,  fast  überall  eine  regeh-eehte 
^rdouQg  in  Fortführung  der  Vereins-Angelegenheiten  zu  bewirken. 
Biodae  der  HH.  KreiHdirectoren  haben  allerdings  die  Nachsteht 
«li  Cieduü  der  Vieedireetom  und  des  Oberdireetors  auf  schwere 

6* 


94  l'fMvinKoiiUH^. 

Probe  postellt  und  bei  der  hnmansten  und  griJssten  collegialiBcheti 
Getiinnung  war  es  nicht  möglich^  bei  einigen  scharfe  Maassregcln 
EU  vermeiden,  um  nicht  den  Verein  in  offenbaren  Nachtheil  geratnen 
zu  lassen.  Dass  dieses  geschehen  musste,  ist  eine  Ungunst  in  dem 
Ansehen  dvs  Vereins.  Alögen  wir  für  die  Zukunft  vor  ähnlichen 
Anlässen  vei-schont  bleiben.  Das  würdr  der  Fall  sein,  wenn  überall, 
wie  es  sein  sollte,  ein  Geist  der  Oidnung  und  der  Ehrenhaftigkeit 
•Ue  Collegen  im  Ymine  belebte.  Möehteik  alle  bedenken,  was 
Scbiller  sagt:  Es  kann  der  Beste  nicbt  im  Frieden  bleiben^ 
nenn  e«  dem  bösen  Nachl)ar  nicht  gefällt. 

Wenn  Jeder  in  dem  Gelingen  der  Vereinszweeke  die  Ehre  der* 
Pharmacie  eucbeu  wollte  und  diese  zu  wahren  recht  von  Grund 
der  Seele  tmebtete,  an  seinem  Theile  beizutragen,  so  wfirde  eia 
noch  ffünstigeies  Idcht  auf  den  Verein  fallen,  wie,  dam  es  so  sei, 
alle  EhrcnmUnner  im  Vereine  es  mit  uns  wünschen. 

Durch  Ausscheideu  hat  der  Verein  im  letzten  Jahre  verloren 
28  Mitglieder.  Im  Kreise  Arnsberg  2.  Bonn  2,  Cassel  1,  C5ln  1, 
Corbach  1,  Danzig  2,  Eilenbarg  1,  Elberfeld  1,  Elbing  1,  Erfurt  1, 
Eschwege  1,  Gotha  2,  Hanau  3,  Jenal,  Lesnml,  Münster  1,  Posen  1, 
Beinfeld  1,  8t  Wendel  2,  Trier  2. 

Dagegen  hat  der  Verein  gewonnen  durch  Eintritt  67.  Kreis 
Arnsberg  8,  Amswalde  1,  Berlin  2,  Blankenburg  2,  Bonn  1,  Bres- 
lau 1,  Cleve  1,  Danzig  1,  Duisburg  2,  Eilenburg  1,  Ei-fiirt  1,  Era- 
gebirg-Leipzig  3,  Erxleoen  2,  Eschwege  1,  Görlitz  1,  Gotha  1,  (ilück- 
stadt  1,  Grünberg  1,  Güstrow  1,  Hannover  2,  Heide  5,  Hanau  1, 
Herford  1,  Königsberg  in  Pr.  2,  Lippe  1,  Lobau  1,  Lüneburg  1, 
Minden  1,  Münster  6,  Naumburg  1,  Osnabrück  1.  Ostfrieslaad  1, 
Posen  2,  Heichenbach  1,  Saalfeld  1,  Sondershansen  1,  Sta?ealiagen  1, 
Stendal  1,  Stettin  :\  Wolgast  1. 

In  einigen  Kreiben,  z.  H.  Aachen,  Charlottenburg,  Dessau,  Eitel, 
Neu-Kuppin,  ht  die  Zahl  der  Mitglieder  sehr  gesunken  durch  Theil- 
nahmlosigkeit  der  Collegen.  welene  an  die  Stelle  verstorbener  Apo- 
theker die  Offieinen  übernahmen,  aber  vom  Vereine  sich  fern  hielten. 

Zu  wün.scben  ist,  dass  die  HH.  Kreisdircetoren  die  nöthige  An- 
seige  macheu  wegen  geschehener  Abänderungen  und  Austritte,  weil 
ohne  diese  Bemericnng  die  Uebersicht  der  Zm  der  Mitglieder  nidit 
möglich  iht,  was  zu  dem  UebelsCaade  führt^  dass  in  der  Bestellung 
der  Arcbiv-Exemplare  niemals  mit  der  so  wünschenswert lioii  Surirfalt 
verfahren  werden  kann,  weshalb  »lie  HH.  Kreis-  und  Vicctlirect« »ren 
auf  die  sorgfältigste  Führung  der  Liste  aufmerksam  gennieht  wcrdcu. 

An  £hrenmi%liedem  erhielt  der  Verein  im  vergangenen  Ver* 
einsjahr  die  Herren:  Geh.  Med.- Rath  Prof  Dr.  Wutzer  in  lionn^ 
Ilofrath  Dr.  Spengler  in  Had  Ems,  Drofjnist  F.  Mastenbroek  in 
Amsterdam,  liohu  und  Krieger  in  Cublenz  und  die  Senioren  des 
Vereins:  Hr.  Neuber  in  Zittau,  Just  in  Herrenhut,  Klönne  in 
Mühlheim,  Li  mann  in  Cbarlottenbnrg,  Jong  in  Pritswalk,  jetat 
in  Berlin. 

Durch  den  Tod  wnrden  uns  fo]<;<'nde  Mitglieder  und  Ehren- 
mitglieder cutrissen.  Die  HH.  Aputlieker  de  Voogt  in  Utrecht, 
Brüning  in  Volkmanen.  Wolff  in  Borg  auf  Fehmarn,  Helmte 
in  Anrieb,  Stisser  in  Papenburg.  Hinze  in  Dissen,  Hösch  in 
Camen,  Laube  in  Loitmeritz,  (ich.  Rath  v.  Fu<bf?  in  München, 
Geh,  ()ber-.Medieinal-l\atli  Dr.  Klug  in  iierlin.  Dr  Srlunitit  in 
Sonderburg  auf  der  Insel  AUeu.  Lntcr  den  Ehreumitgliedem 
batten  die  letztgenannten  Männer  fast  alle  das  höchste  Ziel  mensdb- 
licher  Jabrp  erreicht,  die  beiden  erstgenannten  waren  ausgeaeieliiiel 
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im  Dienste  der  Wissenschaft,  namentlich  der  Chemie  und  Minera- 
logie, wie  der  ZfOologie  und  Physiologie.  Der  Dr.  Schmidt  war  . 
CUM  der  ältesten  Ehrenmitglieder,  ein  Freund  des  seligen  Brandes, 
«ie  uiom  Nachfolgers  im  Direetoriiim,  ein  bis  in  tetti  hohes  Alter 
lebendig  sieh  für  alle  Fortschritte  der  I^armacie  und  Natorwissen- 
sdMift  intcn^ssirendor  Mann,  ein  Gönner  und  Freund  unseres  Vereins. 

Wir  danken  flm  Heim^^^cf^angenon  ins  Jenseit?«  hinüber  für  ihre 
Leistungen  um  Leben  und  \Vi8»enhchaft,  wie  für  unsere  Vereins- 
meke,  so  weit  sie  dieselben  Im  Au^e  gehabt. 

KieisverBamnihni^^en  sind  nur  gehalten  worden  in  dem  Kreiee 
Corbach,  Heide,  Reinfel.l  und  Gl«,  k  ^tndt 

Recht  zu  beklagen  ist  es,  da^ä  der  Sinn  für  diese  so  wichtigen 
KreisYcrsammluugen  immer  noch  mehr  zu  schwinden  scheint  und 
Mnit  da  wicbtijges  Mittelaar  Belebung  pharmaeeutis^er  Interessen 
Terloren  gebt.  Das  Direetorivm  kann  hierin  nichts  weiter  thun.  ab 
viederboit  die  Sache  anregen  und  anf  die  Wichtigkeit  und  Küta- 
lichkeit  hinweisen. 

Der  vorjährige  Jahrgang  des  Archivs  (1856)  war  dem  Fürsten 
LstpoU  aur  Lippe  ehrerbietigst  gewidmet,  als  dem  Henrsdier  dea 
Luides,  ans  dem  der  Verein  hervorgegangen  und  dessen  Hegiemng 
immer  eine  lebendige  Theilnahme  für  das  Gedeihen  des  vereina 
bewiei»en  hat. 

Auf  den  Wunsch  eines  unserer  ausge^seichnct  regsten  Mitarbeiter, 
des  Prof.  and  Leib-Apotfaekera  Dr.  Land  er  er  in  Athen,  ist  die 
Redaction  sehr  gern  bereit  gewesen,  8r.  Majestät  dem  Könige  Otto 
▼on  Griechenland  den  diesjährigen  .fahrgnng  vom  Arehiv  ehrfunhts- 
ToU  zuzueignen,  nachdem  des  Königs  Majestät  huldvoll  £u  erklären 
gcrabet  hatte,  aass  bei  der  lebendigen  Theilnahme  für  alle  Förde- 
ranf^  wissenschaftlicher  Veranstaltungen  auch  im  dentschen  Vater- 
kniie  Höchst  derselbe  gern  die  Dedication  annehmen  wolle. 

liier  in  der  Versammlung  in  Thüringens  s-chönem  Lanflstriehe 
liegt  die  Erinnerung  nahe  an  deu  im  Archive  geschehenen  Aufruf 
nrüftwhrkung  fSr  die  Errichtung  der  Denkmale  fütr  die  rerewigten 
Professoren  in  Jena»  Geh.  Hofirath  Dr.  Döbereiner  und  Geh. 
Ht'fnuh  I)r  Waeken  roder,  die  heide  um  die  Pliarmacie  und  den 
Verein  sich  grnf?cf'  \'cr;lien8te  erworben  haben. 

Das  Doiäuiai  für  Döbereiner  soll  in  einem  einfachen  Denk- 
Mw  mit  tnngehenden  BasaHsInlen  bestehen  mit  D6bereiner*s 
Vbaien.  Bis  jetzt  sind  die  Gaben  dafür  von  wenig  Seiten  geflossen, 
ich  erlaube  mir  die  Bf  thriligung  Ihrem  OedürbtTii-se  einzuprägen. 
l>t«  Denkmal  für  Waeken  rüder  soll  eim-  Stithmg  werden  zur 
l'itterf.tützung  junger  würdiger  Pharmaceuten  durch  Stipeudieu  bei 
ikrat  Btndiea  nnd  sich  eng  ansehliessen  an  die  von  mir  ins 
Ltben  gerufene  Stiftung  zu  Ehren  Brandes',  damit  Beide  nach 
ihren»  Ableben  noeh  furtwirken  mögen  auf  dnti  (Trluete,  dem  ihr 
Leben  und  Wirken  gewidmet  wnr  zum  He»lcu  »1er  Phurniacie. 
hu»en  Sie  diese  Mahnung  als  eint-  Lhrenschuld  uns  allseitig  günstig 
ai&ehnen,  damit  der  EtMg  ein  gedeihlieher  sein  möge  zur  Er- 
höhung wisKcnscbaAlichen  Lebens  zugleich,  als  ein  Ebrendenkmal 
fttr  die  Stifter,  wie  für  den  Stand,  dem  es  zu  niU/o!\  bestimmt  ist. 

Ueber  die  Finanz-Angelegenheit  unseres  Vcreiub  will  ich  Ihnen 
■nn  eine  gedrängte  Uebcrsicht  geben,  woraus  sich  ergiebt,  ätu»  tsu^ 
lügunst  der  Zeit  und  der  mancherlei  Verluste,  welehc  die  Naeli* 
IttsiAcit  einiger  Vereinsbeamten,  wie  die  L^iehrenhaftigkeit  einiger 
Mitglieder  dem  Veroino  BugesM^sen,  dieselbe  eine  sehr  günstige 
ficnsfiot  werden  kann. 
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Sic  witeseu  ja  aus  dcu  VcrhandluDgeit  der  stUndisehen  Kauuuern 
ttiid  aoDBt,  wie  überaus  wichtig  cioe  sorgfältige  RegeluBg  de»  llatiA- 
balteft  mer  jeden  Fandlte,  Ck>rporation,  wie  jedes  Staate»  Mit,  daaa 

W0n  den  mehr  oder  weniger  güiiytigen  Verliältiiisiüeo  im  FinaiizweijCii 
das  Glück  oder  der  Diiick  eines  ganzen  Volken,  die  Wohlfaiirt  oder 
der  Verfall  eiue»  Fumiiicuverbaudot»!  wie  einer  gesellbchaftUchea 
VerbinälHng  abh&ngig  ist. 

Die  FinanzzuBtaude  eines  Btaates.  einer  Oetellschaft,  einer  eMi> 
zclii.  II  l'aniilie  oder  eines  Mannes  sind  immer  der  beste  Maaaa- 
stab  für  »eine  Verbältnisse,  deshalb  wollen  wir  auch  liier  eiuO 
auät'ührliche  Mittheiiung  über  die  Ctuiaen  -  Augeiegeubeiten  uiui>e* 
M»  Vereins  geben,  «m  hierdurch  die  VerfasHiiif  und  den  Zu- 
stand des  Geaflen  den  Anwesenden  TersufUhren.  Wir  hoüß»  wat 
di<'s»'  Weisp  zu  zeigen,  dass  nicht  hloss  die  Verliültnis-f  (le»  Vereins 
gebichert  und  (xml  begründet  sind,  sondern  datui  aneh  nu^cre  ganze 
Verfanbung  eine  solche  ist,  dass  Jeder  das  Ganze  leicht  übersehe» 
kenn,  dass  Alles  der  General  -  Versammlung  und  später  ge^kuckt 
Jedem  einzelnen  Mitgliude  öHeiitlich  vorgelegt  wird  und  daw  somit 
die  Hegründnng  des  Verein«  eine  immeir  innigere  und  fester«  wer- 
den muss. 

Alle  EiDnaboien  deiselben  ffiemn  in  eine  C^Mse,  die  Genenl- 
CnsÄC,  deren  Verwalter  jetit  der  Ehren<lirector  Dr.  Metrrer  in 
Dresden  ist.  zusaniinen.  Diese  General  -  Casse  zerfallt  in 
Verein.-?  -  Cas.se,  die  \'»'reins  -  Canital -  Caisse,  die  Gehülicn  -  Unter- 
st ützungs- Casse,  die  allgemeine  Unterstützungs- Casse  und  die  Casse 
war  üntewtatanng  studireader  Phnrameettten,  jetit  BraadessHftong 
genaunt  (Die  Tabelle  No.  1.  giebt  genaue  Auskunfi  fiber  die 
nnhmen  der  ntM^ernl  -  Cn^se  für  1^."),  über  welche  eine  nllgemeine 
Uebersiclit  gegci)en  w^erdon  avlL}  l><  r  Absehluss  der  Ge»*ainnit- 
rechuung  bleibt  leider  für  dies  Jalir  eine  unvolUcammeue,  da  die 
Abeeebnungen  des  Kreises  Düsseldorf  für  1854  und  1865,  so  wie 
die  der  Kreise  Crefeld  und  Lissa  für  1855  bis  jetzt,  aller  Nlühe  der 
HH.  VieedrnM'toren,  SO  wie  der  des  Obordin-etfrs  und  Gassen -Ver- 
walters übuerachtet,  nicht  erhalten  werden  konnte.  Eine  Behörde 
kann  bei  eelchen  Nacbläseigkciten,  wie  sie  steh  die  Directoren  der 
genannten  Kreise  xu  Schulden  haben  kommen  laisen,  mit  aller 
Strenge  verfahren,  ein  Verein  al)er,  dessen  Vrrfaspiing  nieh  anf 
('(illpjrialitrit  nnd  Iluuninität  gründttt,  mn-?  :inder«  bandeln,  er  kann 
seine  Huamten  zwar  absetzen,  aber  nicht  bct>trafeU|  auch  letisteres 
ist  nur^  eine  Ehrenstrafe,  da  die  Beamten  ihre  Genehälfee,  die  oll 
schwierig  sind,  unentgeltlich  besorgen.  Materielle  Verluste  werden 
dem  Verein  durch  die  Naelilüssigkeit  <ler  erwähnten  Kreisdirectorrn 
wahrscheinlich  nicht  erwachsen,  da  durch  <lie  Vieedireetoren  Alles 
geschieht  und  geschebeu  ii>t,  um  dem  vorzubeugen.  Lieider  musste 
m  einem  Falle  schon  Strenge  angewendet  werden. 

Betrachten  wir  nun  zuerst  die  Verein8-Cas.se,  in  welche  die  lau- 
fenden Beitrage  der  Mitglieder,  das  was  für  verkaufte  Archive  und 
auscirtmlirte  Journale  gelöst  wird,  Hiessen,  so  ergiebt  sich  für 
das  Jahr  18S&  eine  Einnahme  von  8708  ^  24  a^r  2  ^  und  nach 
Abzug  aller  Ausgaben  immer  noch  ein  Uebersehass  von81i;^17«^6j^ 
Welcher  letzterer  aber  weit  iiüher  sein  würde,  wenn  nicht,  wie  schon 
erwiihnt  wurde,  noch  A  Kreise  mit  ihrer  Einznhlung  in  Rest  waren. 

Dieser  üeberschuss  iüt  an  die  Vereins*  CapitaMJasse  ausgezahlt 
«nd  dort  ▼erriaslidi  angelegt  worden.  Es  ist  aber  wahrsoheinlioh, 
daie  dieses  die  lelito  derartige  Einnahne  der  Vereiae-Capitabrasae 
gewesen  bt|  selbst  wenn  Im  nächsten  Jahre  die  tmisiinsl  uhumdon 
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R('?tf  rin^fhr-TT,  drt  (U*r?Hbr'n  Inut  Directoriai  no.-iclilnssos  für  künftig 
daiiurch  vmu  bcdeutencic  Ausgabe  cn^iu  list.  dass  von  <i!«'s«'in  Jährt 
in  jedem  üreiaie  eim  Jblxtiinpliur  dtes  Jahrbuchs  der  Phariuitcie  fik 
4m  LaMflnrMf  obM  «eitere  Beialilung  goHeiBcl  wird.  Ilst  ]>irte> 
toriurn  fkod  sich  zu  dle«ein  Heschluas,  welcher  eine  Ausgabe  über 
'äß  *|!  vcraulH.*:3t.  deshalb  bestinnnf,  weil  sriiiei scits  das  A  ormriti^P!! 
dpT  \  tTcinfi  -  Capital -Cfl?Hf«  als  ein  }ii]il;ni;:li(  li  ui-sL-r  Ke^jcrve- Foiid 
«Utktebt,  der  aui»!ierdem  durcb  Ziimun  nacbwut-hbt^  und  audcreTseitit, 
wtä  dkl  rieh  ao  i^Mnehrte  Porta- Ait^gtbeo,  wegeu  ZiirttelB»hait 
<kr  PortoMheit»  die  des  LeMfcreüen  gehötigen  Gelder  m  seh» 

Imcl.rünkfn. 

l^it'  Z^hl  der  wirklieben  Mitglieder  für  das  Jahr  ist  1537, 

üi  i>t>  KrcUeu  und  i-i  Vicedirectorieu,  zwei  Kreide  mehr  hU  trüber, 
«cU  iai  Köoigreieh  Sacfaaea  und  im  Henogthum  HolBtein  awei  m 
ETOu  gewordene  Kreise  gejipalten  wurden.  Von  den  wirklichen 
lütglicdeni  haben  fast  alle  ihre  Beiträge  Ix'Zf^ldt,  doch  i^'ind  der 
VereioÄ-CaÄtie  dieselben  nur  von  140G  Mitglie(iern  nigekonuiieii,  da 
Boi-b  drei  Kreise  ihre  Abrcebtiungeu  nicht  eingereicht  haben  und 
in  denen,  wo  die  Rechnungen  eingegangen,  drei  als  Bestanten  auf- 

Jefuhrt  V.  r  len  sind.  Von  15  firüberen  Restanten  sind  in  die^m 
ahre  die  rückständigen  Heitnlge  in  der  anyserordentllchen  Ein- 
nahme mit  verrechnet,  die  Reste  eines  einzelnen  von  b  Jahren 
msten  Vilich  eingeklagt  werden,  was  dem  Vereine  eine  Ausgabe 
jom         20  ftfr  verursacht  hat. 

Die  Gesariinit  - Kinnahme  der  General  -  Tasse  betruj^t  für  das 
.T'ilirl^V)  —  10,761^  4^  lO.t^rr  3  f*j,  also  immer  noch,  obgleich  von  drei 
KA:iöen  noch  die  Einnahme  fehlt,  SA  ^  lu  sar  3  mehr,  aU  im 
Mir»  1851.  Dieee  Mebmbl  fllK  tl|eili  der  Vereiiw«C!apital-CaMe, 
da  mehr  Mitglieder  als  in  früheren  Jahren  eingetreten»  tbeils  der 
Gehalfen-  und  der  allgemeinen  Unterettttzangi-CeMe,  namentUcb 
der  crsteren.  ^n. 

Die  Einnahme  der  Vereins -Casse  besteht  in 
MOS^ll«^— ^  Vereine-Beftrilgen  Ton  1494  Mitgliedern.  fOr  ver- 
kaufte Archive  und  anecarairte  Journale 
80p  10  „  — «  e"ngeg:m;:?enrn  Reste  vom  Jahre  1845—  54 
16«  17  ,    6„  Tür  aus  dem  bchleswig'scheu  lürcise  zurückerhal- 
tene Archive  mehrerer  Jahre 
19,  aa  „  —  n  für  7 Exemplare  des  Arebivs  an  den  BfddeutBeben 

Apotheker  -  Verein 
Wlp  10  ,  -  -  nii  r»H  Exempl-ire  Ir^  lahrlmchcs  der  Pharmacie 
7  „  25  „    b  n  aus  dem  Niemauu  scheu  Nachlasse 

äi424«|r  2^. 

Mitglieder  sind  im  Jahre  1856  81  mehr  neu  zugetreten,  als  im 
hhrf  1B.'>4.  in '1  es  sind  hierdurch  der  VereinB-Capital-Casae  162  <f 
aa  Eintfitthgebler  zugegangen.  , 

Die  Gehülfeu-Unlerätützunes-Casse  hat  ausser  den  ordentlicbdn 
Mrilgen,  welche  in  diesem  Jahre,  unerachti  t  <1<  r  Ke^^tanten,  756«^ 
an  ausserordentl.  Beiträgen  16%  ,1^  15  g^r  5  ^,  faht  100  4  mehr  als 
im  Torhfrs^fbpivlfi).  eingenommen.  Die  Beitrüge  flic8s*  n  sehr  un- 
glcieh  ans  den  verj^chieaencn  Vicedirectorieu,  was  zum  Theil  wohl 
aa  dem  Intereaso  liegt,  welehce  die  VereinsbeaiBteB  m  diCMr  Casse 
»ehmeu.  Besonders  rühmlich  genannt  zu  werden  verdienen  wohl  Hr. 
Viiedür.  Brodkorb  hi  Halle  und  Hr.  Krcisdir.  Voge  1  in  Dresden. 

l>ie  alIgf>raoine  CnterstützungK-Casse  liMt  mis  dor  <  it-ncral-Caise 
1/i     Ui  8fr  8  ^  erhalten,  doch  sind  hiervon  nur  iii      1  S|r  frei- 
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willipc  15(  ltrUge  der  Mitglieder,  da  7ö 9 «ip- 8  ^  als  Küekzalilung«- 
Prauiic  der  Aachen -Muncbener  Feuer- Venicheningti-AuätaH  vom 
VieedireetOfinm  Hannorcr  der  General -Gnte  mit  ingegangen  sind« 
AuMrden  hat  aber  noch  die  Aachen  •  Münohener  Feuer- Versiehe* 
runp-  r;i««o  722  ^  21  stqr  nl-  Köckzahlung^p -Prämie  durch  den 
Oberdir.  Ih.  Hiev  hu  die  allgenirine  Unterstützunps-C'jisse  gezahlt. 
Aller  liemulmugeu  unbeachtet  hat  das  Directoriuni  mit  der  Gebell- 
MÄitft  CoUmia  noch  nicht  dahin  gelangen  können,  da»  diese  die 
Rückzahlungs-PriUciie  im  Ganzen  und  onne  besondere  Reclaniation 
des  Ki;^7elnen  gewfthre,  weshalb  von  dieser  nncb  nur  wenige  Tbaler 

eiuge^^•^ng(•u  sind. 

Für  die  Brandes  -  Stittnng  sind  im  Jahre  1W>5  nur  7  ^  \ü  sar 
an  freiwilligen  Beiträgen  eingegangen.  Diese  Stiftung,  welche,  wie 
bekannt  ist,  den  Zweck  hat,  Studtrende  su  unterstüteen,  ist  aber 
noch  dadureh  vermehrt  worden,  dass  ihr  50  überwiesen  wurden, 
welelie  die  Hlutepellmndlung  Stölter  A  Comp,  in  Hildesheiin  als 
ein  vorläufiges  Aequivalent  eines  den  Mitgliedern  verheisscncu  Vor- 
tbeitsgcuuBscs  zusandte. 

So  weit  sind  die  Einnahmen  der  VereinS'Casse  für  dieses  Jahr 
auf  der  Tab.  II.  summarisch  verseichnet  und  bestehen  in  folgenden 

Batzen : 

0944«^      tfr  —      an  die  IIahll'^e)lc  Hof-lUieldiandliing  in  Haa* 

MOver  für  1677  Kvernpl.  dcü  Archiv» 
13  ,  27  j,  —  ,  Zeitschriften  für  das  Directoriuni 
218  »  S8  «    3  „  Porto  für  Archivsendungen  an  die  Kreis* 

directoren 

d6  9  —  a       »  Buchbinder  für  das  Convertiren  der 

Archive  * 
k}  „  —  „  —  0  dcoisclbeu  füi*  da^  Lmbindeu  iler  Dedications- 

Exemplare 

186  ff  20  ff  ~  ^  für  70  Exempl.  des  Jahrbuchs  der  Pliamiaeie 

46  n    2  9        p  für  den  Druck  von  Vereinspapieren  an  die 

HH.  Gebr.  Janecke  in  Hannover 
5^  „  24  „    D  n  Vcrwaltungsküisten  des  Dircctoriums,  incl.  des 

Gehaltes  für  Archivar  Schwärs 
13  „  25  jf  —  „  für  die  Preise  der  Lehrlinge 
134  „    4  ji    7  „  fiir  die  Verwaltung  der  Casse,  incl.  Beise> 

«Uesen,  l*ürto,  Schreibmaterialien  etc. 
5  «    In  —  9  Zeitungs- Annoncen  wegen  der  General -Vcr- 

sannnlung 

13  „  20  9  —  p  Gcrichtskosten  für  Einklagen  von  Kesten 
SCM  „    4  9  —  „  Lesezirkel-  und  Verwaltunf^skosten  der  Kreise 
75G  j,        ff  —  «au  die  Gehülfen-Unterstützungs-Casse  als  den 
  gesetalichen  Beitrag  von  lö  «^r  pro  Mitglied 

8627  4    7  si^r    1  ^. 

Ziehen  wir  nun  von  der  vorhin  angegebenen  Einnahme  der 

Vereins -Casse,  die  von   8706     24  ssr  2  ^ 

die  Ausgaben  derselben  von   8627  ,    7  l  l  ^ 

•b,  so  verbleibt  ein  Uebersehnss  von  .  .   .  ^,      81  «l^  17  «ir  1  ^ 

welcher  an  die  Vereins  •  Capital  -  Casse  för  1856  abgeliefert  worden 
und  dort  in  Einnahme  fiiiff^'eführt  werden  wird.  Ebenso  sind  sämmt- 
üche  Einnahmen  der  übrigen  Cassen  von  der  General  Casse  an  die 
Verwalter  der  einzelnen  Cassen  abgeliefert  und  dort  in  Liuuahme 
gesleUt  worden. 
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XarhfrRdich  wollen  wir  ooch  bemerken)  dass  von  den  ]  ")77  Kxpm- 
jwreu  lies  Archivs,  welche  die  Hahn'scho  Hof- Bnchhamlhui^  dem 
v'crciut  geliefert  und  bezahlt  erbultcu  haV^^^  KxenipK  au  wirkliche 
Mitglieder  des  Vereiiis^  34  Ezenpl.  an  Ehienmitglieder  und  som 
Au<rati£cii  Ton  andern  Journalen,  die  übrigen  theils  so  wttAMxdt, 
tiKiU  an  einzelne  Mit^^lieder  nneh^j:eliefert  worden  nind. 

Ueber  die  Ausgabe  der  eiii/.ehien  Vieedirectorien  giebt  die 
Tafel  III.  genauere  Auskunft:  au»  der^elbeu  geht  hervor,  daää  nur 
«BS  derselben,  der  Kreit  Schleswig,  eine  Ausgabe  gemacht,  weldie 
ffiii«  II  Etat  überschreitet.  Alle  andern  haben  Got  gemacht,  und 
Ucht  könnte  noch  mehr  Gut  gemachf  worde?*,  wenn  die  Jour- 
Mle  der  Lesezirkel  besser  gehalten  und  vollständig  au  die  Kreis- 
directoren  zurückkämen  und  von  diesen  verkauft  würden. 

Wundern  dftrf  niau  sich  aber  doch  nicht,  dass^  obgleich  die 
Vioodirectoricn  so  viel  Gut  gemacht  haben,  nur  81  Ueberschuss 
gelllieben  sind.  Es  Hegt  dies  theils  darin,  weil  die  Kreise  norh 
mit  ihren  Kinxahlongen  zurück,  die  Ausgabeu  aber  zumTbeil  schon 
fr  sie  mit  bestritten  sind,  s.  B.  die  Archive^  welche  «Üe  Mitglieder 
erhalton,  theils  liegt  es  in  der  Yennehrang  der  «Ugemeinen  Ans« 
ftben  für  Forte,  Oenclit^kosten  n  s.  w. 

Nachdem  lUtor  die  General-*  und  Vereins-Casse  berichtet  worden, 
wüUtru  wir  eine  kurze  Uebersicht  über  die  Verhältnisse  der  Vereins« 
O^pitel-Cteie,  der  gegründeten  Reserve  <^C««8e  des  Vereins,  geben. 
Diese  Casse  wnrde  bis  aar  lilitte  des  Jahres  1850  vom  Hm.  Director 
I)r.  Herzog  verwaltet  nnd  von  diesem  dem  Venvaltf.'r  der  General- 
dem  Hrn.  Dr.  M eurer,  übergeben,  welcher  auch  die  Koch- 
nfuiK  für  aufgestellt  hat. 

Der  Bestmnd  der  Vereins -Casse  w*r  am  Schlosse  der  Jahres- 
rechnung  1854  —  an  Werthpapiorcn  12,125  4y  haar  S51  .^6«^2j^. 
Zypr?t  könnte  der  gro^'^o  I^narbeBtand  hier  auffallen,  doch  !nus^ 
hier  ein  solcher  statt  lindc]).  weil  diese  Cas^e  zu  vielen  andern 
Caasen  Vorschüsse  gewährcu  inuss,  theils  liegt  das  Geld  nicht  bloss 
todt  da,  sondern  wnr  namentlicb  vom  Hm.  Dr.  Uersog  theilweiso 
taf  Wechsel  aasgegeben.  Zn  diesem  Fond  kamen  im  Jahre  1866: 

506  ,1^  14  «jr  11  S;^  Zinsen  von  den  verschiedenen  Wer(h])apieren 
ItS  »  —   „   —  n  Eintriff-  riMt  r  von  81  neuen  Mitglied'  rn 
155  a    3  „    9  „  Ueberäciiusä  der  Vcreius  -  Capital  -  Uasbc  von 

1854^  incl.  1^2  Coursdifferenz 
W  ,  —  „  —     als  surückgeaahltes  Capital 

UBli^lSsyr  8^. 

Hienron  wurden  yerans^abt  900  ^  xnin  Ankauf  ▼on  ^Verth- 
)n|seren  und  die  Ausgaben  dieser  Casse  bestritten.  Diese  bestanden 

II»  106  20  für  einen  eisernen  Geldseh rnnk  zur  Aufbewahrung^ 
der  WVrthpapiere  sämnitlicher  Caasen,   in  welche  einem 

ODglüeRiichen  CoUogen  in  Schleswig  als  eine  aui>t»erordüutliche  Unter- 
imung  gewittirt  wurden,  endlich  in  47^  Ii  «^51^  für  die  Cassen- 
Verwaltung,  Porto,  Sehreibmaterinlien  etc.  und  in  gesahltem  Auf- 
jelde  beim  Kinkanf  von  Staatspapieren. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  18öf>  ergiebt  sich  ein  liesitx  von  12,8^6  «(^ 
ii  Worthpapieren  und  118      18      8  ^  in  Cassa. 

Ei  hat  sieh  seralt,  wie  nie  Beohnung-,  welche  hierarit  vorgelegt 
^ird,  genau  zeigt,  der  Bestand  dieser  Casse  um  fast  700  vor- 
n?hri,  ubtrieü'h  swei  giessc  lusserordentliche  Ausgaben  bestritten 
'trden  mussten. 

Um  Ihuen,  verehrte  Mitglieder  des  Vereins,  eine  recht  auschau» 
Ue  Uebenieht  su  geben  ton  der  teiänderten  Oestmltnog  des  Finant- 
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zuätandt^  uo^r«  Vereins  aeit  14  Jahxeu  oder  il«'r  Zeit,  wo  nach 
de»  sei.  Brandes  Tode  die  Leitung  des  Vereins  in  meine  Uäude 
filMFsing^  uii4  wo  an  dos  frülieren  HechmuigBliUkrerH  SteUe  m  der 
Cassenverwaltung  die  HH.  Wilhelm  Brandes  und  Dr.  Mearer 

die  giöi^ste  Uni^-icht  und  Sorgfalt  dorn  I?echnung8-  nnd  Caiamwom 
zuwendeten,  erlaube  ieU  mir  zu  bemerken;  das»  walirend 
im  Jahre  1842  die  Einnahme  der  Vereiuscasse  (3383,^15«^  9^ 

betrug^ 

„       ^1854  (iic^clbe  einen  Ertrag  hatte  von  8760  •  4  »  — » 

(lass  der  Vercins-rapitalfoud 

im  Jahre         die  Summe  von     .    .    »  .    .   4<iitö     lü^yr  i^Va  ^ 
beti'ug, 

.     1854  sich  auf  14^  »  26  «  9  » 

erhoben  bat; 

datMi  die  allg^cntcine  Uuter»tützun^cas«e  mit  '2UiA)  (  apital  und 
877  'J-i  >s  ^  Jahreseiuuahme  eine  Kr  Werbung  diese»  letztverfio»- 
tenea  Zeitabflchnittes  ist,  d.  h.  Tom  Jahre  184&  her  datirt 

BbeniO  das  Capital  der  Brandcs-Stiftung  2300  betragt,  nit 
«nem  Baarvon^th  von  358 die  seit  1843  iMgründct  ^vurde. 

Die  (iehüHi'ii  -  rntfTftütznn<r?ea8«e,  welche  im  Jahn?  1M2  ein 
Capital  von  nur  450  4^  bemu»»,  dagegen  nach  der  letzten  Ueehuung 
von  18&4  9250  besitet,  wonach  der  Vermdgensbetrag  des  Verdaa 
sich  auf  28)000  stellt,  IblgBeh  in  den  12  Jahren  um  mehr  tim 
28/)00  ^  gewachsen  ist,  wmh  wohl  })f>ficl!fpn8wertb  soiu  düi-fte. 

Gegenüber  einer  solchen  liechuung  kann  das  Diroctorium  mit 
leichtem  Herzen  eine  »Schuld  bekennen,  zu  welcher  patriotischer 
Sinn  der  Mehrzahl  der  Mitglieder  die  Veranhuanng  gegeben  hat. 
Als  im  Jahre  1849  der  Nothscbroi  der  Bedrünguug  von  unsem 
Btnmmgenossen  in  Schleswig  und  Holbtein  hprtibort*»nte,  glaubte  das 
Directorium  eine  an  dasselbe  gelaugte  Auüurderung  ^u  einer  Bei- 
bÜUie  TOB  200  in  Holsteinischen  Actien  nicht  von  sich  weisen  su 
dürfen.  Sie  kennen  die  unglückliche  Geschichte  dieses  Werthvei^ 
lustlos.  Gewissenhaft  haben  die  Directorialmitglieder  bis  dahin,  wo 
die  Kückcrstnttunf?  dieser  200  noch  möglich  ticliien,  die  Zin?»eii 
jährlich  unter  »ich  aufgebracht.  Nachdem  aber  Jet/.t  alle  Hotinuug 
▼erscbwnnden  ist,  dleas  200  wieder  ersetzt  zu  erhalten,  triigt  daa 
Directorinm  daranf  an",  diese  '2<X)  aus  dem  Vermögen  des  Vei*eina 
abeotzcn  zu  dürfen.  Wir  würden  dann  nicht  ganz  23,190  »Sß,  sondern 
22,890*1^  erworben  haben,  aU  Sicherheitsfond  für  die  Dauer  unserer 
wissenschaftliclien,  wie  humanen  Institute  des  Vereins. 

Die  HH.  Mitglieder  wollen  sich  hierSber  erhllteo,  wer  noch 
Auskunft  in  dieser  Sache  wünscht  oder  das  Wort  m  neiunen  beab- 
lichtigt.  ivnllr'  sich  firshalb  jetzt  melden. 

W(  DU  die  Mitglieder  aber  kein  Bedenken  tragen,  die  Absetzung- 
dieser  200  aus  dem  Capital  zu  genehmigeui  so  bitte  ich  da& 
durch  Aofftehen  von  ihren  Pllltze»  erhennfii  wa  geben.  (Ei  ward 
die  allgemeine  Zustiunnung  erklärt) 

Mit  deul  Jahre  1805  ist  daf  .'siebente  L»!«trn!n  des  !?i^stehen8 
des  \  ereins  abgelHufen.  leb  wertie  den  Berieht  über  die  Leifetun- 
gen  des  \  ereins  und  beine  Gestaltung  während  dieses  Zeitraumes 
Ihnen  im  künftigen  Jahrgange  de»  Arehivs  rar  KemitninDaltaio 
vorlegen,  und  hoffe,  dass  Sie  die  ücberzougung  mit  mir  gewinnen, 
dass  der  Verein  keine  Ursache  hat,  mit  Sehnm  auf  diese  jün^^ten 
fünf  Jahre  zurückzublicken.  Doch  ich  will  nicht  »ageu,  daes  nicht 
noch  mehr  hätte  geboten  werden  können;  aber  das  glaube  ich  be< 
haupten  zu  können,  daM  das  Directorium  ea  mcM  an  gwtim  WUlan 
«ad  «nabttsaiger  Pttnorgo  hat  fohlen  laMen. 
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Nun,  meine  Freunde  and  Ckillegen,  iHssfn  Sie  uns  zu  einem 
ivtiteo  b«iOud«reii  Abeohaitte  luisers  Veieinäilü^tes  übergeben.  Die 
AdlatoB,  90  vom  WeidicÜ  nad  Wakrbtit  lehren,  sollen  wir  £wei. 
iUh  ehren  und  achten,  sagt  die  Schrift.    Darum  freuen  wir  ans, 

rfasa  uns  hente  in  diesem  Kreise  rielegcnheit  geboten  wird,  Jubel- 
f'Mc  zu  feiern,  dass  uns  der  Herr  gemacht  bat  zu  Zeugen  (b-r 
Tliütigkeit  wackerer  Männer,  welche  vor  un»  und  mit  un«  gewirkt 
labeo  com  Beeten  unten  Standes,  unseres  Faches,  zum  Besten  der 
TVlMenf^cliuft,  welche  die  Stütze  uuscrs  deschäiits  ist.  Es  ist  ein 
^hebendes  Fest:  denn  wir  erhalten  für  nnsem  Stand  neue  Zeugen 
fiif  d<äit»eD  Werth  in  den  Männern,  die  der  l'barmaeie  dnn  b  eine 
Luige  lieihe  von  Jahren  treu  geblieben  :>iud,  die  mit  Liebe  und 
Bereitwilligkeit  im  Dienste  der  leidenden  Menschheit  ihre  KcSfte 
geopfert:  die  nicht  bloss  bestrebt  gewesen  sind,  einfach  diesem 
IHenstr  ilirr  Kräfte  zu  weibon,  die  selbst  d<Mi  Stand  zu  Ehren  7.n 
briogeu,  sein  Wiesen  auszudehnen,  bemüht  waren,  deren  Arbeiten 
tber^auch  daau  dienten,  die  WissenschafI  selbst  zu  heben  und  zu 
crweitem. 

Ein  *?f >l(  }i09  Leben,  meine  tbeuren  und  wortben  Vereinsgeno«- 
^'11,  data  dureli  ein  halbes  Jahrhundert  bindurcli  «'insig  bemüht  war, 
dienen  der  WitMäeiutebafL  »ie  auszubauen ;  da«  heute  zuröttkr 
»cbanen  kann  auf  ein  wobl  benntztes  Arbeitsfdd,  ein  Leben,  reteb 
sa  Dienst  und  Mühen,  releh  an  Hofinung,  der  floffnung,  dass  alle 
Arbeit  !ind  alle  Mühe  zum  Besteu  der  Mpiisifdifit  eine  Sant  sei  in 
•einem  Dienste«  dem  Diennte  des  HeiTU  aller  Herren,  dem  des 
Jubilars  Auge,  Mund  und  Herz  danket,  diHM  er  ihn  ausgerüstet 
hat  mit  Kran  fSr  die  viel£kehen  Mülieu  und  Drangsale  eines  weehr 
Beivollen  Leben»;  das»  er  seinem  Geiste  und  Herzen  Stärke  ver- 
liehen und  Vertrauen  für  die  Tage,  von  denen  die  Srhrift  sagt: 
Biit  den  bööou  Tagen  nimm  auch  vorlieb,  die  ja  in  Niemandes 
LAen  fehlen,  dasa  er  die  Tage  der  Prüfung,  der  schweren  Schick- 
labstunde  bestanden,  und  nach  manchem  Kummer  und  Sm^en 
K'ine  liabn  wieder  geebnet,  mit  Freude  seine  späteren  Lebenstage 
|t»ehinüekt,  und  b(3ine  höchsten  Lebensjahre  reich  gemacht  an  Kr- 
innerougeu«  geziert  mit  dem  Gefühle  innerer  ZuBriedeuhei^  die 
kSber  ist,  dm  aller  Welt  Gfiter,  und  beglückt  dnich  Freundsdiaft 
und  Liebe  der  Seinigen,  durch  Anerkennung  im  Kreise  dez  Faekp 
niid  St;Mtde»?genof»sen,  im  Kreise  der  Mcdicin,  wie  der  Pbarmaeie: 
ein  bolches  F«'^t  lahben  Sie  uns  beute  feiern. 

We-nn  wir,  meine  geehrten  CuUegen,  in  diesem  hier  aufgeroll* 
tai  Bilde  eines  mnfaeiien.  aber  woblgefilhiten  Lebensbemles  daa 
Bild  des  boehverehrten  Collegen  und  Freundes^  des  Elirendirectors 
Dr.  Meurer  brtrachteu,  so  sprechen  wir  mit  Flmi  voll  Dankes  gegen 
<üe  gütige  \  oi-öehuug:  Bi«  hieher  hat  (rottes  Gnade  ihn  geleitet, 
kis  zu  der  Uöhe  einer  fünfzigjährigen  Wirksamkeit.  Wir  preisen 
Iba,  der  den  Keim  legte,  das  Gedeihen  gab,  dass  dieses  Leben  be- 
hütet, beschirmet,  gesebützet,  das^  es  in  lebendiger  Thätigkeit  durch 
ein  halbes  JabrlHindert  hindurch  grünen,  wachsen,  lilühen  uud 
FniiGht  tragen  konnte,  die  Frucht  des  Geistes  und  des  Herzens,  in 
d»  Wissenechaftr  in  der  Fremdsehiift  uad  der  CeUegialitat. 

Im  Namen  dea  Vereins  bezeuge  ich  Dir,  verehrter  Freund 
Meurcr,  die  wärmste  und  frf>iidigs«te Theilnabme  an  dem  goldenen 
Jal>eltn2r»*  Möge  Gott,  der  Dein  Leben  schmückte  mit  einem  m]- 
cheu  Diadem  seiner  Gnade,  auch  ferner  über  Deine  Tage  seine 
Hlod  dea  SegtM  balten  und  Dir  au  dem  halben  Jahrhundiert  noeli 
■»«riiaa  Jabr  gesegneter  Wirkaamkelt  in  kürperlieber  und  geistignr 
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Rüstigkeit  schenken,  iiinl  möge  spilt  erst  der  stille  Hote  de»  Ewigen 
Dir  den  himmlischen  Friedenskass  bringen,  der  Dich  zu  höherem 
Leben  benil^  «o  wir  einst  im  Himmelslielit  wanddn  mid  wMer^ 
finden  alle  die  Ctoliebten  unsere  Henens,  alle  die- grossen  GttSter 
und  Meister,  die  ans  cur  ewigen  Btemenbehn  vorangeguig«ni  sind« 

JVls  ein  Zeit'hrn  tinsercr  Theiliiiihnie  wwA  Aiurkennung  Deiner 
VerdieiiHte  iiimin  die  Gabe,  welche  freuiiUlieiic  Zuneigung  vieler  Col- 
legen  Dir  widmet,  denen  ich  freundlich  coUcgialisehen  Dank  sage  für 
dieBetheiligung  an  der  Ansfdhmng  einer  Ehrenschuld,  die  jedes  ehren- 
haften (Kollegen  Interesse  crr^en  musa.  Hell  wie  das  edle  Metall  möge 
Dein  lieben  fortan  strahlen  in  Zufri^f^Milieif  des  Herzen?,  die  das 
wahre  Glück  ist  im  meuschlicben  Lcbetif  die  es  schmücket  mit  dem 
bchönsteu  Gcschuieido! 

Der  Verein  bat  zum  ehrenden  GedSchtniss  diese«  Ehrengabe 
das  folgende  Dankschreiben  beigefügt: 

Hochgeehrter  Herr  Doctor! 
Würdiger  llerr  (^oll^e  and  Jabilar! 

Mit  aufrichtiger  Thcilnahme  hat  der  Verein  davon  Kenntnis« 
genommen,  das.«  Sio  bereits  ein  halbes  Jahrhundert  hindurch  auf 
dem  Gebiete  ärztlicher  wie  pharmaceutischer  Kunst  und  Wissen-' 
Schaft  tbätig  gewesen  sind. 

Als  die  grossen  Meister  unsers  Faches,  ein  Hagen,  Buchola» 
Göttling,  Trommsdorft'  Kliiprotlu  V.  Kose,  ITermbstUdf,  Wiegleb, 
Weptnimb,  Sertürner,  Döbereiner  und  manclie  andere  bemüht  waren, 
die  Pharmäcie  aus  der  Empirie  heraus  zur  Wissenschaft  zu  erheben, 
waren  Sie  sehon  ein  Glied  in  der  Kette  der  phannacentisefaen  Ge> 
nossenschaft.  FVüh  schon  erkannten  Sie  den  Werth  des  emsigen 
A'orscliroiten»  auf  der  }^K'/X  immer  herrlicher  sich  erschüeeseDdeD 
Bahn  der  Naturwisseubcliaff. 

8ie  wurden  mit  den  älteren  unserer  VereinsgenoHäen  ein  Zeuge 
der  rastlosen  Arbeiten  alle  der  grossen  Natnrfoncher,  welche  6mm 
19tc  Jahrhimdcrt  durch  das  Eindringen  in  die  tiefen  Schachte  dcsr 
AX'is'^f'nschaft  und  das  Ausbeuten  der  köstlichen  Schätze  dpi>**^lben 
]>ereichern,  mit  der  hellen  Faekel  de«  Geistes  der  Menschheit  vor- 
ttuleuchteu  auf  dem  Pfade  zur  Erkenutniss  der  grossen  Werke  der 
gütigen  Vorsehung,  sich  selbst  erringend  die  Kränze  der  Anerken- 
nung und  des  Dankes  fiir  die  Beförderung  der  leiblichen  und  gei- 
stigen Woljlfahrt  des  Mensehengepchlechts,  An  dieser  Fackel  zün- 
deten auch  Sie  Ihre  leuchte  an,  dass  sie  hell  und  heller  glänze  in 
der  Bahn  Ihrer  eigenen  Thätigkeit. 

Zehn  Jahre  lang  wurden  Sie  ein  unmittelbarer  Wohlth&ter  als 
ein  eniKiprer  fleissigcr  Arzt  für  die  leidenden  Armen  in  T.oipzig« 
Mauern.  Si<*  wiilmeten  sich  dem  Dienst«-  im  Kampfe  für  die  Frei- 
heit des  deutschen  Vaterlandes  und  kehrten  nach  herp;e«>teUteui 
Frieden  «nrtlek  sii  der  friedliehen  Besdiftftigung  eines  Dienen  des 
Gesundhcitswohles.  Wieder  eintretend  auf  das  frfiher  erkorene 
Gebiet  der  Pharmacie,  wurden  Sie  Vielen  ein  ;;pwissenhafter  I^h- 
rer  und  Führer,  den  Behörden  ein  Berather  und  Helfer,  unserm 
Vereine  einer  seiner  würdiesten  Vereinsbeamteu.  Sie  unternahmen 
mit  li«{ero  Worte  rnnthTOlY  die  Aufdecknng  der  Wahrheit  in  Er- 
strebung einer  günstigen  Gestaltung  der  ftttssern  Verhiltnisse  wie 
der  geisti}jr''ii  KrTTcbung  der  I*harrrmcii\ 

Im  Königreich  Sachsen  wurden  Sie  der  Pp«n-ünder  unsers  Vpt- 
eius  und  waren  fast  ein  Vicrteljahrbundert  hindurch  einer  seiner 
eifrigiten  Vorsteher.   In  den  ktiten  Jahren  haben  Sie  dem  Ver* 
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eine  durc^  fiie  Uebenahme  dei  CMMnwenot  achr  wcwmtliche 

Dienste  geleistet. 

Für  alle  dfut  Gute,  Würdige  und  Nützliche,  welches  Sie  der 
Medieiiir  Phftmtfteie,  NatonriaseDschaft  und  unaerm  Vereine,  all« 
nm  Beeten  der  leidenden  Menschheit,  geleistet  haben,  bringen  wir 
Omen  den  Äufricbtigsten  und  wärmsten  Dank  dar  und  wünschen, 
^ta  Sie  auch  ferner  für  uub  Ihre  Mitwirkung  für  das  Beste  unser» 
Vereins  wie  unsers  Faches  erhalten  wollen. 

Wir  empfehlen  uns  Ihrer  ferneren  freundschaftlichen  Geain* 
Dimg.  Sie  aber  dem  Schutze  Gottes,  dessen  Gnade  auf  einer  langen 
LauTDahn  mit  Ihnen  war  und  8ie  ein  halbes  Jahrhundert  hiBdarch 
hackst  nützlich  thütig  sein  liess. 

Gegeben  in  unserer  General-Versammlung  zu  Gotha 
am  9.  September  1866. 

Der  Apotheker- Verein  in  Norddeutschland. 
Das  Dircctoriam. 

Aa  Pr^rrn  Dr.  mrii.  Friedrich  Meurer, 
LhrcDdircctor  dcü  Apotheker-Vereins. 

Wir  hnbon  fli<*  Freudc,  nr^hfMi  dem  50jiil)rigen  Jubiläum  noch 
das  l>niteij:ihrhuiidert-.Tiibelftv->t  eines  der  Vereiiisbcanifen.  unbcrjj 
Terehrteu  Cullegen  Bucholz  aus  Erfurt  zu  begehen,  welcher  bchou  * 
Tom  Jahre  1828  an  ab  Veteinabeainter,  alao  aeit  33  Jahren,  aeit 
dem  Jahre  1831  aber  als  Vicedirccion  also  seit  25  Jahren  Äingirt| 
ttud  fATiiich  neben  dem  Director  Dr.  K.P.  Aschoff  d<^r  am  langp- 
itcn  im  Amte  befindliehe  \%reinsbeanite  ist.  Wer  du  weiss,  mit 
welcher  Sorgfalt  und  Püuctlichkcit  uuüer  College  Bucholz  allen 
seinen  Geschäften  obliegt,  wer  da  weiss,  wie  vieU&ltig  die  OeaehiUle 
eines  Kreisdirectors  sind,  mit  welchen  Mühen  und  Arbeiten  sie  ver- 
bunden, wie  viel  Noth  ihm  öfters  erwächst  ans  der  l-npünetlichkeit 
msehier  Mitglieder:  wird  mit  uns  begreifen,  wie  schätzbar  e»  dem 
Veiciiie,  dem  Directorio  sein  muss,  wenn  so  bewährte  Vereius- 
Wuite  durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  ihren  Aemtern  treu 
Weib^^n.  Aber  niebt  genug,  dass  unser  College  Bucholz  lange  Zeit 
dorn  Direetorio  ein  treuer  Beistand  wnr,  wna  von  mir  als  Ober- 
dircctor  insbe^ndere  dankbar  anerkannt  worden  mus»,  da  ich  am 
binfigaten  Gelegenheit  habe,  die  Umalcht  und  treffliche  Fihraorge 
«naeia  Frenndes  in  allen  Vereins -Angelegenheiten  kennen  zu  1er- 
DPti,  fbl  allmonntHrbe,  ja  oft  n!l\vüebcntlichc  Zuschriften  von  ihm 
iiiieli  h;mfi>(  in  anitiicben  Verkelir  zu  ihm  setzen.  Aueb  an  unserm 
Archiv  ist  er  ein  nützlicher  Mitarbeiter  gewesen,  dessen  Mittheiluu- 
gen  immer  das  Gepräge  der  praktischen  Wichtigkeit  getragen  haben. 
Aach  als  Mitdirector  der  Hagen«Bueholz'schen  Stiftung  hat  er  sich 
am  diese  Stiftuntr  verdient  gemaebt,  mni  d;us  neue  Statut,  das  der- 
lelben  zu  Grunde  i^rlccrt  ist,  darf  f^ein  Werk  genannt  werden.  Aber 
^en  Collegen  in  Lriurt  und  seinen  näheren  Freunden  bt  nicht  min* 
der  bekannt,  ¥ne  Tcrdient  er  rieh  um  die  Gehlen-Bnchola-Tromma- 
'3orfr%(he  Untcrstntrangs-Anstalt  fQr  alte  Terdiente  Apothekergeh&l- 
ku  peniiicht  hat.  Ihnen  ist  es  auch  im  freuen  Gcdächtniss,  was  er 
för  die  Förderung  des  Gewerbe-Vereins  ^jcicistet  bat.    Die  Mittrlic- 

der  Akademie  gemeinnütziger  Wisseuschalica  halten  aueii  m 
'^^iikbarcr  Erinnemng  seine  Arbeiten  anr  Erweitening  der  attta* 
lidien  Wirksamkeit  dieses  hochverdienten  WissenHcbnfts-Instituta, 
l>i«*  Aerzte  nnd  da»  Publicnm  in  P'rfnrt  haben  stets  die  j:^e\Tissen- 
bafte  Verwaltung  seiner  OfHcin  gerühmt  und  mit  billigem  V  ertrauen 
P^lvt  Auch  in  anderer  städtischer  Wirksamkeit  hat  seine  Vater- 
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Stadt  ihn  bewährt  gefuii«ieii.  Seine  Collegeu,  wie  m-iue  näheren 
Frennde  aber  wissen  mit  mir  die  luuigkeit  seiuer  freuudschaftlichea 
Bonelrang  Biisiierk«iiiiep,  mit  der  er  di«  ra  mnHunn  weiM,  welche 
in  derartige  wechselseitige  Beziehung  zn  ihm  getreten.  Mit  hcrs* 
lieber  Fretide  begrüssen  wir  darum  unpern  verehrten  f'ollegen  F.  < 
Bucholt  iu  unserer  heutigen  Versamuiiung  innerhaDi  seines  \  er- 
einssnrengels  als  des  Senior  unter  den  Vicedireetoren,  danken  ihm 
ntit  aem  freudigen  Gefühle  coUegialischer  Werthflchätzung,  mit  den 
ßewusstüein,  daas  seine  ArVinit  <Icm  Vereine  nützlich  und  ehren)iaft 
gewesen,  dass  seine  treue  i*tiichf rrfiillung  in  allen  Ver^i^iltnissen  ibn 
uns  zum  Musterbild  macht.  Durum  steigert  sich  unser  iJank.  Wir 
▼ennügcn  demselben  keine  bessere  Weibe  su  gel>t.>n,  als  indem  wir 
den  CoUegen  Büchel z  ikmi  Directorinm  als  Ehrenmitglied  beige> 
seilen  und  iinn  die  beifolgende  LVkonde  nberroiiheii  mitsammt  dem 
DaukschreibeUi  welche  also  lauten: 

Hochgeehrtester  Herr  College! 

Als  unser  verewigte  Freund  I>r.  Kudulph  Brau  des  den  Grund 
gelest  hatte  zu  dem  Apotheker- Vereiiie,  waren  Sie  einer  der  ersten, 
welche  von  den  Collegeu  Thüringens  sich  für  dessen  Ausbreitung 
intcressirten  und  demselben  dort  Ihre  hülfreiche  Hand  reichten. 
Seitdem  sind  dreiunddreissig  Jahre  Tornbergegangeu;  der  iStifter 
Rudolph  Brandes  ist  lüngst  zum  höheren  lichte  berufen,  Sie 
aber  haben  mit  nn^  Reissig,  eifrig  und  wirksam  förtgearheitet  an 
aenicm  wif»  utt^^tth  ^^''^rke  ZU  Eliron  nnf!  mm  T^fsten  der  Phnr- 
macic.  Ihre  X'ater^fa  lt  hat  Ihnen  grosse  V  orbilder  ^jc^^ebcn  für  die 
Entwickcluitg  der  Tiiarinacie,  wie  der  Katurwissem^chaft.  in  Ihrem 
eigenen  tremichen  Vater  verehrt  die  erste  einen  ihrer  würdigsten 
Meister,  dewen  Namen  für  alle  Zinten  In  ehrenvollem  Gedächtnisse 
fortleben  ^v^rd.  In  J.  H.  Trommfidorff  und  II.  Hiltz  erkannten 
»Sie  würdige  Lrtilirer  und  Freunde;  wa«  von  die^>en  i;ej»cliah  im  Sinne 
achter  collegialischer  Gemeinschaft,  wussten  Sie  vvirkbum  zu  erhal- 
ten im  Laote  der  Zeit.  Für  Ihre  Vaterstadt  arbeiteten  Sie  emsig 
zum  Besten  des  Gcsundheitswolüs»  wie  der  Erhebung  seiner  Indu- 
strie und  Gewerbestandes. 

Uuserm  Verein  aber  sind  Sie  durch  ein  Dritteljahrhundert  ein 
vmstehtiger  nnd  wArdiger  Vereinsbeamter,  der  mit  freudigem  Eifer 
die  Kreise  des  Thüringischen  Sprengeis  anf  eine  väterliche  Wei^c 
TU  !i  itcn  verstand.  Dafür  peiuihrt  Ihnen  tui^er  aufrichtigster  und 
herzlicht-r  Dank,  den  wir  Ihueu  hierdurch  aussprechen  nnd  ihn 
bethätigen  durch  die  Ernennung  zu  dem  Ehrcnmitgliede  de»  Direc- 
teiinms,  worfiber  wir  die  1>etreffende  Urkunde  Ilnien  anbei  ülier* 
reichen  nnd  mit  dem  Wunsche  l>egleiten,  dass  Sie  ans  noch  kuige 
ein  freunillich  ge^tinnter  Pollepr  im  nircc  tnriinn  .=ein  möchten» 

Gegeben  in  unserer  General-Versauiiuluug  iu  Gotha 
am  9.  September  J856. 

DaB  DirectonTun  des  Apoth^er- Vereins  m  N<iTd- 

deutschland. 
An  den  Herrn  Apotheker  F.  C.  Hucholz, 
Bihrcndtrector  des  Apotheker- Vereii|S 

in  X" T'hh'ntschland. 

Auf^ser  den  verehrten  C(»llep:en  Mt'nrrr  nnd  Hnchnlz  können 
wir  beute  noch  manche  andere  im  biiberi^hmuck  ihrer  Wirksam- 
keit als  Vereinsbeamte  begrOsMn:  denn  das  Jahr  1881  hat  dem 
Vereine  eine  Reihe  von  Verein^benmten  gegeben,  welche  mit  der 
Aab^e  anr  Trane  nnd  Beständigkeit  auigeiftrte»»  diese  Zievtes 
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Iieote  al5  Jubelßchin^ick  zeigen.  Es  sind  dieses  die  Collegen  Ovor- 
4ftck,  Faber,  JL>r.  Gcii^oler,  £.  MüHei'^  und  selbst  luir  ward  im 
Jibe  1881  n«c^  da«  Amt  eines  Kreisdirectora  übertragen  bei  Kin* 
rrihuDg  der  Kveise  Bemburg  unil  Dessau,  die  tob  mir  im  Jährt 

1^  ^'cstiftet  Tollten,  in  den  groffscn  Verein  im  gedachten  Jahre^ 
saeh  der  von  mir  gemachten  Bckainitschaft  mit  lirandes. 

Naioeus  des  Vereins  danke  ich  allen  diesen  lieben  Collegen  für 
alle  die  Arfoeiten,  welche  aie  mun  Bestes  dea  Vereins  unternommen» 

Ko  ersten  drei  gehören  seit  20  und  seit  14  Jahren  dem  Diree* 
toriiim  an.  .Sic  haben  sieb  um  das  Cjissenwesen  des  Vereins,  8o 
wie  der  (Jehülfen-  und  der  allgeim  inen  Unterstützung«  -  (^aasc  ver- 
dient gemacht,  Dr.  Gciseler  ist  aber  noch  heute  von  allen  Direc 
Im  der  am  eilngeten  auf  dem  Gebiete  der  Wisaenschaft  Bauende, 
ja  ihm  yerdanken  wir  viel  an  schönen  und  wichtigen  Arbeiten,  an 
wirrdif^r,  kräftiger  ITntcrstützung  unserer  Interessen  linrh  «eine 
Mitarbeit  an  den  I>enkbehriften,  durch  die  Leitung  eines  der  griiss- 
tea  Sprengel  des  Vereins  im  Königreich  Preusscn.  Mir  aber  ist  er 
der  bereitwilligste,  eifrigste  Helfer  gewesen,  da,  wo  ich  irgend  eine 
Uoterbtützung  bednrft  habe,  und  so  lange  der  Verein  besteht,  wird 
mn  Name  ufiv*'rget^scn  bleiben:  denn  aus  dem  tiefsten  Srhaclit  der 
U'isseuschait  hat  er  achte  Krzc  gefördert,  welche  gleich  i^deibteinen 
gBaien  werden  durch  alle  ^iten. 

Aber  nun  müssen  wir  noch  einen  Namen  nennen,  eines  Vereina- 
WtnttMi,  d»  r  lins  iij  d:i.s  Jul.r  1831  zurückgeführt  hat:  es  ist  dieses 
der  College  K.  Alüllcr  au»  Arnsberg,  ehedem  in  Driburg,  dort  wie 
hier  eiu  emsiger  Kreit»üirector,  ein  wahrer  Mehrer  des  lieiches^ 
denn  unter  allen  Vereinsbeamten  hat  er  penonlich  Bttnen  Kreia  am 
weitesten  auagedehnt,  am  /.ahlreit  listen  tina  neue  Mitglieder  zuge- 
fiihrt  Darum  Dank  ihm,  freundliche  Anerkennung  seinem  Wirken! 
Der  Gesainint- Verein  hat  ihn  zu  seinem  Klirenmitgliede  erwäldt 
aad  das  Directorium  das  folgende  Dankschreiben  ausgestellt: 

H'»ehgeebrter  Herr  College? 

S<iit  einem  Viertcljahrhundert  sind  Sie  dem  Apotheker- Vereine 
an  treuer  und  eiliiger  Beamter  gewesen.  Sie  haben  den  coltegia- 
liichf^n  Sinti  mehr  und  mehr  nntt'r  ilen  Collegen  Ihres  weit  nus- 
gedehnten  Kif  i^o^^  auszubreiten  sich  bcmülit.  nrd  sind  auf  dem 
Wege  der  Ftiicbt  Vielen  in  anzuerkennender  Küeksieht  :uif  die 
Ehre  der  Phnrmacic  und  ihrer  nütislichcn  Wirksamkeit  für  die  all- 
fMieioe  Wolitfiüirt  ToniDgegangen. 

Indem  wir  dittiea  mit  gebührendem  Dank  freudig  wahrnehmen, 
beugen  wir  Ihnen  gern  unsere  herzliche  Theiinnhnir  zu  dem  sil- 
hemen  Jnbiläum  eines  Vereinsbeamten  inul  stellen  Ihnen  hierbei 
*b  Zeichen  unsers  Dankes  die  Urkunde  zu  als  Khrenmitglied  des 
deotBcheu  Ge^ammt-Apotheker- Vereins.  Wir  bitten  um  Ihr  femerea 
pieihliches  Wirken  zum  Hcsten  dea  Vereins  vsd  empfehlen  nna 
Ihrer  collegialischen  Freundschaft. 

Gegeben  zu  notlia  am  1).  .Septem Ix^r  185*>, 

Das  LHrectoriura  des  Apoiheker- Vereins  in  Kord- 

dcutschland. 

^  Herrn  Kreisdirector 
Apodieker  Müller 
in  Bemburg. 

 Als  die  Kroae  aber  ^Beaer  JnbeMaier  lasaen  Sie  uns  Alk^  meine 

^BNiMMi  I^nde  nnd  Cellegen,  den  festen  Voiaats  ftssen:  l'^ne 
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06  VtremsieUung. 

SU  üben  in  utiscrm  Berufe,  der  ein  schwerer  ist,  denn  grotM»  und 
wulitig  ict  der  Kreis  seiner  Pjflichten;  die  WiMde  und  Ehre  unseis 
Standes  immer  mehr  zu  fördern  durch  fleissiges  Fortarbciteu  au 
unserer  wuscnschaftlichen  wie  praktischen  AusbiMnng,  durch  An- 
leitung unserer  Zöglinge  und  Gehülfen  zu  tüchtigen  Fachgenotii>enf 
.  und  unsere  Pharniaete  zu  erheben  zu  einem  Musterbildc  in  Ehren- 

und  immer  höherer  Ver- 

>t 


haftigkei^  Treue  und  emsigem  Streben 
ToUkommnuiig«  Möge  es  alse  gesehehenl 


Bericht  über  die  zur  J^reisbeiv erbung  eingegangenen 

Arbeiten  der  Zöglinge, 

In  Uebereinstiiuiiiung  mit  dem  Vorschlage  des  Directoriums  der 
süddentsehen  Abtheilnng  des  Vereins  war  rar  das  Jahr  fol* 
gende  Preisfrage  gestellt: 

fWie  verhalten  sich  die  ßpccifischwi  Gewichte  der  officinellcn 
Tiucturcn  innerhalb  der  Grenze  einer  Tompcratur  von  10 
bi«  2üO  luicli  ilem  R^aumnr'scheu  Thenuometcr?** 

Es  sind  G  AbUundhuigen  eingegangen: 

No.  I.  mit  dem  Motto:  „AWa  nihil^  Mihi  anUem  uHlitgima,'* 
Bereits  Anfun-  les  Monats  März  kam  diese  Arbeit  dn,  und  iwmr 
ffcgen  alle  bestehende  Vorschrift  mit  Namensanterwiehnung  des 

Verfassern. 

Die  höchst  flüchtige  Arbeit  enthält  auf  einem  Oetarbogcn : 
1)  die  Afahandlnng,  2)  das  Currteuhm  vHacy  3)  statt  des  Zeugnis- 
ses die  ErkUimn^,  dass  die  yorstehendc  Lösung  der  Aufgabe  eige- 
nes Mnrhwrrk  spi,  wpIcIip  so  weni^  nKit)i»Mn;iti^clH'  Erfind uiigsg:\bc 
erfordert  halje,  dass  j^ic  keine  Schwierigkeiten  bereiten  konnte,  wes- 
halb also  ein  Zeugniss  nielit  uüthig,  du  ja,  wie  der  Verf.  sehr  naiv 
meint,  es  eine  UnmjSgKehkett  sei,  duH^h  ein  Zeugniss  danntegen, 
dass  die  Arbeit  sein  eigenes  Werk  sei.  Aber  nicht  dieses  alleiD 
soll  das  Zengniss  besagen,  sondern  aucli  düs  Urtheil  des  I.ehrherrn 
enthalten  über  die  Fähigkeit,  den  FleibS,  die  Führung,  welches 
Alles  bei  der  Prüfung  der  Arbeiten  ins  Auge  gcfasst  werden  soll. 

Die  Abhandlung  selbst  umfosst  6  Octavseiten  eines  Bogens 
Schreibpapier. 

Der  Verf.  macht  sich  die  Aufgabe  sehr  leicht,  denn  mit  der 
Formel 


y 


d.h.  die  spee.  Gewichte  einer  Flossigkeit  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen iimcrhnll»  dfr  (Bronze  von  10  —  20^  H.  stehen  im  umgc- 
kehrten  Verlialtniss  zu  dr-Tn  U  imne,  den  sie  bei  denselben  A-erschie- 
dcnen  Temperaturen  eimmunii,  halt  er  die  Aufgabe  für  gelöst  und 
meint,  es  sei  freilich  gut,  noch  eine  Tabelle  der  spec.  Gewichte- der 
officinellen  Tinctaren  anfzustellen ,  indess  dieses  erlaubten  seine 
Verh;il(nissc  nicht,  und  fo  mü^^r  nr  sieli  darauf  beschr-hikcn,  einen 
Weg  anzugeben,  der  die  Arbeit  um  Vieles  leichter  uud  genauer 
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macficn  knntitü.  Man  solle  genau  daa  spec.  Clewic'ht  Hnpr  Flüssig- 
keit hei  10^  K.  lind  bei  2U*^  K.  bcBtimmen,  z.B.  nach  Kopp  [Amm/. 
4»  QuxnU  w.  Plmrui.  XCJV.  S.  $.6.  p.2tj7)  wud  dann  fiir  jede 
Itoywter  fft'  4er  gegebene^  Grenze  da»  vpee.  6«wieM  tiaeb  der 
Mnnel  bereefiDen. 

Hütte  der  Verf.  ttatt  die  Arbeit  bereits  tax  Anfftup  Miir/  win- 
iQsenden,  sie  noch,  wie  er  k'  niitr.  4  Wochen  ziTHickbr-haitcaa,  iO 
virde  er  Zeit  gefuudeu  haben,  die  labelle  z\x  eutwerfeo. 

80  wie  er  sie  emgesandt  hall  Ut  die  Arbelt  an  dfirfttg^  aneli 
lapni  Yofselinft  und  Obtenaas  nalt  NaiaeifeimtegBChrift  teMehen, 
ihne  Zf^^i^i»,  und  kam  aiao  nicht  mifk  ami  Ckuioturens  kommen. 

No.  II.  mit  dem  Jüotto:  •l>er  Oeiä  id  wißig,  obir  da$  FUUek 

id  schwach.*' 

Zum  Eingänge  giebt  der  Verf.  eine  Erklärung  des  Be^ffs 
«Hnctor  QDdbnngt  dieselben  in  5  Abtbeiluugen;  a)  mit  Wein* 
«iit  dmestetlt,  h)  mttWein,  e)  mit  Aetber,  d)  mit  Wasser,  e)  niH 

lauBonlakliquor. 

Von  jeder  Abtbeiiuog  werden  die  of&cinelleu  Xluctoren  auf- 

lexiihlt 

Der  Verf.  ateUt«  ^  Tfnetitreti  dar  naeb  Yorsdlrilt  der  KSnij^L 
Sichs.  PbammkopSe.  Nach  vollendeter  Digestion  preßte  er  oie 
Tfndurcn,  goss  ein  Anquivaleiit  de«  Verlustes  an  Flüssigkeit  auf 
^cn  Pre8sriirkF:tund  zurück^  presste  abermals  und  stellte  einige  Tage 
bei  Seite  zum  Abi>et2en. 

L  Abtheilang.  Zar  ei^pentKeben  Prttfliiig  nabm  der  Terf.  s.  B. 
1  Unze  Arn  foefidn.  zog  sie  mit  0  Unzen  Alkobot  Ton  0,845  aus, 
•etitc  nach  dem  Filtriren  1  Drachme  Alkohol  zu,  um  den  Verhist 
tu  crgüuxen,  und  fand  das  spec.  Gew.  bei  -\~12^  0,870,  bei  4- lö^R. 
2,8^,  bei  ^2{ßU,  0,850,  und  probirte  so  eine  grosse  Keihe  von 
Tbcttiren  dnrcb. 

U.  Abtheilang.  WeinSge  Tioetureti.  Es  wurde  nwTinei,Opii 

trocata  geprüft. 

III.  ADtheiluQg.  Aetherische  Tincturen.  Probirt  wurden :  Tinct. 
dyttoiu  aeth.,  Tmct.  videritm.  oeA,,  TVnee.  Ambraeaetk ,  TtnüL  firH 
mtL  aeth. 

rV.  Abtht  ilnng.  WUs«*eri^r»  Tinotnren.  ITier  wnrt!cn  TinoL 
rkfUf  Twrt.  ferri  pomat.,  TivH  h treaty  Tinct.  Fuliyimf*  geprüft. 

V.  Abtheilung.  Ammoniakhaltiec  Tincturen.  Tinvi.  gnujaci 
mimmäi.        Liq.  tmmonH  Waof .  nnd  itiiteraiiebt 

Der  Terf.  sagt,  dass  er  gefimden  babe,  wib  die  TbctureD  der 
enian  Abtbeiliuig  bei  einer  Temperatur  Ton  4~       ^\  ^^^^  ™ 

5  r?ran  wenige  um  10  Gnin  leichter  seien,  ah  bei  einer  Tem- 
peratur von  2t>' R.,  wiederum  um  5  Gran  leichter,  hIö  bei  15<^  R.; 
d&ss  die  ätUeriüchen  sieh  verschieden  veridclten,  thcils  um  5,  thcils 
om  10  Gran  leiebter  bei  4-15«It  als  bei  l^TL,  bei  200R.  am  fit 
leichter  als  bei  -|-lfi*R.;  dass  die  wässerigen  sich  ebenfalls  ver- 
M-hieden  verhielten,  so  Tinct.  Fuliffinisj  Tinct.  ferri  pwnafi  bei 
iü^K.  um  10  Or.  leichter  ab  bei  -f-  12»k  ,  bei  -f-  20^  wieder  um  10  Gr. 
kfabter  als  bei  4-150R.,  dagegen  Sinei,  rktiaqm».  und  Ti9tH,fhrri 
W  -f  lö»  um  5  Gr.  leichter  als  bei  -f  l^OR  ,  hei  f  20«  nm  5  Gr. 
k')(htcr  als  bei  -}-15^;  dii>-s  die  HmrnonirtkuliKche  Tinctur  bei  -f- 16* 
«m  10.  bei  -f-20*>  um  15  (;r.  hüchter  als  bei  -    Ti^H.  sei. 

In  einer  Tabelle  sind  Mjdann  58  Tincturen  tabellariseh  ver- 
«Mloiel  mit  Angabe  de»  spec.  Gewichts  bei  4-  l'i^R^  -|-15«R.  und 

Arcli.d.rhanu.  CXTm.Bds.l.Hft.  7 
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Tm  Angemeltl^  hat  eigentlich  keiner  äcr  Rp%rerbfr  die  höchste 
Spitze  der  Auf^fibp,  nämlich  die  Ennitlelung  eine«  bestimmten  Ver- 
häkaibse«  in  Zu*  uud  Abuahme  de«  spec  Gewicht«  wübreud  der 
fefttgestellten  Temperaturgnide  gelöst,  aber  Einige  habeo  doeli  dit 
Data  dazu  zu  lieferu  sich  bemiut,  und  insofern  sind  die  bei«efeii 
Arbeiten  nJ^bt  ohne  Werth,  nRn>»Mitlioh  Nowli.  and  IV.  sehr  gnt» 
Es  stellt  sich  aiäo  die  Piäroiirung  not 

Erster  Preis:    No.  II. 

Zweiter  Preis:    No,  IV. 

Dritter  l^eis:    Nn.  V. 

Aocetsite:   No.  Jil.  und  No;  VI. 


Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereins, 

im  Krtitte  Hem/eld 
ift  cingeCrelen:  Hf.  Apptb,  Triepei  in  Ahiencburg. 

ist  Hr.  ApoA  Schütte  iii  Mengeringhaosen  gestofbtn,  dagegen 
seit!  N  ithfolgpr  T7r.  Apotk  QöttQ  eingetreten^  «bem  Hr.  Apeth. 
l#coii:u-di  iti  Adorf. 

llr.  Apoth  Ucinwald  in  Fritzlar  ist  ausgetreten  und  Hr.  Apotfa. 
A.  Mf^Uer  dmlbst  eingetrattai. 

hn  Kreise  Altstadt- Dresdtfi. 

tritt  ein:  Hr.  Apotb.  Emst  Sebneiiler  in  IXSbehi. 

Der  bitberige 

Kraia  Andreafherg 
iat  in  Kreis  Goslar  umgeändert,  da  iu  Audreasborg  kein  Mitglied 
mehr  eaöatirt^  def  ^Kreiadirector  leinen  Wobnsits  in  Uoslar  bat.  ~- 
in  diesen  Kieii  ist  eingetreten:  Hr.  Apoth.  Ringleb  in  Holieii« 
eggeben. 

Jm  Kreisr  .S7.  W^endrl 
iüL  Hr.  College  Fre udeu hamiiu' r  in  Saarloui»  ausgescliieden. 

Jm  Kreise  Lissa 
find  ein|;etreteu:  Hr.  Apeth.  Scbnmnon  in  Bawics  und  Br. 
ApoilL  Geriebe  in  Backwitz. 

Im  Kreise  Kovujsherrj 
ist  Hr.  Apotb.  Schütz  in  i!ü»trin  eingetreten» 

[rn  Krtisc  Kr'/rhrr} 
ist  Hr.  Apotb,  Schröder  in  Neuhahieiibieben  au^etreten. 

Jm  Kreise  Schleswig 
Ut  Hr.  Apotb.  Hennings  in  Hoanm  ausgeschieden. 

Im  Rrtue  J^reiberg 
ist  ausgeschieden:  Hr.  Apoth.  Krause  sen.  in  Freiberg;  ein- 
getreten: üs.  Apoti^  Krauae  jm».,  ferner  Hr.  Apeth.  Peadiek  in 

l^au^a. 

Im  Krei^  I^ipzig 
ist  nnsgeechieden;  Hr.  Apotb.  Morgens tern  in  Bnadii. 

Jm  iSTmse  (hnahrikik 

sind  jiufj^ohir  h'n:  HH.  Nette!  hortt  in  ÜMUg,  Jüneek* 
in  Freren  und  Mc}  er  seu.  in  Osnabrück. 

Eingetreten  sind:  HU.  Friedrich  Meyer  joii.  in  U&ual/riiek, 
S»     liCngerken  in  Berge* 
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'Notizen  aus  der  Generalcorfftigtfndejiz  des  Vereins. 

Von  ilro.  lierg-Comm.  Ketscby  wegen  Rücktritte  des  Kreisdir. 
Bill,  Skromejrer.  ^  Vod  Hrn.  Wahl  we^en  weiterer  Füi*80r^e  für 
fie  Pension aire.    Von  Hru.  Viccdir.  H  rodkor  h  vrcgeu  Mitwirkung 
dizu.   Von  Ilm.  Vicedir.  v.  d  Marek  wt-gen  Kintritts  von  Mitglie- 
dern in  die  Kr.  Münster  und  Arnsberg.    Von  Hrn.  Hof  Apoth.  Dr. 
Bocholz  wegen  Abrechnung  und  (ieneralversantiulung.     Von  den 
HII.  Dir.  Dr.  ITer/.og  und  Overbeck   wogen  der  Corporationa- 
recbte  und  nöthigen  Vorarbeiten.    Von  Hrn.ür.  Meurcr  oben<Ies- 
lalb  und  wegen  Kechnungssacbcu.     Von  HFL  Vicedir.  Lohr  und 
Kreisdir.  Richter  wegen  der  Kreine  Crefeld  und  Düsseldorf  Von 
Ilm.  Kl  amroth  Meldung  zu  Unterstützung.    Vuu  Hrn.  Med. -Rath 
I)r. .Müller  wegen  Corporationsrcehte  in  Preussen  und  Stiftung  für 
Studirende.     Von  Hrn.  Dir.  Dr.  Geini'ler  wegen  Stiftungen  des 
Vereins^  Archiv  und  Pensionen.    Von  Hm.  Kreisdir.  Dr.  Tnehen 
wegen  Legats  des  Hm.  Ajwth.  Staaeke  an  den  Verein.  Beitrage 
fir  das  Archiv  von  <len  HH.  Med  -lfath  Dr.  Göppert,  Dr.  Flech- 
»ig,  Dr.  M  eurer,  Kreisdir.  Eder,  Hornung,  Prof.  Dr.  Lande- 
r€r.    Von   Hrn.  Vicedir.  Ficinus  Anmeldung  neuer  Mitglieder. 
Von  Hm.  Kreisdir.  Streeeniann  Auskunft  über  die  Capital-Ange- 
l^^enbeit.    Von  Um-  Meyer  in  Neucnkircbeu  Aazeige  vom  Tode 
seines  Vaters.    Von  Hru.  Meedir.  Hueholz  wegen  Eintritts  neuer 
Mitgliodcr.     Von  Hrn.  Oberdir.  Dr.  Walz  wegen  Prämiengelder 
uud  .lahrbuch.    Von  Hrn.  ^'ieedir.  C'l aussen  Anzeige  vom  Tode 
de»  Kreisdir.  Hm.  Rage  und  Eintritts  neuen  Mitgliedes.    An  Hrn. 

ngc  hl  Heide  Instmetion  alf«  Kreisdirector.  Von  Hrn.  Ai>oth. 
Weiss  in  Riga  Heitrag  zu  L>öbereiner'8  Denkmal,  an  Dr.  Roi- 
chardt  gesandt.  Von  Hrn.  Holr.  u.  Leibarzt  Dr.  Kaufmann  in 
Ilanimer  wegen  Xaclirieliteu  aus  Athen.  Von  Hrn.  A'ieedir.  Wer- 
ner wegen  neuer  Mitglie<b*r.  Gesuch  des  Hm.  Kurth  in  Jarmen 
we^eo  Fürsorge  an  Hru.  Dr.  Faber  empfohlen.  Von  Hrn.  Kreisdir. 
Med^Ass.  Wilms  wegen  Eintritt«  von  3  Mitgliedern  in  Kr.  Mün- 
ster. Von  HH.  Gebr.  Jiineckc  wegen  Drucks  iU-n  Archivs.  Von 
Hni.  Vicedir.  Ober- .Med. -Ass.  Dr.  Wild  wegen  Abdruck  im  Archiv 
uod Sendung  für  die  Uibliothek.  An  Hm.  Prof.  Ih*.  Ludwig  wegen 
AaaaU*  de  Chimie  cf  de  PhtjAiqH**  An  Hrn.  Med  -Rath  Overbeck 
«Cgtll  DirectoriaU  und  Unterstützung» -Angelegenheit.  Hrn.  Sup- 
pitti^  Tod.      .   .   .  ...  .  

Danksehreihen, 

\Vohlgelx)rner  Herr!  j 
Hochgeelirter  Herr  College ! 

Durch  Herrn  Dr.  Ehrmann  ist  mir  das  Diplom  eines  cor- 
respoadirendcn  Mitgliedes  des  Apotheker- Vereins  m  Norddeutsch- 
ümd  nebst  Ihren  freundlichen  Zeilen  zugekommen. 

Indem  ich  für  diese  AuÄzeichuuu^  meinen  ergebensten  Dank 
losspreche,  ebe  ich  zugleich  die  Versicherung,  dass  ich  gern  jede 
Gelegenheit  ergreifen  werde,  um  mit  dem  Vereine  Mittheilungen 
in  wechseln. 

Mit  besonderer  Hochachtung  und  Verehrung 

Ew.  Wohlgeboren 

ergebenster  Diener 
Mihr.Otetrau»  17.  Novbr.  1856.  ».  JohaTiny. 


« 

5teB  Verzeicbniss 

der  Beiträge  für  die  zu  Ehren  Wachenroders  in  Bonn  bei 
der  General -Versammlttnj^  ins  Leben  gerufene  Stiftung, 
toelehe  dieedbe  Tendern  vne  die  Brandee-St^fhing  verfolgi^ 

1856,   

Oet.  26.         Dorcli  Hm.  Kreuclireetor  Schumann:  ' 

^'oTi  den  Herren: 

Kianiroth,  Ap.  in  Cottbus   1      -  v^r 

Klamrotli,  A.,  An.  iu  Sprcmbcrg   1  „  —  „ 

Morgen,  Ap.  in  Peits     ...  .  •  . .  .  .  1  »  —  „ 

Kiess,  Ap.  in  Senftenberg  .......  1  „  —  ,^ 

Schtunann,  Ap.  in  Geissen  1     — '  ^ 

9  27.  Durch  Hrn.  IMsdii^  i>r.  üardiuQjg: 

:  Von  den  Herren: 

Beddiu,  Ap  in  Üuxtehude  «   .  l  n  "  m 

Mergell,  Ap.  in  Hai4>urg                         .  1  ^  n 

Dr.  Hinäber,  An.  iu  Hittfeld   1  f,  ^ 

liObmeyeri  Fr.  v^wt^  Ap.  in  Verden  ...  l  »  —r  ^ 

„   88.  Durcli  Ilm.  Ehreudir.  Dr.  Meurer: 

Von  Hm.J>r.  Bredschneider,  Vicectir.  in  Könige* 

br-rj^'   1  ^  10  » 

Kov.  10.    n       n   Düubaupt  sen.,  Ehremiiitßiied  in  Wol- 
fenbüttel   2  r,  » 

'       2&  Dnroh  Hrn.  Kreivdir.  C.  A.  Ue  de  rieht 

Von  den  Herren: 

Dr.  Buchob,  Huf-Ap.  in  CMha  .....  '  ^  ^  ^  ^ 

Klie,  Geb.  bei  Demselben  ;  .  1  »  —  ^ 

.   Hredsrhnr»ider,  Lebrl.  br-i  Demselben  ...  —  „  16  ,| 

'    Dr.  Duuueuberg,  Ap.  iu  Gotha   3  ^ '  —  ^ 

8dafer,  Hof -Ap.  dw.   2  ^  —  ^ 

£  L.  Iledericb.  Stadt-Ap.  dae.  .....  2  «  , 

Victor  Hancr,  L<'hrl.  bri  Deinsdben  ...  — •  »  16  ^ 

Oaswald,  Hof-Ap.  in  Eisenach     ^    .    .    .    .  5  «  —  , 

Klinge,  Ap.  in  Touua   —  „  15  ^ 

Bahr,  Ap.  in  Ruhla   5»  —  „ 

Krüger,  Ap.  in  Waltersbausen   b  n  m 

Sinnbold,  Huf-An.  in  KmP»^*»   3  n  —  » 

Geheeb,  Ap.  in  Ueisa   5»  —  ^ 

Lohse,  Ap.  in  Tambach   2«  —  , 

Plasse,  Ap.  in  Gr.  Behringen   —  »  15  « 

Stickel,  Ap.  in  Kaltennordheim  ...«'•  S  »  ^  « 

Göring.  Ap.  in  Berka  a.  d.  W   2  „  —  „ 

C.  A.  Hederich.  Ap.  in  Gotha   2  ,  —  ^ 

.  «  '27.  Durch  Hrn.  Krei«dir.  John; 

Von  deu  Herrcu: 

Täschner,  Ap.  in  Läpsig   2  «  —  ^ 

Martens,  Ap.  das,  .«•*.«,..•  2|»  —  « 

Behme,  Ap.  das.     .    .   .   •   ^  n  n 

John,  Ap.  das  '.   2  „  —  „ 

Guttuer,  Droguiüt  das.    .    .    ,    ,    .    .    .    ♦  2  ,  —  „ 
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Berndt,  Ap.  in  Grimma  .  .  . 

Atenfltädt,  Ap.  iu  Oschatz  .  . 

Bmnj,  Ap.  m  Bdtbs  .  .  . 
Voigt's  Erben,  Ap.  in  Ufigobi 

Arnold,  Ap.  in  Leisnig  •  .  , 

MösteL  Ap.  in  Strcbla    .  .  . 

SehrieDer,  Fabrikant  das.  .  , 
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Durch  Hm.  Droguist  Krieger: 
Y<m  dgi  HELBdbn  d  Aricger,  corresp.  Mitgl., 
Drogneriehaiidl.  in.Cobleiis  .... 

Bntdi  Hm.  Vioedir.  Brodkorb: 
Vbti  den  Herren: 

Poppe,  Ap.  in  Artem  

Brüdkorb,  Ap.  in  Halle  a.  d.  S  

Dr.  Ble^i  Med.-KatU,  Oberdir.  in  Bemborg 

(2ter  Beitrag) 
Schwarz,  Provisor  das.  ••..,••*• 

G.  Blcy,  Geb.  das  *   .   •  • 

Cuutze,  Lebrl.  das  •   ,   .  • 

Hoffmann,  Ap.  das  

Soussmaun,  Geb.  aus  Petenlnug    ...  . 
Tuchen,  Ap.  in  Stassfurtb  . 

Kanzler,  Ap.  iu  Calbe  a.  d.  S  

Lüdecke,  Ap.  in  Cüuueru  

Meyer,  Ap.  in  Gernrode  amffarz  .... 

Jonas,  Kreisdir.  in  EllonlniKf  

Knibbe,  Ap.  in  Torgau  

Richter,  Ap.  in  Wittenberg  

Colberg,  Kreibdir.  iu  Halle  a.  d.  S  

Dr.  fVancke,  Ap.  dM.  ...-..«.  ^ 
llarclic,  Fr.  Wwe.,  Ap.  in  Menebmg  .  .  . 
Schnabel,  Administr.  das  


Leidolt,  Ap.  in  Beizig  

Horn,  Ap.  in  SchöneoeA  .  .  .  .  . 
Dr.  Geis»,  Ap.  in  Aken 

Voley,  Ap.  in  Dessau  

Schuster,  Ap.  in  Jcssnitz  

Porse,  Ap.  in  Rosslau  

Weifl^  Geh.'  die.  

Andree,  Ap.  in  Göthen 

Reissner,  Med.-Ass.  in  DesMUl    •   .  • 

Mohntedt,  Ap.  in  Zörbig  

Durch  Hrn.  Kreiadir.  Tolke: 

Von  den  Herren: 
Güde,  Ap.  iu  Gutteutag  ....•« 
Göldel,  Ap.  iu  Pei.skretafiliMii    •  •  • 
Kalkowski,  Ap.  iu  Tost  •  ^  .   .  •  > 

Schliwa,  Ap.  in  Kusel  

Fincke,  Ap.  in  Krappits     .   .   ...  • 
TVnhel,  Ap.  in  CMnnilie  k.SdiMen 
Lehmann,  Ap.  in  Bjenxbnig  .  .   .  . 
Telk%4^^. «  «  .  y  .  «  .  .  , 
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D«C.  Ii.        Durch  Hrn.Director  Dr.^.  F.  Aitiioff: 

Von  den  Herren: 

Dr.  E.  F.  AflCfaoff,  Ap.  in  HerlM  ....  2  »  —  » 

O.  A.  HISpefceiKABchoiT,  Ap.  das   ^  »  ^  9 

H.  üpmanii,  Ap.  in  Schildesche  2  ,  » 

H.  Schreiber,  Ap.  in  Bielefeld    .....  2  „  —  ^ 

H.  Krön  ig,  Ap.  lu  Gütersloh   1  »  —  » 

H.  Steiff,  Af.  ia  B^ed»                   -  .  1  >  ^  » 

Summa  .   133     —  «or 
Lmt  Ifen  VersaehniM««  (Afdi.  Bdm  p.28<)  .  ^  ,  14  , 

*  li'offtl-Summa   .   561«f  14«|r 

Der  Nachwciö  über  die  belegten  Cauitalieq^  po  wie  über  die 
verursachten  Ausgaben,  findet  mit  4mn  bvklnm  dti  Miros  itatl 
und  wird  mit  4m  V^pMicluikM  TiniffeDllichl. 

Dr.  Hersog. 

Indem  da«  Direclorimn  allen  freundlichen  Ocbcni  den  betten 
Dank  ausspricht  für  die  IJelln  iiinrnng  bei  der  Stiftung,  welche  zum 
ehrenden  Andenken  Wack  <  n  roder's  gt»gTÜndet,  nocn  den  Nach- 
kommen in  Unterstützung  der  wissenschaftlichen  Ausbildung  zu 
Gote  iBDiameii  wird,  empieiilt  tie  diese  den  Verein  selbeft  ehrende 
Anstalt  der  ferneren  geneigten  PSrderoug  der  Ifiljgliedec; 
•    Im  December  1866. 

Da%  Directoriuio. 


2«  ftiai^ayhiselie»  DeaLwal 

fUr 

M  Dr,  Friedrich  Fhilij^i)  Dulh 

Friedridi  Pliilipp  Du^k  wurde  den  23.  November  178B  sn 
Stallopöhnen  geboren,  woselbst  sola  Vater  Accise- Einnehmer  war. 

Schon  nach  einem  Jahre  kam  er  mit  seinon  Eltern  nach  Hartenstein, 
verlübte  dort  seine  ert>te  Jugendzeit  und  bewg  zu  Michaelis  löo4 
die  Königsberger  Universität,  um  sich  dem  Stwdii^  der  Jurüiprudens 
zu  widmen,  wttbrend  sein  Uterer  Bruder  Apothekenbesitser  am 
Orte  war. 

In  einem  kleinen  Daclistübehen  in  der  Altatadt  (AUst.- Markt) 
wohuendy  nur  mit  den  spärlivUtttei)  .Mitteln  versehei»,  da  seine  Eltern 
trmwaree,  erwarb  er  sich  s»nen  Ünteilialt  jveisjtonej^iirehStttnden» 
geben.  Nach  den  fbr  Preusficn  so  unglückliehea  Kjiegiüehren  1806 
und  1807,  in  deren  Folge  viele  stis  den  von  Prenf«^en  angetretenen 
Polnischen  Provinzen  entlassene  Beamte  zurückliehrfen,  um  hier 
Anstellungen  zu  suchen,  und  die  Kräfte  in  der  Pharmacie  nicht 
hinreichten,  um  allen  Ansprüchen  stt  gea^s:en,  entsehloss  er  sich 
im  Jahre  1807  zur  Pharmacie  übenrageheu,  welchetn  Benrfe  er  sich 
mit  reprer  Thätigkeit  widmete  und  jinms^e  Umsiebt,  «crwohl  in  der 
Apotheke  seines  Bruders^  als  ija  der  wahrend  der  Krtegss^t  auf 
dem  Hintern  Hiberf>erge  errichteten  Feld- Apotlieke  an  den  Tag 
legte. 

!m  Tfthre  1812  maclifo  Dnlk  in  Rcrlin  prin  Examen  als  Apo- 
th«ker  liqr  ersten  Ütev«,  und  übernahm  am  1.  Januar  1816  seiaea 
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Bruders  Apotheke  für  alleinige  üechnung,  während  letzterer  sich 
MtU  Laad  begab.  Eiaeo  jungem  Hmder  verlor  Duik  in  der 
Schlacht  bei  Leipaig,  dem  durch  die  Chefs  des  Hauses  iirückner, 
Ldunpe  dl  Comp,  in  Leipzig,  die  mit  danken» werthester  Aufopferung, 
Pflege  and  Fürsorge  sich  seiner  annalimen,  die  letzten  Lebenstage 
erleichtert  wurden. 

Im  Juli  desselben  Jahres  heirathete  Dulk  Emilie,  geborene 
Jtiartung,  welche  ihm  jedoch  frühxeitig  im  Jahre  1822  durch  den 
Tod  entrissen  ward.  Aus  dieser  Ehe  stammen  2  Söhne  und  3  Töchter. 

Ein  Jahr  daraaf  vermählte  er  sich  mit  seiner  Nichte,  der  2ten 
Tochter  seiner  noch  lebenden  Schwester:  Arnholdine.  geborene 
Tischler  und  hatte  aus  dieser  Ehe  3  Söhne  und  4  Tochter. 

F.  Ph.  Dulk  war  ein  zärtlicher  Familienvater  und  stets  für  die 
Ausbildung  seiner  Kinder  in  körperlicher  und  geistiger  Beziehung 
■orgftltig  bedacht.  War  er  die  Woche  ober  durch  Geschätlte  und 
literarische  Thätigkcit  in  Anspruch  genommen,  so  durfte  am  Sonn- 
tage Keines  seiner  Kinder,  Schwicgcrkindcr  und  Enkel  im  traulichen 
Familienkreise  fehlen.  In  die.scm  dann  zahlreichen  Kreise  verging 
der  Abend  bei  gcmiithlicher,  geistig-reger  Unterhaltung,  sowie  auch 
bei  Musik,  deren  grosser  Liebhaber  er  war,  wozu  die  persönliche 
Bekanntschaft  mit  Louis  v.  Beethoven  in  seiner  Jugend  viel 
beigetragen  haben  mag.  Ausflüge  in  die  freie  Natur,  so  wie  der 
regelmässige  Sommcraufenthalt  am  Secstraude  erhielten  ihn  und 
senie  Familie  bei  steter  Frische. 

Sehr  befreundet  war  er  mit  dem  Ters>torbenen  Geh.  Rath  Prof 
Dr.  Sachs  hierselbst,  der  zugleich  Hausarzt  und  intimer  Haus- 
freund war,  «o  wie  m\.  vielen  andern  lebenden  Professoren  und 
Gelehrten.  Femer  stand  er  mit  dem  verstorbenen  Sfaatsminister 
H.  Th.  V.  Schön  Exc.  in  einem  innig  freuiidschaftlichcu  Verhält- 
nisse and  besuchte  ihn  bis  an  sein  Lebensende  auf  dessen  Gute 
Prcuss.  Araau  bei  Königsberg. 

So  eifrig  Dulk  von  Anbeginn  seiner  plnirmaceutischen  Lauf- 
bahn bemüht  wai',  sich  die  Chemie  in  ausgedehnter  \^'eisc  auzu- 
eigiienL  so  rastlos  verwandte  er  als  praktisch  ausübender  Apotlieker 
seine  frcieu  Stunden  sum  besondern  Studium  derselben.  Er  fand 
b&ki  Gelegenheit,  durch  einige  wissenschaftliche  Vortrage  in  der 
Konigsberger,  von  dem  verewigten  Astrc  iomen  Bessel  gestifteten 
phTsikalisch-ökonomischen  Gesellschaft,  deren  Mitglied  er  im  Jahre 
18^  (Januar)  geworden  war,  und  durch  Mittbeilungen  aus  seinen 
chemischen  Versuchen  die  Aufmerksamkeit  seiner  Freunde  zu  erregen, 
die  ihm  den  Vorschlag  zur  Habilitii-ung  als  akademischer  Docent 
unterbreiteten,  welcher  auch  im  Jahre  1825  ansgeTührt  wurde. 

Seit  dieser  Zeit  bat  Dulk  ununterbrochen  an  der  Umvereitüt 
Vorlesungen  gehalten.  Dem  von  einer  Menge,  zum  Theii  noch 
lebender  strebsamer  Männer,  unter  diesen  auch  der  durch  seine 
trefflichen  Werke  imi  Gebiete  d«r  ph_v«iologi«ch(»  Chemie  berühmte 
Prof.  Dr.  C.  G.  Lebmann,  im  Jahre  182Ö  ausgesprochene  Wunsch, 
private  Vorlesung  über  analytische  Chemie  zu  halten,  kam  Dulk 
t0fn  nach,  so  wie  er  auch  mehrere  Winter  Vorträge  über  ChemiOt 
durch  Experimente  erläutert,  vor  Damen  und  Herren  in  seiner  Pri- 
-fitirohnung  abhielt. 

Nachdem  Dulk  im  Jahre  1827  zum  EhrenmitgHede  der  Gesell- 
II  riialt  füg  getianamte  Mineralogie  zu  Jeafr  ernannt  war,  erlaugte  er 
die  MMserord entliehe  Profesanr  an  der  UnivorMtät  Königsberg  1830 
Q0«i  wurde  aueh  in  denMelben  Jahre  EUronmitglie4  der  phvsikaliacb- 


medioinischen  Gesellschaft  zu  Erlangen,  so  wie  im  Jahre  1832  Ebren- 
mitgUed  der  pbarmaccutucheD  Gesellschaft  zu  St.  Pttenbavg.     '  ^ 
'    1888  ward«  Dalk  oi^^her  Piofttior.  1881  Etemnitglied 
des  stud.  Pbarmaccut-Vereins  zu  MfinefaM.    1808  BfaMmit^ed 

der  pharmaccnt.  Gesellschaft  zu  Rheinbayem.  1889  coirespondiren- 
de»  Mitglied  der  kaiserl.  königl.  Gesellschaft  der  Aerztc  zu  Wien. 
1841  Mitglied  der  königl.  deutschen  Gesellschaft  zu  Königsberg  i.  Pr. 
und  1844  sflliiiiiiekte  ihn  8«;  M»4etm  der  Kdug  mH  dtni  votM 
Adler-Orden. 

Für  verschirdPDC  Zoitschriften  sind  von  Dulk  wissenschaftliche 
Abbandlungen,  su  wie  für:  Aunai.  der  Chemie  und  Physil^  Journal 
Ahr  prakt  Chemie,  Kepert.  für  Pbarmacie,  Archiv  fUr  Pbaruuune, 
Berliner  Jahrbuch  für  Pharmaoie  enehienen.  Anverdm  eiii  L^r- 
Dtich  der  Chemie  in  zwei  Auflagen  und  der  Commcntar  zur  Preuss. 
Pharmakopöe,  von  dem,  ein  in  Reutlingen  herausgekQmjQeuerl^acb; 
druck  angerechnet,  fünf  Audagcn  erschienen  sind.      >    /  '^      ;  ,t.. 

'    A|ii  Abgeordnetakr  der  Stadt  Königsberg  scbkMt  Üvlk  mil 
den  beiden  anderen  Abgeordneten  der  Opposition  an^  ohne 
jedoch  voi;bätzUc^  bei  dea  Verbandluiigeii  4m  JUandfage^  personlicli 
zu  betheiligen. 

Seine  wissenschaftliche  Thätigkeit,  die  ihn  vollständig  fesselte^ 
4ncb  wohl  sein  herannahendes  Alter,  machten  in  ihm  den  Wanacili 
rege,  sich  aus  dem  ApothekengeschUfte  zurückzuziehen;  daher  ver- 
kaufte  er  Anfangs  1849  seine  Apotheke  und  lebte  zurückgezogen, 
dabei  aber  stets  iu  lebhaftem,  geistigem  Verkehr  mit  der  Aussenwelt. 
Seine  Vorlesungen^  die  er  so  lange  im  eigenen  Hauae,  in  einem 
be^ondern  Auditono,  gehalten,  setzte  er  mit  Eifer  in  dem  Universi« 
tatsgebaude  fort,  trotzdem,  dass  er  die  Erfüllung  seines  Wunsches 
auf  ein  neues  chemisches  Laboratorium  nicht  mehr  erlebt  hat. 
Seine  Kräfte  schwanden  allmälig,  hervorgei-ufen  durch  ein  laug- 
jähriges Herzleiden  nnd  nur  sein  lebhalbr  Mai  eAi^  ihn.  —  & 
September  des  Jahres  1852  bekam  er  einen  S^Iaganfell,  der  ihm 
Anfangs  die  Sprache  raubte,  so  dass  er  gezwungen  war,  seine  aka- 
demische Lehrtbätigkeit  einznstellen,  die  durch  Hm.  Dr.  Snirgatis 
hier  bis  zur  Ankunft  seines  dctinitiveu  Nachfolgers  Um.  Prof.  Dr. 
Werth  er  vertreten  wurde.  Zwar  besserte  sich  sein  Znstand,  jedoeh 
ehne  Hoffnung  auf  längere  Dauer;  sein  lebhafter  G«ist  nSthlgte  ihn, 
weiter  seine  Studien  fortzusetzen,  die  er,  seiner  Ausgabe  des  Com- 
mentars  zur  Phannakopöe  ausschliesslich  widmend,  aus  verschiede- 
nen Journalen  und  Zeitschriften  fast  bis  zum  letzten  Augenblicke 
eoncentrirte. 

Alle  srine,  anch  weiter  von  der  Hcimath  entfernten  Kinder 
hatten  sich  bei  der  Trauerkunde  seiner  Schlagberührung  um  ihn" 
geschaarti  er  entschlief  den  14.  December  1862  Nachts  12 Va  Uhr 
M  vollem  BawoMlMiii.''  "     •     • '  •    «'  -  ' 

K.  BayeriBche  Verordnung,  die  Behandlung  der  Gesuche 
um  die  JSrlaubnisa  zum  Verkaufe  von  Geheimmäteln 
hetnffertd^ 

Das  k.  Bayerische  Staatsministerium  des  InMffii  hat  in  obigpem 
Betreff  an  sdmmtllcAie  k.  Kreisregi^vnngen  folgende  aehr  zweck* 
nämkfß  V«oidMif  «gvto  laMt,  -mwlbm  «Mi  ''4ms  k«  Oker* 
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5fe(!icin&l  •AoMchusse  mit  der  Eröffnung  mitgetkeilt  wurde,  dasi 
(derselbe  zunächst  berufen  und  in  der  Lage  ist,  durch  strenge  l^ii- 
faag  der  Angaben  über  Mischung  und  Bereitung  kosmetischer  Mittel 
IimI  tedi  geiMMetBnbiioK&icle^' MgeBumtiD  Gelieiniiiifttel,*dtBni 
teefc  hiernach  bemaiMMr Gutachten  über  die  Zulässigkeit  deaVer- 
kaufefl  solcher  Mittel  die  Minderung  der  desfallsigen  Gesuche  und 
der  Nachtheile  zu  bewirken,  die  aus  der  eingeschUchenen  Vermeh- 
rung von  kosmetischen  und  Geheimmitteln  erwachsen.    ;  ' 

tan^  ntaatsministcri um  des  Innern. 

In  der  Allerhöchsten  Verordnung  vom  13.  Mai  1888  (Keg.-Hlatt 
&d^>  ist  bestimmt. .  dass  kosmetische  Mittel  nur  nach  erfolgter 
MHIBhiylitung  des  AMicwal;  ote  ^tt  Oliv-Medicnial-AiiaschiMses 
m-Bmag  auf  Mischung»  Bteeitoofi  und  Verkau&preis,  —  daoni 
sogenannte  Geheimraittel  nur  nach  erlangtem  Prisilegium,  dessen 
ErtheiUing  von  der  Anerkennung  der  angegebenen  heilsamen  Wir- 
kung deii  Jkiittels  duich  den  Ober-Medicinal-Ausschuss  abhängig  isfey 

ynAnM  imt49»  iMuktL 

..  Hienack  iti  fiir  kotmetische  wie  für  arzneiUchc  sog.  Geheim* 
mittel  eine  vorgängige  Prüfung  durch  die  Medicinal- Behörden  un- 
bedingt nuthweudig.  liisher  sind  nun  diese  Prüfungen  als  Official- 
ist'be  behandelt  worden.  Allein  hierfür  lässt  sieh  ein  genügender 
tirand  aiehft^^  «niBehiiien,  nimal  diew  FrQftiogen,  nm  wißgiBm  die 
Onrähning  oder  Zurückwei»ung  des  Gttiiohes  zur  fV^Bd  habCBi 
ioimcr  nur  durch  cioa  Qaauch  im  lataMMe  Ton  Primten  tmalasst 
Wurden. 

I  Das  unterzeichnete  Ötaatsminiaterium  hat  daher  nach  vorgän- 
cigem  Benehmen  mit  den  k.  Staatsministerieft  d«r  Finanaen,  &m 
«es  Handels  und  der  öiFentlichen  Arbeiten  cor  näheren  Ausführung 
der  Bestimmung  der  Allerhöchsten  VevOfdmuig  Toni  19.  Mai  1880 
beschlossen,  zu  verfügen  was  folgt;  :  f 

1)  Die  Prüfung  der  kosmetiseben  Mittel,  eo  wie  der  sog.  G^eim» 
■itteL  hat  von  den  zintüiidigeo  Medicinal-Behörden  |e(Mtiell  mit 
aller  Umsicht  und  Strenge  zu  gcscliehen,  und  ist  von  denselben 
nifmiil»  eine  Vorkaufs-  und  resp.  Privilegiums- Bewilligung  zu  be- 
Mitiugen,  wenn  irgend  bezüglich  der  Mischung  und  Bereitung  eines 
kmuMtitelien  Mittels  oder  In  Anaehrnng  der  hraHunen  WMeung  eines* 
m§,  Geheiminilllls  ein  Zweifel  besteht. 

2)  Bei  der  gutachtlichen  Aeusserung  über  den  für  solche  Mittel 
zu  bestimmenden  Verkaufspreis  ist  nicht  nach  den  für  die  Apotheker 
gecebenen  Taxen,  sondern  nach  jenen  Preisen  sich  zu  achten,  um 
«emie  die  betrewenden  Ingrediensiea  aus  dwmiaofaea  ¥U>rihM  und 
sonst  im  Handel  regelmässig  zu  haben  rind;  fSt  die  fiereitttBf  let 
im  möglichst  billigste  Ansatz  zu  bestimmen. 

3)  Die  Prüfung,  dann  die  Bewilligung  zum  Verkaufe  von  kos- 
metischen und  von  Gcheinunitteln  unterliegt  der  Taxe  unter  den 
BMhfolgenden  Bestimmungen:  _ 

4)  Für  die  Untersuchung  der  kosmetischen  Mittel  und  ebenso 
für  die  Erprobung  der  Geheimmittcl  ist  die  Taxe  nach  Ziffer  16 
der  Medicinal- Taxordnung  vom  31.  Miirz  18.%  mit  2  fl.  30  kr.  bis 
i.^  (ausschliesslich  der  Auslugen  für  Reagentien,  die  besonders 
atoneetoeu  eind).  denti  für  das  hierüber  abzugebende  Gutachten 
Ml  Ziff.  7.  ibidem  weiter  die  Taxe  mit  8-^8  Thir.,  je  nach  der 
Schwierigkeit  der  Arbeit,  vom  Oe.Huclistcller  zu  entrichten,  ee  ma|^' 
das  gestellte  Gejjuch  hiernach  bewilligt  werden  oder  nicht 

m  6)  Die  Taxirung  der  amt '  .hen  Ausfertigung  auf  das  bezügliche 
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tos  Veremszeiinhg. 

Gesiieli  ist  von  dieser  Un(cr8iichunf»staxc  unabhängig  nnd  richtet 
Hieh  nach  der  all>;eniuinun  'l'axorilnnnt^. 

I  6)  Die  Einhebnng  der  uub  4)  bezfiiclmeten  Taxe  geseJiieht  mit 
den  übrigen,  in  F(»lge  solcher  Qesnche  unfallenden  Taxen  nnd 
Kosten:  erHterc  Hind  jedoch  al«  Mcdicinaltaxen.  welche  den  bcti  den 
betreffenden  J'rüfungen  beuchaftigt  gewiwenen  Mitgliedern  de»  Medi- 
cinal-  und  beziehungsweise  Ober- Niedieinal -  Au^öchnB«es  auszube- 
zahlen sind,  gesomiert  zu  vorrechnen.  ^ 

7)  Die  Bewilligung  zum  Verkaufe  kosmetischer  Mittel  und  ein 
Privilegium  für  sog.  Oeheimniittel  darf  dem  Ht'thciligten  vor  Hezah- 
lang  der  Taxe  nicht  ausgehändigt  werden. 

l>ie  k.  Kcgierungen  haben  diese  Anordnungen  gt;eignet  zur 
allgemeinen  KenntniKs  zu  bring(*n  und  für  deren  genauen  Vollzug 
Soirge  zu  tragen.  Damit  hierbei  gleichförmig  verfahren  werde,  wird 
weiter  Folgendes  btistinnnt: 

a)  Hei  allen  vom  1.  August  d.  J.  an  in  solchen  OegensHinden 
auf  Grund  von  Gutachten  des  k.  Ober-Medicinal-Ausschnsse«  ergehen- 
den MiniBtcrial-KntschliesHungvn  wird  die  Taxe  ausgesprochen  wer- 
den,  welche  nach  vorstehender  Ziff.  3.  zu  entrichten  ist;  die  k. 
Kcgierungen  haben  Sorge  zu  tragen,  dass  «liese  Taxen  alsbald  nach 
der  Einhebung  von  der  Unter- IJehorde  direct  und  lediglich  mit 
kurzer  Anfiihnujg  der  betreffenden  Miuisterial-Entschliessung  an 
die  Kegic- Verwaltung  des  unterzeichneten  Staatsministeriuma  ein^ 
gesendet  werden. 

6)  Die  Kreis -Medicinal -Ausschüsse  sind  anznweisen,  bei  jodom 
Gutachten,  da«  sie  auf  Grund  der  Allerhöchsten  Verordnung  vom 
13.  Mai  1838  abgeben,  ausdrücklich  auch  die  Taxe  und  den  oder 
die  Bezugsberechtigten  zu  bezeichnen.  U  itt»»».';  «.  •» 

c)  Nach  dieser  Bezeichnung  ist  der  schnldige  Taibetrag  in  die 
ergehende  Verfügung  aufznuehnion,  und  letztere  jederzeit  ausdrück- 
lieh ^an  das  Tax -Amt  der  Regierung  K,  d.  L  wegen  Vormerkung 
dea  Medi cinal -Taxbetrages'*'  zu  signiren.    -A^  i 

17  ..  d)  Das  Tax -Amt  bat  diese  V'ormerkung  nach  der  Anlage  zu 
führen  nnd  damit  zugleich  die  Controlc  über  die  richtig  erfolgende 
Einsendung  der  Taxe  durcb  die  Unter- Behörden,  dann  den  fort- 
laufendeu  Ausweis  über  die  Hinaaszahlung  der  eingegangenen  HeiM 
trüge  an  die  Empfangsbercchtig^n  zu  verbinden.  \ 

e)  Würde  eine  Taxeinsendung  für  den  Kreis-Medicinal-Ausschoss 
verzögert,  so  hat  dasTax-Amt  der  Uegiei  ung  K.  d.  J.  dieser  darüber 
Anzeige  zu  erstatten,  damit  die  Beitreibung  eingeleitet  wird. 

Hiernach  ist  das  Weitere  zu  verfügen. 
liUi  München,  den  9.  Juli  18ö<>.  •.un^xv 
ni  ^hvüi  Atcf  Sr.  Königl.  Majestät  Allerhöchsten  Befelil. 

Graf  von  Keigersberg. 
An  sädmntliche  k.  Regie-  Durch  den  Minister  der  General- 

ruugen  K.  d.  L  ergangen.  Secretair  Ministerialrath  Epplen*. 


Neue  Qiiacksalbfirei. 
P.  P.  (Datum  des  Poststempels:  20.  November  1856.) 

Der  nngotheilte  Beifall,  mit  welchem  tiberall  der  von  uns  d«bi* 
tirtc,  von  dem  Herrn  Mediciüalrath  Dr.  Magnus,  Stadt -Phjsikus. 
in  Berlin, 

approbirie  Briini-Synip 

aufgenommen  wird,  und  die  zahlreichen  BestcUungen,.  ««lebe  in 
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PoTg^e  deagen  un«  dHrnuf^  von  bah  und  fem  zngohen,  bestimmen 
uns,  zur  Beqiieiitliclikeit  des  cousumir^ndcD  l'ublicuiiiH,  unsere  Lager 
auf  eine  damit  in  Kinkhuig  stohende  Zuhl  zu  briugeu,  wesliulb  wir 
not  erlauben,  Ihnen  ein  soluliee  hiermit  in  Commission  an2ubi(>ten. 
Hahatt  geben  wir  20  Proc.  und  nehmen  Fracht,  Porto  und  diejenigen 
Auuoucen,  welche  wir  ausdrücklich  bewilligen,  auf  unsere  Rechnung. 
Auch  liefern  wir  Plncate,  welche  ausser  in  Ilircm  Geschilftölocale 
lach  in  Giujthöfen  und  ßahnhofs-Kcbtaurationeu,  wie  in  der  PoBt- 
Puaagier- Stube  etc.  aufxuhtingeu  wiiren.       -  :  .  '  i  /  ' 

Der  Verkaufeurcis  der  Vi  Flasche  ist  2  'tlilr.,  der  Va  Fla»cb0 
1  Tblr. 

(»cgen  je<leu  veralteten  Husten,  Brustschmerzen,  langjährige 
Heiserkeit,  Halsbeseh werden.  Verschleimung  der  Lungen.  Knimpf- 
und  Keuchhusten,  Blutspucken  (ja  selbst  gegen  Schwincbucht^husten) 
zur  sofortigen  Linderftig  des  Reizes  und  Beförderung  des  Auswurfe« 
det  zShen  stockenden  Schleimes  erweist  sich  dieser  Syrup,  wenn 
kein  andere»  Mittel  anschlagen  will,  als  übemischend  heilkräftig; 
mit  einem  Worte:  wer  erst  damit  einen  Versuch  gemacht,  kauft 
davon  mit  Freuden  wieder  und  ouipfieblt  ihn  weiter.  Diese  ausser- 
ordentlichen Wirkungen  sind  es,  welche  unserer  Waare  überall 
einen  dauernden  Absatz  trotz  aller  C'oncurrenz  sichern  und  uns 
veranlassten,  dieselbe  nicht  zu  scheuen,  sondern  mit  ihr  —  der  voll- 
kommeusteu  Anerkennung  gewiss  —  in  die  Schranken  zu  treten. 

Wir  schmeicheln  uns  mit  der  Hoflnung,  schleunigst  mit  einer 
zustimmenden  Antwort  beehrt  zu  werden,  und  können  Ihnen  die 
ViTsicherung  geben,  dass  Sie  die  Annahme  unserer  Ufferte  eben  so 
wenig  in  Hinsicht  Ilu-es  kaufmännischen  Kenommös,  als  in  lucrativer 
lieziehung  zu  bereuen  halxin  werden.  Wenn  Sie  aber  zu  uuserm  Be- 
dauern auf  diesen  reellen  Artikel  zu  reflectiren  nicht  geneigt  sein 
sollten,  würden  Sie  uns  durch  gefallige  baldige  Ueberweisung  dieses 
(Jirculars  an  eine  andere  geachtete  Firma  dort  sehr  verbinden.  In 
diesem  Falle  wäre  keine  Nachricht  nöthig:  in  ersterem  bitten  wir 
aber  am  liebsten  umgehend  darum,  um  Sie  recht  bald  in  BesiUs 
der  Probesendung  setzen  zu  können. 

Mit  Hochachtung 

ergebenst 
Wilhelm  KI  a  y  e  r  &  Comp. 
Breslau,  llitterplatz  Ü. 

Durch  die  Post  gelangte  am  20.  November  diese  gedruckte 
Anzeige,  die  an  einen  hiesigen  Kaufmann  bestimmt  war  und  von 
diesem  mir  überwiesen  wurde,  in  meine  Hände. 

Sie  Ist  ein  schlagender  Beweis  von  der  Art  und  Weise,  wie 
durch  Leute,  die  der  Medicin  und  Pharmacie  fern  stehen,  also 
durch  Laien  das  Publicum  benachtheiligt  wird :  denn  es  kann  nur 
eine  Prellerei  genannt  werden,  wenn  eine  Flasche  Syrup,  deren 
Werth  höchstens  lU  Sgr.  betrugt,  um  2  Thlr.  verkauft  wird.  Aber 
weit  gröaser  ist  der  Nachtheil,  (len  die  Kranken  dadurch  erleiden, 
da.<w  sie  nach  eiuem  unbekannten  Heilmittel  greifen  und  so  die  ratio- 
nelle Hülfe  verabsäumen.  Endlich  aber  ist  diese  Art  und  Weise 
der  Pfuiicherei  dem  Ansehen  der  Medicin  und  Pharmacie  nachtheilig, 
U-souders  dadurch,  dass  vom  Staate  angestellte  Medicinal- Beamte 
sich  uicht  scheuen,  einer  so  unvcn»chämten  Pfuscherei  und  Lüge 
ihre  Hülfe  durch  Empfehlung  zu  leihen.  Wann  wird  man  anfangen, 
(ÜeKum  Unwesen  zu  steuern  V  D.  IL 
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1 10  Vereinszeitung, 

r--  ■       ■       ♦  "         Zur  Toxikologie,  * 

^  Ein  neues  gcfiilirHches  Verschöiierungsmittol  —  schreibt  du» 
inedicinische  Wochenblatt  [Mncef*  —  droht  iu  Mode  zu  kom- 

men, wofern  diis  Publicum  nicht  bei  Zeiten  auf  dessen  Gefährlich- 
keit aufmerksam  gemacht  wird.  Es  ist  die  BeUculomia^  die  ^eit 
Kurzem  als  Mittel  „dem  Auge  Glanz,  Lebhaftigkeit  und  Anziehungs- 
kraft zir  verleihen"  öffentlich  in  den  Zeitungen  angepriesen  wird. 
Die  Annonce  will  das  schöne  Geschlecht  durch  die  Versicherung 
anlocken,  dass  die  Orientalinnen  ihre  feurigen  Augen  lediglich  dem 
Gebrauche  der  BelUulnnna  verdanken.  Die  Wirkung  dieser  Gift- 
pflanze auf  die  Pupille  und  die  unausbleiblichen  verdcrblieheu 
Folgen  bei  längerer  Anwendung  derselben  verschweigen  die  markt- 
schreierischen Händler,  so  dass  es  nothwendig  angerathen  hcheint, 
die  schönheitssüchtige  Frauenwelt  vor  diesemi Englischen  Toiletten- 
Kunststück  zu  warneu.    [Ztysnachr,)  B. 


4.  TechBologisfhes. 


Hamlins  Mofstic  (Cithic  paint). 

Derselbe  wird  in  England  zum  Abputzen  der  Fa^aden,  zu  inne- 
ren und  äusseren  Verzierungen  verwendet,  namentlich  aber  salpetrige, 
feuchte  Wände  zu  bekleiden.  Er  haftet  ebenso  auf  Stein,  wie  auf 
Holz  und  Metall.  Sein  Auftragen  geschieht  mit  Gel.  Derselbe  wird 
dargestellt  aus  50  Th.  Kalkmergcl,  50  Th.  Kieselsand  und  9  Th. 
Bleiglättc.    (WUrzb.  gern.  Wochcmchr.  1856.  No,3J.)  D. 


Ueher  die  Prüfung  des  Guano  auf  seinen  Werth 

als  Difnger, 

Bei  dem  in  dieser  Zeit  enorm  gesteigerten  Verbrauche  des 
Guano  sind  auch  schon  vielfache  Verfälschungen  desselben  vorge- 
kommen, welche  dessen  Werth  sehr  verringern,  und  es  ist  deshalb 
Unerlässlich,  ihn  beim  Einkauf  einer  Prüfung  zu  unterwerfen. 

Wittstein  hat  sich  deshalb  der  Mühe  unterzogen,  eine  genaue 
Untersuchung  des  Guano  vorzunehmen  und  giebt  in  Folgendem  das 
Verfahren  an 

Qualitalive  Untermchung  des  Guano, 

Zur  Erleichterung  und  bossern  Einsicht  für  die  quantitative 
Untersuchung  ist  es  nöthig,  eine  qualitative  vorangehen  zu  lassen. 

Die  verschiedenen  Sorten  echten  Guanos  sind  in  ihren  äusseren 
Merkmalen  oft  sehr  ungleich;  es  ist  daher  zur  Feststellung  bestimm- 
ter Anhaltapunctc  nothwendig,  von  den  besseren  Sorten  auszugehen, 
und  die«  sind  zugleich  diejenigenj  welche  den  Namen  peruanischer 
Guano  führen.  Der  echte  peruanische  Guano  besitzt  aber  folgende 
Merkmale. 

Es  ist  ein  gelbbraunes  bis  ehocoladebrannes,  erdiges,  feinkrüme- 
liges, oft  in  grossem  Klumpen  lose  zusammengeballtes,  etwas  feuch- 
tes Pulver,  verbreitet  einen  eigenen  urinösen,  fast  excrementartigen. 
zum  Niesen  reizenden  Geruch,  und  hat  einen  schwachen,  stechena 
salzigen  Geschmack.  In  seiner  Masse  finden  sich  zahlreiche  weisse, 
leicht  zerdrückbarc  Krumen,  welche  an  der  Luft  bald  verwittern, 
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m  Staub  zerfanen  und  dabtt  ifaii»  «dir  dtm^kmk  n—MifilriHMhaa 

Geruch  verbreiten. 

Fir  iich  erhitzt,  entwickelt  der  Guano  weisse,  stark  ammonia- 
IraHtft  fieoheode  Dämpfe,  scbwint  sieb,  verbrennt  mit  schwacbtf 
Flamme  und  hinterlässt  eine  grau-  bis  bläulich- weisse  schlackige 
AKhe.  welche  80—  35  Proc.  vom  Gewichte  des  angewandten  Guano 
betr4igt.  ist  die  Asche  gelblich  oder  röthlich|  so  deutet  dies  auf 
VarfiMdiimg  nit  I^ehm  ete^  sie  wiegt  dttiii  aneh  mehr»  oft  bis  80  . 
und  mehr  Prooenlo.  Dio  Aschfe  löst  sich  in  Salzsäure  bb  ftuf  einen 
Kückstaodi  der  von  gatiBB  (ungetrooknetem  Guano)  nor  1—2  PiM 
beträgt. 

Mit  Kaikh^drat  und  Wasser  augerührt  riecht  der  Guano  stark 
Mmokknlweb,  beaondeni  beim  ErwinneD.  Je  elirker  der  Amno«  • 

•iakgemch,  um  so  besser  ist  der  Guano. 

Boiiii  Trocknen  im  Wasserbade  verliert  er  höchstens  20  Proc. 
sm  Gewicht;  ein  grösserer  Gewichtsverlust  deutet  auf  absichtliche 
Befeuchtung. 

In  W^a^ser  geworfen,  lallt  der  Gnnno  reaeh  m  Boden,  durch 

Kochen  mit  Wasser  werden  ihm  50—  60  Proc.  entzogen,  mithin  bl«- 
ben  40—50  Proc.  ungelöst.  Schlechte  Sorten  hinterliissen  70—80  Proc. 
oalöslichen  Küdutand.  Ein  mit  in  Wasser  löslichen  Salzen  (Koch- 
■Ii  etc.)  ▼eHikeliler  Gnnno  bintetttii*  swar  bei  der  Behendlnag 
feit  Walter  ^en  verhiUtnissmässig  geringen  Ruekateod  und  wMo 
unter  diesem  Gesichtspuncte  hI»  eine  gute  Sorte  erscheinen^  wenn 
»uf  den  Aschengehalt  keine  Kücksieht  genommen  würde. 

Mit  Salzsäure  Ubergossen  erzeugt  der  Guano  nur  achwaches 
iafbiMUBB.  Stetkee  Araneen  deutet  auf  beigemengten  Knlk{  in 
4lesem  Falle  Hofeit  er  aneh  viel  Asche. 

Mit  Salpetersäure  befeuchtet  und  in  einer  PorcellanschalO  ein*  . 
^'trocknet,  nimmt  der  Guano  eine  schöne  rothe  Farbe  an. 

In  concentrirte  Chlorkalklösung  geworfen  entwickelt  der  Guano 


Die  Zaiii  der  im  Guano  seither  gefundenen  Üettandtheile  iii 
Mbr  betritabtlieb.  ee  sind  folgende: 

^frttft%,  munurcH  .\minonink,  hamtaares  Ammoniak,  phoaphor» 

nures  Ammoniak,  schwefelsaures  Kali,  schweftdsaures  Natron,  phos- 
pborsanre  Ammoniak-Magnesia,  phohphorsauj  er  Kalk,  Chlornatriuni, 
Alaunerde.  wachsähnlicher  Stoß,  humussaures  Ammoniak,  kohlen- 
saurer Kalk,  kohlensanref  A&imoniak,  nnbettimmleorganiache  Stoffe, 
Wauer,  Sand. 

E"*  wiire  nicht  allein  sehr  zeitraubend,  sondern  auch  zum  Be- 
hufe  der  Werthbestimnmng  des  Guano  völlig  übcrdüssig,  eine  Ana- 
IfM  auszuführen,  wodurch  säromtlicbe  Bestandtheile  desselben  quan- 
Metir  amgemittelt  würden.  Man  enrmcht  den  beabeiehtigten  Zweok 

wihr  gut.  wenn  man  auf  die  quantitative  Bestimmung  folgender 
nabcrer  Bestandtheile  Kücksieht  nimmt:    Wasser,  orgunische  Mate- 


•Mia»  Alkaliaalae  imd  Sand.  Mur  hat  man  dann  nodi  dnreb  b«> 
modere  Tenucbe  den  Stiokatoff-  und  den  AmmoniakgebaH  dee 

Gntno  zu  ermitteln. 

1'  Bestimmung  des  Wassers.  500  Gran  Guano  versetzt  man 
ia  einer  tarirteu  PorccUandchale  mit  10  Tropfen  Salzsäure,  mengt 
mit  Hälfe  eines  Gltmtabea  gut  durcheinander,  MUX  die  Schale  auf 
cia  Wamerbad  und  lürnt  sie  daseibat  so  laaigi^  ^  niade»* 


orbuure  Mag 
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holtem  Wägen  ke'mv  Ofm'ieljtsTnniahine  mehr  eribtgt.  Atif 
Weise  geht  alles  Wosücr  und  kciue  Spur  Ammoumk  fort. 

2)  HtsiinAUB^dterofiPMmben  Materi«fiitid.Am  250  Gr. 

Ooano  wardiai  in  oincm  mögtiebtt  weites  Platan-  oder  Porcfllanti^qt 

vollbtütidig:  cingejisohrrt.  Zti  dptn  Gewichte  der  hierbei  gebliebenen 
ÄKchc  addirt  mau  die  Hälfte  des  in  No.  1.  g^ciiindencn  Wassers  und 
sieht  die  äammc  von  2b0  ab.  Der  Rest  ist  das  Oewicht  der  orga- 
niMsIWD  Materien  inoL  Anmoatek. 

S)  Beftknimtlg  des  phoephorsanren  Kalks  inoL  pbosphorsactM 
Mnf:iics!M.  Die  in  No.  2.  erhaltene  Asebe  wird  imf  vrrdilnutrr  Svalz- 
b  Liii  »  <li-t  rirt:  die  Solntion  von  dein  ungelöst  g«  hlicljenen  Antheile 
abüUnrt,  dieser  ausgewaechen  uikI  getsrockuct.  D&a  Fiitrat  vertietst 
BMo  mit  Ajnnraaiak  4in  Mhwuehmi'UelMraohfiii»  aasmielt  4mi  4th 
durch  entstandenen  Niederschlag  Ton  phosphorsaurem  Kalk  nebst 
phosphorsaurer  Ammoniak-Miignei^iA  auf  einem  Filter,  wascht,  trock- 
net und  glüht  ihn.  Er  bestellt  nun  vius  bHsißch -phosphorsaurem 
Kalk  ~  3CaO  4"  nebst  neutraler  phobuboreaurer  Magnesia 


scSMgO'^PO^  von  denen  die  letstm  etwa  >/g  bis  1/^3  de«  blk- 
nbosphats  ausmacht.    Die  besondere  qaiatitRtiTe  firmiMoair  *Äbi 


4)  Bestimmung  der  Alkali»ulze.  Die  in  No.  8.  von  dem  durch 
Anmoniak  erzeugten  Niederschlage  abfihrirte  Flüssigkeit  enthält, 
wenn  der  OuMO  unverfälscht  ist,  nur  noch  Alkali^ake.  wird 
Eur  Trockne  verdampft,  die  trockne  Maftse  zur  VerHüchtigung  der 
Ammoniaksalze  geglüht  und  der  Hiickstand  (rewogen.  Er  beßteht 
wesentlich  ans  schwefeisaarem  Kali  und  schwetelsaiireni  Natron^ 
kann  aber  möglieiier  Weise  aoeh  kleine  Antbeüe  dSoBer  Beeen  «n 
Phosphorsüure  oder  Chlor  gebunden  enthalten,  wea  am  ermHieki 
jedoch  hi^r  e]>en  so  wenig  von  praktischem  Inferene  WÄ  die 
besondere  Bestimmung  des  Kalis  und  des  Natrons. 

5)  Bestimmung  des  Sandes.  Der  in  No.  3.  durch  die  Hehand- 
Inng  der  Guano -Asche  mit  Sakslnre  migeHtol  gebliebene  AsHmH 
wird  geglüht,  gewogen  nnd  als  Sand  in  Kechnnng  gebracht. 

lU'stimmung  des  Stickstoffs.  Um  dio  Menge  ?T^vsammten 
Stickstoffs  des  (juano^  d.  i.  »owoihl  desjenigen  des  Aiiimoniaka,  al.'^ 
auch  desjenigen  der  stieköloHlialtigen  organischen  Materien  genau 
kennen  au  lernen,  werden  10  Chnia  Onaoo  nndi  der  beksnnten 
Methode  von  Yarrentrapp  und  Will  mit  Natronkalk  in  einer 
GIair5hrc,  wie  man  ^-ie  h^i  Klf^inentaminilysen  benutzt,  geglüht,  und 
der  dabei  als  Ammoniak  entwickelte  Stick&tolf  in  Salzsiiure  anfge- 


kleinen  VolUm,  fällt  den  Salmiak  mit  Platinchlorid  und  ftbeoiuiCBl 

Alkohol,  sammelt  den  gel)i1detcn  Platinsalmiak  auf  einem  gewogenen 
Filter,  wäscht  ihn  mit  absolutem  Alkohol,  trocknet  ihn  bei  100^, 
wagt  ihn  und  berechnet  daraus  den  ^tlckstoff.  100  Theile  Platin- 
MlmiekenthalleB  6,381  TheileSticADrtoff.  Die  beaeeren  Sorten  Qaano 
enthalten  12<-14  Proc.  Stickstoff;  die  aohlecbleren  1  —  5  Prooenl^ 
7)  Bestimmung  de»  Aüirnoniakß.  Bequem  und  hinreichend  genau 
ist  der  Weg,  das  vorliandene  Ammoniak  im  tiuano  zu  bestimmen» 
welcher  aut'  dem  V  erhalten  der  Ammoniaksalse  eu  C  hlorkalkiosung 
beruht,  diB  dabei  ihien  Sticketoff  geeförmig  entwickeln.  Statt  aber 
das  entwickelte  Gas  aufzusamineln  und  zu  messen,  was  wegen  der 
starken  Sf  hnumbildnn«:  schwer  ftusführb  tr  i^t,  h;it  W-ilHer  zweek- 
luilbsig  anempfohlen,  mit  Hülfe  beintehenden  einfachen  Apparats 
das  Volum  Ton  Wasser,  weiches  von  dem  entwickelten  Gase  xer- 
dri&ngt  wird,  2«  meisen. 
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Dieser  Apparat  besteht  aus 
einer    Flasche,    die  ungefähr 
V^Pfuud  Wasser  fasst,  versehen 
mit  einer  zweimal  gebogenen 
engen    Glasröhre.     Der  eine, 
etwas    kürzere    Schenkel  der 
Kühre  wird  luftdicht  durch  einen 
iu  den  Hals  der  Fla«chc  pas- 
senden Kork  gesteckt  und  unten 
aufwärts  umgebogen,  um  hier- 
durch das  Entweichen  von  Gaa- 
bUischcn  möglichst  zu  verhüten. 
Er  reicht  bis  nahe  an  den  lioden 
der  Flasche.    Durch  den  Kork 
wird  noch  eine  zweite  ganz  enge 
und  kurze  Höhre  gesteckt,  die 
nur  dazu  dient,  um  der  beim 
Einstecken  des  Korks  verdräng- 
ten Luft  einen  Ausweg  zu  geben. 
Der  zweite,  etwa«  längere  Schen- 
kel der  Itöhre  taucht  in  einen  schmalen  Cylinder  oder  eine  Köhre, 
die  getheilt  ist,  am  besten  in  Cubikcentinieter.    Die  Flasche  wird 
Infi)  mit  frisch  bereiteter,  concentrirter,  et^vas  freien  Kalk  enthal- 
tender Chlorkalklösung  gefüllt  und  in  dem  beigezeichneten  kleinen 
6Ia«gefäss  (dem  abgeschnittenen  Ende  einer  Proberöhre\  in  welches 
mtn,  damit  es  senkrecht  schwimmend  bleibt,  einige  Schrotkömer 
plegt  hat,  20  Gran  Guano  abgewogen.    Vermittelst  der  beistehenden 
Weinen  Handhabe  von  Ebeudraht  wird  es  in  die  Oberfläche  der 
ChlorkalklÖHung  gesenkt,  so  dass  es  darauf  schwiinuit,  der  Kork  mit 
den  Ilohren  luftdicht  aufgesetzt,  die  Mündung  der  kleinen  Röhre 
mit  Wachs  verschlossen  und  die  Flasche  bewegt,  so  dass  das  Guano« 
l^lts  umfällt  und  untersinkt.    Es  fliesst  dann  in  den  graduirten 
Cjlinder  dem  Volum  nach  eben  so  viel  Flüssigkeit  aus,  als  sich  aus 
dem  Guano  Stickgas  entwickelt    Wenn  die  Flüssigkeit  im  graduir- 
ten Cylinder  nicht  mehr  zunimmt,  bringt  man  durch  Senken  des 
Cjrliuder»  den  StÄud  desselben  in  gleiche  Höhe  mit  der  Flüssigkeit 
>m  EntwickelungsgefässCj  nimmt  den  W^ichspfropf  ab,  zieht  den 
Kork  heraus  und  lässt  die  noch  die  Glasröhre  erfüllende  Flüssigkeit 
«I  der  im  Cylinder  fliessen,  worauf  man  die  Maasstheile  abliest 

100  C.C.  Stickgas  (entsprechend  100  C.C.  Flüssigkeit  im  CvHn- 
der)  wiegen  2,003^  Gran  und  bilden  mit  300  C.  C.  Wasserstoffgas, 
welche  0,429  Gran  wiegen,  2,432  Gran  Ammoniak. 

20  Gran  guter  Guano  entwickeln  70  —  100  C.C.  Stickgas:  der 
Ammoniakgehalt  des  guten  Guano  beträgt  hiernach  7—12  Procent. 
In  den  schlechteren  Sorten  findet  man  oft  kaum  Va  Proc.  Amino- 
wak. {Wiä9t.  Viertel jahrschr.  Bd.  4.  H.3.)    . 
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VMMdirictorian  «m  Bheiii. 

Von  den  Herren: 

Schumacher,  Ap.  in  BoniheSin  

Dunkelbcrg,  Ap.  in  Bonn  

Stand,  Ap.  in  Ahrweiler  

Thr&n,  Ap.  in  Neuwied  

Saar,  Ap.  in  Flammersheim  

Schepperheyn,  Ap.  in  Enskirchcn  .... 

Bresgen,  Ap.  in  Münstereifel  

Ciaren,  Ap.  in  Zülpich  *   .  . 

Dewies,  Ap.  in  R3nder«fli  

Hopp,  Ap.  in  Mayen  

Blank,  Ap.  in  Coblenz  

Wrcde,  Ap.  in  Bonn  ......... 

Kreis  Hahr, 
Von  den  Herren: 

Weereu,  Ap.  in  Hattingen  

Hcmpel,  Ap.  in  Dortmund 

Bädcker,  Ap.  in  Witten      .  •  

Schwar2.  A^-  in  Sprokhovel  

Hasse.  Ap.  m  Blankeoflelii  

Grevel,  Ap.  ia  Wengern  

KaBnegiessei^  Ap.  in  Ucrdecke  

Kreis  Düsseldorf. 
Veo  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Schlieiikamp  in  Düs- 
seldorf   

Kreta  Duisburg. 
Von  den  Helten: 
MelUnghof,  Ap.  in  Mühlheim        .  .   .  . 
Biegmann,  Ap.  in  Doisburg  


Vicedirectrtrium  Westphalen. 

Kreis  Herford, 
Vett  den  Heiven: 
Dr.  L.  Asehoff,  Ap.  in  BleleMd    .  . 

Steift'^  Ap.  in  Hheda 

Krönig,  Ap.  in  Gütersloh  ..... 

Dr.  E.  F.  Asehoff,  Ap.  in  Herford  .  . 

Kreis  Paderborn, 
Von  den  Herren: 

Rotgeri,  Ap.  in  Rietberg  

Sonnebom,  Ap.  in  Delbrück  .... 
Giese,  Ap.  in  Paderborn    .  •  .  •  . 
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OQi^Herren : 


IVasisport 


iiTeia  Münster. 


Voifc^^i  «Herren : 

Iiu««ler,  A}i.  iTi  W'iiiterbcrg 
Po«tl|ofi,  A|i.  in  biegen 

I       I        KreM  Arnsberg. 
Von  den  Herren: 
^"Mnj,  Ap.  in  Medebach  .  ♦ 
\Vnsclts,  Ap.  in  Hilchenbach       •   •  . 
Geh.  iü  Siegen 

/2Mb  Brüikmu 

''on  (Ich  IL  rren: 

WuÜi.  Ap.  ia  Diepholz  

fVoUiig,  A^.  iii  üiLssum  .....  - 


•      *  « 


*      •  • 


Hni.  Ötucktuan%  Ap.  in  Lehrte  .  . 

Drewnai,  ^^'\v^..  Ap.  iu  Ztiven 
BawelbiiclL,  Ap.  iu  Domm 
Dr.  Hein,  Ap.  in  SdwnnbMl 
Kentens,  Ap.  in  Btsdo  ,  . 
Müller,  Ajk.  in  Ottersberg  , 
Pnitz,  Ap.  in  Lesum     .  . 
Biig&  Ap.  iir^euhaus    .  . 
B**cb,  Ap.  in  Gnarrenburg 
Thun,  Ap.  In  Visaelhövede 
W^||[Ji|i^     i^tenbnich  .  . 

kr*'fA  OmmbrUek, 
^Effli  den  Herren : 
UiHRbn,  Ap.  in  Dissen 
Becker,  Ap.  in  Käsen     .  . 

'1.  '^u.■^-clu'  in  nfiiiefeld 
Vkruliüingii  Ap.  in  Lintorf 
W  M 

Rtimp.  Ap.     Mhtmtn  . 


^'ic6iiLrict()riu]ii  Brauuschwoi^. 
»_A|4    Kreis  UUmkeitlmrg. 
Von  deti  ii^t 
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Stlbttratedt   .  • "  ^.  >^'- 


Dr.  ]>iea&itt|  A».  in 

Franke,  Ap.  in  Oschcrsleben  . 
Denetorf,  Ap.  in  Schwancbeck 
SehUIexi  Ap.  4a  Pabstorf  ^ 

VicediTectbrinitt  Mecklenburg. 

Von  den  Herren: 

Eichhauni,  Ap.  in  Goldberg 
Engel,  Ap.  in  Da^u»    .  . 
Dr.  Kühl,  Ap^  in  Plan  . 
MUter,  Ap.  m  Güstrow  .  . 
Sani  i  v's  Erben,  Ap.  in  I^bs' 

Srhrrl,  Ap.  in  Tr-trrn\y   .     .  , 

HoUandt,  Ap.  in  GuöUuw  . 

Kreis  »StavmJtagm, 
Von  dea  Herren: 
Tinun^  Ap*  in  Malchin  .... 
Gremmler,  Ap.  in  Woldcgk    .  '.  . 
Fischer.  Ap.  in  Fri(;dl}ind   .   '.   '.  , 
Dr.  GribciiöWj  Ap.  in  Stavenhagen . 
Lauffcr,  Ap.  m  Waietibcrg     •   ♦  ... 
Engclke,  Ap.  in  Mirow  ,   .       .    ♦   .  * 

Burghoft,  Ap.  in  Feldberg  

Siemerling,  Hof-Ap.  in  Neiibrandcnburg 

Y.  BoltODstern,  Ap.  das  

I>ftatwits,  Ap.  in  NeoBh^lifs  .  . 
Menzel,  Ap.  in  Altßtrelitz  ....  .. 

Qiealer,  Ap.  in  Fürstenberg    .   .   .  . 

Krtis  Rotioek.  ■ 
Von  den  Herren  • 
Framm.  Hof-Ap.  in  Uobbcran    .   .  . 
Dr.  Kühl,  RaHu-Apw  in  Roftock  .  .  . 


Vicedirectoriam  Bembu  rg-Eislebent 

KreU  Bamburg. 

den  Herren : 

Ih-  lu-v.  ^rr,l.         Ap.  in  Bembnrg  .  . 

Hroiikorb,  Ap.  in  liailc  ....    .    ,    .  . 

Dugcnd,  Ap,  in  Nienburg  ....... 

Niebuhr,  Ap.  in  Egoln       .    .   .  ".   ,   .  , 
Kanzler,  Ap.  in  C.'albe    .    .    .   *,   .    .  . 
IJIHifke,  Ap.  in  föruT^m    ....    ,    .  . 

Mejer,  Ap.  in  'iiTin-.'.io  

Artta  KiLenburg^ 
Von  den  Herren: 

Jonas,  Ap.  in  Kilenbnrg   . 

Knibbc,  Ap.  in  T-rgau 

Jüchter,  Ap.  in  Wittenberg  


1 

1 

1 

I 

i 
1 


1 

1 
1 
1 


1 
I 
1 
1 
.1 


1 
1 


2 


15 
15 
15 
15 
15 


15 


15 
15 
15 
15 


15 


15 
10 


56 


11 


1 

89 


Digitized  by  Google 


Vereinszeiiung. 


117 


89 

8 

.  • » 

r  r 

20 

10 

— 

4 

10 

10 

* 

20 

T 

•  f ' 

15 

15 

10 

A 

10 

[ 

// 

15 

5 

15 

10 

15 

1^. 

10 

10 

10 

k  • 

15 

•  t 

15 

10 

5 

.  1 

— 

1«/ 

7 

15 

15 

•> 

15 

.a 

6 

113 

u 


Kreis  Dessau,       •  .. 
Von  den  Herren:  .  uy^arthtU  m- 

Dr.  Geisa,  Ap.  in  Aken  

Andree,  Ap.  in  Cötlien  ........ 

Horn,  Ap.  in  Schönebeck  

Bebdanz,  Ap.  in  Barby  

Beiasoer,  Med  -Ass.,  Ap.  in  Dessau     .    .  . 

Kreis  Halle.  • 
Von  den  Herren: 
Dr.  Franke,  Ap.  in  Halle  .   .  . 
Colberg,  Ap.  das  , 

Kreis  Eisleben, 
Von  den  Herren:  •  ' 

Giteke,  Ap.  in  Eisleben       '•  '. 
Hiaeler,  Ap.  das.    .    .  .... 

Maller,  Ap.  in  Mansfeld  .  .  . 
Honte,  Ap.  in  Hettätadt  .  .  . 
Homnng,  Ap.  in  Aschersleben 

Krüger,  Ap.  das  

Münchhoff,  Ap.  in  Errasleben 
Helmkaoipf,  Ap.  in  Sandentlcbeu 
Hammer,  Ap  in  Gerbstudt  .  . 
MüUer,  Ap.  in  Sangerhausen  .  ■ . 
Maracbhaasen.  Ap.  in  Stollberg  . 
Tegetmeyer,^  Ap.  in  Kelbra  .  . 
Popoe,  Ap.  in  Artem  .... 
Brodmeyer,  Ap.  in  Allstädt 


Kreis  Naumburg. 
Von  den  Herren: 


Dr.  Tuchen,  Ap.  in  Naumburg  .    .  . 
Trommsdorff,  Med. -Ass.,  Ap.  in  Cölleda 
Lindner,  Ap.  in  Wcissenfeb  .... 

Graf,  Ap.  das  

Stutzbach,  Ap.  in  Hohen -Mölsen  ••  r« 
Goichard,  Ap.  in  Zeitz  ...   .  . 
SdiTÖder,  Ap.  das.  .    ....  . 

Gcrlach,  Ap.  in  Crossen  

Schocher,  Ap.  in  Skölen  

Vetter,  Ap.  in  Wiehe  

Kreis  Sommerfeld,  }.}#', Ü  Ktjf 
Von  den  Herren: 
Blase,  Ap.  in  Gassen     .    .    .   ..  »       .  , 
Schulze,  Ap.  in  Christi  auslädt'  'i'  'y^'i^:'  ; 

Curtius,  Ap.  in  Sorau  >rvi.'"i 

Obiger,  Ap.  das  

Nicolai,  Ap.  in  Triebel  

Köhler,  Ap.  in  FVost  

Kühn,  Ap.  in  Boberaberg   .    .    .    ;  fij'tJ^n  i-'i 
Ludwig,  Ap  in  Crossen     .    .    .    •    .  ur<; 
Knorr,  Ap.  in  Sommerfeld     .    .    .  ... 


•\t..  V 


Latus 


1 
1 
1 


1 
1 
1 
1 


1 
1 


M 


1 

1 
1 


Digitized  by  Google 


118 


Vereinsteiiwig, 


4 


4* 

113 

— 

13 

10 

10 

10 

15 

lü 

10 

in 

XU 

10 

5 

lö 

15 

10 

16 

17 

17 

17 

17 

xo 

5 

15 

lo 

lö 

2 

6 

• 

— 

1 

10 

4 

21 


I 


I  «r  I   _  t  __  1  Transport 

Vicedirectorium  Thüringen. 

Kreis  Erfurt, 
Fehlen  die  Namen   13 

'        '  -  ^  Kreis  GoÜia. 
Von  den  Herren:  . 
Schäfer,  Ap.  in  Ootha    ...  i'^V-'V 

Bahr,  Ap.  in  Kuhla  '»»VV 

Dr.  lJueholz,  llof-Ap.  in  Gotha  

Dannenberg,  Ap.  das.  .  

Geheeb,  Ap.  in  Geisa  

Hederich,  Ap.  in  Gotha  ,  . 

Krüger,  Ap.  in  Waltershausen  

Lohse,  Ap.  in  Tambach  

Moritz,  Ap.  in  Ohrdruff  

Müller,  Ap,  in  Lengsfeld  

Si  unhold,  Ap.  in  Eisen  ach  

Kreis  Saalfeld.  .    .  n't&jiJn-jä^i^ 
Von  den  Herren:  ..... 
Köppcn.  Ap.  in  Kudolstadt     .    ...   k'*\L  '  • 

Dunl,  Ap.  das  . 

Göllner,  Ap.  in  Kranichfeld 

Wedel,  Ap.  in  Gräfenthal  nvuwi 

Sattler,  Ap.  in  Blankenburg   .   .    .::i*.»IU< -K' 
Lindner,  Ap.  in  Köuigb£tee 
Züsch,  Ap.  in  Gr.  Breiteubach 
Piesberger,  Ap.  in  Amt  Gehren 
Fischer,  Ap.  in  Saalfeld     .  . 
Schönau,  Ap.  in  Oberwcissbach 
Stickel,  Ap.  in  I^altennordheim 

Kreis  Jena,  i 
Von  den  Herren: 
Herbrich,  Ap.  in  Ebersdorf  . 
Dr.  Mirus,  Hof-Ap.  in  Jena    .    .  .»  ^'14 
Dr.  Schröder,  Hof-Ap.  in  Gera 
Buddensicg,  Ap.  in  Tennstädt 

AVew  Coburg. 
Fehlen  die  Namen  

I     Vicedirectorium  Hessen. 

I       '  -»  '  Kreis  Cassel. 
Von  Hm.  Dr.  FSedler,  Med. -Rath  in  Cassel 

'        !  i.i  )  Kreis  Fulda. 
Von  den  Herren: 
Sames,  Ap.  in  Gelnhausen 
Stamm,  Ap.  das. 
Dr.  Mörschel,  Ap.  in  Bierstein 
Beyer,  Med.-A.s».  in  Hanau       /     '    *  1 
Kullmann,  IIof-Ap.  in  Fulda    \    .         bk  »U\ß 
Kranz,  Ap.  in  Nauheim 
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Vicedirectorium  Sachsen, 

Kreis  Neustadt -Dresden, 
Fehlen  die  Namen   , 


17 


Kreis  Erzgehirg. Leipzig^  ^^^^ 
Von  den  Herren: 
Mardus,  Ap.  in  Frankenberg  . 
Kirsch,  Ap.  in  Chemnitz    .  . 

IJruhm,  Ap.  daa  

Fröluier,  Ap.  in  Wechaelburg 
Müller,  Ap.  in  Waldheira  .  . 
Oertelf  Ap.  in  Geringswalde  . 
Busch,  Ap.  in  Burgstedt  .  . 
Fischer,  Ap.  in  Colditz  .  .  . 
Dr.  Göpel,  Ap.  in  Werdau  .  . 
Grübler,  Ap.  in  Merane  .  , 
Knackfuas,  Ap.  in  Kochlitz  . 

Kreis  Freiberg. 
Von  den  Herren:* 
VT4)Hn,  Ap.  in  Brand  .  .  , 
Walcha,  Ap.  in  Sicbenlehn 
Heinxe,  Ap.  in  Nossen  .  .  . 
Knose  sen.,  Ap.  in  Freiberg  . 
Krmoie  jun..  Ap.  das«-  •  . 
Roo«net,  Ap.  das.  .  .  . 

LoCit,  Ap.  III  Thum  .... 
Kindermann,  Ap.  in  Zsehopau 
Heymann,  Ap.  in  Marienberg 
Wiedemann,  Ap.  in  Freiberg 

Kreis  AitMadt  -  Dresden 
Von  den  Herren:     .  . 
Muller,  Ap.  in  Roßswein     .  . 
G«b«iicr,  Ap.  in  Dobeln     .  . 
Kriebels  Erben,  Ap.  in  Hohenstein 
Beyer,  Adm.  das    .    .   .  ^  .. 
Knft,  Ap.  iu  Wilsdruff  .    .  ^ 
Starke,  Ap.  in  Pottachiippel  . 
Schütz,  Ap.  in  Hain  .... 
Vogel,  Ap.  in  Lommatsch  .  . 
Ih.  Bidtel,  Ap.  in  Meissen 
Abeodrotb,  Ap.  in  Pirna    .  . 
Base,  Ap.  in  Dohna     .    .  . 
Bienert,  Ap.  in  Giesshübel 
Hofrichterj  Ap.  in  Schandau  . 
Axt,  Ap.  ni  Neu.stadt     .    .  .. 
Edcr,  Ap.  in  Dresden     .   .  . 


Fl' 


Krei»  Voigtland. 
Von  den  Herren: 
Otto,  Ap.  in  EJsterberg  .  . 
Pinther,  Ap.  in  Adorf    ,  . 
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'»im      %>  ^ 

.  ..      Transpart  . 

Baner,  Ap.  in  Oelsnitz 

Bräcklein,  Ap.  in  Elster     .  ^i^'v  i^^V 

Vicediroctorium  der  Marken. 

Kreis  Charlottenbxurg. 
Von  den  Herren: 
Pauckert,  Ap.  in  Treuenbrietzcn  . 

Dannenberg,  Ap.  in  Jüterbock  

Liraan,  Hof-Ap.  in  Charlottenburg  .  .  .  . 
Hensel,  Hof-Ap^  in  Potsdam  ....  . 
Lange,  Uof-Ap.  das  

J,  >>t  .        .        '.'4  iA> 

Kreis  ErxUben. 
Von  den  Herren: 

Voigt,  Ap.  in  Wolmirstedt  

Schulz,  Ap.  in  Gommern  .  .  .  .  •  •  ,• 
Jachmann,  Ap.  in  Erxleben    .    .    .  . 

\* « i«^'  • 

Kreis  Amswalde. 
Von  Hrn.  Knorr,  Ap.  in  Labes  .    .    .    .  . 

Kreis  Angermünde. 
Von  den  Herren :                         ,  \ 
Bolle.  Ap.  in  Anffcrmünde     .    .  . 
NoacK,  Ap.  in  Oderberg  

•         Kreis  Berlin.    •  ' 
Von  den  Herren:  '  ' 

Riedel,  Ap.  in  Hcriin  

Blell,  Ap.  das  

Riedel,  Ap.  das  

Beyrich,  Ap.  das  

Schacht,  Ap.  das  

A.  Meyerhoff,  Ap.  das  

Strescmann,  Ap.  das   «•••Uli. 

Voigt,  Ap.  das   . 

Günther,  Ap.  das  

Phemel,  Ap.  das  

Altmann,  Ap.  das  

E.  Meyerhoff,  Ap.  das  

Dr.  Müller.  Ap.  das  

Dumann,  Ap.  das  

ci  ... 
Kreis  Stendal, 
Von  den  Herren:  n- 

Senf,  Ap.  in  Calbc  a/^^  

Woltersdorf,  Ap.  in  Arendsee  

Hentschcl.  Ap.  in  Salzwedel   .    .    .  ...^i^,,» 

Zcchlin,  Ap.  das  

Fieth,  Ap.  in  Diesdorf  

Treu,  Ap.  in  Stendal  
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Transport  . 

Vicedirectorium  Preussen- Posen. 

Kreil  Posen  

Kreis  Lissa, 
Von  den  Herren :  '  • 

Kurtz,  Ap.  in  Bomst  

Plate,  Ap.  in  Lissa  

liiüher,  Ap.  in  Lissa  

Kreis  Könt^erg  in  Pr. 
Von  den  Herren: 
Scholz,  Ap.  in  Labian '  ;  •  *.  ' 
Schienther,  Ap.  in  Insterburg  . 

Klein,  Ap.  in  Tilsit    .    .   ;  ,, 

Remharoi,  A^.  das.    .    .   ;  *•  

Quirins,  Ap.  in  Barten  .    :    .  . 
Bredsdoneidcr^  Ap.  in  Königsberg  .  '1   J  * 
Bucholz,  Ap.  in  Angerburg    .    .    .  .••^v^a^ 

Corsepias,  Ap.  in  VVidminncn  

Eiige(  Ap.  in  Hohenstein  .    ...    ,    ,  ..  .  ^ 

Ebel,  Ap.  in  Nieolaichen  

Fiieher,  Ap.  iii  Domnau  

Friedrich,  Ap.  in  Neidenburg  

Hahn,  Ap.  in  Ortelsburg   .  «i. 

Hellwich,  Ap.  in  liischofstein     .    .    .  u,(\^. 
iiille,  Ap.  in  Erlau    .    .    .    .    .    .    .    .  i«< 

Uemnann,  Ap.  in  Goldapp     .   7  .<.«!«. 

Dr.  Ihlo,  Ap.  in  Fischbausen  

Koose^  Ap.  in  Uderwangen    ....  ^ti*. 

Lotteormoaer,  Ap.  in  KaHtcnhcrg  

MehlhanseD,  Ap  in  Wehlau  

Mertens,  Ap.  in  Gerdauen  

Ohlert,  Ap.  in  Tapian    .    ......  . 

Packheiser,  Ap.  in  Seeburg  .  .  ^ 
Koniecke,  Ap.  in  Lotzen  . 
Ron,  Ap.  iu  Lapiennen     .    .    .    .^V'^'.  . 

BdKak,  Ap.  in  Kaukehnen  

ßddindt,  Ap.  in  Pillau  .  .   .   .   .   .   ^  T' 

fiiilDick,  Ap.  in  Ango    .    .    .  .    .  . 

Weii«,  Ap.  in  Carmen  

Will,  Ap.  in  Friedland  

Wichter,  Ap.  in  Tilsit  .   .    ....    .  . 

Wittrin,  Ap.  in  Heiligenbeil  .   .  •  .   .   .  • 

hiervon  Abzug  Porto  .... 

bleiben  . 

,         •  «in  /  I' 

Vicedirectorium  Schlesien. . 

Kreis  Kreuzburg. .   .         fj»I<»  /i 
Von  den  Herren:  ... 
f^hliewa,  Ap.  in  Cosel  ....... 

Fioke,  Ap.  in  Cranpita  .  .— » — r— tt  .  .  . 
L«kmaon,  Ap.  in  Kreuzburg  \  
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1  iT-i:'  .  w  Transport 

Tiode,  Ap.  in  Guttentag  .  .  .      .  .  .  .  ^. 

Göldel,  Ap.  in  Pei»kretechaiil "?  ryj\-\^ . 

Kalkoweky,  Ap.  iii  Tost  

Telke,  Ap.  in  Kreuzburg  'i  t 

'       '     Kreis  Reichenbach. 
Von  den  Herren:  ... 

Liier,  Ap  in  Freiburg  

Schöll born,  Ap.  in  Canth  

Grundmann,  Ap.  in  Zobten  

Küdiger,  Ap.  in  FrankeuBtein  

Drenkmann,  Ap.  in  Glatz  

Sommerbrodt,  Ap.  in  Schweidnitz   .      •i.t^  p» 

Lonicer,  Ap.  in  Landeck  

Fischer,  Ap.  in  Mittelwalde  

Luge,  Ap.  in  Keinerz  

Neumann,  Ap.  in  Wünschelburg  .  ,..,f^j^j^>f 

♦       ^  -  Kreis  Grüneberg,  :atiitf" 
Von  den  Herren  ri    .    .  ii'hü' 

Hänisch,  Ap.  in  Glogau  

Meissner,  Ap.  das  

Kniiise,  Ap.  in  Polkwitz  

Pelldram,  Ap.  in  Sagau  

Müller,  Ap.  m  Freistadt  

Weimann,  Ap.  in  Grüneborg  , 

Wege,  Ap.  in  Neustüdtcl  

Bormaun,  Med. -Ass.  in  Liegnitz  

Hertel,  Ap.  das  .i;.i;fc^,» 

HofTmann,  Ap.  in  Goldberg  . 

Kreis  Oels.  ^ 
Von  den  Herren:  '  ^ 

Tieling,  Ap.  in  Juliusburg  

Matthesiua,  Ap.  in  Festeuberg  

Scholtz,  Ap.  in  Bernstadt  

Güntzel-Becker,  Ap.  in  W^ohlau  

Kieinann,  Ap.  in  Guhrau  

l'inzmann,  Ap.  in  Stroppen  

Aust,  Ap.  in  Löwen  

Oswald,  Ap.  in  Oel»  

Sperr,  Ap.  in  Briog  

Werner,  Ap.  da«  

W^ilde,  Ap.  in  Najnsluu  

Kreis  Ryhnik. 
Von  den  Herren:  ih  -'l  ' 

Cocbler,  Ap.  in'  Tamowitz ^  ^ 
Dr.  Fricdneh,  Ap.  in  Myslowitz  .  *  .  ,  .  . 

Fritze,  Ap.  in  Rybnik  '(?  r  .  '.'T 

Hausleutner,  Ap.  in  Nicolai  . 

Höfer,  Ap.  in  Pleaa  

Krause,  Ap.  in  Köuigshütte  

i       '       '  f  Lcdu$  . 
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Krmiise,  Ap.  in  Gleiwitz  ^v. 

Oesterreich,  Ap.  in  Ratibor  

Reche,  Ap.  in  Gleiwitz  

Skeyde,  Ap.  in  Katibor  

Schöfinius,  Ap.  in  Plesfl  .  

Stahn,  Ap.  in  Reuthen  

Vogdt,  Ap.  in  Bauerwitz  ^ 

Wollmaun,  Ap.  in  Loslau  

Louis,  Geh.  in  Taniowitz  

Spira,  Geh.  in  Plc«8  •.•if-»'^.* 

Vicediroctorium  Holstein. 

•  * 

Kr  ei»  Glilckstadt.       .   .  .  i  «li  > 
Von  den  Herren:  '  Wf;' 

Maha,  Ap.  in  Elmtthurn  •!»  . 

Wolf,  Ap.  in  Glückstadt  

Pollitz,  Ap.  in  Kellingbusen  .  .  .  .  «^  •  . 
Kirchhoff,  Ap.  in  Hohenwestedt  .  .  .  .  .'  . 
Lütge,  Ap.  in  Poppenbüttel  .  .  . 
Niaien,  Ap.  in  Trittau  


A'rew  Reinfeld. 
Von  den  Herren: 

Rro«,  Ap.  in  Xortorf  

Lindeniann,  Ap.  in  Bramstedt  .  . 

Thun,  Ap.  in  Segeberg  

Marten^  Ap.  in  Neustadt  .... 
ClanaseD,  Ap.  in  Oldenburg  .  .  . 

Kreis  Schleswig. 
Von  den  Herren:  .      .  .  . 

Fehlen  die  Namen  

Mecklenburg,  Ap.  in  Leck   , 

PaulAen,  Ap.  in  Sonderburg  

Kreis  Lübeck. 
Von  Hm.  Dr.  Geffcken,  Ap.  in  Lübeck  . 

Nachträglich:  "^"^ 

Kreis  Minden, 
Von  den  Herren: 

VenghauBs,  Ap.  in  Rahden  

Meyer,  Ap.  in  I^evem  s 

Hartmann,  Ap.  in  Oldendorf  

Sasse,  Ap.  in  Diclingen  

König,  Ap.  in  Bückeburg  


Lampe's  Erben,  Ap.  in  Lühbecke  

Ohly,  Ap.  da«  4\* 

Biermann.  Ap.  in  Bünde  v'^;"* 

Rike,  Ap.  in  Neusalzwerk  ■  ,' 
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/frei«  Schwerin, 
Von  den  Herren: 
Gädeckc,  Ap.  in  Neustadt  .  .  . 
Ludwig,  Ap.  in  Wittenburg  .  . 

Wasmuth,  Ap.  das  

Mumm,  Ap.  in  Zarrentin  .  . 
Sarnow,  Hof-Ap.  in  Schwerin  . 
Sass,  Ap.  in  Schönberg  .... 
Schultz,  Ap.  in  Kehna  

,  uL  Kreis  Patschkau. 

Von  den  Herren: 
Poleck,  Ap.  in  Neisse  ..... 

Volkmer,  Ap.  in  Katacher  v^  '»  v^i 

Wetschki,  Ap  in  Gnadenfeld  

Wölfel,  Ap.  in  Ottmachau  

Cöeter,  Ap.  in  Patschkau  

fT'V. 

Kreis  Braunschweig,  ^fi^ttr^nm 
Von  den  Herren:  ^  .  ! 

Tiemann,  Ap.  in  liraunschweig 

Grote,  Ap.  aas   ^  .  .  . 

Dr.  Herzog,  Ap.  das  i'U'.s  ü* 

Mackensen,  Hof-Ap.  das  

Kahlert.  Drog.  das  

Kruse  s  Ohme,  Drog.  daa  

Hirsch,  Ap.  in  Goslar  

IJornträger,  Ap.  in  Osterode  

—  1  ö  Kreis  Oldenburg. 

von  den  Herren: 
Böckeier,  Ap.  in  Varel  .... 
Keppel,  Ap.  in  Dinklage .... 
Dr.  Mysing,  Ap.  in  Vechta   .  . 

Meyer,  Ap.  in  Neuenkirchen  ;''»y''J 

Müller,  Ap.  in  Jever  «.^VSk^^JI 

Münster,  Ap.  in  Berne.  ...••»  /jj  •qf.  • 

NachträaUch  aus  Kreis  Grüneberg, 
Von  den  Herren: 
Knispel,  Ap.  in  Ha>'nau  .  .  . 
Schreiber,  Ap.  in  Liegnitz .  . 

Kreis  Bromhtrg  

Von  den  Herren:   'InohriMl 

Kliche,  Ap.  in  I\akosc  

Tiiubcr,  Ap.  in  Mogilno  

Hehfeld,  Ap.  in  Trzcmcczno  

Kugler,  Ap.  in  Gnesen,  ,  ^  •  •  « «f«l  wli^l.. 
Mentzel,  Ap.  in  Bromberg ........... 

Grochowski,  Ap.  in  Lapienne   .  ........ 

Brandt,  Ap.  in  Wittkowo  

Hoyer,  Ap.  in  Inowraclaw  

Kupffender,  Ap.  in  Bromberg  


*.  *n*il>* 
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Tra7upori  . 
KreU  Treysa.     A  tty.  m-ii  •! 
Von  den  Herren:  r-. 
Lins,  Ap.  in  Ziegenhain  ....  «^^(J 

Hörle,  Ap.  in  Neukirchen  

Hartert.  Ap.  in  Kirchhain  

Wi«ina,  Ap.  in  Treysa  

G.  Königer,  Ap.  in  V'eckerhagcn.i  ♦        -  . 
Stamm,  Ap.  in  Borken   ....  .  .\ 

Krüger,  Ap.  in  Homberg  

Kreis  Geissen,  ^  -  -»C  ' ^iV 
V^on  den  Herren:  uul  ' 

Klamroth,  Ap.  in  Cottbus  .^^i  >  . 

Klamroth,  Ap.  in  Spremberg .  u  ♦  i*}  «  w.^f  . 

Rien,  Ap.  in  Senftcnberg  rV,^)  •  • 

Sehnmann,  Ap.  in  Geissen  

Kreis  Hannover. 
Von  den  Herren: 

Kamp,  Droguist  in  Hannover  

Hildebrand,  Berg-Commiss.  das.  .  U  y 

Brande,  Hof-Ap.  das  •<«.. 

Aodreae  &  Comp.,  Ap.  das  

Btamgarten,  Ap.  in  Kodewald  

Stömcke,  Ap.  in  Burgwedel  

Wackenrodcr,  Ap.  in  Burgdorf  

Rottmann,  Berg-Commiss.  in  Celle  

Janecke,  Ap.  in  Eldagsen  

Kreis  HiUlesheim.             '^•»» . 
Von  den  Herren: 
Hethe,  Ap.  in  Clausthal  .  .  .  \  \  :  .  '. 
Kfitod,  Ap.  in  Elze  

Kreis  Lippe. 
Von  Hm.  Med.-Rath  Overoeck  

Kreis  Harburg.  *          "  "  ' 
Von  Hm.  Geh,  Grevel  in  Harburg  

Kreis  Erfurt. 
Von  Hm.  H.  Trommsdorff.  .  .  *  •      .  .  . 

Summa  . 

Die  Anagabe  für  einen  schönen  silbernen 
TOgoldeten  Pokal  mit  Emblemen  und  Inschrif- 
ten, einen  PriLsentirteller  von  Meissner  l-*orcel- 
lan  mit  den  Abbildungen  der  beiden  Apothc- 
kephäuser,  in  welchem  der  Jubilar  seine  I^hr- 
ttit  bestand  und  wo  er  als  Administrator  fun- 
firte,  nebst  Porto  und  Drucksachen  u.  s.  w. 
wfrSgt  •  •  

wonach  bleiben  . 

^  die  Stiftung  bestimmL 
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Alltn  lieben  Collop^*»n,  welche,  wie  vorstehendes  Vcrzeichniß« 
ausweiset,  beigetragen  haben,  das  Jubelfest  unsere  verdienten  Ehreu- 
directon  and  RecbjiungsfökraBi  Dr.  ¥t*  M  eurer  waf  j^e  «nfeipre- 
chende  würdige  Wdte  feiern  sa  hSnum,  ngea  wir  bierdmeh  avf- 
liehtigeii  Dank. 

Das  Durectoriunu 


•b  Nflli»  lur  f riktiidiM  Flinadei 


EmpfangB  -  Angri^ 

Von  dem  hochvcrclirlichen  Apotheker- Verein  aus  der  Ucner&l- 
Versammlung  in  Gotha  öSThlr.  23  Sgr.  6  Pf.  incL  1  Ld'or  fBr  du 
Döbereiner -Denkmal  durch  Hrn.  Dr.  Beidisrdt  bier  dankend 
erhalten,  bescheinige  hierdarch 

Jena,  im  Ocloberl866.  Fr  Carl. 

Caanrer  deaDöbereiuer-Denkmeia. 


Von  Hm.  Ober  Med.-Rath  Dr.  Bley  in  Bembnrg,  durch  Ver^ 

mittelung  dpA  Hm.  Dr.  Reich ardt  hier,  von  Hm.  Apotliekrr  Dr. 
Weiss  in  Kiga  26  Tbalcr  für  daa  Döbereiner  -  Denkmal  dankend 
erhalten. 

«lena,  den  20. No^.  186«.  Fr.  Carl, 

Gaarirer  W%  Dobereiner-DenkMai 


BekanntmoidMngf 

fmurf^tU  SckMdxtiead,  Retorteny  Kolben  etc^  9o  ud§ 
A^pcUMOtrkrukm  bäreffend* 

Den  in  lettterer  Zdt  iriellkch  an  nioli  ergangenen  Anftagea  an 
entgegnen,  erlaube  ich  mir  meinen  geehrten  Herren  CoUcgeu  anf 
diesem  Wege  mitzittheilon,  dns«  ich  gorn  bcroit  bin,  auch  ferner 
Bestellungen  oben  genannter  VVaarrn  /u  übernehmen. 

Die  hiesigen  Schmelztiegel  und  alle  aus  dieser  Masse  verfer- 
tigteu  Geräthscbafteu  haben  wegen  ihrer  Dauerhaftigkeit  und  ihreoi 
Stand  im  Fener  einen  tolehen  Mihm  erlangt^  dam  iä  weU  sn  ihrer 
Eknpfbhlttng  nichts  an  erwihnen  hranehe. 

Becht  sehr  empfehle  ich  aber  zu  kleineren  chemischen  und 
pharmaceutiscben  Arbeiten  die  in  neuerer  Zeit  so  sehr  beliebten 
Tischöfen,  welche  auf  Verlangen  auch  gleich  onatrickt  und  mit 
einem  eisernen  Rost  renehea  oesorgt  werden. 

Die  hiesigen  Kraken,  sowehl  die  weissen,  als  auch  die  bran- 
•    nen,  sind  oehr  zu  empfehlen  wegen  ihrer  leiditen  nnd  dabei  doch 

dauerhaften  Scherbe  und  eleganten  Fnnn.    Besonders  empfehle  ich 
noch  die  gelben  Kraken,  welche  ungleich  feiner  gearbeitet  und  ver^  , 
hkltnissmässig  nicht  Tie!  theurer  als  die  entgenauuteu  Kmken  an 
atehen  kommen. 

Yen  braaner  Salsglainr  laiae  ich  anch  aetani  Hat  längerer  ZeÜ 
Kmken  mit  Deckel  von  fibergreifendem  Band  darstellen,  welche 
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•ich  bemdeif  gvt  la  IaABdifbttehM%  fltamigeffcwen  im  Keller  elo. 

Recht  gern  bin  ich  bereit,  auf  frankirte  Briefe  über  jeden  Ge- 
leantend  genanei«  AfMkniift  so.  ertbeUen,  und  soll  et  miek  nishl 
•dhr  frenetiy  wenn  mich  die  Henen  Collegen  mit  Auftrigen  beeh« 

ren  wollen,  und  soll  die  Ausfuhrung  dcTBelbeu  beweisen,  wie  sehr 
ich  mich  auch  in  der  Folfi^e  bestreben  werde,  das  mir  geschenkte 
Veitnnen  zu  würdigen,   rreiscourantc  gratia. 

CU^otsalmerode,  im  December  1866.  G.  H.  Wagner. 


Vßgjjtahilifn  und  MulsFoebBm 

Wie  früher  offcrirc  ich  auch  dieses  Jahr  meine  vegetabilischen 
Extracte  nach  der  Ph.  hör.  Ed.  VI.  zu  billigen  Pi  eiaeu,  die  ich  bei 
Abnahme  von  Parthien  noch  ennüssige;  ausser  denselben  habe  ich 
noch  Posten  von  Cortex  Franofdae^  Meter  ei,  Ulmi,  Flor  es  Arnicae 
MK  efllve.,  Fol.  BeBadonn.j  Dißiial.f  JuglandiSf  Farfarae,  Herba 
Ctrdm  ßmed^  Mdüothi,  Origanx^  Trxfoliij  Rad.  Art,  Caryophyttat^ 
PUict»  eoDCort.  Txipathi,  OnonidU,  PimnineUnf,  Polypodii^  Tormen-  x 
00»,  Sern.  Cctrdui  mariae^  Urticat^  »SUpUea  Lhdeamarae  u.  dergL 
hiiHgst  alkstthusen. 

Ferner  liegt  bei  mir  ein  Exemplar  deir  IMbielctoffcr  Ffenlae 

medicintdea  in  elegantem  Hnibfranzband,  Ladenpreis  roh  72  für 
30  iif ;   Wolff's  Conversations- Lexikon  nebst  Supplement  für  4 
und  Oken's  Natuxgeschicbte  nebst  Supplement  und  Atlas  für  lö<ip 
cum  Verkauf. 

AfoAeker  C«  M»jreir  I»  Genredt  n  Bmn. 


Iktmgf*J)ß§t£Uir'ApparaiB 

in  verschiedenen  Grössen,  mit  abgehobelten,  fein  nbrntchlifre- 
nea  Dampfkesselplatten  mit  nnsgcdrchten,  eingeschliffenen  Verschlies- 
«ninsren  von  Messing  und  Eisen,  so  wie  mit  eisernen  Dampfkessel- 
pUtten  mit  einffegosseneo  Verschlieasuugen  von  Stahl  -  legirtem  Zinni 
vnd  aoeh  mecnaniselie  Bflfarer  «ek  lim.  Dr.  Mehret  nenerter 
Angabe,  sind  in  meiner  Fabrik  stets  voir&dii|r  nnd  werden  Mttrmit 
den  HH.  Apothekern  bestens  empfohlen.  Was  die  Güte  meiner 
Apparate  betrifft,  verweibc  ich  hiermit  auf  die  ehrenden  Empfeh- 
lungen des  Hm.  Prof.  Dr.  Artus  f siehe  dessen  Zeitschrift,  Bd.  V. 
HeftL)  nnd  die  des  Hm.  Geh.  Honraths  Dr.  Wackenroder  und 
Hm.  Oberdirectors  Medicinalraths  Ihr.  Bley  (nebe  dessen  Archiv, 
Jabrg.  1868  nnd  1854,  Aprilheft). 

IHcieeomfnnte  sind  gratis  von  mir^sn  beliehen. 

Christian  Hering, 
Fabsikant  chemischer  und  pharmaiOeal. 
Apparate  in  Jena  a.d.  S. 

Die  Apparate  sind  nach  den  schriftlichen  Zeugnissen  der  HH. 
Prof  Dr.  Ludwig  und  Dr.  Keichardt  in  Jena  von  ausgezeich- 
neter Arbeit  und  zu  billigen  Preisen  fortwährend  vorräthig  und 
werden  daher  mit  allem  Rechte  empfohlen. 

Dr.  L.  P.  Bley. 
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Herbarien' Anzeige. 

Bei  J.Voss,  Universitätsgärtncr  in  Göttingen,  sind  wieder  vor- 
räthig :  die  in  Deutschland  ^dwachsenden  und  ^  zum  pharmaceu- 
titchoi  Gteliniiicli  cnltivirt  wordMidm  Arsnofpflftnsmf  nobst  ihren 
Verwechselungen,  oder  Hand-Herbarien  der  phannaceudicheD  I^n^ 
xis.  Jode  SaTninlniig  besteht  in  i  rcnfuiH  n  in  5  säubern  Mappen, 
nach  dem  natürlicheuSjstem  geordnet,  mit  gedrucktem  Catalog  und 
Etiketten  versehen. 

Die  PftuMea  «ind  mit  alter  SofflUl  gwaanmil  mid  dogclcgt, 
jede  PBaute  liagt  in  einem  Bogen  weSasen  Papicra.  0ie  StnuDlnng 

loci,  df'r  Mappen  ist  der  sehr  hilHcre  Preis  9  Thlr. 

Uebcr  diese  Sammlung  tindet  bich  in  diebea  ülättern  im  Isten 
Bande.  Heft  2,  S. 69  von  Dr.  H.  Brandes  eine  Auaonce,  worin  er 
aagt,  diese  Sammiaogen  seien  nicht  allein  den  Apothekenii  sondern 
«nefa  denGeriehtsfinten  bei  Examinationen  beeondeie  sn  empfbhleo* 


Provisorstelle, 

Da  der  Piovisor  des  Fiiials  hiesiger  Ajbotheke  ciu  eigenes  £^t»^ 
bÜMement  begrüDdeii  will,  wird  deeeen  Btelte  mm  1.  April  1857 
erledigt  Examinirte  Pharmaceuten,  weiche  gute  AttMl»  anfiwiiiM 

lyiSir^wffifc^  eifiduen  des  J^iüberc  durch 

Apotheker  G.  Bathke  in  Bernbmi;. 


Offw0  Gehulf  enttelU. 
A«f  Oeten  1857  iHrd  bei  mir' eine  OehQIfenstelle  vacant 

Harry  d'Oench 
au  Vlotho  a.d.  Weser. 


Phannac£iUen 

werden  plaeirt  durch  K  Eange  in  Schwerin  (Mecklenburg)« 


ApMsken  -  Verbau  f. 

Eine  in  den  S&cbsischen  Hcrzogthümcm  belegene  privilegirte 

Hof-Apotheke,  die  einzige  daselbst,  ein  lebhaftes,  gutes  Geseha^ 
soll  verkauft  werden.  Baare  Anzahlung  6000  Thlr.  Ijähere  Nach- 
rieht  ertheilt 

der  Apotheker  Eduard  Grectler  fn  Erfurt 


BMhnshdnMftsMi  dsr  Gshi^  JiMaka  ss  RtaMW. 

« 
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CXXXIX.  Baodes  zweites  UefU 


£rfit6  Abtheüuiif  » 

h  IPhy^ük^  Cliemie  und  praktuetae^ 

Plianaaele« 


TorsddSffe  flbr  die  beabsichtigte  neue  Ausgabe  der 
Pteissudm  LandesplianiiakopOe,  vom  phamiasni- 

tisden  Standpnncte  ans; 

vom  ^ 

Medicioal-Assessor  Fn  Wilms  io  Mttosler. 

1)11  Januar  v.  J.  wurde  ich  von  der  liicsigcn  liegie- 
rong  aulgfilordert,  Vurscliläge  für  die  neue  Auflage  der 
Pliarmakopöe  zu  maciien;  die  aehr  kurz  gestellte  Frist 
gestattete  mir  damals  aber  nur  ein  aUgomeines^  niehft 
s^Kcielles  Eingehen  auf  diesen  Gegenstand.  Erst  später 
konnte  ich  die  nachstehenden  Vorschläge  zusammenstel- 
len und  im  September,  noch  vor  dem  ZusainiiiLiitreten 
der  zur  Bearbeitung  der  Pharuiakopöe  ernannten  Com-^ 
■usnon,  dem  Ministerio  einiaiehen. 

Mit  mir  werden  es  gewiss  alle  CoUegen  Bkt  ntttalioli 
«achten^  wenn  das  Uaterial  eu  einem  uns  für  eine  Reihe 
wn  Jahren  zur  Richtschnur  dienenden  Werke  besprochen 
wird;  durch  Verötl'entiickung  des  naohfolgenden  Berich- 
tes  möchte  ich  hierzu  Veranlassung  geben.  Für  infal- 
Übel  wird  sieh  gewiss  die  Pharmakepde-Oommission  selbst 
nidit  halten;  wenn  also  diejenigen  Punete,  worin  die 
Pharmakopoe  verbessert  werden  kann,  vielseitig  zur  Er- 
örtenmg  kommen,  so  ist  das  entschieden  besser^  ab  wenn 
Inthfimer  in  die  künftige  Ausgabe  übergehen.  Es  ncird 
AidLd.Flum.  CXXXIX. Bds.  S.Hft.  9 
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nicht  nMng  laiii,  hier  die  Qrttnde  herveiaiihebei^  wes- 
halb besonders  nur  Apothdcer  an  solcher  Besprechung 

eich  saclificcniass  betheiligen  sollen  und  können.  Den 
Aerzten  ;_^<  l)Lihrt  vornehmlicli  nur  die  Auswahl  der  in  die 
Pbarmakopöe  aiifsunehmoiideu  Mittel  und  Festsetzung  der 
Tabelle  über  die  höchsten  Gaben,  welche,  bmlänfig  be- 
merkt, in  der  bisherigen  Pharmakopoe  mit  grosser  Inoon- 
sequenz  und  sehr  oberflächlich  bearbeitet  ist;  der  übrige 
Inhalt  intercssirl  nur  aiisnalimsweise  die  Aerztc,  was  ihnen 
aber  hier  nicht  zum  Vorwiui'  gereichen  soll,  es  kann  bei 
dem  gttnsliohen  Mangel  an  praktischen  Vorstadien  nicht 
anders  sein. 

Die  naclifolgend  vorgeschlagenen  Abänderungen,  welche 
ich  filr  die  neu  zu  veranstaltende  Ausgabe  der  Landes- 
Phannakopöe  der  Berücksichtigung  werth  halte,  sindi  wo 
nicht  das  Qegentheil  bemeikt  ist,  wiederholt  von  mir 
geprüft  worden,  insofern  Versuche  su  ihrer  BeortheUung 
ndthig  waren. 

Manche  Verbesserungsvorschlii^e  sind  zwar  nicht 
meine  eigenen,  die  Namen  der  Autoren  sind  aber  nicht 
überall  beigeiUgt,  w^U  die  Aufsuchung  derselben  in  Ter» 
schiedenen  Journalen  und  Schriften  dto  Beendigung  der 
Arbeit  unnöthig  versögert  haben  würde,  ohne  der  Sache 
selbst  irgendwie  zu  nützen. 

Bei  der  Aufstellung  bin  ich  der  bisher5«;'en  Pharma- 
kopoe gefolgt,  und  zwar  aus  dem  besonderen  Grunde, 
weil  ich  die  eingeführte  rein  alphabetische  Anordnung 
lllr  die  zweckmissigste  halte.  Ebenso  habe  ich  mic^ 
möglichst  aller  Bemeikungen  über  die  Nomendatur  ent- 
halten, weil  Tinnöthige  Veränderungen  darin  fiir  den  prak- 
tischen Gebrauch  viele  Unbequemlichkeit  verursachen. 
Daher  hätten  manche  der  von  der  6ten  Ausgabe  neu  ein- 
geführten Benennungen  wohl  unterbleiben  kennen.  Die 
grosse  Mehrsahl  der  Aerste  nimmt  ohnehin  davon  keine 
Kotis.  Ueberdies  ist  es  nicht  möglich,  bei  allen  Mitteln 
die  chemische  Zusammensetzung  durch  den  Namen  aus- 
audrücken,  wenn  dieser  nicht  für  den  praktischen  Ge- 
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brauch  zu  lang  werden  soll,  abgesehen  von  dem  Wech- 
sel in  der  Theorie  über  die  Zusammensetzung  mancher 
Fräparate. 

AUe  hier  nicht  genaimteii  MiKei  kdonea  naeb  nm* 
aera  Dafibrluilten  miTeittndert  in '  die  neue  Att9gabe  der 
Fliiniii&<^^  ttbergehen.    Die  wir  als  Material  aur  Be* 

reittin^  von  Priiparaten  aufgeführten  Stoffe  dürften  nicht 
.in  die  JSeriea  medicaminum  auigenommen  werden. 

Ae&twn  emdum,  —  In  der  Beschreibung  würde  au 
flrwibien  sein,  dasa  der  Gehalt  an  Aldehyd  nicht  an 
gro6t  sein  dfirie,  daher  müsse  nach  Uebersftttigiing  des 
Essigs  lait  Kaiirtüösigkeit  durch  Kochen  keine  bräunliche 
Fl^rbung  eintreten.  Anstatt  kohlensaurem  Kali  dürfte  die 
doppelte  Menge  kohlensaures  Katron  zur  Prüfung  auf  den 
Shnegehalt  ▼oraoachreiben  sein. 

Adlum  RM  Idaei,  —  ISn  ganz  vofzüglic^es  Prll- 
|nntt  wird  durch  Mischung  von  9  Theilen  völlig  ausge- 
gobrenem  und  filtrirtem  Himbeersaft  (wie  zum  Sip-up. 
FOrgcscbrieben  ist)  mit  1  Theii  concentrirtem  Essip;  her- 
festelit  Auch  eine  Mischung  von  1  Th.  filtrirtem  Safte 
mit  2  Th.  ftchtetfi  Weinessig  giebt  ein  gutes  F^parat 

Adäum  eitriemn.'  Die  Aufnahme  als  kluflichea 
chemisches  Fabrikat  wäre  wünschensw  crtb,  weil  diese 
Säure  von  den  Aerzten  zu  einzeln  dispensirten  Brause- 
palvem  nicht  selten  in  Gebrauch  gezogen  wird. 

Addum  hjfdroafonaiunL  —  Da  durch*  eine  titrirte 
Silbeiiasung  der  Blanslluregehalt  schneller  und  genauer 
ennittclt  werden  kann,  als  durch  Wägunf^  des  gefäUten 
Cyaußiibers,  so  genügt  die  Anp^abe  des  (iclialts  an  was- 
serlecrer  Säure.  Die  Angabc  der  Prüfungsmethode,  worin 
fibofdiea  noch  ein  Druckfehler  enthalten  ist,  muss  weg- 
fiiBen.  Die  Vorschrift  liaat  bei  exaeter  Befolgung  nichta 
n  wünschen  übrig. 

Acidum  phosphoricum,  —  Zur  bessern  Abscheidung 
des  eventuell  gefüllten  Schwefelarsens  darf  die  Saure  nicht 
erwännt  werden,  weil  dann  leicht  wieder  Arsen  oxydirt 
«nd  gelM  wird.    Ea  ist  beas^,  die  Saure  kalt  stehen 

9» 
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WünJi 


SU  Inaseiii  bis  der  Niadei»ohiag  sich  abgoecnkt  bal^  uad 
dann  su  filtriren. 

-  Acidum  pyro-lignomm  recHfirAdum.  —  Diese  findet 
gar  keine  Anwendung,  dürfte  daher  wej^allrn  l;ünnen. 

Acidum  succinicuju  crudum,  —  Als  Fabrikat  zur  Dar- 
stellung der  gereinigten  Säure  dürfte  dieselbe  au&uneb- 
men  sein« 

Acidum  mtceinieum  depuraium.  —  Die  VorBchrift  der 

5ten  Ausjprabo,  das  noch  ölhaltige,  gelbliche,  durch  ein- 
maliges Uinkrystailiöii'en  der  rohon  iSäurc  erlialtene  PrJi- 
parat  wieder  eineufilhren,  acbeint  mir  sweckmäsaig  au. 
aein. 

Acidum  iulpkuricum  crudum.  —  Da  eine  robe  Scbwe- 

felsäuro  von  einem  spec.  Gew.  über  1,840  jetat  im  Han- 
del kaum  noch  vorkommt,  so  dürfte  das  spec.  Gewicht, 
weiches  diese  tSäurc  besitzen  soll,  aut  i,ö35  — 1,840  an- 
augeben  sein«  Bei  allen  Präparaten,  woau  dieselbe  An* 
Wendung  findet,  würde  selbstredend  eine  dem  Säure- 
gehalte entsprechende  grössere  Menge  voigeschrieben  wer- 
den müssen. 

Acidum  mlphuricum  fumans  würde  wegen  der  An- 
wendung sur  Bereitung  des  Collodiums  aufiBufUbren  sein. 

Aeidum  Uumicum*  — *  Anstatt  des  Zusataes  von  Waa- 
ser wird  der  Aether  mit  bis  1/3  seines  Gewichts  Alko- 
hol zu  mischen  sein,  wird  mehr  zugesetzt,  so  ist  die  er- 
haltene (  JerbsHure  nicht  klar  in  Wasser  aufloslicli.  Der 
erste  Aufguss  kann  grösstentbeils  sofort  abtröpfeloi  weil 
sonst  das  Abfiiessen  sehr  erschwert  wird;  erst  beim  awei- 
ten und  dritten  ist  dieSpitae  des  Scheidetriehters  12  bis 
24  Stunden  eu  versehliessen. 

Avüiiitt/iittn.  — •  Obwohl  dasselbe  nur  selten  in  Ge- 
brauch kommty  so  wäre  die  Aufbahme  doch  wiinschens- 
werth,  wegen  der  bestimmten  gesetzlichen  Vorschrift 
über  die  Aufbewahrung  als  Gift  Die  Seiies  dürfte  das' 
Vorräthighalten  nicht  zur  Pflicht  machen,  weil  es  überall 
da,  wo  es  gebraucht  wird,  leicht  gehalten  werden  kann. 

Aether  aceticus,  —  Seit  dem  ersten  V  ersuchci  anstatt 
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essigs,  Natron  das  essigsaure  Bleioxyd  imzuwenden  (Arch, 
der  Pf  tan  n.  JJd.70,  j).  84)y  habe  ich  mich  durch  mehrmals 
wiederholte  Arbeiten  überzeugt,  dass  die  Anwendung  des 
Bleiflakes  hm  ctieBem  Präparate  entsdiiedeiie  Vonsttge  vor 
dem  NaftronsalBe  besiiat  Dadurch  nämlichi  dass  das  ent- 
itehende  sdiwefelsaiire  Bleioxyd  nnlöslich  ist,  tritt  gleich 
im  Beginn  der  Destillation  eine  vollständige  Zerlegung 
des  Salzes  ein,  so  dass  die  ganze  Menge  Essigsäure  so- 
fort frei  wird.  Das  essigsaure  Natron  dagegen  wird  erst 
iUmftUg  im  Verlaufe  der  Destillation  zerlegt  Bei  An- 
«oidmig  des  letzteren  Salzes  findet  man  daher  gegen 
das  Ende  der  Destillation  eine  grosse  Menge  freie  Kssig- 
saure  im  Destillate,  welclie  zwar  bei  neuem  Zusatz  von 
Alkohol  noch  Aether  bildet,  der  indess  so  viel  überschüs- 
ngen  Alkohol  enthält^  dass  die  Abscheidung  nur  mit  groi^ 
•em  Verluste  bewerkstelligt  werden  kann  und  der  Aether 
doch  noch  immer  sehr  alkoholisch  bleibt,  wenn  er  nicht 
durch  Tiudirinalige  fractionirte  Destillation  von  dem  gröss- 
teu  Antheiie  Alkohol  gesohieden  wird.  Wendet  man  dar 
geg^  essigsaures  Bleioxyd  an^  so  geht  An£uags  fast  gar 
keine,  spttter  aber  nur  eine  weit  geringere-  Menge  freie 
Enigrilure  ins  Destillat  Clber;  dasselbe  ist  so  reich  an 
Aether,  dass  7;^  gar  keiner  Abscheidung  bcdürlen,  son-  - 
dem  nach  \V  egnahme  der  Säure  und  Entwässerung  sofort 
reetificirt  werden  können.  Das  letzte  Achtel  moss  allein 
dings  fUr  sioh  geschieden  werden.  Aus  dem  Natronsalse 
babe  ich  nie  Aether  erhalten,  der  so  wenig  Alkohol 
eoäiielt 

Unter  mehreren  Arbeiten,  die  ein  hiermit  überein- 
stimmendes Resultat  geliefert  haben,  will  ich  die  zuletzt 
«OBgeftihrte  hier  beispielsweise  erwähnen.  15  Civilpfunde 
bi^ches  essigsaures  .Bleioxyd  ab  gröbliches  Pulver  im 
Trockenofen  bei  gelinder  Wftrme  ausgetrocknet,  gaben 
1215:^^  Pfm^J^  diese  wurdtii  beliufs  spHteren  leichten  Aut- 
schäumcns  des  Destiiiationsrückstandes  mit  12  Unzen  trock- 
nem  schwefelsaurem  Natron  gemischt  und  in  einen  kurz- 
Uiigen  Kolben  geschüttet^  welcher  eine  auyor  bereitete 
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Miscbung  von  5  Civilpfunden  alkoholisirtem  Weingeist, 
=0,810  speo.  Gew»,  mit  7  CivilpAunden  roher  conoentrir- 
ter  Sehwefekänre  eoihidt   Nach  Mmigung  durch  echiiel- 

les  Umrütteln  wurde  Uelm  und  Kühler  angelegt  und  die 
Destillation  bei  sehr  massigem  Feuer  ausgeführt  £s 

destiilirten : 

5  Ffd.  Civ.  +  15  Unien  von  0,901  epec.  Oew^(  =  7  P£d* 
1      ^     +   1    ^      «   0,900      ^       1  CiT. 

1        n       -f    1      .        n    0,945  „ 

8  Pfd.  Civ.  +   1  Unze. 
Das  jetet  nooh  Folgende  kam  im  spee.  Gewicht  dem 
Wasser  sehr  nahe,  ein  Zeichen,  dass  die  Arbeit  been- 
digt war. 

Nur  die  letzte  Abnahme  wurde  durch  Zusatz  von 
3  Unzen  trockiieui  kohlensaurem  Kali  geschieden,  wo- 
durch noch  9  Unzen  Aether  erhalten  wurden.  Diese  mit 
den  fibrigen  7  Pfund  vereinigt,  versetale  ich  wiederum 
aar  EntwXssening  mit  2  Unaoi  trocknem  koUensanrem 
Kali;  sobald  dasselbe  nach  Öfterem  Umschfiltteln  aerflcts- 
sen  war,  wurde  der  Aether  auf  eine  neue  Menge  Kali 
abgegossen  und  dieselbe  Operation  noch  4  bis  5  Male 
wie<lorl)f)lt,  bis  das  Kali  zuletzt  völlig  trocken  blieb. 
Die  Bectification  geschah  jetat  über  eine  kleine  Menge 
(1  Dreh.)  gebrannter  Magnesia^  und*  awar  cur  bessern  Re* 
gulirung  der  Wärme  über  Wasserdanipf,  welcher  mittelst 
eines  Hahnes  in  beliebiger  Menge  zugelassen  werden 
konnte.   Es  wurden  dadurch  erhalten: 

Spe&Oew.    Im  fflpiclien  Voluinea 
Wasser  lösten  sich: 


1)  1  Pfd.  Civ.  7  Uuz.  4  Dr. 

=  0,8H5  .  . 

.  .  22'/j 

2)  3     »      11    »  6  , 

=  0,890.  . 

.  .  17V, 

8)  1     »       —    n   2  „ 

=  0,896.  . 

.  .  10 

4)-      .         6    n  2  n 

=  0,902.  . 

...  71/, 

6)-      n         4    „   4  , 

• 

=  0,904.  . 

.  .  5 

Die  Destillate  No.  1^4.  vereinigt  gaben  ftinftn.Essi^ 
äther,  welcher  bei  einem  spec.  Qew.  von  0,891  an  ein 
gleiches  Volumen  Wasser  18  Proc  abgab.   No.5.  wurda 
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tu  einem  äholiciifia  fruheron  Bette  gegeben  ab  mügliehst 
ANkterAefther  snr  gelegendichen  Unteraachttiig  sorack- 
gertellty  wekhe  demnächst  Mohr  (LeMu^  der  TUriii^ 
mitkode,  p.  130)  vorgenommen  hat 

Ich  würde  deiniiach  folgende  Vorschrift  zur  Auftiahme 
fiur  die  Pharmakopoe  empfehlen:  13  Civüpiid.  getrock- 
Mies  esBigaaiirei  Bleio^d»  Giviipfd.  getrodknetes 
achwefekanres  Natron  werden  gemischt,  in  einen  Kolben 
gesoliilflety  welcher  eine  Mischung  von  5  Civilpfd.  alko- 
Kolisirtem  \\'ciii|?oist  und  7  Civilpfd.  rolier  concentrirter 
bchwiifeisäare  enthalt.  Nachdem  Alles  durch  Umrutteln 
gemengt  und  bald  Helm  und  Kühlvorrichtung  angebraoht 
iit,  wsrde  bei  sehr  mitssiger  Feuerung  und  guter  Abkflh- 
lang  die  Destillation  aus  dem  Sandbade  Torgenommen, 
bis  8  Pfd.  übcrpregangen  sind.  Von  diesen  werde  das 
zuletzt  übergehende  Pfund  getrennt  abgenominLii  und  mit 
3  Unzen  kohlensaurem  Kali  gemischt  hingestellt^  bis  der 
Aether  mh  abgeschieden  hat.  Dieser  weide  abgenom- 
nen  und  dem  zuerst  übergegangenen  Des^ate  beigefügt, 
worauf  dem  (Manzen  2  Unzen  trocknes  kohlensaures  Kali 
zugesetzt  und  öfters  geschüttelt  werde,  bis  dasselbe  zer- 
fioAsen  ist.  Der  Aetiier  auf  eine  neue  gleiche  Menge 
tipcknes  kohlensaures  Kali  abgegosseni  bleibt  damit  in 
fierfihrung^  bis  dieses  wiederum  zusammengeflossen  ist, 
worauf  diese  Operation  mit  neuem  Kali  so  oft  wiederholt 
wird,  bis  das  Kali  nach  Öfterem  J^chütteln  zuletzt  vom 
Aether  nicht  mehr  angefeuchtet  wird.  In  einer  Retorte, 
«skhe  l  Drachme  gebvannte  Magnesia  enthält  abgegos- 
tan,  werde  der  Aether  über  dem  Dampf  bade  reetificirt^ 
90  dass  noch  etwa  4  Unzen  zurückbleiben. 

Der  Aether  sei  farblos,  frei  von  Säure  und  Wasser, 
und  gebe,  mit  dem  gleichen  Volumen  Wasser  geschüttelt, 
nur  15—20  Proo*  an  dasselbe  ab.  Das  spec.  Gewicht 
betrage  0,887—0,892. 

El  wird  kaum  nöthig  sdn  zu  bemerken,  dass  durch 
die  Anwendung  des  Bleisalzes  der  Aether  niemab  blei- 
lialüg  werden  kann,  demnach  keine  Bedenken  in  dieser 
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Beziebuiig  gegen  dasselbe  Plate  greifen  können.  Nach 
keiner  andern  Methode  wird  ein  Aether  erhalten,  welcher 
80  wenig  Alkohol  enthält^  dass  bei  7/g  des  DettillatB  keine 
AbBcbeidnng  nötht^  ist,  wodurch  immer  die  bedeutend- 
sten Verluste  an  Aether  entstehen,  /ui  Scheidung  des 
letzten  Achtels  halte  ich  deshalb  das  koiilcnsaure  KiJi 
am  greeignctsten,  weil  auch  in  diesem  Antheiloi  wie  das 
spec.  Gewicht  leigt,  wenig  Alkohol,  wohl  aber  erhehlioh 
Wasser  enthalten  ist;  weil  femer  das  kohlensaure  Kalt 
nur  wenig  Aether  dabei  lässt,  auf  denselben  nicht  zer- 
setzend einwirkt  und  zuirleich  die  freie  Kssigsüur!?  ent- 
fernt. Die  Entwässerung  mit  Uhlorcaiciuni  habe  ich  nicht 
so  praktisch  gefunden,  weil  dieses  Salz  im  £s8igftther 
löslich  ist,  daher  mit  in  das  Kectificationsgei^s  kommt 
und  Aether  zurflckhält,  wenn  am  Ende  nicht  {grössere 
W  ;ii  nu  angewendet  wird,  wodurch  aber  leicht  Zersetziinsj^s- 
producte  und  zuletzt  noch  wieder  Wasser  ins  De^liiiAt 
kommen  können.  Die  vollkommene  Entwässerung  ist 
aber  durchaus  nöthig^  weil  erfahrungsmfissig  ein  Aether, 
der  nicht  vollkommen  wasserfrei  ist^  bald  sauer  reagirt, 
wogegen  ein  wasserfreier  jahrelang  ohne  Veränderung 
fioj^ar  in  halb  an^^efüllten  Gelassen  autbewahrt  werden 
kann.  Der  kleine  Zusatz  von  gebrannter  Magnesia  bei 
der  Reotification  ist  nöthig,  um  die  beim  Sieden  des 
Ae&ers  frei  werdende  Spur  Essigsllure  2U  binden.  End- 
Bch  ist  es  rathsaro,  die  Rectification  nicht  bis  zur  Trockne 
fortznsetj'.en,  weil  im  letzten  Antheile  sich  eine  kleine 
Menge  Biniäther  findet ,  wenn  der  Alkohol  auch  nur 
Spuren  von  Fuselöl  enthält,  und  davon  ist  tast  kein  k&uf* 
lieber  gereinigter  Alkohol  vollkommen  frei.  Mohr  &nd 
das  Bimöl  {Lehrbuch  der  Tiirirmeihodf,  p.  18f)  bei  der 
Analyse  eines  Acthors,  der  als  letzter  Antheil  bei  zwei 
Arbtit  it,  die  ich  vorgenommen  hatte,  also  von  10  Civil- 
pfundeu  aikoholisirtem  Weingeist  herrührte.  Der  letztere 
war  aus  kttuflichem  entfoseltem  Alkohol  bereitet,  in  weU 
cbem  auf  gewöhnliche  Weise  kein  Fuselöl  erkannt  wer^ 
.  den  konnte»   Es  hatte  sich  offenbar  Alles,  in  Verbindung 
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nol  £0ng«Siire  aUBimdl;  hn  snletel  übei^ehendon  TheHe 
d«  Aethen  mgeflammelt 

Alumijia.  (ArgiUa.  pttra).  —  Dieses  Mittel  ist  in  neue- 
rer Z^h  von  verschiedenen  Aerzten  so  Uäutig  in  Gebrauch 
googen  worden,  dass  dessen  Aufnahme  wünschenswerth 
Mt  Da  man  durch  Fttllnng  des  Alauns  mit  kohiensau- 
rem  Kali  bekanntiioli  keine  reine  Thonerde  erhftlt,  so 
äabc  ich  die  noch  warinti  Alaunlösnng  mit  ITebcrschiiss 
voü  Aetzammoniak  gelallt  und  den  Niederschlag  anfangs 
mit  kochendem,  später  mit  kaltem  destillirtem  Wasser  völ- 
lig ausgewaschen.  10  Th.  eisenfreier  Alaun  in  der  awöl^ 
fiMShen  Menge  heissem  destillirtem  Wasser  gelöst  und  fil* 
trirt,  mit  12  Th.  Aetzaiuiuoniakflüsöigkeit  gciallt,  gaben 
12^  Theile  Präparat. 

Ammoniaaim  hydrocklormtum  ferratum.  —  Die  Berei- 
tmg  wird  sehr  abgekürzt,  wenn  dem  feingeriebenen  ge- 
reniigten  Salmiak  in  einer  Porcellanschale,  die  mit  der 
Hallte  Wasser  verdünnte  Eisencliloridflüssigkeit  zugesetzt, 
durch  lleiben  innig  damit  vermengt  und  das  Ganze  hier- 
auf  unter  beständigem  Umnihren  über  dem  Danipfbade 
snsgetrocknet  wird.  Wenn  künfitig  die  Eisenchloridflfls- 
ngkeit  weniger  concentrirt  vorgeschrieben  wird,  so  ist 
unter  Anwendung  einer  grossem  Ge^vicht8menge  die  Ver- 
d'iüining  vor  dem  Ziiniengen  unnotliig.  Dn  die  lange 
Abdainptung  vermieden  ist,  so  enthält  das  Präparat  we- 
niger leicht  etwas  basisches  Chlorid. 

ApM  an  jjdalarum  amararum.  —  Wie  bei  Aeidufn 
hfdroeymtatttm  dürfte  die  Angabe  des  Gehalts  an  wasser- 
leerer Bla»i  säure  genügen,  die  Ar  fr.  der  Rcstimniung  wie 
in  übrigen  Fällen  aber  den  Untersuchenden  iiberlassen 
bleiben.  Der  Zusatz  von  Alkohol  bei  der  Bereitung,  wird 
wegisHen  könneui  weil  solcher  zur  Auflösung  des  ätJie- 
riibhen  Oels,  von  dem  jede  Unze  Wasser  etwa  4  Gran 
enthält,  nicht  nöthig  ist,  zur  Haltbarkeit  des  Präpr.iaLs 
nach  meiner  Erialirung  nichts  beiträgt,  im  Gegentheil 
^er  Bohädlieh  zu  sein  scheint 

Agva  aaae  foeHdae  eompotUa*  —  So  viel  mir  bekannt 
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geirorden  ist»  wird  dieses  Mattel  in  Westpbalen  toh  kn- 
nem  Ante  angewendet^  wtirde  demnach  wohl  w^gfUlen 
kdnneni  besenden  wenn  die  Voraohrift  zu  Acpia  foMLa 

antihysterica  eine  Abänderung  erleidet,  wodurch  es  hil- 
liger mnL 

Aqua  Caseanllae.  —  Dasselbe  k^t  bei  den  Aerzten 
hiesiger  Proyins  keinen  Eingang  gefunden;  sofiarn  dies 
anderwftrts  auch  der  Fall  wftre,  wftrde  es  um  so  mehr 

wegfallen  können,  indem  es  nicht  auf  länp^ere  Zeit  hinaus 
haltbar  ist.  Jedenfalls  würde  eä  die  iSeries  niclit  weiter 
unter  den  irgendwo  vorrilthig  za  haltenden  Mitteln  aaf- 
fltthren  können. 

Aqfta  eeratorum  €mygd.  —  Dieses  Wasser  wird  nur 
noch  zuweilen,  und  mehr  aus  Gewohnheit  und  des  Ge- 
schmacks als  der  ArzneikräfU  wegen,  von  einigen  Aerzten 
verordnet  Bekanntlich  ertheilt  das  Fleisch  der  getrock* 
neten  Kirschen  dem  Wasser  höchstens  einen  Men  Ge- 
schmaoky  die  Kerne  sind  klein,  wegen  der  mit  zu  zer- 
stossenden  harten  Schale  nur  unvollkommen  zu  zerklei- 
nern, und  geben  daher  dem  Wasser  nur  Spuren  Cyau- 
und  iiünzoylwasserstoti',  weshalb  auch  schon  längst  der 
Zusatz  von  bittem  Mandeln  voigeschrieben  ist  Der 
Gehalt  nimmt  aber  nach  meinen  Versuchen  in  diesem 
Wasser  noch  weit  schneller  ab,  als  beim  concentrirten 
Bittermandelwas>«or.  Die  Sache  wäre  nach  meiner  An- 
sicht am  zweckmässigsten  dahin  zu  vereinfachen,  wenn 
unter  Wegfall  des  Aq.  Ceras.  am^daL  dem  Aq^Am^gdal. 
amatar.  eine  Anmerkung  gegeben  würde,  wonach  anstatt 
des  ersteren  eine  Mischung  von  1  Tfa.  Aq.  AmygdaL  ommt. 
mit  48  Tli.  A(i.  dest'dl.  zu  dispensiren  sei.  Diese  schmeckt 
hinrejchend  stark  nach  Kirschwasser  und  würde  A£  tem* 
jpors  bereitet,  immer  gleich  sein. 

Aiqua  foetida  anühjfiieneeu  —  Das  zu  diesem  Mittel 
kommende  Castoreum  trftgt  bei  der  Menge  der  übrigen 
darin  enthaltenen  flücliLi^eii  Dele,  gewiss  nur  weniü  zur 
W  irkung  desselben  bei,  vertheuert  es  aber  nicht  uner- 
heblich; daher  würde  ich  vorschlagen,  das  Qutormtm  oa* 
nadmue  in  der  Vorschrift  za  strei<dien. 
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A^na  Em§oiL  »  £in  liier  gans  obtolet  gewofdeae» 
Mittel,  daaten  Wegfall  biernAch  angemessen  wäre. 

Aqua  Mugnesiae  carhonicae.  —  Abgesehen  davon,  dass 
dio  biöiierige  Vorochrift  eine  kalte  Füllung  der  Magnesia 
rockogt,  wobei  ein  grosser  Theii  neutraler  kohlensaurer 
Magnaaik  gelöal  bleibe  während  y (m  der  gefkllten  nocb  viel 
M  dem  Auawsacben  g^Idat  wird^  ist  durch  anderweitige 
Venadbe  ermittelt,  dass  die  käufliche  kohlensaure  Mag- 
nesia reichlich  und  leicht  in  Kohlensäure-haitendcm  Was- 
ser aufgelöst  wird.  Es  lässt  sich  demnach  das  Prälat 
leicht  und  sweckmäsatg  in  dem  sogen.  Liebig'schen  oder 
Qreasler'achen  Gaa*Apparate  darateilen«  Ein  aolcher  der 
letiteren  Art,  welcher  40  Unsen  Waaaer  £a8ste,  gab  mir 
ein  vorzügliches  Wasser,  zu  welchem  6  Drachmen  k.iui- 
hche  kohlensaure  Magnesia  mit  38  Unzen  destiiiirtem 
Wasaer  abgerieben,  dienten.  Die  Entwickelung  der  Koh- 
leDBiure  wurde  ans  1  Unae  doppelt -kohlenaaiurem  Natron 
and  7  Dr.  Weinateinaäore  bewirkt  Nach  zweitägigem 
Stehen  wird  das  Wasser  abgelassen  und  filtrirt  Es  blie- 
ben von  obiger  Menge  in  der  Regel  2  —  S^/j  Scrupel 
Magnesia  ungelöst 

Aqua  jMelü$ae,  —  Ist  ein  nocb  immer  von  manchen 
Aeiston  in  Qebrattch  geaogenea  angenehmea  Weaaer,  wel- 
cka  wohl  wieder  reoipirt  werden  könnte. 

Aqua  Menihae  piperUae  spirituosa.  —  Findet  nur  noch 
sehr  selten  Anwendung,  weshalb  dessen  Wegfall,  wie  mir 
«cheint,  angemeaaen  wäre» 

Aqm  Opiu  ^  Wenn  daaaelbe  noch  ferner  beibehält 
ten  wird,  eo  könnte  ea  wenigatena  in  der  Reihe  der  aogen« 
Separanda  (Tab.  c.)  gestrichen  werden,  da  dasselbe  von 
stark  wirkenden  Bestandtheilen  des  Opiums  nichts  enthält. 

Aqua  Bubi  Idaeu  —  Das  sehr  augenehme  iiimbeer- 
ivaaaer  wird  noch  oft  von  Aerzten  verlangt,  deabalb  acbeint 
nir  &  Wiederanfiialime  wünachenawertL  Ea  iat  lange 
Uthar,  beaondera  wenn,  wie  bei  Aqua  ßor.  AuranHi  ein 
Aqua  triplex  bereitet  und  erst  bei  der  Dispensation  ver- 
dünnt wird.  Es  werden  dazu  von  12  Theilen  frischem 
^reaaröckatande  dea  Himbeeraaftea  B  Theile  Waaaer  de- 
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stOlirt^  und  Bwar  ohne  allen  Zusatz  von  Alkalien  nnd 

dergl.  Wird  die  freie  Säure  der  Placenia  neutralisirt,  so 
ist  das  Wasser  anfFallend  schwächer  und  verdirbt  bald; 
Zusatz  von  etwa  ^/g  Alkohol  dagegen  trägt  sehr  zur  Halt- 
barkeit bei.  Ein  oonoentrirteresi  etwa  7£BU5lies^  Waaier 
bereiten  m  wollen,  ist  unzweckmllssig,  weil-  dann  das 
Wasser  schwächer  wird,  indem  dabei  der  Rückstand  noch 
nicht  ersciiöpft  ist,  sondern  noch  sehr  kräftigen  Geruch 
besitzt 

Aqua  Samfmci,  —  Das  Fliederblütiienwasser  ist  noch 
immer  ein  bei  manchen  Aerzten  beliebtes  Mittel,  dessen 

Auiuahme  mir  nicht  unangemessen  erscheint. 

Ä^(ua  Tüiae.  —  Das  Wasser  der  Lindenblüthen  hat 
sich  allmäiig  eingebürgert,  könnte  daher  gewiss  anige- 

nomnicn  werden.  Die  frischen  Blüthen,  aud  denen  es 
nur  bereitet  werden  kann,  lassen  sich  sehr  gut  erschöpfen, 
wenn  davon  die  Hälflte  ihres  Gewichts  Wasser  abdestiU 
lirt  wird;  ein  kleiner  Zosata  -von  Alkohol  trügt  anch  hier 
sehr  zur  Elrhaltung  des  angenehmen  Geruches  bei.  Von 
8  Pfd.  frischen  Lindenblüthen,  Alkohol  und  der 

nüthigen  Menge  Wasser  werden  4  Pfd.  abdestiiiirt,  welche 
in  Gläseim  von  4  Unzen  Inhalt  gut  yerschlossen  aufbe* 
wahrt,  mindestens  1  Jahr  lang  den  angenehmen  Geruch 
der  Blttthen  beibehalten.  Erst  in  der  Dispensation  wird 
die  Verdünnung  mit  der  siebenfachen  Menge  destillirten 
Wassers  vorgenommen. 

Argenitum  ntMetim  fumm.  —  Zweckmässig  ist  die 
bisherige  Vorschrift,  die  Form  weder  mit  Talg  noch  Gel 
zu  bestreichen ;  sehr  oft  lässt  dieselbe  dann  aber  nicht 
los,  was  durch  höchst  scli wache  vorherige  Bestäubung 
mit  präparirtem  Talk  (Magneaia-Süicat)  vennieden  werden 
kann. 

Atropinum  mlphnicum,  —  Dieses  Alkaloidsalz  ist  in 
neuerer  Zeit  mehrfach  in  Anwendiing  gekommen,  würde 
demnach  als  käufliches  Präparat  wohl  Aufioahme  finden 
können,  weU  damit  die  gesetzliche  Aufbewahrung  unter 
den  Mitteln  der  Tab.  B«  gesicliert  wäre.    Von  der  Vor- 
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•dirift  ^  Vontthighaltung  (dnroii  die  Seri6t)  kdnalo 

dagegen  wohl  noch  abgesehen  werden. 

Bronmm^  — >  Als  Material  zur  Bereitoiig  des  Brom- 
kaliumsy  wenn  dieses  «u^enommeii  würde,  siaziifiEUureii. 

Cacao  ab  oleo  Uherata.  —  Der  Rückstand  von  der  ^ 
BerciüTnp:  des  Oleum  Cacao  wird  wohl  getrocknet  und 
fein  gepulvert  aufbewahrt.  Es  wird  dieses  Präparat  hier 
Tiel£M^h  ab  stärkendes  Mittel  für  schwache  Kranke  und 
Beoonvalescentea  gebraucht  und  sehr  gerfihmt>  ist  gewiss 
auch  der  im  Handel  yorkonunenden,  selteii  nnrerf^lsch- 
ten,  präj)iuirtcn  Cacao,  besonders  wegen  der  leichteren 
Verdaulichkeit  durch  die  Entfernung  des  grossem  An- 
tfaeils  an  fettem  Oele,  vorzuzieben. 

Calc€n*ia  earbamciL  —  Marmor  als  Material  mir  Be- 
reitung des  Chlorcalciunis  und  Darstellung  dc6  Morphins 
dienend,  wird  aufzunehmen  sein. 

Calcaria  pho9pkorica*  —  £in  mehrfach  in  neuerer 
Zeit  verlangtes  Präparat    Die  Bereitung  desselben  aus 

phosphorsaurem  Natron  und  Gblorc<dcinm  ist  in  der  Schacht- 
sehen  Sammlung  angegeben.  4  Unzen  Chlorcalcium  geben 
Drachmen  Ausbeute. 

Calcium  chloratum  wird  ^etzt  nicht  allein  Öfters  fUr 
nch  als  Arzneimittel  wiederum  gebraucht,  sondern  dient 
auch  zur  Darstellung  des  obigen  Präparats  und  zur  Mor* 

phiumbcreitung,  weslialb  die  Aufnahme  wolil  nicht  zu 
beanstanden  ist.  Ich  würde  zur  Bereitung  statt  der  Au.^ter- 
achalen  Marmor  vorziehen.  Die  Abdampfung  muss  über 
freiem  Feuer  statt  finden. 

^  CarUharides,  —  Vor  dem  Worte  cants  würde  ich  den 
Zusatz:  „bene  Biccatas  in  vasis  antea  calef actis  et  bene 
obturatia^  vorschlagen,  weil  die  Canthariden  dann  nicht 
m  Milben*  und  Käferlarr^  zerfressen  werden. 

CopUa  Popment.  —  Ich  würde  auf  Streichung  der 

Worte  „nuci^s  Juglandia  inuynitudinem  adaequantes'^  a.u- 
tragen,  indem  die  iiLapseln  der  weissblühenden  Varietät 
des  Mohns'  anch  im  ganz  unreifen  Zustande  schon  die 
^rtee  eines  mässigen  Apfek  haben,  der  Qiad  der  Beife 
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aber  leickt  an  der  Ausbildttig  der  darin  enthahenen 
Samen  erkannt  werden  kann. 

Cerasa  (icida  niccata  würde  mit  Wegfall  dee  Aqua 
cermorum  zu  streichen  sein* 

Chloroformium  (Vide  Formylum  trichloratum). 

ChUodium,  —  Die  Vorachrift  von  Sehacht  giebt  eu 
gutes  brauehbares  Präparat,  nur  habe  ieh  es  nützlieb 
gefunden,  das  KintMuchen  der  Jiaumwollc  aiiötatt  4  h'is 
Ö  Minuten  ^(2  Stunde  währen  zu  iaböen,  weil  sonst  nicht 
immer  ein  gut  lösliches  Xyloidin  erhalten  wird.  Khenso 
habe  ich  mich  eines  Gemisches  ans  gleichen  Theiien 
rauchender  and  gewöhnlicher  Schwefelsänse  bedient»  indem 
eine  englische  Sftore  von  gehöriger  Stftrke,  wie  sie  dieses 
l'räparat  erfordert,  nicht  mehr  im  Handel  vorkommt 

CoUodium  cantkaridatum  wird  auch  zuweilen  in  Ge- 
brauch gezogen,  Falls  dessen  Aufnahme  beliebt  würde, 
könnte  die  Extraction  der  Canthariden,  welchci  gleichwie 
bei  Aeidum  tanmevmy  im  Seheidetrichter  bewirkt  werden 
kann,  nat  in  die  Vorschrift  auigenuiniuen  werdf  n,  damit 
nicht  ein  besonderer  Artikel  für  Aether  cantharidatus, 
welcheri  so  viel  mir  bekannt,  für  sich  keine  Anwendung 
findet,  gegeben  su  werden  braucht 

Cohe^nihides  pruq)araUju  —  Dieselben  werden  kauai 
noch  irgendwo  gebraucht,  dürften  anch,  da- das  Extract 
vorhanden,  wohl  entbehrlich  sein. 

Caniinum.  —  Ais  äusseres  Mittel  ündet  das  Coniin 
Anwendung.  Nach  dem  beim  Aconitin  angegebenen  Grunde 
halte  ich  die  Aufnahme  Ulr  wfinsehenswerthy  unter  glei- 
eh^  Rflcksicht  in  Bezug  auf  die  «Sertes  medieaminium* 

Cornu  ccn-iy  oder  vielmehr  das  noch  in  Taxe  und 
Seriös  auf'getiihrte  Cornu  certn  raspntnm  ist  in  Westphalen 
gänzlich  ausser  Gebrauch  gekommen,  demnach  würde  ich 
ui^  so  mehr  Streichung  bteantragen,  ab  die  Verfitlsehu^g 
mit  geraspelten  Knochen  eben  nicht  selten  ist,  wovon  mir 
Apotheken -Revisionen  häufig  Beispiele  geliefert  haben. 

t'urtex  adutrinijr.ns  brasiliensis.  —  Durch  deren  ^Veg- 
taii  würde  der  Apotheker  der  Mühe  überhöhen^  eine 
Drogue  su  halten,  die  Niemand  verlangt 
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Cortejc  Frangulae,  —  Die  Rinde  der  dünnen  Zw  eige 
von  RhamnuB  Frangula  L.  ist  hier  mehrfach  in  Anwen- 
dnng  gekommen.  Vielleieht  wäre  die  Aofiiahme  angemessen. 

CWprufi»  oocydaiym*  —  Dieses  Präparat  wird  oft  ge- 
braacfaty  weshalb  die  Aufnahme^  wie  mir  scheint^  zweck- 
mässig \v;u<_\  Die  Vorsclirift  von  Schaclit  ist  gut,  es 
dürite  nur  hinzuzufügen  sein,  dass  die  geglühte  Masse 
durch  Abschlämmen  mit  Wasser  in  ein  feines  Pulver 
Terwmndelt  werden  mfisse;  6  Unsen  Kupfer  imd  48  Unaen 
Salpetersäure  von  1,200  sp^  O.  gaben  mir  21 '/^  Unzen  trook- 
nes  salpetersaures  »Salz,  aus  welchem  naeh  der  V'erpuflfiing 
und  Abschiämm\|ng  iy^l^  Unzen  Oxyd  erhalten  wurden. 

J}ecoctum  Zittmanni  fortius  et  mitius.  —  Da  alle  De- 
cocte  jetat  mittelst  Dampfbad  bereitet  werden  müssen^  so 
wfirde  es  zweckmässig  sein,  auch  bei  dem  Zittmann'schen 
dieses  vorzuschreiben.  Demnach  würden  zur  Colatur  von 
24  Pfd.  etwa  26*/2  —  27  Pfd.  Wasser  anzuwenden,  naeh 
der  24stimdigen  Digestion  eine  Gstündige  Decoction  und 
lur  die  Infusion  1  Stunde  vorzuschreiben  sein,  womit  »die 
ongleichmässsge  Zeitdauer  der  Bereitung,  je  nachdem  eine 
geringere  oder  grössere  Menge  bereitet  wird,  beseitigt 
wflre.  Die  nach  (Um  Auspressen  bleibende  Colatur  konnte 
auf  24^/2  Pfd.  zu  bestimmen  sein,  so  dass  nach  dem  Dc- 
cKOdrea  24  Pfd.  blieben«  Die  bisherige  Vorschrift  giebt 
nicht  diejenige  Menge  Decoct,  welche  vom  Arzte  voraus- 
gesetzt wird. 

El<iylum  chloratum.  —  Die  durch  Einleiten  von  ölbil- 
dendcm  (Jasc  in  eine  Chlormisclmng  erzeugte  und  dem- 
nächst rectificirte  Verbindung  findet  hier  Anwendung  und 
zur  Aufnahme  geeignet  sein,  jedoch  ohne  Vorschrift 
zum  Vorräthighalten*  vermöge  der  Series. 

EmjÄastnim  adhaenvum  wird  mit  dem  Alter  heller 
und  verliert  die  glänzende  Überfläche,  was  zu  bemerken 
essn  dürfte. 

Empl,  CmUharidum  perpeluum.  Wenn  der  jetzige 
SD  «ehr  hohe  Preis  des  Mastix,  welcher  das  Pflaster  un- 

^wohnlich  verthcuert,  anhalten  sollte,  so  wäre  statt  dessen 
zweckmässiger  O/t^omiffi  vorzuschreiben,  ebenso  könnte  zum 

y 
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EmpL  cpUUum  und  Jsknpl*  ancyeroeewm  der  Zasati  toq 
HmIix  wegfidlen  und  dafilr  die  «nmaetsende  Menge  vm 
Olibanum  entspreohend  yermehrt  werden. 

Empl.  foeHdum  wird  nur  noch  so  selten  in  Anwen- 
dung gesogen,  dasB  es  föglich  wegfallen  kann.    Da,  wo 
'  es  neeb  irgend  gebraucht  werden  sollte,  kann  es,  wie 

viele  andere  obsolete  Pflaster,  welche  noch  einmal  vor- 
kommen, augenblicklich  in  jeder  beliebigen  kleinen  Menge 
Bosaramengeschmolzen  werden. 

Extractc.  —  Im  Allsjemeinen  würde  die  Abtlampfim^' 
im  DaiTipfbade  überall  wulil  bei  HO — 9000.  gestattet  werden 
können,  weil  eriaiurungsmässig  bei  dieser  Temperatur  unter 
andauerndem  Bühren  mehr  als  doppelt  so  viel  Flüssigkeit 
verdampft,  als  bei  den  bisher  vorgeschriebenen  66 — ^7500. 
oder  gar  öO — 60^  für  die  narkotischen  Extracte.  Femer 
ist  es  sehwierig,  bei  der  Ab(l;uiipfuug  die  letzteren  T(  jnpe- 
raturen  ohne  Uebersehreitinig  zu  erhalten,  sodann  werden 
aber  die  Extracte  beji  80 — dO<>C.  in  der  halben  Zeitdauer 
fertigi  sind  also  weniger  der  zersetzenden  Einwirkung 
der  Luft  ausgesetzt,  wofiir  der  Umstand  besonders  spricht, 
dass  diejenigen,  welche  flüelitigc  liestandtheile  enthalten, 
z.  B.  die  narkotischen,  im  Geruch  mindestens  eben  so 
kräftig  sind,  wenn  sie  zwischen  80  —  90^  C,  als  wenn  sie 
zwischen  50 — GO^C,  abgedampft  wurden« 

Extractum  Aconiti,  —  Der  bei  diesem  und  den  übri- 
gen dieser  Vorschrift  analog  zu  bereitenden  Extracten 
nach  dem  l'  iltriren  zurückbleibende  breiartige  Kest  von 
Chlorophyll  und  Pflanzeneiweiss  lässt  sich  nur  sehr  schwie- 
rig vollkommen  abpressen^  indem,  namentlich  bei  etwas 
grösseren  Mengen,  so  sehr  leicht  ein  Reissen  der  Prees- 
säcke  erfolgt.  Meni:;t  man  aber  den  liest  vorher  mit  dem 
gleichen  Volumen  reinem  fein  geschnittenem  8troh,  so 
erfolgt  die  Pressung  ohne  alle  Schwierigkeit  Letatorea 
vQEzusdireiben  halte  ich  ftir  nützlich. 

hh^ir.  Cuhef)arum  mthereum.  — -  Dieses  Mittel  ist  hier 
seit  Jahren  in  üebraucli,  weshalb  ich  desseu  Aufnahme 
anempiehle.    Naoh  Vorschrift  dea  Eabr.  Owm  mtimmm 
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bereilel^  giebl  jede  Unae  Cobebenpolver  nahe  l^s  Dr. 
EMtnet  Ten  Syrapflcondetfiiia. 

Extr.  Fempomatum»  —  Die  Oxydation  des  eutätelien- 
den  äpfelsainen  EisonoxyduU  wird  zwar  beschleunigt, 
wenn  man  das  Kisen  mit  den  zu  Brei  zerriebenen  Aepfoln 
mengt,  dne  Pectia  der  Aepfel  scheint  Aber  zugleich  eine 
Fillong  von  etwas  ftpfelaamem  Eiaenoxyd  en  bewirken, 
wenigsten»  enthält  der  Pressrttckstand  immer  eine  in 
Wasst'F  unlösliche  Eisenverbindiing.  Wahrend  einer  acht- 
tägigen JUigestion  des  Aepfclsaftes  mit  Eisen,  so  wie  auch 
beim  elfteren  Ab^ippfen  unter  stetem  Rühren  wirkt  der 
Sauerstoff  der  Luft  genugsam  zur  Uebcriubrung  des  Oxy- 
duls in  Oxyd  ein,  welche  bekanndich  bei  keiner  Methode 
vollstiindig  erfolgt.  Man  erhält  aber  aus  derselben  Sorte  und 
Menge  Aeptei  ungleich  mehr  Extract  von  eben  so  gi^osscm 
Eisengehalte,  wenn  der  vorher  ausgepresste  Saft  mit  dem 
Eisen  digerhrt  wird,  als  wenn  man  den  Aepfelbrei  damit  in 
Befführung  bringt^  was  auch  auf  den  Preis  des  Präparates 
nicht  ohne  Eintluss  ist.  Ausserdem  ist  die  Einwirkung 
der  Aepfelsäure  auf  das  Metall  in  einer  leicht  beweglichen 
Flüssigkeit  jedenfalls  eine  yoUkommnere,  als  bei  der 
Bceiform,  wo  die  ISäure  zum  grossen  Theil  noch  von  den 
Pflanzenzellen  eingeschlossen  ist  Diesen  Gründen  zufolge 
würde  ich  folgende  Vorschrift  vorschlagen. 

Unreife  recht  saure  Aepfel  werden  mittelst  eines 
Reibeisens  zu  Brei  zerrieben,  dieser  mit  dem  gleichen 
Voiumen  f<Nn  zenchnitt^em  Stroh  gemengt  und  stark 
«ttsgepresst  In  10  Pfd.  des  Saftes  wird  1  Tfd.  in  ein- 
zelne Knäuel  zusammen i:t  \vundener  Eisendraht  zui^esetzt 
und  unter  öfterem  Umrühren  8  Tage  lang  bei  fiU  (JOOC. 
digerirt,  demnächst  der  Dralit  herausgenommen  und  zur 
Extractdieke  eingedampft.  l>iesesExti*actwird,  wie  auch 
jetzt  vorgeschrieben  ist,  in  der  Tierlachen  Menge  Wasser 
kalt  gelöst,  filtrirt  und  neuerdings  eingedunstet 

10  Pfd.  Satt  von  recht  sauren  Aepfeln  lösen  circ^i 
1  Unze  bis  10  Drachmen  Eisen  und  geben  12-  14  l'nzeii 
klar  lösliches  Extract,  welches  demnach  ungefähr  i/i,  Eisen: 
At«h.d.Plwnii.CXXXIX.Bds.S.Ha.  10 
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enthfthy  die  oben  «ngegebeae  Menge  reioht  iahet  bei 
gehöriger  Verdieilung  TeUkemmen  au».   Soll  iieaer  Dnhi 

angewendet  werden,  der  noch  nicht  zu  dieser  Operaiioa 
dieute,  so  ist  es  zweckiDässig,  denselben  voriier  mit  Was- 
■er,  welches  V30  Aetskalikiuge  enthält,  so  digerireui  um 
des  anhAngende  ransige  Fett  wo,  entfernen,  dann  erst  ab- 
gespült in  den  Saft  eu  bringen. 

Euii\folu/i'um  Juglandh.  —  Auf  1  Tli.  WiiUiiuHsblätter 
reichen  zur  Extraction  3  Th.  J:ypirit,  vini  recHficatm  nicht 
hin,  es  sind  aur  gehdrigen  Bedeckung  4  Th.  nöthig, 
ebenso  sind  zum  zweiten  Auszuge  4  Tb»  Flüssigkeit  er> 
forderlich. 

Extr.  Gmtiamie,  —  Zur  Extraction  ist  die  .\nwen- 
dung  von  kaltem  Wasser  unbedingt  zweckmässiger  als 
lauwarmes. 

Eaetr,  Ghfcvrrhvsae.  —  Ein  aus  der  Badix  GlycurkUat 
g^hrae  durch  zweimatige  Infusion  mit  Wasser  von  36^0« 

bereitetes  Extract  winl  von  sehr  vielen  Aerzten  dem 
Succtts  Olycirrhizae  depnraftis  vorgez(igen.  V.9  giebt  eine 
weit  hellere  Lösung,  weiche  grössere  Süssigkeit  besitzt 
und  nicht  den  unangenehmen  kratzenden  Geschmack  des 
museua  hat  Dasselbe  verdient  nach  meiner  Ansicht  jeden* 
falls  Aufnahme.  10  Pfd.  Wurzeln  geben  23/^  —  3  Pfd. 
Extract,  welches  sich  klar  auflöst, 

Juctr,  G)'am{m8  liquidum  pharm.  ediL  V.  —  Wenn  dor 
Verbrauch  überall  so  unbedeutend  ist,  als  er  sich  hier 
herausgestellt  hat,  so  wird  die  Aufnahme  dieses,  durch 
nachträgliche  Bestimmung  wieder  eingeführten  Extractee 
kaum  inotivirt  sein.  In  meinciii  (»eschkite  sind  z.  B. 
nachweislich  binnen  C  Jahren  kaum  20  Unzen  verbraucht» 
80  l't  1  Irische  Wurzeln  geben  S»/,  Pfd.  Mellago. 

Extr.  Ipeöoemnhm*  —  Das  gefärbte  ßmetin  hat  hier 
bisher  fast  gar  keine  Anwendung  geftinden,  wird  aucfa, 
so  viel  mir  bekannt  gewonlon,  kaum  anderswo  in  hiesiger 
Provinz  gebraucht.  Sollte  es  noch  ferner  beibehalten 
werden,  so  düH'te  es  die  ^Srnsi  nicht  weiter  als  vorrilhig 
■u  haltendes  Mittel  anfuhren* 
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Eatt,  Nieotkmae  rtmtUa§  (Badmaekmi).  ^  Dieee« 

Extract  wird  von  einigen  Aerzten  öfter  gebraucht,  könnte 
daher  vielleicht,  ohne  d&m  die  Verpflichtung,  es  vorräthig 
SQ  hahen,  daraus  hervorginge^  aufgenommen  werden.  Die 
Vionchrift  in  Sohaeht's  Sanmibuig  pig.30  ist  in  so  fern 
ittire^ittiBsig,  als  es  eehr  leicht  Bohimmelty  daher  v5lK* 
ges  Austrocknen  und  Pulvern  hier  jedcntalls  nothwendig 
erscheint  Besser  würde  es  vielleicht  noch  nach  Vorschrift 
rom  Extr.  Aconiti  zu  bereiten  aein^  obwohl  dann  die 
■wfainiiche  Gabe  Tenringerl  werden  mfisate. 

Rcir,  Xacuffi  vomicaruDi  f^pirituosum.  —  Der  höchst 
rectificirte  Weingeist  zieht  aus  den  gepulverten  Brech- 
üfitten  sogleich  ein  bräunlichea,  in  der  Kftlte  sehr  dick- 
iGssigefl  fettes  Oel  ans,  welches  sich  dem  Extracte  bei* 
mengt  und  das  Austrocknen  fast  ganz  unmöglich  macht. 
Das  Oel  ist  sehr  bitter,  liat  demnach  Strychnin  gelöst. 
Zur  Extraction  würde  ich  rectiiicirten  Weingeist  vorzu- 
•cbreiben  empfehlen,  weil  dieser  den  Stryohningehalt  der 
Brechntsae  gut  extrahirt,  ohne  das  fette  Oel  und  die 
schleimigen  Bestandthcile  aufzulösen. 

Kjir.  Ratanhiae,  —  Durch  kalten  Aufguss  wird  zwar 
.eb  in  Waaaer  fast  klar  aufldsUches  Extract  erhalten,  ob 
ein  solches  aber  in  medicinischer  Hinsicht  dem  bisher 

gebräuchlichen,  welches  noch  einen  in  Alkohol  löslichen 
Beätandtheil  von  harzillmliclior  Beschaffenheit  cntliSlt» 
gleichkommen  würde,  ist  fraglich,  daher  scheint  mir  die 
Beibehaltong  der  jetzigen  Vorschrift  gerathen. 

Ej-lr.  JihcL  —  Bei  diesem  Extracte  hat  die  Anwen- 
dung von  kaltem  Wasser  zur  Ausziehung,  welche  zweimal 
itt  wiederholen  sein  wird,  entschiedene  Vorzügei  indem  ' 
^arch  sogleich  eine  klar  filtrirbare  Flüssigkeit  erhalten 
wird,  dasselbe  gilt  von: 

Exfyr,  ßScillae. 

EkIt.  JSeeali»  eormtü  (aquo9ttm)^  —  Dürfte  Aufnahme 
miienen,  weil  es  vfm  den  Aersten  in  Qebrauoh  gezogen 
wird.    Die  in  der  Schacht'sohen  Sammlung  pag.  M 

10* 
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gegebene  Vonebrift  ist  gans  gut;  8  UnaeB  ß$oale  earnuium 
geben  darnach  10 --11  Drachmen  Eztraet 

Extr.  Senegaie,  »  Kein  Extrael  ist  so  sehr  dem  Schimm 
mein  ausgesetzt  als  dieses,  wenn  es  die  vorireRchriebene 
Consistenz  des  J^xtr.  Ahsynthii  hat.  Es  wird  daher  noth- 
wendig  sein^  dass  die  Vorschrift  es  künftig  ansgetrookne« 
hl  Pulvedbrm  yorrttthig  an  halten  Torschreibt.  Das  Extrack 
ist  fast  gar  nicht  hygroskopisch,  deshalb  Alhrt  diese  Form 
in  keiner  Weise  Schwierigkeiten  mit  bich.  Bei  Auszie» 
hung  durch  2  Th.  i'lüßsigkeit  werden  die  Wurzeln  nicht 
vollständig  bedeckt;  es  sind  dazu  2^2  Th.  nöthig.  16  Un- 
zen Wuraehn  geben  4 — 41/2  Unzen  trocknes  £xtraot 

Mßtr.  Tarcmtei.  —  Die  Klärong  hat  bei  diesem 
Extracte  ott  ^^rosse  Schwierigkeit,  weshalb  wolil  besser 
zur  liüusion  kaltes  oder  Wasser  von  30**C.  vorzuschrei- 
ben wäre. 

ExUr,  Tatraxaei  Uqmdum  pharmae,  ecUL  quitUae^  — 
Wie  beim  betreffenden  MeUago  ChwniiM  erwähnt,  ist  der 

Verbrauch  auch  dieses  Extractes  hier  kaum  nennenswei  tb. 
In  G  Jahren  sind  in  meiner  OFticin  nur  28  Unzen  ver- 
braucht 110  Pfd.  frisches  Kraut  mit  Wurzeln  gaben 
23/4  Pfund. 

Exir,  Vtderianae*  —  Angemessener  wäre  es  wohl, 
dasselbe  nach  Art  des  Extr,  HeUebori  nigri  {Lolocynthi' 
dia  etc.)  mit  Weingeist  bereiten  zu  lassen. 

Faruia  lJurdei  j/raepiirata,  —  In  Westphalen  findet 
das  präparirtc  Gerstenmehl;  so  viel  mir  bekannt  geworden, 
kaum  noch  Irgendwo  arzneiliche  Anwendung.  Die  Apo- 
theken führen  es  nur  als  ein  Mittel,  nach  welchem  bei 
den  Revisionen  geli  lu^t  wird.  Es  wäre  hiernach  iüglich 
und  mit  ihm  Farina  ilordei  zu  streichen. 

Fd  Tauri  inspi$8atvm  kann,  wie  ich  glaube^  ebenso 
wie  die  Extracte,  unbedenklich  bei  80— 9Q0G.  eingedickt 
werden. 

Feman  chlor atitnu  Ein  inif^leich  besseres  Piajüirat 
erhält  man,  wenn  der  frisch  bi  ieitete  jLi<y?<ory'(wrt  cA/orait 
im  Dampf  bade  möglichst  msch  mit  zwei-  bis  dreimaliger 
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Wiedefboliuig  sur  Kiystalliaalkm  eingedmiBlet  und  die 
nletit  fibrig  bleibende  Fltfangkeit  verworfen  wird.  Die 

Krystallc  lässt  man  jedesmal  sogleich  nach  dem  Erkalten 
des  Ganzen  auf  1  lichter  abtropfen,  spiilt  mit  wenigem 
destillirtem  Wasser  oder  Alkohol  ab  und  trocknet  sie  auf 
üicben  Porcellanschaien  im  Trookenofen  bei  30 — dö^^O. 
10  m,  dftBS  sie  dabei  nieht  siuMunmenachmelaen.  Das 
Aastrocknen  geht  gans  analog  dem  des  schwefelsauren 
i^euoxjduls  von  Statten,  es  findet  ihihd  nur  an  der 
Oberfläche  der  Kry^talle  eine  schwache  Einwirkung  des 
StnerstofiB  der  Luft  statte  im  Iimem  bleiben  dieselben 
volistibidig  weiss  und  geben  gerieben  und  dann  nodir 
mh  ^^elinde  getrocknet,  ein  weisses  oder  schwach  gelb- 
liches Präparat,  welches  sich  ohne  Veränderung!^  beliebig 
Iftoge  autbewahren  läSBt  und  in  Wasser  wie  in  rectiticir- 
tem  Weingeist  bis  auf  einen  gana  kleinen  Eückstand  lös» 
Ueh  ist  Diese  Bereitung  gründet  sieb  auf  den  Umstand, 
im  eine  Einwirkung  des  Sauerstofb  der  Luft  auf  die 
festen  Kryst;dle  nicht  statt  tindet,  so  wie  darauf,  dass  das 
bei  der  Abdanipfung  entstehende  Chlorid  gelöst  bleibt 
lud  mit  der  Matterlauge  entfernt  wird. 

Die  bisberige  Vorschrift  wo  die  Flüssigkeit  bis  aum 
Biotche^  Yerdunstet  und  dann  im  Wasserbade  bei  50  • 
bis  60^  C.  ausgetrocknet  werden  soll,  welches  Letatere 
nicht  ohne  Rühren  bewerkstelligt  werden  kann,  wobei 
(las  Präparat  ein  feuchtes  pulveriges  Magma  darstellt, 
welches  ungleich  geneigter  zur  Aufnahme  von  Sauerstoff 
«ty  giebt  dadurch  ein  sehr  oxydhaltiges  PiAparat  Aus- 
terdem  Ist  dasselbe  auch  nicht  wasserfrei,  was  aus  der 
Bestimmung,  dass  es  eine  gi  lin lieh -gelbe  Farbe  besitzen 
«oll,  hervorgeht,  dadurch  wird  aber  gerade  nocii  eine 
•pAtere  Oxydation  des  fertigen  Präparates  bedingt  Nach 
memer  £rfiftbrung  ist  nur  ein  voUstttndig  entwässertes 
Pfftparat  haltbar,  deshalb  muss  ich  dringend  die  obige 
Vorschrift  zur  Aufnahme  befuiworten,  weil  dabei  die  Be- 
ciuiguugen  zur  Oxydation  auf  das  möglichst  ausfüiirbare 
Minimum  reducirt  werden. 


löO 


WUms, 


Femtm  hydrico-actficum  in  aqua  und  Feii'um  hydH- 
cttm  in  aqua.  —  Ob  nicht  anstatt  dieser  Mittel  den  Ver- 
^  snchen  yon  Fehling  sufolge  «k  Antidot  boMor  ein  ex 
tempore  zu  bereitendes  GtomiBeli  von  Liquor  fmi  sesqui- 
cMoraii  und  Mttgnesia  nsta  gegeben  werden  könnte,  wfirde 
vielleicht  nicht  sehr  zweifelhaft  sein.  Letztere  Mischung 
emphehit  sich  noch  besonders  dadurch,  dass  sie  überall 
sofort  frisch  bereitet  werden  kann,  während  man  noch 
nioht  genau  die  Verltaiderangen  kennl^  wdche  die  olngen 
Mittel  nach  jahrelanger  Aufbewahrung  erleiden;  erfishmngs- 
mässig  steht  fest,  das6  lange  aufbewahrte  Präparate  ^\  eili- 
ger arsemge  K^äure  i>inden. 

Ferrum  jodatum  eaecharatum,  —  Die  Mehrzahl  der 
Aerzte  zieht  die  Anwendung  des  Sifrupus  ferri  fodati  vor. 
Derselbe  Ist  weniger  einer  Veränderung  unterworfen, 
schneller  und  billiger  zu  bereiten,  weil  keine  Abdampfung 
nöthig  ist.  Da  ein  und  dasselbe  Mittel  in  fester  und 
flüssiger  Form  wohl  nicht  vorräthig  gehalten  zu  werden 
brauoh^  das  Fmrum  jodatum  eaeeharoL  überdies  wegen 
der  grossen  Zerfliesslichkeit  sich  zur  Gabe  als  Pulver 
schlecht  eignet,  so  wütde  es  wohl  künftig  durch  den 
Sip'iqnis  fcrri  jodati  ersetzt  werden  können. 

Ferrum  iacticum,  —  Das  miichsaurc  Kisenox/dul  ge- 
hört zu  den  jetzt  nicht  s^ten  in  Qebrauch  kommenden 
Mittelui  welche  die  Pharmakopöe  wohl  wird  aufnehmen 
können.  Fo^mde  Bereitungsmethode  habe  ich  bisher 
vorgezogen. 

8  Pid.  Milch  und  1  Pfd.  gepulverter  Milchzucker 
werden  in  einem  offenen  Gefässe  einige  Tage  bei  20  bis 
250  0.  hingestellt  Wenn  die  Milehstturebildnng  niehl 
weiter  fortschreitet,  wird  so  viel  doppelt  -  kohlensaures 

Natron  hinzugesetzt,  als  zur  Abstumpfung  der  freien  Säure 
nöthig  ist,  wodurch  wieder  Käsestoif  gelöst  und  die  fer- 
nere Gährung  bei  derselben  Temperatur  eingeleitet  >vird. 
Jedesmal,  wenn  die  Gährung  aufhört^  muss  dieselbe  dureh 
Abstumpfung  der  freien  Säure  mittelst  doppelt-kohlensaur 
ren  Natrons  befördert  und  dies  so  lange  iortgesetzt  wer- 
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dn,  Inf  aller  Milohsvokor  in  Miduäiire  verwandelt  ist. 

Die  zuletzt  noch  etwas  saure  Flüssigkuit  wird  erhitzt, 
colirt,  noüiigeiilails  durch  Verdunstung  über  dem  Dampf- 
bade  auf  4  Pfd,  eingeengt,  zuletai  aufgekocht  und  heiss 
Slkkt,  ncMsh  warm  mit  einer  beisMiii  klareoi  concentrirten 
Agflgwuig  von  so  viel  eehwelelMRtrem  Etsenoxydnl,  bIb 
doppelt -kohleiwaures  Kati'on  verbraucht  ist,  vermischt 
Das  nach  dem  völligen  Erkalten  kryatalliniscli  ausge-  , 
achiedane  mikbsaure  Eisenoxydul  wird  suerst  mit  wenig 
kaltem  Wasser,  dann  mit  Alkohol  ausgewaschen,  auf 
Ellesspapier  bei  25 — 80^  C.  getrocknet  und  wohl  ver- 
fcUossen  aufbewahrt  Es  bildet  Nadeln  oder  kry stall!- 
nische  Krusten  von  weisser  oder  schwach  crelblicher  Farbe, 
weiche  mit  schwefelsauren  Verbindungen  nicht  verunrei- 
nigt  Sern  dürfen. 

Arnim  pho8]^$neum  oxtfduUUum  hat  hier  bei  den 
Aenten  keinen  Eingang  gefunden,  würde  daher,  wenn 
dieö  allgemein  der  Fall  wäre,  wohl  wegbleiben  kunrien. 

Fetrum  »ulphuricum  purum,  —  Obwohl  die  Vorschrift 
der  jetzigen  PbarmakopÖe  ganz  gut  ist,  so  findet  sich  bei 
den  Apotheken  •Revisionen  dieses  Präparat  dennoch  oft 
oxydhaltig.  Es  hat  dies  seinen  Orund  darin,  dass  die 
Kryataile  eut\s  e<ler  nicht  durch  Abspülen  gehörig  von  der 
Mutterlauge  betreit  oder  nicht  gut  geti*ockuet  sind,  oft 
ift  beides  zugleich  der  Fall.  Manche  Apotheker  bewah- 
len  es  deshalb  der  Vorschrift  zuwider  unter  Alkohol  auf 
od^  giesaen  •wenigstens  etwas  Alkohol  ins  Standgef^Uw. 
Um  dem  ein  Ende  zu  machen,  würde  es  nützlich  sein, 
för  die  Receptnr  ein  bei  s^elinder  Warme  völlig  aus- 
getrocknetes und  nachher  zu  PuIyot  zerriebenes  Salz  vor- 
soschreiben,  welches,  in  verschlossenen  Qefilssen'  auf- 
bewahrt^ niemak  eine  Veiünderung  erleiden  kann.  Zur 
Bereitung  von  anderen  Präparaten  diente  selbstredend 
nach  wie  vor  das  krystallisirte  Salz;  wenn  Fef*rf(m  plios-  . 
pki(nicMm  oa^dAdciUim  wegtallt,  wäre  dies  nur  Ferrum  hydri^ 
cttsi,  bei  dem  ein  Gehalt  an  Oxyd  nicht  nachtheilig  bt 

Flam  Brojferu»*  —  Die  als  Kousso  in  den  Arznei* 
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ii(inihic(L  Kiuith  werden  von  vielen  Aerztcii  gerühmt, 
werden  daher  wohl  zur  Aufnahme  geeignet  sein.  Der 
obige  kürzere  Name  dürfte  genugeDi  weil  keine  andere 
Art  dieser  Gattung  bekannt  ist 

Floftt  Malvae  arhoreae  finden  kaum  liegend  wo  An- 
wendung. Als  schleimiges  Mittel  werden  Fdia  oder  Radix 
Althieae,  als  schwaches  adsfrinfjens  aber  J-yJin  Snfrins 
dieselben  genügend  ersetzen^  weshalb  ich  iStreichung  be- 
antragen möchte. 

Floret  Roaafwn  inoarnaiafttm,  ^  Da  die  getrockneten 
Roeenblüthenblfttter '  dureb  Aninehnng  Ton  Fenebtigkeit 
SU  Bclineli  alle  l\irhe  verlieren  und  dann  von  Maden  zer- 
fressen werden,  so  würde  die  Vorschrift  zur  Aufbewahrui^ 
wie  die  Flores  Verhaad  nützlich  sein. 

FkrtB  Sfiraeae.  —  I^e  Blttthen  der  ßpiraen  Ülnui^ 
ria  L,  sind  Ewar  in  jüngster  Zeit  bier  mebHiieb  gebraneht 
und  wegen  des  darin  eiitlialtenen  ätherischen  Oeles  trewiss 
kein  unwirksames  Nüttel,  bevor  jedoch  anderweitige  ärzt- 
liche £rfahrungen  vorliegeni  würde  vielleicht  noch  von 
deren  Aufnahme  abznsehen  sein. 

Ftares  Sioeehados  eitrinae.  —  Dieses  Mittel  ist  in 
Westphalen  als  Duircticum  noch  in  Gebrauch,  dasselbe 
kann  daher  wohl  auch  ferner  beibehalten  werden. 

Flores  Tanaceti  finden  ausser  zur  Bereitung  des  äthe- 
rischen Oeles  kaum  noch  irgendwo  Anwendung.  Da  das 
Gel  aber  aus  dem  Kraute  mit  Bltfthen  bereitet  wird,  so 
dürfte  es  wobl  angemessen  sein,  wenn  Letzteres  nur  zu 
diesem  Zwecke  in  der  Pharmakopöe  aufgeführt  würde^ 
wodurch  dann  die  Flores  Tanaceti  wegtielen. 

Flores  Tilum,  «—  Dadurch,  dass  die  jetzige  Pharmap 
kopde  die  firtther  mit  eingesammelten  Bneteen  ansdrQck- 
lieb  entfernt  wissen  will,  ist  jedenMs  dieses  Mittel  weniger 
voluminös  und  besser  geworden,  die  Bestimmung  aber, 
dass  nicht  allein  der  pedunculusy  sondern  auch  die  kleinen 
kurzen  pediedli  entfernt  werden  solleui  ist  praktisch  ydlüg 
unausfithrbar  und  fahrt,  auf  die  Spitee  getrieben,  nur  an 
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Vexationen  bei  deTii  lievisionsgesciiiUte  der  Apotheken. 
Noth wendig  müsste  es  nach  meiner.  Ansicht  im  Texte 
mitatt  pediccllis  —  pedunadi«  hwuen* 

Foiia  EraoßinL  —  I>ie  Bliltor  doa  .FW^einfct  eawflbt^ 
M  Bwar  in  der  letelen  Zeit  mektiluili  bei  Gicht  ange- 
wendet worden,  ich  lasse  aber  dahingestellt,  ob  nicht* 
noch  weitere  ärztliche  Erfalirung^  abzuwarten  aind;  bevor 
«6  Aufiiahnie  finden. 

(Forttetsnng  folgt) 

Beb«  die  ekemmhen  Bestaadtliflile  der  (Simarmdeii; 

Vortrag  in  der  General -Versammlung  in  Gotha 

von 

Dr.  £.  Beichardt  ia  Jena. 


Der  unangenehmste  Gegenstand,  welchen  man  zu 
feinem  ötfcntlichen  Vortrage  wühlen  kann,  ist  sicher  der- 
jenige, weicher  bei  dem  Nennen  des  Namens  sogleich  den 
Gedanken  hervormfk,  dass  figoismoB,  eine  Selbatyerthei- 
digung  oder  Erbebang  dahinter  stecken  möchte.  Den- 
noch habe  ich  bei  der  Wahl  meines  hiesigen  Voitrages 
diese  Falle  nicht  vermieden,  ximl  erlaube  mir,  Ihnen 
einige  wenige  Worte  über  ein  im  vorigen  Jahre  von  mir 
Terdffentlichtes  Werk :  j^Die  cbemiachen  Bestandtheüe  der 
Chinarinden''^  anzuführen,  nicht  etwa,  um  Ihnen  den  An- 
kauf dieses  gewiss  äusserst  werthvollen  Werkes  anzuprei- 
sen; sondern  um  mich  selbst  vor  einigen  falschen  Deu- 
tungen,  weiche  in  neuester  Zeit  mir  untergelegt  worden 
lind,  »>  wahren. 

Kurz  nach  dem  Erscheinen  dieses  Buches  widmeten 
einige  gelehrte  Fachmänner  in  Recenöionen  demselben  ihre 
Aufmerksamkeit,  wofür  ich  an  dieser  Stelle  meinen  Dank 
^entlieh  auasiHreobe,  und  vor  wenigen  Wochen  hat  Herr 
Apotheker  Reichel  in  ChemnitE  eine  Brochlire  dardber 
veröffentlicht,  welche  das  lebhafte  Interesse  des  Herrn 
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ywüamen  für  die  dunarindtti  u.  a.  w.  deuAliok  beur- 
kundet lind  tnidt  ihm  ebenfiiUe  sa  D«ake  verpflioliiM, 

da  nur  mehrfache  Ai  b*  it  zu  einer  klarereu  Erkenntnids 
hier,  wie  überaii,  lührcn  kauu. 

Im  Jahre  1853  stellte  die  pbiiesophbche  FacuUät 
unserer  Gesaiiunt-Uiiiyeruiät  eine  ehemiiGhe  Freislirige 
über  die  Ausführung  und  Ausarb^ftung  TOn  drei  Assp 
lysen  der  Chinarinden,  welche  veranlaset  worden  war 
durch  Ilm.  Hofrath  Schleiden  und  dem  Wortlaute  nach 
vom  Geh.  Hoirath  Wecken  roder. 

Es  wurde  verlangt,  die  organischen  und  an<wgam- 
sehen  Bestandthdle  der  Chinarinden  quaatitattv  au  eriall- 
teln.  Sobald  ich  mich  dem  organischen  Theilc  zuwen- 
dete, fand  ich  mich  zuerst  völlig  rathlos,  indem  bei  ge- 
nauer Durchsicht  der  einzelnen  bis  dahin  constatirten 
Bestandtheiie  die  Trennungsmethoden  derselben  grössten- 
theils  gänzlich  fehlten. 

Ueberhaupt  hatte  sich  die  Untersuchung  von  Pflan- 
zen in  neuerer  Zeit  einer  ganz  andern  Richtung^  zuge- 
wendet, indem  nicht  eine  Zerlegung  in  die  einzelnen 
Bestandtheiie  erstrebt,  sondern  fast  immer  die  Entdeckung 
eines  neuen  Körpers  ersielt  wurde,  mochte  dieser  neue 
Körper  eine  Sänrci  Alkaloid  oder  indiffinrenter  Körper 
sein. 

Auf  diese  Weise  war  meine  Autgabe  nicht  zu  losen, 
ich  beschloss  daher,  geradezu  das  Au&uchen  noch  neuer 
Körper  zu  Torroeiden  und  erst  die  schon  gefundenen  Be- 
standtheiie einer  Kritik  zu  unterwerien,  um  darauf  dann 

eine  Methode  der  Scheidung  zu  basiren. 

Hierbei  stiess  mir  allerdings  auch  die  Analypc  des 
Herrn  Keichel,  im  Jahre  1848*)  im  Archiv  veröffent* 
licht,  auf;  allein  mehr  wie  ein  Grund  veranlasste  mich, 

dieselbe  niclit  aufzuflihren.     Zuerst  ist  es  die  Untere 


*)  In  derl5rochöre  des  Herrn  Rcicliel  sind  Icidor  ziemlieh  viele 
Druekfehler,  worunter  aueh  der,  dua  seine  Analyse  im  Jshie 
1847  enehienea  sei 
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«iohtu^  einer  .Taen- China,  emer  Sorte,  ^welche  von  mir 
pit  melit  der  Unlennchiuig  unterworfen  worden  ist; 
2}  entbält  die  Unteratiohung  keinerlei  neue  Art  der  Untei> 

•acbuDg,  und  3)  kommen  darin  drei  als  neu  aufgeführte 
Bcstandtheüe  vor:  Medullin,  Gummoin  und  InuHn,  letz- 
teres ohne  allen  Beweis  als  braune  Färbung  mit  Jod,  und 
tntene  beiden,  welche  niemals  in  der  Chemie  acceptirt 
werden  sind,  ohne  alle  Angabe  der  Eigenschaften.  Herr 
Betehel  hat  in  seiner  neuen  Arbdt  die  Kamen  dieser 
Bestand Llicile  aucli  falkn  lassen.  Aber  nicht  ein  Ueber- 
seLen  war  die  Veranlassung  der  ^iclitautiührung  der  ge* 
nannten  AnaljACi  sondern  weil  sie  gar  nicht  in  den  direc- 
tan  Bereich  meiner  Kritik  gehMe. 

Bei  der  weiteren  Kritik  der  gefundenen  BestandÜielle 
zelteten  sieh  oft  die  wunderlichbtun  Kesuitatc.  Zunächst 
ieblte  überall  die  Anforderung  bei  jeder  Analyse,  die 
direcfte,  sichere,  qualitative  Nachweisung,  welche  nicht 
iamier  mit  dem  Mangel  an  Kenntnissen,  wohl  aber  der 
Bestandiheile  selbst  eu  entschuldigen  waren,  und  dann 
ein  sehr  oberflächliches  Studium  der  Literatur,  in  Folge 
dessen  unter  ein  und  demselben  Namen  yerscbiedene 
Substanzen  figurirten. 

Hinlänglich  erforscht  waren  jeden£ftUs  die  beiden  Alka- 
loide  und  über  Trennung  derselben  aahlreiche,  oft  sehr 
umfiassende  Untersuchungen  angestellt  worden,  da  sie  ja 
«elbst  einmal  Ge^nstand  der  Preisarbeiten  des  norddeut- 
schen Apotheker- Vereins  waren. 

Es  galt  hier  nur  die  Bestimmungen  und  Trennung 
SU  vergleichen,  und  das  am  besten  ermittelte  Verfahren 
za  prüfen,  weshalb  ich  auch  die  LösUchkeit  in  Aether 
als  Scheidunf^  der  Alkaloide  annahm,  da  über  die  aiuh^  n 
Methoden,  wie  Trennung  mit  Chloroform,  mit  Weinsäure 
U.B.W«  noch  zu  wenig  Erfahrungen  vorliegen,  um  sie 
sofort  zu  acceptiren.  Mit  der  Durchprüfung  aller  dieser 
Scheidungsarten  konnte  ich  bei  der  schon  bedeutend  auf- 
gewachsenen Hauptautgabu  und  der  begrenzten  Zeit  mich 
natürlich  nicht  befassen. 
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1S6  Reiehardi, 

Ebenso  ▼dlstiiidig  daroligearbeitet  waren  dib  £igen- 
^ümiichkeiten  der  Chhuwftnre  tmd  Chnwgerbiftnre,  nnd 

es  galt  auch  hier  nur,  die  bekannten  Eigenthümlichkeiten 
dieser  Säuren  und  ihrer  Verbindungen  zu  vergleichen,  — 
Alles  zu  prüfen  und  das  Beate  zu  behalte&i  —  was  nadi 
Kfttften  yeraoolit  wmde. 

Allein  Bohofi  bei  der  aorgftltigen  Vergleiebimg  der 
Literatur  über  Chinaroth  zeigte  es  sich,  dass  man  wohl 
allgemein  darunter  ein  Veränderungs-,  Oxydationsproduct 
der  Chinagerbsäure  verstand,  aber  von  so  verschiedene 
qualitativen  Eigenth^lichkeiteni  dass  man  versekiedeoe 
Kdrper  annehmen  müsste;  denn  das  Chinarodmacli  Pell e» 
tier  u.  Caventou  war  in  Aether  unlöslich,  dasjenige  nach 
R.  Schwarz  leicht  löslich.  Um  derartige  Unannehmlich- 
keiten zu  umgeben,  glaubte  ich  dem  £ntdecker  das  Reckt 
vindiciren  zu  müssen,  und  nur  dasjenige  Chinaroth  zu 
nennen,  was  genau  die  Eigenschaften  nach  Pelletier  and 
Uaventou  besass.  p]twas  qualitativ  davon  Verschiedenes 
hat  Niemand  das  Recht  als  Uhinaroth  zu  bezeichnen. 

Bei  der  kritischen  Betrachtung  der  Angaben  über 
Stttrkmehl  und  Gummi  fand  sich  das  Spasskafte,  was  Dast  bei 
allen  Asckenanalysen  kinsicktlicb  der  Angabe  von  Natron 
zur  Heiterkeit  erregt,  dass  beide  Bestandtheile  ohne  qua- 
litative Nach  Weisung  existirten.  Pelletier  und  Caven- 
tou schlagen  das  Stärkmehl  aus  salpetersaurer  Lösung 
mit  koklensaurem  Natron  nieder,  Bucbola  ekarakteriairt 
einen  kaum  wahrnehmbaren  Rückstand  ab  Stftrkmdil, 
weil  er  nichts  Anderes  sein  konnte"  u.  s.  w.  Pf  äff  sagt, 
dass  die  in  Wasser  löslichen  Ikstandtheile  den  Namen 
gumniigte  erhalten  hätten.  Die  neueren  Untersuchun- 
gen hatten  sich  eine  in  den  organisoken  AniUysen  oft 
beliebte  chemiscke  Liederlickkeit  zu  Sckulden  kommen 
lassen,  die  Bestandtkeile  ohne  qualitative  Naokweisung 
anzuführen. 

Alle  diese  Uriinde  mussten  mich  noth wendiger  Weise 
veranlassen,  das  Vorhandensein  v(m  Stärkmehl  undOwnmi 
nock  in  Frage  zu  stellen,  obgleicb  mir  damals  recht  wohl 
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bekannt  "war,  daas  in       Jaen-  «nd  Ten-Bindeii  mtkro- 

«kopiHch  durch  Hm.  HoiVath  Schleiden  Stärkmehl  m 
Menge  getunden  war,  in  andern  aber  wieder  nicht. 

Durch  die  Preisangabe  waren  mir  die  Jämden  be- 
ttuiimt  vorgeaohriebeOi  imd  ioh  arlanble  mir  meine  Be- 
üdtate  80  der  Oeffentiichkeit  an  Übergeben,  wie  sie  eben 
ab  Preisarbeit  eingeliefert  waien,  und  in  welcher  ich 
versucht,  mit  der  möglichsten  Schärfe  der  qualitativen 
fieactioQ  die  quantitative  Scheidung  zu  combiniren. 

In  der  Broohttre  des  Herrn  Keiohei  seigt  es  aich 
mm  aber  m  meinem  Bedanentii  daaa  der  geehrte,  mir 
vollständig  noch  unbekannte  Herr  Verfasser  diese  meine 
Aufgabe  vollstilndi;^^  missverstanden  hat,  indem  derselbe 
meine  liesultate,  die  natürlich  nur  auf  die  von  mir  unter- 
mahlen  Binden,  ja  Bindenstttoke  hinanagehen,  anf  alle 
Ckmaiinden  aoadehnl^  und  ao  mir  Meinnngen  unterlegt 
welche  ich  nie  gehegt  habe  und  Inie  hegen  kennte. 

Da  ich  glaubte,  dass  mit  chemischen  Reactiuii^  ii 
unter  dem  Mikroskope  etwas  anzufangen  wiire,  habe  ich 
mehrere  Hundert  mikroskopische  Präparate  angefert^ 
AUes  ao  gut  wie  reauhalios,  nur  Temeinend;  unsere  mei- 
sten Reactionen  hören  längst  yor  der  mikroakoptschen 
Lutcrauchung  auf. 

Herr  Rei  ciiel  wirft  mir  vor,  zu  schwache  Vergrös- 
serung  angewendet  au  haben,  und  dieser  Einwarf  ist 
voUstftndig  gegründet,  aelbat  wenn  ich  von  der  so  schö- 
nen Gelegenheit  des  Herrn  Reichel,  die  Chinarinden 
unter  dem  Sonnenmikroskope  zu  betrachten,  wo  gewiss 
manche  Thatsachen  erkannt  werden,  die  für  uns  nncli 
hinge  Ueheimnisne  bleiben,  absehe.  Allein  bei  andern 
Chinarindetf  habe  ich  unter  meinem  Mikroakope  das  Stürk- 
neU  recht  gut  gesehen,  und  die  kleinen  Quantitäten 
Sürkniehl,  welche  Herr  Reichel  quantitativ  bestimmt, 
^'fo  —  ^10  Procent,  werden  Jeden,  der  die  retrellose  An- 
l.iiiuing  der  iStärkmehlkoriH  1  m  den  Pflanaentheiien  kennt, 
leicht  stt  dem  Beanltate  führen,  dass  es  in  solchen  Fäl- 
len selbal  unter  dem  Mikroakope  mehr  dem  Zu&U  anbeim 
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gestellt  iaty  Stärkmehl  txk  landen  oder  nieht  Dennoch  ist 
gerade  dieseNachweienag  die  sehlbrfBte,  leider  die  schfirftte^ 
welche  wrr  besiteen.    Demnach  beruht  die  inir  unterge> 

legte  Ansicht  des  Liiugnens  des  Stürkmelils  Bestand- 
theil  der  Chinarinden  nur  auf  einem  Missverständniase. 

PectinkÖrper '  sind  in  allen,  vorsüglich  den  jüngeren 
Rinden  vorhanden,  und  ich  kann  Herrn  Bei  che  Ts  An- 
gaben hierin  nur  bestätigen,  eine  Bestimmung  oder  Sohei- 
dnus;  ist  aber  nicht  luuglich,  da  weder  das  Verhalten  dieser 
seibät,  nuüh  genaue,  auch  nur  annähernd  genaue  Tren- 
nungsarten  bekannt  sind,  and  deshalb  wurde  die  Bestim« 
mang  derselben  von  mir  unteriaaaen. 

Was  aber  non  endlich  den  rein  chemischen  Theil 
von  Hrn.  Reich  eis  Brochüre  anbelangt,  so  wird  mir 
wohl  Jeder  bei  nur  annähernder  Beurtln  ilung  zugestehen 
müssen,  dass  Herr  Reichel  nicht  nur  meine  Aufgabe, 
sondern  auch  die  seinige  vollkommen  verkannt  hat,  ob- 
gleich ihm  dies  übrigens  nicht  aum  Vorwarf  Lienen  soll, 
da  namentlich  in  der  Beurtheilung  der  organischen  Schei- 
dungen eine  Einsicht  in  die  chemischen  Frocessc  nöthig 
ist,  die  nicht  Jedem  eigen  sein  kann  und  bei  Hm.  Rei- 
che Ts  vielbeschäftigter  Thätigkeit  recht  gut  sich  ent- 
schuldigt 

Wenn  qualitativ  das  StIU*kmehl  erwiesen  ist,  kann 

nicht  durch  Auskochen  der  Rinde  und  wiederholtes  Kochen 
des  Abdampfrüokstandes  die  quantitative  Bestimmung  ge- 
schehen, indem  durch  öfteres  Kochen  des  Kleisters  schon 
Gummi  gebildet  wird.  Bildet  sich  hierbei  ein  Absati^ 
so  ist  dies  noch  lange  kein  InuUn.  Die  quantitativen 
Bestimmungen  des  Stärkraehls  bind  nur  möglich  durch 
Abschlämmen  oder  durch  Titriren  mit  Jod,  beide  Metho- 
den in  unserem  Falle  wohl  schwerlicli  anwendbar,  oder 
endlich  durch  UeberfUhrung  in  Zacher  und  Bestimmen 
durch  Gfthrung,  wobei  fireiiich  vorhandenes  Gummi  mit 
in  den  Kauf  kommt. 

Durch  süssen  <  Jeschmack  und  Reduction  von  Kupfer- 
oxydul  wird  k^n  Zucker  sicher  bewiesen,  namentlksk 
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iiidity  wo  Peclbkörper  «md.    Die  Soheidnngen  der  Peo- 

tinkörper  und  Gummiarten  sind  noch  vollkommen  unge- 
nau, Ki^^Rolfcuciiti^'kcit  schläfst  <^erade  das  Pectin  auch 
nieder,  nur  i:*ectin8ättre  nicht  in  einigen  Modiücationen. 

Ich  erlaubte  mir  in  meiner  Arbeit  den  zuletzt  mit 
Kali  (Ion  Rinden  entzogenen  Thcil  als  Hiiuiinkurpor  in 
Kecluiuug  zu  setzen,  weil  bei  immer  wiederholtem  Ver- 
sache  hier  kein  Ende  zu  finden  ist  Es  waren  in  den 
verschiedenen  Chinarinden  schon  4 — 5  verschiedene  Hu- 
minkörpcr  gefunden;  allein  bei  einer  Classe  von  Körpern, 
trie  die  liuiaiiiartigen,  die  unendliche  Modificationen  zeigt, 
iiieit  ich  es  für  besser,  sie  zu  vereineni  da  man  allge- 
mein annehmen  kann,  dass  jede  Pflanze  in  ihren  Tbeilen 
ihre  besonderen  HamuskÖrper  seigt  £ine  Scheidung  der- 
selben kann  hier  zü  keinem  Resultate  ftlhren,  weil  die 
liildung  derselben  in  Folge  eines  ganz  allgemeinen  Pio- 
cesses  statt  rindet,  und  sie  demnach  als  besonders  eha- 
rakteristisch  iiir  eine  specielle  Binde  nicht  betrachtet 
werden  können. 

Geradezu  dieser  Ansicht  entgegengesetzt  ündct  Herr 
Keiehel  einen  neuen  Uuuiiiik()rper,  den  er  „Lignoin" 
nennt  und  dessen  Formel  sehr  gut  den  allgemeinen  Hu- 
minlormehi  anpass^  so  wie  auch  die  Eigenthümlichkeity 
hartnackig  Stickstoff  zurückzuhalten. 

Endlich  vergleicht  Herr  Reichel  diesen  neuen  Hu- 
tninkörper,  der  in  seinem  chemischen  wie  physikalischen 
Verhalten  damit  übereinstimmt,  mit  den  Formeln  der 
Ohin^-Alkaloide  und  meint,  dass  durch  ein^  Reductiena- 

process,  wie  er  in  den  PHanzen  vorkomme,  aus  seinem 
liuminkörper  möglicher  Weise  Chinidin,  Chinin  und  Cin- 
ehooin  entstehen  könne. 

Sicher  ist  dies  em  gewaltiges  Verkennen  der  Eigen- 
thärnlichkeiten  und  des  ßildLin^^s[)roeeases  der  liuminkör- 
per. Ein  Gleiches  geschieht  mit  der  Angabe  über  Koh- 
lensäure. In  Folge  davon,  dass  ich  in  den  Aschenbestand- 
theilea  koUenaaure  Salse  Angabe  memt  Herr  Reichel 
4m  Vofkomiiien  der  KohlMeftnre  in  denPfianaen  beswei- 
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Ubi  za  können;  gewias  ebenio  eine  iinriehtige  Aaffimong 
Ton  Thatsachen,  die  ^  ioh  in  meinem  fiaohe  dfters  klar 
darzustellen  venaolit  habe. 

Docli,  was  belästige  ich  Sie,  meine  Herren,  mit  die- 
sen Einzclnbeiten ;  sicher  hat  iicrr  Reichel  seine  Bro- 
chttre  in  bester  Absicht  veröffentlicht^  und  ich  habe  hier 
nur  aufmerksttn  machen  wolleni  dass  in  derselben  mein 
Werk  vollständig  verkannt  wurde,  ohne  im  mindesten  Hm. 
R ei  che  Ts  Verdienste  angreifen  oder  schmälern  zu  wollen. 

Ks  giebt  noch  eine  andere  Auäassung,  weiche  leicht 
au  klarerer  Einsieht  fuhren  dürfte. 


Sobald  der  Keim  der  Pflanze  sich  zu  entfalten  be- 
ginnt, beginnt  auch  das  Spiel  der  chemisclicn  Tli  itigkei- 
ten,  bu  dass  kein  Leben  ohne  diese  gegenseitigen  Kin- 
wirkungen  und  Veränderungen  der  Kör|)cr  möglich  ist 

Auf  eine  vielfach  noch  unerklärte  Weise  entstehen 
neue  Körper  und  vergehen,  und  wiederholt  sich  dieses 
Spiel  in  tausendfachen  Modificationen.  Alle  Organe  der 
Pflanze,  wenn  auch  oft  mir  zu  bestimmten  Zeiten,  scliei- 
nen  beschäftigt  zu  seiu^  der  Luft,  dem  Wasser  und  der 
Erde  die  zur  Nahrung  ndthigen  Stoffe  zu  entziehen,  und 
sobald  diese  in  das  Innere  gelangen,  unterliegen  sie  den 
Veränderungen  durch  den  chemischen  Process.  Die  coni- 
pÜcirtcstcn  Körper  entstehen  wie  im  Spiele,  in  der  dünn- 
wandigen, permeablen  Zeile  gehen  chemische  Frocesse 
vor  sieh,  welche  nachzuahmen  wir  vergebene  uns  bemfiht 
haben ;  rasch  hSnfen  sich  Krystallisationen,  aber  vor  Allem 
bildet  sich  Organ  auf  Organ  mit  einer  Regelmftssigkeit, 
Sorgfjilt  und  Einfachheit,  welche  nur  unser  Erstaunen 
über  das  Wirken  der  stillen  Lebenskräfte  von  Neuem 
erwecken.  Hier  häuft  sich  auf  eine  unerkl&riiche  Weise 
Stttrkmehl  an,  dort  Gummi,  hier  krystaltisirbarer  Zucken 
dort  eine  andere  Modification,  welche  allen  uneem  Mitt<^!n 
widcrs teilt,  um  eine  bestimmte  Form  anzunehmen,  l  utcr 
dem  Einflüsse  des  Lichtes  entstehen  die  Faiben,  diu» 
herrliche  Roth  der  Rose,  das  schöne  Blau  der  Veilchen, 
während  dw  Grtln  in  seinen  verschiedenen  Xfiancun  die 
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Blät^r  sich  TOrbehaltca  zu  habeii  scheineiiy  kurz  eina 
überrascboide,  dem  denkenden  Qeiste  genug  Stoff  sum 
Kachdenken  gebende  Mannigfaltigkeit  Endlich  bildet  fast 
jede  Pflanze,  wie  sie  «ich  durch  die  eigenthümliche  Form 
und  Farbenerscheinung  charakterisirt^  ihr  allem  specifisch 
eigenthümliche  Sto^,  Alkaloide,  ätherische  Oeie,  Bitter-, 
SoBsstoffe  u.  s.  w.,  welche  bald  als  wohlthätige  Aimei* 
mittel,  bald  ab  pldtsüch  tödtende  Qifte^  bald  als  wohl« 
fieohende  Stoffe  n,  s*  w.  sor  praktischen  Yerwendang  ge- 
langen. I3a,ld  sind  air  der  ganzen  Pflanze  eigenthümlich, 
bald  scheint  ihre  Bildung,  mindestens  ihre  Anhäuiungi 
nur  in  bestimmten  Theileni  Oiganen  der  Pflanze  statt  zu 
inden,  ja  sitweilen  treten  charakteristische  Stoffe  19  dner 
gansen  Reihe  von  Pflansen  nnd  ihren  Theilen  auf,  har* 
monisch  übereinstimmend  mit  dun  Ablheiiungen  der  riian- 
zen,  welche  der  Botaniker,  auf  Form  und  Entwickelung 
gestützt,  erkannt  hat  Aber  alle  diese  mannigfachen  £r<» 
adieinungen  werden  bedmgt  durch  den  chemisdben  Pro« 
eeas,  freilich  hier  so  kOnslüch  eingerichtet^  dass  wir  ex- 
perimentell nicht  nachahmen  können. 

laicht  können  jedoch  alle  diese  Stoffe  auf  allgemeine 
und  besondere  rücksichtlich  ihrer  Bedeutung  für  das 
Pflaasenleben  mittckgeföhrt  werden.  Während  die  oiganir 
sehen  Sftoren,  Alkaloide^  indifferenten  Stoffe  und  äAerisohen 
Ode  als  besonders  charakteristisch  fUr  die  einsehien  Pflan* 
zen  und  Pflanzenfaniilicn  sich  zeigen,  gewähren  die  Poc- 
tinstr>tfe  und  Kohlenhydrate,  letztere  öfters  vortreten  dun^ 
ÜBttartige  Substanzen,  eine  weit  grössere  Uebereinstim- 
mnog.  Stftrkmehl,  Gummi  und  Zucker  kommen  entweder 
rereint,  oder  isolirt  und  modifioirt  in  dem  Zellgewebe 
jeder  Pflanze  vor,  wenn  auch  nicht  gleiebartitr  in  jedem 
Theüe,  ebenso  die  ProteinstoÜ'e.  Die  cliemische  Zusam- 
mensetzung dieser  einzelnen  Oiassen  bestätigt  die  nahe 
Beaiehung«  Fast  ebenso  Terbreitet  ersehenen  die  Pec« 
tmkörper,  ihrem  chemischen  und  physikalischen  Verhal- 
ten nach  zwischen  den  Kohlenhydraten  und  Säuren  ste- 
hend und  wahrscheinlich  nur  Uebergangskorper. 

Ai«lkd.FlitnkCXXXIZ.Bds.S.Hft.  Ii 
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Alle  diese  Körper  sind  allerdings  Producte  de^  che- 
mkclicn  Processes,  aber  dieser  ist  bedingt  und  nortnirt 
durch  das  Leben  der  Pflanae,  und  dieses  Moment  bikiel. 
etnea  wicbtigen  Unterscbied  in  der  Betracbtii^g  der  Be> 
standtheile  der  Pflaase  und  Pflansentlieile. 

Wiüirend  im  Innern  der  lebenden  Pflanze  das  ruhige 
Spiel  der  ciiemiscben  und  physikalischen  Erscheinungen 
ungestört  und  unaufhaltsam  den  specifischen  Eigenthüm- 
lichkeiteii  der  KrUfte  folgt  und  wirkend  im  Stillen  mit 
iinablllssiger  Thtttigkeit  fiär  Erhaltung  und  Entwickelung 
der  Pflanze  sorgt,  bep^innen  von  Aussen  schun  die  rohen 
Naturkrüfte  die  Wirkung  der  Lebenskräfte  zu  paralysiren, 
beginnen  sie  ihr  Wei^  der  Zerstörung.  Bei  dem  läiige* 
renLeb«!  derPflanae  sterben  einige  iosaere  TheUe  schon 
ab,  deren  Treunnng  begOnstigt  wird  doreb  das  diefat 
unter  ihnen  sich  befindende,  weiche,  safterföUte,  fortbil- 
dende Gewebe,  und  in  (Vies(?n  iinssersten  Theilerj,  gerade 
in  den  Kinden,  finden  ganz  andere  Processe  noch  statt^ 
ab  die  durch  den  Lebcmsprooess  der  Pflaase  hervorgenh 
fenen.  Als  erstes  Prodoct  der  gehemmten  Prooesse  des 
Lebens  Inlden  sidi  in  ungewöhnHoher  Menge  Gerbeftiiretty 
"vvalirschciuiich  erzeugt  aus  leicht  zerstörbaren  Kohlen- 
hydraten; diese  gehen  über  in  lluminkörper  und  deren 
Modifloationen,  und  unzerstört  bleiben  nur  noch  diejenigen 
Kttfper,  wehdie  im  AUgemeinen  der  Zmtörang  und  Um* 
änderung  weniger  unterliegen,  die  Alkaloide,  fttherischen 
Gele,  indifferenten  StoBe,  d&s  schwer  zeräturbaic  Zell* 
gewebe. 

Je  sdmeiier  der  Zersttinuigsprocess  sieh  geltend 
Mühen  konnte^  um  ao  rascher  und  ToUständiger  die  Zev- 
stttrnngBprodoQte.  Deshalb  enthalten  jüngere  Binden  weit 
mehr  Gerbsäure  und  Hunainkörper,  weil  der  äussere  Ein- 
flus8  ^uf  das  neue  und  zarte  PÜanzengewebe  s\ch  weit 
sohueUer  geltend  machen  konnte,  wahrend  bei  den  äite- 
ren  stärkeren  Rinden  die  äussern  Schiebten  eine  stärker* 
AuaUUnng  der  mmm  geatiftteD,  die  rasche  ZefstOmiig 
unmöglich  mnchen. 
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80  stehen  sich  hier  zwei  sehr  verschiedene  chemische 
Froeewe  entgegen.  Der  eine,  abhängig  vom  Leben  dar 
fflam^  ttbenratchend  durch  did  Mannigfidiigkeit  aemcor 
AeoMerungen  und  die  höebsta  Aufinerimmkeit,  griteste 

Sorgfalt  bei  dein  Jieobacliten  erfordernd^  der  andere,  be- 
tchäfUgt  das  Geschatieue  zu  zerstören  und  dem  ewigen 
Kreislauf  wieder  nusufÜhrcn^  in  seinen  Wirkungen  und 
fMnoteii  bekannt;  aeine  Frodocte  aind  allgemeinei  jeaa 
enthalten  die  beaonderen^  Itir  nna  jeden&Ua  wiebtigaten. 

Nur  von  dieser  Betrachtungsweise  aus,  welelie  die 
physiologischen  und  chemischen  Erscheinungen  vcrglei* 
chend  umfasst^  iat  ea^ überhaupt  prestntteti  Combinationen 
Iber  Veränderungen  der  Stoffe  in  den  Pflanzen  und  Pflan- 
atetbeilen  aasoateDen;  denn  nur  sa  leicht  Ittaat  aioh  der 
Chemiker  verleiten,  seine  dargestellten  Präparate  in  der 
DarstelluDgsweise  mit  den  Erscheinungen  des  Pflansen- 
ifibens  zu  paralysiren* 

Aber  diea  wArde  nna  anf  einen  an  proaai  sehen  Stand* 
poDct  Betnditnng  der  okendaehen  Eraekeinvi^en  daa 
PflanzcnlebcDfi  bringen,  bleiben  wir  bei  den  höheren. 

Gelegeutlick  Beobachtnagea  im  Laboratorivni ; 

vom 

Prof.  Dr.  Ludwig  in  Jena. 


i.  Empßndliche  Frohe  au/  Kohlensäure, 
Man  Yermiachi  daa  auf  Kohlensäure  zu  prüfende 
Waiaer  mit  Kalkwaaaer  bia  aar  alkatiachen  Beactioo, 
sriiitEt  zum  Sieden,  Iftaat  einige  Augenblicke  ruhig  atehen, 
bib  keine  Wasserdamptbläsclien  in  der  I  liissigkeit  mehr 
Miüiteigeny  4ttch  beim  Umschwenken  dea  Gemisches  keine 
MiiirhCTi  mehr  an  bemerken  aind,  und  giesst  nun  etwas 
ükiMe,  ebenfidla  von  LufOdttachen  fireia  Salaaänre  Ua 
aar  sauren  Reaotion  hinan«  War  nnn  Kohlenaäure  in 
fan  Wasseri  selbst  in  höchst  geringer  Menge,  &o  macht 
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sich  im  Aagenblickc  des  Saizsäur^zusatzes  ein  Aufbrau- 
sen bemerklich;  durch  dio  Erhitzung  ist  der  Flüssigkeit 
die  Fähigkeit  genommeni  KoklensIMiregas  xa  «bsorbireii, 
es  wird  alle  yorhaadene  Kohlens&ure  in  einem  fast  un- 

thei Ibaren  Zcitiuouiente  frei  und  kann  sich  durch  Hläs- 
chenbildung  bemerklich  machen,  was  bei  Anwendung 
kalter  Flüasigkeit  nur  dann  geschieht,  wenn  die  yorhan» 
dene  Kohlensäure  mehr  betrügt,  als  durch  das  verhaii» 
dene  Wasser  abaorbirt  werden  kann. 

Besonders  zur  Demonstration  des  Kohlensäuregehalts 
der  Flusswässer  ist  diese  Probe  sehr  passend. 

2m  Probe  auf  Borsäure, 

In  LiMg'B>gg«mlofff'8-mhle9^8  Hcmdmörimimeh  dsr 
Chemie,  Bd»  IL  1842,  heisst  es  bei  Bespreebiing  des  Our* 

cuinogelbs  ((Jurcumins) :  .J^jorakure  ändert  die  Farbe  des 
in  Weingeist  gelösten  Curcumins  nicht,  beim  Abdampleu 
setEt  sich  aber  eine  carmoisinrothe  Verbindung  ab.  Cur- 
cumapapier  wird  indessen  yon  einer  weingeistigen  Bor» 
säurelösung  intensiv  orangeroth  gefärbt,  welche  Farbe 
durch  Ammoniak  schön  blau  wird.  Die  nämliche  blaue 
Farbe  zeigt  sich  auch,  wenn  man  durch  Boraxsäure  ge- 
bräuntes Ourcumapapior  mit  andern  alkalischen  Auflösun- 
gen in  Berührung  bringt  Durdi  Bonuddsong  wird  das 
Curcnmapier  schwärzlich-grOn  geftrbf   (Vogel  jun.) 

Durch  eigene  Versuche  habe  ich  mich  von  der  Rich- 
tigkeit dieser  IkobachtUTigen  Vogel's  überzeupft,  und- 
haite  diese  Reaction  nächst  der  orangerothcn  icärbung 
r  des  mit  Salzsäure  getränkten  gelben  Curcumapapiers  und 

der  zeisiggrOnen  Färbung  der  Flamme  des  Alkohols,  bes- 
ser des  Holzgeists,  für  das  beste  Mittel  der  qualitativen 
Kikeiinung  der  Borsäure. 

Sowohl  die  reinen  Alkalien  (Aetzkaliiauge,  Natron- 
lauge, Aetzammoniakflüssigkeit)  und  i*eiuen  Erdalkalien 
^arytwasseri  Strontianwassery  Kalkwasser,  feuchte  Talk* 
erde)  als  auch  die  kohlensauren  Alkalien  (kohlensaures 
Natron  etc.)  verändern  die  orangerothe  Farbe  des  mit 
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salzsauier  Borsäure  benetzten  und  an  der  Luft  getrock- 
neten Curciimapiers  in  Blauschwarz,  Grünblau,  Blaugrau 
bis  BrHuniiciiblaugrau)  auf  Zusatz  yon  Salzsäure  wird 
4a8  Papier  onmgerotb,  nicht  gelb. 

3»  Verdeckung  der  cdkalischen  Utadiuu  von  FlMsdgheiten 

durch  tSchwefelwa»8er8toff, 

Eine  wässerige  Lösung  des  Zweifiioh-SohwefenMUTiims, 
mit  Saksinre  in  der  Kälte  grösstentbeik  neutralisirt, 

&})vr  noch  ziemlich  alkalisch  und  mit  Schwefelwasserstoff- 
gas  gesiittigt|  zeigte  gegen  gelbes  Curcumapapier  das  merk- 
würdige Verhalten,  dass  das  in  die  Flüssigkeit  einge- 
tancbte  Streifeben  des  Oarcnmapapiers  rein  gelb  blieb| 
während  das  mit  der  Luft  in  Berflhrung  befindliche  Stfick 
de8s<.'lbtn  l'upiers  süirk  gebräunt  wurde.  Beim  Heraus- 
nehmen aus  der  Flüssigkeit  färbte  sich  das  ganze  vorher 
eingetauchte  Stück  ebenfalls  stark  braun,  von  oben  nach 
unten  fortschreitend.  Diese  Erscheinung  trat  nicht  mehr 
ein,  als  eine  Probe  der  Flüssigkeit  durch  Kochen  von 
dem  absorbirtcn  Scliweiclwa.sseiatoffgaße  befreit  worden 
war;  das  nun  eingetauchte  Curcumapapier  erschien  auch 
innerhaib  der  Flüssigkeit  stark  braun  gefärbt.  Beruht 
diese  £rBcbeinnng  auf  einer  vorübergehenden  Bednction 
des  braunen  Ourcuma-Alkalisy  oder  auf  dergxistens  einer 
gegen  Curcumagelb  voi-übergehend  neutral  ruagirendcn 
Verbindung  von  Schwefel bary um  mit  einem  oder  mehre- 
ren Aeqoivalenten  Schwefeiwasferstoff? 

Detar  die  Intflrbiiiig  des  gerbrtoflbaiirai  Baei- 

Ozydolozyds  durch  Oxalsäure; 

Ton 

Dr.  Ceiseler, 

Apotheker  su  Königsberg  i*  d.  N. 

Nach  der  in  üffentlichen  Blättern  vielfach  mitgetheiU 
len  Yorechrifl  mr  Bereitung  der  sogenannten  Aliaarin- 
ünte  wird  in  einem  Galläpfel --Infusum  Eisenvitriol  auf- 
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gelöst  und  so  lange  Oxalsäure  zugesetzt,  bis  die  blau* 
schwarze  Fh'ifirfl^^keit  fast  f^anz  entfärbt  ist,  dann  wird 
IiHiigocanain  bis  zur  blaugrüneu  Färbung  binzugethaiu 

Es  Bcbien  mir  interessanty  den  Grand  sa  ermittele 

aus  welchem  die  Oxabäure  die  durch  gerbsaures  Eisen- 
oxyduloxyd  gefärbte  und  getrübte  Flüssigkeit  entfärbt 
und  klärty  inaofem  stellte  ich  folg^de  Versuche  au: 

1.  Getrocknetes  gerbstofTsaures  Eisenoxyduloxyd  wurde 
mit  einer  Lösung  von  Oxalsäure  in  Wasser  (1  : 16)  über- 
gössen und  längere  Zeit  digerii  t.  Um  I  Theil  des  gerb* 
sauren  Eisenoxyduloxyds  aufzulösen ,  waren  24  Tbeile 
Ozalsftarelösung,  also  eine  verhfthnissmilssig  zu  gmm 
Menge  der  Oxalsäure  nöthig,  um  annehmen  zu  können, 
daas  durch  die  Oxalsäure  die  blauscHwnrze  Flüssigkeit 
zur  Ali'/nrintinte  entfärbt  und  das  in  ihr  entlialtene  gerb- 
Bttore  Eisenoxyduloxyd  gelöst  werde. 

2.  Schwefelsaure  Eisenoxyduloxydlösung  wurde  mit 
concentrirtcr  Oxalsiiurelösung  in  dem  Vcrhältniss  gemischt, 
dass  in  der  Flüssigkeit  gleiche  Mengen  des  Eisensalzes 
und  der  Oxalsäure  enthalten  waren.  Es  ^entstand  ein 
Niederschlag,  der  durch  Zusatz  von  mehr  Wasser  sidi 
löste.  Die  so  yerdünnte  Flüssigkeit  nach  mehreren  Stnn* 
den  mit  phos|«iiorsaurem  Natron  versetzt,  gab  einen  blauen 
Niederschlag  von  phosphorsaurem  Eisenoxyduloxyd,  zum 
Beweise,  dass  das  Eisenoxyd  in  der  Lösung  nicht  in 
0:^dul  yerwandelt  war. 

o.  Eisenchloridlösunjx  niit  Oxalsäurclösung  vermis^cht, 
wurde  mehrere  Stunden  sicii  selbst  überlassen  und  dann 
mit  Kaliumeiseneyanid  venetzt  Es  zeigte  sich  keine 
bktte  Färbung,  es  war  also  auch  keine  Spur  EiaeneUo* 
rfir  gebildet 

4.  In  eine  concentrirte  Lösung  von  Eisenvitriol  wurde 
Tanninlösung  gegossen,  die  entstandene  blauschwarze  Fär- 
bung durch  Oxalsäurelösung  gehoben.  Es  bildete  sich 
dabei  ein  gelber  Ntederschlag  von  oxalsanrem  ESsenoxyd, 

der  ÄUsgesüsst  keine  Spur  Schwctclsäure  enthielt,  aber 
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in  einer  grossen  Menge  Wasser  sich  lüstc,  woraus  ersicht- 
lich ist,  das«  bei  der  Entfärbung  der  Mischung  von  Eisen- 
vitriol- und  üerbstofilösung  durch  Oxalsäure  oxaLsaiO'ee 
Eiaenozjd  gebildet  und  SdiwefeiBttore  fi)ßi  wird,  welche 
das  gerbefcf^flMnire  Eisenozydidoxyd  entmiacht  oder  aufliest 

Nach  diesen  Versuchen  ist  es  also  weder  die  Anflös- 
Hchkeit  des  gerbstoüsauren  Eisenoxjrduloxyds  in  Üxal- 
säure,  noch  die  mit  dem  Uebergange  der  Oxalsttore  in 
KoUensftare  yerbimdene  Rilckitthruiig  des  gerbstpflmureii 
ISsemncjdttloxydB  In  anflösliclles  gerbstoflbinres  Eisen- 
oxydul,  sondern  allein  die  theihveiöe  mit  dem  Frei- 
werden von  Schwefelsäure  verbundene  Zersetzung  des 
Eisen  Vitriols,  welche  die  Entfärbung  der  blauschwarzen 
Mifchiing  sEor  Alizarintinte  bewirkt  Bei  einem  des£ftll- 
fiigen  Versuche  ergab  sich  dies  auch  als  TOÜstilndig  rich- 
tig, denn  es  zeigte  sich,  dass  einige  Tropfen  Schwetel- 
säure  die  blauschwarze  Flüssigkeit  ebenso  gut  enttärbteui 
als  Oxalsäure. 

In  Bezug  auf  die  mit  dem  unpassenden  Namen  „Ali- 

zarintinte^  belegte  Tinte  sei  übrigens  noch  bemerkt,  dass 

sie  allerdings  den  grossen  Vorzug  vor  der  crewöhnlicben 

Oalläpfeltinte  hat,  dass  sie  leichter  aus  der  Feder  fliesst, 

weil  sie  keinen  suspendirten  Niederschlag  enthält  Ich 

bereite  sie  nach  folgender  Vorschrift,  unter  Anwendung 

bester  Galläpfel  nnd  reinen  schwefelsauren  Eisenoxyduls, 

wie  es  unter  dem  Namen  Ferrum  »ulfuricum  purum  in 

den  Apotheken  bereitet  wird: 

R.  Gailar.  eaatiuar.  S^^JÜ 
Aqnae  destillslae  ^Txjj  p.m. 
Ifacera  p.  bidnum.  Colsturae  adde 

Fern  sulfaric  pur.  S^jj«      Aq,  dcst.  ^xjj\i  uoUkü 
Acidi  oxalid  3Ui  in  Aq.  dwt  S^'jjj  soluti 
Kali  iodie.  •ulturici  (Indigcannin)  SJ*  in  Aq.  dest. 
gx  soluti. 
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Absdieidiing  des  Strydiuns  in  krystaUisirter  Fom 
au  dem  fflagen  eines  damit  vergifteten  Hundes; 

von 

E.  Prollius  io  UaQoover. 


Als  ein  ausgezeicluicteß  Mittel,  um  StrycliniD  und 
wahrschemlich  auch  andere  Alkaioide  in  \  ergifhingsfallen 
in  SttbBtaos  wieder  herzustellen,  ako  auf  das  Unzweifelr 
hafteste  naohsuweiseiii  bat  aich  mir  das  Chloroform  ge* 
zeigt,  so  dasB  ich  glaube  mir  erbuiben  zu  dürfen,  unter 
kurzer  Darlegung  des  befolgten  Weges,  die  Aufmerksam- 
keit aller  Derer  auf  dasselbe  zu  lenken,  welche  an  ge- 
richtlich-chemischen Untersuchungen  Interesse  nehmen. 
Zur  Anwendung  des  Chloroforms  für  angedeuteten  Zweck 
ward  ich  geleitet  durch  das  yon  Rabourdin  empfohlene 
Veriahien,  die  Chinarinden  auf  ihren  Alkaloidgehalt  zu 
untersuchen  und  die  Gelegenheit,  es  zur  Abscheidung  des 
Strjchnins  zu  erproben,  fand  sich  in  der  Untersuchung 
des  Magens  und  des  Mageninhalts  eines  durch  Strjrcbxiin 
yerginieten  Hundes.  Seit  dem  Tode  desselben  bis  zum 
Beginn  der  Untersuchung  waren  zwei  sehr  heisse  Soiuiuer- 
tage  verflossen,  Zeichen  eingetretener  Verwesung  in  so 
weit  nicht  zu  bemerken,  als  der  Magen  beim  Zerschnei* 
den  mit  einer  Scheere  sich  lederartig  fest  zeigte^  jedoch 
verbreitete  derselbe  weithin  eben  unerträglich  widrigen 
Geruch.  Zur  Ausziehung  des  Giftes  ward  der  durchschnit- 
teuü  Magen  nebst  seinem  nur  geringen  Inhalte  in  einem 
Glaskolben  auf  dem  Wasserdampfbade  zweimal  mit  im 
Ganzen  10  Unzen  Weingeist  und  ö  Gran  Weinsteinsavre 
ausgekocht,  der  so  erhaltene  jedesmal  abfiltrirte  Auszug 
aber  in  einer  mit  Papier  bedeckten  Porcellanschale  in 
die  p.m.  40*^C.  betragende  Wärme  eines  Troekensclirankes 
zur  Verdunstung  gestellt,  bis  nach  4ö  Stunden  nur  noeh 
1/2  Unze  rückständig  war.  Zu  dieser  rttckstttndigen  Flius- 
sigkeit  ward,  nachdem  sie  durch  ein  angenSsstes  FOtmm 
von  einer  fettigen  Hau^  die  sich  gebildet  hatte,  getrennt 
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war,  Aetzammoniak  im  geringen  üeberschussc  gesetzt, 
wodurch  jedoch  kein  Niederschlag  wahrnehmbar  erschien, 
obwohl,  wie  sich  späterhin  zeigte^  eine  betrttchtUche  Menge 
Sliyclinin  Yorhanden  war«  Um  nnn  diesea  absasondenii 
worden  20^25  Gran  Chloroform  zu  der  flfissigkeit  ge- 
geben und  durch  starkes  Scliütteln  in  allseitige  Berührung 
damit  gebracht  Nach  kurzer  Ruhe  setzte  sich  das  Chloro> 
tom  stark  und  bleibend  milchig  getrübt  zu  Boden,  es 
wild  dnrdi  Decantireii  nnd  Abachttttehi  mit  Wasser  tob 
iSler  Lange  befreit  nnd  nnn  mit  der  drd&chen  Menge 
Weingeist  vermischt,  um  eine  klare  Lösung  zu  erhalten, 
disi  nicht  allssu  rasch  verdunstend,  wie  unvermischtes 
(ManAtm,  eine  regelmässige  Krystallbildong  ermöghcben 
•ritte.  Diese  erwartete  KzyataUbUdung  trat  dann  anoh 
ii  fiberrascbender  Schlteheit  ein,  nachdem  die  L^snng  in 
einem  Uhrglase  einige  Stunden,  zufällig  unter  Einwirkung 
emea  kräftigen  Sonnenscheines,  der  Verdunstung  über- 
iMen  worden  war.  Eine  Auflösung  der  Krystalle  in 
Alkolid  blänete  rodies  Laekmuspapier,  ibr  Gesdimack 
wder  etgentfaUmfiebe  des  Strycknins,  mit  rothem  ehrom- 
lauren  Kali  und  Schwefelsäure  gaben  sie  die  bekannte 
tief  blaue  Färbung,  in  verdünnter  Essigsäure  waren  sie 
ohne  Rückstand  löslich  und  daraus  durch  Ammoniak  wie- 
«br  fidlbar,  Zeichen  genug,  nm  das  Stiycbnin  erkennen 
sa  lassen.  Das  Gewicht  desselben  zn  bestimmen,  ward 
erst  dah  Uhrglas  mit  den  Krystallen  gewogen,  spater  das 
Cilas  allein,  die  Differenz  betrug  ''3  Gran.  Der  Hund 
mU  2  Gran  Strychnin  erhalten  haben. 

Die  Vorsttge  des  dargelegten  Verfahrens  finde  ich 
fonefamHch  in  der  Thatsache,  dass  sich  danach  Jiasservl 
kidit  ein  Alkaloid  in  geringer  Menge  frei  von  jedem 
Farbstoff  iiYid  somit  leicht  krystaliisirbar  und  erkennbar 
sus  vergif^ten  Substanzen  wieder  darstellen  lässt,  so  wie 
^nm,  dasa  nichts  von  dem  an  nntersnehenden  Oegen- 
tade  irgendwie  verloren  geht,  so  im  sagen  „yerarbeitet^ 
•der  ftr  eine  etwa  erforderliche  weitere  Untersuchung 
untauglich  wird. 
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üntersidiuig  der  Jodcigarren; 

von 

J.  Roltmauaer 


Zu  den  Terschiedenen  Vemuiiaaf  dem  Taback  m 

der  Form  von  Cigarren  nocli  ein  besonderes,  specifisches 
Medicaiucnt  einzuverleiben,  gehört  auch  ein  erst  unlängst 
aii%otaiichter|  wo  daa  Jod  ein  solches  Medioament  ao^ 
madit  In  den  betrefienden  Amachreibongen  der  Ver» 
fertiger  oder  Verkäufer  werden  die  heilmunen  Wirkungen 
der  Jodcigairen  bei  verschiedenen  Hrnstntfectionen  etc 
angepriesen  und  dabei  mehrere  Aerzte  namhafk  gemacht, 
welche  in  ihrer  Praxis  dkse  Wiikimgen  bestätigt  gefun- 
den haben  wollen* 

.  Fasst  man  indess  die  Art  des  Oebranefan  der  Jod* 
cigarren  ins  Auge,  so  muss  man  sofort  zu  dem  Schlüsse 
gelangen,  dass  die  \\  irkung  des  darin  befindlichen  Jods 
auf  den  Hauchenden  eine  rein  illusorische  ist;  denn,  das 
Jod  mag  sich  darin  in  was  immer  Üttr  einem  Zustande,  ob 
frei  oder  gebunden,  befinden,  beimJSxennen  der  Cigarren 
^tt  da^elbe  an  das  Alkali  des  Tabaoks  und  es  entsteht  Jod- 
kaliura,  welches  in  der  Asche  verbleibt.  Es  ist  möglich, 
dass  die  Vertertigcr  der  Jodcigarreu  v<m  diesem  Umstände 
keine  Ahnnng  haben  und  folglich  ans  Unwissenheit  die 
Heilkrftfte  des  Jods  aof  ihr  damit  versehenea  Fabrikat 
flbertragen  glauben  —  die  böse  Weh  kStinte  fndeeeen 
auf  den  Gedanken  knmnien,  es  sei  den  Jodcigarren-Fabri- 
kanten  im  Grunde  gar  nicht  Emst  mit  dem  medicini- 
sehen  Theiie  ihrer  Anfireisang,  sondern  dieser  sei  nur 
berbeigesogen,  um  dem  merkantiliseken  Zwecke  bes^ 
aer  unter  die  Arme  za  greifen;  ^  aber  den  Aeraten  nnd 
dem  kauiunden  rublicum  darf  es  nicht  unbekannt  bleiben, 
dass  die  Jodcigarren  nichts  mehr  und  nichts  weni- 
ger s&  leisten  im  Stande  sind  ala  gawöbnlicke 


*)  Von  Herrn  Plrof.  Dr.  Wittstein  mitjgeChelli    *  IX 
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Tabackcigarren;  und  dies  zu  beweiseiii  ist  die  Absicht 
der  gegenwärtipren  Mittheilung. 

Hier  in  München  sind  gegenwärtig  iweieriei  Jod* 

von  denen  die  einen  ftui 
Berlin  (Tom  Äpodieker  Simon)^  die  andern  ma  Fmk* 
fiirt  a.M.  (von  W.  Eckert  Couip.)  kommen. 
^  Die  Berliner  Jodcigarren  sind  klein,  3^';^  Zoll 
fsiig,  wiegen  27<»2d  Qran  und  kosten  per  Stück  4  kr* 
Sk  bestehen  nnr  aus  swei  TheUe%  dem  DeokblatlQ  von 
Iffonem,  sog;  C^arrenpapier,  und  der  Einlage  von  gutem, 
Tegclmässie:  ircKcbnitterK'm  Taback.  Ihr  Geruch  unter- 
icheidet  sich  von  demjenigen  gewöhnlicher  (Jigarren  gar 
nicht  Das  papierene  Deckblatt  enthält  kein  Jod,  dieses 
ladet  sieh  nur  im  Taback  selbst  Die  Prüfung  auf  Jod 
geschah  —  nachdem  ein  Versach,  die  betrefibnde  Substans 
for  sich  uiul  aU  wasseriger  Auszug  mittelst  Stärkekleister 
»uf  freies  Jod  zu  prüfen,  negativ  ausgefallen  war  —  in 
dar  Weise,  dass  man  in  einem  Porcellantiegel  einäscherte^ 
die  Asche  mit  Alkohol  aussogt  den  fihrirten  Auaaug  ein- 
^oeknete,  den  dabei  Terbliebenen  höchst  geringen  Sala- 
riicksüind  in  einigen  Tropfen  Wasser  wieder  auflöste,  zur 
iiiüiui  dieser  Lusmig  Stitrkekleiater  und  dann  Salpetersäure 
setzte.  ]]s  entstand  so£ort  eine  tief  blaue  Färbung.  Die  an- 
dsre  Hälfte  der  Lösung  Tenetsto  man  auf  einem  Uhvglase  mit 
CQocestrirter  Weinstemainrelösung,  wodurch  nach  einigem 
Umrühren  mit  einem  Glasstabe  eine  reichliche  Ausschei- 
<5mig  von  Weinstein  erfolgte.  Das  Jod  konnte  daher  in 
der  Asche  als  Jodkalium  vorlianden  angenommen  werden; 
tinheiweifeU  wird  es  aber  auch  in  dieser  Verbindung  dem 
Tiidiack  zugesetzt,  und  awar  auf  die  Wedscy  daas  man 
denselben  mit  einer  wässerigen  Auflösung  von  Jodkalium 
benelzt  und  dann  wieder  trocknet 

Die  Quantität  des  Jods  resp.  Jodkaiiums  in  diesen 
C%itran  iat  sehr  ungleich«  Aus  der  Asoba  Ton  einer 
Cigam  erfaieH  man  dmrcfa  Fftllen  das  geistigen  Auangi^ 
der  erst  eingetrocknet  imd  deasen  Bllclntand  dann  wieder 
Okit  Wasser  aulgenommen  war,  mittelst  Salpetersäuren 
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Bchwarzen  Niederschlags  genau  1  Oran  metallisches  Palla- 
dium, welchem  2,38  Gr.  Jod  oder  3,11  Gr.  Jodkixliuin  cTit- 
spricht  Der  Gehalt  dieser  Cigarre  au  Jod  betrug  also 
etwa  ^/ii  oder  an  Jodkalinm  1/9  ihres  Gewichts»  ^  Eine 
andere  Cigaire  enühielt  nur  1|01  Gr.  oder  V37  — 
1,32  Gr.  oder  1/21  Jodkalinm^  und  dies  ist  diejenige  Quan- 
tität, welche  laut  dem  Simouschen  Prciscourant  in  jeder 
Cigarre  enthalten  sein  solL 

Es  wnrde  noch  ein  Versuch  angestellt^  nm  zu  ent- 
scheiden, ob  Tcm  dem  Jod  der  Cigarre  dem  fiandier 
etwas  au  Gute  kommt  oder  nichts  d.  fa.  ob  der  Ranoh  der 
Jodeigarre  jodhaltig  ist  oder  nicht.  Man  blies  nämlich 
den  Hauch  einer  solchen  brennenden  Cigarre  Tcrmittelst 
einer  Glasröhre  direct  in  verdünnten  Stärkekleister^  dieser 
blieb  aber  gana  weiss,  verfinderte  auch  auf  langsamea 
ZntrOpfeln  von  Chlorwasser  seine  Farbe  nicht  im  minde- 
sten. Auf  diesem  Wege  bekommt  also  der  Raucher 
keine  Spur  von  deni  Joil  der  Ci^^^arre  in  seinen  Körper, 
wenn  man  diejenige  Spur  ausnimmt,  welche  beim  Halten 
der  Ciganren  unmittelbar  awisoben  den  Lippen  dmck 
unwillkürliches  Aussaugen  in  den  Mund  gelangt^  die  aber 
bei  Anwendung  einer  Cigarrenspitze  sich  auf  Null  redu- 
cirt.  Der  Raucher  würde  nur  dann  des  ganzen  Jodgehalt» 
der  Cigarre  theilhaftig  werden^  wenn  er  von  Zeit  zu  Zeit 
dieselbe  umkehrte  und  die  erzeugte  Asche  in  den  Mund 
lallen  Uesse,  su  welchem  EaLperimente  sich  indessen  eben 
so  wenig  Jemand  herbeilassen  wird,  als  ich  daau  ratkcii 
möchte. 

Die  Frankfurter  Jodcigarren  sind  grosser  als  die 
Berliner,  4^/3  Zoll  lang,  wiegen  46  Gr.  und  kosten  ö  kr« 
l^ie  sind  gana  nach  Art  der  gewöhnlichen  Cigarren  ge> 
macht,  d.  b.  sie  bestehen  ans  drei  Tbeiien,  dem  Deekblatte, 

dem  Uniblatte  und  der  Einlage.  Der  Gcrueh  hat  nichts 
Frcmdartigeö.  Bei  der  Prüfung  der  einzelnen  Theile  der 
Cigarre  iaud  sich,  dass  nur  das  Deckblatt  Jod  enthält 
und  «war  nur  im  gebundenen  Zustande,    Beim  fiauch«D 
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ümt  (Sgmm  gelit  ebenfalls  keine  Spur  yon  Jod  in  den 
Sancfa  fiber. 

Der  Jodgehalt  der  Frnnkluiter  Cigarren  ist  weit 
geringer,  als  derjenige  der  Berliner.  Die  Verfertiger 
geben  ihre  Oigamn  enthielten  ^/iq — ^/iq  Jod.  Durch 
EbiBchem  des  Deckblattes  von,  swei  Cigarren,  Ausziehen 
derÄBcbe  mit  Alkohol,  Eintrocknen  des  geistigen  Auszugs, 
Wiederauflösen  in  Wasser,  Fällen  mit  salpetersaurem 
Silberoxjdy  bchütteln  des  Kiederschiags  mit  Ammoniak, 
Aiuwasdien  und  Trocknen  desselben  eiiiielt  |ch  0,125  Ghr* 
Mnlberi  welche  0,067  Gr.  Jod  entsprechen.  Folglich 
find  in  einer  Cigarre  0,084  Or.  oder  ^  1350  Jod  =  ^f^^^• 
oder '/j^qo  J^*^^^^^^^^^^^^  enthalten.  Dies  ist  nun  freilich  ein 
TOn  den  Angaben  der  Verfertiger  sehr  abweichendes  Re- 
snltat;  ihre  Ehre  ist  aber  in  so  fem  gerettet,  dass  ihr 
Fabrikat  doch  Jod  enthftl^  anch  bin  ich  weit  entfernt^ 
^e  DiflTerens  swischen  ihren  Angaben  nnd  meinem  Ver- 
such -  ilinen  zum  Vorwurf  zu  machen.  Sie  handeln  als, 
gute  Haush älter  und  sind  dazu  um  so  mehr  berechtigt, 
als  es  für  den  Consumenten  gaiia  gleichgültig  ist,  ob  die 

Cig^ttie  Vioeo  ^'^^  Vioo  Vio  Jodkalium  enlhftlt;  in 
iUen  Fullen  hat  er  ja  den  Trost,  eine  Cigarre  cn  randien, 

welche  Jod  enthalt!  Die  Qualitiit  der  Cigarre  selbst  ist 
nicht  schlecht;  dem  nicht  jodbedürftigen  Raucher  sie  aber 
zu  empfehlen,  nehme  ich  Anstand,  denn  für  5  kr.  kann 
er  3  Stück  nicht  jodhaltige  Cigarren  von  derselben  Qua- 
lilit  kaufen« 

Auf  voratehende  Mittheilung  passt  der  zwar  schon 
unzählige  Male  gebrauchte,  aber  noch  immer  aeitgemässe 
&ti:  ^Mundu$  vuU  dedpi^» 

9h  hydrostatudio  Wage  tok  Prot  Kaeppdnt 

Diese  \N  age,  welche  schon  in  einigen  Fabriken  Ein- 
gang gefunden  bat,  beruht  auf  demselben  Princip,  wiq 
Kicholson's  Aiftometer.   Sie  besteht  ans  .einer  mit  Luft 
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gcfüliten  cyÜndrischen  Büchse,  welche  in  einem  Wasser- 
gefHase  die  JEtoUe  eines  Schwimmers  spielt    Sie  ist  mit 
'ffwet  Drftbten  venalieiiy  die  inch  senkredit  ttber  dem 
Wasserspiegel  erheben  and  da  aa  einem  horizontalen 

Querstab  befestigt  sind.  In  der  Mitte  desselben  ist  eine 
Stange  befestigt,  an  welcher  zwei  Wagschalen  aufgehängt 
sind^  von  denen  die  eine  das  üewiclit  zum  illintauchen 
des  Sohwimmera  und  die  andere  den  an  wSgenden  Kör* 
per  Mgt 
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Die  vorstehende  Abbildung  wird  zur  Erläuterung  des 
JnilniiiieiitB  beitragon.  aa  ist  ein  (^lindrieches  GefiiM^ 
hm  wa  ee  taH  Watter  gefüllt  «nd  wai  einem  Tiecbe  U 

stehend.  //  ist  der  Schwimmer;  er  ist  mit  einem  Canale 
rt?  durchbohrt,  welcher  die  in  der  Mitte  des  Bassins  auf* 
steigende  Röhre  oo  umgiebt.  Ueber  dem  Schwimmer 
«riieb«!  mck  die  Metalldribte  rr.  Diese  Dridite  eind  an 
ibem  Riegel  II  angeechloHeny  an  dessen  Ifitte  die  Stahl«» 
itange  bb  befestigt  ist  Diese  geht  durch  die  Röhre  oo 
Tind  endi^  bei  b  in  einem  Ringe,  der  zum  Aufhängen 
der  Schale  dient.  Zwei  Bundringe  an  der  Stahistange 
bagraiiBen  den  Weg  dea  Sohwimmers.  mm,  ist  eine  Ffib- 
roDg,  damit  der  Schwimmer  dicht  gegen  die  Gefi&swfinde 
itdsst  Der  Zeiger  ii  folgt  den  Bewegungen  des  Schwim- 
mers. Eine  solche  90  Kilogrm.  tragende  W«'ige  giebt 
das  Gewicht  bis  auf  5  Decignu.  an.  (Bull,  de  la  8oc.  de 
Mtdhtmte.  1866.  N<hlS4.  p.m  ^xa^Fi^OmtM.  1866. 
S.1048.)  R 


DdMT  d«  CeUlMitiiU  tm  E  Braus  in  SiM 

(Wallis). 


Der  vom  Verf.  constroirte 

Gebläsestuhl  hat  die  Form 
eines  Polsterstuhls.  Der  Ilaupt- 
theÜ  besteht  in  einem  hölzer- 
nen Kasten  aa  Ton  der  Grösse 
des  SitaePy  innen  und  aussen 
mit  luftdichtem  Fimiss  über- 
zogen, dessen  Boden  in  der 
Mitte  mit  einem  oonischen  Ven- 
til (Fig.  1.  d)  von  Mesöng  veiw 
sehen  ist^  wdebes  sieh  nach 
innen  öflhe^  um  der  Luft  Zu- 
tritt zu  versUitten.  Um  dieses 
Ventil  herum  sind  dreiSpni^ 
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federn  (Fig.  1.  ff)  von  Eisendraht  befestigt,  welche  ober- 
balb  durch  darüber  gekreuzte  Gurten  (Fig.  1.  g)  gehaitea 
werden  und  deren  Enden  »iif  den  Band  des  Kmitami  ge- 
nsgelt smd.  Ueber  die  Gurten  ipennt  man  Leineiyiiidy 
breitet  daHiber  eine  dünne  Schicht  Kuh-  oder  Rotsbaftre 
(Fig.  1.  h)  und  spannt  nun  eine  Platte  von  vulkanisirtem 
Kautschuk  (Fig.  1.  c)  mittelst  aufgenagelter  Leisten  luft- 
dicht aber  das  Polster.  Die  Bändet  werdeoi  um  Luft» 
Verlust  au  vermeiden,  mit  Siegellack  oder  einer  aadern 
Harzmasse  verstrichen. 

An  der  rechten  Seite  des  Kastens  befindet  sich  ein 
gerader  messingener  Üahn  eingeschraubt|  an  welchem 

Flg.  2. 


man  ein  langes  Kantschukrobr  (Fig,  2.  n)'  befestigt,  wel- 
dies  am  andern  finde  mit -einem  etwas  coniscben  Messing- 
rohr (Fig.  2.  o)  versehen  ist.  Dieses  Rohr  dient  nach 
Ansetzung  einer  Platiospitze  als  Löthrohr. 

IMe  Anwendung  des  GeblAses  ergiebt  sieb  von  selbst. 

Der  Druck  des  Körpers  comprimirt  die  Luft  in  dem 

Kasten,  welche  nur  durch  die  Spitze  des  Löthrohra  ent- 
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mdrt.  lai  dir  Kaatoi  kar,  m  eA^Nl*  «ob  d«r  Opem- 
lenr  elMt  tmh  SUm^  wodi|rcli  dk  Tain  Diuek  befreiten 

Spiralfedern  die  elastische  Decke  heben  und  durch  das 

geöffiiete  Ventil  wieder  Luft  in  den  Kastea  einströmt. 

Fig.  a  . 
A  B 


Die  beifolgenden  Abbildungen  zeigen  in  Fig.  1.  den 
senkrechten  Durchschnitt,  Fig.  2.  die  perspectivische  Aiv 
lidil  des  Stuhles,  Fig.  3.  A  und  B  diui  Ventil  in  gttai* 

nihnr  ithriifikii  I  «ihilrHthMiÜ 

(BrMiehe  MittheUnng  von  H.  Fioimit  tn  Dr.  Bley.) 

Da  bier  in  Dresden  im  verwicbenen  Sommer  reich- 
lich Lindenblüthen  zum  Verkauf  gebracht  wurden,  so 
nahm  ich  Verftniawungy  oino  Tafthie  von  1781/2  Pfd. 
der  Destillation  zu  unterwerfen,  wobei  ich  neben  sehr 
wohhnechendAm  Waaser  einiges  Mhetriacbe  Oel  eviiieli^ 
welches,  als  icb  das  Wasser  mit  Aeiher  scbfittelte  nnd 
wdaun  das  Oel  saininclte,  etwa  2  Scrupel  betrug,  wovon 
ich  Ihnen  eine  Proji^e  mitaende.  Beiiu  Verreiben  eines 
Trapfoas  erkennt  man  das  eigenthtUnliche  Parfüm  wiedeti 
wünend  es  in  der  Masse  nicht  aa.  nnterscbejden  ist  Hi^ 
tn  miefa  meine  grossen  Apparate  nicht  in  den  Stand  ge^ 
setzt,  eine  ao  grosso  Menge  als  die  angeführte  auf  einmal 
der  Destillation  zu  unterwerfen,  so  würde  die  Ausbeute 
gewiss  nur  auf  Spuren  sich  beschränkt  haben.  Es  ist 
nericwfiidigy  dass  dieses  Oel  so  leicht  lest  wird,  wie  die 

Arch.d.Phann.  CXXXIX.Bd«.2.im.  '  12 


Digitized  by  Google 


0^0^  vom  Boven  \mä  Anueft-Bhutien.   Eeider  ist  die  M«ige 

Ueber  Heftpflaster  und  Ziakseife; 

von 

H.  Ihlo. 


Da  man  in  n(  urrei  Zeit  in  Frankreich  das  Zink- 
pflaster statt  des  Blciptiasters  anwendet,  versuchte  ich  ein 
Heftpflaster  darzustellen,  indem  ich  das  Bleipflaster  durch 
Zinkaeife  ersetste.  Am  sweckmäBsigsten  seigte  sich  em 
Gmitch^  sui  dem  9'  Umm  gat  gctmloDoier'  md.  gepol- 
vorter  Zinkseife,  Ünzo  Colophonium  und  *  n  Unze  gel- 
beS'Wachs  smsammengeschmolzen  wurden.  Das  Gemenge 
iflt^.  sehr  consistent^  läaat  sich  in  Stangen  formen^,  die  sich 

recht  gat 

m 

UeberSelhitbfiratiuiyiks  hiMriiMMri^ahkaiydg; 

vom 

Demselben. 


Die  Selbßtverfertignng  des  baldrianf?aurcn  Zinkoxyds 
dftrfte  sich  selbst  in  kleinen  Quantitäten  belohnen,  wenn 
man  die  BaldriansIlarG  atts' d^nr  P^M' hmtd!^  Itetitt« 
mit'  fHsck  gefiHhemf  Zinkoxyd*  sKittigt,  dcs'  PMtpmt  M 
giettnd^  Wirme  «nr  Trockne  l^ringt,  dann  in  160  Theilcn 
Wasser  auflöst,  flltrirt  und  das  Filtrnt  durch  Abdampfen 
zur  Krystailisation  bringt  1  Unze  Fuselöl  mit  3  Theüen 
conc  Schwefelsäure  und  2  Theilen  Wasser  vermitteirty  mit 
einer  ci'Wgrmten  LöMmg'Ton  2'UinBen  2  Drachmen  dop- 
pdt-ehwmisfturem  Satf  in  4'>/2  ÜÄBen  Wksser  destillirt  und 
hM*  kohlensaurem  Zinkoxyd  behandelt,  gab  ut^ef^ur 
0  Drachmen  baldriansaures  Zinkoxyd. 
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IL  Monatoberidit 


Udbcr  die  Saksiaerliige  vw  Neiikmi 

Ton  Dr.  Helfft 

Unter  den  zahlreidifln  SaliqmiUeiii  welche  im  Tfaale 
der  fränkischen  Saale  zu  Taf^  kommeiii  verdienen  die 
von  Neuhaus  hei  Neustadt  einer  hesonderen  Beachtung, 
und  wir  können  dem  Dr«  Martin  es  wir  Dank  wissen, 
im  er  die  Aufinerksamkeit  der  Aerste  auf  diese  Heik 
oneDen  gelenkt  hat,  die  zwar  schon  seit  langer  Zeit  he^ 
liODt,  aoch  nor  tod  Praktikern  aus  der  nftcbsten  Um» 
henntst  worden  sind«  Den  Quellen  von  Kissingen^ 
g  nnd  Soden  analog,  unterscheiden  sie  sich  yott 
den  ersteren  durch  einen  grössem  Gehalt  von  Chlomatriunt^ 
W  germgel-er  Mengte  v<»i  £isen,  wfthrend  sie  mit  den 
tetztercnanrch  den  grossen  Reichthum  an  Kohlensäure 
und  Salaen  eine  sehr  grosse  Aehnlichkeit  hesitzen,  jedoch 
Mkh  fiesen  das  Chlomatrium  und  die  schwefelsaure  Mag- 
nesia, wodurch  die  Neahänser  Quellen  in  ihrer  Wirkung 
den  Bitterwässern,  diesen  milden  nnd  gelind  auflösenden 
Foigimiitteln  sich  nähern.  Die  Anwesenheit  des  kohlen- 
nuren  Gases  und  des  Eisens  verhindert  die  schwächende 
Wirkiuig,  so  dftSB  sie  bei  sehr  zarten  und  schwächlichen 
Individuen  ohne  naehtheillge  Folgen  in  Gebranch  gezogen 
werden  können. 

Ohwohi  noch  keine  grosse  Reihe  von  therapeutischen' 
Effidmmgeti  vorliegt,  so  lässt  sich  doch  aus  der  chemi- 
^htn  Analyse  und  der  Analogie  mit  ähnlich  znsftinmen- 
ge«ctzten  Mineralwässern  entnehmen,  in  welchen  Krank- 
neitszuständcn  vorzugsweise  sich  ihr  Gebrauch  hülfreich 
erweisen  wird.  Ihrer  entleerenden,  atiflÖBcndon,  aber  zu» 
gleich  toTiisirenden  Wirkung"  wep^-f'Ti  werde  11  sie  namcutlich 
in  den  Ffillcn  an^ewendot  werden  k<Mijieii,  wo  zunächst 
die  Secretinnen  der  driisii^en  Or^^ano  des  Unterleibes, 
He«onders  de^  Darin csanals,  angespornt  imd  durch  eine 
auf  diese  Weise  ti^estei'^erte  Secretionsthntipkeit  der  Stoff- 
wechsel mächtig  beschleunigt,  aber  auch  der  Anbildunga^ 

12» 
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process  in  seinen  Functionen  nicht  <;ehemmt  werden  soll. 
Zu  diesen  Affectionon  p;ehören  die  chronischen  Katarrhe 
der  Magen-,  Darm-  und  KeBpirationsscIdeimh/iut,  dir  Ka- 
tarrhe der  -weiblichen  Oesciilechtsorgane  mit  8töruiif:^en 
der  Menstruation,  wo  eine  llyperalbiiniinose  vorhanden 
ist,  reichliche,  wässerige  Mens<  s  mit  nervösen  Erschei- 
nungen und  endlich  die  8crf>})!iul().se  Dyscresie.  nfinn utlieh 
deren  torpide  Formen.  Hier  werden  besondera  Bäder 
-  Üutzen  leisten. 

Nach  der  von  Liebig  angestellten  Analyse  enthalteu 
die  4  Quellen  in  16  ITnzen  folgende  Bestandtheile : 


Boinfnrius-    Marim-  Eli8al>eth*  Hcrr- 
,    Quelle       Quelle       Quelle      manne - 

Quelle 

Chlorkalium   3,^Gr.  43407 Gr.  2,1069Gr.  2,78B6Gr. 

Chlomatrium. . . . . . .  113,4450  „  122,4822  „  69,2882  „   92,7T90  , 

Brom-  n  Jodnalliinm  Spnren       Spuren  Bpurcin  Spuren 

Chlorhthium   0,OU74  ,      0,0074  „  0,0074  „     0,0074  , 

Clilurcalciuui   9,9470  ,      7,2529  „  5,0911  „     7,3720  , 

Schwefels.  Magnesia.   10,B080  „     7,4374  ,  5,5418  ^     8,0225  , 

Kohlcca.  Magnesia..     0,1^20  „      3,2701  „  2,3639  „  1,9770,. 

Schwefel«.  Kalkerde.     6.iM>8  „    11,6697  „  <lf>066  „    10,7589  , 

Köhlens.  Kalkerde. .     8,3627  ,      7,9Ö72  »  7,4126  „     7,6451  , 

Kohlena.  Eisenoxydul     0,1943  ,     0,0653  ,  CLOSU  ,     0,0882  , 

Kieeelaaure   (^96  ^     0,2048  ^  ^Vm  ^    0^2784  , 


1^9776Gr.  164,7171  Gr.  99,0592Gr.  13L7121  Gr. 
FMle  KüUensSnre  . . .   18^241  Gr.  19,5556r.  16^Gr.  16>7880r. 

Die  im  Wasser  aufsteigenden  Gase  eulkalten  in  100 
Volum -Theilen: 

Kohlensäure  96,18      75,79,       —  — 
Stickstoff...     3,82      24^1  - 
Temperatur    70B.      T^B.      6,9^  B.  6,90R. 

In  Neuhaus  selbst  wird  bereits  ein  Badehaus  errichtet, 
doch  mümn  die  Kurgäste  vorant  in  dem  benachbarten 
Neustadt  ein  Unterkonimen  suchen;  wir  hoflfen  jedoch, 
dass  die  baierische  Regierung  die  Sache  in  die  Hima 
nehmen  und  dasu  beitragen  wird^  dais  dieser  Komi 
recht  bald  seinen  Verwandten  elmbtirtig  an  die  Seite 
treten  kann.  In  einer  Zeit^  wo  die  Mineralquellea  einen 
Hauptb'estandtbeil  unserer  M<Uma  medica  bilden  und 
Miaeraibnumenkuren  sich  einer  immer  grösseren  Anexkea* 
nung  edreuen,  .ist  es  Pflicht  der  öffsiitHdbfin  Behörde, 
jede  Heilquelle  dem  hülfesucbenden  Publicum  zugänglidi 
BU  machen  und  durch  «weckmilssige,  den  Aaformrun^ 
der  Qäste  entsprechende  Einrichtungen  die  Frequen».  das 
Ortes  fK>  Tiel  ab  mdglich.su  ^uigenv  abgesehen  yon 
dem.pecuiittren.Nmisni  welcher  4er  Bevölkerui^  solcher 
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Uitenufhangen  über  die  Jodiuenge  in  den  Tabacken 
dfr  Insel  Caba^  über  den  Verlust  an  flüch- 
tigen Stofl'en^  den  «e  beim  Troeknen  erleidesi 
M  wie  iber      Aschauienge^  welche  sie  gebea 

Nach  Chatin'a  Untennchungen  würde  der  Taback 
m  Havanna  dieselbe  Jodmengc  enthalten,  wie  der  firan- 
Kösische  Taback;  der  Jodgehalt  würde  Iblgüch  ohne  Ein- 
tes  auf  die  Qnalitilt  sein. 

Casaseca  nahm  diese  Frage  von  Neuem  auf  und 
liellte  verschiedene  Versache'  an,  zu  deren  jedem  er 
500  Grm.  Blätter  verwandte*  Diese  worden  zunächst  mit 
\  Liter  destiUirten  Wassers,  welches  3  Orm.  jodfreies 
kohlensaures  Kali  enthielt,  befeuchtet  und  dann  bei  dunk- 
ler Roth^lühhitze  eingeäschert  Die  Asche  wurde  auf  die 
mr^^hnliche  Weise  behandele  so  dass  man  die  ganze 
Jodmenge  in  einer  kleinen  Menge  wässeriger  Lösung 
erhieli  Zur  Bestimmung  des  Jods  wurde  diw  Luisa'sohe 
Vofahren  angewandt 

Indem  Casaseca  auf  diese  Weise  den  besten  Taback 
(Ta^  (20  la  Lena),  eine  geringere  Sorte  (la  herradura) 
und  drittens  die  schlechteste  Qualität  Qahato  de  parHd^ 

imtenuchtc^  golungtc  er  zu  folgenden  Schlüssen: 

1)  Der  Taback  enthillt  um  so  mein*  flüclitige  Stoffe, 
von  je  besserer  Qualität  er  ist;  meist  können  zwei  Sorten, 
welche  denselben  \^erluöt  beim  Trocknen  erleiden,  doch 
▼on  verschiedener  Qualität  sein.  Vega  de  la  Lena  verlor: 
L  Qualität  25  Proc,  2.  Qualität  24  Proc,  3.  Qualität 
23  Proc.  Bei  la  hen^adura  war  der  Verlust  18,  16  und 
U  Proc.  Bei*  einer  Probe  de  parüdo  betrug  der  Verlust 
Iß  Procent 

2)  Die  Asehenmcnge  steht  in  umgekehrtem  Verlialt- 
niss  zur  Qualität  de«  Tabacks;  die  Asche  ist  um  so 
Weisser,  je  besser  der  labaek  ist*,  meist  können  zwei 
Sorten,  welche  dieselbe  Menge  Asche  liefeni,  doch  vei'- 
»cliiodcn  sein.  Vcqa  d^  la  Jjma  gab:  1.  Qualität  16  Proc 
Asche,  2.  Qualit-it  'lö,4  Proc,  3.  QualiUlt  16,8.  La  hemjh 
Aira  gab  17,8,  18,6  und  19,4  Procent,  de  parHdo  gab 
18,4  Proeeni 

•j)  Die  Anwesenheit  des  Juils  hängt  vom  Zufall  ab, 
UQ<1  ist  folglich  ohne  Einiluss  auf  seine  Qualität.     \  'cga 
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d§  la  Lena  und  de  pairMdo  gibtii  nM^t  ein»  6pur.  DI» 
in  drei  Proben  la  herradura  gefundene  Menge  Jod  betrug 
im  Mittel  0^00007.    (Jwm.  de  Pharm,  et  de  Chim.  Femfier 

  A-Ä 

^i^Nr  ew  digiptfitaliihM  Ytriwlten  fgtsAmA^ 

leneE  Mismntlis. 

U^wüUnlißh  wird  als  ein  sicherer  Beweis  tur  (üe 
Ausdehnung,  die  das  \Vi>5muth  beim  Erstarren  erikhrt, 
angesehen,  da^js,  wenn  dassulbe  im  geschmolzenen  Zustande 
aut  eine  kalte  Platte  au8ge«,^n8scn  wird,  wülirend  der  Er- 
starrung^ zahlreiche  Wisniuthkugeln  daraus  hervordringen. 
Dieser  Beweis  ist  nielit  richtig;  gerade  chemisch  reines 
Wismuth,  unbeschadet  der  Ausdehnung,  die  es  beim  Eiv 
starren  erfahren  mag,  zeigt  dabei  wenigstens  nicht  die 
KröüiiL'iiiung  der  hervordringenden  Wisniuthkugeln.  Diese 
KrschcinunG;  wird  vielmehr  nur  beim  unreinen  A\  ismuth 
beobachtet  und  merkwürdiger  Weise  zeigt  sich,  daö8  die 
aus  diesem  während  der  Erstarrung  hervordringenden 
Wismuthkugeln  einen  hohen  Grad  von  lleinheit  besitzen; 
selbst  dann,  wenn  das  angewandte  Metall  eine  bedeutende 
Menge  fremdartiger  Stose  (Schwefel,  Arsenik  etc^  in 
nicht  unhedeutenaer  Menge  enthielt,  wurden  bis  zu  50  Plroe. 
hervorgedrungener  Wismuthkugeln  erhalteUf  in  welchen 
stets  flher  99)o  Proc.  Wismuth  enthalten  waren.  Bemer- 
kenswerth isty  dass  TOn  den  schweren  Metallen  nur  das 
Silber  dem  hervortretenden  Wismuth  folgt,  während  s.  B. 
Kupfer  vollstilndig  in  der  Grundmasse  aurQckbleibt 

Ohne  Zweifel  wird  das  Hervordringen  der  Wismuth- 
kvgeln  «US  der  OberflAohe  des  «ntarrenden  onreinen 
Metalles  dadurch  beding,  dass  die  binären '^erbindun^ea 
(reep.  Legirungen^  des  Wismuths  mit  den  es  verunreini» 
genaen  ^ffen  sich  im  Momente  ihrer  Erstärrang  aus- 
dehnen imd  dabei  das  wegen  seines  niedrige  Schmela» 
punoles  und  seiner  s|iätecen  £vBtarruiig  dann  noch  flüssige 
Wismuth  aus  der  Masse  herausdrängen.  Da  im  Zeitpuncte 
dieses  Hervortratens  jene  fremden  Stoffe  aUe  beseits  fixiii 
sind,  flo  können  sie  natürlich  dem  hervordringenden  Wis- 
muth  nicht  folgen.  R.  Schneider  daubt,  dass  dieses 
Verhalten  zu  einer  (wenn  auch  nur  vorläufigen)  Reinigoag 
des  kiiuflichen  Wismuths  mit  Vortheil  benutzt  werdiin 
kttnne.   (Ber.  der  Akad*  der  Wiseeneck,  gu  BerUu.  1866.) 
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Vdber  des  ('rsprnng  des  Salpeteri^. 

Nach  Desmarest's  Versuchen  bildet  sich: 

1)  Keine  Salpetersäure  aus  atniosphärischem  Stickstoff 
durch  den  Einfluss  der  Elektricität. 

2)  Keine  Salpetersjlure  durch  den  Kinflus«  von  Ozon 
oder  wenn  man  lufthaltiges  Wasser  durch  Elektricität 
aersctzt. 

3)  Keine  Salpetersäure  bei  der  Oxydation  vom  Stick- 
stoff des  Anunoniakgases  oder  organischer  Materien  durch 
atiuüsphärischen  Sauerstort. 

4)  Salpetersäure  nur  dann,  wenn  Stickgas  mit  einem 
üeberschusse  von  Sauerstoff  in  Berührung  ist,  also  nur 
unter  solchen  Bedingungen,  die  in  freier  Luft  gar  nicht 
TOrkommen  kdnncn.  (Conipt,  rend.  7*.  43,  Cltem,  Centrbl. 
im.  No,  59.J  B. 


leiber  Am»  lerplatinireii  der  Hetalle  Muttebt  4ni 

ckktriickei  Str^Mes« 

ßöttger's  angestellte  Versuche  haben  es  amer 
alien  Zweifel  gestellt,  dass  das  Verfahren  von  Lanaux 
und  Roseleur,  Metalle  zu  pla^iren,  sehr  viel  zu  wün- 
leben  übrig  Hesse,  weil  die  anr  Aufldeang  des  phosphor- 
sauren und  p3rropho0pboFBaaren  Natrons  in  Hinsicbt  mm 
Platinchloride  angegebene  Menge  Wassers  viel  eu  gross 
sei.  Eine  nach  folgendem  Vcrbältniss  der  Ingredienaten 
anjrestclltc  Solution  gab  nach  Böttger  auf  4  Drachmen 
trofknes  Flatinchlorid  berechnet  dagegen  ein  sehr  gutes 
Resultat:  2  Unzen  phosphorsaures  und  1  Unze  p^nropTios- 
phorsaures  Natron,  gelöst  in  I/2  Pfd.  Wasser,  und  1  Unze 
phosphorsaures  Aiiinioniak,  gelöst  in  6  Pfd.  W  nsscr,  letz- 
tere Auflösunp^  wird  zu  der  Löstin^»"  des  l-'hitinclilorids 
gosfosscn,  woflurt'li  dn«?  Platin  als  phosphorsam  ns  Aiiinu^- 
ni:ik  -  Dnppeisalz  nir  dcrgcschlao^en  wird.  Vomiischt  man 
<ias  noch  feuchte  Platin -Doppelsalz  samnit  der  über  ihm 
stehenden  Flüssigkeit  mit  der  vorerwähnten  Lösnnf]^  von 
pbosphorsaurcm  und  f)yrophosphorsaurcm  Natron  und  iäast 
das  Ganze  etwa  4  Stunden  lan«:  kochen,  so  bemerkt  man 
eine  Entwickelung  von  Ammoniak,  das  vorher  alkalisch 
refisrirende  Bad  wird  nacli  und  nach  stark  sauer,  verliert 
stuic  gelbe  Farbe  und  soll  nun  unter  Mitwirkung  eines 
niöglichst  conütant  wirkenden  galvanischen  Stromes  einen 
schönen,  reinen  Piatimiberzug  geben.  (Jahresber,  deipkys, 
Ver.  m  Frankf,  alM.  1866,)  B. 


l'eber  das  Alumuüiuii* 

Auf  der  Ausstoliung  in  Paris  waren  einige  Duteend 
Aluminiumbarrcn  von  etwa  1  Fuss  Länge,  1  Zoll  Breite 
und  Zoll  Dicke^  so  wie  ein  aus  diesem  Metalle  ange- 
fertigter kleiner  Ikxher  nebst  einigen  Löffeln  ausgelegt. 

Das  Pariser  Aluminium  hält  sich  an  der  Luft  senr 
gut  und  erträgt  selbst  Olüliliitze,  oluic  sich  beträchtlicli 
zu  oxydiren;  doch  biklet  sicli  auf  der  Oberfläche  nii;::en- 
scheinlich  ein  liäutchen  v^>n  Oxyd  (Thonerde),  wodurch 
die  Theilo  des  Metallcs  den:'  st  ilt  •  iuf^rliiillt  werden,  dass 
ein  Zns  immcnfiicssen  zu  riiu m  .iIiltci  un  li  tm  i^länzenden 
Metallkügelehen  nicht  eri^'l^i- 11  kann.  Keim  JSclimeizen 
und  Oiesscn  muss  man  deshalb  «  in  i  'lussmittel  anwenden, 
wozu  sieh  nach  Rose  Chlorammonium  gut  eignet-  Der 
Sclnnelzpunct  des  AUiminiiuns  liegt  zwisclien  dem  des 
Zinks  und  dem  de»  Messings;  Heeren  scliatxt  denselben 
auf  7000.  Salzsäure  wirkt  ausserordentlich  licf^ig  ein  und 
löst  das  Metall  unter  stürmischer  KntwickeUmg  von  Was- 
serstoftgas.  Verdünnte  Schwefelsäure  verhält  sich  der 
Salzsäure  älmlich,  wirkt  aber  bedeutend  langsamer.  Con- 
ccntrirtc  Schwefelsäure  scheint  in  der  Kälte  gar  nicht 
einzuwirken,  löst  aber  crhit/.t  das  Metall  langsam,  unter 
Entwickelung  von  schwefliger  Saure,  auf.  Concentrirte  Sal- 
jjetersiiurej  sowohl  kalt  wie  warm,  wirkt  nicht  im  Gering- 
ßtcn.  Offenbar  geht  das  Aluminium  in  Berührung  mit 
Salpetersäure  in  einen  elektronegativen  oder  sogenannten 
passiven  Zustand  über*  Essigsaure  wirkt  in  der  Kälte 
sehr  weni^,  aber  doch  bemerklich;  in  der  Wärme  schnel- 
ler^ wobei  Bich  WasserBloffsaa  entwickelt  Aetzende  Kali- 
Imf^  bewirkt  schon  in  der  Kälte  die  Aufidsunj;  doa 
Alununiums  mit  derselben  Heftigeit  und  etürmischen 
Wa8«er8toff|^as*£ntwickelung|  wie  Salzsäui-e,  wobei  eich 
doe  Eisen  in  Gestelt  eines  grauschwarzen^  am  Sonnen- 
lichte glänafiende  FÜtterchen  zeigenden  Pulvers  abscheidet 
Mit  Quecksilber  verbindet  sich  das  Aluminium  durchaus 
nicht  Mit  Zinn  schmilzt  es  Mcht  zu  einer  ziemlich 
harten^  aber  doch  streckbaren  Legirung  zusammen.  De* 
ville  führt  an,  dass  es  mit  Blei  nicht  leeirt  werden  könne. 
£2s  verhält  sich  in  diesen  Beziehungen  dem  Eisen  gleich. 

Nach  den  bis  jetet  bekannten  Eigenschaften  des  Alu- 
miniums kann  man  ihm  eine  grosse  Nutzbarkeit  nicht 
einräumen,  da  es  schon  seiner  unansehnlichen  Farbe,  so 
wie  der  Lcichtiöslichkeit  in  den  meisten  Säuren  und  in 
den  Alkalien  wegen  auf  eine  Anwartechaft  als  Stell- 
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yertNier  des  Silbwi  vemchten  musa.  Dk  einzigen 
Heeren  bekaimi  f^wordenen  Anwendungen  des  AUuilir 
niums  sind:  a)  zu  sehr  kleinen  Gewichtsstücken  ftir  ganz 
feine  Waagen,  welche  in  Folge  der  Leichtigkeit  des  Mc- 
talles  viel  grösser  ausfallen  und  daher  weniger  leicht 
verioren  geliciii  auch  leichter  genau  zu  justiren  sind,  als 
die  yon  Messingi  Argentan  oder  Platin  angefertigten; 
h)  zu  galvanischen  ApparateOi  in  welchen  es  statt  des 
kostbaren  Platins  und  ucr  in  vielen  Hinsichten  unbeque- 
men Kohle  grosse  Vortheile  verspricht.  Für  diese  letztere 
Anwendung  ist  auch  in  dem  Falle  eines  nicht  sehr  nie- 
drigen Preises  auf  eine  allgomeiu  verbreitete  Anwendung 
des  Aluminiums  zu  rechnen. 

Karmarsch  hat  das  von  Paris  mitj^obraclito  eisen- 
haltige Aluminium  auf  seine  physikalischen  Eigenschaften 
und  sein  Verhalten  bei  mechanischer  Bearbeitung  unter- 
sucht und  theilt  darüber  Folgendes  mit. 

1)  Farbe.  Eine  reine  blanke  Fläche  des  Aluminiums 
erscheint  grauweiss  von  einer  Nüance,  welche  zwischen 
der  Farbe  des  Zinns  und  der  des  Zinks  liegt. 

2)  Ocfüge.  Die  liruchÜachcn  zeigen  eine  körnige 
Textur,  welcne  aber  desto  feiner  sich  darstellt,  je  mehr  das 
Metall  einer  mechanischen  Bearbeitung  unterworfen  war. 
'  8)  Spec.  Gewicht.  Es  wurde  theils  von  Heeren, 
theils  von  Karmarsch  an  verschiedenen  Probestückchen 
untersucht.  '  *  ' 

aj  Ein  in  offenen  Einguss  gegossenes  Stäbchen, 
xii^-  ni^ljt  rranü  von  der  Dicke  eines  kleinen  Fin- 
gers (Pariser  Originalformat),  20,850  Gmi. 
wiegend,  auf  der  oberen  Fläche  stark  porös, 
zeigte  (Karmarsch)  2^7302. 

h)  Ein  ähnliches  Gustttäbchen,  obenauf  eben  so 

porös,  28,370  Grm.  (Karmarscfa)  2,7905. 

e)  Ein  Stück  des  Stäbchens  o),  nachdem  die 

E'^sen  Stellen  abgefeilt  waren,  10,070  Grm. 
rmi^rsch)  2|7094. 
Stück  c),  nachdem  dasselbe  durch  Ent- 
nehmnng  einer  Probe  etwas  Termindert  war, 
9,471  Gnn.  (Heeren)  2,7636. 

e)  Blech,  ungefähr  von  Messerrttckiendieke,  aus 
einem  Theile  dea  Stäbchens  a)  gewakt,  9,086 
Gramm  (Karmarsch^  2,7698» 

f)  Faplerdannaa  Blech,  aiurph  fortgesetztes  Aus- 
waJbendesTorslehaBden  erhallen,  1,420  Gmu 
(Heeren)  2,7979. 
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4s)  Klang.  Das  gegossene  AlnmittliiiMPläbohen,  «n 
mmm  Faden  frei  schwebend  mit  eine«i  harten  ILlteper 
«^Moiilag«,  gi«bt  ei»«  «tukMi  nad  mMiaea  Omg. 

'  5)  Härte.  Im  rohen  Oussstttck  ist  das  Aluminium 
bftrter  als  Zinn,  aber  weicher  als  Zink  und  Kupfer,  etwa 
yoil  gleicher  Hftrte  mit  feinem  Silber,  Yorausgesetz^  daas 
leä^rea  ebenfalls  roher  Gass  ist ;  denn  Blech  und  Draht 
ycii  Feinsilber  ritzen  den  Aluminiumstab,  sind  also  härter. 

^)  Verhalten  beim  Zerbrechen.  Das  gegossene  Suil) 
cheii,  mit  der  Siige  querüber  nur  ganz  leicht  einj^Ly^hnit- 
t^Uf  liesä  sieh  an  dieser  Stelle  leicht  abschlagen  und  brauh 
mit  unebener^  zackig  -  feinkörniger  Fläche,  auf  welcher 
einzelne  Pünctchen  schimmerten,  die  aber  im  Ganzen 
oLiir  (ilanz  war.  War  kein  Eiuöchnitt  vorläufig  gemacht, 
so  bog  äicli  da£>  .Stabchen  unter  den  llammerscldägeu  und 
brach  nur  widerwillig  ab. 

7)  Verhalten  unter  der  Feile.  l>afi  Aluminium  ist 
sehr  leiclit  zu  feilen,  setzt  sich  aber  in  dem  Feilhiebe 
fest  und  verstopft  denselben;  wie  Blei  oder  Zinn. 

8)  Unter  dem  Hammer  zeigte  aich  das  Gussstäbchen 
g^chroeidig;  doch  bekam  es  bei  etwas  starkem  Ausbrei- 
ten viele  und  betrlu-litliche  Kantenrisse« 

9)  Zwischen  Walzen  gestreckt  nahm  der  Gussstab 
schon  nach  den  ersten  Durchgängen  KsAitenrisse  an,  welche 
fort  und  fort  sich  vermehrten  und  vergvttsserten.  Das 
gewalzte  Metall  ist  leicht  zu  zerbrechen  und  ae^gt  eine 
matte  Bruchfläche  von  höchst  feinem  Kome,  etwa  wie 
gehärteter  Gussstahl;  dabei  zeigt  es  einen  bedeutenden 
Grad  von  Steifheit;  jedoch  ohne  auffallende  Federkraft 
Rlecli;  zu  Papierdicke  gestreckt;  verträgt  ziemlich  das 
wiederholte  Hm-  und  Herbiegen,  bevor  es  bricht  Das 
Metall  wurde  beim  Auswalzen  über  der  Spirituslampc 
angewärmt  (etwa  bis  zu  der  Teni])cr;itur,  w  elcne  bei  Zink 
angewendet  wird  und  dort  ein  so  tretiliclies  Mitlt  l  zur 
Erhöhung  der  rioschmcidigkeit  ist),  es  könnte  aber  ein 
Nutzen  hiervon  nicht  bemerkt  werden. 

Das  Aluminium  zu  Draht  au  ziehen,  wollte  Kar* 
marsch  gar  nicht  gelingen. 

Die  nach  8),  9),  10)  beobachtete  Geschmeidigkeit 
lUinn  höchst  w^urscheinlich  dem  fitsengefaalte  des  unter- 
suchten Alumini«n»  zugeschrieben  #er«m.  Kannarsoli 
ist  sehr  geneigt  zu  giaafoen,  dass  zur  Anfertigung  der  in 
Pafis  ausgelegten  Gegenstände  (Becher,  EaAsä,  Thee- 
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lOflhl  und  Gabeln)  ein  reineres  Metall  genommen  worden 
mL   (AiUik.dmOmo.*Ver.för  da$  'Klhngr»Ha$mov0^  1666*) 

B. 

lieber  Jodkalinm  als  Reagens  anf  tmi. 

S.  Cloez  hat  sich  durch  Versuche  überzeugt,  daaB 
das  gewöhnliche  Beagens  auf  Ozon,  der  Jodkaliumkleister, 
nicht  zur  Nachweisung  von  Ozon  in  der  Luft,  noch  weni- 
ger zur  Ozonometrie  dienen  kann.  Alle  durch  dieses 
Reagens  bis  jetzt  erhaltenen  Resultate  haben,  wie  er  sagt, 
keinen  Wnrtli,  weil  es  nämlich:  1)  durch  salpetrige 
Diimpfe  in  der  Luft:  2)  durch  fifichtige  Oelo,  welche  von 
grünen  Bäumen,  nanu  jitfich  aromatischen  PHaiizen,  ver- 
dunsten, ebenso  wie  'liireli  Ozon  gebläut  wird.  Endlich 
hat  Cloez  gefunden,  dass  in  einem  versciüossenen  Räume 
die  Feuchtigkeit  der  Luft  die  Eigenschaft  bekommen 
kann,  auf  dieses  Keagenu  in  derselben  Weise  zu  wirken. 
Der  durch  p^rüne  Pflaiizentlioile  ausgeschiedene  Sauerstoff 
bat  die  Ozonreaction  nicht.  (Compt,rend.  T*43.  —  Ckem. 
'  Centrbl.  1856.  A  o.  4<i.)  B. 


Veber  eine  Bildnngsweise  von  schwarzem  Schwefelebei. 

Schon  früher  hat  Chevreul  einmal  die  Ansicht  aus- 
gesprochen, dass  die  schwarze  Masse,  die  sich  in  Pfützen, 
Cloaken  etc.  bildet,  Schwcfoleiscn  sei,  das  dadurch  ent- 
st»'hej  dass  der  Oyps  dnreh  Fnnlniss  organischer  Stoffe 
zu  Schwefelcalcium  reducirt  werde  und  dieses  Eisenaalze 
£Mle.  (Uievreul  hat  jetzt  in  einem  solchen  Schlamm- 
waaaer,  da^  er  beim  Autrauuiea  des  Bieberflusses  sam- 
melte, naehj^ewiescn,  dass  es  ein  Calciumpolysulphuret 
wirklicli  enthält,  so  dass  seine  Ansicht  von  der  EntJiteliung 
de»*  Schweteleisei^s  sieh  also  bestätigt  (Qmpt^rmd.  2',4S. 
—  Chem.  CerUrM'  lööO.  Ao.  M-)  B, 


lieber  das  Brontitaii. 

Die  folgende  Abhandlung  Fr.  B.  J>iippAja  wird  too 
A.  W.  Mofmann  mit  einer  Erinnerung  an  die  von 
Kopp  an^fundene  Tbatsache  eingeleitet,  daaa  Chlor- 
and  BromTerbindungon  in  ihren  Siedepuneten  itir  jedea 
Atom  Bmg  4f#  d  M^fator  aubetitiiirt^  .3^  mAsggmO^ 
IHflarans  «eigen»  Denn  aa  aiednt: 
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Chloräthyl  C^IISCI   II« 

Bromäthjl  C<H5Br   '410 

Diehloriltliyleii  C*B*a%   67« 

Dlhromäthvleu  C*H*Br2   133» 

Dreifacli  -  Clilorphospbur  P C13. , .  78<» 

Dreifach  -  Hromphosphor  P  Hr3 . . ,  1 750  3.  32,6 
Kopp  wies  darauf  hin,  daöö  hinsiclitlicli  der  P'oi  laeln 
der  Kieselsaure  SiO,  »SiO^,  SiO^  die  letztere  am  meisten 
walii.Nclieiiilicli  erscheint,  wenn  mau  diesen  Siedejjimctä- 
Differenzen  ^\  ei  lli  beilegt,  weil  Chlorsiliciiiiii  von  59^ 
und  Bromsiiiciuni  von  lo30  Siedepuuct  um  94  oder  3.31,5 
Grade  auseinander  liop:endo  Sicdopnncte  haben.  Um 
hierüber  weitere  Aniscliiüsse  zu  erhalten,  hat  llotii-aim 
F.  ]5.  Duppa  veranlasst,  eine  Untersuchuiig  über  Bruui- 
tiüiii  anzustelieii. 

Man  erhall  da^  bisher  noch  nicht  bekannt  gewesene 
Brunililan,  indem  man  über  ein  bei  Kothgluth  geLalt  nos 
Gemenge  von  Knhle  und  Titansiiure  Bromdampf  kitit. 
Ks  destillirt  als  eine  ruthe  Flüssigkeit  ab,  die  in  der 
Vorlage  zu  einer  Masse  von  Krystallen  erstarrt  Mit 
einem  Ueberschusse  von  Quecksilber  destillirt,  das  alles 
Brom  aufnimmt,  wird  es  rein  und  erscheint  dann  in  bem* 
steingelben  Masaen  von  8ch5n  krystaliinischer  Stitictur. 
Dieses  Bromid  zieht  sogleidi  FouchttffkQit  aii|  uut  Wasa^ 
zerfallt  es  in  Bromwasserstoff  und  lltansänre. 

Dieses  Bromtitan  =  TiBr8  bat  ein  speo.  Gew.  von 
2,6.  Es  schmikt  bei  8^0,  siedet  bei  2300.  Dieser  Siede- 
punct  ist  um  3.31,38  höber  als  der  vom  Chlortitan  TiCl'^ 
das  bei  1350  siedet,  da  3 : 31,33  —  05.  In  der  That  ist 
dieses  dieselbe  Differenz,  die  Chlor*  und  Bromsiliciam 
zeigen.  Eis  ist  also  wohl  begründet,  anzunehmen,  dass 
Kieselsäure  auch  dieselbe  Molecular-Constitntion  habe  wie 
Titansfture.   Die  Formeln  sind  also  SiC,  TiO^. 

Das  Aequivalcnt  des  Titans,  unter  Voraussetzung^  von 
Utansäuro  TiO^,  ist  24,29.  £&  muss,  um  die  £  »aure 
Ti03  schreiben  zu  können,  auf  36,39  erhöht  werden. 
Das  Protoxyd  wird  dadurch  ein  Sesquioxyd;  es  sind  die 
wichtigsten  Verbindungen  wir  fnl^t  umzusdureiben: 

Alte  Formel       Neue  Formel 

T       =  24,29  Ii  =  36,89 

TiO    =z   Oxydul  Ti203 

Tia03=  Oxyd  Ti409     Ti^O» 9710» 

Ti02        Säure  Ti03 

TiCl2  =    Chlorid  TiiV 

TiBr«  —    Bromid  Tilir3 
{Compi.  rend.  T.  42,  —  Qi^m.  rentrbl  1856.  N.  19,)  B. 
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Da  jetzt  80  viele  Vert'aischuDgcn  dei  Cliocolade  vor- 
komiuen,  hat  sich  Dr.  K.  Lintncr  veranlasst  ^atumion, 
luebrere  käuflicho  äortoa  Chocoiade  einer  UnterKUchung 
SU  unterwerfen. 

Die  Cacaolmtter  wird  den  Cacaobohnen  entzogen  und 
dafiir  HaiiimelUiig  hinzugesetzt.  Der  Zininit  wird  durch 
ein  Ueiuibch  von  zerstossencn  Kraohiiiandelsorton  mit 
Spuren  von  Zimnit  vertreten,  und  es  werden  in  diese» 
Cacaogeniisch  die  Cacaoschalen,  Bohnenmehl,  Erbsenmehl, 
so  wie  andere  Meblsorten  hineingeworfen.  Peruanischer 
Balsam  iniiss  die  Vanille  ersetzen.  Vorzüglich  lenkte 
Lintner  sein  Augenmerk  aut  den  l  ettgehalt  derselben. 
Quecksilber,  Mennige  und  Ocker,  welche  Substanzen  man 
sogar  jetzt  schändlicher  Weise  auch  den  Chocoladcn  bei- 
gemischt gefunden  hat,  wurden  nicht  gefunden.  Um  (h'e 
Menge  des  Fettes  und  icine  Natur  zu  bestiniincn,  wurde 
aus  einer  abgewogenen  Menge  Chocolade  das  Fett  uiit 
Aether  ausgezogen,  der  Aether  verdunstet,  das  Fett  ge< 
wo^cn  und  der  Schmelznunct  derselben  bestimmt 

Sämmtliche  Chocolaaeaoiten  waren  achon  l  Jahr  lang 
auf  dm  Lager  aas  deradben. Fabrik* 

Beine  Caoaebuttar  hatte  ihren  Schnebpuncl  bei  2^B^ 
leiner  Hammeletalg  bei  38^  R 

1)  Feine  OewfifKihecoladey  daa  Ffimd  nt  34  kr.,  en^ 
hielt  19.85  Free.  Fett  Sehmelzpunct  S6^K  —  Die  Favbe 
dieeer  Sorte  wer  aehwttrvUch,  die  ObeiAttohe  matl»  fettig 
md  aefaiiiiined%.  Die  Maaee  Uees  sieb  leicht  aenretben 
«ad  war  dooh  40  weich»  daaa  daa  Pulver  stark  auaam- 
menklebte.  Der  Bruch  «mjgte  ein  m^fleichea  Korn,  der 
Geechmaok  war  schwach  bitter« 

2)  Daa  Pfand  «a  36  kr.  enthielt  21,71  Proe.  Fett 
Sehmelzpunct  26^  R« 

3)  Daa  Pfund  an  48  kr.  enthielt  1^91  Piee.  FetU 
Schmelapaact  —  Diese  beiden  Sorten  «ntefacheiden 
sich  von  der  ersteren  luimerklich,  und  die  letztere  war 
sehr  stark  schimmelig.  Das  Pfund  zu  1  Ü,  enthielt  16^1 
Pkocent  Fett  Schnimianct  22^  K  —  Diese  Sorte  beaam 
ein  gleichanigBigeres  Kom  wie  die  YOfhei|pehenden,  war 
von  nellerer  Farbe,  aber  aach  etwaa  acbiininelig.  Ob- 
sdeich  der  Geschmack  süsser  tmd  diese  Sorte  als  „B^einste 
GOmolade  mit  feinen  QewtiraeB  und  VaniUe^  bsveichnel 
WATi  ao  hatte  sie  doob  einen  unengenehineiea  Geeohmaek 
ala  diir  ▼orhesgohcyiden*  ... 
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4).Da9  Ffiuid  sa  1  fl.  36  kr«  e^iiflh  Ifl^  Bment 
Fett  Schmelzpunct  24<^R.  —  Diese  Gknrte  war  beseieliiiel 
ih-  „ÜKtrafenie  Oboeolade  tidt  Mnster  YattUi^«.  Sie  ent» 
8|ii«oh  allen  EigenschaftoB-dner  guten  Chooolade. 

Laaneti  die  Sohraelzpuncte  der  erfaaltetieii  Fette  de» 
ersten  yicr  Sorten  und  das  schimmelige  Amalien  denwAbtti 
•ebon  auf  Beimengung  £reinder  Fette  scblieasen,  so  ist  ea 
gewiss  aufTallend;  dass  gerade  die  büHgeren  Sorten  einen 
grosseren  Fetigelialt  eelgefi.  (N*  Rtper^  far  Pkatnu  'B(L6k 


lieber  das  \  atrkomiiieii  und  die  Gatstehug  euugor 


O«  ÜA^eli  and  C.  Gramer  haben  in  Ihrer  Abband- 

lang:  Pflanzenpbysiologipche  Untersnchung^en  von  C.  Nä- 
^eli  undC.  Gramer,  Zürich,  bei  Friedr.  Schulten»  1965; 
iiire  Anslehten  über*  das  Vorkommen  und  Entstehen  einl-^ 
ger  Pflanzensehleime  ausgesproehen,  woravs  Nachsleltendee 
m  der  Kürze  genommen  ist. 

Betrachtet  man  einen  leinenf  Quer-  oder  Län^ensebnilt 
durch  den  reifen  Samen  von  Cydonia  vulgaris,  Linum 
wUatissifmm  oder  PUavtago  Psyllium^  in  starkem  Wein- 
geiste li^^endy  imtsr  dem  Mikroskope;  so  bemerkt  man 
zu  ftuBserst  eine  wasserhelle,  structuriose  Zone,  welche 
bei  vorsiokt^m  Wasserzu Ratze  langsam  aufquillt  und 
steh  ab  eine  einfache  Schicht  bis  zum  Verschwinden  dee 
Lumens  verdickter  Zellen  zu  erkennen  giebt  heiVydotnm 
zeigen  die  Seitenwdnde  der  Epidcrmiszellen  im  aufgeqnol^ 
lenen  Zustande  oft  noch  lange  Zeit  feine  Querstreifcn, 
welche  vermuthlich  die  Folfre  einer  Faltung  der  Membran 
beim  Austrocknen  der  Samen  sind. 

Der  in  der  Keife  platt  gedrückte,  von  der  breiten 
Seite  betrachtet  eitorniig-lancettlielie  Leinsamen  besteht 
ans:  Saniensehale,  Eiweiss  und  Kniljryo.  Ersterc  %vird 
mrs  seehp  wcsentHc^i  verschiedenen  Zrll schichten  zusnitv 
iiicni^csetzt,  v(tn  denen  die  drei  iiusBcren,  so  wie  die 
innerste  Tmtf  r  allen  Umständen  leicht  nneh7tnv(  isiMi  sind. 
Die  äUHserstt  Schicht  der  Samenschale  bildet  die  Epider- 
mis, bestellend  aus  prismMti.st  hcn,  ganz  mit  Schleim"  aas- 
getüUten  Zellen.  Der  (\dlnda  lieg(  n  inwendig  kleine,  in 
SidesAnre  nnd  Kali  unlösliche  Körnchen  an.  Unter  der 
Epidermis  befindet  sich  eine  mristens  einfach,  gewöhnlich 
nur  am  Chalaza-Ende  de«  Sann  iis  nnd  zn  beiden  Seiten 
der  iiaphe  doppelte  bis  mebr£Ache  Öcbioht  uiedergecbruckter^- 


B. 


nUAieiichkiMa. 
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IlMiwItfMMij^  1 1  Zellen  mit  ziemlich  dicken  Wmdsigeill 
Die  dritte  Schicht  ist  durchweg  einfach  und  wird  ron 
buidDtmiigen,  in  der  Längsrichtung  des  Samens  mit  den 
breiteren  Seitenflächen  sich  berührenden  Zellen  dargestellte 
Dire  W&ide  sind  bräunlich -gelb  gefärbt  und  häutig,  be- 
BOnders  an  den  Zellenrandcm  des  Samens,  wo  die  Zellen 
groseere  Dinionsionen  besitzen,  deutlich  porös.  Die  vierte 
Zellenlage,  ebenfalls  einfach,  wird  sehr  leicht  übersehen, 
sie  besteht  aus  engen  und  langen,  in  der  Richtung  der 
Breite  des  Samens  verlaufenden  Zellen.  Die  fünfte  Schicht, 
ursprünglich  aus  vielen  Zelllagen  gebildet,  fehlt  nicht 
selten  ganz,  während  sie  in  anderen  Fällen  eine  beträcht- 
liche Dicke  erreicht  und  sich  als  ein  farbloser,  auf  Quei^ 
Bchnitten  undeutlich  längsgestreifter  Gürtel  zeigte.  Die 
Zellen  der  innersten,  wiederum  einfachen  und  nie  fehlen- 
,  den  Schicht  der  Samenschale  endlich  sind  tafelförmig, 
nicfat  «»elten  porös  verdickt  und  mit  einem  das  Licht  stanc 
brechenden,  braun  gefärbten  Inhalte  ausgefüllt.  Die  paren- 
chymatischen  dünnwandigen  Eiweisszellen  sind  reich  an 
OeL  Wässerige  Jodtinctur  tiir  sich  ist  ohne  färbende 
Wirkung  auf  die  verschiedenen  Theile  des  Samens.  Durch 
Doppelt -Jodzink  färben  sich  die  Wandungen  der  Zellen 
des  Endosperras  und  der  Cotyledonen  des  Embryos  schön 
indigblau.  Die  Epidermiszellen  werden  mit  Ausnahme 
der  Cmtumla '  mem\ich  rein,  aber  schwach  blau,  die  porö- 
mmj  tafdArmigen  Zellen  und  die  titiBenfbrmigen  Zellen 
iit»Jifir»-Mw^  «dmmtzig-blau,  dto  diurohipitlitige 

Zone  AhnM  eine  «slftae  röthy^h-violette  BVwbe 

'^fiBobmfdt  hat  soent  in  einer  «mfiifliendea  Artieit  die 
Mirtmr^der  'PflAnimclümm  kennen  gelehrt  nqd  die  For*, 
mA  C^^Hft^Oi^  Iby  ^dieaelbmi  Utatgeadtirt.  Schmidt'« 
QilmiiohQngeD  fiher  den  Qpitlen-  und  LeinsMM^jwliIhfan 
haben  in  w  Hauptsache  au  den  nlbnltohen  Beamtaten 
gaMnrt  Die  AaalyjM»  va«  Quitlan  -  und  Leinaankn^ 
tMmn  fgAn         ■'♦.V.V"j     .  •..;/^.  if  Mni»     •  ■ 

fif^yMU  iäiQnitleBtcHaini  LeinsameidlaeUeiin 
affßl\^U::  C    46ve0  ;  '    C   44,»  - 

«rari&Ku<>  H     6,11        :      H     6,03  .v 
tißv  O    47,29  O  49,07. 

1^'  Beim  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  wurd«i 
ai^^^nittenachleim  boapadiH  viel  Zucker  erhalten.  Raa« 
etaiide  Salpetersäure  mit  raaeheMkr  8chwel!eMavey  iff 
dam'  bekanntear  Viarhaltnisse  von  1  zu  2  gemengt, 
wandelt  den  fein  gepulverten,  -iiv  der  Kälte  eini|;etoiigenaBl 
Sahkdop^'itti.aiiiawurovech^  in  falmererTem- 
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peratur  cxplodirt.  Beim  Kochen  in  verdünnter  Salpeter- 
säure entstand  aus  Quittenschleim  nur  Kleesäure,  aus 
Leinsamenschleim  hauptsächlich  Kleesäure,  ausserdem  noch 
ein  in  Wasser  und  verdünnter  NO^  kaum  lüsh'chcs,  in 
K(  )  ziemlich  Iciclit  lösliches  Pulver,  dessen  einzelne  Kör- 
ner, li^anz  abweichend  von  der  Schleimsäure,  aus  concen- 
trisch  angeordneten  krystallinischen  Schuppen  oder  Nadeln 
bestehen.  Eine  Klemtn tat -Analyse  liess  sich  der  geringen 
Menge  wegen  nicht  ausfuhren. 

Die  Angabc  Kiitzing's,  dass  Quittenschleim  durch 
Jod  und  Sc'liwofelöäuro  eine  blaue  Farbe  annehme,  fanden 
Nägeli  und  ('ramer  bestätigt.  Unter  dem  Einflüsse 
von  Dopprlt- Jodzink  larbte  sich  Quittenschlein»  nach  eini- 
gen Ta^cii  prächtig  roth.  Bei  Leinsamen-  und  Flohsamen- 
schleim konnte  man  nie  eine  Färbung  zu  Stande  bringen. 

Schmidt  hält  die  Pflanzenschleime  für  dem  Gummi 
ähnliche  Kohlenhydrate,  plus  einer  grösseren  oder  gerin- 
geren Menge  von  phosphorsaurem  und  pflanzensaurem 
Kalk,  in  denen  diö.  sreUüve  Menge  der  letzteren  (abge^ 
•oben  von,,  den  morphologischen  JMibgun^en  der  £ni* 
wickeluQgwttffe.  u.  0.  w.)  ihre  physilUiUmea  EigenaohellM 
(Lösüchkeite-Verhftitoisee)  bedingen«  Wi»  flonäcbst  4i6 
wd^tnng  des  Salzgehaltes  dieser  Verlnnding  beliifl^  ao 
M^lägt  Nägeli  dieselbe  etwas  niedriger  an.  £r  braobln 
glei<^e  Oewiehtsthelle  fein  gepulverteo»  bifttrocknea  Qnil^ 
len«  und  LeinsanieiisefalcdmeS'  mit  gleieben  Tbeilen  Wasser 
in  yevsobiedenen  Oläschen  susammen  nnd  liess  die  Masse 
volütftndig  aufauellen*  Der  Quittensoblejm  biMeie  einai 
kaum  bewegUebe  GaUevte^  der  Leinsamensohieiai  einen 
rektiv  leiebt  flissaenden  Schleini»  Diese  Angabe  würde 
schon  ohne  Weiteras  genügeni  um  zu  beweisen^  dass  das 
Aufi|QeUiiiigSoVenn5gen  dieser  Schleime  den  Salzgebalto 
keineswegs  proportional  ist»  denn  der  Quittensebleim  enfr^' 
httU  im  unreinen  Zustande  nach  Schmidt's  eigenen  Unter- 
suchungen 10,4,  durch  Alkohol  gefällter  LeinsaaMDschlebosi 
11|053  Proc.  A sehen bestandtheile  und  awar' meist  kohle»- 
sanren  Kalk  mit  etwas  Kaii|  pbosphorsauren  Kalk,  Eisen- 
oxyd (Quittenschleim,  ausserdem  noch  Spuren  von  Schwefel- 
säure und  Talkerde).  Den  Aschengehalt  des  Quittenschleims 
hat  Nägeli  nioht  bestimmt,  aber  die  Aehnlichkeit  der 
Resultate  der  Analyse  und  derjenigen  von  Schmidt  be^. 
rechtigt  wohl,  denselben  auf  höchstens  1  Proo.  anzusobUn 
gen,  während  der  Leinsamenscbkdm  natttrlidb  seiaeB  gnwfin 
Uehalt  von  11  Proc.  besass. 

~.A  Die  Ursaobe  des  veiaobiedeDen  Au^^ueUiinga^ViBK 
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niügens  verschiedener  Schleime  sucht  Nägcli  daher  in 
ihrer  Molecular- Constitution,  vom  physiologischen  Stand- 
puncte  aus  muss  jedenfalls  ein  Unterschied  zwischen  ver- 
schiedenen Schleimen  gemacht  werden.  Kirschgummi, 
Traganth  sind  Secrctions-Producte  der  Pflanze,  die  übri- 
.gen  Schleime  dagegen,  also  Leinsamen-  und  Quittcnschlchn, 
überhaupt  alle  Samenschleimo,  so  wie  der  Schleim  der 
Salepknollen  und  mancher  Wurzeln,  der  Schleim  der 
Cacteen  und  Knorpel tangc  treten  als  Verdickungsschichten 
der  Zellmembran  auf  und  beurkunden  dadurch  ihre  näclisto 
Verwandtschaft  mit  der  Cellulose,  während  Kirschgummi 
und  Traganth  in  physiologischer  Beziehung  zum  arabi- 
schen Gummi  gehören. 

15,43  Grm.  lufttrockne  Quittenkeme  gaben  nach  wenig- 
stens fünfmaliger  Digestion  mit  lauem  Wasser  1380  Cubik- 
centimeter  oder  Gramm  Schleim.  Ausser  den  Epidermis- 
zellen,  die  im  trocknen  Zustande  nur  die  geringe  Dicke 
TOD  circa  0,075  Millim.  besitzen,  geben  keine  anderen 
2^11en  Schleim.    (Chem.- pharm.  Centrhl.  1855,  No.  27.) 


die  MeHge  der  ans  dem  flüssigen  Styrax  zu 
gewiiuieiideii  ZinmMare« 

üm  zu  ermitteln,  welches  das  ergiebigste  Material 
zur  Darstellung  von  Zimmtsäure  sei,  nat  J.  Löwe  in 
neuerer  Zeit  zuerst  Versuche  mit  dem  flüssigen  Styrax 
ausgeführt,  der  im  Handel  viel  billiger  zu  beziehen  ist, 
als  die  verschiedenen  Balsamarten,  die  gleichfalls  zu  deren 
Ausbeutung  benutzt  werden.  Der  flüssige  Styrax  wurde 
zu  diesem  Zwecke  in  einer  alten  Porcellanschale  (besser 
eisernen  Schale)  mit  einer  concentrirten  Sodalösung  über- 
gössen und  unter  Zusatz  von  so  viel  gebranntem  und 
gelöschtem  Kalke,  als  der  annähernden  Berechnung  nach 
zur  Bildung  von  Aetznatron  erforderlich,  ungefähr  8  Stun- 
den auf  dem  Sandbade  unter  Ersatz  der  verdampfenden 
Flussigkeits-Antheile  andauernd  gekocht.  Nach  Verlauf 
dieses  Zeitraumes  wurde  der  Inhalt  der  Schale  noch  mit 
der  doppelten  Quantität  kochenden  Wassers  übergössen 
und  nach  dem  Absetzen  des  unlöslichen  Rückstandes  die 
darüber  stehende  Flüssigkeit  durch  Decantiition  entfernt 
und  dieses  Auswaschen  mit  heissem  Wasser  noch  mehr- 
mals wiederholt  Diese  aneelührten  Operationen  ^^nirden 
mit  dem  Kückstande  4  Mal  immer  unter  Zusatz  neuer 
Sodalösung  und  Aetzkalk  nebst  achtstündigem  Kochen 

Arch.  d.  Pharm.  CXXXIX.Bda.  2.Hft.  J3 


lU  Zur  Ä^ÜurbUdmg. 

erneuert  und  zwar  to  lange;  als  eine  Probe  der  gelbÜelitfi 

Lösung  bei  Zusatz  von  verdünnter  SaLseftare  noch  einen  eiw 
heblicnen  NiederBchJag  gab«  Die  so  gesammelteii  Flössig- 
keitsmengcn  worden  mit  roher  Sahssäure  acbwach  an- 
gesäuert;  der  erhidtene  NiederBoblag  auf  emem  Filier 
gesammelti  auagewaschen  und  swiachen  Fliesspapier  mit 
aer  Presse  ausgeprcsst,  darauf  mehrmals  in  Soaalösung 
aufgenommen,  getUlit,  gewaschen  und  bei  100^  C.  getrock- 
net Aus  2  Pfd.  flüssigem  Styrax  wurden  so  gut  15  Loth 
Zimmtsiiurc  erhalten,  also  ungefiihr  23*/^  Procent  Mit 
zweifach- chroinsaurem  Kali  und  Schwefelsäure  gab  eine 
Probe  der  Masse  beim  Erwiirinon  den  bekannten  charak- 
teristischen (»eruch  nach  Bcnzoyl Wasserstoff,  und  alle  fer- 
neren damit  ausgefiihrten  Versuche  ergaben  die  Reactionen, 
welche  der  Zimmtöäurc  eigenthümlich  sind.  Aus  Alkohol 
krystallisirte  beim  langsamen  Verdunsten  der  etwas  bräun- 
lich gefärbten  Lösung  diese  Säure  in  grossen,  wasserhellen, 
rhonibischen  Prismen  ganz  in  den  charakteristischen  Ge- 
stalten, wie  sie  in  dem  trefilichen  Handbuche  der  chemi- 
schen Krystallographie  von  Rammeisberg  bildlich  dar- 
gestellt sind.  Ihr  specifisches  Gewicht  fand  der  Verf. 
übereinstimmend  mit  den  vorhandenen  Angaben.  Aus 
Alkohol  einmal  in  derben  Formen  krystallisirt,  sind  die 
Krystalle  in  demselben  kalten  Lösungsnnttel,  wahrschein- 
lich wegen  grösserer  Cohasion,  weit  schwieriger  löslich, 
als  im  fein  präcipitirten  Zustande,  so  dass  sie  sich  mit 
kaltem  Weingeist  ohne  erhebliche  Auflösung  abwaschen 
lassen;  in  gelinder  Wärme  jedoch  werden  sie  schn^ 
aufgenommen.    (Jourju  fü/r  prakt.  Qiem,  Bd,60\  H,3,)  '^ 

  Ä  A  ;;: 


Zur  ActherbikluK«       ^^^^^^^.  ^  4^ 

Einer  der  merkwürdigsten  Umstände  der  Ae&Müä- 
dung  ist  ohne  Frage  die  Erscheiming,  dass  ein  K5iper 
nur  durch  seine  Gegenwart  diese  hervorrafen  kann,  obie 
selbst  die  geringste  Veränderung  au  erleiden.  Alvaro 
Reynoso  hat  Versuche  angestellt  mit  verschiedenen  Sub- 
stanzen, um  Licht  über  diese  Fra^e  zu  verbreiten;  aber 
nur  eine  einzige  hat  ihm  ein  positives  Besoltat  gegeben: 
Quccksilberjodür,  'f^^ 

Dieser  Körper  wurde  mit  absolntem  Alkohol  in  eine 

re,  an  einem  Ende  verschlossene  Glasröhre  geiull^ 
andere  Ende  über  der  Lampe  zugeschmolzen  und  die 
so  präparirte  Röhre  in  einen  Vlintenlaof  eingesohioesen 
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nd  in  m  Odbad  gehittclü  Bei  900»  wird  die  Masae 
Awm  und  ee  entwidceh  neli  eine  grosse  Menge  Gae. 
El  wfürde  gefthrMeh  sein,  diese  Frodncte  zu  Munlneln  und 
man  iet  genöthigt,  den  Flintenlauf  00  raeoh  wie  möglick 
n  entfernen. 

Erwttnnt  man  aber  nur  bis  attf  240^  4 — 5  Standen 
ing^  00  findet  die  Aetherbildnng  statt,  ohne  dass  sich  die 
MiMe  schwinl  Das  Quecktilbeijodfir^?)  krystellisirt  ziun 
Theil  lieraoB  nnd  eine  kleine  Menge  bleibt  in  dem  ühet^ 
•ok&ssigcn  Alkohd  gelöst  Die  so  «hallene  Aethmnecge 
iit  recht  betrttchtlicb. 

Revnoso  oonstatirty  dass  sich  hierbei  rothes  Jod- 
^eekaÜDer  bildet   (Jaum.  de  F%arm.  et  de  CMm,  FScrier 

m.)  -  _^   A.  o. 

Ueber  die  Bildug  des  €a|irylaldehyd8« 

Bonis  hat  jetzt  gefunden,  dass  bei  Bereitung  des 
Caiirylalkohols  aus  der  oeife  dee  Ricinusöls  daneben  auch 
Caprvlaldehyd  entsteht. 

B  0  u  i  8  verseift  das  Oel  mittelst  Natron  nnd  entfernt  den 
Debmehnss  des  Alkalis  duroh  CUomatrium.  £r  löst  die 
atugepresste  Seife  in  W^ser,  ^heidet  sie  aus  dieser 
liiknng  nochmals  durch  Kochsalz  aus  und  unterwirft  die 
Tdlkemmen  trockne  Seife  der  Destillation.  Man  erhält 
hierdurch  eine  bei  172^  siedende  Flüssigkeit;  unter  den 
Siaf«%  die  in  der  Retorte  bleibeui  liess  sich  die  Fett- 
rihue  dorchans  nicht  nachweisen. 

Ricinolsaures  Natron  verhält  sieh  genau  ebenso. 

Bouis  erklärt  nun  die  Bildung  des  Caprylalkohois 
und  Caprylaldehvds  folgendermaassen : 

Bei  plötzlich  so  hoch  gesteigerter  Temperatur,  dass 
das  Alkali  schmilst^  bildet  sich  der  Alkohol  neben  Fett- 
8feue,  indem  Wasserstoff  entweicht. 

RicinolRäure  -f  2  KU,  HO  ~  C^OH^^K^O» 
fetosuros  KaK  4.  C»«H*a02  Caprylalkohol  +  2  H.  Geht 
aber  die  Zmetznng  langsam  tot  sich  und  steigt  die 
Temperatur  nicht  über  226—2300,  so  ist  das  Destillat  ein 
Gemenge  von  Caprylalkohol  und  Aldehyd,  und  im  Rück- 
stände findet  noh  in  dem  Maosse,  als  der  Aldehyd  im 
Destillate  zunimmt,  weniger  Fettsäure.  Bouis  liar  mich 
die  Verbindung  dieses  Aldehyds  mit  sweifaoh-schweÜig- 
tsarem  Ammoniak  dargestellt. 

Der  Caprylaldehyd,  C»6ni6()2^  ist  eine  stark  licht- 
btedttnde  Flüssigkeit  ^   von   brennendem  Gescbmacke^ 

13» 
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unlöslich  in  Wa^er,  löslich  in  Alkohol,  Aether  und  fetten 
Oelen,  verbrennt  mit  schöner,  leuchtender,  nicht  russender 
Flamme,  siedet  bei  17 sein  spuc.  Gew.'  ist  0,819.  Er 
reducirt  aus  der  ammoniakali^ch  gemachten  Lusunjx  von 
salpetersaure ni  Silberoxyd  das  Silber  in  Form  eines  sclionen 
Metallspiugcls.  Einige  Monate  über  riatinuiohr  und  m 
Sauerstoff  aufbewalirt,  hat  er  sieh  nicht  verändert. 

Salpetersäure  wirkt  sehr  lebhaft  ein  und  verwandelt 
ihn  in  eine  braune  zähe  Masse.  Er  verbindet  sich  mit 
zweiCach-schwefligsauren  Alkalien,  die  in  der  Lösung  des 
letzteren  Salxes  unlöslich«  sind. 

Da  b«i  der  Bildung,  des  CaprylaldehydB  aus  den 
Sieinnbarten  durchaus  kein  Qas  «itwickelt  und  keine 
Fettstture  gebildet  wird,  so  scheint  die  Natrenseife,  die 
als  Rückstand  in  der  Retorte  als  eine  schmierige,  endlich 
teieartige  Masse  bleibt,  die  neue  jS&ure  C^^^Hi^O«  au 
enäalten,  denn  man  -hat:  O^H^O^  Ricinokttore  = 
C;i6Hi6^0S  +  C^HiöO«.  (Qm^renid.  T.4L  —  Chem.- 
fikmrm.  CknirU.  1865.  No.M.)  B. 


Ueber  die  IdentitM  des  Peiicedanins  mit  dfm 

Imperatarin« 

Die  grosse  Aehnlichkeit  der  Formeln  und  Eigen- 
sch.iftoTi  des  F«ucedanins  0^4  H 12  06  und  Imperatorins 
O^^H^^O^  veranlassten  Dr.  R.  Wagaer,  dieselben  einer 
▼ergleichenden  Untersuchung  zu  unterwerfen.  Da  daa 
Peucedanin  ir<m  Erdmann  analysirt  und  die  Analyse 
anter  Erdmann's  Leitung  von  F.  Bothe  wiederholt  wor- 
den war,  80  benutzte  Wagiiier  in  Bezug  auf  diesen  Kör- 
per das  von  Erdroann  und  Bothe  Mitgetheiite,  ohne 

fenothifrt  zu  sein,  Peucedanin  nochmals  zu  nntersnchen. 
)ie  Fnrniel  ist  <bireh  überfiiuatimitteade  Versuche  als  fest- 
gestellt zu  beti';u:hten. 

Mit  dem  Inipcratorin,  welches  vor  langer  nh  )'.]  Jahren 
und  nur  einmal  analysirt  worden  war,  Vbrhieit  e*^  sieh 
aber  anders.  Eine  Revision  der  Formel  erschien  bei  der 
Arlmlichkeit  des  Imperatorins  mit  dem  l'eueedanin  notb- 
wendig.  Eine  vergleichende  Zusamuiensteilung  der  von 
den  Chemikern  über  beide  Körper  an<]^rfuhrten  Eigen- 
schaften zeigt  die  grosse  UeJbereinstiiumuQg  des  Ipipeca- 
torins  mit  dem  Pciicodanin. 

Das  Iniperatorin  ist  vollkommen  weists,  durclmchtig 
und  krysUillii^irt  in  |pläni&endeu  rhombisehea  Primel)  ; 
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kt  olme  <Jfmoby  der  Geschmack  ist  sdMurf  und  brennend 
pfefferarüg.  (Waekenroder). 

Das  Peucedanm  krjstallisirt  in  stark  glänzenden  farb- 
losen rriöDien,  die  dem  rhombischen  System  an<^ehören 
fBothe);  die  weingeistige  Lösung  hat  einen  scharfen 
üescliinack.  Das  Peucedanin  selbst  ist  ohne  Geruch  und 
Gesclmiack  (Krdmann).  Diese  scheinbare  Differenz  hin- 
sichthch  dei5  Gcschnuicks  hat  ihren  Urund  darin,  dasa 
(las  von  Wackenroder  besckriebcnc  Im pera torin  noch 
kleine  Mengen  eines  fest  anhaftenden^  äusseröt  suharf 
schmeck en<len  Harzes  enthielt. 

Da.s  Imperatorin  erweicht  bei  65^,  schmilzt  bei  75® 
tu  Kugeln,  die  .schwerer  als  Wasser  sind.  Diese  Oel- 
tropfen  ©ind  noch  Hüssig  bei  20'^  und  erstarren  erst  nach 
einiger  Zeit  zu  einer  kryst^illinischen  Masse;  bei  stärke- 
rem Erhitzeu  giebt  das  Imperatorin  Dämpfe  von  sich,  die 
Nase  und  Mund  reizen.  Nach  dem  Schmelzen  bleibt  das 
Imperatnrin  noch  einige  Zeit  lang  flüssig  und  erstarrt 
erst  nach  dem  rmrühren  mit  einem  Platinlöffel  zu  einer, 
Masse  von  W'aehseonsistenz.    (Wackenr > m l e r). 

Das  Peucedanin  schmilzt  bei  75^;  die  gesehmolzeno 
Ma^se  bräunt  sich  bei  ]30f^,  wobei  ein  geringes  »Sublimi- 
reu  statt  ündet    ( B  o  t  h  e.) 

Die  gesell Tnolzene  Masse  geht  nur  langsam  wieder  in 
den  festen  Zustand  über.  Zuerst  bildet  sich  ein  zäher 
Syrup,  um  den  sich  endlich  eine  wachsähnliche  Masse 
bildet  Wird  die  gerinnende  Masse  umgerührt,  so  erstarrt 
^  Qanze  ol^  augenblicklich.  (Erdmann.) 

Das  Imperatorin  ist  nicht  löslich  in  Wasser,  leicht 
Idslich  in  Alkohol  ^  Aetber,  OUrenal  nnd  Terpentinöl. 
(Wackenrode  r.) 

Das  Peucedanin  löst  sich  nicht  in  Wasser,  wohl  aber 
IS  Aikobol,  Aether  und  flüchtigen  Oelen.  (Erdmann,) 

Darob  Alkalien  wird  das  Imperatorin  gelöst  nnd  aiw 
der  Lösun g  durch  Säu r en  gefiÜlt  (Wackenroder.) 

In  Alkalien  ist  das  Peooedanin  löslich  und  wird  aus 
der  Lömg  dunsb  Sausen  unrerändert  gefiülu  (Erd* 
man  n.) 

Mit  Salpetersilure  bildet  sich  aus  dem  Imperatorin 
eine  Flüssigkeit,  die  nach  Zusatz  von  Kali  und  Ammoniak 
f^oldgelb  wird«  Ebenso  erhält  man  durch  Behandeln  des 
imperatoriiiB  mit  salpe^ger  Salpetersäure  eine  Flüssigkeit, 
m  welchem  Wasser  einen  krystaUiniscben  Niederschlag 
Wet  (Wackenroder.) 
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Durch  Behandeln  des  Peucedauins  mit  Saipeimäure 
erhält  man  Ox^pikrinsüure  (Styphninsäure)  und  einen  kty* 
etalliniachen  Körper,  das  Nitropeucedanin 

C24j^'^j06.  (Bothe.) 

Wagner  erhielt  nach  folgender  Darsteilungsweise 
eine  reiche  Ausbeute  an  Imperatorin:  1  Kilogrm.  tuft» 
trockne,  fein  zerschnittene  Meisterwurzel  wird  in  einen 
Verdrftngungs  -  Apparat  gebracht  und  mit  3  Litern  Wein- 
geist von  etwa  75  Proc.  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
extrahirt.  Durch  die  ausgezoeepe  Wurzel  lisst  man  noch 
1  Liter  Weingeist  und  zur  volTstilndigen  Verdrängung  des 
Weingeistes  1  Liter  Weingeist  laufen.  Die  Ausiüee  wer* 
den  yereinigt  und  im  Wasserbade  oder  im  Deatiuations- 
Apparat,  am  besten  bei  etwa  60^,  Terdampft,  bis  nn^efidur 
1  Xiter  Flüssigkeit  zurückgeblieben  ist  Die  Flüssigkeit 
trennt  sich  beim  ruhigen  Stehen  in  zwei  Schichteo,  eine 
grössere  hellbraune,  untere  und  wässerige,  süss  und  aro- 
matbch  schmeckende,  imd  in  eine  obere  harzähnliche, 
braungefHrbte.  Letztere  wird  von  der  wttaserieen  Schicht 
getrennt  und  in  einer  Porcellanscliale  ausgebreitet  hin- 
gestellt. Nach  einigen  Tagen  ist  sie  in  eine  kömig  kry* 
staliinische  Masse  verwandelt,  die  zwischen  Fliesspapier 
eepresst  wird,  um  das  fette  Gel  zu  entfernen,  das  mit 
Lemöl  die  grösstc  Achnlichkeit  hat^  sich  mit  Kali  gelb 
flirbt  und  dabei  den  charakterischen  Geruch  nach  Leinöl- 
säure entwickelt.  Die  erhaltene  körnige  Masse  wird  durch 
Behandeln  mit  Kalkmilch  und  durch  Ümkrystailisiren  aus 
^  kaltem  Alkohol  gereinigt» 

Wagner  hält  die  angegebene  Methode  der  Darstel- 
lung fUr  vortheilhaftcr,  als  die  früher  befolgte,  wobei 
Aeuier  zur  Extraotion  der  Wurzel  benutzt  wird. 

Dieselbe  Methode  ist  auch  von  demselben  mit  Vor* 
iheil  zur  Darstellung  des  Pencedanins  aus  Peueedanum 
officiniak  angewendet  worden.  Die  von  Wackenroder 
mitgetfaeilte  Bemerkung,  dass  nur  ans  alter  Imperatorin- 
wurzel  Imperatorin  krystallinisch  dargestellt  werden  könne, 
hat  Wagner  vollständig  bestiittgt 

Die  Elementar-ArialvRc  des  bei  GO^  getrockneten  Impe- 
ratorins  gab  folgende  Re.sultato: 

L    0,441  Grm.  gaben  1,132  Grm.  CO«  =^  0,309  Gnn. 
oder  70,0(3  Proc.  Kohlenstoff.  0,246  Grm.  HO  =  0,027  Grm. 
•  oder  6,19  Jb^roc.  Wasserstofi. 
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II.  0,329  Orra.  gaben  0,849  (  4rm.  C02  =  0,231  Grm. 
(klor  70.21  Proc.  Kohlrnst(  tT.  0,18ü  Urm.  HO  =  0,021  Gnu. 
oder  6,4H  Proc.  Wassoi  sitoff. 

Diese  Zahlen  tühren  zu  der  Formel  C^^Hi^üß, 
welche  erfordert: 

24  C  70,59 
12  H  5,89 
6  0  23,52 

iö^oo. 

Eine  zweite  Abhandlung  wird  die  Coostitatioii  dee 
Peacedanins  betreffen.  Einstweilen  bemerkt  Wa^ner^ 
dasä  das  Peacedanin  beim  Behandeln  mit  weingenrtlger 
Kalildnin^  in  AngeUoaalMiFe  imd.Ojreoselm  seiflÜU: 

C«*HMO«  +  KO,  HO  =s  CWH^KO*  +  CmH«04 

Peucedaiiiu  Angelicasaure«  Oreoeelin. 

Kali 

Eb  hat  deshalb  das  Peucedaiiiu  grosse  Aehnlichkcit 
mit  dem  Athainantin.  In  Folge  der  Kemitniss  der  SpaU 
tnngsproducte  ded  ]■  euLodanins  ist  die  Möglichkeit  gegeben, 
diesen  Körper  durch  Synthese  darzustellen.  Man  würde 
zu  diesem  Zwecke  Aiigelylchlorür  durch  Behandeln  von 
Angelicasäure  mit  Phosphorsuperchlorid  (PCl^V  oder  durch 
Einwirkenlassen  von  Phosphoroxydchlorür  (PO^  C13)  auf 
angeUcasaures  Kali  darsteUen  und  mit  diesem  Chlor&r 
Oreoeelin  bebandeln: 

CiOH702Cl  -f  C^II6Q4      HCl  4- 

Angelylchloriir         Orcosclin  Peacedanin. 

(N.  Jakrb.för  Phairm.  Bd.  2.  Ä  2.  p.  88-^88.)  Ä 


Kbo. 

H.  Eissfeldt  hat  die  beiden  Sorten  Kino,  welche  in 
Deutschland  bauptsächlich  im  Handel  vorkommen,  nllmlich 
1)  das  Kino  malahrirnm  seu  fnrthoinense  nrtd  2)  das  Kino 
hengalense  (Buteagumini)  auf  ihren  Gehalt  an  Gerbsäure 
untersucht. 

Beim  B(diaTideln  des  raalabrischen  Kinos  mit  Aethcr 
und  Verdunsten  des  ätherischen  Auszugs  wurden  Krystalle 
erhalte  n,  welche  sieh  kicht  in  Wasser  lösten,  mit  essipj- 
sauren  1  l^leioxyd  einen  weissen  Niederschlag  gaben  und 
verdünnte  Eisenchloridlusung  rein  gi*ün  färbten.  Dieselben 
Krystalle  wurden  durch  Fällung  des  wässerigen  Kino- 
Auszugs  mit  Bleiacetat,  Zersetzung  des  Niederschlags  mit 
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Schwefelwasserstoff,  Ahdampfung  des  Filtrate  und  Beband- 
lang  des  RUekstaades  mit  Aether  gewonnen.  Da  die 
Kristalle  sicli  nach  der  Snblimation  unverändert  erwiesen, 
so  unterwarf  Eissfeldt  das  Kino  in  einer  Retorte  der 
trocknen  DestüUition,  wobei  er  ausser  den  empyreumati- 
schen  Producten  eine  klare  wässeripe^  Flüssigkeit  von 
Kreosolgemch  erhielt,  die  nach  bewurkter  Concentratioii 
za  einer  schwarzen  krystallinischen  Masse  erstarrte.  Diese 
durch  noclunalige  Sublimatiott  und  Pressen  zwischen  Fliess- 
napier  gereinigt,  waren  den  mittelst  Aether  erhaltenen 
Krystallen  ffleich  und  zeigten  in  iHrem  chismischen  Ver- 
halten mid  Dei  der  Analyse,  die  C^U^O^  ergabt  dass  am 
Brenzkatechin  waren.  Da  das  Buteakino  bei  der  Be» 
handluDg  mit  Aether  kein  Brenzkatechin  geliefert  hatte, 
wohl  aber  das  malabrische  Kino;  da  aber  beide  Kinosorten 
bei  der  trocknen  Destillation  Brenzkatechin  ergaben,  so 
folgert  hieraus  Eissfeldt,  dass  in  dem  malabrischen 
Kino  Brenzkatcdiin  enthalten  ist,  in  dem  Buteakino  da- 
gegen  nicht,  und  dass  also  bei  der  Bereitung  des  mala- 
brischen Kino  eine  hohe  Temperatur  angewendet  wird. 

Reine  Kinogcrbs.ätire  .  aus  dem  Kino  darzustellen, 
gelang  Eissfeldt  nicht,  weder  nach  der  ^letlmde  von 
Jlerzelius  mittelst  Schwefelsäure,  noch  nach  der  von 
<Ti;rding  mittelst  Leim.  Durch  partielle  Fällung  mit 
eeisigsfmrem  Bleioxyd  erhi*  U  er  zwar  einen  ganz  weissen 
Niederschlag,  dieser  aber  veränderte  sich  00  leicht,  dass 
nach  (h'm  Auswaschen  und  Zersetzen  durch  Schwefel- 
wassuristoif  ein  braunes  Filtrat  erhalten  wurde,  welches 
abgedampft  ganz  dem  gewöhnlichen  Kino  glich.  Eiss- 
feldt hält  die  Zersetzung,  welche  das  Kino  schon  bei  der 
l^ereitnng  erfahrt,  fiir  den  Grund,  aus  welchem  reine 
Kiüogorbsäure  sich  aus  dem  Kino  nicht  darstellen  lasst. 
Schliesslich  weiset  Eissfeldt  noch  n*ich,  dass  die  aus 
der  Moringerbsiiure  durch  trockne  Destillation  dargeätellte 
Brenzmoringerbsäure  nichts  Anders  ist,  als  Brenzkatechin. 
(ÄnnaLdtrUiem.  u.  r/iann.  A  l  i.  101—109.)  G. 


OiWtitatiol  iks  ChiuM. 

Liebig  drückt  das  Aequivalent  des  Chinins  durch 
die  Formel  0>OH12.N02  aus,  während  Regnault  aus 
Sjoinen  Analysen  die  Formel  C^OH^^N^O*  abfiitet.  Lau- 
rent dagegen  gelangte  zu  der  Formel  C38H«2N«0*,  Die 
von  Strecjter  angestellten  Versuche  und  Analysen  lassen 
keinen  Zweifel,  dass  die  Formel  mit  40  Aeq.  Kohlenstoff 
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Condituium  de$  Ckimns,  SOI 

dÜe  richtige  iat  Strecker  wurde*  bei  Beinen  desfallaagen 
ErinitteluDgen  auch  aur  Dftratellung  des  Jodfttfaylchimns 
und  des  Jodmethylchinins  geführt  Die  Entstehung  des 
Joditthylcbinina  Hess  sich  durch  die  Gleichung: 

C40H24N3O4  -f  C4  115J  ^  C44H29N20*J 

niinin  Jodäthyl  Jodäthylchinin, 

die  des  Joduiethyicbiuins  durch  die  Gleichung: 

C40H«*N>04  4-  02H3J  =  C«H»7N«04J 

Cbiiiin  Joiluiethyl      JodmctUylcliitiiti  ' 

darsteU^n. 

Die  wässerigen  Liisun^^en  des  Jodiitliylchinins  und 
des  Jodmethylcbinins  gaben  mit  Aninioniak  ke  inen  Nieder- 
Bchlag,  wie  das  bei  den  Ohininsalzen  der  Fall  ist.  Auch 
auf  Zusatz  von  Kalilauge  blieb  die  Lösung  an  tanglich 
klar  und  erst  nach  Zusatz  einer  bedeutenden  Menge  der- 
selben wurde  die  Lösung  getrübt  und  es  schied  sich  ein 
Niederschlag  ab,  der  indessen  den  ursprünglichen  Jod- 
▼erbindun^n  glich.  Erst  als  die  wüsserige  Lösung  des 
Jodäthylchidins  mit  Silberoxjd  versetst  wurde,  bildete 
sich  gelbes  Jodsilber  und  die  Lösung  nahm  eine  stsok 
alkalische  Reaction  an  und  hinterliess  filtrirt  und  unter  ^ 
der  Lufti)uiMp6  neben  Schwefelsllure  abgedampft  einen 
ßfickstand,  der^  in  Wasser  oder  Alkohof  «uftelösty  auf 
Zusata  von  Aetiier  alhttfllig  fiirblose  Krystaue  bildete, 
welche  sich  als  eine  neue  B^is  erwiesen»  Die  neue  Basis 
nennt  8treoker  Aethylchinia. 

Das  Aetligdchimn  yerbindci  sieh  in  zwei  TerschifidsnaB 
Verliftltftissen  mit  Sohwefelsäiure  nach  den  Formeln: 

1)  C««H29N2  05  S03      H(),Sü3  +  4iL0  und 

2)  C«H29N2  05  S03  4-  8110. 

Das  Chloräthylchinin  ist  zusammengesetat  nach  der 
Formel:  C^^H^SN^O^Cl. 

Alle  Eigenschaften  des  Aethylchimns  imd  seiner  Ver- 
bindungen überseugten  8  treck  er,  dass  das  Aethylohinin 
den  Ammoninmbasen  suraitthlt  werden  ihnen 
sind«  die  4  Aeq.  Wasserston  des  Ammoniums  durch  vier 
organische  Radicale  vertreten,  aiisserdem  hat  sieh  aber 
auch  Strecker  durch  Versuche  überzeugt,  dass  das  Aeihyl- 
chinin  weiter  keinen  durch  Aethyl  ersetzbaren  Wasserstoff 
enthalt,  -in  so  fem  als  eine  concentrirte  alkoholische  Lösung 
der  Base  auf  Zusatz  von  Jodäthjrl,  selbst  nach  Iftifgerer 
2eil^  keine  Jodverbindung  abschied. 
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Aus  der  Thatsache,  dass  das  Aethylchinin  eine  Am- 
moniumbasc  ist^  folgt  unwiderleglich,  dass  das  Chinin. zu 
den  Nitrilbasen  gehört,  oder  mit  anderen  Worten,  dass 
das  Chinin  eine  dem  Ammoniak  entsprechende  Verbindung 
ist,  in  welcher  drei  organische  Radicale  die  Stelle  des 
Wasserstoff»  in  dem  Ammoniak  einnehmen.  Es  crgiebt 
sich  hieraus  femer,  dass  die  Formel  C^^U^N^O^  das 
Acqmvalent  des  Chinins  darstellt,  in  so  fem  als  diese 
Menge  1  Aeq.  Ammoniak  entspricht  Durch  Hinzutreten 
von  1  Aeq.  Jodilthyl  verwandelt  sich  das  Triäthylamin 
(Ae^N)  in  Jodttthylainmonium  (Ae^'NJ)  in  entsprechender 
Weise  also,  wie  da«  Chinin  in  Jodäthylchinin  übergeht. 
Die  mit  1  Aeq.  Jodäthyl  in  Verbindung  tretenden  Basen 
müssen  einanoer  äquivalent  sein,  und  es  ist  daher  die 
durch  die  Forniel  C*<>H24N204  ausgedrückte  Menge  von 
Chinin  mit  Ae^^N  äquivalent,  und  diese  ^lenge  von  Tri- 
äthylamin ist  wieder  mit  H^N  äquivalent.  Wäre  dagegen 
das  Aequivalent  des  Chinins  =  C^OH'^NO^,  so  müsste 
die  daraus  hervorgehende  Jodilthylverbindung  die  Formel 
Q24H'7N()2J  haben,  welche  sich  nicht  auf  die  erwiesene 
wahre  Formel  C**H2^N204J  zuriickfiihren  lässt»  (AnnaL 
dm' Chem.u.  Pharm.  XV.  106—170.)  G. 

Veber  dei  Irsprui^  des  Zufkers  im  Uucrischei 

Aus  Versuchen,  die  Poggiale  mit  Hunden  angestellt 
hat,  schliesst  er:  l)  Dass  der  Zucker  aus  stickstoffhaltiger 
Nahnmff,  Tielluoht  auch  aus  dem  als  Nahmng  aufgenom- 
menen Fetten  sich  bilden  könne.  2)  Dass  bei  der  Emih- 
rung  eines  Thieres  allein  mit  Fett  der  Zucker  im  Körper 
nicht  vermindert  werde«  3)  Dass  die  stiirkemehlhaltigen 
Nahrungsmittel  im  Verdauungsprocesse  Zucker  liefern* 
4)  Dass  bei  Thieren,  die  stftrkemehlhaltigc  Nahrung  be- 
kommen, das  Pfortaderblut  eine  bedeutende  Menge  Zucker 
enthält.  5)  Bei  Hunden,  die  mit  FJieisch  ernährt  werden, 
findet  man  im  Pfortaderblute  keinen  Zucker,  man  findet 
ihn  aber  in  den  Lebervenen,  in  der  Vena  cava  inferior 
und  selbst  im  arteriellen  Blute.  6)  Bei  Thieren,  die  man 
völlig  hungern  Hess,  enthielt  das  Pfortadersystem  keinen 
Zucker.  7)  Aus  allen  diesen  Sätzen  zusammen  fol^t  schon, 
dass  bei  Thieren,  welche  mit  stickstoßhaltigen  Materien 
und  Fett  ernährt  werden,  der  Zucker  in  der  Leber  ge- 
bildet wil  d.  (QmpLrend.  T.40.  —  Chmn.-pharm.  CentrU. 
1855.  No.iiiS.)    B. 
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iiebtr  iiddMiwicks  (ACp^ire). 

Die  abweichenden  Meinungen  der  Gelehrten  über  die 
Natur  und  namentlich  die  Entstehung  des  Leichenwachsea 
veranlassten  Wetherill  zu  einigen  Untersuchungen!  da 
er  durch  die  Ausräumung  eines  Kirchhofes  und  durch 
Geschenke  in  den  Besita  Ton  menschlichem  und  ihieri- 
achem  Adipocire  gelangt  war.  Bekanntlich  schreiben 
Einige  die  Bildung  dieses  Körpers  der  Feuchtigkeit,  Andere 
der  Trockniss  des  Bodens  au,  in  welchem  die  Leichen 
ach  zersetaen.  Die  oben  erwtthnte  Auarftumung  eines 
Kirchhofes  nun  bot  die  bemerkenswerthe  Erscheinung, 
dass  die  Leichen  in  einigen  Orftbem  in  Fettwachs  ver- 
wandelt  waren,  während  ctie  anderen  unmittelbar  an  die 
?erigen  stoesenden  vollständig  verfault  waren.  Nicht  min- 
der befremdend  ist  die  ausserordentlich  gute  Erhaltung 
mancher  Leichen,  ^e  z.  B.  die  des  Generals  Washington, 
dessen  Oesichtazüge  noch  nach  der  Aehnlichkeit  seines 
Portraits  erkenntlich  waren,  obwohl  der  nicht  balsamirte 
Kdrper  mehr  als  40  Jahre  im  Grabe  gelegen  hatte. 

Wetherill  untersuchte: 

1)  die  chemische  Zusammensetzung  verschiedener  Pro- 
ben von  Adipocire; 

2)  die  Zersetzung  von  Fleisch  unter  Wasser. 

Die  rerschiedenen  Proben  von  Leichenwachs  waren 
dreierlei  Art:  von  Schafen,  von  Menschen  und  von  einem 
fossilen  Ochsen. 

Vor  unge^hr  10  Jahren  waren  eine  Ansahl  Schafe 
in  einem  feuchten  Grunde  umgekommen  und,  ala  sie 
jungst  ausgegraben  wurden,  &nd  sich  an  ihrer  Stelle 
Admocire  m  Klumpen,  an  denen  die  äussere  Gestalt  der 
Husufai  noch  erkennbar  war.  Das  Adipocire  war  unter 
dem  Mikroskop  amorph,  fettig  aniulUhlen,  schwamm,  auf 
Wasser  und  hatte  mea  besonderen  ranzigen  Hanünel- 
eeruch,  Tennischt  mit  einem  eigenthfimliohen,  hödist  wider- 
fidien  Geruch,  der  alles  Leichenwachs  begleitet,  selbst 
das  fossile. 

Srhitsit  schmolz  es  und  verbrannte  mit  nissiger  Flamme, 
ein  wenig  mit  S<ilzsäure  brausenden  Rückstand  hinter- 
lasaend  (CaO,  00>).  Unter  dem  Mikroskop  weisskömig, 
amorph,  geschmolzen  und  erstarrt  krystaUinisch-feder- 
förmig;  ebenso  sieht  der  Rückstand  von  der  verdunsteten 
alkohotischen  Ldsung  aus.  Der  trocknen  Destillation  unter- 
worfen bleibt  nur  wenig  kohliger  Rückstand,  und  rrmn 
erhalt  ein  flttd^iges  Fett^  welches  erkaltend  kiystaliisirt» 
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Dieses  letaetere  ist  Itelloh  in  heisMm  Alkohd  «tind  scheidel 
sich  beim  Abkühlen  dieilweise  aus.  Die  Masse,  im  Waa- ' 
serbade  geschmolaen  und  durch  einen  warmen  Trichter 
filtrirtp  lieferte  ein  bell  kaffeebraunes  Filtrat,  welches  bei 
540  weich»  bei  62®  flflSBtg  war  und  bei  50^  undurchsichtig 
wurde.  Es  enthielt  keinen  Stickstoff  und  gab  beim  Pres* 
Ben  zwischen  Papier  an  dieses  Oelsfture  aä.  Der  Rück» 
stand  auf  dem  Filter  gab  an  siedenden  Alkohol  dn  kiy* 
Btallisirendes  Fett  ab  und  bestand  zuletzt  aus  MembraneUi 
Zellgewebe^  Wolle  und  Schmutz  mit  30  Proc  feuerbestän- 
digen Bestandtheilen. 

Das  Adipocire  bestand  in  100  Theilen  aus: 

festen  fetten  Säuren  94,2 

Membranen  und  Zellgewebe  etc. . .  2,3 

Asche  und  Schmutz   3,5 

Das  durchtiltrirtc  geschmolzene  Fett  enthielt  <^,T3  Proc. 
einer  dunkeln  Asche  (hauptsächli  h  (^aO,  dann  Fc^O*, 
Spuren  von  PQs  und  8()3  KU  und  NaO).  ^lit  Kalilauge 
verseift  zeigte  sich  weder  Ammoniak,  noch  Cholesterin. 
Die  durch  Weinsäure  zersetzte  Seife  gab  eine  mit  roth- 
brauner Farbe  in  Alkohol  lösliche  Säurc^  li(  l>titm  Erkalten 
sich  zum  grössten  Theil  wieder  ausschied,  und  zwar  in 
perlinuttcrglänzenden  Blättern  von  Bocksgeruch;  später- 
Bchieden  sich  atemförraige  Gruppen  aus.    Die  Mutterlauge, 


wenig  Ölsaures  enthielten;  was  nicht  ölsaures  war,  wurde 
zersetzt,  und  seine  Säure  zu  der  ersten  aus  Alkohol  ^e- 
wonnenen  hinzugethan.  Die  wässerige  Lösung  von  weii»- 
saurem  Alkali  enthielt  kein  Olycerin  und  kaum  etne  Spui^ 
einer  flüchtigen  fetten  Säure  von  Bocksgemch. 

Der  erste  Krystall-Anschuss  aus  der  alkoholischen 
Ldsung  des  verseillen  Fettes  erkaltete  nach  dem  8chmel> 
zen  sternförmig  und  hatte  650  Erstarrongspimct,  beobachtet 
an  der  auf  der  Thermometerkngel  hallenden  flässigen 
Substanz.  Im  Capillarrohr  begann  es  bei  570  zti  sohmel« 
zen,  war  flüssig  bei  59<>  und  durchsichtig  bei  55ö. 

Der  zweite  Anschuss,  dem  ersten  in  der  Wärme  und 
beim  Erstarren  sich  gleich  verhaltend,  begann  im  Capillar- 
rohr bei  530  zu  schmelzen,  wurde  bei  54®  —  55®  flüssig, 
bildete  bei  öl^Krystalle  und  ward  bei  50^  undurchsichtig. 


Der  dritte  Anschnss  hatte  einen  8chmek|»unel  von 


Das  menschliche  Lcichenfett  stammte  aus  zwei 
Gr^hcrn,  von  dcnon  das  eine  7  Fuss  tief  utiH  15  Jahre 
alt,  das  andere  öi^Htse  tief  und  5 — 6  Jahre  alt  war,  beide 


mit 
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in  feuchtem  Grunde.  Unter  dem  Mikroskop  sahen  beide 
Proben  wie  das  des  Schafes  aus^  enthielten  keine  Fett- 
Inigelchen,  sondern  bestanden  aus  unregelmässigon  Massen 
|nit  Membranen.  Das  Adij)Ocire  von  No.  2.  lag  am  Boden 
des  Sarges  und  die  Beine  {Jemurj  tlhia)  daneben;  es  war 
schwammig,  innen  dunkel  gefärbt,  aussen  weich  und  weiss, 
hatte  innen  die  Eindrücke  der  (iebcino,  aussen  die  der 
Leichenkleider.  Alkoliol  löste  es  unter  Hinterlassung  von 
nicht  anastouiosirenden  P\ascrnj  die  ohne  Kern  in  Essig- 
säure verschwanden.  Eine  Anzahl  Ilaare  verricthen,  dass 
dieses  Fett  vom  Abdomen  stanunte.  Von  ^luskelsubstanz 
war  unter  dem  Mikroskop  in  beiden  Proben  nichts  zu 
entdecken.  Es  hatten  l)ei(lc  den  eigenthiinilichen  Ueruchy 
der  an  Fiices  erinnert,  aber  unangenehmer  ist. 

;l  r frR^  vfi9frn^^lq?PP<>te  der  ursprünglichen  Substanzen 

No.1.  Ka2. 

ah  a  h 

Scbmelatpiinet. . .  5G0   500  550  550 

Erstarrungtpunct  500   43  —  440   500  öqo. 

a  en^elt  nur  wenigi  b  yM  Zellgewebe. 

Das  spec.  dewickt  schwankte  swischen  0,7487  bis  1,0. 
II0.I.  enthielt  0,5/78  Pioa  Aache,  liro.2.  entldeflt  0,18  Proc. 
Asche,  welche  in  beiden  Fällen  aas  GaO,  Fe^O',  NaO, 
KG,  MgO  (?),  Gl  und  SC  bestand. 

Die  Zusammensetzung  der  beiden  Proben  war  in 
100  Theilen: 

No.1.'  N0.2. 

Fette,  Farbstoff  und  Wasser  97,8  97,3 
Gewebe   2,2  2,7. 

Die  Fette  wurden  vorseift,  No.  1.  nach  Chevrcul's, 
No.  2.  nach  Heintz's  Methode,  wobei  weder  Ammoniak, 
noch  Cholesterin,  noch  Glyccrin  sich  zeigte.  Die  aus- 
gesalzenen  Seifen  gaben  beim  Schmelzen  etwas  Thonerde 
und  Magnesiaseife  zu  erkennen,  und  bei  der  Zersetzunt^ 
dunkel  gefärbte  Sauren,  die  krystallinisch  erstarrten. 
Die  von  No.  1.  hatte  57^>,5  Sclmielzpunct  und  52^  Erstar- 
rungspunct,  gab,  mit  einem  gleichen  Gewicht  Alkohol 
eschmolzen,  ein  dunkles  Filtrat,  wovon  1  Tropfen  den- 
ritisch  Sternlonnig  erstarrte.  Der  Rückstand  wurde  mit 
0,6  seines  Gewichtes  Alkohol  behandelt  und  das  Aus- 
geschiedene von  59  —  GO^  Schmelzpunct  mit  dem  zuerst 
Erhaltenen  vereinigt.  Die  dunkel  getarbte  alkoholische 
Mutterlauge  ^g^^b  b^i  i^euer  Vurseifung  und  Zersetzung 
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mit  Schwefelsäure  kein  Anzeichen  TOm  Vorhandensein 
einer  flüchtigen  SHore.  Aus  dem  Barytsab  liesa  eich 
etwas  öleatirer  Baryt  attssiehen.  Die  fette  SHurc  aus 
der  alkoholischen  Lösung  schmolz  bei  61^  —  62^  und 
erstarrte  bei  40®.  Der  gelbe  Rückstand,  welcher  die 
reichlichste  Menge  ausmaclite  und  wachsarttge  Oberfl flehe 
hatten  achmols  bei  ^o^^o  und  erstarrte  bei  400—45«. 

Das  Adipocire  No.2.  wurde  nut  einem  gleichen  Ge- 
wicht Alkohol  ^Bchmoken^  nach  dem  Erkalten  gepresst, 
das  aus  dem  Filtrat  noch  Abgeschiedene  mit  dem  Press» 
ruckstand  vereinigt  Das  Schmelzen  mit  Alkohol  wurde 
unter  jedesmaliger  Verminderung  des  letzteren  zweimal 
nnd  zuletzt  noch  dreimal  mit  gleichem  Gewicht  wiederholt, 
wobei  eine  weisse^  blüttriffe  Masse  und  eine  geförbte 
FItissigkeit  resultirten.  Die  weisse  Fettmasse  Terhielt 
sich  warn  KrystalUslren  wie  sogenannte  Ifai^garinsäure. 
Die  Schmelzpuncte  ipr  fOnf  letzten  Producta  von  der 
Behandlung  mit  Alkohol  waren: 


No. 

2. 

Schmelzpunfst    Eratarrunnpuncl  - 
580  530 

ff 

a 

580 

530—620 

4. 

580 

630— Ö2« 

» 

Ö80-Ö80fi, 

580 

6. 

600 

650—540 

Die  alkoliolischen  Flüssigkeiten  setzten  Fette  ajj  von 
folgenden  Schmelz-  und  Erstarrungspuncten: 


SchinelzpuDCt 

Erstamingspunct 

No.  1. 

460 

?  410  V  blieb    lange  durch- 
scheinend 

.  2. 

390^410 

370  350,5 

590^620 

400,5—350 

r) 

620— G60 

580  —  530 

r  6. 

530-560 

?  410  ?  wurde  erst  in  gewöhn- 
licher Temperatur  all- 

mälig  matt 

Dass  es  isomere  Moditicationcn  der  Fette  gebe,  hült 
Wetherill  nicht  fiir  so  ausgemacht,  wie  Duffy,  sondern 
schreibt  das  spätere  Erstarren  des  ge«ehmolzencn  Fettes 
bei  steigender  Temperatur  der  Entstehung  einer  Verbin- 
dun;::  aus  den  verscniedenen  Gemengen  des  Fettes  zu. 

Bei  Zusatz  von  essigsaurer  Magnesia  und  Essigsäure 
zu  der  Alkoholischen  Losung  No.  6.  se!ii<  (](Mi  sirl»  zuerst 
j^limmerai  ti^c  Schuppen,  dann  beim  Krhitzcu  eiTi  (  N  l  'w\i 
der  OberÜäche  aud.    Die  Schuppen  waren  eine  ^eifci 
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deren  Sftnre  72^ — 730  Schmelzpanct  hatte,  also  Stearin- 
iiiire war;  das  Gel  verhielt  sich  wie  Palmitinsäure  (62^ 
Schmehspimct;  47®  —  390  Erstarrungspunct). 

Das  feste  Fett  No.  6.,  welches  das  am  meisten  durch 
Krvstallisation  gereinigte  w.ir,  lieferte  bei  wiederholter 
Behandlung  mit  Alkohol  und  bei  nochmaliger  firactionirter 
fUlnng  mit  essigsaurer  Magnesia  Prodttctej  deren  Schmelx- 
pmct  und  Silbersalz  Palinitinsäure  anzeigte. 

; ,  Aus  der  alkoholischen  Mutterlauge  wurden  durch 
üfeecetoilre  Fällung  zwei  Magnesiasalze  erhalten,  von  denen 
das  aus  der  neutralen  Ldsung  gcHlllte  aus  MgO;  C^^H^^O^ 
bestand  und  das  aus  der  alkalischen  erhaltene  weisse 
amorphe  aus  2M^0,  C32H3I03  Die  Säure  bei  beiden 
schmolz  bei  61^.  £ine  weitere  Untersuchung  durch  firactio- 
oirtefmiunfiN  zur  Aur>  i  luing  der  Stearinsäure,  wai^  wegen 
Huunl  an  Material  nicht  thunlich. 

Das  fossile  Adipocire  von  Bison  americanm  war 
e&  weisses  Puiveri  unter  dem  ^Mikroskop  amorph,  talki^ 
anzufühlen,  von  etwas  unter  0,8365  spec.  Gew.  Durch 
heisse  Salzsäure  werden  erdige  Bestandtheile  ausgezogen, 
und  das  Fett  erstarrt  dann  verwirrt  krystallinisch ;  aus 
Alkohol  krystallisirt  es  wie  Margarinsäure.  An  siedenden 
absoluten  Alkohol  giebt  die  rone  Masse  nichts  ab;  ein 
Beweis,  dass  die  fette  Säure  an  eme  erdige  Base  gebun- 
den ist.  Beim  Verbrennen  im  Tiegel  bildet  sich  kein 
Acrolelin  und  es  bleiben  10,6  Proc.  weisser  Asche,  die 
ach  ohne  Brausen  in  Salzsäure  löst 

Die  Zersetzung  des  Fettwachses  durch  Salzsäure  war 
Ton  einem  ranzigen  Geruch  begleitet,  die  abgeschiedene 
Säure  schied  beim  Schmelzen  eine  schwarze,  flockige 
Masse  ab,  wurde  gelblich,  wachsähnlich  und  hatte  51^ 
Schmelzpunct 

-  Das  Adipocire  bestand  demnach  aus: 
yett  nebst  etwas  Farbstoff.. .  ...         .  86,31  Proc 

Kalk  und  Spuren  von  phosphors.  Kalk. . .  10  10  ^ 

flockiger  organischer  Substanz   3,ö9    „  . 

eder  nach  Abzug  der  or^nischen  Substanz  aus: 
'  -       •     fetter  Säure. .... .  89,5 

^v.j  _  Kalkerde  ...   10,5. 

ßemuach  scheint  das  fossile  Adipocire  ein  neutrales  * 
Kalkssla  der  gew5hnli<$hen  fetten  Säuren  des  Talgs  asu  sein. 

a 

Verstiche  über  die  Bildung  des  Adipocire, 

Im  März  1854  wurde  ein  Theil  rohe  und  ein  Theil 
gekochte  Musk^fisser  von  dem  Heraen  eines  Ochsen  auf 


U^r  Ldchenwachs  {Adipodre) 


einem  Objectglase  unter  einem  Deckglase  mit  Wasser 
eingeschlossen  und  mit  Siegellack  ringsum  verschlosöen. 
Im  April  und  Mai  und  selbst  im  December  war  keine 
wcsentücLe  Veränderung  eingctrcteu. 

Im  November  1853  wurden  ICD  Grm.  Käse  in  ein 
lose  versdiloBsenes  Gefitos  ^ebraoht^  mit  Wasser  bedeckt, 
das  Wasser  wurde  zeitweilig  erneuert*  Em  StQck  vom 
Käse  war  des  Vergleichs  halber  zurückbehalten  und  In 
Papier  verwahrt  worden.  Im  December  1854  war  der 
Käse  in  eine  weisse,  dicke,  eiterähnliohe  Masse,  leichter 
als  Wasser,  verwandelt;  unter  dem  Wkroskop  zeigten  sich 
blattartige  Krystalle  und  einige  Oeltropfen.  Der  zurQck- 
behaltenc  Käse  war  hart  und  auf  der  Oberfläche  ölig. 
Beide  wurden,  der  erstere  unter  Wasser,  der  letztere  fSt 
sich,  in  verschlossenen  Gefilssen  bei  Seite  gesetzt 

Im  November  1853  wurden  673  Grm«  eines  Ochsen- 
herzens mit  Schuylki  11  Wasser  in  einem  yer^oblossenenGeföss 
hingestellt  und  816  Grm.  eines  soklicn  mit  Citronensjrup 
lind  Mineralwasser.  Im  December  1854  hatten  die  Höhlen 
und  Klappen  hoch  ihre  Gestalt  und  die  ehorda»  tcnJineae 
waren  vollkommen  erhalten.  Die  Substanz  im  Mineral- 
wasser war  weniger  zerfallen,  als  die  andere,  aber  schwarz 
vom  Schwefel  eisen.  Die  Muskelfaser  im  Innern  war  bei 
beiden  sclimutzig-gelbroth  und  zeigte  unter  dem  Mikroskop 
jiooh  ihre  Structur,  jedoch  ohne  die  Querstreifung;  bei 
der  im  Schu/lkülwasser  gelegenen  Probe  waren  die  Faaein 
zerbrochen,  wurden  von  Aucohol  nicht  angegriffen  und 
BchrumpftexL  mit  heisser  Essigsäure  zusammen.  Das  Wasser 
reagirte  stark  alkalisch. 

Zwei  gekochte  Eier,  entschält,  im  Gewicht  von  88  Orni., 
zwei  and(^re^  mit  Nadclsticlien  1>is  in  die  Mitte  vcrsehoa, 
im  Gew.  07  (jrm.,  und  zwei  andere,  nicht  entschält,  im  Gew. 
9GGrm.,  wurden  zusammen  mit  Wasser  übergössen  und  iu 
verschlossenem  Ocf^is'so  autl>ewahrt.  Bald  begannen  sie  sieh 
zu  zersetzen  und  verbreiteten  heftigen  Omicli.  Tm  Decem- 
ber 18;>4  waren  die  entschälten  Eier  in  gelblich  -  weisse 
Stücke  zerfallen,  das  Wasser  reagirte  «turk  ulkalisch;  am 
Boden  befand  sich  v'm  dicker  Absatz,  der  unter  dem 
Mikroskop  nichts  Krystallinisches  zeigte. 

Im  December  1853  wurde  ein  C)eliscnherz  von  1240 
Grammen  Gewicht  in  einer  tubulirtcn  \  orlage  mit  Sand 
80  bedeckt,  dass  man  noeh  einen  Theil  des  llt^rzens  sehen 
konnte.  Auf  den  Sund  Hess  man  tropfenweise  Wasser 
fallen  und  zog  dieses  nach  Belieben  ab.  Im  Mai  1854 
war  die  organische  Masac  schwarz  und  ^1^  2a)11  über  ikr 
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iMgami  eme  grüne  parasitische  Vegetation.  Im  Juni  wurde 
das  Herz,  welchea  aeine  Geatalt  beibehalten  hatte,  zei^ 
aehnitten;  die  Trennung  der  Kammern  war  deutlieh^  Klap» 
pen  und  ehordae  tendineae  wohl  erhalten,  der  gröaiere 

Theil  der  Fleischsubstanz  roth,  weich,  toq  Speckconaistenz, 
stiakend  und  unter  dem  Mikroskop  amorph,  vermischt 
mit  gestreiften  Muskelfasern.  Das  Fett^  welches  absicht- 
lich Tom  HefBen  nicht  entfernt  worden  war,  zeigte  sich 
hart,  weiss  und  ähnlich  dem  Adipocire.  Das  Experiment 
wurde  nun  fortgesetzt.  Im  December  1854  wurde  das 
Ben  herausgenommen,  an  der  Luft  getrocknet,  und  wog 
nun  bloss  107  Grm.,  wesentlich  aus  aem  Fett  bestehend« 
Die  chord,  tend.  waren  völlig,  die  Klappen  nur  andeutungs- 
weise erhalten.  Der  Geruch  war  talgig  und  zugleich  wie  . 
Adipocire.  Das  Fett  war  hart  und  glich  ganz  dem  Lei- 
chen wachs,  war  theilweise  schwerer,  theil  weise  leichter 
als  Wasser,  köminr,  ein  anderer  Theil  endlich  war  butter- 
artig und  von  0,8500  spec.  Gew.  Keiner  der  verschiede- 
nen Theile  enthielt  Fettkügelchen,  sondern  nur  Aggregate 
von  eckiger,  weisser  Fettsubstanz  von  ungefähr  Durch- 
messer der  Fettkügelchen.  Aether  zog  das  Fett  aus  und 
hinterÜess  zusammengcBchrunipfte  Membranen^  die  in 
Essigsäure  meist  transparent  ^^'urden. 

Das  Fett  enthielt  0,102  Proc.  Asche  und  verrieth 
l>eiin  V'erbrennen  keinen  Geruch  nach  AcroleXn,  Der 
iichiiielzpunct  war  iingctahr  47^. 

Im  Februar  1855,  bis  zu  welch or  Zeit  das  Fett  in 
l'Xse  verstopftem  Gefass  aufbewahrt  war,  wog  es  97  Grni., 
d.  L  7,8  Proc.  des  ursprünglichen  Herzens.  Mit  Alkohol 
^esclnnolzen  und  stark  abgeprcsst  erhielt  man  GG  Proc. 
K'tt.  Berechnet  man  di«'s  auf  die  ursprüngliche  Masge 
des  Herzens,  so  erhält  man  tiir  diese  4,4  Proc.  Fett,  was 
wähl  geringer  ist,  als  der  wii  k liehe  Gehalt  desselben. 

Aus  der  alkoholischen  Lo^nng-  wurdf  ein  dunkel 
getarbtes  Fett  erhalten,  welches  umkrystallisirt  heller 
wurde,  bei  69^  —  70^  schmolz  und  sich  wie  Stearinsäure 
verhielt,  obwohl  das  Barytsalz  nur  ll\,n5  Proc.  ßa<  )  vntr 
lüelt,  wahrscheinlich  war  die  Reinigung  nicht  hinlänglich. 

( Obwohl  W  c  t  h  e  r  i  1 1  beim  Beginn  seiner  Versuche 
zu  Jer  Annahme  geneigt  war,  dass  aus  den  JMut  bilden- 
den Substanzen  sich  das  Leichenwaclis  bildet,  so  ist  er 
nach  Vnllrndung  (Icj-sclbr  n  %  iplinehr  der  Meinung,  dass 
nur  das  im  Kfirpt  r  vorhandene  Kett  das  Adipnciro  abgebe, 
ja  dass  so^ar  ein  kleiner  Theil  des  ursprünglichen  Fettos 
bei  der  Fäuinifls  verloren  gehe,  indem  er  an  der  Zersetaung 

inb.  d.  Plumii,  CUXULBdt.  2.  Hft.  14 
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des  i<iijl enden  Fibrins  Theil  nehme.  Die  Umbiidunff  des 
gewöhnlichen  neutralijn  Fettes  in  Leichenfett  besteht  in 
dem  Verlust  von  Glycerin  und  fast  der  ganzen  Oelsaure, 
90  dasB  nichts  als  Stccuin-  und  Palmitinsäun^  übrig  blei- 
ben. Eine  ähnliche  Verwandlung  zeigen  ja  auch  die  Talg- 
kerzeu;  welche  100  Jahre  in  einer  Grube  gelegen  liMten. 
(Vergl.  Beetz,  Poggd.  Anna!.  LIX.  IIL) 

Aus  den  Versucher)  in  den  verscnlossenen  Flaschen 
sieht  liian,  dass,  wenn  die  Menge  des  Fettes  zum  Fibrin 
nur  gering  ist,  ersteres  mit  letzterem  zugleich  zcröturt 
wird.  So  mag  es  auch  bei  vielen  Leichen  der  i'all  sein, 
nni  II  entlieh  wenn  der  feuchte  Erdboden  eine  Zeit  lang  die 
Zcrsetzungsproducte  zurückhält. 

Dass  die  Muskelfasern  nicht  zur  Biblunp^  von  Adi- 
pocire  beitra^i^en,  ist  sehr  wahrsciieinlich,  »on 5t  würde  man 
doch  einmal  unter  dem  Mikroskup  eine  Andeutung  von 
der  Structur  der  Faser  gesehen  haben,  und  in  den  obigen 
Versuchen  hätte  doch  eine  benn  rkbare  Zunahme  an  Fett 
eintreten  müssen.  (Jonm.  für  prakt.  Chtui.  B<1.  08.  IL  1. 
—  TransacL  of  Ute  Americ*  J  'hilos,  Society,  Vol,  XL)     IL  U» 


Viviaiit  ii  MCHSchKchm  KMckoi. 

Ni ekles  besehreibt  (Compt.rend.  T.XLJ.  1855,  yo.26\ 
p.ll9ß)  zwei  stark  blaugrün  geförbte  Knochen  eines  weib- 
lichen Skeletts  (den  mbitus  imd  den  radius),  welche  sich 
auf  dem  Gottesacker  von  Eumont  (Mcurthe)  unter  den 
dort  seit  Jahrhunderten  aufbewahrten  Gebeinen  vorgefun- 
den haben. 

Der  Ellenbogenknochen  war  zerbrochen  und  zeigte 
auch  im  Innern  seiner  Masse  die  Färbung.  Nicki  es 
überzeugte  sich,  dass  diese  nicht  von  Kupfer  herrührt, 
sondern,  wie  er  durch  Schmelzen  mit  Alkali  fand^  aus 
phosphorsaurem  Eisenoxydul  besteht. 

Die  Markröhre  der  Knochen  zeigte  sich  unter  der 
Loupe  mit  vielen  glänzenden  Puncten  besetzt,  welche 
unter  dem  Mikroskop  als  rhomboidale  Prismen  erschienen, 
wovon  die  einen  durch  horizontale  Prismen  begrenzt,  die 
andern  dagegen  von  oktaSdrischen  Flächen  an  beiden 
£nden  der  Aukrodiagonale  begrenzt  waren. 

Die  Krjstalle  konnten  ihrer  geringen  Grösse  wegen 
nicht  gemessen  werden;  doch  reichte  das  Material  hin, 
Phoaphonftue  und  Eisen  darin  genau  naehsnweisen.  Die 
Krystallfonn  dieser  Verbindung  machte  es  gewiss^  dass 
diese  Krystalte  ViTiaail  seien« 
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Die  Entsteh  im  (lieser  Verbindung  ist  so  zu  erklären, 
dass  der  phosphorsaure  Kalk  der  Knochen  durch  das 
eisenhaltige  Wasser,  in  welchem  sie  auf  diesem  Gottes- 
acker ^elef^en  haben  mno^en,  zersetzt  wurde  und  sich 
phosphoFaaures  Eisen oxydul  daraus  gebildet  hat. 

Bekanntlich  hat  auch  schon  früher  Haidinger 
(Journ.  für  prnkf.  Chem.  Bd.  46.  j).  ISl)  das  Vorkommen 
von  Vivianit  in  einem  mensclilichen  Knochen  beschrieben 
und  seine  Entstehung  ähnlich  erklärt.  Auch  Schlosa- 
ber<^er  fand  in  dem  Magen  eines  Stransses  zwei  Niieel, 
welche  gänzlich  mit  phosphorsaure m  Eisenoxydul  über- 
wogen waren.  (Journ, fdr  prakt.  Chem,  Bd.  68,  H,  3,)  H,  B, 


Ceker  die  Wirkung  des  CUorofonus  a«f  das  Blut 

Dr.  Jackson  hatte  Gelegenheit,  das  Blut  einer  Erau 
tXL  analysiren,  welche  den  W^irkuiigen  der  .EinatJimung 
des  Chforolbruis  erlegen  war.  Er  fand,  dass  das  Blut 
durch  das  Chloroform  zersetzt  war  und  dass  das  Forrayl- 
chlorid  sich  in  Forniylsäure  verwandelt  hatte,  welche  er 
durch  Destillation  gewann.  Das  Chlor  hatte  sich  mit 
dem  Blut  vereinigt,  welches  die  Eigenschaft  zu  coaguliren 
und  beim  Aussetzen  an  die  Luit  sicli  zu  rüthen  verloren 
hatte.    {Jüuru.  de  Pharm,  d' Ancers.  Mai  1856.)  A.O, 


SmttiM  TM  Bittmftire^  keobiditet  hä  Hifen. 

Die  Laufkäfer,  viele  Arten  der  Gattimg  Carabtts, 
lassen,  wenn  man  sie  reizl^  einen  übelriechenden  Saft  an« 
emer  am  After  liegenden  DrttBe,  der,  wie  J.  Peloase 
nachweist^  Buttenttnre  enthfttt.  Dabei  iet  einerseits  za 
beachten,  dass  diese  Insektenarten  Fleischfresser  sind, 
and  dass  andererseits^  wie  Felonze  beobachtet  hat^  alle 
Theile  des  Darmcanals  vom  Menscheni  auch  vom  Hundcy 
die  Eigensclurf^  haben,  den  Zacker  nnd  die  Stärke,  ebenso 
wie  ee  dmrch  Casein  geschieh^  in  Battersänre  au  ver- 
«andehk  lGnapt.  rmS*  T.43.  —  C%m.  CeiML  1866. 
Ko.  44.)  B. 


14* 
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Canstatt'B  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  in  der 
Pharmacie  und  verwandten  Wissenschaften  in  allen 

Ländern  im  Jahro  1855.  IS'cue  Folge,  ör  Jakrgaug. 
Jjjrste  Abtiieilung.    Würzburg  1856. 

(FortietniDg  von  Bd.CXXXlX.  HeftL  p.7a) 

Scrophularimof  .  Sc-rophularineen.  —  Leptandra  virainiea»  Der* 
wirksame  Bcstandtheil  dieser  ainerikanisclifii  Arzneipfinnae  wird 
JLeptandrin  genannt  und  auf  folgende  Woi'^p  flnrjrcstvllt: 

Die  grüi)licb  zenstoBsene  Ptiauze  wird  mit  UOprocentigem  Alko- 
kol  ausgozogeu,  %*on  der  fiitrirten  Tinctur  der  Atkohol  wieder  ab- 
dcatillirt.  der  Rückstand  noch  hciss  mit  der  dreifachen  Volunini€nge 
kalten  Wassers  vermischt  und  8  Ta^'e  lang  ruhig  !>ti'hon  ge!as--on. 
wobei  sich  das  Lcptandrin  daraus  absetzt.  Man  sammelt  Oft  uuxit 
wäscht  ea  völlig  mit  W  asser  aus  und  lasst  es  trocknen. 

Es  bildet  eine  dem  Asphalt  fthnlieh  anwehende,  sehwarse  od« 
graubraune,  harzige,  nach  Cyan  riechende  und  schmeckende  MasM» 
schmeckt  bitter,  aber  nicht  widrig,  verändert  sieli  nicht  an  der  Luft, 
hat  einen  glasgiänzenden  Ibnch,  reagirt  ^ranz  neutral  und  giebt  ein 
russähuliches  schwarzes  Pulver.  In  Alkohol  schwer  löslich,  in  Was- 
ser milSslicli. 

Dieser  Kör^ierf  welcher  von  Merrel  in  Cincinnati  dargesteUC 

ist.  sclieint  also  eine  unreine  Harzmasse  zu  seiu.  '^*c  \vr;:;en  ilirf^s 
Ansehens  als  Arzneimittel  genauer  untersucht  zu  wci*den  verdient» 
gleichwie  auch  die  Körper,  welche  als  Zusätze  dazu  bereita  gegebea 
und  noch  empfohlen  werden,  nftsnlich  Podoph^Uin,  Hydrarao^  Iii* 
din,  BaptUin,  CanlopbylKn  n.  s.  w.,  indem  wir  davon  noch  keine 
Kcnntniss  haben. 

Lahiatae,  Labiaten.  —  Marrnbium  vulgare* 

tStrychneae,  Str|'chnceii. 

Muaiaeeae,  Rubiaceen.  —  ßuhia  tindoria.   Cofea  arabiea, 

Cinckona,  —  Im  vorigen  Jahresberichte  kündigte  Wiggers  die 
Quinologie  von  Doloudm  htkI  !?ourhardat  als  eine  sehr  wi  ! 
•  tige  Erschcin\uig  über  die  thiuarinden  an.  In  diesem  JahreU>eritvhte 
berichtet  nun  VV'iggers  specieller  darüber,  da  in  dieser  Zeit  das 
Werk  selbst  in  seine  Hände  gelaugt  Ist  und  die  HH.  Delondre 
und  Bouchardat  ihm  höchst  bereitwillig  vortreffliche  Proben  von 
allen  <1<mi  Kinden,  deren  Beschreihimg,  Abbildung  und  Uotersiu^oag 
den  (»»"gensfand  des  Werkes  biidt'n,  zugesandt  haben. 

Das  Werk  uinfasbt  vier  Abtheilungen,  in  der  ei-ateu  giebt  SS 
einen  kurzen  bistorischen  Ueberblick  über  die  Chinarinden,  hanpl- 
p'ächlich  um  damit  zu  seigen»  wie  den  Chinabäumen  in  dem  gros- 
seren ThfiUe  der  Chinasone»  nämlich  im  Norden  von  Pem  und  in 
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gtns  Cobunbien,  wieder  eine  grSwere  Aiifnierk«uiikeit  gewidmet 
werden  mü^e,  als  seit  dem  Anfang  dieses  Jabrhnnderts.  Die  swelte 
irt  eine  kurze  Skizze  von  der  Reise  mit  ihren  lieschwerden  und 
Geftihrcn,  welche  Delondre  am  3.  October  1846  von  Bordeaux 
ttts  begann  und  vou  welcher  er  am  26,  Juni  1648  nach  Uavre 
serdekkelirte.  Auf  dieaer  Reise  berührte  er  Rio  Janeiro,  Valpa» 
raieo,  Arequipa,  und  drang  dann  bis  Cnzco  vor,  wo  er  mit  Wcd* 
dell  zn«amTTUMitraf.  mit  (fem  er  dann  in  Gesellschaft  die  Wälder 
TOD  Santa  Anna,  Cocahambilla  u.  s.  w.  bis  zu  einer  Höhe  von 
lö^OOü  Fuss  über  der  Meeresfläche  auf  ihren  Bestand  au  China- 
liiwBen  nntersuchte.  Naeb  Erreichung  seiner  £ndzweelce  nabm  er 
denselben  Weg  wieder  zurück.  In  der  dritten  Abtbeilung  werden 
sUe  von  den  V  crfasseni  gesammelten  Chinarinden  kurz  beschrie- 
ben, durch  colorirte  Zeichnung  versinnlicbt  und  der  Gehalt  an 
Chinabesen  darin  naeb  eigenen  BeBtimmiingen  angegeben,  um  da- 
■it  den  Wi-rth  (1(t  Kindon  am  einfiicbsten  und  sichmten  vorsn- 
l^n.  Alle  Binden  sind  auf  23  gro.s^^en  Kupft-rtafeln  vortrefflich 
Coiorirt  und  überall,  wo  erforderlich  war,  noch  zwei  und  meh- 
rere Rindeustücke  von  ungleicher  Form  und  Grösse  abgebildet,  uiid 
haben  diese  Abbildungen  woU  den  höchsten  Grad  der  Votikom» 
Mhdt  eneidi^  indem  sie  die  Rinden  so  naturgetreu  repräsen* 
tiren,  dass  man  in  einiger  Entfernung  natürliche  Stücke  auf  Papier 
liegend  zu  sehen  glaubt.  Durch  solche  Abbildungen  ist  hier  viel 
Bielir  erreicht  worden,  als  durch  Seitenlange  wöitliche  Beschrei- 
bung. 

I>ie  vierte  Abtheilung  legt  ans  allen  Resultaten  gesogene  SehlOssa 

für  <iie  Praxis  vor. 

Vor  Aufstellung  der  einzelnen  Binden  selbst  lässt  W^iggers 
Mgeade  alli^eine  Bemerkungen  vorangdien:  Seit  einigen  JiJi> 
ren,  d.  h.  seit  den  in  mehreren  der  vorhergehenden  Jahresberiehte 

hf^eprochencn  regi^^nmcr'^soitigcn  Beschränkungen  und  des  gegen- 
wärtig' n  giinzliclifn  \  erbot i»  der  Einsammlung  von  den  so  w<  ith- 
▼olleu  Chinarinden  in  Boiivia  sind  die  allgenteineu  merkantilischen 
Verhältnisse  der  China  in  ein  gans  anderes  Stadium  petretmi. 
Während  man  in  Folge  Jener  regierungsseitigen  Eingriffe  ei^^tfieh 
h.ittf  .  rwarten  sollen,  dass  die  China  retjia  und  das  allgemein  wohl 
autechlicbslich  daraus  bereitete  Chinin  zu  unerschwinglichen  Prei- 
•sa  steigen  und  bei  uns  selbst  wobl  einoial  ganz  ausgenen  wOrden, 
vcrbilt  es  sieb  damit  gegenwärtig  gerade  umgekehrt,  und  China 
rt^a  sowohl  als  auch  Chinin  sind  fast  ganz  auf  den  früheren  nic- 
dnp^tcn  I'reis  zurückgokomint  ii :  das  Chinin,  weil  es  nicht  mehr 
atü»  der  China  regia  dargestellt  wird,  welche  bis  daliin  zu  enormen 
Qaaatitilen  dasn  Terwandt wurde,  dslss  s.B.  Pelletier,  Delondre 
und  Levaillant  im  Jahre  1837  eine  Quantitüt  Ton  12  Mill.  Suro- 
nen  (1  =  140  — If)*)  Pfund,  in  Summa  also  ungefihr  1740  Mill. 
Pfand*)  für  ihre  gemeinschaftliche  Fabrik  zu  Havre  ankauften; 
lad  die  China  regia  selbst,  weil  sie  nur  noch  den  Bedarf  als  Heil- 
Settel  in  Snbetans  sn  versorgen  bat,  au  welcher  verhlUtnissmässig 
sd»  aenngen  Verwendung  die  bis  zum  gänzlichen  Verbot  der  Ein- 
«unmTnnq;^  auf  den  Lagern  in  La  Paz  u.  s.  w.  angehUufttMi  grossen 
Massen  davon  seitdem  überreichlich  genügt  haben  und  wohl  noch 
hnge  Zeit  ansreieben  werden,  worin  ausserdem  der  Grund  liegt, 
das«  wir  jetzt  in  unserm  Handel  vorxngsweise  mehr  oder  wenimr 
Site  CA  tnarf^  sehen,  stellenweise  aber  aueh  frische  Waare,  welche 
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sn  der  Vcrmatlmaff  berechtigt»  dais  in  den  Wildem  Ton  BoIitw 

noch  fortwährend  im  Geheimen  die  Königschina  geschält  und  schmug- 
gelnd ausgefiihrt  wird.  Ausserdem  kann  wohl  eine  anheliulicho 
Ergänzung  der  China  regia  aU  Heilmittel  in  äub^tanz  durch  gute 
aber  viel  liillig«re  eolnmbisdie  Chinafliiden  in  den  Ukuäm^  in 
noch  keine  strenge  Controle  über  die  Arzneimittel  gehandhabt  wiid, 
nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  Versucht  man  doch,  und  zwar 
gegenwärtig  mehr  als  sonst,  selbst  in  den  Landern,  wo  eine  scharfe 
Aufsicht  über  die  Arzneimittel  eingeführt  ist,  die  China  rtyia  häu- 
fig genug  mit  derselben  oder  weniger  und  som  Theil  selbst 
■o  täuschend  ähnlichen  oolumbischen  Chinarinden  zu  vennischen 
und  zu  substituiren,  d^ss  schon  sehr  geübte  Augen  dazu  gehören, 
die  Unterscheidung  zu  erkennen.  Wollt«  man  jedoch  die  Chma 
regia  nach  ihrem  Fällen  im  Preise  m  ao  grossen  QnantitSten  tiie 
früher  wiederum  snr  Bereitang  Ton  Chinin  verwenden,  so  kann  man 
mit  Sicherheit  ^  voraussagen,  dass  die  China  rnjia  in  sehr  kurzer 
Zeit  mangeln  und  sie  selbst,  wie  das  Chinin,  zu  eim  r  unerKchwing- 
Uchen  Höbe  im  Preise  steigen  würden,  und  wollte  man  zur  Deckung 
dieses  Mangels  die  Einsammliing  dieser  China  in  den  Wildern  von 
BoUvia  wi^er  in  der  Mbercn  rücksichtslosen  Weise  betnnben,  so 
würde  eine  gänzliche  Ausrottung  des  sie  liefernden  Baumes  sicber 
nicht  mehr  lauge  auf  sich  wartcu  lassen. 

Die  columuischcn  Chiuaiinden  sind  es,  deren  genauere  und 
sichere  Kenutniss  von  Delondre  und  Bonchardat  eistrebt  und 
in  ihrer  ^Quinologie'*  ßir  die  ganze  Welt  niedergelegt  worden  ist, 
und  welche  gegenwärtig  in  einem  vielleicht  noch  grösseren  Maass- 
stabe wie  früher  wieder  eingesammelt  werden^  um  sie  wie  büshcTi 
vnd  vieUeiebt  noeb  ansgedennter,  cum  Arsneigebtanebf  banpMelH 
Üeh  aber  und  vielleicht  ausschliesslich  cur  Fabrikation  von  China- 
basen zu  verwenden.  Enthalten  sif  von  diesen  nun  auch  nicht 
Bo  viel,  wie  die  früher  verwan<ite  China  calisaya,  so  sind  sie  doch 
um  so  viel  wohlfeiler,  dass  der  Preis  des  Chinins  und  eben  damit 
Bugleich  aneh  der  der  China  rcma  dnrdi  sie  auf  einen  erwOnscbten 
Punct  hat  wieder  zurückgebracnt  werden  können.  Die  Speculatikm 
hat  selbst  in  Hogota  eine  Chinin-Fabrik  hervorgerufen,  welche  wegen 
ihrer  durch  dm  Lage  bediugten,  leichteren,  billigeren  und  coustan- 
ten  Versorgung  mit  den  besten  columbischen  Binden  natürlich  vor> 
«ugsweise  begünstigt  sein  muss.  Aber  mit  welchen  der  colomba- 
pcliou  Chinarinden  diese  und  die  übrigen  grossen  Cli  in  in- Fabriken  von 
England,  Nordamerika,  Frankreich  u.  s.  w.  versorgt  werden,  wissen 
'  wir  eigentlich  nicht,  und  Delondre  und  Bouchardat  haben  nun 
das  grosse  Verdienst  dass  sie  uns  dnreh  Bestimmang  des  Gobalfei 
an  Chinabasen  den  Werth  aller  der  Rinden,  wie  sfo  gegenwärtig 
in  Columbien  gesrimmelt  werden,  in  einer  so  schönen  und  uneigen- 
nützigen Weise  kennen  lehren,  dass  man  sich  wohl  einen  Hogriff 
darüber  machen  kann,  nach  welchen  Rinden  man  sowohl  für  die 
Verwendung  als  Arzneimittel,  als  aneh  fttr  die  Bereitung  von  du» 
nin  greifen  wird,  und  dass  sie  dafür  um  so  mehr  unsem  Dank  in 
Anspruch  nehmen,  als  es  doch  wohl  nur  ihr  Hauptzweck  hat  sein 
können,  ihre  schon  von  Pelletier  begründete  grosse  Fabrik  mit 
guten  eolumbischen  Chinazinden  fbrtiriimrend  sieher  sn  venorgen. 

Bleibt  man  daher  anf  der  Jetzt  !>etrefenen  Bahn,  wendet  man 
die  China  rrgir,_  nur  zum  Arzneigebrauch  und  die  columbischen 
Chinarinden  i  ir  i'.oreituug  von  Chinin  an,  so  ist  an  zu  liohc  Preise 
und  uoch  weniger  an  einen  gänzlichen  Maugel  dieser  beiden  Ars- 
neistoffe  fDr  die  nftohste  ^iknnft  nieht  au  denken. 
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In  der  Htniidit  nun,  dtM       oolnmbiBchen  Chiiutrindeo  £e 

erwähnte  wichtige  Bedeutung  wieder  erlangt  haben,  und  nun  in 
Foke  dessen  die  ^enauü  Kenutuiss  der  cioz^lueu  lüudeu  ein  Be- 
doimin  geworden. ut,  tritt  das  Werk  von  Dclondre  und  Bou- 
Atrdat  aU  eise  der  bedentendsteo  und  wiehtigrten  Bnehefnaii* 
gM  in  der  Literatur  über  China  auf. 

Die  von  Dclondre  und  Bonchardat  bearbeiteten  Chinarin- 
den sind  theils  echte  oder  von  wirklichen  Cinchooa-Arten  abstam- 
onndfl^  nnd  theUs  ftlache  oder  Ton  e&dem  und  meist  woU  denel* 
Iwn  Familie  (Cinchoneen)  angehörigen  Bftuinttten  gewoiiiieii.  Wig- 
gers ftbrt  sie  hier  alle  auf: 

1.  China  ßava  dura.    TfrifiiHst  eine  Keihc  von  Rinden,  welche 
eine  dichtere  Textur  und  in  l'ulgu  derselben  eine  grössere  specif. 
Sdnrare  bentM.  Neeh  Wigger«  Aoaicht  gehören  dahin: 
o)  Cftina  de  Bogoia,  3  bis  9,2  Pzoc.  schwefelsaures  Chinin. 
b)     I,    Hwmmoo  plana,  0,6  Pioc.  schwefelsaures  Chinin* 

p  ^       lutea,   0,6    „  „  „ 

1^     ^     coi'aijaya  plana.  1,2  bis  1,8  Proc.  schwefeis.  Chinin. 
.  .  amvoiuta. 

p  ,      pamda,  0,2  Proc.  Chinidin,  03Pn>c  schwe* 

ielsaures  Cinohonin* 

f)      f,  granatenais. 

^)     n     V^V^i  Vuikxi  2,0  bis  2,5  Proe.  edtwefelsanres  CUnin» 

weshalb  diese  Kinde  aueh  hauptsächlich  snr 

Fabrikation  von  Cliinin  vorwendot  wird, 
t)      ,     «te  Quito  flava,  0,3  Proc.  echwefels.  Chinin. 
*)      Ii  fi      srrweo,  0,6    ,  „  » 

2)     „    die  Cuteo  oaro. 

2.  China  ßwa  ßbro§a.  Die  hier  unterzustellenden  Binden 
hahi-u  eine  viel  faserigere  und  lockere  Textur  und  sind  daher  we- 
niger iiait  und  Bpedf.  schwer.  Nach  Wiggers  Ansiebt  gehören 
di^n: 

a)  Ckima  cfe  Cmeo  ßmt,  sehr  schwach  chininhaltig. 


6)  9  „  «  fusca,  ebenso. 
C|  „  „  y.  rubra,  cljcnso. 
rf)     „     „    Carthagena  roseaf  liefert  l,ö5  schwefcls.  Chinin, 

wonaeh  sie  alsa  sehr  werthroll  ist 

e)  m     •       .1»       l^fiMo,  lieferte  Proc.  schwefeis.  Chinin. 

jS      n      attrayifirrro  rnhra. 

g)     ^     rubra  Muti^  enthält  1,2  bis  1,4  Froc.  schwefelsaures 

Chinin. 

k)     ^    amiraiiiUaea  eankuUUa,  liefert  1,5  h\f  1,6  Proc  sehwe> 

felsanros  Chinin. 

t)     II  9       towoohUOf  liefert  1,0  Proc.  schwelelsaures 

Chinin. 

ft)     «  ^       )favescen4,  giebt  1,2  bis  1,4  Pkoe.  Schwefel* 

saures  Chinin. 
Z)      ^     maracaibo^  sehr  schwach  chininhaltig. 

3.  China  r^ia,  liefert  3,0  bis  3,2  Proc.  schwofcls  (Chinin. 

4,  „     Ebtarmco  carwoluta,  sehr  schwach  chininhaltig. 

6.  9    Loxa  wrOf  ebenso. 

C     «        w    mgfietBntj  ebenso. 

7.  f,  Jaeri. 

a}.GlMMi  Jaen  moricans,  liefert  1,0  Proc.  schwefeb.  Chinin. 

f)  l       l   ftoa  \  8*^  ^^^^ 
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8.  Clnna  alba. 

a)  China  alba  brasiiiana,  falsche  Chinarinde. 

bS      ^       n     gratiatmsisj  giebt  0,12  Proc.  Schwefels.  Chinin. 

9.  C^inadeOcanna/aaca,  sie  ist  die  rothe  blane  China,  welche 
0.  Henry  bmiti  analynrt  hat  und  0^18  Pfoc  ichw«fe]>.  Chinin 
erhielt. 

10.  Citim  de  Ocanna  )'ubra.  Wegen  Mangels  ^  Chlnabasen 
haben  Delondre  und  Bonoherdat  diese  Rinde  unter  die  fiü- 
«ehen  Chinarinden  gestellt 

11.  Cnrtex  dt  Anjvntina  rnhra.  falsche  Chinatia«^ 

12.  China  rnhrn  In-asiUensis^  aesgl. 

13.  CUifta  nova  surmamemU  {CRnna  iSavantÜa/.  Sie  hat  für 
nns  keine  andere  Mächtigkeit^  alt  dan  man  aie  der  Cfttaa  rübm 

beizumischen  versuchL 

14   Chhin  iU'  Pnra  rubra. 

16.  China  nova  rubra.  Man  findet  diese  ßiude  iu  den  letzteren 
Zeiten  häufig  der  China  rubra  beigemengt  und  sie  wird  am  häu- 
figsten anstatt  CorUx  adah/iitgenB  hinmliensis  im  Handel  und  in  den 
Apotheken  angetroffen:  enthalt  keine  Chinabasc. 

16  China  nova  brcuilieruns.  Wiggers  stellt  fest,  dass  man 
die  China  californica  nur  für  die  Zweigränder  von  dem  Baume 
halten  kann,  oeMen  Stamm  und  Astrinden  die  China  nova  hatüitn-' 
MS  bilden. 

17.  China  africana,  sehr  schwach  chininhaltig.  Das  Vaterland 
dieser  Kinfle  «ind  die  Lagos-Inseln  an  der  afrikanischen  Küste. 
Grosse  Aehuliciikeit  hat,  diese  Kinde  mit  der  Cortex  Geo£'rovue 
jamaieennif  allein  schon  wegen  der  dtreaengelben  Farbe  des  sicii 
ebenfalls  bandförmig  ablösenden  Bastes  derselben  ist  sie  diese  Rinde 
nicht.  Ahor  dagegen  ht  Wiggers  der  Ansicht,  dass  sie  die  Cor- 
Ux  Pcreirat^  die  Pinynaciba  der  Brasilianer  ist,  bei  denen  sie  als 
Fiebermittel  in  Ruf  steht,  welche  nach  Guibourt  von  einer  Val- 
lesia  inedita  herstammt  und  in  welcher  Blanc  und  Correa  doa 
San  tos,  Goos  und  Fischer  eine  Pflanaenbase  gefunden  faaben^ 
die  sie  Pereirln  nennen. 

In  der  vierten  Abtheilung  ihres  Werkes  suchen  endlich  De- 
londre  und  Bouchardat  darzulegen,  dass  das  bisher  ihet  ganz 
unbeachtet  geblieb  ene  Cinchonin  ebenso  gut  wie  Chinin  verwandt 
werden  könne,  und  dnss  dessen  Mitvorwcndun^  die  einzige  wirk- 
biuiw  Maa.ssrcgel  sei,  um  den  Preis  des  Chinins  in  Zukunft  auf 
einem  erwünschten  Standpuncte  zu  erhalten.  Nach  Briquet  lei- 
sten 4  Thdle  schwefelsaures  Cliinin  dieselben  IMensIte»  wie  Sllieile 
schwefelsaures  Chinin. 

GompJfom'a  chloranfha.  Dieser  Baum  hat  für  uns  dadureli  Inter- 
esse bckonmieu,  dass  seine  Binde,  die  Cortex  jdomphosiae  ddoran- 
thatf  in  neuester  Zeit  der  Calisaya-China,  wie  Howard  berichtet, 
unterzuschieben  versucht  worden' ist.  Sie  enthält  keine  Pfianzen- 
basc,  liefert  nhcr  bei  der  Destillation  mit  Wjw-ser  eine  aaselmUcbe 
Menge  nach  Narcissen  riechendes  ätherisches  OeL 

Fraxineac.  Fraxineen.  —  Fraxinus  ormis. 

Lorantkeae.  Lorantbeen.  —  Ftsciim  ^dbtm, 

ümbeüiferae.  Umbelliferen. —  Petrosdinum  soCtmim.  DasApiol 
von  Joret  und  ITomolle  aus  dem  Petersiliensamen  dargestellt, 
welches  sich  als  ein  vortreffliches  China-Surrogat  erwiesen  lif<t.  wird 
in  folgender  Weise  erhalten;  Der  Pctersilieusamen  wird  mit  70- 
bis  80procen tigern  Alkohol  bis  zur  Erschöpfung  ausgezogen,  die 
vermischten  Aussttge  mit  Thierkohle  behandelt,  fitmt,  ^/idesAlko- 
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bob  cbmm  abgezogen,  der  RSekilftad  in  Aether  gelöst,  die  filtrirte 
LStung  verdunstet,  bis  jede  Spur  von  Alkohol  und  Aether  entfernt 
worden  ist,  der  Rückstand  mit  '/g  seines  Gewichts  ßleiglätte  gut 
XQcaminengenebeD  und  dann  48  Stunden  absetzen  gelassen.  Das 
Apiol  aehwiBunt  dann  oben  auf  der  Bleiglätte,  es  wird  davon  all- 
genommen und  durch  ein  wenig  Kohle  filtrirt,  worauf  es  fertig  ist 
und  folgende  Eigenschaften  besitzt:  Es  ist  ein  fast  farbloses  oder 
schwach  gelbliches,  öliges  Liquiduin,  schmeckt  scharf  und  piquant, 
Mkk  specifisch,  wie  der  gepulverte  Samen,  bat  1,078  spec.  Qew. 
bei trübt  sich  bei  — 12^.  ohne  zu  erstarren,  ist. unlöslich  in 
Wasser,  sehr  löslich  in  Alkohol  und  nach  allen  Verhältnuten  in 
Aether  und  Chloroform. 

£s  ist  nicht  flüchtig,  sondern  wird  in  höherer  Temperatur  zer« 
it&rt,  indem  ee  ohne  BAelntand  Terbrennt  Die  grSette  Aehnliiä- 
heit  hat  daa  ApIol  mit  einem  fetten  Oel,  aber  es  ist  kein  solchei, 
indom  os  dafür  ein  zu  grosses  spec.  Gewicht  und  viele  andere  ver- 
•chieiltoe  Verhältnisse  darbietet;  Joret  und  Homolle  betrachten 
es  als  einen  ganz  eigeuthümlichcn  naturlichen  Bestaudtheil,  wofUr 
•nek  die  Wiiiran|;en  qoechen,  in  Betreff  welcher  Jedoch  anf  die 
Abhaodlang  verwiesen  werden  muss.  In  andern  Umbelliferen  sol- 
len analoge  Körper  vorkommen,  die  sie  Anisol,  Cariol,  Cuminol  und 
Phellandrol  nennen,  über  die  bis  jetzt  nichts  Weiteres  mitgetheilt 
«erden  ist 

PtlfekoiU  Ädjowan.  Das  Stearfvpten  ana  dem  itheriaehen  Oel 
desKigen.  Adjowaen-Samens  ist  Ton  Stenbonae  untersucht  worden. 

Hydrocotyh  asiatica. 

I&Qmtriaceae.  Krameriaceen.  —  Kramtria  triandra.  Nadi 
ßdiuehardt  haben  wir  Jetst  wanigetena  drei  Waitinbiawuraeltt  wa 

«itencheiden    1.  Bad.  Mtkmkiae  j|»eniv.  2.  Smi,  B&Umkiae  aiUü- 
Ucae.   3.  Btid.  Jiatwihiae  (jranaterms. 

Pnpaveraceae.  Papaveraceen.  —  Sananinaria  canadensis.  Be- 
kanntlich hat  Dana  schon  1819  in  der  Wurzel  dieser  nordameri- 
baaiKhen  Pflanse  eine  Base  gefunden  und  dieselbe  Sangninarin 
genannt,  welche  dann  Schi  e  1  nach  der  Formel  zusammen- 
gesetzt  fand.  Als  dann  Probst  und  Polox  in  dem  Chelidoninm 
maju»  ausser  einigen  andern  Körpern  eine  Base  fanden,  die  sie 
Clmerythriii  nannten,  schien  diese  Base  dieselbe  an  sdn,  wie  San- 
guinaria.  Allein  die  aucli  von  Schiel  für  das  Cholei^tlurin  gefun- 
dene Zusammensetzung  =  C^Ui^NO^  lieis  die  Identität  noch  nieht 
völlig  zum  Beschluss  bringen. 

Schiel  hat  nun  beide  Basen  vergleichend  untersucht  und  er 
btt  sie  identiaeh  und  naeh  der  Formel  C^HMNO^  anaammen- 
fMfail  gefanden« 

Paparrr  somniferum.  In  Bücksicht  auf  den  Unterschied,  wel- 
cher in  London,  bekanntlich  auch  von  Merk,  zwischen  einem 
Sin>Tnaer  und  einem  Konstantinopolitanischen  Opium  gemaeht  wird, 
HiiBit  sich  Maltass  dahin,  dasn  derselbe  nicht  mehr  existirt 

Das  reinste  Opium  wird  bei  Ushak,  Bogaditza  und  Simav  ge- 
'»onuen.    Die  Stücke  sind  klein,  zusammenhängend  und  daher  un- 
ansehnlicher.   Karahissar  und  dessen  Umgegend  producirt  Vs  ^cr 
gaaien  jÄrliehen  &nte,  die  Btfteke  von  daaer  mad  grSsser,  aber  , 
Wto  geringer  Qualität 

Wilkin  hat  sich  mehrere  Jahre  lang  in  den  Opium-Districten 
aufgehalten,  ist  mit  der  Sprache  der  Bewohner  vertraut,  und  ihm 
verdankt  Maltass  die  folgenden  statistischen  Angaben  Ober  die 
von  Opium. 
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IkbtmMd  »mier  Opium -Ernten, 

Gute  Mittp lernte   Volle  Ernte 
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Gewöhnlich  wird  die  gerammte,  uUjahiiich  in  der  asiaiiaciieü 
TQrkei  prodneirte  Qiwiititlll  im  Dmehichnitt  xaaf  400^000  Pfbad 
geschätzt. 

Papaverin.  Diese  von  Merok  ontdecktc  Base  ist  von  Ander- 
son aualvöht  und  iu  Kückbit. lit  ihres  Verhalteus  gegen  öalpcter- 
Bäuro,  Chlor,  Brom  und  Jod  untersucht  worden. 

Die  AnaljTM  enab  Bemiltate,  weiebe  der  Fonnel  C^H^NOi 
entsprechen,  wodurcm  alao  Merck's  Angaben  völlig  bestätigt  weidflfr 

Crnri  ferne.    Crucifercn.  —  Sinapis  nigra. 

(Jistineat'.    Cistineen.  —   CiMus  crftictw. 

SUfculiaceae.    Sterculiaceeu.  —  Adansonia  tliyUaia. 

ErytkroscyUae,  Erytbroxyleeii.  —  Eryfkroxylon  Coca. 

Rhemneae.  RhamneeiL  —  Bkmmmu  franatda.  In  Rücksicht 
auf  das  von  l^uchnor  aus  Rhemnnsfranfpila  anr<r'*!?tol1te  Rhamno- 
xanfhin  bemerkt  Wiggers,  dass  nieser  Farbstotl  durch  Bioi* 
waugcr's  Arbeit  schon  drei  Jahre  laug  bekannt  sei,  und  daa 
durch  Vergleiebiing  beider  Angaben  denelbe  niebt  umhin  ktem^ 
Büchner 's  neuen  Farbstoff  als  mit  Binswanger's  Rbamnoxia* 
thin  für  idoiitiRoh  zu  erklären. 

ÄquiJoUaccae.    Aquifoliaceen.       Jlej:  aqiiijoLiuni. 

Efipnorbiaeeae.  Euphorbiaceen.  —  Sipttonia  elastica.  lieber 
die  Terschiedeaen  Sorten  von  Kautschuk  in  Bezug  auf  ihre  Qael- 
Icu  und  Gewinnung  hat  Weddell  interessante  Mittheilungen  ge- 
seicht.   Wir  kfinnen  danach  drei  Sorten  unterscheiden: 

1)  Kautschuk  der  Artocarpeen.  Wird  von  verschiedenen  Bau« 
men  aus  der  Familie  der  Artocarpeen  gewonnen,  namentlich  in 
Mexiko  von  Catiüleja  elaaücoj  im  tropischen  Amerika  Ten  Cf^cropia 
pelifUa,  in  Asien  und  der  neuen  Welt  von  Ficm- Arten,  und  Fiaa 
dattica  ist  die  Hauptqtielle  des  sogen,  ostindischen  Kauttchuks. 

2)  Kautschuk  der  Apocyneen.  Wird  von  verschiedenen  Büo- 
men  aas  der  Familie  der  Apocyneen  gewonnen.  Es  giebt  dcrsn 
drei  Arten:  Das  Kantseknk  tob  Singapore  (Pnlo-Penang)  wird  anf 
Sumatra  und  ItnmeD  von  Urceola  elasficoy  das  Kautschuk  von 
Madagascar  auf  Hadagascar  von  Dahea  gummi/era  und  ein  Tbeil 
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4m  kinUaniidMii  KftiitMliiika  in  deo  mitUereii  Tlusil«!  von  Bift> 

3)  Kautschuk  der  EujihorliiMeeD.    Wird,  wie  es  scheint,  nur 

von  dpr  Siphonia  clasfica  gewonnen  und  im  Handel  nach  dem 
I!fiii]itaii!4fuhrplatze  d(*«?plhen  PHra-Kant?<r)ink,  ixhvT  in  Schriften 
aucb  umerikanificher  Kautbcbuk  geuauut.  uuiianöt  den  grubatcu 
Tbdl  des  io  den  earopäischen  madel  kommeDden  brasiliADiachen 
KentKbnks.  Der  Baum  ist  fast  Uber  das  ganse  Flnssgebiet  des 
<Mnoeo,  des  Maranhon  und  dessen  oberen  Nebenflüssen  verbreitet. 

Die  Kautschukbiiumo  lassen  fiirh  mit  milchgebenden  Kühen 
vergleichen  :  je  mehr  Mileh  diesen  entzogen  wird,  desto  mehr  repro- 
daciren  äie;  ähnlich  jene  Bäume.  20  Bäume  liefern  aus  einem 
etnsebaaeDen  Loch  nuammen  im  Durchschnitt  1  liter  Milchsaft, 
UDO  sie  können  dieselbe  Quantität  alle  Tage  mehrere  Monate  lang 
liefern,  wenn  in  dieselben  täglich  mit  gehöriger  Schonung  ein  neues 
Loch,  von  unten  nach  ol>en  damit  fortbchreiteud,  eingeliauen  wird. 

Nach  Sprucc  sind  es  zwei  *S'*^//L<«ia-Arten,  aus  denen  auf  den 
Höben  von  Rio  Negro  und  in  den  Niederungen  des  Caösiquiare 
das  Kantschuk  gewonnen  wird,  nämlieh: 

Siphonia  hOea,  welebe  IKngliche  Blätter  tmd  gelbe,  sehr  woliU 

riechende  Blumen  hat,  und 

Siphonia  brevifolin,  welche  kurze  Blätter  und  purpurfarbige 
Hlamen  hat.  Beide  sind  ungefähr  1€0  Fuss  hohe  Bäume  mit  einer 
dünnen,  weichen  Rinde. 

Nach  Spruee  sollen  sich  mit  der  Ctowinnnng  des  KaoMbuke 
SfigOüO  Menschen  beschäftigen. 


Papüümaceae  jrapilionaeeen.     Myroxylum  pnkeMm,  Omnk 

Mimoaeae,    Mimosen.  —  Acacia. 

DryadcM.  üryadeen.  —  ßrayera  antiicLmindin.  Bu ebner  hat 
eine  Inliision  der  Kussoblüthen  mit  chromsaurem  Kali  und  Schwe- 
fekäure  destiUirt  aber  dal>ei  keine  spirige  Sftnre  erhalten.  Diese 
Binre  oder  Salicm  enthalten  sie  also  nicht,  wie  man  sonst  wohl 
wegen  der  Stellung  von  Bmyera  im  Systeme  der  Botanik  hätte 
erwarten  können.  ' 

BJ*  PhairmakogiM9U  des  SnUsireicAes. 

GZos».  AJbrmiMi,  Sampiisuao  ofßemaUt,  —  Die  meisten  tödt- 

hohen  Krankbi  itcn  der  l>liitegel  sollen  nach  Du  cor  von  der  Elek- 
tricität  der  ntmospbärisehen  Lnft  herrühren,  auf  welche  Ansieht  er 
durch  die  Bemerkung  gofübrl  wurde,  das»  er  die'i'hiere  bei  bevor« 
stshendeo  Gewittern  nnniliig  nnd  damuf  krank  werden  sah,  nnd 
ds  er  daneben  Pflansen-  und  Thierstoffa  enthaltende  Flüssigkeiten 
in  eirjcni  G):!Hgefä8se  nach  einem  Gewitter  zersetzt  fand,  dagegen 
nicht  in  einem  Gcfjisse  von  Metall,  wji»  er  sich  dadurch  erklärL 
ds^  das  Glas  als  schlechter  Leiter  die  Kiektricitat  zurückhält  und 
•nhinft,  während  das  Metall  dieselbe  wie  durch  ein  Sieti  fortstrei* 
eben  liisst :  deslialb  brachte  er  die  Egel  in  ein  verzinntes  kupfernes 
Gefi^';  nnd  will  gefunden  haben,  driKg  sie  sich  den  Sommer  über 
darin  ebenso  gut  wie  im  Winter  haiteu. 

CUms.  Jti^ct€if  Ordo  Hemiptercu  —  Cocetis  Cacti,  lieber  die 
Caknr  der  CoeheniUe  anf  den  vier  Canarischen  Inseln  Teneriffa^ 
Fortaventttra,  Laamotta  und  Oomeia  liat  t.  Minute  Ii  speeieiiete 
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Nachrichten  go^c^^m.  Nach  demselben  soll  die  Prodsetioii  Ar  dae 
Jahr  laöB  l,dOü,OUÜ  Ffimd  betragen  haben. 

C,  Pharmakognone  des  HinendreU^» 

Ptirölemn. 

H.  Plrarmaeie. 

A.  Apparate  and  GeriUhschaften* 

Scheideflasche.  Zur  Tönung  von  swei  fiber  einander  ge* 
lagerten  Flussigkeitcai  («.  B.  Utlicrlscheii  Oelen  von  Wasier,  Aethex 

von  Watiscr  u.  s.  w.)  empfiehlt  Löwe  folgende  Vorkehrung:  Man 
wählt  eine  schmale  cyliuclriüche  niaaiiascbe  mit  etwas  sehlankem 
Halse  und  Glasstöpsel  und  ersetzt  ihn  durch  einen  guten  Kork, 
der  mit  zwei  Ldcbem  dnrehbohrt  ist  Durch  das  eine  Loch  stecht 
man  ein  Glasrohr,  welches  bis  nahe  auf  den  Boden  der  Flasche 
r(  ir  !it,  unfl  ansserhnlV»  einen  kurzen,  horizontal  i^wlirts  gehogrenen 
hehenkel  hat,  um  durcli  dasselbe  Luft  in  die  Fiaisehe  einströmen 
zu  lassen,  wenn  die  ITlüsöigkeit  aus  der  letzteren  ausflicsseu  soll. 
Dareh  das  sweite  Loch  steckt  man  ein  knraes  Glasrohr,  weldies 
in  der  Flasche  genan  mit  dem  Kork  endet,  und  ausserhalb  der 
Flasche  nur  so  lan^  i'^t,  um  eine  Röhre  von  vulkanischem  Kaut- 
schuk, die  mit  dem  Mohr  sehen  Qnciscldiahn  versehen  ist,  anbinden 
2U  können,  und  in  dem«  andern  Ende  dieser  Kautschukröhre  ist 
noch  ein  Stück  Glasi9hre  befestigt^  woraus  die  Füssigkeit  hemw- 
flicsst.  Ist  alles  so  eingerichtet,  so  kehrt  man  die  Flasche  um,  lässt 
(he  Flüssigkeiten  sieh  völli^^  gleiph  über  einander  schichten  und 
ojliii  r  den  Quetschhahn.  Die  untere  Flüssigkeit  fliegst  nun  ohne 
Bewegung  des  Inhalts  der  Flasche  aus,  indem  die  Luft  dureh  das 
andere  Rohr  oben  in  die  Flasche  strömt  Ist  eme  der  FlüssigkeiteD 
abgeflossen,  oder  will  man  sonst  das  Ansfliessen  nnterbrecSeD,  so 
braucht  nur  der  Qaetachhahn  geschlossen  au  werden. 

B.  Phannacie  der  unorganischen  Köiper. 
1.  Elektro-negative  Grundstoffe  und  deren  Verbindungen  unter  aldL. 

Oxygenivm,  Sauerstoff.    Hydrog0nwm,  Wasserstoff.  ßtUpkitr, 

Schwefe'!. 

Acidum  mlphuros.  Um  schwcfligsaures  Gas  einfach  und  hillig 
im  Grossen  für  technische  Zwecke  zu  entwickeln,  empfiehlt  Mus p rat t 
in  seiner  „Technischen  Chemie*'  I.  770,  das  Erbitien  eines  an^ 
nicssenen  Gemenges  von  Schwefel  und  entwässertem  Eisenvitriol, 
woT>ei  sich  das  schwefligsaiiro  Gas  in  Menee  entwickelt,  weil  sich 
dabei  FeO,  S03  mit  2  At.  Schwefel  in  Fe 6  und  in  2S02  umsetzt, 
wonach  man  die  Verhältnisse  ron  FeO,  303  und  von  Schwefel  leicht 
ermessen  kann. 

N  iirogenium.  Sticki^toff. 

Phosvhorua.  E.  Mitecherlich  erklärt  es  für  das  empfindlirli- 
ste  Mittel  zur  Nachweisung  des  Phosphors  bei  Vergütungen,  da£s 
man  die  Texd&chtigc  Masse  mit  einer  angemessenen  Menge  von  - 
Wasser  und  Schwefelsäure  der  Destillation  unterwirft.  Diese  ge- 
schieht am  zweckiuUssiirstcn  aus  einem  langhalsi!:r'Ti  Kolben,  der 
mit  einem  langen,  engen,  zweischenkligen  Gla.srohre  luttdieht  ver- 
bunden ist,  dessen  dritter,  senkrecht  hinabsteigender  Schenkel  dureh 
ein  weiteres  Glasrohr  hindurchgeht  und^  dann  so  eingesditossen 
ist,  dass  man  ihn  darin,  ahnlich  wie  bei  einem  Göttling^scken  Kühl*  * 
Apparat,  fortwährend  imd  dadurch  ahkühlcn  l;i-st,  dass  man  knUr? 
Wasser  durch  ein  Trichterrohr  bis  auf  den  Grand  leitet,  wkhrend 
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dM  erwärmte  Wasser  etwa  durch  ein  Seitenrohr  abfliesst.  Das 
ihireli  di«Mt  KShfirobr  unten  hervorragende  ^nde  des  DeitUIatioii»* 

nbn  mGndet  in  eine  uutergeaetste  Vorlage.  Die  Destillation  nimmt 

man  zweckmässig  im  Dunkelu  vor,  um  das  Leucbtcii  des  Phosphors, 
wenn  fr  vorhanden  ist,  beobachten  zu  können,  was  während  der 
De»tiiiation  statt  findet  und  vorzüglich  da  bemerkt  wird,  wo  die 
iOM^gelienden  Dimpfo  durch  den  abgekähllen  Theil  dee  dritten 
Sebenkela  durchgehen.  Enthält  die  Masse  auch  nur  V49  Oma  Phos- 
phor, so  kann  man  in  etwa  */2  Stunde  3  Unzen  abdestillireu,  olujc 
dass  dieses  Lcnchtcn  aufhört.  Alkohol  und  Acther  verhindern  das 
Leuchten  nur  au  lange,  bis  sie  davon  abdestillirt  worden  sind. 

Hitteherlich  nSLit  es  für  durchaus  erforderlich,  hei  UnW- 
nehnogen  auf  Phosphor  denselben  als  solchen  bestimmt  nachzuwci- 
MD,  und  ist  dieses  auch  durch  die  nach  Mitscher  lieh's  Methode 
an^^LT^Tührte  DrHtiüation  vollkommen  möglich  Nicht  bloss  ist  es 
dim  dabei  fortwaiireude  Leuchten,  welches  sein  Vorkommen  beweist, 
•Mdem man  erhiOt  dahet  auch  in  der  untergesetzten  YorU^fc  kleine 
ii  llem  Destillat  umherschwimmende  Fhosphorkügelcheo  in  einer 
ftr  den  Beweis  hinreichenden  Menge  condensirt. 

Als  Corpus  Deltrtt  giebt  man  dem  Berichte  sowohl  die  Masse, 
welche  bei  der  Destillation  das  Leuchten  zeigt,  als  auch  das  De- 
itiOaft  mit  den  darin  schwimmenden  Phosphorkiigelchen  bei 

^MOitctcai.    Sdbium,    Chhrum*    Bnmmm»    Berum,  CarbO' 

2.  Elehtzo-posithre  Grundstoffe  (Metalle}  und  alle  Ihio 

Verbindungen. 

Kalium.  Cjfanektm  fen-oso  kalicum.  In  der  FabnkatJon  d^ 
Kalinmeisencj^anürs  nach  dem  wohlbekannten  Verfahren  durch  Glü- 
Leu  von  Thicrkohle  mit  Pottasche  und  Eisen  hat  BramweU  da- 
durch eine  sehr  ökonomische  Verbesserung  angebracht,  dass  er  der 
amgelangten  Kohlenmasse  sn  einer  neuen  SchmebBe  nicht  wieder 
Pottasche,  sondern  schwefelsaures  Kali  oder  daraus  bereits  mit 
Kohle  reducirtew  Schwefel kali um  und  eine  zur  Bindung  des  Schwe- 
fels reiehlifh  hinreichende  Menge  von  Eiseu  zusetzt  und  dann 
glöht  Iii  gleicher  Art  wird  zur  Bereitung  des  Natriumeisencya- 
nürs  verfiabren,  indem  man  hier  schwelelBaures  Natron  oder  Schwe- 
felnatrium  für  die  zweite  Schmelze  anwendet,  und  Reindcl  em- 
pfiehlt das  N;\trhnnei«f'!icvnnür  als  hilHprer  eiiifr  ausgedehnteren 
teebniüchen  \  erweiidnnf^,  namcntlicii  zur  Fabrikation  d^  Berliuer- 
bhn,  als  es  bis  jetzt  gefunden  hat. 

Joäekmt  Kalieum.  Das  Jodkalium  wird  nicht  selten  von  Aers- 
ten  mit  Quecksilber-Präparaten  zusammen  verordnet.  Nach  wissen- 
schaftlichen Principien  kann  zwar  schon  a  priori  die  Uiivprirrig-- 
U^eit  damit  und  die  durch  die  Wechselwirkung  entstehende 
Zsnetzung  eingesehen  werden,  aber  Procter  hat  doch  Versuche 
darüber  angestellt,  um  ein  sicheres  Urtheil  darüber  au  bekommen. 

Mit  Qnecksilberchlorür  setzt  es  sich  in  Chlorkalium  und  in  Queck« 
«llwjoilür  oin.  und  zwar  sowohl  in  der  Kälte,  wir  in  »h*r  Wärme, 
wenn  beide  Körper  zu  gleichen  Atomen  auf  einander  wirken.  Ist 
ibsr  Jodkalium  im  Ueberschuss  vorhanden,  so  witht  dieses  auf  daa 
i^Mcksilberjodür  und  setzt  sich  damit  um  in  metallisches  Queck- 
«Iber  tind  Krtlium-Queckßilberjodid  =  KJ  -j~  HgJ. 

Mit  Qufrk-^ilberoxvdul  und  einem  Ueberschuss  von  Jodkidium 
bilden  sich  Kali  und  (^uecksüberjodür,  das  letztere  verwandelt  sieh 
dum  wmler  in  metalüsches  Quecksiflber  und  in  Qiieeksilbei;fodid, 
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welche«  mit  dem  über»cliäs«igeji  Jodkaüum  Kaiiuin-QueckBilbcrjodid 
hervorbringt. 

Mit  Queeksübmxyd  entitelien  zaniclist  Kali  und  Queck«ilbetw 
Jodid,  welches  letztere  dnnn  mit  übcrschüasigeni  JodkaUum  eben- 
falls Kaliurn-Quecksilhprjodid  hervorhriiifrt. 

Mit  weiäsem  Präcipitat  bildet  Jodkuli  um  langsam  uud  unter 
£otwickelung  von  Aminoniflk  eine  LSeung,  deren  neae  BeelMid- 
tbeile  nicht  weiter  nnteisnebt  worden. 

Natfitm,  —  Nalhvm  carhonicum.  Zur  Fabrikation  des  kolüen- 
Bfturen  Natrons  im  Grossen  lint  ^irh  SchWisinL''  ein  Verfahren  pv 
tentircn  lasson,  weicht;»  sich  darauf  gründet,  dass  wenn  man  eine 
conceutrirte  Lösung  von  Kochsalz  mit  Ammoniak  versetzt  und  dann 
Kohlend&ure  daraiu  wirken  ISsst,  sweifaeh-kohlentttiree  Natron,  wae 
sich  dabei  schon  giOntentheils  von  selbst  ausscheidet,  nnd  (Jnlor- 
ammoninm  gebildet  wcrrlcii.  Es  i  t  klnr,  das8  fioh  dabei  ers^t  kr^b- 
li'nsaures  Ammoniak  bildet,  was  sieh  zu  den  erwähnten  beiden  Pro- 
ducten  mit  dem  Kochsalz  umsetzt. 

IHe  Fabrlkatien  bettebt  in  fUnf  Operationen.  Bei  der  entea 
wird  die  erwähnte  Umsetzung  bewirkt,  bei  der  zweiten  die  Aof- 
sammlnng  des  ausgeschicdruoii  /tweifach-kohlensauren  Natrons,  bei 
der  dritten  die  Verwandlung  de&eelben  in  einfach  -  kobleTisaures 
Natron  durch  Glühen,  bei  der  vierten  die  Wiedergewinnung  des 
flbencliteigen  kohlentanren  Ammonikks  ana  derMntteilaoge  dnreh 
Erhitxen,  und  bei  der  fünften  die  Weidergewinnnng  dea  Ammoniaks 
aufi  dem  ridoramnioninm  der  Mutterlaii,q:e  diircli  Erhitzen  mit  Kalk- 
milch, worauf  auH  dcräclbeu  nach  dem  Klaren  uud  Verdunsten 
noch  unzersetztes  Kochsalz  gewonnen  werden  kann. 

Lithium,  Ammonium.  Dan/um.  Strvniium.  A\Jagncsium.  CaU 
dum,  Ahiminum,  Ferrum,  Manffanum,  Zinam, 

Cadmivm,  Eine  Beihe  der  Salse  tcd  CatbniMm  ist  Von  Haner 

untersucht  worden.  Was  das  officinelle  Cadmium  mJphuricum  an- 
betrifft, so  kann,  wie  schon  ans  früheren  Untersuchungen  bekannt 
\ht.  dasselbe  mit  einem  verschiedenen  Wassergehalt  lu^staiüiiieii. 
i:^  wurden  nümlich: 

2GdO,S03  4-  HO  von  Kähn, 
CdO,S03  X  HO  von  Kühn, 

2CdO,SÜ3  4-  5  HO  von  Rose 

dargestellt,  und  diese  Salze  sind  an  eh  von  Ha  n  er  crhalteiY  worden. 
AIh  dieser  aber  dann  auch  das  CdO,  SO-^ -f- 4H0  von  Stromev  er, 
das  als  gewöhnlich  ofticinell  betrachtete  Salz,  darstellen  wollte,  be- 
kam er  dieses  nicht,  und  ^lanbt  dabto  die  Eiistens  von  CdO,80> 
-|-4H0  überhaupt  in  Zweifel  ziehen  zn  mÜMCn.  Das  Salz,  wns  er 
bekam,  war  3(rdO,  S03) -f- HHO,  ein  Salz,  wovon  0,59  Tb.  nurlTh. 
Wasser  von  -f~  '^^^  zur  Lösung  bedürfen  und  Welches  sich  in  heis- 
sero  Wasser  nicht  viel  leichter  löst.  Dass  sich  aber  Strom e^^er 
bei  einer  so  einftefaen  Bestimmung  des  Wasserffehalt«  in  einem 
stabilen  Metallsalze  um  2/3  zu  yiel  geirrt  haben  sollte,  ist  dem,  wel- 
cher dessen  Genauigkeit  jahrelang  mit  angesehen  hat.  nicht  wahr- 
scheinlich, und  dieser  Umstand  kann  nur  die  Vermuthung  veran- 
lassen, dass  ausser  dem  3  (CdO,  S03)  +  8H0  auch  noch  das  CdO,  SO« 
-|-4H0  ezistirt,  und  dass  Jenes  nm  Stronneyer  nieht  fBr* dieses 
genommen  worden  wt.  Viir  dieses  gewöhnliche  schwefelsaure  Cad- 
miumoxvd  stellt  Jedoch  Bammelsberg  die  Fonnel  CdO,  SO^ 
4-  3  Hü  auf. 

BitmmAum,   nmbmm,   Cttprum,  Hydrargyrum,  Awrum, 
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C  Fhannacie  der  organischeu  Körper. 

1.  Pflaiizen&üurcii.   2.  Organische  Ba«en. 

Coffeinum.  Zur  Bercitnu^  df»  Kaffeins  cmutichit  Paccetti 
iMlatt  des  etffeinamieii  Caffeen  den  daran  reicneren  Tbee,  uud 
dun  die  folgende  Behandlnng  desselben. 

Man  bcrPitet  damns  zunächst  durch  Atisknohcn  mit  Wassor 
U.S.W,  (in  die  ktiÜÄöiges  Extract,  setzt  nocli  warm  auf  jcdcK  Pfund 
davou  2  üuzeu  feingericbeue  Putta^tche  hiuiiu,  welche  beim  Durch- 
riOiren  ein  itarkee  Anfbranaen  hervorbringt,  und  behandelt  die 
Mute  entweder  in  diesem  weichen  Zustande,  oder  nach  dem  Trock- 
nen und  Zerreiben  mit  Alkohol,  hi^  dieser  nichts  Bemerkenswerth  es 
mehr  auszieht.  Die  Alkohol-Auszüge  werden  ültrirt,  durch  Destil- 
lation vom  Alkohol  befreit  und  die  rückständige  Flüssigkeit  ange- 
messen znr  Krystalliaation  Terdunitet.  Daa  angeschossene  Caffein 
wird  zwischen  Leinwand  ausgepresst  und  durch  UmkrystaUisirea 
mit  Wasser  rein  weiss  dargeatellt.  Die  schwarzen  Theesorten  He- 
km  uach  diesem  Verfahren  mehr  Caffein  als  die  grünen,  wie  die 
folgende  Uebemcht  nnawdst: 

GfSaer  Thee  «ab   ....  0,82  ^oe.  CaUtin 

Gemeiner  schwarzer  Thee  .  0,90     „  , 

Derselbe  (andere  Horte)  .   .  1,16     j,  « 

Schwarzer  Congothee  .    .    .  2,55      ^  „ 

(li>  kommt  also  auch  auf  die  «Sorte  von  dem  schwarzen  Thee 
»II. 

IMe  bilKgate  Gewinnung  würde  jedoeh  wohl  darin  bestehen, 
dais  man  die  Blätter  des  Kaffeestrauches  zum  Handelsgegcnstande 
zu  bringen  sich  bemühte  und  diese  nach  Paecetti's  Methode  anf 
Caflein  bearbeitet. 

3.  Materia  ceütdoaa.  Zellstoff. 

4.  Amyluftu  Stirke. 

5.  Saccharnm. 

6.  Fermentatio. 

7.  üäbrungHproducte. 

8.  Pinguedine».  Fette. 

9.  OUa  volatilia.   Fluchtige  Oele. 
10.  ilesiiMie.  Hane. 

D.  Fhannacie  gemisditer  Axaneikofper* 

AqHoe  medicatae.    DestiUirte  Wässer.  minerales.  De- 

f^ftn.  F.mpUtUra.  Emuhiones.  Extracta.  Linimenta.  Ptäveres. 
.Sapone».  Spiritus,  iSyrupL  Tabletiae,  Tincturae.  Kademacher's 
AizoeimitteK  Aqua  Quastnae.  Das  nach  Rademacher  abdestil« 
hrte  Wasser  mnss  doch  wirklich  etwas  enthatten,  Indem  es,  wie 
Jonas  gezeigt  hat,  sowohl  Eisenchlorür  braun,  als  auch  eine  mit 
Wasser  vfT<liinnte  Ijösung  von  Guajakharz  blau  färbt,  solbst  wenn 
mao  es  noch  mit  der  achtfachen  Menge  Wasser  verdüuut  hat.  Aber 
«BS  darin  ist,  wurde  nieht  erkannt 

Geheimmittel.  RaeoM  ans  der  Apotheke  des  Hm.  Hand- 
tet  an  St  Martin  in  Presbnrg,  die  Flasche  zu  1  FI.  U  M.  käuflich, 
früher  ab  Mittol  wider  die  Cholera  und  nach  deren  Verschwindon 
für  schwache  Magen,  ist  nach  der  Untersuchung  eines  Ungenannten 
eine  Mischung  von  Alkohol,  Wasser  und  Zucker,  mit  einer  gerin- 
gen Menge  TOn  irgend  einem  nach  Aepleln  riechenden  Oel  aro* 
matisbt 
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Mucellen.  —  Zahnkitt  Emen  Zthakftt  nach  Ponton 
erhält  man  durch  Auflösen  von  1  Th.  Maai&K  in  2  Th.  ColIo<ünni, 

welcher,  wenn  man  einige  Tropf^M»  davon  mit  fein  geschnittener 
Baumwolle  in  die  mit  Zucker  gereiuii^e  Zahnhöhle  steckt,  sofort 
fest  anheftet,  über  ein  Uaibcfi  Jahr  dariu  sitzen  bleibt  und  »elbat 
daa  weitere  Verderben  des  Zahnes  su  ^rhindem  scheint 

Kothe  Tinte.  Kiudt  hat  gefunden,  dasä  eich  die  aub CkK^hti» 
nille  bereitete  rothe  Tinte  jahrelang  häl^  wem  man  sie  anstatt 

mit  kohlensaurem  Natron  oaer  Kali,  mit  so  viel  kohlensanrem  Am- 
moniak bereitet,  dass  dieses  in  der  Tinte  im  Ueberschn^^s  bleibt. 
Die  Kressler'Bchc  Vorschrift  zur  Bereitung  einer  schonen  rothen 
Tinte  besteht  darin,  da&s  man  4Loth  beeter  gepulverter  Cochenille 
in  eine  Lösung  von  4  Loth  krystalUshrtem  Itohlensanrem  Natron  ia 
1  Pfund  destiuirtes  Wasser  schüttet,  eine  Stunde  unter  öfterem 
Umrühren  stehen  läset,  filtrirt  und  dor  Miiulich- rothen  Flüj*'=!«Tk<'it 
nach  und  nach  ein  pulveriüirtcs  Gemenge  von  4  Loth  Alaun  und 
4  Loth  Weinstein  zusetzt,  bis  die  gewünschte  Höbe  der  rothen 
F^be  entstanden  ist,  indem  man  nach  jeder  Portion  das  Anfbrnu- 
sen  vorübergehen  lässt.  Man  lässt  nun  die  Tinte  sich  absetzen, 
gieset  sie  klar  ab  und  Aenictzt  sie  mit  einer  Lösung  von  3  Loth 
Gummi  arabicum  in  ein  wenig  Wasser  und  etwas  NelkenöL 

Dos  Werk  fahrt  fort,  eine  überaus  wichtigo  **^mnTnlnug  für  die 
Erleichterung  der  ücbersicht  der  wichtigeren  Arbeiten  auf  dem 
Gebiete  der  Fharmacie  zu  reprubcntireu. 

Dr.  L.  F.  Bier. 
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redigirt  yoid  Directoriam  des  Vereins. 


L  BUgraphiscbes  Denkmil 

für 

Heinrich  Osann, 

fleinrich  Hsüiin,  vordem  ITof- Apotheker  iu  Jen«i,  geboren 
im  Jahre  1709  zu  6uleck  bei  Naumburg,  woselbst  er  von  meinem 
Viler.  dem  doiügen  Prediger,  sdnen  Jogendunterrieht  empfing,  trat 
im  Ibten  Lebenijahre  (1805)  bei  dem  damaligen  Hof -Apotheker 
Wilhelm  1  in  Jena  als  Lehrling  ein  und  fand  an  Kittler  seinen 
Lehrer  und  bald  auch  väterliehen  und  bewährten  Freund.  Hierzu 
mochten  wohl  die  harten  Uedrängnisse  nach  der  verhängnis^voUeu 
Schlacht  am  14.  October  1806  beigetragen  haben,  welche  beide  echon 
früher  näher  an  einander  führten,  ab  dieses  sonst  im  Leben  zwi- 
«choTi  dem  Provisor  und  T^ehrling  in  Apotheken  zu  geschehen  pflegt. 
Nach  überstaudener  Lehrzeit  suchte  Osann  in  weiteren  Kreisen, 
ntmentlich  in  den  Hauptstädten  Norddeutschlanda  und  in  Berlin, 
ToUkommenere  Ausbildung  und  Belehrung  in  seinem  Fache.  Von 
hier  zurückgekehrt,  nahm  er  1814  die  ihm  angetragene  Stelle  eines 
Pro  visors  in  hiesiger  Hof- Apotheke  an  und  widmete  sich  unter 
Döbereiner 's  Führung,  der  ihm  stets  Freund  blieb,  neben  dem 
OeiehSfte  In  der  Of&cin,  mit  regstem  Eifer  dem  tieferen  Studium 
der  Chemie  nnd  Pbarmaeie.  Er  bildete  sich,  durch  diese  akade- 
mische Anregung  gehoben,  in  einem  der  kenntnisereicliaten  und 
t&chtigitten  Apotheker  au». 

AU  nach  dem  Ableben  Wilhelmi's  1827  Rittler  in  den 
iUcinigen  Bents  der  Hof-Apotheke  gekommen  war,  wurde  ihm  sein 
treuer  Gehfilfe  Osann  Schwiegeisolua  und  Compagnon  des  Gesehälts 
sagleich. 

Karze  Zeit  danach,  im  Jahre  1829,  erfuhr  die  dortige  Hof* 
Apotheke  lüeht  nur  eine  seitgemILsee,  radicale  Reorganuntion  dnrch 
<üe  Einrichtung,  in  welcher  sie  jetzt  noch  blüht,  sondern  Osann 
entfaltete  nun  auch  als  Mitdirigrnt  des  Geschäfts  eine  Thlitip^keit, 
welche  Letzterem  den  bekannten,  mit  Hecht  so  weit  ausgebreiteten 
Buf  brachte.  Ohne  die  höchst  schätzbaren  Verdienste  seines  vor- 
tre£nidien  ^tterliehen  iVeundes^  des  damals  schon  alternden  Bitt- 
ier, im  Geringsten  zu  schwächen,  ist  es  doch  ausser  Zweifel,  dass 
Osann  in  j>ikt  Zeit  und  bis  zu  '^einem  Aii^tritfo  in  jfv^pr  Hinsicht 
iüe  Seel*!  dieses  wahrhaft  ausgezeichneten  Apothekengeachätta  war. 

Wer  erinnert  sich  nicht  gern  dieses  gegen  Arme  und  Reiche, 
hei  Tage  wie  in  der  Naeht  stets  dienstbereiten,  humaneD,  freund- 
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liehen  und  frinpoblldotm  ^fnnncs,  der  fast  nin  hnlbpp  Jahr- 
haodert  hitr  am  Orte  zum  Wohle  Leidender  wirkte? 

Am  5.  d.  M.  geleiteten  seine  Freunde  dessen  irdische  Ueber» 
reste  lar  Rii1ie«t&tC€^  wo  sie  neben  seinem  FVemide  Bittler  und 
denen  Mmer  ihm  Tor  mehreren  Jahren  Tor&ng'üg&nffoncn  Gdtin 
beipesotzt  wurden,  nachdem  deasen  mehrjährige  unheilbare  (rchini- 
lei(ien,  welclie  voruehmlich  in  auagebreiteten  Arterien- VerknÖche» 
ruugeu  bestanden,  ein  Scblagiluss  am  2.  d.M.  geendigt  hatte. 

Wir  hftben  in  ihm  einen  braven  Mnnn  Terleien.  IViede  mi- 
ner  Aache! 


1  TertlM  •  Aigf legokeit». 


Verändmingen  in  din>  Ämte»  du  Fereui«. 

Im  Kreiae  AUtiadt-Dretdm 

ist  Hr.  Vicedir.  Ficinus  gestorben.  Hr.  ApoCh.  Dr.  Strure 
ist  nnch  Verkauf  seiner  Apotheke  noigeschieden,  aeaien  Mach£(4g«S) 
Hr.  Apoth.  Hiebt  er,  eingetreten. 

Jm  Kreise  Crefeld 
ist  Hr.  Apoth.  Mnrks  in  Uerdingen  ausgeschieden,  Hr.  Kfitse 
in  CreCnId  eingeCralen. 

Im  Kreise  Sommerfeld 
ist  Hr.  Apoth.  Zauke  in  Pforten  eingetreten. 

hn  Krr%!^c  Braunschweig 

ist  Ur.  Apoth.  Bisclioff  in  iliiaselfelde  eingetreten. 

Im  Kreiae  Erfurt 
ist  Hr.  Apoth  Zimm  ermnnn  in  SrAut  emgetroten« 
<.  Im  Kreise  lAlbeck 

ist  an  die  Stelle  des  Hrn.  Kindt  dessen  Nachfolger  im  Ge> 
Schäfte,  Hr.  Apoth.  Eduard  Martin  Friedrich  Leonhard  Gott- 
schalk getreten. 

Ana  demselben  Kreise  ist  Hr.  Hof- Apoth.  Kindt  in  Eutin  durch 
Tod  geschieden. 

Im  Kreise  Arruherg 
bleibt  Hr.  Apoth.  Knaup  Mitglied 

Im  Kreise  Berlin 
ist  Hr.  Apoth.  Simon  au  die  Stelle  seines  verstorbenen  Henli 
Vnten  eingetreten. 

Im  Krtim  AftMfer ' 

sind  f^incrf'treton  die  Herren: 

Apoth.  Bracht  in  Haltern, 

„     Engel  sing  in  Altenbeige, 
,     Eylardi  in  Harsewinkd, 
,     Speith  in  Oelde. 

7m  Kreise  Gotha 
wird  Ur.  College  B  rü  ck  n  er  iit  Satzungen  ferner  Mitglied  bleibai. 

Im  Kreise  I^ritzwalk 
ist  Hr.  Apoth.  Keil  in  Havelberg  cingetreto. 
Der  Kreis  Königsberg  ist  also  getheilt  worden: 

A,  In  KrtU  Königsberg. 

1.  Bredschn eider,  Vicedir.  Ap.  in  KSalosbenL 

2.  Hille,  Kreisdir^  Ap.  in  Pr.  fi^lan. 
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3.  Fischer,  Ap.  in  Domna«. 

4  Wittrin,  Ap.  in  HeiligenbciL 

5.  Pitt  er,  Ap.  in  Creuzburg. 

6.  Schmidt,  Ap.  in  Pillaa. 

7.  Iblo,  Ap.  in  Fiiehhauaen. 
a  Will,  Ap.  in  Friedland. 

9.  Kunze,  Ap.  in  Uderwangen. 

10.  Mehlhausen,  Ap.  in  WehUa. 

11.  Ohlcrt,  Ap.  in  Tapiau 

12.  Wächter,  Ap.  in  Tilrit 
1&  Klein,  Ap.  in  Tilsit. 

14.  Bernhardi,  Ap.  in  Tilsit. 
16.  Schulz,  Ap.  in  Labiau. 

16.  Hoffmann,  Ap.  In  Seilaaken. 

17.  Weiss.  A^.  in  Caymen. 

18.  Ro8,  Ap.  m  Lappienen. 

19.  Schenk,  Ap.  in  Kaukehmen. 

B.  In  Kreis  Angerburg. 

1.  Büchel z,  Kreisdir.,  Ap.  in  Angerburg. 

2.  Luttcrmoser,  Ap.  in  Rastenburg. 

8.  Thiel,  Fabrikant,  s.Z.  in  AdL  Beuten. 

4.  Qniringy  Ap.  in  Barten. 

5.  Herrmann.  Ap.  in  Ooldapp. 

6.  Mertens,  Ap.  in  Gerdaucn. 

7.  Schienther,  Ap.  in  Insterburg. 

8.  Friedrich,  Ap.  in  Neidenhniy.  * 

9.  Engel,  Ap.  in  Hohenstein« 

10.  Hann,  Ap.  in  Ortelbburg. 

11.  Kol  leck  er.  Ap.  in  AUenstein. 
1%.  Ebel,  Ap.  in  Niooleiken. 

13.  Packneiser,  Ap.  in  Seeboif. 
14-  Romcycke,  Ap.  in  Lotzen. 

15.  S  z  i  1 1  n  i  ck ,  Ap.  in  Argo. 

16.  Leonhard,  Ap.  in  Rhein. 

17.  Hell  wich,  Ap.  in  Bischoffstein. 
IS.  Bredemeyer,  Ap,  in  Benkheim. 


Notizan  aus  der  G eneralcorrespondenz  des  Vereins, 

Hrn.  Dr.  M eurer  über  die  Stiftung  zu  Ehren  seines  Jubel- 
falat.  Yen  Hm.  Med.-Rath  Dr.  J.  Mfiller  wegen  Stetsten  m  tei- 
aer  Stiftnng.  Ihm  I>ank  geiegt.  Von  den HH. Hör  nnng,  Kraut- 
Hausen,  Stölter,  Landerer,  Eder,  Dr.  Herzog,  Med. -Rath 
Overbeck,  Dr.  A.  Overbeck,  A.  llendess,  Dr.  W ittin g  jun.. 
Kämm  eil  Einsendungen  für  das  Archiv.  Von  PIrn.  Dr.  Gräger 
▼orscblage  nun  Beaten  dea  Vereins.  Mehrere  Beiträge  snr  Weeken- 
roder-Stiitang  nnd  Menrer's  Ehrengeschenk.  Von  Hrn.  Kreisdir. 
Ibach  wegen  pharmaccut.  Angelegenheiten.  Von  Hm.  Kreisdir. 
Birkholz  wegen  neuer  VerauBtaltun|fen  für  Studirende  der  Phar- 
KMie  in  Breslau.  Von  den  HH.  Vieedir.  C1  ansäen,  Bnehols, 
Bredschneider  nnd  Mcurer  für  Fieinus  wegen  Eintritte  nener 
Mitglieder  und  Abgangs  einiger  älterer.  Von  Hm.  Dr.  M eurer 
Meldung  von  dea  Hrn.  Vicedir.  Fieinus  Ableben.  Bestellung  sei- 
Ms  Naehfblgers,  Hm.  Kreisdir.  Vogel.  Von  Hm.  Vicedir.  Lohr 
vtfen  nener  noeh  testizender  Abreeluranfm  der  Kreise  CMeld 
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trnd  Düsseldorf.  Von  don  HH  Med  -Rath  Dr.  Fiedler  und  Ober- 
Med. -Ass.  Dr.  Wild  in  Cassel  wegen  der  Vereinsleitung  in  den 
Hessischen  Kreisen.  Von  Hm.  Kreisdir.  Eder  wegen  Bestellaog 
«iiies  Diploms.  Von  Hrn.  Hof-Apoth.  Dr.  Steege  in  Bukareil 
wegen  Archiv-Hestellung  für  das  Rledicinal-Collegium.  Von  Hm. 
Vicedir.  B redsch neidcr  wegen  nothwendig  anderer  Kreiseinthei- 
lang  des  Kreises  Königsbergi^rtheilung  in  Kreis  Königsberg  uod 
Angerbnrff.   Von  Hm.  Dir.  Dr.  Geiseler  Anmeldimg  neuen  Mit* 

BMedes.  VOD  Hm.  Lan^'orfeld  in  Dresden  wegen  Auftrages  dei 
m.  ricinus.  Von  IUI  Prof.  Dr.  v.  Martius  und  Dr.  Th.  Mar- 
ti us  wegen  Nacbrit  hten  aus  lirn^ilien.  Von  Ilm.  Berg-Comniisj». 
Retbchy  wegen  Kiu-  und  Auatrills  von  Mitgliedern.  Von  lim. 
Dir.  Dr.  O  ei  tele  r  wegen  neuer  Mitglieder.  Von  HH.  Prof.  Dr. 
Ludwig  und  PriTatdoc.  Dr.  Reichardt  w^en  Arbeiten  für  du 
Archiv.  Von  Hrn.  Dr.  Lande rcr  Sendung  mehrerer  Werke.  Von 
Hrn.  Kreisdir.  Kümmell  wegen  Pension  für  Wwe. Schütte.  Von 
Hm.  Vicedir.  Lohr  wegen  dergL  fUr  Wwe.  Heck  er.  Von  Hm. 
Kreiadir.  Dr.  Witte  wogen  seiner  Ueberaahme  der  Vereinsgeschäfle. 
Von  Hm.  Dr.  Kohl  in  Honn  wegen  Arbeiten  zum  Archive.  Von 
Hm.  Apoth.  Wese  wegen  Preisfrage.  Von  HH.  IIof-Apoth.  Dr. 
Miru»,  Osann's  Nekrolog.  Von  Hm.  Med.-liath  Dr.  Fiedler 
Nekrolog  Uarnier^t.  Von  Hm. Senat. Schmidt  Nekrolog  dee  sei 
Dr.  Schmidt  in  Sonderburg.  Von  Hrn.  Vicedir.  Bredsdmeider 
AnmebbiTiq:en  in  den  Kr.  D:inzig  und  Posen.  Anfra^'e  "'fgcn  un* 
regehnä8&ig(  r  Sendung  des  Jahrhiiebes  für  prakt.  i*harina(  io.  Von 
Kreisdir.  Kuurr  wegen  Diploms  iiir  llru.  Zanke  in  Pforten.  Von 
Hm.  Med  -Rath  Dr.  Mfiller  Einsendung  fOr^e  Archiv.  Von  Hin. 
Dr.  Herzog  wegen  KiutrittB  in  Kreis  Braunschweig.  Von  Hrn. 
Kreisdir.  Dr.  Geffcken  in  Ltibeek  woü^pn  Todes  des  lfm.  Kindt 
in  Eutin  und  Eintritt«  des  Hm.  Uottschalk,  Nachfolgers  von  Um. 
Kindt  in  Lübeck. 


6UUuten  dtr  Müller' sehen  Stiftung  für  gtudirende 

Pharmaceuteiu 

f.  1. 

Das  vom  Apotheker  Dr.  MüUer  in  Berlin  ;;u  diesem  Zwecke 
gegebene  Tapital  beträgt  Eintausend  Thaler  IV.  ('mir,  welche  durch 
freiwillige  Beiträge  und  andere  Vermächtnisse  noch  erhöht  wird. 

§.  2. 

Die  vorstehend  erwähnte  Summe  von  Eintausend  Thalem,  welche 
dem  Directoriuro  <les  Apotheker-Vereins  Ton  Norddeutficbland  über- 
geben, so  wie  die  ferner  für  diese  Stiftung  noch  eingehenden  Bei- 
träge, bat  dasselbe  unter  d(Mn  Namen  der  Müllcr'.schrn  Stiftung  für 
studirende  Pharmaceuten  gegQn  pupillarische  iSicberheit  auszulciheo 
und  sich  Überhaupt  der  Verwaltung  der  Stiftung  zu  unterziehen. 

§.  a. 

Die  Zinsen  sollen  alliährlich  diirliigcn,  fleissiffen  und  talent- 
vollen Pbürmaoenten  gcgcDcn  werden,  welche  eine  Universit&t  oder 
ein  Institut  sur  ferneren  Ausbildung  besuchen  wollen. 

§.  4. 

Wer  ein  solches  .Stipendium  bcauoprucht,  mubs  seine  Zcagnisli 
mit  einem  Gesuche  an  das  OberdireelOfium  des  Apotbekar^VMae 
in  Norddcntschland  einsenden. 
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Diejenigen  Caodidaten  sollen  vorzugsweise  berücksichtigt  wer- 
den, welche  neben  der  nachzuweisonde«  Dürftigkeit  sich  mehrere 
Male  an  der  Lösung  der  für  Pharmaceuten  vom  Apotheker- Vereine 
lOQ  RorddeutscbUnd  jährlich  gegebene  Preisfragen  betheiligen. 

§.  6. 

Weder  Terwandtschaftlicbe  noch  andere  Kücksichten  sollen  bei 
der  Wahl  des  Candidaten,  welcher  das  Stipendium  erhalten  boII^ 
infiüiren:  nur  dessen  Eigenschaften  in  sittlicher  nnd  Wissenschaft- 
lieber  Beziehaug  entscheiden. 

§.  7. 

Wem  einmal  das  Stipendium,  welches  ^Ihiiich  bla  mm  Jahre 
1880  in  Füafundvierzig,  von  da  ab  in  Fünfzig  Thatem  Pr.  Cour, 
bestehen  soll,  zugesichert  ist,  (  rhiilt  es  während  seiner  Studienzeit 
bis  «ur  beendigton  Staatsprüfung  als  Apotheker,  wenn  er  während 
seioer  Studienzeit  die  Würdigkeit  durch  Ziiugnisse  eines  seiner  JLeh- 
fcr  niehweist,  welche«  am  Scuosee  jeden  Semesten  geschehen  rnuas. 

§.  8. 

In  der  General -Vermmilnng  des  Apotheker -Vereins,  welche 
jedeo  Herbst  statt  findet  aoll  öbcr  die  au  wählenden  Candidaten 
&t  das  Säpendinm  enteemeden  werden. 

§.  9. 

Einen  Monat  vor  der  General  -  Versammlung  sind  von  dem 
Directorium  des  Apotheker- Vereins  dem  Stifter  dos  Stipendiums 
tämmtUche  eingehende  Meldungen  neböt  Zeugniöscn  der  Candi- 
datea  rar  iänsieht  an  Ghersenden.    Er  hat  das  Recht,  in  lieber- 

einstimmnng  mit  dem  Directorium  des  Vereins  Candidaten  für  das 
Stipendium  zu  bezeichnen,  odor  die  Wahl  dcrsrlbf n  der  GcneraJ- 
Versammlung  zu  überlassen,  worin  alsdann  durch  Siinunennichrheit 
tutscbieden  werden  mu^ä,  welchem  Candidaten  das  Stipendium 
crtheilt  werden  soll. 

§.10. 

Wrnn  der  Fall  eintreten  solltf.  dass  kein  Candidat  im  I?erciehe 
des  Apotheker -Vereins  von  Norddeutsehland  für  da«  Stipendium 
berücksichtigt  werden  könnte,  so  können  auch  Candidaten  im  Be- 
reiche des  Apotheker-Vereina  von  Süddeutschland  dasselbe  erhalten, 
wnfiber  dann  geeigneten  Orts  Mittheilnngen  an  machen  sind. 

«.  11. 

Sollte  aus  irgend  einem  Grunde  der  Apotheker -Verein  von 
K<?rtliieutschland  in  den  Fall  kommen,  sich  auflösen  zu  müssen,  so 
Wird  hiermit  festgesetzt,  dass  das  bis  dabin  gesammelte  Capital  die- 
Nr  Stiftung  entweder  einem  der  Directoren  des  Apotheker- Vereins^ 
•der  einer  andern  siehern  Person  zur  Verwaltung  zu  fibergeben, 
rcgp.  dessen  Zinsen  zur  Verwendung  für  studircnde  Pharmaceut<!n 
n  bringen.  Dieselbe  soll  indess  gehalten  sein,  jedes  Jahr  in  irgend 
ciaem  Journale  Rechnung  über  die  Stiftung  abzulegen  und  sich 
ttwr  die  Sicberstellung  des  Capitals  stets  aussuweiaen. 

§.  12. 

Eine  Aenderung  dieser  Statuten  kann  ohne  Zuiiehnng  dea 
Sifters  (ao  lange  er  lebt)  nicht  vorgenommen  werden. 

So  geachehen  Berlin,  am  d.  Oetober  1866w 

Dr.  Johannea  Müller. 
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Auf  den  Wünsch  dos  Herrn  Medirinalrath?;  Dr.  Müller  erU&- 
rcn  wir  gern  unsere  Zfustimmung  zu  dem  iStatut  einer  Stiftang, 
welche  dazu  dieuen  »oU,  bedürftigcu  aber  würdigen  uud  taleutvol- 
ton  nisrayMseiiteti  UntentniniDg  hm  ihre«  Stoinen  wn  goirikM% 
deren  Gründung  wir,  Nftmess  der  PharmaciCf  als  eine  diM  «inra!- 
schaftliche  Streben  un8ei*er  juTif]!:(Mi  FachgdDOnen  forderBd%  mit 
Dank  als  höchst  ehren werth  anerki  nnen. 

Das  Dixectohum  des  Apotlii  ker-Vereim  iii  !Nurd- 

ilcutöchlaad. 

Dr.  L.  F.  Bley.  Dr.  E.  F.  A«diof£  0T6rbe«k. 

Faber.       Dr.  L.  A«ehoff.       Dr.  GeS seier.       Dr.  Ueriog. 


An  die  Herren  Kreisdirectoren  und  Mitglieder  des  nord- 
devtschen  Apotheker-Vereins  im  Viredirecforium  Sachsen, 

Durch  das  ehrende  Yertraueu  de»  Directoriuuui  uuser»  Vereiiui 
zum  Nachfolger  unsers  zu  unscrra  innigen  Bedauern  so  früh  toU- 
endeten  CoUegen  Fieinm,  dee  seitherigen  Verwalters  des  Vioe- 
directoriums  Sachsen,  ernannt,  verfehle  ich  nicht,  die  Herren  Kreis- 
directoren, so  wie  säinnitlichü  Herren  Mitglieder  des  Vicedirec- 
ioriums  Sachsen  hierdurch  freundlichst  zu  begrüssen  uud  dieselben 
n  erandieii,  die  Veriidierung  entgegen  ztt  nehmen,  daü  es  VMm 
eifrigstes  Bestreben  sein  wird,  die  Pflichten  des  mir  gfltigst  6b«r- 
tragenen  Amtes  nach  bestem  Wissen  nnd  Gewissen,  neben  der 
bisher  geführten  Verwaltung  de«  Kn  ist  s  Dresden  -  Neustadt,  m 
eriullen.  Indem  ich  hierbei  ani  ihre  ktaiti^c  Mitwirkung  rccluis 
ond  um  Ihre  gefällige  Unterstfitzung  bitte,  zeichne  ich 

hochechlaogsToU 
£ngel-Apothekc  zu  Dresden,  eigebenst 

den  25.  Januar  1857.  F.  H.  Vogel. 


Bericht  Uber  die  am  8.  Juli  1866  zu  Glückstadt  abgehair 
lene  Ver§amndung  für  die  Kreiae  in  HoltUm  vnd 

Sckleiwig, 

Anwesend  waren  die  Herren:  l^erq-mann  aus  Crempe,  Eller 
aus  Glück  Stadt,  Bwes  aus  Pinnrberg,  Jahn  uns  Ncnmünatcr,  KroBS 
aus  Nortorf,  Lehmann  jun.  aus  Rendsburg,  Liudcmanu  aoi 
Bramstedt,  Müller  ans  Itzehoe,  Meckelburr  ans  Leck,-  Stinds 
ans  Itzehoe,  Wolff  aus  Glückstadt  und  der  Unterzeichnete. 

Der  Unterzeichnet*»  konnte  nicht  unterlassen,  bei  der  Eröffnung 
der  Versammlung  sein  Uedauem  auszudrücken,  dajss  nur  so  wenigs 
Bfitglieder  sieh  eingefunden.  Eswoxde  dmnf  mitgctheilt,  dasswir 
leider  seit  der  letzten  Versemmlang  Mitglied,  Herrn  Wolf  ia 
Burg,  durch  den  Tod  verloren«  wogegen  Herr  Vesmer  in  Attoet 
als  Alitglied  eingetreten. 

Demnächst  legte  Unterzcichnoter  der  Versammlung  die  Abrech- 
nung pro  1866v  sowohl  für  du  von  ihm  Tenraltete  Yi^ireotorina, 
nls  auch  über  den  Ton  ihm  Terwalteten  Krms  Reinfeld  vor. 

Die  Ausführuncr  ^f^r  im  vorigen  Jahre  gefassten  Beschlüsse, 
namentlich  die  Sammlung  von  Vorschriften  zusammengesetzter  Mit- 
tel, wie  sie  im  Handverkauf  häufig  verlangt  werden  und  wozu  die 
Phaiamkopöe  keine  Vorsdirift  gegeben,  und  der  ZusammeneteUnag 
•ogenaiioter  Provinrialismen  mnsste  bis  weiter  veneboben  weidsa, 
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dft  keine  Beiträge  geliefert,  als  nur  von  einem  CoUe^en.  Herr 

Krots  aus  Nortorf  »ciiiugt  Tor,  ein  VerzeichniBs  circuliren  zu  las- 
MO,  damit  eb  JedorMiiieBfliinarkimg  dabei  machen  könne,  welcher 
Tondikig  angenommen  wurde. 

Herr  Wolff  legte  der  Versammlung  djia  Keaultat  von  Ik>hrun- 
gen  ^ur  Erlang-inig  eines  artesischen  lirunnens  vor.  Es  war  die 
Buimjttg  auf  6UU  Fuss  fürt|[c«6tzt,  niubste  dann  leider  unterbrochen 
«eil  der  Bobier  aolnaeb.  Es  wafen  auf  ^eee  Tiefe  unse- 
fihr  90  Terschiedenc  Erdarten  zu  Tage  gefördert.  Herr  Wolff 
leigte  darauf  der  Versnmmlim^'  einen  von  ihm  construirten,  aus 
drei  mit  einander  verbunden  n  Cvüiidorn  bestehenden  Apparat  zur 
Kntwickcluug  von  SchwefelvvaubcrHtoii  vor.  Derselbe  war  so  ein- 
gerichtet, daaa  stets  eine  beliebige  Quantitiit  Gas  ausströmen  konnte, 
and  sobald  der  Hahn  geschlossen  wurde^  börte  auch  die  Eotwieke- 
lung  in  dem  ersten  Cylincl» t  nnf  Horr  Wolff  zeigte  femer  ein 
Oleum  Ahl isMae  vor  zu  12  Seil,  pr  Unze;  nach  von  ihm  eingezogenen 
Erkundigungen  0OU  dies  Ocl  nicht  von  einer  Mclissenart,  sondern 
lOB  Graaart  desfilUri  werdeti.  Zur  Bereitung  des  (Heum  lini  «ül- 
pkurcUwm  wurde  von  demselben  vorgeschlagen,  nur  so  lange  die 
Mischung  zu  erhitzen,  bis  ein  nuf  eine  kalte  Platte  gefalleuf  r  Tio- 
pfen  keinen  Schwefel  mehr  fallen  lanse,  dann  gleich  nach  der  Al>- 
kühiuug  die  ganze  Müsse  mit  der  vorgeschriebenen  Menge  OL  anüi 
eder  Ol  tertSmA,  xa  ▼ersetsen,  wofin  aleb  dann  der  ikUt.  $ulphu^ 
riei»  leicht  nnd  Tolbtändig  löse.  Der  UnterMiobnete  bemerkte 
dabei,  dns^  r  r  dic«e  Methode  als  avf  dgener  Erfabrang  begrftadei 
empfehlen  könne. 

Oer  Uoterzeichuetc  theilte  der  Versammlung  seine  Erfahrung 
Ott  über  die  Anfbewabrnng  der  Svr.  violar^  rM  idiui,  rtbuMi 
sur  Bestätigung  einer  früher  empfonlenen  Methode,  solche  Safte 
kooheiid  heiHS  in  erwUrrutP  Fln^^ehen  zu  füllen,  worin  sie  sich  dann 
Jahr«^  lang  unverdorben  erliiciten.  I)a  der  Verbrauch  von  Säften 
jeut  viel  geringer  wie  früher  ist,  so  schlagt  Herr  Wolff  vor.  dieselbe 
aut  wenig  Spiritus  su  veisetien«  und  zeigte  der^Vetsamnuang  einen 
aaf  diese  Weise  coneerrirten  Syr,  i^amomillite,  der  gewiss  aiebts 
M  wünschen  übrig  licss. 

Nachdem  man  «ich  noch  melirfach  über  verschiedene  Auffas- 
sung einiger  Taii  Anputze  unterhalten  hatte,  sehritt  die  Versamm- 
loog  zur  Wahl  eines  VersamndnngMrtes  f&r  das  folgende  Jahr, 
ond  wurde  dorcb  Mebrbeit  der  Stimmen  fUr  Itsdioe  entsebiede^ 
nomit  die  Vetaammlung  endete. 

Oldenburg  in  Holstein,  im  October  1856. 

Claussen,  Vicedirector. 


Beriehi  Uker  die  Kreiwersammlnng  zu  MUnHer  am 

22.  Nwember  1856, 

Aaf  eigangene  Einladung  der  K/eisdirectoren  hatten  sich  bopti 
folgende  Mii^lMder  in  dem  Saale  des  Rheinischen  Hofes  bienelbat 

versammelt. 
Anwesend : 

Herr  Apotheker  Koop  von  Aabans 
,  „       Krauthauaen  von  Epe 

p  n        Nienhaus  von  Stadtlohn 

,  „        Horn  von  Drensteinfurth 

9  n       Redicker  von  Hamm 
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Heer  Apotheker  Könin-  von  Burgsteinfiiitii 

^  ff         Valilf  v<  n  Oifcn 

p  n        Krautliausen  von  Münster 

.  .       Albers  Ton  IblieiiliSlifeii 

^  f,       Unkenbold  von  Ahleo 

g  „        Huly  von  Senden 

«  „        Kreisdirector  Giese  von  Paderborn 

.    Med..A8s.  .         Wilmt  von  lUhiiter 

g    Apotheker        »         Müller  von  Amäbeiv 
,  „        König  vnri  Sendenhorst 

^  ^        P^ng^lsiriL'  von  Altenberge 

n  Briiikmanu  von  Borken 

«  „       Verhoef  TOn  Soest 

,  „       Albers  von  Lengerich 

g  „        Oelrichs  von  Munster 

n  n        Togse  von  Bncr 

^  „        Borgstütte  von  Tecklenburg 

p  „       Feld  bans  von  Horstmar 

,  „        Dodenhausen  von  RecklenhenMD 

,     Administr.  Gödecke  von  Münster 
„    Keg..Med.-Kath  Dr.  Tourtual  von  Münster 
„    Kreispbysikns  Dr.  Bernay  toii  MSiwter  eis  Qest 
r    ApoiHieker  von  der  Marek  von  Hamm. 
Naclidem  Hr.  Med. -Assessor  Wilms  die  Versammlnng  in  einer 
Anrede  begrüs€t  hatte,  übernahm  derselbe  auf  den  Wunsch  der 
anwesenden  Collegen  den  N'orsitz. 

Da  die  heutige  Versaramlnng  eine  eombinirte  war  and  MHglie* 
der  der  Kreise  MonsteTf  Anisberg  and  Paderborn  enthielt,  so  brachte 
Hr.  etc.  Wi!ms  zunächst  die  engeren  Angelegenheiten  des  von 
ihm  verwalteten  Kreises  Muubter  zur  Sprache.  Betreffend  den 
Journal -Lesezirkel,  der  vielleicht  einer  der  reichsten  unseres  Ge- 
•ammt- Vereins  ist,  wurden  die  seither  gehaltenen  Rüeher  beixube- 
halten  gewünseht. 

Ferner  berichtete  Hr.  etc.  AVilms  über  einige,  die  Pharmacie 
betreÜeude  Gegenstände,  wozu  ihm  hauptsächlich  eine  kürzlich  aus- 
gefthrte  Reise  nach  Berlin  Veranlassung  gegeben  hatte;  namentlich 
erstreekte  sich  der  Berieht  Ober  Pbannakopöe,  Taie  und  die  sich 
daran  knüpfenden  HofTnun^ni  nnd  liefürchf ungeii,  ondlirh  iiher  die 
Ausbildung  der  jungen  Pharmaceuten,  und  bpracli  der  Bericht- 
erstatter seine  lebhaften  Wünsche  für  Abänderung  des  bisherigen 
Gehfllfco-Ezaaiens  aas,  welchen  die  Anwesenden  beistimmten. 

Die  Kreise  Arnsberg  und  Paderborn  waren  nicht  genügend 
yerirf^ton,  um  ihre  engeren  Kreis-Vereins-Angelegenlieiten  beratbcn 
zu  können,  da  jedoch  das  heute  aufgenommene  Protokoll  durch  das 
Archiv  auch  den  Nichterschicnenen  mitgetheilt  werden  soll,  so 
brachte  Hr.  Kreisdirector  M  filier  von  Arnsberg  den  Tollegen  eine 
pünetlichere  Absiendung  der  Schriften  deß  .lonrnal  -  Lesezirkel«,  fo 
wie  eine  lebhaftere  BetheiliErung,  nnmentlich  Seitens  der  Jüngeren 
Fachgenossen,  an  Geholfen  -  Unterstüzungs  -  Casson  und  die  anderen 
Stiftungen  des  Vereins  recht  dringend  in  Erinnerung 

Hierauf  ging  man  zu  den  Mittheilnngen  wissenschaftlichen 
Inhalt.')  ühor, 

Hr.  Medicinal -Assessor  Wilms  t^praeii: 

1)  über  die  Bereitung  von  Ftnum  chloi-(äum  und  empfahl  die 
Anwendung-  der  leichten  Krystaltisirbarkeit  und  Verwitteibar- 
kelt  des  Präparats  ala  Mittel  snr  »weehmtoigen  Hewtellang 
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desselben.   Das  hiernach  bcreitole  Pittpant  wurde  TOtgIcigt 

und  als  yorzUg-lich  anerkannt; 
2)  über  die  Apparate  »ur  B^eitung  des  Aq,  Amygdcd..  amar., 
DftaieDtUeh  fiber  die  Constraction  derjenigen,  weiche  der  Vor- 
telirift  in  der  jetiigen  Phennakopöe  als  Muster  gedient  haben, 
so  xvic  iibor  nne  sweekdie&fiche  AbStiderQiig  detaelben  för 
kleinere  Gescluifte. 

Hr.  Apotheker  Albers  von  Lcagerich  besprach  den  Eisengehalt 
der  auf  Pulverisirmabchiuen  hergestellten  Pulver,  wonach  die  nach 
der  alten  Methode  durch  Stowen  im  eiaenien  Mdner  hergestellten 
PolTcr  bedeutend  weniger  Eisen  enthalten,  als  die  auf  den  Pnlre- 
risimiri'-fhinen  bereiteten. 

Derselbe  machte  sodann  Mittheilungen  über  Bereitung  yon  Liq. 
ferr.  $€»quichlorat.  und  Liq.  ferr.  aeet.  Bei  der  durch  diesen  Gegen- 
staad, bervorgernfenen  lebbaftenDiseusHion,  an  der  sieh  unter  Ande> 
ren  aneh  die  IfH  0.  Albers  von  Ibbenbühren  und  Krauthausen 
von  Epe  betheiligtcn,  machte  der  Unterzeichnete  auf  den  in  jüngster 
Zeit  häufig  beobachteten  Gehalt  des  Schnellessigs  an  Aldehyd  auf- 
merlcsam.  Hr.  Kranthansen  von  Epe  ermiuinte  die  Ck>Uegen, 
ihren  £^ig  selbst  zu  bereiten  und  tbeiite  sn  dem  Ende  eine  pae* 

sende  Vörsehrift  mit 

Endlieh  bericlitetc  Hr.  Albers  (LniL-*  rieh)  über  die  giftigen 
Kigensehafteu  det»  Narihecium  osaifragum^  nach  dessen  Genuss  das 
Vieh  eriuaiiken  und  selbst  krepiren  soU. 

Rr.  A Ibers  hatte  die  Untcrsnchnng  dieses  Ge^enstandcfiT  noch 
nicht  beendet  und  behielt  sich  weitere  Mittbeilung  hierüber  vor.  — 
Hr.  Reg.- Med.- Rath  Dr.  Tourtual  hielt  die  Beobachtung  bei  dem 
massennaftcn  Vorkommen  des  Narihecium  otsifragim  in  den  nörd- 
lichen Theilen  des  Reg. -Bez.  Monster  für  äusserst  wichtig  und 
machte  den  Redner  darauf  aufmerksam,  bei  seinen  ferneren  Arbei- 
ten die  einzelnen  dargestellten  Hestandthcile  unter  Zuziehung  eines 
'J  hierar^tes  gleich  hinsichtlich  ihrer  Wirkung  auf  den  thierischen 
Organismus  2U  prüfen. 

ilr.  Kreisdirector  Müller  ans  Arnsberg  legte  eine  Reihe  sclte- 
ticr  Droguen,  pehön  krvstallisirter  S  ilzr,  seltener  Mineralien  Und 
Pdanzen  von  der  Nordsecküste  zur  Ansieht  vor. 

Hr.  A{)otheker  Borgstette  von  Tecklenburg  zeigte  ostiudische 
Früchte,  so  wie  interessante  rheinische  Mineralien, 

Hr.  Apotheker  König  von  Burgstcinfiirth  thcilte  schöne  Ver- 
steinerungen ans  dem  sandig -glaukonitischen  Kalkstein  des  Schöp- 
pinger  Berges  und  des  Wealdengebirges  von  Ochtrup  mit.  Unter 
ersteren  verdienen  ein  Stück  der  Rückernvirl  rlsjiure  eine;>  grossen 
Sauriers  (wahrschuiulicb  eines  MoscuMurusj,  unter  letzteren  wohl- 
«rhahene  Schuppen  eines  dem  Genus  LenidUim  angehörenden  Fisches, 
•o  wie  die  Koprolithen  der  Wealdenbildung  besondere  Erwähnung. 

Apotheker  von  der  Marek  tfaeilte  das  Resultat  seiner  Unter- 
mebunsf  über  <l«"n  Colfhicingehalt  der  officinellen  Colchicum -Vy'^- 
parute  mit.  Demzufolge  i8t  Acetum  radicis  Colchici  das  stärkste: 
dann  folgt  Vinum  radicis  Colchici^  darauf  Tinct.  scm.  Colchici  und 
endlich  Vinum  sem.  Colchici.  Die  Abscheidung  und  Bestimmung 
des  Colchicin  geschah  nach  der  von  Schacht  und  Wittstock 
angewendeten  und  in  r'aeper's  Vierteljahressehrift  mitgetheilten 
Methode,  bei  deren  Anwendung  nach  Ansicht  des  Redners  zwar 
hoin  absolut  richtiges,  eher  doä  ein  relatiT  hrauehbares  Besultat 
evMiMD  wuroe* 
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Ferner  sprach  or  über  die  ürsaolip  der  alkalisclien  Reaction 
der  im  hiesigen  Kreidemergel  Torkommeuden  Wää^er,  als  welche  er 
eine  Verbindung  von  Kalkerde  und  Natron  mit  einer  organischen, 
die  BoUe  einer  ftnaterat  schwachen  Säure  spielenden,  Substanz,  an* 
sah.  Die  sauren  Eigenschaften  dieser  letzteren  sind  so  gering,  dast 
die  Bljuniiiff  des  Laekmuspapiei-s  niclit  dadurch  gehindert  wird. 
Beim  (ilüheu  verkuhit  bie  unter  liiuteriaßbuug  unlöslicher  kohlen- 
saurer Kalkerde  und  löslichen  kohlensauren  Natrons.  Sodann  über 
die  so  hüufig  vorkommende  kni^erhaltige  Glätte  und  die  H«  r^,tt  llung 
eines  kupferfreien  I^leiessigs  aus  solcher  Gliitte  vermittelst  Hinein- 
bringens dünner  Hlristiickchen  bis  zum  Aufliöreu  der  Kupferreaction. 
Da  ma^nche  Glätten  von  Haus  aus  fein  vertheiltes,  metallisches 
Blei  entlielteii,  so  ereignet  es  sich  mitanter,  dass  meii  an»  sobwacii  • 
kopferhaltiger  Glätte  aennoch  einen  kupferfreien  Bieiesaig  erhält 

Die  Iin.  Müller  von  Arnsberg  und  A Ibers  von  Lengerich 
tbeilten  Ix  i  dieser  VermnlaMung  ihr  Verfahren  aur  Prüfung  kup£er> 
haltiger  Glätte  mit. 

jBndlich  zeigte  deiedbe  lohet  mid  gereinigtes  Hesperidin  nm 
Cardinal-Essenz,  Cumarin  aus  der  Tincl.  Äperukte  adoratae  und  einen 
eigcnthümlichen,  blauen  FarbstojfT  aus  derselben  Tinetur. 

Hr,  ^^ediHnJll  -  A^seöbor  Wilniß  lipsprnch  noch  da»  Vorkommen 
von  Biruoi  im  i:lst>igathcr,  welches  aich  bei  liectitication  grösserer 
Qnnntitlten  in  dem  letzten  Antheile  dee  DestOlmtet  &tde.  Denelbo 
erwähnte,  dnss  darin  nach  Wittstock  auch  bisweilen  Bottersänre- 
Utlicr  ^  orknmnicn  .-i«  H.  Eb  wurden  zwei  Proben  eines  solchen  Aetbm 
vorgezeigt  und  darin  von  den  Anwesenden  das  l^iniöl  erkannt.  Das 
letztere  wurde  aueb,  so  wie  einige  andere  dahin  geborige  Verhin- 
dnngen,  als:  Ä^UU,  BntterriinTeitlier,  Amdsenitlier  etc.  aar  Yer- 
gleichung  im  reinen  Zustande  vorgezeigt. 

Derselbe  zeigte  ferner  einige  Standgefässe  aus  bb^ihaltigeni  Gla.«e 
vor,  d«'ren  innere  Uberfliiehe  dureh  Essigsäure,  Salpetei-säure  und 
Chlor\vus£4!r8toffsäure  coiTodirt  war.  Dieselben  hatten  sich  bei  der 
Revision  der  Haus -Apotheke  eine«  Arstes  vorgefunden,  wodnrÄ 
nicht  allein  die  genannten,  sondern  überhaupt  alle  sanren  Mittei, 
a.13.  Aci'lum  sciUUicujn  mid  aromaticttm^  bleihaltic:  geworden  waren. 

Der  Hr.  Reg. -  Med.-llath  Dr.  Tourtual  bemerkte,  wie  eine 
Controle  der  Glaäfabriken  in  dieser  Beziehung  nützlich  sein  würde. 
Ebenso  erwftluite  der  Hr.  Ajxttheker  Kranthansen  von  das 
Jetst  eiserne  emaillirte  Töpfe  im  Handel  vorkämen,  deren  KmalHf 
Bo  viel  l^lei  r!)thfi1t<\  dass  kalter  Essig  darin  schon  nach  weBigoi 

Stunden  stark  bleihaltig  wenb^. 

Hr.  etc.  Wilms  hatte  zur  B^ichtigung  noch  mehrere  Kupfer- 
ene  vorgelegt,  welche  ihm  vom  Apotheker  Iskenins  ans  StadtbaifB 
eingesandt  waren,  femer  einen  seltenen  bei  Münster  an%efbndeMn 
Pilz:  Geäst  er  fortiicatus  Fries  und  eine  durch  besondere  Form  amj- 
gezeichnete  Alge  aus  dem  Salzburgischen,  die  Con/erva  tSauteri  Ag^ 
outgetheilt  vom  Prof.  Heia. 

Derselbe  seigte  endlich  noch  den  GeisWsehen  VaporiiMlar 
TOT,  erläuterte  dessen  Construction  und  stellte  damit  Versuche  an. 

Hierauf  wurden  die  durchgelesenen  Journale  der  Lesesirkel  den 
anwesenden  Colleffcn  zum  Verkauf  aufgeboten. 

Ein  gemeinschaftlidies  Mittagsessen,  mit  vielen  mitunter  recht 
heiteren  Trinkspriichen  gewünt,  in  dcnnen  unter  Anderen  onasr 
Kreisdirector  Hr.  Müller  aus  Arnsberg  als  Jubilarius  begrüsst  und 
ihm  für  die  nun  schon  25jährige,  erfolgreiobe  Verwaltung  der  KnMsc 
l'aderbom  und  Arnsberg  der  Dank  der  V  ersammlu'"?  darydtKada 
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mtgdt,  bBdflIe  din  Sd^uss  der  VersammloBg^  wclglil  im  nächsten 
Jtkre  tn  einem  aodflreD  Orte  Westphaleas  wMttoi  Absnlydlta 

fWlfiiigcbt  wurde. 

Abend«  besuchte  die  Mehrzahl  der  Anwesenden  das  statt  findende 
OkiHt-Oenoart  «nd  bllob  meh  demielben  noeh  bb  apSt  Tereiiiig^ 

W.  von  der  Marek. 


1  Me  stediraidci  Fhanuceitei  fai  BralM. 


Bei  den  vielen  Klagen  der  Apotheker  über  selten  «uynrlässige 
•  IMittlfen  ist  es  eine  recht  wohlthuende  Erscheinung,  wenn  mau  das 
•Ifiige,  regsame,  wissenschaftliche  Treiben  der  studirenden  Pharma-, 
ceateo  der  Breelaiier  UniTersität  beobachtet.  Während  es  bekümt 
iit,  dass  der  Charakter  des  Studiums  der  Phannaceuten  bisher  im 
Ällgemeinen  den  des  Studiums  für  das  Examen  an  sich  trägt,  zeigt 
der  Ernst  und  der  Eifer  der  lireslauer  Phannaceuten  unverkennbar 
im  des  Strebeus  nach  tieferer,  grÜDdücher  Ausbildung  für  den 
leneren  Beruf.  Es  waren  bisher  sogen.  Einpauker,  die  immer  melur 
auf  das  Gedächtniss,  als  auf  das  Verst&ndniss  einwirken,  zum  Examen 
durchaus  nothwendig  und  es  ist  charakteristisch,  dass  das  hier  nicht 
Böthi^  ist.  Es  ist  aoer  auch  in  der  That  hier  ein  besonderes  Ver- 
kiUmM.  Es  iat  der  studirende  Pharmaceut  dem  Professor  nicht 
ftand,  der  Piafeetor  liest  nicht  bloss  sein  Colleg,  unbekümmert|  ob 
der  Zuhörer  etwas  lernt  oder  nicht,  im  Gegentheil,  er  intereseiit 
•ich  für  denselben,  es  liegt  ihm  daran,  dass  er  was  lerne  und  er 
seigt  dies  dadurch,  das«  er,  wo  es  das  Bedürfniss  erheischt,  ent- 
veoer  für  einzelne  oder  mehrere  besondere  Demonstrationen  und 
Vorträge  oder  ausserordentliche  KepetUorien  und  Examinatorien  hält 
Zu  diesem  belebenden  und  aufmunternden  Verhältniss  tritt  die 
leichte  Zugänglich keit  der  chemischen  und  botanischen  Anstalten 
biesiger  Universität,  welche  den  grossen  Vorzug  haben,  dass  die 
iSgemn  verehrten  Voniibeber  doselben  einen  gnns  besonderen 
Werth  für  die  praktisebe  Seite  derselben  m  erkennen  geben.  Es 
ist  die  Einrichtung  eines  Laboratoriums,  worin  50  Praktikanten 
aiialysiren,  gewiss  Staunenswerth,  dass,  wenn  man  in  dasselbe  ein- 
tritt, man  beinahe  gar  nicht  von  Dämpfen,  Säuregerucb,  Schwefel- 
^»imisUiff  Q.  dergl.  oelSstigt  wird  nnd  es  ist  gewMs  interesnot  zn 
kören,  dass  ebenso  im  cbemisehen  Auditorium  die  Vereinigung  des 
Chlorgascs  mit  Antimon  z.  B.  gezeigt  wird,  ohne  dass  die  Zuhörer 
im  Geringsten  von  Chlorgas  belästigt  werden.  Es  dürfte  hinreichend 
bekannt  sein,  dass  das  Laboratorium  in  jeder  Beziehung  vollendet 
jbgsrichlet  und  leieb  nnsgeststtet  ist  imd  es  ist  ivobl  nicbt  re 
«Mmdem,  wenn  obenein  unter  der  Leitung  eines  Lehrers  von  so 
leltener  Klarheit,  Ausdauer,  Unverdrossenheit  und  Liebenswürdigkeit, 
wie  Low  ig,  ein  frischer  regsamer  Geist  unter  den  Arbeitenden 
herrscht,  dass  sie  bald  Selbstvertrauen  gewinnen  und  dass  selbst 
*er  minder  begabte  Kopf  Fortschritte  mmeht 

Die  Universitats-Apotheke  ist  eins  der  wenigen  pharm acentiscben 
Institute,  in  welchem  noch  alle  pharmneeutiscnen  und  rhomisehen 
Präparate  gearbeitet  werden  und  Prof.  Duflos,  der  Vorstand  der- 
Klbeu,  der  väterliche  Freund  der  jungen  Phannaceuten,  weiss  wohl 
ia  bsslnii  wo  es  denselben  üshlt  und  tfaut  redlieh  dns  Seine,  nm 
ilmai  die  wissenschaftliche  Seite  der  praktisehen  Ptnrmaeie  so  bei- 
■dRiafei^  wie  de  leicbt  geniessbnr  ist 
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In  dem  botanibc  Irii  Garten  igt  eine  ganz  besondere  Sorgfalt 
verwendet,  das  Studium  der  ofticioelleD  Gewächse  und  deren  Yer- 
ymtHmhmgaä  m  erieichtem;  es  ut  bemderer  Wertli  ««f  dit 
Gruppinm^  dar  natQrlidien  nuDflion  gelegt;  es  ist  neuerdings  die 

Anfttellunff  eines  überaus  le^nTcicliPTi  Profils  einer  Steinkohlen- 
foruiation  bewirkt,  wo  das  gehobene,  durchbrochene  und  verschobene 
Steinkohlcngcbirge  in  natürlicher  UmgebuDg  der  dabei  betiieiligten 
Gebirge  frei  tot  Augen  liegt  und  sich  Ideht  erUftren  ISast  und  et 
ift  überhaupt  dahin  gewirkt,  durch  Anschauung  eine  allgemeioe 
AnfTassung  des  rharnkters  der  grossen  Pflanzenwelt  neben  der 
Kenntniss  der  einzelnen  Pflanzen  und  ihrer  Arten  zu  erlangen. 

Ei  kennt  in  Schlesien  ein  Jeder  das  grosse  Verdienst  des  boeh» 
berühmten  Directors  des  botanischen  Gartens,  des  Herrn  Geheimrath  » 
(•öppert,  um  die  allgemeinn  Vrrljrfitung  natTirwj?srTisc!iaftli( her 
Kenntnisse  für  das  grosse  Publicum  und  e«  i'^t  n;itiirltch,  wenn  der 
berühmte  Mann  sich  der  Phartuaceuten  be&ondcrb  annimmt  und 
eine  Vorliebe  für  den  Stand  teigt,  dem  er  einst  selbst  angchorCs. 

Zor  weiteren  höheren  Ausbildung  sind  den  Pbermaeeutea  die 
physikalischen  und  mineralogischen  Vorlesungen  der  in  der  wissen- 
tichuftiichen  Welt  bedeutenden  Autoritäten  Frankeuheim  und 
Körner  geboten,  wo  ihnen  auch  Gelegenheit  wird,  die  dazu  gehe* 
lenden,  von  den  beiden  Herren  dirigirten  reiehen  €«binette  etndirei 

'  m  können. 

Ausser  anderen  naturwigsenschaftliehen  Vorträgen  sind  noch 
besonders  die  eines  jungen,  Tielversprcchenden  PriYatdocenten,  eines 
Irfiberen  Sebfile»  der  l>raiBSBoren  Ldwig  und  BniiseD,  des  Dr. 
Lande It,  von  spedellem  Intcres&e.  Derselbe  lehrt  die  teebniseb 
so  wichtige  Maassanalysc  und  pbysikalisehe  Chemie  und  ee  findee 
seine  OolTegien  vielen  Anklang. 

Was  nun  den  jungen  Pbarmaceuten  hier  noch  ganz  bebonders 
ma  Stetten  kommt,  ist,  dass  sie  BtHtr  viel  an  Zeit  ersparen,  als  simmt» 
liehe  CoUegien  in  und  in  onmittelbererNibe  der  Universitit  gelesen 
werden. 

bo  jung  das  Breslaucr  Institut  (sei  es  erlaubt,  das  so  segensreich 
harmonische  Zusammenwirken  der  für  die  Pbarmaceuten  wichtigste 
I^hrer  hier  SO  SO  nennen)  noeb  ist,  so  sind  doch  jctst  sebon  ntli- 

liclie  Folgen  unverkennbar  und  man  kann  sieh  der  angenehmen 
Hofiuung  nicht  erwehrfn.  dass  da»  belebende  und  befruchtende 
Univmitätsjahr  einen  unendlich  wohlthuenden  Einfluss  auf  die 
Pbarmaeie  im  Allgemeinen  «nstlben  nnd  der  eifrige  Emst  deh  ans- 
anbilden  mit  dem  Examen,  wie  es  meist  bisher  der  Fall  war,  niebt 
schon  abgethan  sein  wird.  Es  lässt  sich  d.iiiti  hoffen,  drt^p  die  in 
das  G(>6chäftsleben  rückkehreuden  i'harniaceutcn  auch  einen  neuen 
Geist  in  ihre  jüngeren  Collegen  bringen  werden  und  dass  die  in 
den  letzten  Jahren  so  ilbenriagende  nnd  den  Geschiften  so  nacb- 
theilige  Vergnügungssucht  zurückgedrängt  und  eine  grössere  Liebe 
cum  pHche  und  regerer  li^er  aur  PflicbterfiUhing  hervorgvrafan 
werden  wird.  B. 
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Ski9ze  Hirn  dm  Ziutand  der  Phannacu  m  Franhnieh 

wfkd  England. 

Ein  Engländer  läset  sich  über  den  Zustand  der  Phannacie  in. 
diesen  beiden  Ländern  in  folgender  Weise  ans: 

Man  behauptet  gewöhnlich  von  den  Franzosen,  sie  seien  kein 
»arzneivertilgendes"  Volk,  »obald  sie  aber  das  Bediirfuiss  nach  Arznei 
fühlten,  hätten  sie  dieselbe  anch  gern  möglichst  gut,  welchem  Yer- 
laftgOD  aaeh  die  TjUidesgeeetsgebnng  dam  die,  anf  die  AnsfalldiiBg 
der  MedicinAlpenonen,  verwendete  Sorgfalt  Kechnung  trägt.  Die 
Engländer  dagegen  sind  als  ^ArzneiBchlueker"  bekannt,  künimefn 
•ich  aber  eben  so  wenig  um  die  Güte  dessen,  was  sie  ciuni-hnien, 
noch  darum,  wie  es  zubereitet  worden,  wenn  sie  nur  grosse  Quan- 
titäten für  ihr  Geld  eriialten.  Die  britische  Gesetsgebnng  läset 
daher  auch  diese  Angelegenheit  sich  durch  den  Zufall  regeln,  indem 
sie  en  dem  Freihandel  und  der  Concimeiia  überlässty  die  Wünsche 
des  Fublicunis  zufrieden  zu  stellen. 

Ein  Hauptgrund,  warum  die  franaflaisehen  Apotheker  denea 
Englands  so  bedenteod  ftberlegen  sind,  liegt  wohl  in  der  besseren 
Ausbildung  derselben,  so  dass  überall,  wo  an  einem  Etablissemont 
das  Wort  j^Phaimacie*  zu  lesen,  auch  der  Inhaber  desselben  da» 
wirklich  ist,  was  sein  Name  sagt,  ein  „PÄnrnacten".  Welche  wohl- 
ÜHMade  Erscheinung  für  den  Fremden,  wQim  er  in  den  franaBsisolien 
Apotheken  Leute  von  Bildung  und  IntelUgens  antrifft^  denen  er 
eich  unbesorgt  anvertrauen  darf. 

In  England  dagegen,  wo  an  den  Apotheken  die  Worte:  ^Chemist 
and  DruggUf^f  und  an  aen  Standgefässcn  derselben  noch  altmodige 
Sgnnbole  prangen,  kommt  es  vor,  dass  man  in  einem  solchen  Loeaie 
A^enik  statt  Calomcl  durch  den  Lehrling  erhiilf,  der  einen  Unter- 
•chied  zwischen  beiden  nicht  zu  machen  weiss,  oder,  dass  man  in  ' 
die  Hände  eines  frühreifen  jungen  Mannes  fällt,  der  sich  rühmt, 
echen  ein  Jahr  servirt  so  haben.  Dies  mögen  allerdings  ansnahms- 
weiae  Fllle  sein,  sie  dienen  indess  dazu,  den  Gesetzzustand,  so  vrie 
den  grossen  Unterschied  zu  zeigen,  der  zwisclien  qualificirten  Apo- 
tli^'korn  und  einer  Classe  von  Krämeni  bcbteht,  welche  durch  die 
I^ndesgesetze  ebenfalls  als  ^Chemiaüi  and  DrugyUW*  anerkannt 
werden* 

Die  Apotheken  Frankreichs  sind  elerant  und  bequem  einge- 
richtet.  Das  Zimmer  des  Prineipals  ist  Studir-,  I?il)li<>thek -  und 
Untersuchungszimmer  und  enthält  alle  zu  einer  cheuiischen  Analyse 
erforderlichen  Gegenstände.  Ebenso  ist  das  Laboratorium  praktisch 
eingerichtet  und  mit  allen  zn  f^nnaceutischen  Arbeiten  nöthigen 
Anparaten  wohl  versehen.  Ausserdem  finden  sich  getrennte  Räume 
oder  Abtheilungen  vor  für  Pillen,  Tabletten,  Pulver,  Tincturen, 
Gifte,  ein  allgemeiuer  V'orrathsraum,  so  wie  ein  Speicher  für  Miue» 
laMsper. 

Es  giebt  in  Frankreich  noch,  wie  ehedem  in  Preussen,  zwei 
Claasen  von  Apothekern,  die  erste  Classe  für  die  grossen  Städte, 
die  zweite  Classe  für  kleinere  Städte  und  das  platte  Land.  Die 
Apotheker  erster  (blasse  müssen  zur  Erlangung  des  Diploms  einen 
mgeaehiiebenen  Stadiencaisna  dnrehmaeheB,  mehre  chemische  und 
jiniHsarifflifisrhn  Piipainte  diistellen  und  eine  Abhandlnng  eefaieibeo. 
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Noch  vcidif'nt  ein  Et.ihh"?;spmcnt  erwähnt  zu  werden,  weichet 
von  einer  Anzahl  von  Apothekern  zu  dem  Zwecke,  gicb  selbst  und 
Ajidere  mit  reinen  und  uuverfäLscbten  Präparaten  und  Droguen 
to  ir«norgenf  emditet  worden  iit  imd  den  Ntmen  J^ammeie  cm- 
tral^  dee  Pharmaeimt  de  France  führt.  Es  gleicht  der  Aj^atheeeufitt 
Hall  in  Ix>ndon,  ntir  hat  es  keinen  Detailhandel.  Die  Einrichtang 
jenee  Instituts  ist  musterhaft  und  sehenswerth.  Unter  andern  findet 
ticb  dort  eine  Maschine  sur  Darstellung  der  in  Frankreich  so  be- 
liebten «7*aMette«%  die  man  eine  DempIdrttekpreMe  im  Klefnen 
nennen  könnte,  mittelst  welcher  iwei  Personen  täglich  über  200  Pfd. 
»  der  bestpeformtesten  Tabletten  zu  ffrtig^en  im  Stf^nr!c  sind,  ohne 

das«  sie  DÖthig  haben,  sie  mit  den  Fingern  zu  berühren  Eine 
Dampfinaflchine  von  sechs  lYerdekraft  treibt  eine  Drogueumuhle, 
MSner  und  Siehe  arbeiteB  dorch  Dampf,  ^miiso  ein  wifkaaiMr 
Apparat  zttm  Zerkleinern  derHdlMr  nnd  ^Vur^eln.  Man  geht  Jetel 
damit  tun,  das  Instiut  in  noch  ausgedehntere  EäTimlichkeiten  zn 
verlegen,  ebenso  wird  das  Zweig -Etablissement  debselhen  in  Lvon 
jetzt  vergrutiäert.  Viele  Apotheker  in  Paris  und  iu  den  Departe- 
-  mentl  hnben  ein  pecnniSrea  Interesee  an  dem  Gedeihen  dieaer 
italt  und  benutzen  sie  schon  aus  diesem  Grunde. 

Wahrend  in  Prankreich  ein  jeder  Apotheker  mehr  oder  weniger 
die  Fähigkeit  besitzt,  Verfälsehungen  zu  entdecken,  finden  wir  da- 
ffegeu  m  England  eine  betrachtliche  Anzahl  von  Käufern,  die  nicht 
im  Stande  nnd,  die  Reinheit  und  ÖBte  der  ihnen  angeix>tonea 
Chemikalien  und  Droguen  m  untersuchen,  daher  denn  auch  der 
niedere  Preis  dieser  Wnfiren  gewöhnlieh  als  Loekspeise  benutzt 
wird.  Sobald  aber  der  Nutzen  des  Vi  rkaufers  fast  auf  Null  herab- 
gedrückt wird,  so  ist  die  Verschlechterung  der  Waaren  eine  gans 
naturliche  Folge  davon,  und  werden  steh  eben  dedialb  die  tArtm^ 
aten  Gesetze  gegen  diesen  Unfug  so  lange  als  unwirksam  erweisen, 
hia  alle  Apotheker  im  Stande  sind,  Verfr4!schi!npen  und  Betrügereien 
zu  entdecken.  Für  diese«  Factum  liefert  das  Gesetz  gegen  den  Ver- 
brauch des  Alauns  zum  Hrodbackcn  einen  schlagenden  Beweis. 

In  Frankieieh  halten  überdies  die  Apotheker  etwas  auf  ihre 
vom  Staate  anerkannte  und  sich  auf  fachliche  Qualification  grün* 
dende  Standesehre  und  Standeswürde.  Der  Ehrgfi/  ist  bpi  ihnen 
ein  mächtiger  Hebel  und  sie  streben  darnach,  sich  durch  Güte  nnd 
Eleganz  ihrer  Waaren  auszuzeichnen,  und  opfern  nicht,  wie  dies  in 
Enghuid  geschieht»  die  Echtheit  den  niederen  Freieen.  (Pkmntu 
JüunL  <Mid  Tranmui.  OeL  1866.  p,StOi  ff  )  Hmdm§, 


lieber  den  Zustand  der  Medidn  m  Fersten 

bcnchtet  nnionil  Ferrier  in  feinen  Cwrcwm  Jomnm^  9md 
Wanfirriftffs  Fo  Igeudcs : 

Die  liakim  bathu  (Aeiate)  nehmen  eine  hervorragende  Stellnnf 
iD  derOeaelbehallTeoiIerat  ein.  Unter  ihnen  sind  Miraa  Askar, 
Miraa  Mahommed  Hnasein,  Goolam  Kader  Khan  und  Aghn 
Hussein.  Iu  ifiren  Auf^rn  ist  jcdrr  P'nropäor  ein  Arzt;  die  l'ntPr- 
haltung  dreht  sich  last  immi  r  um  die  Heilkunde  Sic  selbst  «uchten 
mir  eine  hohe  Meinung  von  ihrem  Talent  beizubringen,  und  ich 
war  daan  TerdaaMBt,  ehieo  langen  abgeschmaeklen  Dueonn  aMa* 
niseher  Gelehrsamkeit  anzuhören.  Sie  Ähren  auch  verschiedeoe 
Droguen  bei  sich  und  baten  mich,  ihnen  mit^nthoilen,  in  welcher 
Weise  gewisse  chemische  Präparate,  die  sie  von  Brittisch  -  Indien 
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erhalten  hatten,  angewendet  irtfdm  roÜMten,  da  sie  die  WiHnmg 
derselben  nicht  kannten.  Wie  sagten,  hatten  sie  diese  Arzneien 
in  steigender  Gabe  rerordnet  bis  sie  die  Fälle  ermittelten,  worauf 
in  anwendbar  wareo.  Wie  viel  nngloekliche  Patienten  dnrch  dieses 
Sgnteoi  getödtet  waren,  aoehte  ich  nicht  frageu:  aber  Mirza  Aakev 
xog  ein  Glas  mit  Cyanquecksilber  aus  der  Tasche  und  fragte,  was 
für  ein  Teufclaealz  das  sei?  „Es  ist  mir  nicht  von  Nutzen  gewesen", 
agte  er;  «denn  von  hundert  Personen,  denen  ich  es  gab,  ist  nur 
EnMr  CQitit,  alle  Andern  starben." 

Nach  der  Medicin  kam  die  Alchemie  an  die  Reihe;  sie  suchen 
dort  eifrig  nach  dem  Stein  der  Weisen.  Sie  sind  überzeugt,  dass 
ihn  die  Englander  gefunden  haben  und  ihren  Reichthum  dieser 
EstdeciLuog  verdanken.  Sie  glauben,  alle  europäischen  Goldstücke 
Mhn  unffOnglich  Eisenatttoke,  dnrch  gewisse  rroeednren  in  GoU 
metamophotirt  Die  Aerzte  baten  micK  sie  in  das  Geheimniss  eia- 
luwcihen,  und  es  war  mir  nicht  möglich,  sie  vom  Gegentheil  m 
öberseugen.   {Pharm.  Joum.  and  l'ransact,  Aug.  1S66,)  A.O, 


Änmei^efäm  in  Irland. 

Dm  Mediebel-Colleginni  in  J)iiMiB  hat  Terordne^  daaa  nUe 

tiun  losserlichen  Gebrauche  bestimmten  Arsneien  nur  m  eckiffen» 
dsgegen  alle  innerlichen  Arzneien  nur  in  runden  Gef^lsöen  abgegeben 
»erden  sollen.  Ebenso  sind  eckige  Gefiisse  bei  giftigen  und  heftig 
wirkenden  Stoffen,  sowohl  zu  Staudgefässeu,  als  bei  deren  Abgabe 
tt  du  Pttblieam  in  Anwendung  sa  bringen.  {Pharm.V^ounL  md 
T^mtad,  Nao.  1BS6,  p.  289.)  Hendem. 


Rom,  6.  März.  Die  Homöopathie  hat  in  Italien  ziemlich  spSt 
^K^g  gefunden,  aber  neuerdings  beträchtliche  Fortschritte  ge- 
macht, freilich  theilweise  in  der  Art,  dass  der  Hegründer  des  Lenr- 
lystema  seine  Nachfolger  schwerlich  immer  als  solche  anerkennen 
wfirde.  Hier  hat  sie  auch  in  vornehmen  Häusern  Einsang  gefunden 
■nd  manebe  Tomehaien  Familien,  die  neb  sonst  naen  Papet  Ore- 
l^i^iBaispiel  und  Vorschrift  nicht  leicht  auf  Neuerungen  einlassen, 
»chworcn  zu  Hahnemann's  Fahne.  Eine  homöopathische  Apotheke 
existirt  hier  wie  in  Floreuj^  wo  es  wie  hier  gleicnfalls  verschiedene 
Aerzte  desselben  Glaubens  giebt.  Die  in  Spoleto  erscheinende 
lAivute  OmiopaÜea'*  trügt  das  uSimUia  Stmüünu*  an  der  Spitie, 
waches  man  auch  wohl  anf  den  Aushängeschildern  der  homöopathi- 
Kben  Apotheken  nnd  .ZKspeiuories"  liest  iAUgem.med.  Centr,'ZUt, 
ö.AprüJ866.)  ^  ^ 

Berlin,  4.  Oelober  1866.  Den  alauntlidien  hiesigen  Apo- 
thekern ist  durch  eine  Cifenlar-Verftgung  des  KÖnigl.  Polizei- 
PnUidii  aufgegeben  worden,  die  sonst  auf  Grund  eines  Receptes 
ohne  Weiteres  auf  Verlangen  reprtirtc  Arznei  Morphium  aceticttm 
von  jetzt  au  nicht  mehr  anders  verabfolgen  zu  lassen,  als  wenn  die 
Jwmalige  Venbfblgung  anf  den  belrefltoden  Reeepte  ^n  dem 
Ante  wA  Nene  Wffeschrieben  ist  Da  die  Aerzte  von  dieser 
Verf8gung  seither  noch  keine  Kenntniss  hatten,  so  hat  die  Massregel 
oftmals  zu  Weiterungen  der  Apotheker  mit  dem  Publicum  geführt, 
jAchcn  dnrch  eine  RüdLsichtsuahme  der  Aente  auf  jene  Verfigung 
Mn  TOigebengt  wdeD  kaan,  (Y.  Z.) 
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Juli  1856.  Seitens  <^pr  k.  Rop:iornng'  in  Magdohur^  i«t,  in  Folge 
einer  Keviüion  der,  aus  »Staats-  oder  anderen  öfientlichen  Fonds  in 
bericbtigenden  Arznei -Recbnungeu,  den  Aenten  gröuere  Sparsam« 
keit  im  Arznei- VerordneD,  ohne  den  Zweck  der  Kur  an  getahrdeo» 
dringend  anempfohlen  worden.  Das  Medicinal-Collegiuni  in  ("obleni 
hat  die  Kegeln  einer  angcmeasenen  Oekonomie  im  Verordnen  dt-r 
Arzneieo,  so  wie  eine  Auswahl  von  Arzneimitteln  and  Magi&trai- 
Fonnela  mumuMuMea^  und  durch  d«n  Druck  vttöffnillidi« 
Uunea. 


Dresden,  6.  Juli  1856.  Die  Kreisd i reetien  tm  Leipzig 
hat  in  eiiKT  Hckanntmachung  die  Bestimmung  de»  Mantiats  über 
den  Verkauf  von  Arzneiwaaren  eingeschärft  und  die  Meinung,  als 
stehe  den  sogenannten  homöopathischen  Aerzten,  so  wie  der 
iMMnQÖopathischen  poliklinisehcn  Anstalt  allhier  das  Recht  zu,  die 
von  ihnen  ver*»rdTH't<'ti  Arzneien  «elbst  zu  bereiten  n?id  an  ihre 
Kranken  zu  verabreichen,  ab  eine  „durchaus  unstatthafte"  erklärt 


Cassel,  7.  .\ugijst.  Die  .Tass.  Ztcf.''  meldet:  .Durch  Ministe- 
rial- Beschlu.ss  vom  24.  Jtmi  ist,  naehdem  aieh  liri  iusgeatellt,  dsis« 
die  in  dcjr  Medicinal-Ordnung  von  1030  fiir  die  Zuia&bung  der  Fnui« 
ftiuBwSrtlMr  Aente  nnd  WundMnte  Toraus^csetzte  Wecbselseitig- 
kcit  in  Preusscn  nicht  beobachtet  wird,  vielmehr  aussernreussiscM 
Aer:^te  -vif'H'achen  Beschränkungen  unterworfen  sind,  dabin  Ver- 
fügung gotiollcn  worden,  dasa  in  Zukunft  die  im  Preussischen  ätur 
Praxis  berechtigten  Aerzte,  Wundärzte  und  Geburtshelfer  in  Kuf- 
heawn  nnr  dann  zur  Beruft -Anafibung  angelassen  werden^  wenn: 
1)  entweder  einzelne  Kranke  aus  besonderem  Vertrauen  dieselben 
zu  Käthe  ziehen  oder  örtliche  Verhältnisse^  insbesondere  in  Grenz- 
orten und  bei  dem  Mangel  inländischer  Medicinalpersouen,  es  wüa- 
schenswerth  machen ;  wobei  darauf  zu  halten  data  dieee  Pkaib 
nicht  unverhältnissmdssig  über  die  Grenzorte  amgedehnt,  auch  nicht 
zum  Nachlheil  der  inländischen  Aerzte  zum  haupsächlichen  Erwerb 
gemacht  wird;  2)  wenn  gegen  die  Persönlichkeit  und  wissenschaft- 
liehe Ausbildung  derselben  nichts  einzuwenden,  auch  gegen  ihr 
praktisches  Veriahren  keine  begrändete  Klage  erhoben  bt;  3)  wenn 
dieselben  die  kurhe«sischen  Medicinalgesetze  zur  Richtschnur  neh- 
men, nnd  4)  die  he^j^ische  Honor^rtnxc  nicht  Überschreiten,  wobei 
die  Minimalsätze  dei-selben  zu  Grunde  zu  legeu  sind.** 


St  Heditimsches^  kmtht»tt,  Arueimittel. 

Medicinalwaaren  in  Nicarag^ta. 

Man  ist  nicht  betliä^^^en,  von  dem  gi-ossen  Keiehthum  der  Kästen» 
striche  an  officinellen  Ptiauzen,  wie  z.  B.  Sarsauarilla,  Vanille,  IpS* 
eacnanba,  Bhabarber,  Tamarinde  u,  •.  w.  jene  VortheUe  wa  slebai, 
welche  die  Natur  seibat  hier  gewiawrmaassen  aufdringt.  Von  alten 
diesen  Proflncten  werden  nnr  ganz  geringe  Quantitäten  gewonnen 
und  ausgeführt.  Der  Preis  im  Hafen  von  San  Juan  ist  tür  Sarsa- 
parilla  12  —  15  Piaster  pr.  Ctr.;  fiir  Jpccacuanha  9  —  12  Piaster  pr. 
Utr^  für  Rhabarber  (Mechoacanna)  6  —  8  Piaster  pr.  Ctr.;  IBr  Taoia- 
rindfe  2— Piaster  iir.C«r4  fSr  Gopaiva-Bttlsam  2  Piaster  fr.  Oal- 
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Jone  i5  Beut  eil  Ion).  (Wanderm^m  dmr^  NiomragiM  elo.  v»Dr,C» 
Scherur.  Braumchtoeig  1817»  S,l$l,) 


üldfer  die  Matmia  medica  wm  Indieiu 

Fblgende  Zusanuneiifftelluog  der  Maieria  mediea  tod  Indien 
wurde  von  Dr.  Pereira  be^nnen:  hwov  i-r  üesclbe  beendigt 
hatte,  überraschte  ihn  plötzlich  der  Tod.  Das  Material  zu  der 
Arbeit  hatte  hier  der  verstorbene  Dr.  John  EUerton  Stocks 
geliefert. 

TbierUche  Substanson. 

I.  JIM  Kodetj  die  Sebalen  von  Cwpraea  moneta. 
8.  Kodee  Suchet,  die  Sebalen  von  Cypraea  annuUti. 

3.  Kode^  die  kleinfn  weissen  Schalen  einer  Mar^neJla,  welche 
Pom  e  t  als  Porcelainc  en  coquülage  beschreibt.  CHistotre  äca  Drogue»* 
1694.  Part.  IL  Liv.  1.  pag.  97—104). 

Ane  drei  Sebalen  werden  calemirt  und  das  Pulver  auf  Wim* 
den  gestreut. 

4.  Koh  na  yyrtfi,  d?p  Excremcnte  drr  Fledermaus. 

5.  M'vh  wnsari.  Dr.  Stocks  berichtet,  e«  aei  ein  kleineK  roth<'s 
losekt  aub  dem  Geuus  Mutella,  und  werde  als  starkes  iVpbrodiäiü- 
cnm  mit  gebiaaebt  (Vergl.  Ätndi^  MaUrialndieOf  VoL  tl,  p,in^) 

0,  P'  oree  (Purree)  —  Indian  Yellow,  Jmm$  /naieA.  (Gu^ourt^ 
HiJ.  dt.s  Drag.  IV.  p.91)  —  In  Indien  sagt  man,  es  werde  ans 
d' III  L'rin  der  Kuh  gewonnen,  nachdem  sie  gelhe  Mang^oblattcr 
gcircäden.  Guibourt  rechnet  zweifelsohne  Kämpfern  Alasamg 
u  Va»  (AmoenUaUSf  p.  392)  mit  Becht  wol  dieser  Substani. 

7.  Peoree,  eine  hellere  Sorte. 

8.  GnoloorJn/vd.  eine  Mischung  von  Pvrre^  und  SandelbolSi 
weiches  die  lüjidu^,  zur  gelben  Steinzeichnung  gebrauchen. 

^.  Pufieer  t/mi  Shulurj  ein  Aphrodisiacum,  identisch  mit  dem 
Pmter  mayA  tkooUr  des  ÜVa»  üdmiytk^,  Kaeb  Dr.  Stocks 
iit  ei  geronnene  MUcb  ans  dem  Magen  todter  Kameele» 

Vegetabilisebe  Snbstansen. 
Rinden. 

10.  Bhoyputs.  Rinde  von  Beiula  BhovpuUra.  Ulfax 

Üdwigeh,  No.  232,  Taleef  Sfiereef**). 

II.  Darshfpshan,  No.  885,  Xflfax  Udwxgehy  besteht  aus  kleinen 
Stücken  einer  aehr  dicken  Kinde  von  dunkelrothbrauner  Farbe  und 
»tark  zusammenziehendem}  scharfem  und  bitterem  Geschmack. 

12.  Injibar,  eine  braune  faserige  Binde  Ton  unbekanntem  Ur« 
•prange. 

i:i  Kufmr  Pastf  Rinde  von  CapparU  galaUa,  von  grauer  Farbe 
tmd  bitterem  Ucschmack. 

E  X  u  d  a  t  e. 

14.  Chftndris,  Animi  duite  ortenUtU;  Ouibourt,  MüL  dc9  DrogueSf 
Tmjri  p.  425. 

15.  Decwnalee  Gum^  stammt  von  Goftieftta  Uteida  Roa^, 


*)  Ulfaz  Udwigeb,  Materia  medica  compiled  hy  Nooreddeen  Mo- 
hammed Abdullah  Shirazy.   Calcutta  1798. 
**)  Taleef  Sberc  f  Indien  Mateiia  medica,  ttanslated  by  aPlay- 

fair.  Calcutta  1833. 
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d42  Vermnmitimg. 

16.  Oi^mmihar?.  von  Dnrema  mir  et  im,  wurde  von  Dr.  Stocks  in 
Beludi^chist&D  gcaammcit  uud  hat  die  grösate  Aehnlichkeit  mit  dem 
offiduellen  AmmoDiakgummi.  Die  Bevchreituxig  der  Mutterpflanxe 
findet  sich  in  //ooifcer^«  Journal  of  Botan^,  VoLIV,  p.l49. 

17.  Gummiharz  von  Ferula  orientalis  Linn.,  von  Dr.  Stocks 
gleichfalls  in  lleludschistan  gesammeU.  £0  bat  eioen  stark  hitten, 
eigenthüin)icht;n  Geschmack. 

18.  Gummiharz  einer  unbekaanten  FertUot  von  cubebenähn- 
liebem  Geschmack.  Weder  diesea»  aoeh  das  vorige  gleicht  den 
olficinellen  Stink-Asant 

19.  Furfyoon,  ein  Gummiharz  in  kleinen  Stücken,  mit  des 
Stmen  einer  Euphorbia  vermengt.   £0  iat  dunkelbraun. 

20.  Ooon,  Sarcocolla. 

21.  Gunda  Biroza  oder  BercAa,  ein  troeknei  Harz  in  Muschel- 

schalen;  beim  Erwiirmen  verbreitet  es  einen  aromatischen  Geruch. 
Ks  wird  in  rnflion  pogen  Tripper  gebraucht.  Nach  O'Shangness^ 
stammt  es  sowohl  von  BosweUia  thuri/era^  wie  von  Pinut  lai^ 
folxa  *). 

22.  Ilaci  TOD  JunipemiB  pkoemcea  Xdnn^  nm  Dr.  Stocks  m 

Beludschistan  gesammelt. 

23.  KuteelOy  Gummi  von  Bomhax  yossypium  /...  Coddospermtm 
^^^mT  ^       identisch  mit  dem  Kut-hec-ra  der  ü^ax 

24.  SM  KundroOf  ein  mastii-ähnliches  Harz  von  Pistacia  fiUa» 
ßtk  und  P.  CahuHca.  Es  dient  in  Indien  und  Afghanistan  zum 
Ansfüllrü  hohler  Zähne.  (Siehe  Kämpfer,  Amoemtate»,  pag,4I3; 
iiookcr  s  Jonrn.  of  Bot,  IV,  p.l43.) 

25.  Turunjabem,  identiach  mit  7%irefi-/M-&em  des  Ulfax  Ottipi- 
ythy  ist  nach  Dr.  Stocks  die  Manna  von  Tbmortx  dtotoo.  Mar- 
ti ny  Dnd  Soyle  schreiben  sie  Alka^  Maurorwn  au. 

Blfithen. 

26.  Bootmuaderany  Blüthen  von  AMka  MmMm       einer  ia 

A%banistan  wachsenden  Pflanze 

27.  Koongoo  jToro,  ein  Ifärbemittel;  sind  die  Blüthen  einer 
Tamarix. 

Frfiehte  und  Samen. 

2S.  Ahoober^  BVttchte  von  Jwnferut  Phomieeß  sind  gitecr 
als  die  gewöhnfachen  und  von  rothbranner  Farbe. 

29  Chahsoo.  f^nm<^n  von  Coßata  oAstta  L,,  werden  gegen  Auges- 

entzündungen  gebraucht. 

30.  Hub  Bnlsdn,  Hu -hui  Bul-sän,  No.  756.  Ulfcuc  Udwi^ffh, 
eine  kleine  Beere. 

31.  Khaksliecy  kleine  Samen  von  röthlieher  Farbe,  weldie  von 

Persien  eingeführt  werden. 

32.  Ktunut^te,  kleine  hellbraune  Samen  einer  Lct^uniiiidse. 

33  MaJdiby  Prunm  AfaJHiUb  L.  Wächst  in  Keiut,  Bciudfichi- 
•tan  und  Afghanistan. 

34.  Mowüj  Beere  von  Myrtus  communis. 

'65.  Ootungtm,  sind  naeh  Dr.  Stocks  die  Samen  von  AtemAo-^ 

dum  hirtum. 

86.  Puneen  fotcu  die  trocknen  Früchte  von  Punceria  coamilaM 
Stocht.  werden  sowohl  in  Substtni,  wie  als  Au%us8  gegen  Ünv 
danliehkeit  gebraneht 

♦)  Bengal  Dispensatory,  p.  283  und  612. 
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37.  Kinro,  em  dfioner  Kneheii  ans  den  «cUeiiDifeD  Samen  too 

iküvia  plebeja  Hlir.  * 

38*  MampiUtree^  eine  S^cies  Myriatica. 
39.  C^iMWi  FriMOt  toh  Ziwyphft$  vuiganB, 

Kräuter. 

4u.  A/sufUeffif  ist  nach  O'ShangneBsy  das  Product  von  ArU- 
mUia  Indica  WiUd. 

41.  Oul  Miryem,  Anastatira  HierochorUiaf  bekannter  unter  den 
Namen  der  „Rose  ron  Jericho",  welche  beim  Eintauehen  in  Wasser 
ihre  Zweite  in  merkwürdiger  Weise  verbreitet,  beim  Ti-ocknen  aber 
wieder  kugelig  aufrollt.  Guibourt  sagt:^  »I^es  charlatans  profi- 
taient  avtrabu  de  cette  proj^ri^t^  pour  prMief  ans  iemmee  enoerutea 
im  henreüz  accouchementi  li,  mettant  cette  tom  tremper  danareau 
pendant  leurs  ^^(mlenrs,  eile»  la  voyaient  s'^panonir:  c'est  ce  qui 
avait  presqnc  t<  n  ours  bien.**  In  dieser  Weise  wird  sie  noch  in 
Indien  gebraucht. 

43.  hprtiJL  eine  Spedee  von  Ddphinwmy  wiid  in  A^lianiataa 
tom  Färben  geDraiicht. 

43.  Kashmteru  putl,  Blätter  von  Rhododendron  eampannlntum. 

44.  Kkurfor^  das  gröbliche  Pulver  von  Stddaa  lalijoiia  Höchst. 

45.  KktUsoo,  Blätter  und  Früchte  von  Pteropyrum  Oliverii, 

46.  MooeBkeret,  Anf  ichorus  depresaus. 

47.  AlurwOf  gröbliches  Pulver  filager  Blätter  und  Stengel. 
4Ö.  Nibo,  gröbliches  Pulver  der  Antichari^  Arnbica  EndL 

49.  Fandf  Blätter  und  Stengel  von  Poyostemon  Patchovli  Lep. 
50*  Sewur,  die  bittern  Blätter  der  RhoMua  drida  Jkeaiae» 

51.  ZwmA,  nach  Br.  Royle  {lUudralUfM,  p,S6a)  die  Blfitter 
emer  Taxi». 

Wurzeln. 

52.  Trockne  Wurzel  der  Asafoeliffrr  Pflanze,  von  Dr  i^tocks 
1860  in  Rchtdsehistan  gesammelt.  Hierbei  tindet  bich  folgende  Be- 
merkung von  Dr.  Pereira;  „9  inches  long,  2^2  iuches  in  dia- 
meter,  somewhat  tapering,  a  fibrous  tuff  at  tke  top.  Cortex  ash* 
eoloured.  Subetance  intemclle.  whitish,  very  fibrous,  like  a  bandle 
of  tbea,  white,  deal  sharings.    Odour  that  of  asa  foetida." 

58.  Bahman  JSoorkh,  Beh-man  No.ö73,  ÜLfax  Uäwiyeh.  jRa- 
dix  BdUm  rubri.  ^  Qroeae  UngewiKbeit  berrscdite  lange  über  den 
Urspmog  dieser  Drogue.  „Nnlla  res  tantam  scntentiarum  diversi« 
tatem  prorfnoit.  quam  hanimcc  radicum  origo,**  K'hrifl)  Gcoffroy 
1741.  Geotfid  \- *\  Pomet**),  Hill***)  u.  a  Inschrrihen  sie  als 
eine  dicke  W  urzel,  ähnlich  der  liaä.  J (dauya^.  iiergiuäf)  oeuut 
ne  evlindriicb  nnd  sagt,  sie  eei  IZoll  und  darüber  dick  nnd  werde 
in  4  /^oll  lange  StScke  serscbnitten.  Matthioloaft)  bat  lie  einige 

Ziull  lang  abge])ildet. 

Die  von  Indien  erhaltene  Wurzel  besteht  aus  unrcgeluiät>«igen 
Stücken,  von  deneu  da^  grösste  2  Zoll  lang  und  3/^  Zoll  dick  ist. 
Die  mnaelige  Rinde  ist  rötblicb.  Sie  iit  gemcblos  und  scbmeekt 
■cbwaeb  antammensiebend. 


•)  Tractatus  de  mat.  med    T.II.  p.  18. 
**)  Histoire  de«  Drogues.    Paris  1ÜÖ4. 
•*♦)  Uiet  of  the  Mat.  med.  Lond.  1751. 

t)  Hat  med.  SiDeiLbolm  1778. 
ff)  Conunent  Banl.  1674. 

16» 
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54.  Bahman  Sufed^  weisse  Behenwurzel,  voo  Ceidaurea  Behm. 
Di6  aiu  Indien  erhaltenen  Stöcke  sind  ^aZoU  dick  und  etwa  9ZoU 
lang,  weisslich,  stark  längs  wurzelig»  geracukM  md  ftitgetehmackkii. 

55.  Injihar.  Rad.  liistortae. 

56.  /r«a,  Wurzel  ciuer  Iris,  hat  aber  weuig  AehoüchkeU  mit 
der  äorentiziiscLeu  Veilcbeuwurzel. 

67.  Jadwarf  berteht  ans  onregelmÜBiiisen  Stücken  emer  grossen 
fleischigen  Wurzel.    In  der  Ablrächnng  uast  aieh  dnrck  Jod  fiel 

Amyhiin  imcliwcisen. 

58.  Kapooj  KuchreCf  Wurzei^tock  von  Utdychium  spicatum  Sm, 

59.  Koolinjan,  Wnraelitock  von  Ahoinia  gcuangcu 

60.  Koot,  Wurzel  von  AvkLcmdia  Voitua. 

61.  Kurwo,  eine  bittere  Wurzel  von  uiibekanptem  UnpnUlge. 

62.  Mcihmira,  Wurzel  von  Coplis  Teela. 

63.  Moodie  Sufed,  nach  O'Shan^neasy  die  Wurzel  von  Btm- 
bttx  mMliarieum  jjC^  das  Pulver,  mi^WaMer  angerührt  soll  einea 
dicken  Sdileim  bilden  und  ein  pawendee  Nahmngemlttel  furBeoon- 

valescenten  sein. 

64.  Moodir  Snjah^  Wurzel  von  Murdfifmia  scap^fiora  £iüjfk. 

65.  Wurzel  von  IVwum  Hibes  Z». 

66.  Sk^oakulf  Stiieke  einer  fleisehigen  Wund  von  angenekmeoi 

Geschmack. 

67.  Soorinian^  von  einer  Species  Colchicum.  Sie  ist  gelblich' 
weisiL  1— IV^  2oU  lang  und  von  schwach  bitterem  Geschmack. 

68.  Tooha  Haraonu  oder  Haron  Tootieu 

Allerlei. 

69.  Kungoo,  ein  rothes  Pulver,  welches  die  Hindus  zum  Säm- 
aeidmen  gebrauchen. 

70.  nuwHült  Eztraet  Ton  BtttherU  I^eimi  Royh,  wird  bei  Augen- 
krankheiten angewandt  (Yergl*  eine  intereaflunte  Abhandlung  v(ni 
Dr.  J.  Y.  Simpson:  ^On  «wie  aneietU  Oreek  2ledical  Veuea  /er 
eontainina  Lykion^. 

71.  Sakun.  Kleine,  runde,  adstringirende  Galläpfel  einer  Ta- 
morla^  welche  sowohl  in  der  Heükunae  wie  in  der  Teelmik  ge* 
hiaacDt  werden« 

Unorganische  Substanzen. 

73.  Zift  Rodmee,  wird  ftusserlich  als  Aphrodisiacum  gebraucht 

73.  Moomiya^ety  Mumia  nafiva  peraica  (Kämpfer,  AmoeniitUit 

p.5J6),  eine  rrliinzriK!  schwnr/e,  bituminöse  Subeitanz.  wird  Uuf^ser- 
lich  als  Ptiaster,  und  auch  innerlicli  antrewandt.  Kämpfer  sag* 
darüber:  „Ossibub  vero  glatiucudis  tuuta  claret  efficacia,  ut  £raC' 
turoe  cranom  in  animanttbus  pauds  diebus,  in  puUis  quidem  tridiuv 
in  pullis  galUnaoeis  intra  diem  vertentem  modo  rite  redueta  nnt, 
firmare  et  ad  nsnm  sta^ih'r^*  prcdntur. 

74.  FulUs.  eine  unreine,  in  Indieti  natürlich  vorkommende  Soda. 

75.  Jow  KhaVf  Jewa-khar  der  Ulj'ax  L'äwiyeJi,  schwefelsaures 
Natron. 

76.  Kohlensaures  Natron. 

77.  Knvfptn  Khar,  Borax. 

78.  Booraii  Anmmee,  BooreJi  L  rmeny  des  Ul/ax  Udwiye^  be- 
fliefat  aus  boraaurem  Natrium,  Calcium-  und  Magniumoxyd. 

79.  Sufed  Soormah.  Kalkstein. 

80.  Sung  Shah  Mokaood,  ein  Taikeide-KaUulein. 
Bl.  Makaood, 
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82.  K^ung  Ijojvurd.  Lapis 
Bä.  Sunjaran,  Speckstein. 

84.  SmämFük  Subn,^  grüner  Speckstein. 

85.  TuAm.  Lapü  htpkriUeM,  wtr  Mb»  andi  in  England 

gevinchlich. 

86.  Sochur-locn^  Aljiun. 

87.  Phitkeef  Feder-Alaun. 

881  Po^  nnrtfne  idiwefelsaure  Thonerde. 
89.  Schieferthon. 
9().  Met,  Walkeerde. 

91.  Met  Jangree,  eine  der  vorigen  ähnliche  Erde. 

92.  Khurree  Muttee^  gleichfalls  eine  Erde. 
9(L  Brnviajee,  eine  giansend  rothe  Thonerde. 

91  Scma  Gmrooy  ebenfiülB  «ine  lotbe  Etddf  aber  hSrter  ab 
die  vorige. 

95.  QU  ArmeaUy  eine  rothe  Erde,  welche  mit  Säuren  stark 
onuft. 

96.  Jiti,  Snk. 

97.  Sung-Busree.  Augenitein. 

98.  Sung  Rasikh,  ein  unreines  Eisenozyd. 

99.  SoormaJi  Soorkh.  Eiscnglimmer« 

100.  A'Aoo^^uZ£^ee<i,  Eisenrost. 

101.  Sung,  Ahnm  jBMta,  Magnetstein. 

102.  Subzee. 

103.  Dalehichnah,  ätzender  Quecksilbersublimat. 

{Pharm,  Jowm,  and  TrasMoU.  ilToy  1866,  p.  608  ff.)        A.  O. 


rWer  Bratäietia  Heilmittel  etc.;  von  llieod.  Peckoldt, 

(Fortsetzung.) 
Mtmordica  amrculata.  JJuxa  PaidUta.  Ein  schöner  Baum  des  Ur- 
^des;  sein  Veiliandeniein  itt  einZeidien.  daM  das  Land  Yorziiglich 
znm  Landbau  dienlich  ist.  Besonders  häufig  an  den  Ufeni  der  Par»- 
hyba.  Benutzt  worden  nur  die  Samenkapseln,  von  der  Grösse  einer 
Wke,  innen  mit  einem  faserigen  Gewebe  und  dazwischen  liegen- 
«n  Samenkürijem  ausgefüllt.  Diese  Fasern  haben  denselben  den 
MMi  Bma  gegeben,  welcties  ao  viel  sagen  nül  als  „Pfropfen  für's 
öewehr",  und  haben  den  Vorzug,  dass  die  Feuchtigkeit  nicht  durcli 
oic  Hülle  fKapscl)  dringt  und  der  Jäger  stets  am  Waide  trockne 
jjadepfropfe  bereit  findet.  Ich  glaube  die  Franzosen  nennen  die 
gwfct  Pomme  de  merveiUe,  Dieselbe  hat  höchst  drastische  und 
vMisehe  Eigensehafken  und  wird  besonders  gegen  Barops  an- 
fGvtndt  Die  Pflanzer  bereiten  daraus  ein  Extract  auf  kaltem 
Wppe  und  geben  es  in  obiger  Krankheit  zu  6  bis  10  Gran.  Das 
^«coct  in  der  Dosis  von  V2  ^^"5^^  zu  16  Unzen  Colatur  wird  als 
Jwinangskur  gegen  Bleichsucht  der  Neger  gegeben;  noch  schwä- 
w  wenden  es  die  Pflanser  bei  UnregelmSssigkeit  des  Monatlichen 
tod  lierpetischen  Ausschlägen  an. 

^^^imordica  Luffa.  Calmcinho.  Die  Frucht  wird  wie  die  vor- 
yogeheude  benutzt  und  hier  im  Lande  der  Coloquinthc  subsistuirt 
«  den  nördlichen  Provinzen,  wo  sie  häufiger  wächst^  wird  das 
Medicament  sehr  boeb  gesebatet  mid  gegen  VTassoisnebt  anf  fo^ 
pode  Weise  gegeben.  I)(r  vierte  TheU  einer  Fracht  wird  mit 
reichendem  Wasser  12  Stunden  macerirt,  colirt  und  die  Flüs- 
»tkeit  dem  iüweiss  ähnlich  au  Schaum  geschlagen.   Diese  Arbeit 
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wird  noch  2  bis  3  Mal  wiederholt  und  drtnn  damit  ein  Klysticr 
gegeben.  Innerlich  wird  eine  Tinctnr  gegeben,  welche  aus  4  von 
den  Samenkörnern  gelieferten  Friiditen  und  1  Fla&cbe  ZuckerbranDt> 
wdn  nach  swClfttimdigem  Digeriren  bereitet  wird  und  alle  Tage 
3  Unzen  genommen.  £•  wud  natärlicb  mit  groeser  Tonidit  » 
gewandt. 

Bromelia  ÄnamMa.  Die  Ananas  ist  hinreichend  in  Europa 
bekannt^  wird  bier  aber  bedeutend  grSwer.  Die  Pflanter  umziehen 
damit  die  Kaffeepflaasnngen  und  Wege:  in  der  Blütbezeit  gewährt 

dieses  ('infTi  brrrliclirn  Atiblick,  liiV  «rliön  rothcn  Hhimetibü.schel 
an?»  d(Mi  silberglänzenden  Stachelblattern  hervomigend.  seheinend, 
ab  wenn  <lie  Federbüscbe  eines  Regiments  Soldaten  dorthin  Kesteckt 
nnd  dann  auf  dem  an  der  Sonnenaetle  gelegenen  Felde  M»on  die 
grossen  goldgULozenden  Frttcbte  du  Qanmen  anziebead.  Maa 
bereitet  hier  meistentheils  eine  Art  Mi  th,  welcher  als  magenstHr- 
kend  p'^riihint  und  bei  Brechneigungen  löff«*lweifte  gegeben  wird, 
in  gruäberer  Dobii»  als  Diureticuui.  In  der  Hitze  ein  sehr  angeoeb- 
me»  kühlendes  Getrink. 

Oryza  miiva.  Arroi/.  Ausser  dem  Hauptnabrungsmittel  wird 
es  als  ein  vorzügliches  Mittel  gegen  die  bier  so  bäimge  Diarrhöe 
gegeben.  Geröstet  und  fein  gestosseo,  mit  einer  Abkochung  von 
uugeröstetem  ^eis  zu  einer  weichen  Latwerge  gemacht  und  t/^stünd- 
lich  eselöffelwei^e  genommen,  bessern  selbst  starke  Blotdiai^Sen 
in  kurzer  Zeit.  Man  bereitet  auch  hier  cu  Lande  einen  eelir  an* 
geuehm  schmeckenden  Essig  davon. 

EupcUorium  Avapana,  Ayapana.  Die  ganze  Pdanze  wird  als 
ein  vorzügliches Sudorifienm  geschfttst  nnd  Sielbet  für  die  medicinischen 
Zwecke  angepflanzt  Das  gestosaene  Kraut  dient  als  Breiumschlag 
auf  Wunden.  Sehr  empfohlen  gegen  SchlfiTigrnhis« :  tler  frisch  ans- 
gepresbte  Saft  mit  Zuckerbranntwein  von  jedem  (Linen  Esslöffel  voll 
gegeben  und  die  zcrstosseucn  Blätter  auf  die  Bi&>wunde  gel^^t 
imd  häufig  erneuert. 

Mma  sapievtum.  ßanana  da  Terra.  Ausserdem  dass  die  Fmolil 
die  hiesige  Lieblingsnahninff.  sowohl  «lor  Weisson  als  der  SehwTir- 
sen.  und  die  Hauptnahrung  der  Indianer  iät,  i>o  werden  dert>elbeu 
an^  viele  medicinisehe  Tugenden  beigelegt.  Besondm  ceriihmt 
bei  den  hier  so  viel  vorkonunenden  krebsartigen  Wunden  (mer  Fhr- 
migtieira  benannt).  Die  Früchte  werden  abgeschält,  wenn  sie  noch 
unreif  f*ind,  dauji  klein  geBto.ssen  und  der  Brei  aufgelegt:  es  darf 
aber  wubrend  der  Kur  kein  anderes  Medicament  benutzt  werden. 
Boh  sind  diese  Bananen  gans  sehlecht  sehmeckend,  dahingegen 
gekocht  oder  gebraten  sehr  schmackhaft,  und  können  sogar  Abende 
ohne  Nachtheil  genossen  wordcTi.  welches  bei  den  bessern  Bananen- 
sorten nicht  der  Fall  ist.  Die  \\  urzel  der  M.  paradimaro  ist  ein 
Schlangenmittel  und  wird  mit  ihr  wie  mit  allen  als  Antidot  wir» 
kenden  Wurzeln  yerfhhren:  dieselbe  mit  Branntwein  gestossen,  dae 
Liquidum  ahgcpresst  und  öfters  genommen,  selbst  einige  Tage  all 
Nachkur.  Es  wird  Wein  und  £esig  davon  bereitet,  und  letsterer 
ist  sehr  vorzüglich. 

Porhdarca  jaateu^,  Baläraeffo,  Das  Hauptmittel  der  Sertao 
(Gtebirgs-)  Bewonner  gegen  Gonorrhea.  In  Verbindung  mit  li^laii- 
tngoart  (Tanchagctn  hahe  ich  sehr  guten  Erfolg  bei  vielen  an 

dieser  Kmnkheit  Leidenden  gesehen.  K«  wird  eine  Handvoll  voti 
ie4er  Pdanze  zu  1  Flasche  Decoct,  zuweilen  mit  1  Drachme  Kai* 
mCr.,  wenn  er  vorbanden^  nnd  mit  Zneker  irantet:  dMon  wM 
t  Tasse  Morgens,  1  Tisse  Yoimittags  11  Ukr  und  1  Itoe  beim 
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wird  gegen  Fluor  cdbum  und  besonder«  gegeo  Schleimdiarrliöeii 
Tieliach  angewandt  Bei  meinem  Aufenthalte  im  Urwalde  waren 
die  PfleueDblitter  mit  limonentaft  ein  engeBehin  eelimeclMiider 
dilat 

8accharum  officinarum.  Cannn  de  Assuear.  Oor  Saft  wird  als 
eifiritcbend  getrunken  und  gegen  liiäbungen  angewandt.  Das  liubr 
in  gamen  SiUeD  auf  Kohlen  gefaraften  wird  gegen  Indigestionea 
gegehan  und  aeli  gegeni  Trunkenheit  heilsam  sein.  Dm  Kohr  in 
Kleina  Stücke  zerschnitten  und  in  einem  irdonrn  (irfäppr  dem 
Nachtthiiu  nnsgpsetzt,  8  Tagü  hindurch,  alstiumi  der  Saft  von  dem 
Kntnkeii  ausgtaiogeu,  welcher  mit  Icltricia  behaftet,  soll  sehr  erfolg- 
laieh  aon,  ^riid  wnnigrtaai  aehr  TielMi  beantat;  aoUte  ea  nicht 
halfen,  so  ist  es  doch  eine  angenehm  schmeckende  Rur. 

Ctftisus  Cajan,  Ghtando,  Andy  odor  Guandü.  Die  Blätter  dieses 
Strauches  werden  gestossen,  der  Öait  ausgepresst  und  mit  Saft  von 
Zuckerrohr  vermischt,  des  Morgens  nüchtern  Va  Tasse  und  Abends 
1/2  Tasse  getranken;  wird  Ton  den  Landleateo  gegen  innerlidbe  Ge- 
aoiwüre  Denutzt. 

CUnis  medica.  Odra.  Die  rohe  Fmcht  ist  nicht  schmackhaft; 
und  verursacht  Magenbeschwerden;  die  Pflanzer  behaupten,  dass 
£e  Neger  Tom  Genosse  die  sogen.  Of^a^äo  (Bleichsucht)  liekeni« 
wen.  Bei  (lebeni  vortrefnich  als  Limonade.  Mit  Znoker  einge- 
macht, ist  es  eine  Ikftofige  Speise,  und  man  rttbmt  es  gegen  Magen«  ' 

l>eschwerdcn. 

Genipa  bfasiiiensis.  Jtnipapo.  Eine  adstringirend  säuerliche 
Wnclit  JDer  Saft  wird  gegen  BUnnorrkea  vmiineidi  gegeb«».  Die 
nnreifiBn  Früchte  zeistossen  ab  Cataplasma  ge^en  syphUitischc  Ge- 
schwüre mit  Erfolg  angewandt.  Auch  ist  es  ein  allgemein  empfoh- 
lenes Erfnsrhnngsmittel  für  Schwindsüchtige,  indem  die  reifen  Früchte 
mit  Zucker  zu  Gel^  eingekocht  werden. 

Die  nnrsifen  IVfichte  dienen  aneh  als  Faibestoflv  dem  Indigo 
ilmlich. 

Cecr<wia  pahnafn.  Yrnhathu.  Vmbauba  oder  Amhoiha,  Dieser 
hübsche,  der  raimc  ähucinde  liauru  ist  der  Lieblingsaufenthalt  des 
Faulthieres,  dessen  sIlbenrlKaie&de  grosse  BlKtter  semeLeekerhiasen 
im  ifrwalde  sind;  ich  habe  dasselbe  oft  mit  Vergnügen  darauf 
beobachtet,  aneh  ruieh  übciseng^  dass  es  aiemlich  sohneU  Idettern 
kajin^  wenn  es  nöthig  ist. 

Die  Biattknospen  werden  mit  Zucker  zu  einer  Latwerge  ange- 
stoasen  nnd  gegen  dait  hier  sogen,  weisse  Diarrhöe  gegel>en,  ebenso 
gegen  lAuconhea  und  Gonorrhea.  Das  Mark  des  Stammes  wird 
au?  Leinen  ^f^striehon,  als  Umschlag  att£  ioebsartife  Oesehwüre  mit 
vielem  Erfolg  angewandt. 

Die  Kohle  des  Holzes  ersetzt  volbtändig  die  Lindenkohle;  ieh 
banntie  dieselbe  neliach. 

Solanum  Joaxeiro.  Jnaz.  Man  erzählt  viele  Wunder  von  die- 
•er  Frucht.  Wenn  ein  Auge  verwundet  ist,  bo  leet  man  ein  kaltes 
Cataplasma  von  der  zerquetschten  bYucht  darauf,  und  am  folgenden 
Tage  soll  das  Auge  gesund,  nnd  im  IVdl  die  Sehkraft  veisehwuntoi» 
dieselbe  vollstänmg  wieder  herffestellt  sein.  Ich  habe  nie  Gelegen* 
keit  finden  können,  mich  von  diesem  ^^'under  zu  überzeugen 

Canna  qlwtca.  Hen  a  dos  feridos  oder  Tmhiri.  Das  Deooct 
der  Pflanze  als  Ikid  gegen  rheumatische  Schmerzen  wird  nut  Recht 
gerähmt  Die  gestossene  Pfianae  als  Umschlag  der  leidenden  Theile 
bei  Giditbeseliwerdea  lindert  sogleich  die  heftigen  Sekmeneo,  ebenso 
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bei  üllen  Arten  von  Wunden,  besonders  gegen  bobatische  Wunden 
(Art  iSyphüis)  wirksam.  Die  beste  Wirkung,  welche  ich  bei  dcar- 
artigen  Wniitei  yon  dem  Kfmte  beobachtet^  iife  die  lefanene  Bei- 
nigang,  wdohes  die  Kur  luigemem  befördert.  Das  Decoct  der 
Pflanze  geben  die  Landleute  gegen  Mtreurialimmmf  einige  Mal  de» 
Tages  eine  Tasse  warm  getrunken. 

Die  unreifen  Früchte  gestosscu,  der  ausgepreiste  Saft  gegen 
beftige  OhrenscbmeneB  ins  Ohr  eeteilnfDlt  Die  Wurzel  wirkt  wie 
Mad.  Pyrethri  gegen  Zahnweh  und  das  PiÜTer  mit  Kehle  TenaJecbt 
benutcen  die  Landleute  au  Zahnpalrer. 


Das  hiesige  SCachebchwein,  hier  Lutz  Cachorrö  genannt^  wird 

von  den  Quacksalbern  hoch  in  Ehren  gehalten,  «einer  nusgeseichnet 
mediciniscbeu  Kicrenschaftrii  wo^'^mi.  Besonders  haben  die  hiesigen 
sein  wollenden  licbamuien  davun  stets  einen  Vorrath  in  ihren  mit 
Kittuteni  imd  Wniaehi  angefüllten  TWehen.  Die  Stedieln  wetdea 
geröstet,  fein  gestossen  und  in  kleinen  Donen  gegeben,  um  die 
Nachgeburt  zu  hefördeiTi.  Auf  ebendieselbe  Weise  zubereitet  und 
mit  ^uckerbranntweiu  angefeuchtet,  soll  es  gut  gegen  Asthma  seiB. 


Als  Nachtrag  zu  Agave  americana  habe  ich  zu  bemerken,  daas 
es  wohl  das  vorzüglichste  Mittel  gegen  rn^eziefer  der  Thiere  iat» 

Das  starke  seifonaitige  ßlätterdecoct  als  Waschung. 

CantagaUo,  den  14.  December  1855. 


Nciizen  Uber  nordamenkamaclu  Drosen, 

Prof.  Procter  jnn.  in  Philadelpbia  giebt  zu  den  folgenden, 
dem  dortigen  Museum  der  pbarmacentischen  Gesellschaft  geaebenb- 

ten  amerikanischen  Drognoü  die  iHMf^efiifTten  Krläutertingen. 

HydrcLstU  Canadtmis  Mad.  —  (ieibe  Wurzel,  Goldsiegel,  Oran- 
enwurzel,  Grundraspelbeere  etc.  Fam.  Ranunculaceae.  WächiU  in 
en  Verein.  Staaten  und  Canada,  vorzüglich  häufig  westlich  fon 
AIleghany-Gebirge.  Von  den  Ureinwohnern  als  Farbestoff  benutzt, 
wird  sie  jetzt  als  Trmicum^  als  Waj^cb mittel  gegen  vojierische  Ge- 
schwüre und  zu  Einspritzungen  bei  Gonorrhöe  angewendet.  Du> 
rand  fiind  darin  dnen  eigenthSmlicben,  sdekitoffhaltigen,  kryetal« 
^  lisirbaren  Korper,  von  ihm  Hydmstin  genannt,  der  eMunlls  arz> 
neiliche  Verwendung  gefunden  h-M.  und  zwar  wegen  seiner  speciel- 
len  Wirkung  auf  die  öchietmhaute  bei  Durchfällen,  Dysenterie^ 
Gastritib  u.  s.  w. 

^     Sanguinaria  Canadmmt.  Shtzmtu  ~  BhitwurseL   Fam.  P«. 

paveraceae.  Die  Pharmakopoe  der  Verein.  Staaten  lässt  daraus  eine 
Tinctur  und  ein  alkoholisches  Extract  darstellen,  die  IniTifi!?  und 
Torzüglich  als  reizende  Exnectorantien  benutzt  werden,  wiewohl  sie 
auch  narkotische  and  brechenerregende  Eigenüchaften  besitzen.  Die 
Wunel  entbalt  Sangninarin,  das  nach  Shell  mit  dem  an»  CM|. 
domum  maius  dargestellton  Chelerithrin  identisch  sein  soll. 

Podophyllum  peUnlum  Rhizoma.  —  Mm i- Apfel,  Alraun,  wilde 
Limonie.  —  Eine  der  wcrthvollsten  und  wirksamsten  amerikani- 
schen Diojnien.  EntluQt  ein  von  Lewis  zuerst  dargestelltes,  dem 
Bhodeoretin  der  Jalappe  ähnliche»  Hars,  das  Podophyllin,  das  ebenso 
kräftig  als  Jalappenban  wirkt   In  die  Pbamakopöe  der  Verein. 
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Steaten  kt  eia  wiMoriy^alhoMitehee  Ibrfnit  dieser  Wimel  auf- 

gtDommei). 

Eryngium  agucUieum.  Jiad,  —  Knopf-Schlangenwurzel.  —  Fam. 
ifieeeoe.  In  m  Plmmakopöe  aufgenonunen. 

Gentiana  ochroimusa,  Rad.  —  Morast-Enzian. —  Wenig  benuta- 
tes  bitteres  Tonicum,  Wurmmittel  und  Ad^tringtm,  BUilit  in  den 
•Sdlichen  Staaten  im  September  und  October. 

Caulophyüum  thalictroides,  Rad.  —  WollwuneL  —  Farn.  Bet- 

neh  lehweiM-iUM  lianitveUmde  Eigenschaften  bent^  Dnreii 
Aanrendung  der  Bereitungsweiae  desJalappenbaiae»  iteUt  man  dax>- 

au  das  Caulophyllin  dar. 

Hydfungta  arborescaia.  Rad.  —  Fam.  Saxifrageae.  In  der 
PWinakopoe  aufgeführt,  findet  rie  in  Fbnn  tob  DeooeteUf  und  mia 
fiöuiges  Extract  eine  aasgedehnte  Anwendung  gegen  Steinkrank> 
iketten,  gegen  welche  sie  schon  die  Cherokec-Indianer  benutzten. 

Diogcorea  villosa.  Rad,  —  Kolikwursel.  —  Fam.  Dioacoreaceae. 
Die  Pflanse  stellt  einen  zarten  Wenwtoek  dar^  wächst  an  Hecken 
aod  Zäunen,  und  blüht  im  Juni  und  Juli.  Wird  als  ein  Antispas- 
modintm  betrachtet,  das  bei  Leberkolik  fast  specifisch  wirkt.  Auoh 
beoutzt  mau  ein  daraus  dargestelltes,  Dioscorein  genanntes  Harz. 

TriUium  vmdulum.  —  Fam.  Trüliaceae.  Als  Adstringens^  Toni' 
cm  und  AifttiaepUam  gesehltal,  mid  gegen  Haemoptysis,  Mennor- 
ilMgie,  Leucorrhöe  eCe.  im  Gebrauch. 

Corydalis  formosa.  —  Als  stärkendes,  harntreibendes  und  mil- 
derndes Mittel  angewandt.  Soll  in  chemischer  Hinsicht  unserer 
ConfäalU  bulboHa  ähnlich  sein. 

Prmö9  verUcUUauB.  —  Sctnrane  Erlenrinde,  Winterbeere.  — 
Fsm.  Aiinifoliaceae.  Stärkend  und  zusammenziehend.  Steht  in 
hohem  Ansehen  als  äusserliches  Mittel  gegen  krebsartige  Geschwüre, 
mgen  welche  auch  innerlich  eine  Abkochung  davon  gegeben  wird. 
Ist  in  die  Pharmakopöe  der  Verein.  Staaten  aufgenommen.  Ebenso 

Xanthorfhiwa  apiifolia.  —  Fam.  Banunetdaceae.  Wächst  häu- 
fi-r  in  den  westlichen  und  südlichen  Staaten  und  bt  sitzt  tonische 
Kigenschaften,  ähnlich  der  QtMwna.  Die  Indianer  benuUsteu  die 
Wurzel  zum  Gelblarben. 

Cgpripedium  pubeteetu.  Rad,  —  Gelber  Frauensehub,  amerik* 
Baldrian,  ^^e^venwurzel.  —  Vertritt  bei  den  Kräuterdoctoreu  der 
Verein.  Staaten  die  Baldrianwurzel  und  besitzt  wirklich  entschie- 
dene kratnpfbtillende  und  beruhigende  Eigennchaften,  daher  sie  bei 
Hjrsterie  und  nervöser  Aufregung  mit  grossem  Nutzen  gegeben  wird. 
Andi  andere  Arten,  wie  pan  ißarum,  aeaule,  spedabüe  ete.,  werden 

Anarttm  Canofiewte.  —  Wilder  Ingwer,  Canadische  Schlaiigen- 
wurzel.  —  Enthält  ein  scharfes,  aromatisches,  flüchtiges  Oei  und 
fn  scharfes  Harz.   Ist  in  die  Pharmakopöe  aufgenommen. 

Populiut  tremuloides.  Cort.  —  Aiiicrik.  Espe.  —  Enthält  Salidn 
aad  ist  ein  Volksmittel  gegen  Wechselfieber. 

Aralia  nudiroulis.  Rad.  —  Falsche  Sassaparille,  kleine  Spike. 
—  Fam.  Araliaceae,  Schweisstreibendes  Mittel  gegen  rheumatische 
AffSsctionen. 

Panax  qumquefolium.  Rad,  *  Ginseng.  —  Wird  in  den  west- 
lichen Staaten  ircsammelt,  aber  von  den  Aerzten  wenig  Temdnet. 
In  die  Pharmakopoe  aufgenommen,  wie  auch 

Apocynum  androHaemi/olium.  Rad.  —  Hundsgift,  liitterwurzel. 
Fm.  Apocynaeme,  Ein  wenig  benntitet  EmeÜam  nnd  IbnsoiiiN. 
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Aporypum  Cannabinum.  —  Indian.  Hanf.  —  Ah  hrcchpncrrf* 
gendes,  purgireiidps,  harn-  und  schwcisatreibeiidcs  >!iftrl  in  der 
Fbarmakopöe  aufgelubrl.    Deu  ^Sames  „Indiau.  lianl"  luiurt  auch 
Doch  eine  andere  amerikanisdie  Pflanze,  AnUrMimm  luriatef  to  wie 

Ovniah  der  Indianor. 

A^rfepiaa  imxcmaia.  —  Ein  in  die  Pharmakopöe  aufgctiomTne* 
lies,  wcuig  benutzte^Y  wurmtreibendes  Mittel,  das  auch  bei  Asthma 
una  Rheumatismus  Nutzen  stiften  soll. 

Xamthoxylum  fraxinium.  —  Domen-Eeehc.  —  Vtm»  XnAMiy- 
ia&xte.    Ebenfalls  in  der  PhamiÄkopöe  aufgeführt. 

GiUenia  trifoliatff.  Rad.  —  Indian.  Arznei,  amerikaa.  Ipeca- 
cuanha.  —  In  die  Pharmakopöe  aufgenommen. 

MM«  itfmilacea.  üod.  ^  Bowmami*!  Wunel,  w«ttiiid.  Ats- 
n«i.  —  Farn.  liotaeeae»  Betitet  gionen  medicinischen  Werth,  der 
aber  wegen  der  bnisiliaii.  Ipeeactuodia  nicht  die  rechte  Wördigiing 
findet. 

Iris  versicolor.  Bad*  —  Blaufahne.  —  Biese  in  der  l*hamna- 
kopoe  angeführte  Wnnel  wird  tod  den  gewdhnliehep  Aentea 

wenig  benutzt,  dagegen  steht  sie  bei  den  Ki&uterdoetoren  in  gros- 
sem Ansehen,  die  sie  statt  der  Mercurialien  gebrauchen,  ihr  mil- 
dernde, abtuhieude,  wurm-  und  harntreibende  Kräfte  zuschreiben, 
und  auch  ein  daraus  bereitetes,  Ölig  -  harziges  Eztract  unter  dem 
Namen  Iridin  in  Anwendung  bringen. 

Liatris  tpieata.  Rad.  —  Knopf-Schlangenwurzel,  Klapperschlan- 
gen-Meister. —  Farn.  Asteraccar  Ein  Diureficum  mit  tonischen, 
reizenden  und  die  Menstruation  fördernden  Eigenschaften.  U^en 
Schlangenbin  wird  sie  innerlich  tind  inaieriich  angewandt 

CoUimonüt  OemodSenMi.  Bad,  tun  Ä6.  —  Pferde  •  Mefisse.  ^ 

IVun.  Lamiaceae.  Ein  Tomeum  und  Adstringens,  welches  frisch  ga- 
strische Er^cheinun^on  und  zuweilen  Elrbrechen  nenrorbringt.  Wird 
auch  als  Diuntirum  i)enutzt. 

Tiaptisia  tinctoria.  Cort.  radicis.  —  Wilder  Indigo.  —  Fani. 
Fabaccae.  Wegen  ihrer  antiscptischeu  Wirkung  gebraucht  zu  Gur- 
ffelwIUsem  und  Waechmitteln  bei  iuebsartigen  Geschwüren  des  Mim- 
des  und  Halses,  bei  Mercurialgeschwtircn  und  als  Breiumschlag  bei 
bösartigen,  zum  Krel)'^  neicrendfMi  Geschwüren.  T>urch  die  Kräuter- 
doct4)ren  midet  sie  Anw.  ihIuuu  im  Schai'laoii  und  Typluib. 

ütUlinaia  sylvatica.  Raa.  —  Königin- Wurzel,  Kouigiu-LusL  — 
EVun.  Eupuorbiaeeae.  Itaer  brechenerregenden,  abfuhsenden  und 
bemhigendea  Eigenschaften  wegen  in  die  Phannakepöe  auf- 

genommen. 

Leptandra  virginica.  Rad.  —  Farn.  Scrophulnrinrrnr.  Eiu  vou 
den  Kräuterdoctoren  wegen  seiner  directen  Eiuwurkuug  auf  die 
Leber  hochgeschätstes  und  von  ilmen  statt  der  Mercnrialien  benntx* 
tes  Nüttel.  Sie  nennen  ein  daraus  bereitetes  haixiges  Eztract 
tandrin. 

Orranivm  mnndatnm.  Rad.  —  KranT'"b«»f'hnabel,  Kriihenfuss.  — 
Eins  tier  Ijesteu  und  kräftigsten,  rein  adstringirendeu  einheimischen 
Arzneimittel,  das  viel  Tannin  enthält.  Als  Pulver  mit  Erfolg  auf- 
gelegt bei  Epistaxis,  bei  Blutungen  nach  dem  Zahnaosziehen,  als 
Decoct  bei  Mundfäule,  Leocorrhöe,  Mennorrbagie  etc.  In  die  Phar^ 
makopöe  aufgenommen. 

Hdonias  dioica,  Bad.  —  Falsche  i:linhombeere,  Teute]i»bii»s.  — 
Fun.  MeUudkaieme,  Bei  Kranlüieiten  des  Uterus  als  specifische« 
Toidmmf  wie  aueh  als  Dimtetiam  im  Qebraneh. 


Digitized  by  Google 


Vermmtdtmg,  851 

Juglaiis  cinerfrr  Corf.  rad.  inferior.  —  Weisse  WallmiBS,  But- 
tern nss.  —  Hat  aifl  mildes  dUharticma  Au&ahme  in  die  Phamm* 
kopoe  geiuudeu. 

J^trmmia  Diohylla.  Bad,  —  ZwUlmnblatty  Bhenmstismiii* 
WiineL  —  Farn.  Berberideae.  Ali  harntreibendei  und  reiMndes 
JHaphoreticum  bei  Rheumatismus,  Syphilis  etc.  angewandt. 

Asdepioä  tuberosa.  JEUuL  Steehwursel.  —  LHaj^hor^ticum  und 
Kxptctarans. 

Myrica  etrifera,  Oorl.  rvuf.  —  Wadwbeere.  —  Farn.  Myria-^ 
etat.  Findet  bei  den  sogen.  Thompsonianern  (den  OofGiiiteii  £ng- 
I^nrls^  nis  ^ti'mnlimidcs  Adetringeus  bei  Dianrhöe  und  Dytenteiie 
ausgedehnte  Anwendung. 

Ett^^^ofbia  coroüata,  Bad.  —  In  die  Pharmakopoe  aufgenom- 
muL  uie  Riode  denelben  wird  von  den  Kriluterdoctoren  aJs  Eme- 
Üeum^  Diaphorcficum  und  Expectorana  ffegebou. 

Kupluyrbia  fpfcaruan/ia.  Rad.  —  Wildo  Ipecacuanha.  Eben- 
taik  in  der  Pharmakopoe  verzeichnet  und  gleich  der  vorigen  an- 

fSWttldt. 

Ptdea  irifoliaUL.  Cort.  rad.  —  Straucbklee,  Waffel-Esehe,  Flfi- 
gel-Samcn. —  Fnni.  Xauthoxiflaccac.  ^^tnnolirendet  TofilOMim  WOimyi 
ein  ölig- harziges  Extract,  Ptclciii,  bereitet  wird. 

Pohmofiium  replam.  Bad.  —  Amerikan.  Griechen  -  Baldrian, 
Jseobeleiterf  BlaogRidra.  Fun.  Poiemonuieecie.  Als  Diuretieim 
md  Adstringens  im  Bafe. 

Sahhat m  an f pilaris.  Hb.  —  Amorik;ui.  Tausengüldenkraut.  — 
Fbm.  Gentiaumt.    Km  ansgezeichuetcs  tonisches  Bitter. 

Gauliheria  procumbens.  —  Rebhuhnbeere,  Theebeere,  Winter- 
cifio.  —  Farn.  Ericaceae.  In  der  Pharmakopoe  aufgenoinmcu.  In 
Substanz  als  reizondcs  Gewürz  vorzüglich  in  der  Küche  benutzt. 
Zum  ^harmaccutischen  Gebrauch  %nrd  daraus  ein  äthemches  Oel 
deetilhrt   Wächst  in  Nordamerika  sehr  häufig. 

Beiida  htdeu  Cort  -  Sebwanbirke,  Kinchbirke,  Bleebbirke.  ~* 
V^rd  wie  die  GauUheria  zur  Destillation  eines  ätherischen  Oeles 
güBammelt.  ido  Oelc  sind  nach  Proctor  identisch  und  priicxi- 
ptirpii  nicht,  sundom  sind  das  Resultat  der  Einwirkung  eines  eigen- 
thumlicheu  neutralen  Stoffes  —  Gaultherin  —  auf  einen  dem  Emul- 
•in  ibiifichen  Kdrper. 

Coenus  florida.  Cort»  —  Httndebob:.  —  Hat  als  Tomieum  und 
Ädstrinfjena  Anfnahme  in  die  Pharmakopoe  gefunden«  wird  aber 
auch  als  Hausmittel  gegen  VVechselfieber  benutzt. 

Eupatoriwm  perfoli€üxtm.  —  Pharmak.  der  Ver.  St.  —  Ein  In« 
Imiiid  daTon  winct,  kalt  genommen,  als  Tonictim,  warm  als  Dia- 
phorttieum,  und  stark  bereitet  als  Adjwfom  bei  Breebmitteln.  Wird 

stark  verbraTiebf. 

rrunus  Virginuma.  Cort.  —  Pharmak.  der  Ver.  St  —  Wilde 
Kindibaumrinde.  —  Wird  ron  Ceramt»  SeroHna  gesammelt  &it- 
bält  Amygdaltn  und  einen  dem  Emulsin  ähnlichen  Körper.  Findet 
mit  K>  eilt  eine  sehr  ausgedehnte  Anwendung  als  Tomam  itnd  be* 
ruhigendes  Mittel. 

Ckenapodium  afUJielminiicum.  Fruct.  —  Pharmak.  der  Ver.  St. 
—  WimiisameD,  Jenualeni*Eiclie.  —  Wird  wie  8em.  Cinae  beontst 
Auch  wird  das  itheriscbe  Oel  dieses  Samens  als  AnMmntieum 
häufig  verordnet. 

Cimicifuga  racernosa,  Bad.  —  Pharm,  der  Ver.  St.  —  Schwarze 
Bcliiaogeuwurzel.  —  Farn.  Banunculaceae.  Sehr  geschätzt  und  be« 
antd  bei  acuten  Bbenmatismetiy  Veitstans,  Epilepsie  ete.  Em  dnreli 
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Fällung  mit  Wasspr  aus  dor  ooTiooDfrirten  THnctur  darge^tc^lQt 
bar^iROs  Extract  "wird  unter  ilt  in  Namen  Alacroytis  vcTordnet. 

Dimmtroa  Viryiniana,  Fi-uct.  ifmncU,  —  PUarmak.  der  Ver.  St 
»  Fun.  Ebemeta^  Kntliilt  viel  GeriMiiiraL  Amerdem  Zucker  imd 
AepfeldLure.  Sobald  die  Fracht  reift,  ycrscnwindet  du  Tannin  und 
Hier  Zuckergehalt  nimmt  tm.  Wenn  die  reifo  Fnudit  einige  Flörte 
erlitten  hat,  bildet  sie  eine  beliebte  Speise. 

Evonymus  cUropurpureus.  —  Spiudelbaum.  —  Farn.  CtlcuUi  accae. 
Als  DwreÜeim  und  CaAairtietm  M  WeNennelit,  jedoch  wenig, 
angewandt. 

Grh^minum  «empermrens.  Rad. —  Gelber  Jasmin  der  BÜdlichen 
Staaten.  —  Fam.  ApocytMceae,   Soll  beachtenawerthe  Kigftnitc.haftea 

besitzen. 

Mtdulla  StmafroB,  —  Ffaannak.  der  Yer.  Sl  —  SaMfrse-lfezk. 
—  Als  schleimige«  Mittel  bei  Angeaentifindiuigen,  wie  die  QnilteB* 

kerne,  in  Anwendung. 

MoftardchCampher.  —  Stearopten  von  OL  Monardat  punctatai, 
Scasy-Rinde  von  Erythrophylaettm  (judicicUef)  vom  Cap  Palmas. 
Cieum  Erigeroni,  erhalten  anreh  Destillation  des  Erigeron  Ci- 
nadense  mit  Wasser.  Wird  neuerdings  gegen  Blutflüsse  in  Dosen 
von  4  —  6  Tropfen  4  Mnl  täf^lich  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  ge- 
geben. Das  Kraut  selbst  wird  als  Diureticum  gegen  Nierensteine 
benuUst.    {Pharmac.  Joum,  and  Tranaact.  Novbr.  laöO.jp.  268  etc.) 


Untermckmgtverfahrm  der  Seife  auf  ihrem  mereaiUäen 

Werth, 

Dr.  Heeren  theilt  im  Nachstehenden  ein  Verfiibron.  Sf-if«  auf 
ihren  mercantilen  Werth  zu  prüfen,  mit,  welches  sich  am  aller- 
aweekmässigstcn  erwiesen  haben  soll. 

Ausser  einer  kleinen,  siemlieh  empfindlichen  Waage  und  asige- 
hÖrigem  Gewicht  bedarf  man  nur  eines  recht  grossen  Ünrglases  und 
einer  Porcellantasse.  Das  Gewicht  des  Uhrglases  wird  ein  ffir  alle 
Mal  bestimmt,  damit  man  nicht  uutbig  habe,  dasselbe  jedesmal  von 
Neuem  abzuwägen.  Die  zu  untersuchende  Seife  wird  in  ^päne  ge- 
schnitten,  worauf  man  momentan  60  Gran  (V)  Ix)th}  genau  abwi|pt, 
in  die  Tasse  schüttet  und  mit  etwa  4  KsslölTeln  voll  Regenwasser 
übergiesst.  Man  stellt  nun  die  Tasse  anf  einen  warmen  Ofon  oder 
^e  heisse  Platte,  um  die  Öcife  vollständig  aufisulöticu,  giebt  sodann 
etwa  20  Tropfen  BalsriInTe  hlnsn  und  lÜMit  die  Tasse  so  lange  in 
de/  Wärme  stehen,  bis  sich  das  ans  der  Seife  abgeschiedene  FiatI 
in  (to  f;iU  eines  klaren  Ofls  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  zeigt. 
In  der  Zwisehoizeit  wagt  man  ebenfalls  60  Gran  weisses  Wachs  so 
^enau  als  mufflich  ab,  giebt  es,  nach  erfolgter  Kläning  des  Fettes 
m  der  Tasse,  binsn.  und  stellt  das  Ganse  snm  ToUständigen  Erkalten 
an  einen  recht  kühlen  Ort  Durch  den  Zusats  des  Wadhess  wird 
das  aus  der  St  ifp  abgeschiedene  Fett,  in  eine  harte  Masse  verwan- 
delt, welche  nach  vollstilndigem  Erknlten  sich  von  den  Wänden  der 
Tatise  ganz  leicht  ablöst^  sich  ohne  erheblichen  Verlust  aus  der 
Tasse  nehmen  nnd  dnreh  gelindes  Drücken  twischen  Löschpainer 
von  dem  etwa  anhängt  ru  Km  Wasser  befreien  lässt.  Man  bringt  sie 
in  das  tarirte  Uhrplns.  fügt  auch  das,  in  höchst  geringer  Menge  an 
den  Seitenwänden  der  Tasse  etwa  sitsen  gebliebenci  mit 
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Meiser  sorgfaltig  abgenommene  Fett  hinzu  and  stellt  das  Uhrglas 
sum  Schmelzen  des  Inhaltes  auf  die  heiä^c  Platte,  die  uiau  zur 
Untorlage  des  Glases  mit  etwaa  Sand  überdeckt  Dieie  Sdunelmng 
ist  DÖthig,  weil  die  Fettmasse,  trotz  der'  Äbtrocknung  zwischen 
Löschpapier,  zuweilen  noch  einige  Tröpfchen  Wasser  im  Innern 
beherbergt,  welche  die  Wägung  ungenau  machen  würden,  und  in 
dem  dnrehsiehtigen  Ubiglase  sam  VoiMliein  kommen.  Sollte  nun 
dieMi  der  Fall  aain,  ao  treibt  man  die  Hitze  etwas  hoher,  um  daa 
am  Boden  des  Glases  und  des  zugesetzten  Wachses,  und  erhält  so 
das  Gewicht  des  aus  der  Seife  abgeschiedenen  Fettes.  Die  Menge 
des  zur  äeife  verwendeten  Fettes  erhält  man,  wenn  mau  zu  der 
gefondenen  Menge  den  19ten  Theil  addirt 

Von  guten,  obwohl  fi*ischen  Kernseifen  ist  daher  zu  verlangen, 
dns  pip  nach  unserer  Untersuchungsart  61—63  Proc.  Fettmasse  geben. 

Bei  gefüllten  Seifen  würden,  wenn  man  auf  100  Pfund  Fett 
900—  220  irische  Seife  rechnet,  431/^ — 47  Proc.  Fettmasse  erfolgen; 
doch  würde  eine  solebe  Seife  schon  als  eine  siemlieh  sohleehte  an 
btlracbten  sein. 

Bei  Untersuchung  einer  guten,  ziemlich  abeetrockneten  Seife 
worden  64  Proc.  Fettmasse  gewonnen,  welche  Zahl  nach  Heeren's 
SnditNi  fSr  Ulnfliehe,  also  schon  etwas  getrocknete,  gefüllte  Sdfe 
•Ii  Norm  angenommen  werden  dürfte. 

Eine  giite,  aus  ungebleichtem  Palmöl  und  Colophonium  dar- 
gestellte gelbe  Pftlniölseife,  in  etwas  getrocknetem  käuflichen  Zu- 
itande,  gab  52  Proc.  Fettmasse.    {MütheiL  des  Hamov,  Gew.  •  Ver, 


7.  Die  deutsche  IHnueiBigMig. 


So  Tie!  von  den  Beschlüssen  der  Mftnseonferena  bisher  be- 

hiant  geworden  ist,  können  wir  dieselben  im  Interesse  des  Ver- 
kehrs  als  einen  bedeutenden  Schritt  zur  deutschen  Münzeiui- 
gang  begrüssen.  .Gegenwärtig  haben  wir  in  Deutschland  ^  Müna* 
gebiete,  nämlich: 

1)  Gebiet  des  14  Thaler- (21  Fl)  Fasses.  IThlr.  kdOSgr.hlSPf. 
^  241/2  n.)  FLl,  46Kr.  =  (20  R.)  Hl,  25  Kr.  26/,  Pf.  Anhalt- 
Bemburg,  -Dessau,  -Kothen,  Braunschweig  (1  Thlr.  ä  24  ügr.  ä  12  Pf), 
Hannover  (1  Thlr.  k  24  Ggr.  a  12  Pf.),  Hessen-Cassel,  Li^pe-Dotmold, 
Lappe -Schaumburg,  Luxemburg,  Mecklenburg -Seh  wenn  (IThlr.  k 
48  Schill,  k  12  Pf),  Mecklenburg-Stielits  (1  Thlr.  k  48  SchUlA  Ol- 
denburg  (IThlr.  k  72  Glrote  k  5  Schwären),  Preussen,  Rcuss,  Sach- 
en (IThlr.  iiSONgr.  k  10  Pf.),  Sachsen-Altenburg  ri  Thlr.  >i  WNgr. 
k  101^.;,  Sachsen-Gotha,  Sachsen- Weimar-Eisenacn,  Schwarzburf- 
Molstadt  (Unterherrsehaft),  Waldeck. 

2)  Gebiet  des  24^^  Guldenfusses.  1  Fl.  ?i  60  Kr.  ^  4  Pf  = 
(U  Thb-.)  Thlr.  -  17  SgT.  15/7  Pf  =  (20  Fl.)  Fl.  -  48  Kr.  39/,o  Pf. 
Bsden,  Bayern,  Frankfurt,  Hessen  -  Darmstadt,  Hessen -Homburg, 
Nanau,  Sachsen -Coburg.  Sachsen -Meiningen,  Schwarzburg-iiudul- 
Mt  (aberherrsehaft),  Würtemberg. 

3)  Gebiet  des  20  Guldenfusses.  1  Fl.  C.-Mze.  h  60  Kr.  k  4  Pf. 
=  (14  Thlr.)  ITilr.—  21  Sgr.  -  Pf  =  (241/2  Fl.)  H.  1,  13  Kr.  2  Pf.; 
Oesterreich  (ausserdem  1  Fl.  Wien.  Währ,  ä  60Kr.  =  (14)  Thhr.— 
8  Sgr.  3  Pf    ILira  auslriwa  =  1/3  Fl.  C.-M.),  Lichtenstein. 

4)  Bremen.  1  Thlr.  Gold  k  72  Grote  =  (14  Thlr.)  Thb.  1«  48gr. 
^(ßOVk)  FLl,  87 Kr.  1/1  Pf.  =:  (MV» FL)  FLl,69Kr. 
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VereinszeUung, 


ö)  Hamburg.  1  Mrk.  Bco.  k  16  Schill,  k  12  Pf.  =  (14  Thlr.) 
Thlr.~168gr.  24/,oPf.  =  (20 PI.)  Fl.  —  48  Kt.  l»/io  P^.  =  (24i/oR) 
Fl.  —  52  Kr.  35/10  Pf.  1  Mrk.  Cour,  k  16  Schill  k  12  Pf.  =  (14  Thlr.) 
Thlr.  —  13  8gr.=  (20  FL)  Fl. -  Ö4  Kr.  Pf.  «  (24Va  FL)  FL- 
42  Kr. 

6)  Lübeck.   1  Mrk.  Cour,  k  16  Schill,  ä  12  Pf.  =  12  Sgr.  i 

7)  Laxemtnuv,  wie  PretüMii  und  ^Igten. 

8)  Limburg,  wie  Niederlande. 

9)  Schleswig,  Holstein,  Lauenburg,  wie  Dänemark:  1  Rthlr.  k 
e  Mrk.  ä  16  Schill.  =  (14  Thlr.)  Thlr.  —  22  Sgr.  b^/.o  Pf.  =  (20  Fl.) 

Fi.  1,  4  Kr.  3Vi  Pf.  ■»  (241/2  Fl.)  FL  1,  19  Kr.  V5  Pt.  2  Rthlr.  ä  ! 
•1  Thhr.  Spedes. 

Von  dieeen  umitMBen  nur  drei,  niunlidi  das  Gebiet  des  14- 

Thaler-,  des  20  Gulden-  und  des  24Vi  Gnldenlbsscs  grössere  Dln- 
der-Coinplexe,  wiihrend  die  übrigen  auf  enge  Localitätcn  betschrünkt  1 
sind.    Die  Aufgabe  der  Müuzconfercnz  war  nun  zunächst,  diene  ' 
drei  Münzfiisse  in  grössere  Uebereiustimuiung  zu  bringen. 

Als  Qewielitseinheit  gilt  in  Deatschlsnd  fUr  die  Mfoiqntenie  I 
die  Colniscbe  feine  Mark,  aus  welcher  14  Thaler,  24 V2  fl-  rhcio. 
Wfibrung  und  20  fl.  Conv. -Mze.  geprägt  werden.  Nach  den  Be- 
schlüssen der  Münzconferenz  soll  nun  eine  andere  Gewichtseinheit, 
nämlich  das  Zollpfund,  subätituirt  werden.  Da  nun  die  Cöln. 
feine  Mark  gleich  ist  0,23386  Kilogrm.,  das  Zollpfund  gleich  0,60000 
Kilogrm.,  so  gehen  von  iVeussischen  Thalcm  ziemlich  genau  30 
(genau  29,i>32)  auf  das  Zollpfund  feinen  Silbers,  von  Gulden  süd- 
deutscher Währung  52 Va  fl*  Die  Differenz  ist  so  gering,  dass  sie 
innerhalb  des  sogen.  Ranedinms,  d.  h.  innerhalb  der  nach  der  M6ns-  1 
pc><-ctzgebung  zolftssigen  Abwcichong  von  dem  gesetzlichen  Gewicht 
des  in  dem  einzelnen  Thalerstücke  enthaltenen  Silbers  liegt.  Wenn 
daher  nach  d<jn  Bcscliliissen  der  Münzconferenz  Preussen  zum 
30  Thaler-,  die  süddeutschen  Staaten  zum  o2V2fl'- Fasse  übergehen, 
so  ist  dies  nnr  eine,  naeb  der  neuen  Mfinzgewiehts-Einbeit  modi- 
fidrte,  andere  Benennung  des  bisherigen  Münzfusses,  der  materiell 
unverändert  fortbesteht.  Anders  ist  es  mit  Oesterreich.  Wenn 
dieses  den  45  Guldeufuss  nuch  neuer  Benennung  annimmt,  so  ist 
dies  ziemlich  genau  dasselbe,  als  wenn  es  nach  den  gegenwärtigen 
Benennungen  vom  20-  zum. 21  Guldenfiisse.  überginge.  Der  Fein- 
gehalt seiner  neuen  Gulden  wird  mit  andern  Worten  um  V21  gerin- 
ger, als  dies  nach  seiner  gegenwärtigen  Münzgesefzgebiing  der 
Fall.  Im  Interesse  der  deutscheu  Müuzeinigung  konnte  Oesterreich 
dieses  ZugestSndniss  um  so  leiehter  maenen,  als  vermöge  seiner. 
Valutenvcrhältnibse  der  Werth  des  coursircnden  Bankg-'*  ies  kein 
fester  ist.  Während  jetzt  I  I  Preuss.  Thaler  nach  ihrem  l<cingchalt 
gleich  sind  20  Oesterreich.  Silbergulden,  werden  sie  künftig  'Jl 
Oesterreich.  Gulden  gleich  sein,  und  das  Preuss.  Zwoith^crstück 
als  Vereinsmfinze  wira  genan  0  Oesterreich.  Gnlden  entspreöben, 
wie  es  8I/3  süddeutschen  Gulden  entspricht.  Das  Silberpori  swi- 
scben  hier  und  Wien  wird  10<^)  Thaler  1=  150  Gulden)  sein. 

Durch  diese  Vereinssilbermünze  von  2  Thlr.  =:  3  Fl.  Oesterr. 
s  3'/^  FL  südd.  Währung  ist  ein  grosser  Schritt  zur  deutschen 
Münzeiniguug  gewonnen,  und  ist  es  nur  za  wönschen,  dass  für  die 
I^edürfnisse  des  Grosshandeb  sich  eine  einheitliche  Ooldm&nae 
anschliesse. 
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8.  llebersickt 

fi5er  rfen  Absatz  von  Blutegeln  im  Jahre  1856  aus  der  Blut- 
egelkandlung  von  G.  F.  StÖltt  r  t&  Co.  in  Hüdesheim. 

Bei  dem  Jahresschlüsse  zu  der  von  uns  expromittirten  Kech- 
nnngg&bl&ge  verpflichtet}  unterziehen  wir  uns  diesem  Geschäfte 
dierat&l  um  to  lieber,  ek  die  TheUnabiBe  an  nmerer  bekaaiiten  im 
Jahre  1854  dem  norddeutschen  Apotheker- Vereine  gemachten  Offerte 
»owohl  (lor  Zahl  der  Beigetretenen  nftoh,  aln  anch  in  RückBicht  auf 
die  derselben  gezollten  Anerkennung  uns  lebhaft  dasu  auffordert 
nml  ^e  dankbante  Erwähnung  verdient. 

Nach  unserer  letzten  Beehonngsablage,  die  im  raigjährige« 
Juliheftr  flo  Archivs  der  Pharmacie  abgedruckt  vorliegt,  verblieben 
aus  (lern  Jahre  1855  noch  109  nicht  erledigte  Conten  mit  dem  Saldo 
von  896  1^  b  jy,  für  welche  wir  die  Entschädigungsstückzahl  ad 
IMO  Blutegeln  «uraekbehlelten.  Bieee  e«f  die  fintiehädigung  ür 
abgestorbene  Blutegel  im  Jahre  1855  Bezug  hiÄe&de  Bechnung 
erledigt  sich  nun  dribin,  d;\88  im  Laufe  des  Sommern  n^cb  etwng. 
über  da*  zurückgehaltene  Aequivalent  von  den  ob<  n  gt  nannten 
CoDtcu  in  Anspruch  genommen  wurde  und  haben  wir  uns  ohne 
Zweifel  mit  der  pQnmelien  Lieferung  di^r  Mebrfoiderung  die 
Zefriedenheit  unserer  geehrten  Geschäilsfreunde  gesichert 

Mit  dieser  Tviefcrung  findet  die  "Refhnnnj^  nir  das  Jahr  1865 
ihren  vollständigen  Abschluss  und  könnten  wir  nunmehr  die  Zahlen 
fir  uns  sprechen  lassen,  wenn  uns  nicht  das  hin  und  wieder  sehr 
raffallende  VeHUiren  einiger  unserer  Conreepondenten  es  mtfafsm 
€r*cheinen  Hesse,  noch  einige  Bemerkungen  namentlich  fßr  solche 
Herren  einfließ^en  zu  laeseu,  die  der  Offt^  noch  beisutretea  ge- 
aoimen  sein  möchten. 

Et  gebietet  uneer  dgenee  IntereMe  und  dae  Aller,  weldie  fta 
«Merar  Offerte  Theil  nehmen,  das«  die  von  Hos  BUgesicbeile  im 
mtur^  orfolgendo  Srbadlosbnltun?  nnr  polcben  iinserrr  Kimden  zu 
Thcil  werde,  die  ihren  ganzen  iknlurt  an  Ühitegeln,  wenigstens  für 
das  jedesmal  laufende  Jahr  lediglich  und  allein  permanent  aus 
imerer  Huwiliiiig  bezi^en  und  können  wir  von  dem  bisher  von 
VM  mm  wahren  Vortheil  und  Gedeihen  des  Unternehmens  stricte 
inno  pf'briltenen  Onindunt^e ,  nur  erst  nach  Ablatif  des  Hech- 
aungsjahres  die  Entschadi^ng  zu  liefern,  ohne  grosse  Inoonvenien* 
W  und  unnöthige  Arbeiten  nicht  abweieben,  mithin  auch  nur 
tajenigeii  «ne  besondere  Berflekriehtigung  angedeiben  lassen,  die 
»lin  von  uns  geetellte  Hedirgung,  ihren  Bedarf  nn  Blutegeln  aus- 
schliesslicb  von  uns  zu  bezieben,  in  keinem  Falie  verletzten.  Wir 
dürfen  daher  von  dem  Billigkeit^gefüiue  unserer  Geschäftsircunde 
ctwtrten  und  ohne  von  ihnen  etwa«  DrAekendee  su  fordern,  daai 
man  nicht  etwa  gleich  nach  Verhraueh  6m  Blutegel  oder  aber  im 
Lftofe  des  Ilechnungsjahrcs  die  etwa  nöthigen  Entschädigungen 
rstüsirt  zu  sehen  wünsche,  sondern  den  Jahrcsscbluss  als  den  geeig- 
Mtsteo  Zeitpunct  abwarte,  an  welchem  die  Gcsammtverluste  von 

lu  eieetnen  seien.  Es  sind  aber,  wie  gesagt,  ganz  gegen  unsere 
Erwartung,  die  wir  von  dem  gebildeten,  billig  denkenden  und  ge- 
^s^enhaften  Publicum  hegen,  mit  dem  wir  in  Verbindung  zu  stehen 
da*  Vergnügen  haben,  doch,  wenn  auch  nur  vereinzelte.  Fälle  vor- 

fekommen,  wo  man  unsere  Verpflichtung  auf  Entaebädigung  in 
olge  UDzeitiger  Bestellunffen  In  einem  ganz  ungewöhnlichen,  der 
Ornate  niehi  entqpreehenden  und  an  hohen  Maaste  in  Anaprueh 


^6  PWmmmmlCmmi. 

^^^^^^^^  ~  ^^^^^^^^Pi^^^^^^^^^W^RI^^P  w 

nahm,  ja  sogar  höchst  unbillifrf'r  Oclddccorte  sich  erlaubte,  woru 
maa  so  wenig  berechtigt  war,  als  wir  dazu  verpflichtet  stad.  Dies 
Mcbali  üMiiiDUIcih  voa  aolmn,  £e  in  dar  Bflg«t  nvr  itt  den  lir 
den  Benig  tod  Blntegeln  m>  höchst  unguiutigeD.  durch  Hitj^  Ge> 
TTittfr  Tinf!  Tempernttirwcchscl  auf  di*'  nt>*irTj(lboit  dieser  Thier« 
ungemein  nachtheili^-  inflnirpnden  Sommcnn  iiaien  ihren  IJedarf 
von  uns  bezogen  und  dann  tur  den  in  jener  Jahreszeit  nie  zu  ver- 
meideiideii  Verliut  tolbit  eine  voUstiadige  Entsebidigung  verlan^^ 
demnächst  aber  den  uns  kräukeuden  und  sie  selbst  und  ihre  um- 
sieht nicht  bcsoiT^li^r^i  rlmnultm  Schritt  thaten,  in  der  dem  V^r^and 
der  lilutegel  giin&ügcn  Zeit  ihren  liedarf  anderweit,  naou  ntlii  Ii  von 
Hausirem  zu  entnehmen,  welche  letztem  wohlweiitlich  in  der  el^ca 
MiaaBteii  Zeit  Torzugs weite  ihre  Getehliftnreiien  machep»  yot  dem 
Handel  in  den  Somniemionaten  aber  eine  leicht  zu  erklärende  VWelt 
zeigen  mt'I  da,nn  nicht  reisen,  wäbr»  nd  stehende  Ktabl?««Äenienta, 
die  dann  natürlich  mehr  als  gewöhnlich  in  Anspruch  genommeii 
werden,  stets  den  Nachtheüen  au&ge*»eizt  bleiben,  welche  die  Som- 
mermonate naanibleiblicli  mit  ndi  föhren.  Ja  aogar  Im  an  dw 
Wunderliche  wurden  die  AnsprOebe  auf  Kntw*Ji8digung  geeteigeH^ 
ind.  iii  in  oinem  Fiille  nach  einer  an}ieblicl5  trenriTi  rf^f'ihrten Touteri- 
li?!»  eine  Entschädigung  von  217  Stück  ]»liitegei  gefordert  wurde, 
während  sich  doch  ergab,  dasä  im  Ganzen  nur  liiO  Stück  von  uns 
bezogen  waren,  woraus  denn  nur  Evidens  eiiieil^  ^'^^  ^  djetea 
Falle  aach  von  anderen  Handlungen  Egel  beaogen^  aetn  nmHtea 
nnd  dEft^  f^i**  d:iKei  statt  ^ebHl>ton  Verluste  —  wie  wir  gern  annah- 
men —  irrthiinilii  ))  uns  aufgebürdet  werden  sollten.  Dass  aber  das 
eben  getad^'lte  \  erlahrcu  solcher  Kunden  in  üctrcü  gesteigerter 
£tttMslädigung0forderangen  anch  noch  den  woU  in  Anaelilaf  n 
bringenden  Nachtheil  herbeifuhrt,  da»  den  nach  unserer  Intentkia 
an  berückbichtigenden  milden  Stiftunjrrn  des  norddent.«rhen  Apo- 
theker Vereins  nicht  die  beabsichtigten  Einolunientc  erwachsen, 
springt  zu  sehr  in  die  Augen,  als  dass  es  weiter  ausgeführt  zu  wer- 
den Terdientew  Um  so  aAfar  aber  werden  diejenigen  Henei^  die 
jenes  nicht  zu  rechtfertigende  Verfidiren  etnidüogen  und  oeren 
AnftrUprc  wir  bei  einein  «olehen  nur  unsem  effectiven  Schaden  be- 
aieltiiJrii  ^  «  rhalten  lic-lj«  r  "«ntbehren  möchten,  von  jetzt  an  bestrebi 
sein,  auch  im  libiblick  uui  das  von  uns  erstrebte  Vereius-lntercäfi^ 
eisl  nadi  volbtündigem  Besng  ihres  ganzjährigen  Bedarft  ihre  fiat" 
sehSdigongen  von  uns  entgegen  zu  nehmen»  so  wie  auch  MieoMod 
(üp  von  uns  eben  gemachten  Bemerkungen,  die  uns  vnn  dem 
Interesse  unserer  Kunden  eben  ho  nothwendij?  aU  von  nnsereiu 
eigenen  geboten  wui-deu  und  deren  reelle  Abbichi  Niemand  ver* 
kennen  wird,  um  so  weniger  übel  deuten  kann,  als  es  unser  etfiig- 
starWooseh  ist,  mit  allen  unsem  geehrten  Geschäftsfreunden  Stab 
in  g^r«">s«tcr  Hnriiionif^  zu  arbeiten.  Aus  allen  «licsen  Gründen  und 
nanteutiieh  aua  dem  Umstünde,  dass  bei  einem  ganzjährigen  Bezug 
die  »:>ommermouate  durch  die  günbtigen  Monate  wieder  ausgeglichen 
werden,  m&aen  wir  sowohl  in  unserem  eigenen  Interesse,  als  aoch 
in  dem  der  milden  Stiftungen  auf  eine  str^gelnnehaltong  des  von 
uns  und  unsem  resp  (V>rrf"<]«»Ti(l(  titen  einmal  anp^!M»innienen  M^dns 
halten,  <lamit  uns  das  angciu  iiuie  (jefiibl  nicht  getrubL  wenie,  unsere 
Kunden  zufrieden  gebteilt  und  den  milden  Stiftungen  des  nord- 
dentsdien  ApoUieker-Vereina  ans  der  qu.  Offerte  iauner  grSsaen 
Vortheile  hervorgehen  zu  sehen. 

Wur(Jp  es  nämlich  schon  im  vorigen  Jahre  bei  einer  Entschädi- 
fiiBgsstückzahi  von  17,091  Blutegeln  möglich,  den  müden  Stiftungen 
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die  Summe  von  50  Thlr.  Crt.  zu  tiberweisen,  so  glauben  wir  nicht 
zu  weit  zu  gehen,  wenn  wir  aiiTiohmon,  dass  in  diesem  Jahre  bei 
der  sich  am  Schluaee  der  nachfolgenden  Uebersicht  ergebenden 
EatschädigungsstdckBahl  von  27,986  Blutegehi  eine  nodi  giteere 
BiUBiiM  fl^  den  genannten  Zweck  sa  nnierer  besonderen  Genug* 
tfrann^  erübrigen  lassen  wird. 

Nicht  unerwähnt  dürfon  wir  c»  femer  in  diesem  Hegleitachreiben 
i&äsen,  dass  es  hin  und  wieder  vorgekommen  ist,  dass  Einzelne  die 
von  um  offierirte  Entucliidigung  von  30  pro  miue  als  unbedeutend 
beeeiclinet  haben. 

Diese  Meinung  kann  nur  aus  einer  irrthümlichen  Auffassung 
un?cr<T  Offerte  ent«pringen.  Denn  es  muss  hierhoi  besonders 
ins  Auge  gefasst  werden,  dass  durch  diese  Kntschadignngssummen 
die  Verliiste  unserer  Kunden,  welche  in  einseinen  Fallen  im  Som- 
mer allerdings  mehr  sein  können,  in  den  kühleren  Monaten  dagegen 
•ich  auf  Null  reduciren,  im  Durchschnitt  am  Jahresschlüsse  aus- 
gfg^ürhrn  werden,  wodurch  sich  denn  auch,  wie  schon  bemerkt, 
unser  billiges  Verlangen  rechtfertigt,  dass  alle  au  der  Offerte  Theil- 
nehmenden  das  ganse  Jahr  hindurch  ihren  Bedarf  an  Blutegeln 
anr  aus  unserer  Handlung  beziehen.  Das  von  uns  oBTerlrte  Aequi- 
valent  erweist  pich  nhor  mirh  schon  dadurch  vnllkr  inrncii  befrie- 
digend und  ausreichend,  dass,  wenn  bei  Kinzelneu  mal  grössere 
Verluste  zu  ersetzen  sind,  bei  der  Mehrzahl  die  Verluste  sich  als 
gans  unerheblich  nnd  nicht  des  Nennens  werth  herausstellen. 

Fasst  man  indess  die  einzelnen  von  uns  als  Eotsch&digung  zu 
gewährenden  Posten  in  ihror  Totalsummc  zusniTniipn,  so  wird  Nie- 
mauden die  eich  sodann  rr^t  beude  Eut!*<^b;i(iigungsRttickzahl  als 
unbedeutend  erscheinen  uud  wenn  wir  darauf  hinweisen,  dass  für 
dieses  laufende  Jahr  mehr  als  27,000  Stuck  Entschüdigungs-Bluteffel, 
also  in  Geld  eine  grössere  Summe  als  Tausend  Thaler  au  zahlen 
sein  wcTfl<^n.  hfiffen  wir,  dass  nicht  allein  jeno  uTibf^frrnndrte 
Meinung  in  Hetrfti  der  Niedrigkeit  des  Entschiiiligungsmodus  auf- 
gegeben werden,  sondern  dass  man  uns  gern  zuge«>tehcn  wird,  alles 
Ileglidie  aufgehoten  au  haben  um  unsere  geehrten  GeschSfbfreunde 
Aunlichst  zufrieden  zu  stellen  und  sie  vor  Verlusten  zu  schütient 
wfi^  hei  einem  difficilen  Artikel  wie  Blutegel  wnlirlicli  keine  '/n 
leichte  Aufgabe  ist  —  eine  Hofinung,  die  jeder  BilUgdenkende  uns 
gewiju»  nicht  zerstöreu  wird. 

*  SeUiesslsch  fühlen  wir  uns  noch  gedrungen,  den  hohen  Behör- 
den für  diejenigen  Erleichterungen  und  Begünstigungen  in  Betreff 

d«>T  frunkirten  Ver'^fTiflung  unserer  Hl!ite;Tcl,  welche  tiiiinnehr  auf 
den  ganzen  deutschen  Postverein  ausgedehnt  sind,  unsern  autrich- 
tigen Dank  auszudrücken,  indem  dadurch  ein  gleichmässiger  Preis 
alle  Apotheken  ersielt  ist  und  machen  wir  in  Folge  von  jenen 
Tergünstigungcn  unsere  Oeschäfts^unde  darauf  aufmerksam,  dass 
f!*»  nllo  ihre  Zuschriften  und  GcldsendunfT^^n  inifrankirt  an  uns 
eia^>'iiil*n  wollen,  wogegeu  sie  die  Zusendung  der  Blutegel  stets 
f r  a  n  k  1  r  t  erwarten  dürfen. 

Stfickzahl  der  im  Jahre  1856  im  norddeutschen  Apotheker» 

Vereine  yerkaoften  Blutegel 
L  Vieedireetarium  am  ^ein, 

4)  Kreis  Crefeld   2600  St, 

5)  »  ,  Duibburg   l*'Jf)0 


l)  Kreis  Cöln   IBOO  St 

2'     ,    Aachen   1000  „ 

3j     .     Bonn   1800  , 


6)     ,     Düsseldort.. . .  2m 
▲reh.  d.  Pharm.  GZXXIXBds.  2.Hft 


id  by  Google 


868 


1)  Kreifl  Eifel   2400  8t. 

m  n     Elberfeld. . . .  4bU)  » 

9)  „    EnuMtioli. , .  1400  . 

10)  .    Schwelm....  SGOO  ,» 


11)  Kreis  Siegburg ....  3t 

12)  „     Trier  2000  , 

13)  ,    8L  Wiidd. .  UOO  , 


Sunmift. 


Bt 


J/.  Vieedire^orium  Westphcden, 


EjnoM  Arnsberg   10800  St 

Herford   8200  , 

Lippe   5400  „ 

MuidaiL   13700  , 


* 


5)  Kreis  Münster  920081. 

6)  ,     Paderbora....  7300  , 

7)  „     Siegen   6000  , 

Summa  66200  St 


Iii.  Viotdiftektnum  Htmmvtr. 


Ii 


1^ 


i 


IMs  Hannover  . . .  10200  St. 
,     Hildesheim..  18369  „ 
TJineburg. . . .    7B00  „ 
,     Hüva-Diepholz  5300  , 
9    Oldcnbnig  . .  8900  „ 


6^  Kreis  Osnabrück...  10900  8t 

7)  „     OstfnesUad  .  12400  , 

8)  ,     Stade   4300  „ 

9)  „     HaiburiT   ...  3'.M)0  , 

Sumiua. . . .  76i^B  St 


/F.  Vteedkreelormn  Braun$ekweig, 
Kreu  Bnmiuehiraig  6800  St    8)  Ki^  BUnkentocg..  4900  8t 
„    AndroMberg..  8200  ,  Summa....  148008t 


F*.   Vicedirectorium  Mecklenburg. 

Kxeis  Stavenhagen..  1100  St  '  3}  Kreis  Güstrow.  4100  St 

,     Eoatock   2700  m    \  V     m     Schweriii  6200  , 

I  Summa  14100  St  ' 


VI.  Vieediredorimn  Bembur^-. 
IM»  Eu1e1»en  2800 St  i  5)  Kreis  Eilenbarg. .. .  STOOSt 


9     Bernburg          1900  „ 

„  Bobersberg  . . .  11W  „ 
n     Dessau  2700  « 


6) 
7) 
8} 


ff 


Halle 

Luck?>n  . 

N'.uini^iirg 

Summa. 


24<Hi 


22600  St 


VIL  Vicedireetorium  Kut^tnen, 


Kreis  Cassel   8200  St 

n  Eschwege  ....  4300  ^ 
»     CorbacU          2800  , 


4)  Kreis  Hanau   4700  9t 

ö)     ,     Treysa   4200  . 

Summa....  242008t 


VIII.    Vicedirectorium  Thüringen. 


Kreis  Erfurt   6700  St. 

«    Altenbuig —  4800  „ 

„     Cobufg   1200  „ 

n    Gotha   2600  » 


1) 
4) 


Kids  Ncust.-Dresden  4000  St 

„     Altst- Dresden  Vm  „ 

n 


5)  Kreis  Jena   4200  St 

6)  „     Sanifeld   2900  , 

7)  Sondershausen  1600  ^ 

8)  ,    Weimar   1100  ^ 

Summa....  2ö200St 

ZX  Vieedüreeiarium  Saekten, 

5)  KreU  Leipsig   2100  8t 


ji 


FVeiburg   21(H) 

Lausitz   4300  . 


G)     „     Leipz  - Erzgeb.  4600 
7)     „     Voigtland....  170<^  - 

Summa....  20700 St 
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U  KfBis  Könlmbeig. . .  1100  St. 
fi    ,     Brombeig  . .  • .  1600  „ 

3)  ,     Conitz   2200  ^ 

4)  ,     Danzig   270U  „ 


I 


5)  K^eif  Lissa.   1900  St. 

6;     ,     Elbing   1800  , 

7)     9     Posca   2700  „ 

Summ....  läöOUSt 


\  Vicedireetorium  der  Mm^Dm, 


1)  Kreb  Kdnigsbeig. . 

2)  f,  Angennünde. 


2: 
3) 

4) 

5) 


1900  St 

laoo  „ 

Arnnwiüde«..    2600  , 

Berlin   10700  „ 

CharloUeuburg  2G0Ü  „ 


i 

10; 


Kr»»  Enlebfln....  UOOSt 

Pritzwalk  . , .  1800  , 
Nei^-Riippin. .  4600  , 
Frankfurt a/O.  5000  „ 
Stendal   6100  , 


n 
m 

« 


Summa....  41100  St 


XIL  Vicedirectcrium  ScMeaien. 


1)  Kreis  Ods.   4100  St 

2)  ,     Breslau   2700  « 


Ii 


Görlitz   2300  „ 

Kreuzburg....  1900  „ 


Kreis  Neisse   2200  St 

9  NeuBtädtel....  1600  ^ 
„  Rcichenbach..  2300  , 
„     Rybnik   2800  , 

Summa        19900  St 


1)  Kreis  Schleswig.. . . .  1300  St  1  3)  Kreis  liilbeek 

2)  ,    Akooft-EdiifeldldOO  » 


XIJl»  Vicedirectorium  Holstein, 

....  5600  St 
Sarnma  SSOOSt 

XIV.   Vicedirectorium  Pommern, 

1)  Kreb  Wolgast   2200  Stück, 

2)  ,     Stettin   6000  ^ 


imn 


Summa  82UU  ^tück. 

un  Rhein   30,000  StSek, 

Westphalen  '   55,200  1, 

Hannover   76,369  „ 

BrauQschwcig   1^900 

Mecklenburg   14^100 

Bcrnbui9*ätlebeil   22,600 

Kurhcßscn   24,200 

Thüringen   25,200 

Sachsen   20,700 

der  MaiktD.   13,600 

Preiisscn-Poee».   41,100 

Schlesien   19,900 

Holfeteiu   8,800 

Pommern   8^200 


Summa. . . .  374»7G9  btikk. 


An  l^eblmilirlieder  dei  norddeutsehen  Apo- 
theker •  Vereins  sind  ▼erkauft: 

1)  An  Apotheker   G4,9(X)  StUck» 

H    »  Aancte  und  Chirurgen   4 1  ,tiuO  „ 

XolM»....  I06y&00  Stück. 


MO 


TrmfpaH. . .  106^  Stück  d74»769 

8)  An  Blutegclhündler: 

a)  Umherreisende   79,000 

b)  in  HennoYer   5,000 

Biemen   8,000 

Berlin   50,000 

Danzig   5,000 

Breslau  •   1,900 

Lienzingen   1,400 

Triest   Ö0,000 

Posen....*.   5,000 

k)  n  Leipzig   6,000 

1)  ,  Cöln   ^000 

m)  an  Drogneriehandlnngen..*.  69,000 
4)  Uebersecisch : 

Nach  New -York   80,000 


9 

n 


9 

9 


Kio- Janeiro   25,000 

Bnenot-Ayiei   90,000 

Bogata.   15,000 

Caracas   1,000 

Stockholm.   3,0Ü0 


558,100 


Summa  alUr  Verkäufe  an  Blutegel         932,sr>y  Stück. 

Die  EDtschädigongs  •  Stttckzahl  auf  yorstehende  Verkäufe  ad 
93236^  Stttck  k  30  pro  HiUe  beträgt  glio  27,966  Stack  Blutegel, 
mmM  aOe  diejenigen  tSeiobllMmnitfe  ftrliclpin^  wMe  fei  Juii 

1856  Ihren  ganzen  Bedarf  an  Blategel  fortwähmd  od  awichliessUck 
TOD  uns  bezogen  haben.  Gent  Aiduf  der  Fbanaacliy  Aigistbefl  IBM 
pag.  223  bis  231. 

■  Indem  wir  nun  untenstehend  das  Preis- Verzeichniss  für  das  lau- 
fende Jahr  folgen  lassen,  erlauben  wir  uns  noch  darauf  hinzuweisen, 
dase  wir  dnrch  Terdoppelten  Eito  und  die  Inssente  Anfineriuemkeil^ 
^welche  nns  das  Termehrte  Zntranen  unserer  Geschäftsfreunde  und 
der  wachsende  Umfang  unseres  Geschäftes  geboten,  in  den  Stand 
gesetzt  sind,  eine  eben  so  billige  als  gesunde,  kräftige  und  allen 
Anforderungen  der  Heilkunde  entsprechende  Waare  zu  liefern.  Der 
rerwicbene  Sommer  war  nnsem  Binklafen  in  den  Prodnetioniliiiden 
ganz  besonders  günstig  und  da  wir,  was  den  Transport  betrifft,  alle 
möglichen  durch  die  jetzigen  Verbindungsmittel  gewährten  Yortheile 
nie  aus  dem  Auge  verloren,  so  glückte  es  uns  ganz  besonder»,  die 
Blutegel  selbst  aus  den  entlegensten  Einkaufsländem  mit  einer  sol- 
chen Raschheit  in  unsere  Teicbe  m  aelinffen,  dtm  der  TVanasoft 
die  Qualität  nicht  im  Geringsten  a€Gfllren  konnte.  Daneben  haben 
wir  in  Folge  dieses  schnelleren  Transports  und  höchst  reichhaltiger, 
die  Preise  niedrig  haltender  P>infinpe  unsere  Teiche  so  reichlich 
gefüllt,  dass  wir  den  Anforderungen  eines  grüsstmöglichen  Consums 
nbr  das  laufende  Jahr  werden  ffenügen  können,  wonras  sieb  dann 
auch  ergiebt,  dass,  wie  sieb  auch  immer  die  Ckn^nnetoren  in  diesesi 
Artikel  gestalten  mögen,  wir  stets  in  der  Lage  sein  werden,  unsem 
Geschäftsfreunden  die  von  uns  zu  beziehende  Waare  ohne  wesent- 
liche Preisveränderung  in  dem  Jahre  1857  belassen  zu  können. 

Und  da  sich  nun  aneb  unsere  JetoM  Veipacknngsmethode 
—  ibBnerneQylindcr  mit  Moorerde  —  flber  oeren  ungemeine  Zweck-, 
mässigkeit  uns  von  nah  und  fem  sehr  anerkennende  Zuschriften 
ankommen,  in  den  letsten  2  Va  Jahren  bei  mehr  als  8000  Sendungen 
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als  durchans  zweckentsprechend  bewährt  und  selbst  bei  den  weite» 
fften  Entfernungen  als  ein  untrügliches  Bchutsmittel  herausgestellt 
bat,  so  fflanben  wir  annehmen  zu  können,  dass  wir  in  Ansehung 
der  Billigkeit  und  der  Güte  unserer  Waare  mit  jedem 
COBCarrenten  zu  rivalisircu  im  Stande  sind,  und  dass  Die- 
jenigen in  einen  Irrthum  fallen,  welche  die  Ansicht  hegen,  von 
anderen  Handlungen  ihre  Blutegel  nach  den  ihnen  zugegangenen 
MdMt  mbetliminten,  die  QoaHwl  lud  Gr5ne  nicht  genav  beieicli- 
nenden  und  deshalb  täuscliMiden  Preis-Notirungen  „ohne  Verbind- 
lichkeit" billiger  beziehen  zu  können.  h\  dieser  Beziehung  bemer- 
ken wir  noch  ergebenst,  dass  sich  in  Folge  regimineller  Vorschriften 
unsere  Blute^Ieintheilung,  durch  welche  den  OfEicinen  eine  sofor- 
tige Beortlieümig  der  QuaHtil  der  Waare  Tencballi  werden  soÜ, 
Ton  denen  anderer  Handlungen  sehr  wesentlich  unterscheidet  Unter 
Hinweisung  nun  auf  die  unten  vorzeichnete  Einthcilung  unserer 
Blutegel  in  vier  Sorten,  die  bei  anderen  Handlungen  meistens  nur 
ii'twei  snsammenÜEÜlen,  geben  wir  zu  bedenken,  dass  die  Ansicht, 
di dl  ^e  eogenannte  Mittelsorte  von  anderen  Handlungen  billiger 
als  von  uns  verkauft  werde,  durchaus  fehl  geht.  Denn  die  Mittel- 
sorte dieser  Handlungen  ist  nichts  Anderes,  als  unsere  sogenannte 
kleine,  die  wir  zu  einem  niedrigeren  Preise  als  jene  ihre  mitt- 
len venmfen,  woron  sieh  auch  sebon  einige  Zweifler,  di&  einige 
Zeh  xam  ihre  Auftrfige  entziehend,  |far  bald  sa  ans  zurückkehrten, 
nachdem  sie  sich  von  der  Kiolitigkeit  unserer  obigen  Angabe  durch 
mehrfache  Versuche  üImtzcu;,'!  hätten,  und  müssen  wir  noch  aus- 
drücklich darauf  aufmerksam  machen,  das^  in  unserem  Preis -Ver- 
MiebiiMe  die  resn.  Sortengröate  aurch  die  jedesmaliffe  An- 
gabe, des  Gewichtes  gaiantiTt  wird.  Hieraus  ergiebt  sicn  dann 
auch  von  selbst,  dass  unsem  resp.  Kunden  eine  stete  untrügliche 
CoDtrole  darüber  au  die  Hand  gegeben  wird,  ob  die  von  ihnen 
ipedell  beorderte  Sorte  auch  wirUich  zu  ihren  Händen  gelangte. 

Prele  -  "Vermelch  n  i  H** 

der  BltUegelhandlung  von  G.  F.  ßtölter  tt;  (b.  in  Hilde§^ 
heim,  laut  regimineller  Taxe  pro  1857, 

"^■^^vvf  Hlriido  medlciiiall»« 

wmite  Waare,  friscii  ans  Teieben  entnommen,  incL  aller  Un- 
1M■^  Emballage  und  frankirter  UebenendDiig  mit  Garantie  Ar 

üib  Gesundheit  der  Blutegel. 

Ikhe  Sorte  (Gewicht  a  MUUe  2  Pfd.)   60  St  2  ^  -  «gr 

100  ,   8  n   6  ; 

von  200  bis  1000  St  in  einer  Sendling  ä  100  »  8  • 

Wmm  tote  (Gewicht  k  Hille  8  Pfd.).   ^0  „  2„20, 

100  „  4  „   ö  , 

von  200  bia  1000  St  in  einer  Sendung  i  IGO  ,   4  „  —  , 

MMhto  lorte  (Gewicht  k  MHIe  4Va  PfiL)   flO  „  8  .  6  , 

100  „   5  ,  •  6  , 

von  200  bis  1000  St.  in  einer  Sendung  h  100  »   6  ,  —  „ 

filme  Seite  (Gewicht  ä  MiUe  6  Pfd.)   60„  8„20„ 

100      5  25 

von  900  bis  1000  St  in  dner  Sendung  Ii  100  „  5  !1  16  « 
Die  als'  ^gemischte  Sorte*  bezeichnete  ist  ui  Grosse  der 

▼on  anderen  Handlungen  als  „grosse  Sorte**  notirten  entspre- 
chend und  ist  namentlich  die  mittlere  und  Remischte  borte 
um  Torrathe  in  Apotheken  besonders  zu  empfemen. 


f •  HfÜMi  SV  praktisch«  Ikannde» 

Se.  Ezeellenz  der  Mkister  der  eeutliclienj  UnterrichtB-  und 
Medicinal  -  Angelegenheiten ,  Herr  v.  Kaumer  in  Berlin^  empfing 
am  K.  Preuss»  KiSuungs-  und  Ordensfeite  den  cothfiA  Adierocdo» 
L  Claase, 

Hr.  Geh.  Medidnclraai  Prof.  Dr.  K  Mittclierlicl»  in  Beilin 
den  rothen  Adlerorden  IL  daeae  out  £ieheolaub,  Hr.  Geh.  Medi« 

ciiialrath  Dr.  Horn  den  rothen  Adlerordcn  HI.  Classe  mit  der 
Schleife,  Hr.  Geh.  Mcdicinalrath  Dr.  Ötaberoh  die  dritte  Claase 
deiweiben  Ordens  mit  der  Schleife, 

der  Apotheker  Beinert  in  Cnarlottenhnuin  in  SeUeoen  eben- 
&U8  den  rothen  Adlerorden  HI.  Clast^e  mit  d&[  Schleife. 

Der  Oberdirector  Medicinalrath  Dr.  IHcy  in  Beruburg  ist  von 
der  pharmaccutischeii  Gesellschaft  in  BrÜ8«el  mit  dem  Diplom  eines 
corre^pondirendeu  Mitgliedes  beehrt  worden. 


Preimufgahe. 

Die  Versammhing  des  allgemeinen  Vereins  dentscher  Gerber 
hat  in  ihrer  Sitzung  am  13.  October  bcfcchlossen,  die  dem  Gerber 
so  wichtige  Kmiittefung  des  Gehalts  der  verschiedenen  Gerbmate- 
rialien «n  wirkMunem  Geiheloff  rar  PttitanfnbB  ta  erheben.  Bi 
wird  also  ein  einfaches,  auch  dem  Nieht»  Chemiker  hiureiiAend 
leieht  zugHiigliches  Verfahren  verlanp^,  iim  den  Gerbstoff  der  jre- 
jiHimten  Materialien^  besonders  der  Kichetirinde,  mit  einer  fiir  prak- 
tische Zwecke  hinreichenden  Geuauigkeit  zu  ermitteln.  Der  Preis 
ist  anf  ftinfiig  Thaler  feetgeetellt  Die  IVeiebewerber  haben  Ihr« 
Eingaben  in  gewohnter  Art  mit  einer  Devise  zu  Tersehenf  ihres 
Namen  aber  in  einem  beigegebenen,  verschlossenen,  mit  dersolhen 
Devise  verseheneu  Couverte  zu  nennen  und  beides  bis  zum  1.  August 
1B57  an  den  Herrn  Lederfabrikanten  Söhlmann  in  Linden  vor 
Hannover  einsoienden.  Zu  Preisrichtern  sind  die  Professoren  Feh* 
ling  in  Stuttgart,  Stein  in  Dresden  und  Heeren  in  Hannover 
ernannt,  und  es  ist  besehlonscn,  dats  der  Preis  jedeufalb  zuerkannt 
werden  solle,  imd  wäre  auch  nur  eine  einzige  Preisschrift  ein- 
gegangen. 

Sollte  der  Verfasser  der  gekrönten  Preisschrift  die  im  nächsten 

Herbst  stntt  findende  Versammlung  der  deutschen  Gerber  durch 
.seinen  Behueh  erfreuen,  so  wird  ihm  dazu  eine  i!^J^tra*Veigiltong 
von  ^  Thlr.  für  Keisekosteu  zugesichert. 


Todea-Aneeige. 

Am  2.  November  v.  J.  endete  der  Tod  dureh  ein  plotslich  ein* 

getretenes  üebel  das  thätigc  Lehen  eines  unserer  lieben  Collegen, 
des  Kreisdirectors  für  Dithmarscheu,  Ludwig  Anton  Friedrich 
Kttge  in  Heide,  in  dem  kräftigen  Lebensalter  Ton  33  fahren. 
Geboren  ra  Heide  im  Jahre  1824^  erlernte  denelbe  £e  Phar- 

macie  von  1840  bis  1844  in  der  Löwen-Apotheke  zu  Hadersleben. 

Nach  beenfligter  Lehre  trat  derselbe  als  Ocliülfe  in  da.i^  (Jescluift 
seines  V  aters  bis  zu  Michaelis  1846.  Nachdem  er  nun  ein  Jahr  die 
Kieler  Universität  besucht,  machte  er  sein  Staatsexamen,  in  wel- 


Digitized  by  Googl( 


ehern  ihm  einstimmig  cler  erste  Preis  Kaerkannt"*  wurde.  Zu  seiner 
ferneren  Ao&biiduDg  studirte  er  darauf  noch  ein  Jahr  in  BerliOf 
veldies  er,  der  dort  im  März  entsidie&den  UnrafatB  wegen,  rer- 
liMt.  Voo  1848  bis  1860  ist  er  öfter  Mdst  und  Feld-Apotfaelw 
g-pwr^pn,  worauf  er  im  August  1850  die  Apotheke  mImM  YjfttBB 
übernahm  und  sich  erst  im  Juli  1864  verheirathete. 

Ausser  seiner  Wittwe,  seinem  Kinde  und  seinem  bejsübrten 
Täter  beklagen  Tiele  seinen  frühen  Hingang,  denn  er  war  vielen 
am  treuer  Fieiind  nnd  ein  Tortieflnicher  CoUflige/  « 


Am  4.  Januar  «itsehlief  sanft  nach  längeren  Leiden  im  bald 
voUendeleB  OTsten  Lebensjahre  Herr  Ober-Nedicinal-Director  Dr. 
Heraus,  vormal.  Kurfurstl.  erster  Leibarzt  und  Oher-Hofrath,  Rit- 
de«  Kurfiirstl.  Wilhclms-Ordens  und  nach  der  Zeitfolge  der  ang<^ 
tretenen  Praxis  Senior  der  hiesigen  Aerzte. 

Er  war  einee  der  Sltetten  EhronmitgUeder  des  Apotheker-Vereins, 
dem  er  schon  seit  1825  angehörte  und  in  welehtt  Eigenschaft  ihm 
der  14te  Hand  des  Archivs  dfr  I'hnrmaoie  zugeeignet  wurde. 

Den  pharmaceutischen  Angelegenheiten,  besonders  dem  Geschäfts- 
betriebe der  Apotheker,  womit  er  sehr  gut  bekannt  war,  ^vidmcte 
er  die  gröasle  Anfmerksainkeil^  und  wenn  ne  Gegenstand  einer 
amtlichen  Besprechung  wurden,  so  nntcrstützte  er  gern  die  deslall- 
sigen  Antrilgo  der  SachverstUnaigen  nach  Möglichkeit. 

Seine  Verdienste  um  die  Kurhessische  Medicinal Verfassung  sind 
anerkannt,  und  betheiligtc  er  sich  vorzüglich  an  der  1827  erschie- 
nenen JPAarmacof»oea//a«^'nr  h  ntoralis  und  der  bald  darauf  gefolg- 
fi'ii  ersten  Arzn('ita:^e  fiir  Kurhessen,  woniü  es  seither  noch  immer 
^'f^fehlt  hatte,  so  wie  an  der  Medicinalordnung  vom  10.  Juli  1880 
und  der  ihr  1823  schon  vorausgegangenen  Verordnuugi  den  V'er- 
Iwnf  und  die  Anfbewahmng  der  Gifte  betreffend. 

Auch  bekleidete  er  bis  IB.'')'),  so  lange  es  ihm  seine  Gesundheit 
erlaubte,  die  Stelle  ah  erstes  Directionsmitglied  des  Landkranken- 
hauses und  als  Vorstand  der  Entbindungs-Anstalt  hiersolbat,  die 
beide  wegen  ihrer  »ehr  zweckinääsigcu  Einrichtung  ihm  Vieles  zu 
▼erdanken  haben,  sowie  er  sieh  ebenfalls  um  die  städtische  Armen- 
verwaltung deren  bestiindiger  Vorsitzender  er  seit  1836  fortwährend 
war,  sehr  verdient  gemacht  hat.  so  das»  in  dankbarer  Anerkennung 
dafür  Oberbürgermeister  und  8tadtrath  Veranlassung  nahmen,  ihm 
das  Elvenbürgerrecht.  zu  erthmlcn,  als  er  voriges  Jahr  Krankheitfi 
halber  dieses  Amt  niederlegte  und  ausschied. 

IHese  Anstalten  und  das  Obcr-Medicinal-('i>llcg-inm,  in  denen 
er  ao  eiusichtsvoU  und  thiltig  viele  Jahre  lang  gewirkt  hat,  haben 
durch  diesen  Todesfall  einen  beklageuswcrthen,  schwer  zu  eräctzen- 
den  Verlust  erlitten. 

Dies  dürfte  wohl  genügen,  dem  Verstorbenen  zur  Würdigung 
»einer  vi('1>*eifigen  segensreichen  Thiltiii'ki'it,  als  einem  dadurch  so 
aujsgezeichnelcn  ?>hrcnniitgliedc  des  Apotheker- Vereins,  fortdauernd 
ein  ehrenvolles  Andenken  zu  bewahren. 

Einem  mit  seinen  Lebensverhältnissen  näher  Vertrauten  möge 
es  aber  vorbehalten  bleiben,  ihm  ein  verdientes  biographisches  Denk- 
mal zu  weihen. 

Cassel.  dfTi  4  J'innfir  1K57. 
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Beehnvngi  •  AliUgung, 

Die  ini.  Vicedirectoren  werden  ersucht,  die  Abreeluiuogen  so* 
bald  als  nu><;lich,  spätestens  vor  dem  1.  April  d.  J.,  an  den  Rech* 
nungsführt-r  i  iiauseudeu,  damit  die  Directonal-Ck>iifereoa  seitigitatt 

ündeu  könne. 

Das  Directoriam. 


Anzeigen. 

In  dem  chemisch -phannaoentisehen  Institute  der  Univeititit 

Halle  beginnen  die  Vorlesungen  und  pniktisclirti  Ucbungon  gegen 
Ende  des  April  d.  J.  Aufragen  und  Anmeldungen,  namentlich  der- 
jenigen, weiche  auf  die  Beneficieu  des  lustitut«  Anspruch  machea 
wollen,  and  möglichat  bald  an  den  «ntecMiclineton  Dizeetor  so  ikiilen. 
Hatte,  im  Febroar  1857.  Prof.  Dr.  W.  Heinia. 


Im  chemisch -pharmaeeutiBchen  Institute  zu  Jena  beginnt  mit 
dem  20.  April  d.  J.  der  Sommercursus.  Aufi'agen  und  Anmeldungen 
wolle  man  zeitig  liehten  an  den  nntaraeiefanelän  Direetor 

Jena,  Dr.  Hermann  Lndwlg, 

den  10.  Febraar  1857.  anaMrord.  Froteor« 


Geh  Ulfaistelle. 

Einem  mit  guten  Attesten  verseluiirn  soliden  Pharmaceuton 
kann  sogleich  eine  Stelle  naehgewiescn  >vcrden  durch  Apotheker 
Dr.  C.  Herzog  in  Bxmonschweig.  ^  Aneh  ist  daa^bet  an  Niehaeli« 
dLJ.  eine  Lehrlingsstelle  Tacant. 


LekrlinyssielU'Qemteh,  | 

Für  einen  jungen  Mann  ans  guter  Familie  und  mit  guten  Schal- 

keniitnisäen  muIi»;  ieh  zu  Ostern  d.  J,  eine  Ix'hrliDgssteTle. 
£rfiurt|  den  15.  Februar  1857.  Bilts,  Apotheker. 


Pharmacent^H 
werden  placirt  durch  K.  Hange  in  Schwerin  (Mecklenburg). 


Apoiheken  -  Verhäuf  e. 

Eine  Apotheke  von  8500  4  Medicinalgesciraft,  380  4  Ifietfas- 
crtrng,  ist  für  *i2,(X)0  4* ;  1  desgl.  von  6000  4  (Geschäft,  neues 
Haus  mit  Om  ten,  für  •l3,iMA)>:f:  —  1  desgl.  von  4200,^  Medic.-Ge- 
schäfL  200  Miethsertrag.  für  28.000  4\  —  1  desgl.  von  2600  4 
Med.*Qesoluinr  f&r  zu  Terkauion,  und  mehrere  andere 

Apotheken  Teraebiedener  Grösse  dureb 

L.  F.  Bnnrts  d  Co. 
  Berlin,  Ja^erstraase  10. 

Berichtigung, 

Aus  lit'in  Kn  ise  S<'li1es\vif!:  sind  zu  Dr.  Meuror's  Jubiläum  eiu- 
gegangen:    \  ou  jtiru.  i'auiäeu  24- 


BolbooMrockeroi  4sr  Gibr.  üiMWlt  n  Hanaonr, 
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CXXXtX.  Bandes  drittes  Heft. 


£rste  AbtheiluDg* 

I.  PlijrsIlL^  dteniie  und  prakliselie 

Phariiiaeie. 


Yorsehläge  fOr  die  beabsichtigte  oene  Aasgabe  der 
Frearasenen  LudesphaiinakopSei  vom  pharmaceu- 
tisdten  Standpuete  ans; 

vom 

MediciDal-AsscääOi  Fr.  Wilms  io  Münster. 

(Fortsetzung  von  BdCXXXIX.  Heft  2.  p-löS.) 

Folia  Sennae.  —  Im  Texte  dürfte  der  TinevelliSen" 
nesblätter,  welche  schön  getrocknet  sind  und  weder  Stiele 
noch  Plülsen  enthalten^  gedacht  werden  können.  Die  mit 
Stielen  und  oft  mit  vielen  Cynanchumblätteni  vermengten 
Alexandriner  geben  oft  eine  trübe  scUeimige  Infaaion 
und  sollten  eigentlich  wegfallen. 

Fvnnyium  triclilwatum,  (Chloroformiuin .)  —  Die 
CFBtere  Benennung  würde  besser  der  übrigen  ^omenclatur 
der  Pbarmakopde  anpassend  sein. 

Zar  Befreiung  des  käuflichen  Fräparatea  vom  Alko- 
hol würde  ich  Schütteln  mit  1/4  des  Gewichtes  Wasser, 
Trennung,  Mongung  mit  dem  gleichen  Gewichte  englischer 
Schwefelsäure  und  liectilication  über  Wasserdampf  empfeh* 
'len.  Wenn  das  Chlorcaloium  nicht  sehr  fein  serrieben 
ist,  entwässert  es  nicht  so  gut  als  Schwefelsäure^  welche 
anch  deshalb  besser  ist,  weil  sie  einen  kleinen  Rückhalt 
an  Alkoliol  bindet,  Avenn  die  liectilication  unterbrochen 
wird,  sobald  das  rasche  Tröpfeln  aufhört. 
Arch.<i.Pbanii.  CJ^XXIX.  Ms.  a.Hfl.  1  o 
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Fungtis  Cynoshati  {seu  Rosae)  würde  als  Material  zur 
Tinctur,  jedoch  nur  als  frisch  zu  verwendeui  auizuneh* 
men  Bein« 

Glycerinum.  —  Ale  Äusseres  Mittel  findet  das  Qlycerin 
immer  mehr  Anwendnng.  Die  Bereitung  kann  wohl  füg- 
lich aus  dem  Bleipflaster  (oder  der  zum  Heftpflaster  die- 
ncndenMasse)  durch  dreimaliges  Auswaschen  mit  der  Hälfte 
destülirten  Wassers  gescheheui  Eindampfen  auf  '/lo^is  Vis 
der  angewendeten  Fflastermassei  yoUständige  Abscheidung 
des  Bleigebaltes  durch  Scbwefelwasserstoffgas,  FUtratioo 
und  Abdampfung  zur  Syi  upseonsistenz  im  Dampfbade. 
Die  Ausbeute  beträgt  je  nach  dem  mehr  und  minder 
vollständigen  Auswaschen  des  Pflasters  11  — 14  Uobqd 
von  21  Civilpfd.  Masse.  Die  Pflaster  sind  übrigens^  nach- 
dem sie  vom  überschüssigen  Wassergehalte  befreit  worden 
sind,  eben  so  brauchbar,  weil  das  Glycerin  beim  Mxüaxi- 
rcn  mit  Wasser  ohnehin  grösstentheils  enttcrnt  wird,  die 
Klebfähigkeit  aber  durch  Glycerin  nur  beeinträchtigt 
werden  kann. 

Herba  AemiH,  —  Dieses  Kraut  wird  hier  niemals 
für  oicli  ani^ewendet,  sondern  nur  im  frischen  Zustande 
zur  Bereitung  des  Extractes  gebraucht  Es  würde  dies, 
wie  mir  scheint,  durch  die  Beseichnung  herba  reeenij  vrie 
bei  Chdidonium  und  Laehica  mrosa,  anzuerkennen  sein. 
Damit  mtisste  zugleich  Streichung  in  der  Series  erfolgen. 
Die  Tinctur  wird  gewiss  besser  aus  frischem  Safte  bereitet. 

Herba  JJaüotae  lanatae,  —  £s  ist  mir  nicht  bekannt 
geworden  ,  dass  dieses  Kraut  in  Westphalen  jemals  ge- 
braucht sei.  Demzufblge  muss  ich  Streichung  beantragen* 

Herha  Buraae  peutarif.  —  Wenn  diel^nctur  aus  dem 
frischen  Kraute  Aufnahme  finden  soUtCi  so  würde  das 
Kraut  als  recens  zu  erwähnen  sein. 

Herba  GaUopsidia,  —  Als  Lieber'scher  Thee  ist  dieses 
Kraut  (GaUopBia  oehroleuea  Lam*)  noch  mehrfach  im  Ge- 
brauche^  verdiente  daher  vielleicht  Aufnahme. 

herba  Li/ropodii  wird  nur  höchst  selten  gebraucht 
und  würde,  wenn  die  Pharmakopoe  nur  aligemein  gebräuch- 
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Kch^  Droguen  haben  soll,  gewiea  in  Wegfall  kommen 
kjfamen.  Ea  wQrden  sonst  gewiss  wieder  eine  grosse  An- 
zahl Kräuter,  von  denen  das  uinc  oder  andere  einmal  in 
Gebrauch  gezogen  wird^  aufgenommen  werden  müssen 
and  dadurch  der  alte  unnütae  Baliast  der  Apotheken  er* 
neuert  werden.  Da,  wo  irgend  ein  nieht  in  die  Phar- 
makopöe  aufgenommenes  Kraut  gewünscht  wird,  über- 
nehmen die  Apotheker  bereitwillig  die  Beschaffung^  wovon 
die  zahlreiclien  herbae  in  dem  von  Schacht  und  Voigt 
aasgearbeiteten  Anhang  der  Taxe  den  besten  Beweis  liefern« 

Herha  PuhatiUae  gehört  zu  den  nie  vorkommenden 
IGttehi  und  gewiss  mit  Rechte  da  das  getrocknete  Kraut, 
so  wie  das  bereits  ausgemerzte  Extract  wenig  oder  gar 
keine  Wirksamkeit  besitzt,  als  herha  recens  könnte  es 
indessen  unter  Wegfall  aus  der  Series  beibehalten  werden, 
wenn  eine  Tinctur  aus  dem  frischen  Kraute,  welche  ge- 
wns  die  geebnetste  Form  sein  wird,  aufgenommen  würde« 

Befha  TanaceHL  —  Als  Material  zur  Beratung  dea 
fttherischen  Oeles  wäre  das  mit  den  Blüthen  eingesammelte 
Kraut  aufzunehmen. 

H&rba  Vtrgaureae.  —  Die  blühenden  Spitzen  mit  den 
Blättern  von  Solidago  Vtrgaurea  L.  haben  seit  dem  Er- 
scheinen des  Bademacher^schen  Werkes  eine  so  ausge- 
dehnte Anwendung  gefunden^  dass  dadurch  vielleicht  die 
Aufnahme  in  die  Pharmakopoe  motivirt  werden  könnte. 

Himdines,  —  Es  dürfte  im  Texte  auch  der  im  Hau- 
del  öfter  vorkommende  und  brauchbare  Sanguisuga  inter* 
ngpia  Sav.  Erwähnung  verdienen.  Beiläu%  bemerkt  wäre 
es  aachgemäss,  wenn  fEür  die  verschiedenen  GrOssen  auch 
entsprechende  Preise  durch  die  Taxe  festgesetzt  würden. 

Hyil rargijram  depuratum,  —  Auf  eine  weniger  um^ 
ständiiche  und  kostspielige  Weise  würde  sich  reines  Queck- 
silber herstellen  lassen^  wenn  2  Pfd.  käufliches  Metall  mit 
'/s  Onze  Liquor  Feirri  BedqmcMoraiif  welchem  vorher  die 
gleiche  Menge  Wasser  zugesetzt  worden,  in  einer  starke« 
Flasche  innig  durch  Schütteln  gemengt  wird  und  damit 
24  Stunden  in  Berührung  bleibt   Nachher  wird  mit  Zusatz 
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Yon  1  Pfd.  WaBBer  das  Ghuze  in  einer  Porcellansobale 
entleert  und  2  Drachmen  Zinnchlerür  und  eben  so  yi^ 

Chlor wasscrstofikilure  hinzugefügt,  worauf  man  unter  Um- 
rühren (jrwiuiut;  bis  das  Quecksilber  zusammengeflossen 
ist  Dasselbe  wird  gut  abgewascheni  abgetrocknet  and 
durch  dichte  Leinwand  gedrückt 

Hydrarg,  nitricum  oxydtdaium.  —  Unter  Wogfail  des 
Liquor  IL/drargi/ri  nitrici  würde  es  zum  medicinischen 
Gebrauche  passender  sein,  das  trockne  neutrale  balz  vor* 
räthig  zu  halten.  Die  von  Mohr  im  Coinmentari  2te 
Auflage,  pag.  103  gegebene  Vorschrift  scheint  gut  su  sein, 
geprüft  habe  ich  dieselbe  indess  noch  nicht. 

Hydrarg,  o.rnjdnlahtvt  nnjntm.  —  Die  Bereitungsvor- 
schritt würde  mit  Aufigsung  des  vorstehenden  frisch  be- 
reiteten Salzes  zu  beginnen  habeui  weil  kein  Liquor  vor- 
rftthig. 

InftLsum  Sennae  comjjosiium.  —  Da  diese  Composition 
in  den  kleineren  Oesehäften  wegen  der  leichten  Verderb- 
niss  nicht  vorräthig  gehalten  werden  kann,  daher  öfters 
einzelne  Unzen  bereitet  werden  müssen ,  so  würde  es 
zweckmässig  sein,  dem  Quantum  des  Ganzen  ein  einfaches 
Gewichtsverhältniss  zu  geben  und  zugleich  die  jetzt  noch 
fohlend^  genaue  Angabe,  wie  viel  die  zweite  Colatur  be- 
tragen muss,  hinzuzufügen.  £s  ist  dies  in  der  I^egel 
4^/2  Unzen,  besser  würden  4  sein,  dssin  kttme  auf  jede 
Unze  1  Drachme  FoUa  Sennae  und  Natro-KdU  tatiarieum 
und  l'/o  Draehuie  ^hinjia.  Die  erste  Colatur  müsse  3, 
die  zweite  4  Unzen  betragen.  Der  Mohr  öc he  Vorschlag, 
ein  eingedampftes  Infusum  vorräthig  zu  haiton,  scheint 
mir  nicht  praktisch  zu  sein;  in  einigen  Fällen,  wo  ioh 
ein  solches  Präparat  bei  Apotheken* Revisionen  vorfand, 
war  dasselbe  stark  mit  Schimmel  bedeckt  und  mussto 
cassirt  werden. 

Kali  aceticum,  —  Die  Abdampfung  im  vollen  Dampf* 
bade  bei  90  —  lOQOO.  würde  fiir  dieses  Salz  gewiss  ge« 
stattet  werden  kOnnen. 

Kali  carbuHicuni  de^uratum..  —  Die   bisherige  Vor- 
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Schrift  zur  Darstellttiig  dieses  Salzes  ist  einfach  und  giebt 
bei  Anwendung  eines  guten  Rohmaterials  ein  fiir  den 

Zweck  genügend  reines  Präparat,  da  überall,  wo  der 
kleine  (ielialt  an  Chlorkalium,  schwefelsaurem  Kali  und 
Kieselsäure  hinderlich  ist,  reines  Kali  gebraucht  werden 
muss.  Heisse  Auflösung  der  Pottasche  und  Krjstaliisatio- 
nen  halte  ich  entschieden  fär  überflüssig  und  unpraktisch. 

Kali  stdphnrimttn,  —  Da  das  käufliche  Sah  häufig 
nicht  unbedeutende  Menj^en  schwefelsaures  Natron  enthält, 
welches  durch  Umkrystallisircn  nur  unvollständig  getrennt 
werden  kann,  so  würde  es  zweckmässig  sein,  unter  Weg- 
£ftll  des  rohen  und  gereinigten  Salzes,  die  Selbstbereitung 
in  folgender  Art  Torzuschreiben. 

Die  Reste  von  der  Reinigung  des  kohlensauren  Kalis 
werden  mit  Wasser  zum  Kochen  erhitzt,  durch  verdünnte 
rohe  Schwefelsäure  beinahe  ueutralisirt  und  nach  Zusatz 
▼on  etwas  zertheiltem  Fliesspapier  und  Koblenpulver  durch 
Leinen  siedend  heisa  filtrirt  Die  nach  dem  Erkalten  von 
den  Krystallen  abgegossene  Flüssigkeit  wird  auf  den  nicht 
gelösten  Rest  zurückgegeben  und  die  Operation  wieder- 
holt, so  lange  noch  reine  Krystalle  von  schwet'elsaurem 
Kali  eihalten  werden,  welche  mit  kaltem  Wasser  abgespült 
fmd  getrocknet  aufzubewahren  sind.  Die  Arbeit  kann 
ohne  Bedenken  in  Kupfergefässen  vorgenommen  werden, 
wenn  nur  dafiir  gesorgt  wird,  dass  die  Flüssigkeit  etwas 
übcrscimssiges  Alkali  enthält. 

Kalium  bromaium,  —  Das  Broinkalium  ist  hier  zu- 
woien  als  äusseres  Mittel  angewendet  worden^  dasselbe 
kannte  vielleicht^  ohne  dass  jedoch  durch  die  Series  die 
Verpflichtung,  es  vorräthig  zu  halten,  auferlegt  würde, 
aufgenommen  w^^rJen.  Die  Bereitung  kann  analog  der 
nachfolgend  für  das  Jodkaiium  beschriebenan  Methode 
goaehehen. 

Kalium  jodaitum*  —  Die  bisherige  Methode  hat  be- 
amiders  den  Uebelstand,  dass  der  Niederschlag  von  Eis«!- 

oxyduloxyd  eine  uiclit  unlietniehtliehe  Menge  Jod  /unick- 
hält  und  wegen  seiner  schlammigen  Beschaffenheit  schwer 
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suaasttwaschen  ist  Die  Ton  Freundt  YOrgeeehlagene 
Methodei  Jod  in  Aetzkaliflüasigkeit  sa  lösen,  einzadampfen 

und  nach  Zusatz  von  Kohlenpulver  in  Eisengefässen  zu 
glühen,  giebt  ein  sehr  alkalisches  Salz,  wenn  nicht  später 
«ine  grosse  Menge  Jodwasseretoffsäure  zur  Neutrallsatioxi 
angewendet  wird.  Nach  sorgfältiger  und  vielfAcher  PrQ« 
fang  mehrerer  anderer  besonders  empfohlenen  Methoden 
muss  ich  derjenigen  mit  Schwefelbaryum  den  Vorzug 
geben  und  zur  Aufnahme  empfehlen.  Dieselbe  ist  billig 
und  giebty  wenn  auf  nachfolgende  Weise  verfahren  wird| 
ein  reines  PrHpara^  weiches  allen  Anforderungen  ent« 
epricht  Das  Schwefolbarynrn  (wie  bei  Baryum  ekhraHm 
dargestellt)  wird  in  die  vier-  bis  fünffache  Menge  destil- 
lirten  Wassers,  welches  vorher  in  einer  Porcellanschale 
-über  dem  Dampfbade  erhitzt  ist,  unter  beständigem  Küh- 
Ten  eingetragen  und  so  lange  Jod  zugetat^  bis  die  über- 
stehende Flfissigkeit  farblos  erscheint.  Alsdann  werden 
aut  j(j  I*)  Unzen  verbrauchtes  Jod  11  Unzon  oder  so  viel 
vorher  in  destiilirtem  heissen  Wasser  gelöstes  schwefci- 
saures  Kali  hinzugesetsst|  bis  eine  mittelst  der  Pipettf^ 
klar  abgenommene  Probe  weder  durch  sohwefolsaures  Kali, 
noch  durch  etwas  rorher  abgenommene  Jodbaryumlösong 
getrübt  wird.  Hierauf  wird  filtrirt  und  der  Niederschlag 
voUkomraen  ausgewaschen.  Die  Filtrate  werden  einge- 
dunstet^  bis  sie  noch  etwa  das  2^2  3facho  von  der 
verbrauchten  Menge  Jod  betragen,  nach  dem  £rkalten 
mit  einer  kleinen  Menge  Aetzkalifltissigkeit  bis  sur  schwach 
alkaliaclicn  Keaction  und  hiei;iuf  mit  so  viel  iros  Utigtem 
Schwefelwasserstotfwasser  versetzt,  dass  die  Flüssigkeit 
deutlich  darnach  riecht,  wozu  i/g  vom  Gewichte  des  ver- 
brauchten Jods  hinreicht  Nachdem  das  Ganse  12  Stunden 
lang  der  Ruhe  Oberlassen  ist,  wird  das  etwa  ausgeschie- 
dene Schwefiilelscn  durch  Filtration  entfernt,  das  Filtrat 
mit  Jodwasserstoffsäure  neutralisirt  und  krystalli&irt.  Die 
Bereitung  der  hierzu  erforderlichen  kleinen  Menge  Jod- 
WMSoietoffiiänre  ist  bereits  in  der  Pharmakopöe  enthaltan« 
Idehm  MmuHow  ab  mnanHe  Ubirakt».  —  Da  dieaas 
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Mittel  nicht  selten  von  den  Aerzten  gewünscht  wird,  so 
wäre  die  Aufnahme  der  in  der  Schackt'Bchen  Sammlung 
pag.37  enthaltenen  VorBchrift  wünschenswerth. 

Idmmenium  AerugtmB.  —  Bekanntlich  redacirt  der 
Traubenzucker  in  der  Wärme  die  Kupferuxyddalzo  bchr 
schnell  zu  Oxydulsalzen,  bei  diesem  Präparate  geschieht 
dies  während  des  Abdampfens  £a8t  vollständig,  bei  Revisio- 
nen sind  mir  öfter  Fälle  vorgekommen,  wo  alle^  Kupfer  aus» 
geschieden  war.  Ein  ungleich  besseres  und  länger  un- 
a^rsetzt  bleibendes  Präparat  wird  er) i alten,  indem  man 
1/2  Unze  krystallisirtes  essigsaures  Kupferoxjd  mit  2  Drach- 
men Acetiim  concenJtratum  susammenreibt  und  ohne  Erwär- 
mung 12  Unzen  gereinigten  Honig  hinzumischt.  Diese 
Vorschrift  empfehle  ich  zur  Au&ahme. 

Liquor  Ammoniaci  causticL  —  Die  von  Mohr  ge- 
machte Erfahrung;  dass  bei  Vermehrung  des  Kalks  die 
Ausbeute  etwas  grösser  wird,  kann  ich  nach  Versuchen^ 
die  in  grösserem  Maassstabe  angestellt  wurdeui  bestätigen. 
£•  würde  demnach  nützHoh  sein,  das  Verhältniss  vom  | 
Kalk  zum  Sidiniak  auf  />  zu  4  festzustellen. 

Lui»  Ammoniaci  succinici»  —  Mit  Anwendung  der  nur 
einmal  umkiystallisirten  rohe%  noch  gelblichen  dihaltigen 
Säure  köimte  der  Zusatz  des  rectificirten  Bemsteinöles 
anf  die  Hälfte  verringert  werden,  weil  schon  jetzt  der 
grössere  Antheil  ungelöst  auf  dem  llltcr  zurückbleibt. 

Liq,  Chlari,  —  Zur  Bereitung  könnte  des  geringeren 
Preises  wegen  gewiss  rohe  Chlorwasserstoffsäure  vorge« 
schrieben  werden,  weil  dieselbe  ein  eben  so  reines  Chlor* 
gas  liefert  als  reine  Säure.  Wegen  des  grossem  specifi- 
sehen  Gewichtes  würden  auf  4  Unzen  Mangansuperoxyd 
10  Unzen  geniigen,  verdünnt  mit  6  —  8  Unzen  Waaser, 
Da  es  besonders  auf  eine  nicht  zu  stürmische  regelmäs» 
sige  Entwickelung  des  Chlorgases  ankommt,  so  würde 
gröbtich  serstossener  Braunstein  vorsusiehen  sein.  Wenn 
die  Gasentwickelung  über  Wasserdampf  vorgenommen  wird, 
so  ist  es  bei  angemessener  Verdünnung  der  Säure  nicht 
gut  möglich,  dass  etwas  davon  ins  Präparat  gelangt;  um. 
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dem  aber  vollständig  vorzubeugen,  muss  das  Gas  vor 
Absorption  durch  einige  Unsen  Wasser  geleitet  werden. 
Als  Prüfung  auf  ChlorwasserstofEsäure  w&re  es  besser,  zu 
bestimm on,  dass  das  mit  metatlisoliero  Quecksilber  ge- 
schüttelte Wasser  Lackniuspapicr  nicht  röthen  dürfe;  es 
würde  aber  auch  die  Bemerkung,  dass  es  von  Chlorwasser- 
stoifsüure  frei  sein  mfisse,  genügen^  ohne  alle  Angabe  der 
Methode,  dem  allgemeinen  Princip  der  PharmakopÖe  ge- 
mäss. 

Liq.  Ferri  arettri,  —  Ks  ist  gut,  sobald  dii;  schwach 
alkalische  Keaction  der  vom  Niederschlage  abfliesseuden 
Waschflüssigkeit  aufhört,  dem  Wasser,  welches  zur  fer- 
neren vollständigen  Auswaschung  dient,  eine  kleine  Quan- 
tität Ammoniakliquor  (etwa  zuzusetzen  und  nach  der 
vollständigen  Entfernung  des  Salmiaks  noch  einmal  mit 
dcRtillirtem  ^^'asser  auszuwaschen.  Nur  (Kann  bleibt  die 
aus  diesem  Präparate  bereitete  2'inct,  Fvrri  acelici  aeüierea 
immer  klar  und  gelatinirt  nie.  Es  müsste  demnach  auch 
anstatt  bene  ehtum  im  Texte  perfede  elotum  heissen.  Im 
Uebrigen  ist  die  bisherige  Vorschrift  sehr  gut 

Liq,  Fon*f  msquichlorati,  —  Kein  Präparat  habe  ich 
V)ui  den  Apuiiickun- Revisionen  so  häutig  von  fehlt rliaftcr 
Beschaffenheit  als  das  vorstehende  gefunden.  Häufig  ent- 
hielt es  Salpetersäure,  oft  war  Chlorür  darin,  in  vieles 
Fällen,  wo  offenbar  nach  Vorschrift  von  Mohr  rohe  Salz- 
säure dazu  angewendet  war,  enthielt  es  nicht  unbeträcht- 
liche Mcnircn  schwofclsauics  Oxvd,  auch  wold  Kalk.  In 
dem  daraus  bereitet»  ti  Spiritm  Ferri  chloret ('  aetherem 
fanden  sich  dann  nicht  selten  Krystalle  von  schwefelsaurem 
Eisenoxydul  ausgeschieden,  oder  derselbe  war  braan» 
grünlich -dunkelgriin  bis  schwarz  gefärbt,  wenn  Salpeter* 
säure  voHinmh  n  war.  Da  diese  Verunreinigungen  auch 
in  das  Ammoniacuin  hydrochloratum  ferrttfnm  übergehen, 
so  if?t  es,  wie  ich  glaube,  nöthig,  eine  Methode  vorzu- 
schreiben, welche  unter  allen  Umständen  ein  völlig  reines 
und  von  überschüssiger  Säure  möglichst  freies  Präparat 
liefert.  Unter  allen  Methoden  muss  ich  in  dieser  Beziehung 
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derjenigen  den  Vorzug  öinrilamen^  nach  welcher  eine 
Chlorfirltfsung  mittelst  eingeleiteten  Chlorgases  in  Chlorid 

verwandelt  wird.  Wenn  die  Einleitung  des  Chlors  auf 
eine  zweckiiiäsaige  Weise  geschieht,  so  ist  dieselbe  auch 
ftir  den  Operirenden  mit  keinerlei  Unbequemlichkeit  ver- 
banden. Ich  habe  dioBelbe  immer  im  Laboratorium  vor- 
genommen, ohne  dasa  irgendwie  Chlorgeruch  lästig  wurde, 
wenn  der  Cylinder,  worin  sich  die  Chloiürlusinii^  befand, 
vor  einer  gut  ziehenden  Kanüiiutfnung  gesteilt  und  rait 
gewalztem  Kautschuk  verbunden  war,  in  welchem  ein 
Ghisrohr  ateckte,  wodurch  das  überflüssige  Gas  dem  Ka- 
min zugeführt  wurde.  Nach  mehreren  Arbeiten  habe  ich 
folgende  Gewichtsverhältnisse  praktisch  gefunden. 

HCivilpfd.  Liq.  Ferri  chlorafi,  mit  IG  Pfd.  destillirtem 
Wasser  verdünnt  (von  nicht  verdünnter  Flüssigkeit  >vird 
das  Gas  nur  wenig  absorbirt)  kommen  in  den  Absorptions- 
cylinder.  Zur  Gasentwickelung  kommen  5  Pfd.  C.  Braun- 
stein in  nussgrossen  Stücken  nebst  18  Pfd.  C.  rohe  Chlor- 
'v\a3serstoff8äure  und  6  Pfd.  C.  Wasser  in  den  Kolben. 
Vom  Braunstein  bleiben  circa  1^/2  Pfd.  übrige  dadurch, 
dass  derselbe  in  Stücken  angewandt  und  die  Sfture  ver^ 
dfinnt  wird,  erzielt  man  eine  langsame  und  continuirltche 
Oasen t Wickelung,  worauf  es  besonders  ankommt  Der 
Kolhou  steht  auf  einem  Trichter  und  wird  durch  zuge- 
lassenen Wasserdampf  erwärmt.  Sobald  bei  voller  Er- 
hitzung die  Gasentwickelung  aufhört,  ist  auch  kein  Ohlorür 
'mehr  im  PräfNirate,  von  welchem  auch  von  Zeit  zu  Zeit 
zur  Prüfung  durch  ein  Glasröhrchen  etwas  herausgenom- 
men werden  kann.  Es  ist  nöthig,  zwischen  Kolben  und 
Absorptionsgefass  eine  kleine  Woulf'sche  Flasche  mit 
Sicherheitsrohr  anzubringen,  um  -ein  Zurücktreten  von 
Flüssigkeit  ans  dem  Cylinder  in  den  Kolben  zu  verhüten. 
Die  nun  in  Chlorid  vorwandelte  Flüssigkeit  wird  über 
dem  Oampfbade  auf  l'id.  eingedunstet  und  hat  als- 

dann 1,540  spec.  Gew.  Oefter  tritt  beim  Abdampfen  eine 
Trübung  ein,  namentlich  dann,  wenn  die  Chlorüridsung 
vorher  einige  Zeit  mit  der  Luft  in  Berührung  war;  ein 
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tropfenweiser  Zusatz  von  reiner  Chlorwasserstoß'ökure,  hÖch* 
stens  bis  zur  1/2  Unze,  reicht  aber  zur  Lösui:^  des  bari- 
sehen  Chlorids  völlig  aus.  Diese  bisher  in  so  concen* 
trirtem  Zustande  Yorgeschriebene  Flüssigkeit  hat  aber 
noch  die  unangenehme  Eigenschaft,  bei  kühler  Aufbewah* 
rung  nach  einiger  Zeit  zu  krystallisiren;  weshalb  eine 
grössere  Verdünnung  gewiss  nöthig  sein  wird.  Bringt 
man  bei  obiger  Arbeit  die  Flüssigkeit  durch  Abdampfung 
'  auf  8  Pfd.  0.|  d.  h.  auf  das  Quantum  der  angewandten 
officinellen  Chlorürldsungy  so  hat  dieselbe  folglich  den 
gleichen  Eisengehalt  und  1,333  speaGew.  Alsdann  kiy* 
ßtalliöirt  dieselbe  nicht  mehr  uud  bestellt  aus  1  Th.  kry- 
stallisirten  Eisenchlorid  und  ^j^  Th.  Wasser.  Das  Vor- 
rithighalten  des  krystallisirten  Chlorids  halte  ich  für 
onaweokmttssigy  weil  dann  £ut  in  allen  Fällen  TOr  der 
Anwendung  Aufiteung  nöthig  ist  Nach  Mittheilung  eines 
Apothekers,  welcher  grosse  Quantitäten  des  krystalliöirton 
Salzes  bereitet  hat,  sprengen  diese  nach  einiger  Zeit  die 
GefiLsse,  vielleicht,  indem  das  balz  eine  andere  KrystaU- 
fbrm  annimmt  Demnach  wftre  es  gewiss  am  aweckmttsaig^ 
steuy  wenn  das  spec  Gew.  auf  1,330  — 1,335  besttmmi 
würde  ;  zugleich  müssten  alsdann,  damit  der  Eisengehalt 
der  daraus  zu  ben  it<  tkIcti  Trilparate  nitlit  alterirt  würde, 
überall  etwas  über  ^/g  mehr  vorgesciirieben  werden,  weil 
11%  Th.  einer  Flüssigkeit  von  1,333  spec  Gew.  8  Th. 
einer  von  1,540  gleich  sind;  nahezu  betrüge  dies  3  Th* 
anstatt  2  von  der  bisherigen  Flüssigkeit 

Liq.  Hydrargyri  nitrici  würde  wegfallen,  wenn  das 
krystallisirte  neutrale  Oxydulsalz  vorräthig  zu  halten  wäre. 

Uq*  Kali  hydrici.  —  Es  würde  wohl  zweckmässig 
sein,  dieser  Flüssigkeit  ein  geringeres  spec.  Gewicht  an 
geben,  weil  sie  dann  leichter  forblos  herzustellen  is^  etwa 
1,190^1,200.   Dasselbe  gilt  für 

Liq.  Natri  lufdrici.  —  Von  diesem  würde  zu  Sapo 
medicatus  dann  eine  entsprechende  grossere  Menge  vor* 
anschreiben  sein. 

Liq,  Stibii  ekhnUL  —  Derselbe  würde,  wie  ich  glaube^ 
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wohl  wegfiiUleii  köimeiii  indem  et  hier  nie  war  Amrendang 
kommt 

Magnesia  usta.  —  Bekanntlich  lässt  sich  die  kohlen- 
saure Magnesia  ohne  Glühen  durch  Erhitzung  in  einem 
eisernen  QefHsse  von  der  Kohlensäure  befreien.  Ich  habe 
dazu  im  Archir  der  Pharmaeiei  Juni  1805»  pag.277  einen 
geeigneten  Apparat  besobrieben.  Die  damit  bereitete 
Maj[^ne3ia  ist  nach  der  Erfahrung  hiesiger  Acrztc  eben  so 
wirksam,  als  die  durch  starkes  Olülien  dargestellte.  Dem- 
nach würde  ich  vorschiageni  die  Vorschrift  dahin  abzu- 
ftndem,  dass  die  kohlensanre  Ua^esia  so  lange,  entweder 
in  einem  bedeckten  Tiegel  geglüht,  oder  in  einem  passen- 
den gnsseisemen  Gefiisse  imter  Umrühren  erbitst  werden 
müsse,  bis  eine  herausgenommene,  mit  Wasser  gemischte 
Probe  auf  Zusatz  von  Ghlorwasserstoösäure  keine  Gas- 
entwickelang  mebr  seige* 

Masttche.  —  Wenn  der  >f:Lstix  als  Zusatz  zu  einigen 
Pflastern  wegfiele,  so  konnte  derselbe  vielleicht  gestrichen 
werdeui  da  er  für  sich  keine  arzneiliche  Anwendung  fin* 
det,  zumal  bei  dem  jetzigen  enormen  Preise. 

*  Mel  depuratum.  —  Die  bisherige  Methode  der  Phar- 
makopoe entspricht  allen  Anforderunp^en,  ich  muss  mich 
daher  ausdrücklich  für  deren  Heibchaltungi  entschieden 
aber  gegen  alle  künstlichen  Klärongsmittel^  als  Tannin 
oder  Leim,  aussprechen,  von  denen^  wie  ich  mich  über« 
«engt  habe,  so  leicht  etwas  ins  Präparat  übergehen  kann. 
Gut  würde  es  sein,  friöch  geglühte  Kohlen  vorzu- 
schreiben. 

Nainm  earhcmemm  ervdum  und  dqpwraihm»  In 
neuerer  Zeit  ist  bekanntlich  oft  eine  rohe  Soda  yorge* 

kommen,  welche  Cyannatrium  enthielt,  weshalb  ich  die 
Bemerkung,  dass  beide  Präparate  davon  frei  sein  müssen, 
fUr  nöthig  halte. 

Natnm  nUrwum  cmdumu  Der  kftaffiebe  GhiliMl- 
peter  enthält  immer  Jodnatrium.   loh  habe  den  Jodgehalt 

m  der  Mutterlauge  von  24  Pfd.  G.  bestimmt.  Dieselben 
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ergaben  24  Gran  Kupierjodür  =  15,984  Jod.  Ks  dörite 
hierauf  besonders  bei 

Natrum  nUrieum  depuratum  Rücksicht  nehmen  sein, 
da  leicht  bei  zu  weit  fortgesetztem  Auskrystallisiren  der 

Auflösung  Kristalle  erhalten  werden,  die  Jodnatriuin  ent- 
halten. 

Natrioii  photphoricum,  —  Dieses  von  vielen  Aeraten 
sehr  geschätzte  Mittel  ist  durch  die  bisherige  Vorschrift 
der  Pharraakopöe  so  sehr  vertheuert^  dass  es  in  Folge 

dessen  nur  noch  höchst  selten  angewendet  wird.  Erwägt 
man,  dass  das  jetzige  Präparat  dennoch  nicht  vollkommen 
chemisch  rein  ist^  indem  das  dazu  verwendete  Natrum 
carbomcum  dejniraium  nicht  völlig  frei  von  Chlomatrium 
und  schwefelsaurem  Natron  sn  sein  braucht,  so  ist  nicht 
abzusehen,  weshalb  nicht  eine  andere  Vorschrift  frcürelien 
werden  soll,  welche  ein  weit  billigeres  und  kaum  minder 
reines  Präparat  liefert  Eine  solche  ist  folgende:  6  Pfd. 
weiss  gebrannte^  fein  gepulverte  Knochen  werden  mit 
4  Pfd.  rohe  SchwefelsÄure,  die  zuvor  mit  32  Pfd.  Wasser 
verdünnt  ist,  angerührt^  im  Daniitfl^ade  24  Stunden  dige- 
rirt,  hieniut'  durch  Leinen  tiltrirt  und  derKückstand  noch 
zweimal  mit  12  Pfd.  Wasser  angerührt,  von  Neuem  auf- 
gegeben. Die  vereinigten  Filtrate  werden  mit  6^1^  Pfd. 
gereinigtem  kohlensauren  Natron  tibersättigt  und  im  Dampf- 
bade auf  die  HHlfte  cingedunstet.  Nach  nochmaliger  Fil- 
tration wird  durch  femere  AbdaTnj)f"unf;  und  Abkühlung 
SO  lange  krystallisirt,  bis  ungefähr  5  oder  Pfd.  Kry- 
stalle  erhalten  sind,  worauf  die  rdckstllndige  Flüssigkeit 
zu  verwerfen  ist.  Die  erhaltenen  Krystalle  werden  in 
3  Th.  heissem  destillirten  Wasser  gelöst  und  nochmals 
krystaiiisirty  so  lange  die  zuletzt  entstehenden  i^.rystaile 
nicht  zu  sehr  mit  schwefelsaurem  Natron  vemnroinigt 
sind.  Ein  so  bereitetes  Sahs  giebt  in  angesftuerter  Lösung 
mit  Barjrtsalzen  nur  schwache  Trübung  und  ist  zum 
medicinischen  Gebrauche  hinreichend  rein. 

Oleum  Absinikiu  —  Zur  Darstellung  sowohl  dieses 
als  aller  derjenigien  Oele,  welche  aus  leichteren  lockeiw 
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Vegetabilien  erhalten  werden^  ist  es  TortheOhafter,  den 
Wasserdampf  anf  die  trocknen,  in  ein  mit  dem  Helm  zu 

verschliessendes  Fass  oder  sonst  geeignetes  Geföss  lose 
cingefuilteii  Substanzen  einwirken  zu  lassen,  indem  da- 
durch in  bedeutend  kürzerer  Zeit,  also  auch  billiger,  eine 
vollständige  £r8ch(^piung  an  Gel  bewirkt  wird^  ohne 
dass  dieses  in  seinen  Eigenschaften  dem  aus  einer  mit 
Wasser  eingeteigten  Substanz  erhaltenen  irgendwie  nach- 
steht 

(Heum  am^gcUUarum  ttethereutn.  —  Die  Vorschrifty  dass 
das  aar  Bereitung  dieses  Oeis  dienende  DestiUationsge&ss 
mit  einer  Rührkurbel  versehen  sein  müsse,  scheint  mir 
sehr  erapfehlungswerth  zu  sein.  Dasselbe  gilt  für  meh- 
rere, bisher  nach  Vorschrüft  des  OL  Absi^nthii  zu  berei- 
tende Gele.   Dahin  gehören: 

Ol.  Anisi,  OL  Carm,  Ol.  CaryaphyRorum,  Ol,  Foeni- 

cvliy  OL  Juniperi,  OL  Sahinae,  OL  Valerianae.  —  Bei 
diesen  würde  demnach  in  Betreff  des  Apparats  auf  dio 
Vorschiift  zu  OL  amygd*  aethereum  zu  verweisen  sein. 

Oleum  Balsami  Copatvae.  —  Das  ätherische  Gel  des 
Copaivabalsanis  wird  in  neuerer  Zeit  häufig  angewendet; 
ixdls  dasselbe  Aufnahme  Hinde,  würde  zur  Bereitung  die 
bisherige  Vorschrift  för  Oleum  Galbani  zu  adoptiren  sein: 
16  Unasen  fialsam  geben  6 — 7  Unzen  wasserhelles  Gel. 

Oleum  Cacao.  —  Die  jetzige  Vorschriltp  wo  das  Gel 
auf^  einer  fein  präpnrirten  Cacao,  in  Form  eines  flüssigen 
Breies^  gepresst  wird^  ist  nicht  praktisch,  weil  die  Press- 
^Icke  so  sehr  leicht  dabei  reissen,  oder  von  der  feinen 

Masse  etwas  mit  hindurehgeht.  Das  Gel  lässt  sich  aber 
mit  grosser  Leichtigkeit  aus  nur  gröbiicii  gepulverter 
gerösteter  Cacao  gewinnen,  wenn  dieselbe  erwärmt,  mit 
ihres  Gewichts  kochendem  Wasser  gemischt,  und  dann 
möglichst  rasch  zwischen  warmen  Platten  ausgepresst 
wird.  Die  auszupressende  Substanz  bleibt  dabei  fest  und 
g:icbt  das  Oel  leicht  aus,  während  diis  Wasser  vollständig 
im  Rückstände  bleibt    Es  würde  demnacii  im  Texte 
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unter  Wegfall  des  Wortes  ulrvte''  heissen  mflssen:  j^emm 
parte  quinta  aqua€  «offimtmt»  fervidae  miada.^ 

Oleum  Cajepxäi.  —  Die  Scries  tür  kleine  Städte  ent- 
hält nur  dieses  so  häutig  kujit'erhaltige  Oel;  es  würde  die 
Bestimmung,  dass  in  allen  0£(icuien  auch  das  rectificirte 
Gel  Torrftthig  sein  müsse,  besser  sein. 

02.  CkiUmiy  Ol.  CkamomiÜM  eärotem,  02.  Chimiom, 
purum,  —  Diese  würden  auf  die  bei  Ol*  Ahsynthii  ange- 
gebene Weise  ebenso  gut  und  vortheilhafter  zu  bereiten 
sein. 

(deum  Crotonts,  —  Es  ist  bei  diesem  iriditlgen  Mit- 
tel fast  unmöglich,  ein  verfiUschtee  Oel  von  äohtem  mit 
Sicherheit  sn  untersoheiden,  daher  würde  es  zweckmässig 

sein,  die  Pressung  des  Semen  Tiglii  dem  Apotheker  vor- 
zuschreiben. 

Oleum  Ckibebarum,  —  Das  ätherische  Gel  der  iJube- 
ben  ist  neuerdings  mehrfach  in  Gebrauch  gekommen  und 
könnte  wohl  aufgenommen  werden,  jedoch  ohne  dass  durch 
die  Series  die  Verpflichtung,  es  ▼orräthig  bu  halten,  auf- 
erlegt würde,  da  es  noch  nicht  zu  den  allgemein  gebräueh- 
lichen  Mitteln  gehört  Die  Bereitung  würde  nach  der 
für  Oleum  Anin  oben  gedachten  ausgeführt  werden«  Das 
Oel  ist  sehr  dickflüssig,  daher  schwer  durch  Filtration, 
besser  aber  durch  schwache  Erwärmung  in  verschloese* 
neu  Gefiisscn  und  Abgiessen  zu  klären.  Es  setzt  auch 
leicht  Stpfirnpten  ab,  welcher  event.  vor  Dispensation 
durch  Erwärmung  und  Umschütteln  aufzulösen  ist.  Das 
Oivilpfand  Cubeben  giebt  13 — 15  Drachmen  OeL 

OUum  ü^aSbani.  Wenn  der  Qebraneh  dieses  Mit- 
tels überall,  wie  hier,  gänslich  auf^hört  hat,  so  würde 
die  Streichung  nur  zweckmässig  genannt  werden  können, 

Oleum  Menthae,  crispae^  OL  Menthae  piperif^p,  OL  -Sa^- 
viae  würden  sämmtlich  besser,  wie  oben  bei  OL  Absynthti 
bemerkt^  bereitet  werden.  Von  der  nochmaligen  Destil- 
lation denOl*  MefUhaepiperitoB  würde  Abstand  genommen 
werden  können.  (Vergl.  Ueiselcr's  Versuche,  Archiv 
der  Pharmacie,  Mai  1866,  pag.  153.) 
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Otmm  SinojpU.  —  Wie  bei  Ol.  amygdal,  aeth.  wKre 
aach  hiur  der  Destillir- Apparat  mit  Bührkurbel  anzu* 
wenden« 

Oleum  Tanaceti  würde  wie  OL  ab^nthn  ohne  Eintei« 
gong  darch  Dampf  eu  bereiten  sein. 

0$$a  fMto  alba,  —  CA*.  Nairwn  ^hosphoricumf  als 

käuÜiclies  Iwoliiiiaterial  aufzufrihren. 

Oxymel  sciUiticum.  —  Ohne  Nachtheil  für  das  Prä- 
parat kann  die  Abdampfung  auch  bei  80^90<>C.  vor- 
genommen werden« 

Oxymd  Simplex.  —  Einfacher  würde  es  jedenfalls  sein, 
wenn  24  Uiizcii  Mel  depuraium  mit  l'/o  Unzen  Acetum 
concerUratum  gemischt  würden.  Das  Präparat  kommt  in 
Allem  mit  dem  bisherigen  überein,  nur  wird  dieAbdam* 
plang  erspart  und  der  Säuregehalt  ist  constant. 

Peuia  Glyctrrkieae.  —  Die  Abdampfung  der  Losung 
geschieht  besser  ohne  Kochen  in  einer  Porcellanschale 
über  dem  Dampfbade,  wobei  die  entstehende  Haut  fort- 
während zur  Seite  geschoben  wird.  Das  so  sehr  leichte 
Anbrennen  wird  hierdurch  vollständig  unmöglich  und 
man  erhält  eine  helle  klare  Pasta  ohne  alle  Bläschen. 
Das  Ausgicsscn  und  Austrocknen  ist  bequemer  in  Kap> 
sein  von  Weissblech;  weicho  schwach  mit  Mandelöl  be- 
strichen sind^  wie  früher  vorgeschrieben  war.  Das  Papier 
ist  von  der  Pasta,  ohne  dass  dieselbe  das  Ansehen  ver- 
liert, schwer  zu  entfernen« 

Pasta  gummosa,  —  Die  Abdampfung  im  Dampfbade 
ist  auch  hier  unbedingt  besser. 

Picraioximm.  —  Dasselbe  wird  als  äusseres  Mittel 
in  neuerer  Zeit  wohl  in  Gebrauch  gezogen.  Die  Auf- 
nahme als  chemisches  Fabrikat  würde  der  Aufbewahrung 
als  Gilt  wegen  nützlich  sein,  ohne  dass  jedoch  die  Series 
das  Vorräthighalten  vorschriebe. 

Füulae  (do&ieae.  —  Diese  Magistralformel;  welche 
wenig  Eingang  gelinden  hat,  würde  gewiss  wegbleiben 
können.   Ebenso  die  folgenden: 

PiUdae  Jalapae,  P.  odontalgicae,  —  Dieselben  können 
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überall  da^  wo  sie  Anwendung  finden,  bald  angefertigt, 
resp*  YOrräthig  gehalten  werden.  Die  Vorschriften  sind, 
wie  viele  andere  hin  und  wieder  vorkommende  Recepl- 

formen,  genugsam  bekannt,  gehören  aber  nicht  in  die 
Pharmakoptie. 

Plvinbuin  jodatum,  —  Daa  Jodblei  ist  in  neuerer 
Zeit  so  häufig  in  Gebrauch  gezogen  worden,  dass  dessen 
Aufiiahme  gerechtfertigt  scheint  Eine  Auflösung  von 
1  Un«e  Jodkalium  in  B  Unzen  Wasser  wird  durch  11  Drach- 
men Plftiiilmni  acefiruiii  th'i>urattuu  y  welches  vorher  in 
1  Pfund  Wasser  gelost  und  liltrirt  ist,  gefallt.  Der  völ- 
lig ausgewaschene  Niederschlag  wird  bei  25^0.  im  Dun- 
keln getrocknet  und  bei  Ausschluss  des  Lichtes  aufbe- 
wahrt   1  Unse  Jodkalium  liefert  10 1/2  Drachme. 

Ptumbnm  nitricum,  —  Käufliches  Fabrikat,  würde,  als 
zur  Bereitung  des  Spir,  aether,  niinci  dicnend|  autzuueh- 
men  sein. 

Pulpa  7'amarindorum.  —  Wenn  man  die  erweichten 
und  durchgeriebenen  Tamarinden  auf  einen  Filtrirbeutel 
von  nicht  zu  dichtem  Gewebe  giebt  und  unter  zuweiligem 

Umrühren  abtropfen  Insst,  das  Flüssige  für  sich  über 
dem  Dampfbade  zur  duiuu  n  Extractconsistenz  eindunstet, 
sodann  die  auf  dem  Filter  zurückgebliebene  Pulpa  und 
eine  dem  Ganzen  entsprechende  Menge  gepulverten  Zuckers 
hinzumischt;  während  es  noch  erwärmt  bleibt^  so  wird 
die  nur  sehr  langsam  vor  sich  gehende  Abdampfung  der 
ganzen  pulpöscn  Masse  sehr  abp^ekürzt.  Ich  würde  die 
dem  entsprechende  Abänderung  der  Vorschrift  in  Vor- 
schlag bringen.  Ob  es  nicht  noch  zweckmässiger  wäre, 
anstatt  der  bisherigen  Pulpa,  die  sur  Oonsistens  eines 
flüssigen  Kxtracts  verdani{)fte,  mit  Zucker  versetste  wäs- 
serige Kxtr  iclion  der  TamarindeJi  als  Hctr.  lamarindi 
saccharatuin  einzuführen,  würden  vergleichende  iirztlielie 
Versuche  über  die  W^irksamkeit  desselben  und  der  extra- 
hirten  Pulpa  zu  entscheiden  haben.  Die  Form  wäi»  ohne 
Bedenken  vorzuziehen. 

Madix  Alcannae  könnte  fuglich  gestiiohen  werden,  da 
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dieselbe  niemals  als  Armeimittei,  wohl  aber  ab  Farbstoff 
sa  Pomaden,  Haarttlen  etc.  dient 

Radix  Bryoniae  ist  ein  nicht  unwirksames,  von  man- 
chem Arzte  geschätztes  Mittel^  was  wohl  wieder  aufge- 
Dommou  werden  könnte. 

HanL  (JolcbicL  —  Obwohl  die  Phannakopde  nur  den 
BuÜme  reoens  kennte  so  hat  doch  die  Aizneitaxe  eine 
Radix  conetea  aufgefilhrt;  es  bleibt  daher  zweifelhaft, 
ot»  mit  dieser  rccens  oder  'siccata  gemeint  ist.  Hier  ist 
Rad,  Colchici  nie  gebraucht  worden,  ebenso  wonig  Vinum 
rad,  Colchici^  die  Acrzte  ziehen  sämmtlich  Vinum  sem« 
Colehiei  tot,  lür  scheint  auch,  es  könne  bei  Letzte* 
rem  bewenden,  mithin  die  Radix  aus  der  Pharmakopoe 
wegbleib  LM. 

h'ad.  UlijcirrJdzae  eckinatae.  —  Die;  Bomerkung,  dass 
<ia8  i^ulver  nur  aus  dieser  bereitet  werden  müsse,  wie  es 
deir  Gebranch  längst  ergeben  hat,  scheint  mir  nicht  über- 
flOselg  an  sein.  Es  könnte  dann  ttberall,  wo  das  Palyer 
in  Compositionen  eingeht,  s.  B.  Pultfü  Olyeirrhitae  wm* 
pofntitfi  und  gummosuSj  das  Wort  echtnatae  weglallen.  In 
der  Kceeptur  würde,  wie  es  bisher  Usus,  nicht  Vorschrift 
war,  als  Pulver  nur  eckinata  dispcnsirt  werden. 

Rad^Ohfdrrhizae  glabrae. —  Der  Beisatz,  dass  diese 
Wnrsel  zu  den  Species  gebraucht  werden  müsse,  wllre 
wiinsL'iionswerth,  da  sie  billiger  als  eckinata  und  gewiss 
ebenso  wirksam  ist.  Sie  würde  dann  zu  den  Sj)ecies  ad 
decoctum  lignorum  und  ad  infumm  pectorale  Anwendung 
finden  und  hier  das  Wort  eehiwUae  wegfallen  müssen. 
Es  würde  das  nicht  ausschliessen,  dass  der  Arzt  nicht 
aach  zu  Thees  die  Rad.  GlyeirrMztte  eehinaiae  vorsehrei- 
bt:;ii  könne,  für  gewöhnliche  Fälle  ist  es  jedoch  unnützer 

Rad,  Graminis,  —  Dem  allgemeinen  Gebrauche  ge- 
mSss  wird  die  Queckenwurzel  schon  im  tischen  Zustande 
aenchnitfeen.   Es  könnte  dies  durch  die  Bemerkung  „con- 

cisa  prostat^'  legalisirt  werden.    Gleichzeitig  müsste  die 
Series  nur  die  zersclmittencn  Wurzeln  aufluliren,  da  das 
▲xdL  d.  Phwm.  CXXXIX.  Bd«.  8.Hft  19 
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VorräthighalteD  der  uDzerachnittenrai  Verwechaelqngen 
balberi  hier  unmotiTirt  ist 

Bad.  Ipeeaeuankae,  —  £b  wftre  empfehlenswertli^  die 

jetzige,  fast  ganz  anansMirbm  Besümmnnfi^,  beim  Pol- 

vem  keinen  UiIckstuTul  zu  Ijissi'ii,  daliin  abzuändern,  dasB 
Kückstand  bleiben  müsse,  weiciier  zu  verwerfen  sei. 

Radix  Paeoniae,  —  Wenn  diese  dem  Wannstich  so 

sehr  leicht  ausgesetzte  Wurzel  ülu  i  all  so  wenig  gebraucht 
wird,  wie  in  Westpbalen,  so  würde  dieselbe  aus  der  Reihe 
der  Torräthig  zu  haltenden  Mittel  unbedenklich  zu  strei* 
eben  sein.  ^ 

üdd*  PimpineUae,  —  Alle  Preussiscben  Pharmako- 
pöen,  von  der  ersten  Ausgabe  an  bis  zur  fUnften  ind«, 
haben  nur  die  Rad.  Pimpindlae  (albas)  von  Pin^ndia 
taxifraga  lÄtm,  einsusammeln  vorgeschrieben«  Die  6te 
Ausgabe  ist  mit  einem  Male  davou  abgewichen  und  hat 
nur  die  Fimpimlla  nigra  Willd.f  welche  gewiss  nicht 
blosse  Varietät  der  saxifraga  ist,  ab  Stammpflanz^ 
von  der  die  Wurssel  gesammelt  werden  soll,  voxgesehrie* 
ben.  Dadurch  ist  ein  grosser  Theil  der  Apotheker  des 
Staates  in  die  1  nniöglichkeit  versetzt,  den  Bedarf  an 
dieser  Wurzel  selbst  einzusammein;  hat  mitbin  keine  Qa- 
rantie,  im  Uandelswege  firische,  nicht  über  ein  Jahr  alte 
Wurseln  2a  bekommen,  weil  die  Pimp.  nigra  TT,  nur  im 
n5rdlichen  und  südlichsten  Dentschhind  wflchst,  im  mitl> 
leren  und  uurdwcstlichen  aber  gar  nicht  vorkommt.  Pim- 
pinelia  saxifraga  ist  dagegen  durch  ganz  Deutschland 
bis  in  die  Alpen  hinein  sehr  häufig.  Ausserdem  habe 
ich  mich  übeneugt,  dass  die  sowohl  in  Berlin  als  in  an- 
dern Theilen  des  Staates  im  Handel  vorkommende  dümie 
und  lange  Wurzel  der  Pimp,  nigra  W.  in  Geruch  und 
Geschmack  der  kürzereu,  dickeren  und  heileren,  gelblich 
weissen  Wurzel  der  Pimp.  saxifraga  welche  hier  ge- 
sammelt und  ein  Jahr  lang  aufbewahrt  war,  keineswegs 
gleichkommt,  vielmehr  bedeutend  nachstand.  Ich  masa 
demnach  die  fanlLLhiung  der  früher  immer  ofhciueileu 
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Rad,  Pimp,  albacj  eingesammelt  von  Pimp,  aaxifraga  L,f 
dringend  befürworten. 

Wegen  des  Gehalts  an  üüclitigem  Oole  wäre  die  Vor- 
ichrifti  sie  in  wohl  veiBchkwaenon  Qefibnen  »ofiiabewaii* 

Bweckmäasig* 

Rad,  Vahrianae.  —  Wie  bei  Rad.  Serpentariae  scheint 
mir  die  Bomerkimg:  y^hene  inclnsa  servetur^  am  Platze  zu 
sein,  die  noch  hinzuzufügen  wäre. 

Sanioninrnn,  —  Unter  Anfiüining  der  Bereitungs- 
methode  wdrde  dieses  Mittel  von  der  Pharmakopöe  gleich 
wie  Morphium  aufgenommen,  zugleich  aber  auch  als  che- 
misches Fabrikat  in  die  Tab.  A.  verzciclinet  werden  k(  in- 
nen. Nach  mehreren  mir  von  verschiedenen  Aerzten  ge- 
machten Mittheilimgen  sind  nach  grösseren  Qabeu  von 
Santooln  Vei^fkungsznftlle  (Erbrechen  und  blutiger  ürin) 
beobachtet  worden,  ob  es  demzufolge  unter  die  Separanda 
anfzunchmen  sei,  stelle  ich  dem  Ermessen  anlu  im.  Jeden- 
falls würde  es  nöthig  sein,  den  Conditoren  und  Drogui- 
sten  die  Zubereitung  und  den  Verkauf  von  Esswaaren, 
welche  Santonin  oft  in  sehr  ungleichmässiger  Vertheilung 
enthalten,  unbedingt  zu  untersagen. 

Sapo  giiajacinuM  ist  ein  fast  ganz  ausser  Gebrauch 
gekommenes  Mittel,  für  dessen  Wegfall  gewiiss  noch  wei- 
tere Motive  vorliegen  werden. 

Seeah  eormUum.  —  Der  Zusats^  dass  es  Vor  Aufbe- 
wshrung  in  wohlverschlossenen  Gefässen  vollkommen  aus- 
getiocknet  sein  müsse,  scheint  nicht  überflüssig  zu  sein,  ' 
da  ich  lufttrocknes  nach  nicht  langer  Aufbewahrung  häu- 
fig mit  Milben  bedeckt  fand. 

Semen  Cardwi  manae,  —  Der  Samen  von  Süyhium 
marianum  Gärtn,  ist  bereits  so  in  den  Arzneischatz  ein- 
gebürprert,  dass  dessen  Aufnahme  wohl  nicht  beansUindet 
werden  kann.  Es  dürfte  darauf  Rücksicht  zu  nehmen 
iebi  dasB  nur  der  reife,  bnumgraue,  etwas  hell  punctirte 
Samen  ansuwenden,  der  unreif  gesammelte,  hellgelblich* 
graue  zu  verwerfen  ist  Letzterer  kommt  jetzt  nicht  sel- 
ten im  Handel  vor. 

19* 
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Sem,  &f08ciami  findet  besonders  als  Zusats  sa  Samen- 
Emulsionen  hier  noch  häufig  Anwendung,  weshalb  ich 

die  Wiederaufnahme  desselben  fiir  nützlich  halte. 

Sem,  Tiglii,  —  Als  Material  zur  Selbstbcrnitung  de« 
Crotonöis  (wenn  diese  beliebt  würde)  au&unebmen. 

Speeles  ad  deeochim  lignomm» 

fSpecies  ad  infumm  pectorale,  —  Zu  beiden  könnte 
fiiglich  die  billigere  und  extractreichere  Eeui,  Glycirrhig, 
glahrae  (vergl.  S.  281)  Anwendung  finden. 

Spiritus  y\*  tkeris  chlorati.  —  Bei  mehreren  Arbeiten 
habe  ich,  trotzdciu  Alkohol  von  0,810  zur  Darstellung 
verwendet  worden  war,  ein  Pni parat  %'on  0,820  und  0,821 
erhalten,  daher  möchte  ich  die  Normirung  des  spee.  Ge- 
wichts auf  0,818  bis  0,822  TOrscblagen. 

Spir.  Aetheris  aitrpsi.  —  Ucber  dii  ses  Präparat  habe 
ich  eine  Arbeit  im  Archiv  der  Pharmacie,  Bd.  82.  H.  3. 
Pb279 — 284  veröifentlichti  welche  in  Oanstatt's  Jahres- 
bericht pro  1855  von  Wiggers  besprochen  ist;  zum 
Theil  muss  ich  mich  auf  dieselbe  hier  beziehen. 

Bei  Destillation  von  verdünnter  Salpetersäure,  oder 
salpetersauren  Salzen  und  Schwefelsaure  mit  Alkohol  ent» 
steht  nicht  allein,  wie  man  bisher  gewöhnlich  annaltm, 
salpetrigsaurer  Aether^  sondern  auch  salpetersaurer  Aether, 
untl  zwar  eine  um  so  j[i;röss(,'re  Meiii^e  de.s  letzteren,  je 
verdünnter  die  Siiure  ist  und  je  weniger  salpetrige  Siture 
dieselbe  schon  ursprünglich  enthält  Werden  Salpeter- 
säure Salse  angewandt^  so  ist  die  Menge  des  entstehen* 
den  salpetrigsauren  Aethers  noch  geringer.  Das  officinelle 
Präparat  wurde  nach  den  ältesten  Vorschriften  aus  sal- 
petersaurem Kali  und  Sehwefelsänre,  oder  einer  nicht 
sehr  concentrirten  Salpetersäure  mit  Alkohol  bereitet  Dies 
war  der  Spiritus  nitri  diilcis  der  alten  Aerzte,  nur  diesem 
gilt  der  ursprüngliche  Ruf  als  Arsneimittel.  Später  stellte 
man  durch  Zusammenbringen  von  salpetriger  Säure  oder 
der  solche  in  grosser  Men^e  enthaltenden  rauchenden 
Salpetersäure  mit  Alkohol  den  reineren  salpetri^^sauren 
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Aetilier  dar  and  glaubte,  theiU  durch  den  ähnlichen  Qe- 
roch  beider  Aetherarten,  theils  dadurch  getftuBcht,  daaa 
jeder  nach  den  älteren  Vorschriften  bereitete  Spir,  nitn 

duleis  mehr  oder  weniger  salpctrii^saurcu  Aetlier  enthielt, 
das  officinelle  Präparat  bestehe  nur  aus  diesem.  Die 
Vorschrifi  der  jct2;igen  Pharmakopöe  scheint  aus  dieser 
irrigen  theoretischen  Ansicht  henrorgegangen  zu  sein. 
Dieselbe  hat  den  grossen  Uebelstand,  dass  sie  ein  Prft' 
pafai  iiefertj  welches  fast  unmittelbar  nach  der  Bereitung 
ßchon  sauer  rea<^*rt,  in  kurzer  Zeit  aber  bedeutend  sauer 
wird.  Ferner  soll  noch  der  an  Aether  reichste  erste  An- 
theü  des  Destillats  verworfen  werden,  kurs  ich  glaube, 
dass,  eine  gänzliche  Abänderung  der  Vorschrift  hier  drin« 
gend  nöthig  ist 

Nach  den  von  mir  darüber  angestellten  Versuchen 
glaube  ich,  es  wird  am  besten  sein,  wenn  man  zur  An- 
wendung eines  salpetersauren  Salzes  zurückkehrt,  und 
swar  hat  das  Bleisalz  in  dieser  Beziehung  entschiedene 
Vorzöge.  Einmal  enthält  es  weder  Chlorverbindungen, 
noch  Schwefelsaure,  li'it  femer  nur  3'/2  Proc.  W'uiiser, 
was  insofern  wichtig  ist,  als  die  Gegenwart  von  Wasser 
die  Zerlegung  von  allen  zusammengesetzten  Aetberarten 
befördert,  eiullich  wird  es  durch  1  Aeq.  Schwefelsftnre 
schon  Tollstflndig  zerlegt,  so  dass  bei  der  Destillation  kein 
Ueberschüss  von  dieser  Säure  angewendet  zu  werden 
braucht,  wodurch  namentlich  c^egen  das  Endo  der  Destil- 
lation entweder  einfacher  Aether  entstehen,  oder  zur  Bil- 
dung von  salpetriger  Säure  und  dadurch  von  einer  grösse- 
ren Menge  salpeirigsauren  Aethers  Veranlassung  gegeben 
werden  kdnnte.  Demnach  wttrde  ich  folgende,  wieder- 
holt von  mir  gepnifte  tind  ein  durchaus  tadelfreies  und 
haltbares  pharmaceutiHches  Präparat  liefernde  Vorschrifl 
sor  Aufnahme  empfehlen. 

7 1/2  Unzen  krystallisirtes  salpefeersaures  Bleioxjd  wer- 
den höchst  fein  zerrieben  und  getrocknet  in  einer  Retorte 
mit  einer  zuvor  bereiteten  Mischung  aus  24  Unzen  alko- 
boiisirtem  Weiugeiöt  (0,810)  und  2^/2  Unzen  rectiticirter  . 
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Schwefebäure  von  1,843 — 1^845  spec.  Gow.  übergössen 
und  nach  angelegtem  Kühler  und  VorlagegefUss  bei  ge- 
lindem Kochen  davon  22  Unzen  abdeatiUiii.  Das  Destil- 
lat wird  mit  30  —  40  Gran  ein&ch  kohlensaurem  Kali 

uutijr  üitcrein  Umschütleln  so  lange  in  Berührung  gebracht, 
bis  alle  freie  Säure  entfernt  ist.  In  eine  Retorte  abge- 
gossen^  welche  1 0  Gran  gebrannte  Magnesia  enthält,  wird 
über  dem  Dampf  bade  rectificirt»  bis  20  Unsen  ttbeigegan- 
gen  sind,  so  dass  dabei  der  Rückstand  nicht  Tdllig  trogen 
wird.  Das  spec.  Gewicht  beträgt  0,824 — 0,825,  würde 
daher  auf  0,823  —  0,827  festgestellt  werden  können. 

Das  Präparat  ist  farblos,  niemals  gelblich,  aeigt  erst 
nach  längerer  Aufbewahrung  eine  Spur  Säure  und  hat 
einenr  sehr  kr&ftigeni  aber  angenehmeren,  obstähnliohen, 
ätherischen  Geruch,  als  das  jetzt  officinelle.  Wie  schon 
beim  Essigiitlier  gesagt,  wird  das  alte  Vururtheil  p^ecien 
die  Anwendung  von  Bleisalzen,  zu  den  durch  wiederholte 
Destillation  bereiteten  Präparaten,  auch  hier  nicht  Platz 
greifen  können,  da  die  Unmöglichkeit^  dass  jemals  Blei 
in  das  zweite  Destillat  kommen  könne,  zu  einleuchtend 
ist.  Ueberdies  liefert  die  Methode  noch  ein  billigeres 
Präparat  als  die  jetzige,  weil  die  beschwerliche  Darstei- 
hing  von  rauchender  Salpetersäure  wegfällt,  salpetersaures 
Bieioxyd  aber  yon  Fabriken  zu  technischen  Zwecken  im 
Grossen  rein  und  billig  dargestellt  wird. 

Noch  glaube  ich  darauf  aufmerksam  machen  zu  müs- 
sen, dass  ftir  das  von  mir  vorgeschlagene  Präparat  der 
Name  Spiriim  Aetlieris  nitrici  wohl  passender  sein  würde, 
weil  dasselbe  hauptsächlich  aus  salpetersaurem  Aether 
besteht  Allerdings  ist  darin  auch  noch  etwas  salpetrig- 
saurer Aether  enthalten,  das  würde  dem  aber  nicht  ent- 
gegenstehen, indem  z.  B.  S-pir,  Aeth,  chlorati  auch  nicht 
allein  Chloräther  enthält,  die  officinellen  Behauptungen 
überhaupt  nicht  überall  die  chemische  Zusararaensetzung 
ToUständig  ausdrucken,  wofür  die  Fharmakopöe  in  Cal* 
caria  hypachloroga,  Hydrargyrum  oxydulahm  tiigrum, 
lium  sulphuraium  u.  a.  Beispiele  darbietet. 
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ßpiniitM  Am  ehhraH  aafkimtf .  —  Wenn  ein  Uquor 
Fluni  9e9g[mehlartMH  von  geringerem  spee.  Gewichte  dnge> 
fuhrt  würde,  so  diirtte  auf  eine  entsprechende  Öewichts- 
yermehrung  Eückaicht  zu  nehmen  sein;  um  kein  Wasser 
in  das  Präpsrat  zu  bringen,-  könnte  vielleicht  auch  der 
£igiior  8.  B.  Ton  Ifiä^  speo.  Gew.  im  Dampf  bade  gelinde 
Ua  auf  %  sdnes  Gewichts  vorher  eingedunstet  werden, 

Spiritus  Formicarum,  —  Die  mit  Weingeist  getödte- 
ten  Ameisen  müssen  vor  der  Destillation  wohl  gerieben 
werd^  es  geht  dann  eine  grössere  Menge.  S&ure  in  daa 
FHlparat  über,  als  wenn  man  unzerriebene  anwendet 

Spiritus  Sinapis.  —  Die  Vorschrift  zu  diesem  beque* 
men  nnd  beliebten  Mittel  verdiente  Aufnahme. 

Spriius  Vird  aUoholiscOm,  —  Das  eisigsanre  Kali  hat 
zur  Entwässerung  des  Alkohols  durchaus  keine  Vorzüge 
vor  dem  rohen  Chlorcaicium,  wie  es  aus  dem  Rückstände 
der  Ammoniakbereitung  durch  Auflösung;  FUtration  und 
Eindampfong  aur  staubigen  Trockqe  erhalten  winL  Rei- 
ner Alkohol  von  0,833  spee.  Gew.  bedarf  nur  \j  von 

0.  840  aber  schon  seines  Gewichts  davon,  um  ein  De- 
stillat von  0,810  spec.  Gew.  zu  geben.  16  Theile  Alko- 
hol geben,  je  nach  dessen  spec.  Gew.,  12^^ — 13^/2  Theile 
von  0^810.  Das  Ghlorcalcium  muss  vor  der  Destillatton 
in  verschlossenen  Flaschen  im  Alkohol  völlig  aufgelöst 
werden.  Die  Bereitung  ist  weniger  kostspielig,  weil  das 
rohe  Ghlorcalcium  als  Nebenproduct  werthios  ist 

Spm^iae  compiresBae  weiden  kaum  noch  gebrauch^ 
weahalb  ich  Streichung  beantragen  möchte. 

Stannum  chlorcUum,  —  Das  käufliche  Salz  dient  zu- 
folge S.  267  zur  Reinigung  des  Quecksilbers.  Wenn  jene 
Vorschrift  adoptirt  wAide,  mlisste  die  Aufnahme  in  die 

Pharmakopöe^  nicht  aber  in  die  Seriee  erfolgen. 

Stibium  sulphuratujn  aurantiacum,  —   Der  Zusatz : 

1,  «^  a  nairo  mdphurico  Uber^  dürfte  nicht  überflüssig  sein, 
weil  In  neuerer  Zeit  manche  DiflS^renzen  bei  llevisiouen 

darüber  entstanden  sind,  wenn  das  mit  dem  riuparate 
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gekociite  Wasser  mit  Barytsalzen  Trübung  erzeugte.  Be- 
kanntlich hat  sich  «ergebeni  dass  dies  in  den  meisten 
FttUen  von  einer  Spur  Schwefelsäure  faenrUhrte,  die  sich 

im  Goldschwefcl  immer  neben  einer  kleinen  Menge  Anti- 
moii(>xyd  während  des  Trocknens  bildet.  Durch  chemi- 
sche Mittel  eins  wie  das  andere  zu  euttemeuy  halte  ich 
nicht  für  rathsnm,  weil  das  Präparat  inuner  dieseiben 
enthalten  hat  und  diese  möglicher  Weise  an  der  anmei- 
liehen  Wirkung  Theil  haben  können. 

Stipites  dulcamarae.  —  Es  ist  allgemein  üblich,  die 
Bitters üssstengel  im  frischen  Zustande  zu  zerschneiden, 
weil  dies  nicht  allein  leichter  und  gleiclitormiger  zu  be- 
wirken ist,  sondern  dann  auch  das  Trocknen  rascher  vor 
sich  geht,  wodurch  Ansehen  und  Wirksamkeit  gewiss 
besser  erhalten  werden.  Zweckmässig  würde  es  sein, 
dies  im  Texte  durch  „concisi  prostant^  anziideuten  und 
demgeniäss  nur  Stipites  Didnamarae  concisi  in  die  Serics 
aufzufuhren.  Verwechselungen  halber  ist  das  VorriUhig- 
halten  ganzer  Stengel  nicht  ndthig^  weil  scrschnitteoe 
ebenso  leicht  zu  erkennen  sind. 

Sueeu9  GlycvrrMzae  depuraius,  —  Die  Vorschrift  würde 
zweckmässig  dahin  abgeändert  werden  können,  dass  nur 
Abdampfung  bis  zur  Extraetc(>ji.slstenz  vorgescliricben 
würde.  In  dieser  Form  hält  sicli  das  Fräparat  gut,  ist 
8U  Mixturen  leichteri  zu  Pillen  ebenso  gut  verwendbar 
als  das  bisherige,  welches,  weil  es  so  hygroskopischi  sa 
Pulvern  als  Zusatz  nicht  geeignet  ist^  wozu  alsOorrige&s 
viel  besser  das  Pulver  der  Wurzel  ditjiit.  Bei  Verwen- 
dung zu  flüssigen  Arzneien  würden  diese  billiger,  indem 
dabei  die  Lösung  des  trocknen  Kxtracts  wcgticle. 

Von  obigem  extractförmigem  Sucevs  Glydrrhiza»  de- 
jNcrate  geben  2  Theile  mit  1  Theil  kochenden  Wassers 
gelöst^  eine  ^te  haltbare  Auflösung,  welche  sowohl  flir 
die  Armenpraxiö,  als  zur  Auiuahme  iu  die  Militair-Piiar- 
niakopöe,  anstatt  der  bisherigen  schlechten,  leicht  schim- 
melnden Solution^  Emptehiung  verdient  Als  >jotiz  könnte 
das  Vorrftthighalten  einer  solchen  SokOio  sueet  GUßcMum* 
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dejrvrnfl,  welche  ungefähr  die  Hälfte  ihres  Gewichts  an 
reinem  trocknem  tmccus  enthält,  legalisirt  werden.  Eine 
Attflösniig  voD  1  am  2  imd  mehr  ist  zu  dünn  und  gtthrt 
im  Sommer  za  leicht. 

Sulphur  prMeipiiaium.  —  Diese«  PrSparait  giebt^  be- 
sonders wenn  es  einen  geringen  Rüekhiilt  an  Fcuclitig- 
keit  hat,  nach  einiger  Zeit  dem  damit  geschüttelten  Was- 
ser leicht  etwa»  Scliwefeisäure  ab^  weshalb  die  Bemer- 
bmgi  daM  es  säureCrei  sein  mtisBe^  wie  bei  Stdpkur 
puratum  am  Piatie  wäre. 

Syrupe.  —  Mit  Attsnahme  der  aus  frischen  Frucht* 
Säften  zu  bereitenden  iSyrupe  wurde  ich  empicldtju,  alle 
bisher  noch  zu  kochenden  Syrupe  in  bedeckten  Oeßlssen 
im  Dampfbade  bereiten  zu  lassen.  Bei  Anwendung  des 
feinsten  Zuckers^  welcher  bisher  schon  überall  vorgesohrie- 
ben  ist,  werden  dieselben  ebenso  klar  und  haltbar^  wie 
die  kochten,  nur  dürfen  sie  nach  dem  Coliren  nicht 
bedeckt  werden;  auch  ist  das  vorgeschriebene  Kinfüllcn 
in  ausgetrocknete  Gefässc  nach  völligem  Erkalten  uncr- 
lääslich.  Im  Dampf  bade  dunstet  bei  Bereitung  in  bedeck- 
ten Schalen  der  Symp  nie  za  weit  ein^  so  dass  später 
niemals  ein  Auakrystallisiren  yon  Zucker  statt  findet  und 
immer  ein  tibereinstimmendea  QnantuQ)  Syrup  erhalten 
wird. 

Die  Syrupe  der  Fruchtsäfte,  ss.  B.  Cerasorum,  Rubi 
Idaei  und  Swci  citri,  dürfen  nicht  im  Dampfige  berei- 
tet werden,  weil  sie  sonsti  wie  mir  die  Erfidirung  geeeigl 
haf^  nach  einiger  Zeit,  zuweilen  erat  nach  Monaten  Tdllig 
fest  werden,  ähnlich  wie  roher  Honig.  Erhitzt  werden 
«ie  wieder  flüssic?  und  vollkommen  klar,  krystallisiren 
aber  nach  einiger  Zeit  von  Aeuera.  Der  Rohrzucker  des 
Syrups  geht  hierbei^  wie  die  Krystallform  zeigte  in  Trau- 
bemcker  flberi  wahraebeiniich  durch  Oontact  mit  der  in 
den  Frachtsäften  noch  entlialtenen  gteiebartigen  Zocker- 
•rt,  welche  letztere  wohl  durch  das  Kochen  fn  die  un- 
iiiysuUlsirbarc  ^[oditicatioii  verwandelt  wird.  An  gekoch- 
ten Syrupen  habe  ich  niemals  diese  Erscheinung  bemerkt. 
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Nach  Obigem  würden  ans  den  gehörig  geklärten 
oder  filtrirten  Extnotioneni  nachdem  der  sogeBetile  Zocker 
darin  zergangen,  folgende  Sympe  durch  Eridtrang  über 
dem  Dampfbade  bis  zur  Klärung  in  verschloesenen  Ge- 
fässen  zu  bereiten  sein: 

Syr.  AUhaeae,  Syr.  Baisami  PermiomL  Syr*  Omtui- 
i%r.  6brf .  Aimmlfü*  QMm  PomeranzenschalenByrnp 
ist  das  Quantum  der  Colatur  zu  gering  angegeben.  Pttr 

die  gegebene  Vorschrift  beträgt  dasselbe  25 — 26  Unzen, 
nicht  22,  nach  der  Filtration.  Es  ist  aber  nicht  nöthig, 
deshalb  mciir  Zucker  zuzusetzen,  weil  dieser  wegen  des 
Vehikels  ohnehin  leicht  auskrystattisirt)  Femer  im  Dampf* 
bade  zu  bereiten: 

ßyr,  Oroci.  Syr,  Horum  Aurantii,  Syr,  Glycirrhizae* 
Syr.  Ipecacaanhae.  Syr.  Rhd.  (Die  Filtration  der  Colatur 
ist  bei  diesem  wünschenswerth  zur  völligen  Klärung.) 

jS^.  Senegae,  Syr,  Sennae  cum  Manna*  (Wenn  die 
Manna  zugleich  mit  den  Sennesblättem  inliindirt  wird,  so 

krj'sUillisirt  dieselbe  erfahrungsmilssig  nicht  aus.) 

Syr,  Simplex,  —  Zur  Aufnahme  würde  wohl  sehr 
geeignet  sein   (vergl.  S«  150): 

Syr,  Ferri  jodati,  und  zwar  in  folgender  Art,  wobei 
der  Zucker  ohne  Erwärm nnc^  gelöst  und  die  Abdampfung 
vemiieden  wird,  weil  derÖyrup  sich  dabei  dunkler  fHrb^ 
nicht  selten  sogar  Trübung  erleidet  1  Drachme  £i8ei^- 
pulver  wird  in  einem  gusseisemen  Mdraerchen  mit  V2  Unze 
destiUirtem  Wasser  Übergossen  und  in  kleinen  Antheilea 
3  Drachmen  Jod  zugesetzt.  Nachdem  die  braune  Farbe 
der  Flüssigkoit  verj^cli wunden  ist,  wird  dieselbe  durch 
ein  sehr  kleines  Filtrum  in  ein  Glascylinderchen  filtrirt, 
welches  1  Unze  gepulverton  feinsten  Zucker  enthält  und 
der  Rest  auf  dem  Filtrum  mit  wenigen  Tropfen  deetillir- 
tem  Wasser  ausgewaschen,  bis  der  Inhalt  des  Cjlinders 
15  Drachmen  beträgt  Bedeckt  mit  einem  Glasplüttchen, 
wird  derselbe  unter  öfterem  Umrühren  so  lange  hinge» 
stellt»  bis  der  Zucker  vollkommen  gelöst  is^  woirauf  der 
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8{yrap  in  klamen»  y5Uig  «omfUlflnden  Gliachen  kiiU  auf. 
bewahrt  wifd. 

ßyr.  Rhooados.  —  I^ast  von  allen  Syrupen  wird  die- 
ser hier  am  häufigsten  gebraucht,  weshalb  mir  dessen 
Aufnahme  nützlich  zu  sein  scheint  Ich  würde  jedoch 
emi^ehlen,  denselben,  nach  Vorgang  der  ersten  drei  Aus- 
gaben unserer  Landespharmakopöe,  wieder  aus  fkisdien 
Blüthen  bereiten  zu  lassen,  weil  der  Syrup  dann,  wenn 
das  Aufkochen  in  einem  blanken  Kupferkessel  geschieht| 
die  ungemein  schöne  intensiv  rothe  Farbe  behält.  In 
Krfigen  aofbewahrti  hült  sich  derselbe  ein  Jahr  lang 
ohne  die  mindeste  Verilnderung. 

Tartarus  hüviixatus.  —  Das  seither  ven  allen  Ans-  ^ 
gaben  der  Pharmakopöe  angegebene  Verhültniss  von  1  TL 
Borax  zu  3  Th.  Weinstein  weicht  gänzlich  von  dera  durch 
die  Praxis  sich  ergebenden  ab,  indem  ich|  bei  Anwen- 
dung von  reinem  Wemstein,  im  Mittel  der  gegenseitigen 
voUhtiindigen  Lösung  ein  Verhältniss  von  1  zu  2  fand. 
Zur  Lösung  von  48  Th.  Weinstein  waren  22^2  bis  2ö*/j 
Theile  Borax  erforderlich.  Nothwendig  moss  dieser  lange 
fortgeführte  Irrthum  berichtigt  werden» 

Viel&ch  findet  man  den  Borazweinstein  in  Hand- 
büchern als  eine  durchscheinende  guiumiaiinliche  Masse 
in  ungepulvertem  Zustande  beschrieben.  Er  iässt  sich 
dann  zwar  zu  Pulver  serreiben,  enthltlt  aber  noch  erheb- 
lich Wasser^  Borfliesat  sehr  leicht  und  ballt  in  den  Qefiis- 
sen  fest  ansammen.  Die  Pharmakopoe  schreibt  Austrock- 
nen vor;  geschieht  dies  vollständig,  so  verliert  das  Prä- 
parat das  durchscheinende  Ansehen  und  wird  matt  per- 
cellanartig^  serbröckelt  sehr  leich^  backt  niemals  in  den 
Gefilflsen  zusammen,  ist  überhaupt  weniger  (empfindlich 
gegen  Feuchtigkeit,  ohne  darum  minder  leicht  und  voU- 
ständig  auflöslich  zu  sein.  Es  wäie  wünschenswertb,  wenn 
die  Austrocknung  bis  zu  diesem  Zustande  ausdrücklich 
voigeachrieben  würde. 

Tarianu  purm,  —  Wegen  der  Irrongeni  die  bereits 
dadurch  vorgekommen  sind,  dass  unter  TarU  depuratUM 
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jffdtK  auch  der  von  weinsuureni  Kulk  befreite  beschrieben 
ist,  halte  ich  es  iür  nüt2ilichy  wenn  der  letztere  unter 
YOrstehendem .  Namen  als  besondereB  Präparat  au%efUhrt 
wtfardd* 

Tineturm  Aeoniii,  —  Zweckmässig  wäre  die  Aconit- 
tinctur  wohl  aus  dem  Safte  des  frischen  Krautes  zu 
bereiten,  weicher  mit  dem  gleichen  Gewichte  Alkohol 
Termiacht  und  nach  dreitägiger  Maceration  filtrirt  würde. 

Tind»  Bttrm  pmiorii* —  Die  ans  dem  frischen  Safite 
bereitete  Tinetur  wird  von  einigen  Aerzten  angewandt; 
ob  dieselbe  schon  in  die  Pliarmacopöe  aufgenommen  zu 
werden  verdient,  möchte  ich  nicht  unbedingt  bejahen. 

Tinct.  Cardui  Mariae,  nach  der  in  der  Schacht'schen 
Sammlang  enihaltenen  VovBchrift  bereitet,  wird  wegen 
der  häufigen  Anwendung  wohl  aufzunehmen  sein. 

Tinct,  Castorei  aetherea  und  Tind,  Cnstorei  canaderi" 
dentis 4»etherea  firtr]«'!^  überall^  soweit  mir  bekannt  gewor« 
den,  nur  noch  in  höchst  seltenen  Fällen  Anwendung;  da 
dieselben  fiberdies  durch  die  betreffenden  Alkoboltincturen 
mit  etwas  Aetherzusatz  völlig  ersetzt  werden  können,  so 
scheint  mir  die  iStrcichung  beider  angemessen. 

TijicL  Ckelidoniif  aus  dem  frischen  Safte  des  Krau- 
tes bereitet,  wird  an  manchen  Orten  häufig  gebrwtdi^ 
könnte  daher  wohl  anfgenommen  werden. 

Tinct.  Chinoidei  ist  ein  so  gangbarer  Artikel  gewor- 
den, das5^  deren  Aufnahme  nicht  länger  wird  beanstandet 
werden  können. 

TineL  ConU  wÖrde  übereinstimmend  mit  andeni  Tino- 
tiiren  wohl  aweckmässiger  aus  gleichen  Theilen  des  fri> 
sehen  Saftes  und  Alkohol  bereitet  werden. 

Tinct.  (\ipri  acetici  findet  hin  und  wieder  Anwen- 
dttog,  die  Kademacher'sche  Vorschrift  liefert  aber  ein  Prir 
parat,  welches  einen  bedeutenden  Ueberschnss  an  schwe- 
ü^anren  KupferoxTd  enthält,  welcher  sinn  Theü  tutcii 
einiger  Zeit  auskrvstallisirt.  Zur  Zerlegung  von  3  Th. 
schwefelsaurem  ivupferoxjd  sind  nicht         sondern  nahe 

cssigsimres  filmoxyd  erfovderüeh.    Wenn  dse  Auf* 
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nähme  dieser  Tinctur  beliebt  werden  sollte,  würde  ich 
eine  dem  Gehalte  entsprechende  Auflösunf^  von  krystal- 
lisirtem  essigsaurem  Kupferoxyd  in  Alkohol  und  Wass^ 
in  Vorschlag  bringen. 

Tiiict.  Ferri  acetici  (JiddemacheT^,  —  Obwohl  auch 
diese  Com  Position  sehr  in  Auftiahmc  gekommen  iBt,  so 
scheint  mir  doch  deren  unrerilndcrter  TTcbergang  in  "die 
Phannakopde  kaum  angemeBsen,  nicht  allein  wegen  des 
wechselnden  Gehalts  an  Oxydul  and  Oxyd, '  so  wie  an 

Eisen  überhaupt  naeh  dem  Alter  der  Tinctur,  sondern 
wegen  des  Bleigehalts.  Eine  entsprechende  Mischung  von 
dem  officincllen  Liq.  Ferri  acetici  mit  Wasser,  Essig  und 
Alkohol  (oder  statt  des  Essigs  Acetum  fnarum)  würde 
rationeller  und  billiger  herzustellen  sein: 

TinctM  Fungi  O/nnsbatL  —  Dieses  nach  den  Angaben 
der  Aerztc  sehr  wirksame  Mittel  verdiente  hiernach  Auf- 
nahme. Da  aber  die  Wirkung,  wie  ich  glaube,  zum 
grossen  Theile  den  im  Bosenschwamm  enthaltenen  Lar- 
ven des  Cynips  liosm'.  zugeschrieben  werden  muss,  öo 
würde  icli  vorsclilagen,  den  frischen  Hosenschwamro  zer- 
schnitten mit  4  Th,  rectificirtcn  Weingeist  zu  extrahiren. 
Hiesige  Aerzte  rühmen  gerade  die  so  bereitete  Tinctur. 

TincU  Galhani  ist  hier  völlig  obsolet,  könnte  auch 
wohl  überhaupt  entbehrlich  sein. 

TVnct  Jodi.  —  Das  Jod  löst  sich  nur  sobwer  in  der 
vorgeschriebenen  Menge  Alkohol,  weshalb  ich  fl&r  nfita- 

Hob  lialle,  zur  früheren  Vorsch^ft,  wonach  aikuholisirter 
Weingeist  angewendet  wurde,  aurückaukehren. 

TineL  Nkiftianae  ist  hier  seither  äusaarst  sehen  ge- 
brauebt  worden;  sollte  sie  femer  beibehalten  werden,  so 

würde  die  Bereitung  aus  dem  frisch  cxepressten  Safte, 
gleich  wie  ähnliche  Tincturen,  wohl  ebenso  zweckmässig 
sem,  als  6ie  Inskerige  VorsehrifiL 

Tmct.  Pidaatillae,  —  ESine  aus  dem  friechen  Safte 

bereitete  Tinctur  würde  das  getrocknete  unwirksame  Kraut 
völlig  entbehrlich  machen. 
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21me<.  Qjaamm  (U^)  gehört  hier  so  den  häufig 
vorkommenden  Mitteln^  würde  demnach  Anfiiahme  ver- 
dienen« 

Tinct.  Rhfi  üfiuosa.  —  Weit  haltbarer  ist  eine  ülino 
wesentliche  Veränderung  bereitete  doppelt  starke  Tinctur. 
Der  aus  l^U  Unzen  Rhabarber  und  dem  kohlensauren 
Kali  mit  12  Unaeen  Waaser  kalt  bereitete  Auaaug  wird 
nach  dem  Pressen  im  Dampfbade  auf  4  Unsen  yerdnn- 
Btety  eikaltet  fiHrirt  und  auf  das  FiHnnn  3  Unzen  spiri- 
tuöHeB  Ziiniiitwiisscr  nachgegossen,  so  dass  das  gesammto 
gemischte  Filtrat  6  Unzen  betrügt.  Jede  Unze  enthält 
dann  den  Auszug  von  2  Drachmen  Khabarber.  Ich  halte 
diese  von  Busse  und  Andern  vorgeschlagene  Modifica- 
tion  für  empfehlenswerth. 

Tinet,  Variolairiae.  —  Ein  hier  sn  Zeiten  mit  gutem 
Erfolge  gebrauchtes  billiges  Fiebermittel  fiir  leichtere 
Fälle.  Die  Tinctur  ^nrd  aus  der  abgeschabten  Flechte 
im  Verhältniss  der  Vorschrift  zur  Tinßtura  Ca§carülaM 
bereitet 

TroeMici  Ipecacuanhae  werden  kaum  noch  irgendwo 
gebraucht;  kannten  daher  föglich  wegfallen. 

Trochuci  Santonini.  —  Um  dein  inimer  mehr  sich 
verbreitenden,  nicht  unbedenklichen  Debit  des  Santonins 
in  dieser  Form  durch  Conditoren  und  Droguisten  ein 
Ende  su  machen,  wird  die  Aufimhme  derselben  in  die 
Pharmakopöe  nic^t  beanstandet  werden  kdnneni  um  so 
mehr,  da  die  Zeltehen  als  wirkliches  Arzneimittel  von 
Aerzten  häuiig  verordnet  werden.  Im  Archiv  der  Phar- 
macie,  1855,  Augustheft,  pag.  151,  ist  von  mir  eine  Vor- 
schrift veröffentlicht,  nach  welcher  dieselbe  leicht  her- 
gestellt wanden  kttenen,  die  ich  daher  zur  Aufiaahme  in 
die  Pharmakopöe  empfehle. 

ün^mvhm  Kalii  jodoH,  —  Wenn  zur  Bereitung  die* 
eer  8albc  gutes,  fribch  ausgewaschenes  Adeps  mülus  an- 
statt des  Unyuentum  rosiitum  verwendet  wird,  so  fkrbt  sie 
aich  weit  später  gelb,  die  Meu^^g  kann  auch  ohne  An^ 
wflttdong  von  Wärme  bewirkt  werdeoi  was  bei  der  schon 
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Wasaer  enthaltenden  BoseiiMlbe  nicht  möglich  ist^  dip 
her  giebt  die  jeisige  Vorschrift  oft  eine  schon  während 
der  Bereitang  sich  gelb  ftrbende  Salbe. 

Variolaria  amara,  —  Als  Rohstoff  zu  Tinctur  (vergl. 
p.294)  vielleicbt  aufzunehmen. —  Pertusaria  commiims  de 
Cand.  var.  variohsa  WaUaroth»  Die  Soredienform  dieser 
fiberaU  häufigen  Flechte,  ansgeaeichnet  durch  grosse  Bit- 
terkeit. Ein  einheimischesi  nicht  onwirksames  Mittel, 
dessen  Tinctnr,  das  Pierolichenin  enthaltende  gewiss  oft 
•  die  theuren  Chinapräparate  ersetzen  kann. 

Vinum  camphoratum.  —  Diese  Magistralformel;  wel- 
che selten  oder  nie  Anwendung  findet,  würde  wegfallen 
können» 

Vinum  Madermitm,  —  Viesen  der  Verwendung  aur 
TSneL  Opü  croeai(t^  deren  spec.  Gewicht  bei  den  Bevisio- 

ncn  geprüft  werden  inuss,  würde  die  Angabe  des  spec. 
Gewiehti^  wünschenswerth  sein,  weil  nicht  selten  das  nicht 
▼orschrifUmässige  spec.  Gewicht  jener  Tinctur  dem  Ma- 
deira angeschrieben  wird.  Ein  solcheri  welcher  eine 
Tinctur  von  richtigem  spec  Gew.  gab^  auch  ächt  au  sein 
acHen^  hatte  0,995  spec  Gewicht 

Vinum  radicis  ColchicL  —  Da  tiehuri  ein  Vininn  sem, 
Colchici,  der  hier  allein  gebraucht  wird,  officinell  ibt,  so  « 
würde  der  aus  der  frischen  Wuiael  au  bereitende  Wein 
um  so  eher  wegfiidlen  könneui  als  jene  nicht  an  jeder 
Jahresaeit  zu  haben  ist 

CoHehiei  würde  nebst  der  T^neL 
Colchici  wohl  als  „caute  servanda  ^  zu  bezeichnen  sein, 

Zincum  aceticum  gehört  zu  den  allmälig  in  Gebrauch 
gekommenen  Mitteln,  welche  von  der  Pharmakopoe  auf- 
genommen werden  können.  2  Unaen  basisch  kohlensao* 
rea  Zinkozyd  geben  in  S — 9  Unaen  ooncentrirftem  Essig 
(1,040)  unter  Zusatz  Ton  6  Unzen  destillirtem  Wasser 
gelöst,  durchschnittlich  8^/4  Unzen  krystallisirtes  Salz. 

Zincum  chloratum,  —  Zweckmässiger  und  billiger 
würde  das  Chlorzink  aus  Metali  durch  Auflösung  in  rei- 
ner Chlorwasserstoffstore  bereitet    Eisen  und  andere 
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Metaüe  können  analog  wie  beim  fchwefeUaureii  Zink- 
oxyde  abgeBchieden  worden.  ^ 

Zineum  ferro-cyanaimn.  —  Diese»  IVllpanrt  wird  8W«r 

nicht  häufig;  jedoch  an  vielen  Orten  pjebraucht;  es  \s;ire 
vielleicht  nützlich ,  dasselbe  aufzunelimen,  um  eine  be- 
stimmte gesetzliche  Vorschrift  zur  Bereitimg  su  haben. 

Die  in  der  Schachf  sehen  Sammlung  enthaltene  giebl 
ein  brauchbares,  jedoch  ziemlich  schwer  vollkommen  aus- 
zuwaschendes  Pnq  n  U.  Aus  4  Unzen  ZinUvitriol  habe 
ich  durch  Fällung  mit  der  gleichen  Menge  gelben  Ferro- 
cyankaliums  dnrchsclinittlich  3*  o  Unsen  erhalten»  4  Tb. 
ZinksaLs  mit  3^2  FerroejankaKum  gaben  3^4»  4  so 
3  aber  nur  3  Th.  Niederschlag. 

Zittrain  nxiiddtum. —  Wie  bei  der  kohlensauren  Mag- 
nesia; ist  GS  beim  basisch  kohlensauren  Zinkoxyde  noch 
aweckmässiger,  die  Koldensäure  durch  Erhitzen  ohne  Gin* 
hen  ausautreiben,  weil  dann  das  Zinkexyd  niemids  eine 
bleibende  gelbliche  Färbung  annimmt  Zweckmässig  wQrde 
es  aucli  sein,  nacli  Austreil)uno^  der  Kohlensäure  noch- 
maliges Auswaschen  vorzunehmen,  weil  dabei  das  Was- 
ser immer  noch  eine  Rcaction  auf  Schweieisäure  giebt, 
wenn  das  kohlensaure  Salz  auch  vorher  bis  zum  Auf- 
hören dieser  Reaction  ausp^pwaschen  war. 

Die  'l  alfellcn  bctretf'end.  —  In  di«  Tab.  C.  der 
bisherigen  i'bariuakoj)ue  ist  das  Extr,  i6tramonii  aufzu- 
nehmen vergessen  wordeni  Aqua  Opü  dürfle  darin  zu 
streichen  seiui  dagegen  wfirde  Semen,  Tinehira  und  Vimm 
CokMei  wohl  dahin  gehören. 

Niu/Jich  würde  es  sein,  wenn  am  Schlüsse  der  Tab, 
B.  und  C.  die  Bemerkung  hinzugefugt  würde,  dass  alle 
in  Qföcinen  vorhandenen ,  von  der  Pharmakopöe  nioht 
aufgenommenen  MedicamentCi  die  ihrer  Natur  nach  zu 
den  sogenannten  Giften  resp.  Separanden  gehör^n^  auch 
bei  der  betreffenden  Gattnnfr  anfznbe  a  aliixn  .st  im.  So 
z.  B.  Aconitin,  A tropin,  Bruciu,  Coiciiicin  wie  ötrychnin, 
Arseneäure  und  deren  Salze^  so  wie  die  der  arsenigen 
flSure^  wie  letetere  selbs^  abo  im  Gifbchranke.  Ferner 
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Argentum  nüricum  crystcdlüatumj  Cuprum  carbonicum, 
Hmha  Cicutae  virosae,  Taxi  haccatae,  Extr,  ElcUerii,  Plum" 
hm  Uamicum^  TincL  litUaHäae,  SabadiUae  b.  w.  gleich 
denen  in  der  Tab.  C.  snfgeftllirten.  Die  grosse  Ungleich* 
mäasigkcit,  mit  welcher  in  Bezu^  auf  diesen  Punct  das 
Keyisionsgescbäfl  in  den  verschiedenen  Bezirken  gehand- 
habt  wird,  macht  eine  solche  Bestimmung  dringend  nöthig; 
es  wfirden  dadurch  viele  sehr  begriindete  Klagen  der 
Apotheker  über  Willkfir  mancher  Revisoren  völlig  be- 
seitigt. 

Nützlich  wäre  es  endlich;  wenn  dem  Sinne  der.  In- 
stmetion  über  die  Apotheken-Revisionen  vom  21.  October 
1819  gem&BS,  darftbör  Bestimmung  getroffen  würde,  was 
zu  den  stark  riechenden  Arzneimitteln  su  rechnen  sei; 
Zu  diesen  sogen.  Fragrantien  inüsBüii;  wie  mir  sdieint, 
-nur  diejenigen  Mittel  gezählt  werden,  welche,  wenn  auch 
in  verschlossenen  Gefassen  aufbewahrt,  dennoch  andern 
in  der  Nähe  befindlichen,  ebenso  verschlossenen  Mitteln 
ihren  Geruch  mittfieilen  können,  die  idso  an  einem  von 
allen  übrigen  Medicanienten  getrennten  Platze,  jedes  ein- 
zeln iiir  sich  allein,  au&ubewahren  sind.  Jene  Instruc- 
tioa  sagt:  ,,MoschuB|  Asand  n.  s.  w.^,  lässt  also  ganz 
unbestimmt,  was  weiter  als  die  genannten  noch  damit 
gemeint  ist  Es  theilen  aber  weder  Coiioreum,  noch  des- 
sen Tincturen,  selbst  *nicht  die  Tincturen  und  Wässer  der 
Asa  foetida  den  nebenstehenden  Mitteln  ihren  Geruch 
mit,  noch  viel  weniger  ist  dies  bei  Kampfer  und  äthe- 
rischen Oelen  der  Fall.  Diese  und  ähnliche  Mittel  sind 
aber  bisher,  je  nach  dem  mehr  oder  weniger  erapfind- 
liclipn  Geriiclisnrgane  des  Revisors,  dem  unbestimmten 
o.  s.  w.  subsumirt,  für  Fragrantien  erklärt  und  wohl  alle 
msammen'in  em  und  denselben  Schrank  spedirt  worden, 
was  sicher  eben  nicht  sehr  sweckmässig  genannt  werden 
kann.  Es  würde  aber  gewiss  vollkommen  genügen,  wenn 
folgende  drei  Mittel: 

1.  Asa  foetida  mit  Asa  foetida  depurata^ 

2.  Kreowhan,   3.  Mo9ckuB  mit  Tind^  Aiaaehi 

Arcli.  d.  Vlmrm.  CXXXIXBcU.  a.üA.  20 
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durch  die  künftige  Pharmako|>oc,  entweder  vermittelst 
einer  Tabelloi  oder  bei  jedem  Mittel  selbst  durch  die 
Bemerkttiig:  „a(  <mmibu9  alii9  mtdiectmentiM  mp<iraiim 
(ewn  TifKhira  «tc»)  wrvttwr*^  bestimmt  als  Fragrantieii 
charakterisirt  würden. 

In  Betreff  der  Sterins  vmitcaminum,  welche  die  Bc- 
stiiiiinun«;eu  der  Phariaakopöe  iocalgerrtiiss  reguliren  soU^ 
möchte  icli  noch  den  Wunseli  hinzufügen,  dass  dieselbe 
künftig  eine  bessere  Aaswahl  der  in  den  Apotheken  klei- 
ner Orte  vorrftthig  zu  haltenden  Mittel  treffen  möchte. 
Ks  niiusa  darin  jetzt  Manches  gehalten  werden,  was  dort 
nienutls  gebrauolit  wird,  während  man  bei  allgemein  ge- 
brHuchliehen  Mittel  das  bezeichnende  Sternchen  vcnniBst. 
Die  Pharmakopöe  kann  und  soll  nach  meiner  Ansieht 
manche  Mittel  enthalten,  welche  auch  nicht  fiberali  die 
Officfnen  grösserer  Orte  TOrrllihig  au  haben  brauchen, 
es  dari  aber  kein  wichtiges,  wenn  auch  selten  in  Ge- 
brauch kon^niendes  Mittel  darin  fehlen.  Die  Gte  Aullage 
ist  in  der  Beschränkung  in  diesem  Sinne  tn  weit  gcgan* 
gen,  deshalb  hat  jetst  die  Series  nur  einige  wenige  schnell 
sa  bereitende  Composita  als  überall  nicht  yorräihig  su 
haltende  Mittel  aufgeführt.  Diese  Anzald  wird  künftig 
noch  durch  manche  andere  Mittel  zwct  kniässig  vermehrt 
werden  können.  Lüsst  sich  dann  die  Serics  in  Bezie* 
bong  auf  die  OMcincn  kleiner  Orte*  itir  den  ganaen  Staat 
nicht  smeckmässig  entwerfeni  so  mag  dies  iiir  jede  Pro- 
vins  besonders  p^chehen,-  das  wird  aber  kaum  nöthig 
sein,  wenn  die  Beduiinisse  der  Land- Apotheken  den  Ver- 
fasse ra  nur  bekannt  sind  und  gehörig  berücksichtigt 
werden. 

'  Kndlich  halte  ich  die  Bestimmung  itir  natalichy  dass 
allen  Apothekern  gleichmXasig  die  Verpflichtung  auferlegt 

werde,  jedes  in  der  Pharmakopoe  enthaltene  Mittel,  ohne 
Riiek.siclit  darauf,  ob  die  Series  es  zu  halten  vorschreibt, 
*  oder  nicht,  vorkommenden  Falles  in  der  kürzesten  Frist 
2U  beschafien. 
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IhiterauAnng  eines  BnmneBwassen, 

^welches  in  HnverhaltDissmfissig  kurzer  Zeit  Ib  einen 
Ilampfkessel  einen  bedentenden,  den  Betrieb  bebin« 
dernden  kesiselsteiii  absetzte^  and  die  Anpbe  des  Hit- 
tdfli  wtMit  dendbe  nm  grdsstei  Ticil  beseitigt 

wurde) 

vom 

A]»oliieker  M.  J,  Löhn 

Vor  einiger  Zeit  wurde  ich  ersucht,  über  einen  Uebel- 
etand,  welchen  ein  Brunnenwasser  durch  das  Absetzen 
einer  sehr  grossen  Menge  sogenannten  Kesselstein  in  dem 

Dampfkessel  einer  OchnüLlc,  die  Tag  und  iSarlit  iiiit  circa 
160  Uhin  Wasser  gespeist  wurde,  hervorbrachte,  Aufschluss 
m  ertheilcn  und  wo  möglich  ein  Mittel  anzugeben,  ura 
diesem  Uebelstande^  wodurch  der  Dampfkessel  unyerhftlt* 
nissmässig  zu  leiden  hatte,  wenigstens  theilweise  su  be- 
seitigen. Um  vielleicht  in  einem  ähnlichen  Falle  einen 
Anlialtepunct  zu  <2^cbcn^  nuluue  ich  Veranlassung,  diese 
Untersuchung  der  Ucti'entUchkcit  zu  übergeben. 

Nachdem  das  Brunnenwasser,  wie  auch  der  sehr  feste, 

schicfcrartigc  Kesselstein  untersucht  worden  war,  so  lag 
die  Annahme  nicht  fem,  dass  das  koliiensuure  Natron 
wohl  das  s&weckmässigsfc  Mittel  sei,  um  den  bedeutenden 
Absatz  zu  Termindem,  und  dieser  Zweck  wurde  dadurch 
erreicht,  dass  jeden  80  Ohm  Brunnenwasser,  welche  ge- 
wöhnlich in  einem  Tage  verbraucht  wurden,  bevor  das- 
selbe in  den  Daniptlicssel  kam,  8  bis  10  Loth  gereinigte 
So<la  ziig(!.setzt  wurde.  »Seit  der  Zeit,  als  diese  leta- 
lere Quantität  Soda  angewendet  wurde,  hörten  die  Klagen 
des  Fabrikanten  über  zu  grosse  Menge  Kesselstein'  auf. 
Um  aber  in  einem  solchen  Falle  ein,  Mittel  angeben  zu 
können,  scheint  es  mir  nothwcndij^,  dass  man  auch  die 
Substanzen  kenne,  womit  man  zu  thun  hat,  damit  das 
richtige  Gegenmittel  gefunden  werde;  deswegen  lasse  ich 

20» 
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die  Untersuchung  des  Bnumenwassers,  wie  auch  die  An- 
gabe der  Beetendtheile  des  Keaeeliteins  hier  folgen. 

Dm  Bnumenwasser  war  klar,  perlte  etwas  bei  dem 

Schütteln,  röthete  vorübergehend  das  Lackmuspapier,  zer- 
setzte augenbÜLklich  den  Seifenspiritus  und  hatte  den 
Qoschmack  eines  gewöhnlichen,  sogen,  harten  Wassers. 

Das  spec  Gewicht  betrug  bei  +  10^  K  1,002  bis 
1|008*  Beim  Erwftrmen  bis  ssum  Kochen  schäumte  das 
Wasser  stark  und  selsrte  nach  Verflüchtigung  der  Kohlen* 
säure  einen  Niederschlag  ab,  welcher  aicli  bei  dem  fer- 
neren Abdampfen  bedeutend  vermehrte. 

Gegen  Heagentien  Torhielt  sich  das  Wasser  wie  folgt: 

Kalkwasser  erseugte  weisse  Trübung  und  sp&ter  Nie* 
derschlag. 

Salpetersaurcs  Silberoxyd  ebenso» 

Salpetersäure r  l)Mryt  ebenso. 

Oxalsaures  Ammoniak  ebenso. 

Phosphorsaures  Natron  ebenso. 

Salmiakldsung  ergab  die  Gegenwart  TOn  Thonerde. 

Schwefelwasserstoff- Ammoniak  dunkle  Trfibung  und 
Niederschlag. 

Cyaneiserikalnim,  selir  geringe  Beaction  auf  Eisen* 
Galläpfcltinctur  ebenso. 

1  Pfd,  des  fraglichen  Brunnenwassers  =r  7680  Qrwck, 
bu  aar  staubigen  Trockne  Terdampft,  gab  einen  BAckstaad 
Ton  7  Gran,  von  welchen  nach  dem  Glühen  noch  6  Gran 

übrig  blieben;  berechnet  man  nun  dieses  Quantum  auf 
1  Ohm  zu  circa  120  Quart  =  270  Pfd.  des  im  Dampf- 
kessel consumirtcn  Wassers  nur  auf  circa  6  Loth;  so  giebt 
dieses  für  die  80  Ohm,  welche  in  einem  Tage  Terbrauoht 
werdeui  immerhin  15  F&L  feste  Bestaadtheüe^  und  wenn 
man  auch  nur  die  Hälfte  dieses  Rückstandes  annehmen 
will,  welche  sich  in  dem  Dampfkessel  als  Kesselsti  in 
absetzen  kann,  so  werden  für  den  Betrieb  von  Tag  und 
Nacht  mit  160  Quart  Brunnenwasser  15  Pfd.  übrig  bleiben 
mOssen!  Obige  6  Graa  Bückstaad  bestallen  aadi  der 
▼oigenommenen  Analyse  aus: 
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Kohlensaurer  Ealkerdc .....  1,350 

n  Talkerde   1,050 

Kohlensaurem  Eisenoxytlul. .  0,160 

Schwefelsaurer  Kulkerdc. .  . .  1,5.00 

Chlorkalium   1,000 

Chlomatrium  und  Kalium. . .  0,400 

Thoiierdc  und  Kieselerde. . .  0,300 

Verluat   0,200 

6,000. 

Die  Untersuchung  des  Kesselsteins  stellte  nun  noch 
als  Hauptbestandtbeile  desselben  heraus :  Kohlensaure 
Kalk-  und  Talkerde,  schwefelsauren  Kalk  mit  etwas 
Eisen  etc. 

Heber  das  Ban  Yom  Koimo; 

von 

EcL  Harms. 


Die  nachstehenden  Notizen  über  das  Harz  vom  Kousso 
möchten  vielleicht  bei  einer  späteren  Untersuchung!  die 
Ton  der  einen  oder  anderen  Seite  unternommen  werden 
wird|  ein  Paar  beaohtenswerthe  Anhaltepunete  abgeben. 
Das  Hars  besitzt  eine  stark  saure  Reaction  und  Terdrüngt 
die  Kohlensäure  aus  den  kohlensauren  Alkalieii.  Beim 
AuÜöscn  in  denselben  hinterbleibt  ein  Kückstand  von 
etwa  Procy  der  zum  grössten  Theil  aus  Chlorophyll 
besteht  und  ausserdem  eine  ansehnliche  Menge  kohlen- 
sadren  Kalks  enthält  Versetat  man  die  alkalische  Lösung 
mit  einem  Ueberschuss  von  Chlorbaryum,  so  entsteht 
zunächst  ein  Niederschlag  von  kohlensaurem  Haryt,  dem 
dann  ein  anderer  iblgt  —  eine  Verbindung  von  Baryt 
mit  Hanstture.  Die  abfiltnrte  Flüssigkeit  aeigt  sich 
schwach  gefilrbt  und  giebt  auf  Zusatz  yon  Salzs&ure  einen 
voluminösen,  käsigen  Niederschlag,  der  sieh  beim  Erwärw 
men  der  Flüssigkeit  als  eine  lockere,  Icichi  zerbröckelnde 
Schicht  an  der  Oberfläche  zusammenzieht.  Dieses  Harz 
ist  in  Wasser  nicht  völlig  unlöslich^  ertheiit  demselben 
«ine  saure  Raaction  und  wird  darwui  durch  Salasänre 
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erhält  man  es  zuweilen  in  warzenförmigen  oder  blumen- 
kulilartigcn  Massen,  wclclic  auch  entstehen,  wenn  die 
spirituosei  mit  etwas  Wasser  verdünnte  Lösung  des  rohen 
Harses  einer .  langsamen  Verdunstung  ausgesetzt  wixtL 
Die  weingeistige  Tinetur  des  Konsso  setzt  mit  der  Zeit 
einen  Kiederscblag  von  reinem  Kalk  ab.  Das  Resultat 
dieser  so  unvollständigen  Untersuchung  besteht  wesentlich 
dariui  dass  das  Harz  des  Kousso  durch  Chlorbaryum  in 
£wei ,  verschiedene  Säuren  getrennt  werden  kann^  wovon 
die  eine  mit  Baryt  ein  lösliches,  die  andere  ein  unlös- 
liches Sals  bildet 

Die  Fortsetzung  der  Versuche  über  das  Harz  des 
Kousso  Reheiterte  namentlich  an  dem  ^lan^^el  an  Ver- 
brennung» röliren.  Vielleicht  hätten  Sie  die  (Jütei  mir  bei 
passender  Gelegenheit  die  Quelle  mitsutheilen^  wo  ich 
böhmisches  Qlas  erhalten  kann.  Ich  würde  dann  auch 
die  üntersnohung  über  das  Mamibinmbitter,  die  ich  Ihnen 
iHMgbt  .schuldig  bin,  wieder  aufnehmen  kcinnen.  Bis  daliin 
besehäftige  ich  nueh  mit  anderen  Arbeiten  und  werden 
die  Besuitate  derselben  binnen  Kursem  nachlblgeii. 

Udwr  (HiUlmim; 

von 

Dr.  X.  L      d  e  r  e  r  in  Athen. 


Das  80  hinretohend  b^nmnte  Oubebinum  hatte  loh 
bei  der  Bereitung  des  Eodr,  Gibthar.  ohoso 
welches  ich  mittelst  Aetherweingeist  darstellte,  zu  erhalten 
Gelegenheit,  und  da  ich  dasselbe  in  schöner,  krystaliini- 
schcr  Masse  erhielt,  so  will  ich  es  durch  einige  Worte 
näher  beschreiben.  Mittelst  des  Depiacirungs « Apparats 
hatte  ich  eine  TincL  ÖMbar,  aäh&ream  erhalten,  die  ich 
an  einem  sehr  ktlhlen  und  der  Verdunstong  wenig  geeig- 
neten Orte  der  freiwilligen  Verdunstung  überlicss.  Nach 
Verlauf  von  einigen  Wochen  hatte  sich  eine  Menge  nadel- 
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formiger  Krystalle,  die  in  einer  Masse  zusammengehauft 
gewesen,  gebildet,  wekhe  Auf  Zuaatz  von  concentrirter 
ßehwefeisäure  schön  karmoknnroth  geförbt  wurden.  Die* 
MB  Bogen.  Oubebmmn  seigte  Bich  in  Wasser  grösstenthdls 
nnldslich,  jedoch  das  damit  geschüttelte  Wasser  hatte 
einen  sehr  durchdrinpfendcii  Oescliinack  iiücli  Cubeben; 
durch  Sieden  uiit  Weingeist  iüslc  es  sich  auf  und  die 
gesättigte  Lösung  erstarrte  nach  dem  Erkalte  au  einer 
kryBtallinisdben  Masse. 

UdüT  die  Zersetznng  des  JodUei-Amyliim  dvdi 

das  SonaenlichL 

VOB 

Dr.  X.  La n derer  in  Athen« 


Im  Journal  de  Phannacie  las  ich  die  Versuche  über 
die  Zersetzung  des  Jodblei -Amylum  durch  da»  Sonnen- 
iicht|  die  in  Afrika  von  einem  ir'iianuaccuten  uugestellt 
wurden,  und  der  in  Folge  dieser  den  Vorschlag  machte, 
dieses  Jodblei  «Amylam  zur  Photographie  an  benutsen. 
Ich  wollte  auch  mit  der  griechischen  Sonne  und  awar 
während  des  22.  bis  26.  Juni  einige  Versuche  anstellen. 
Die  Kcsultate  waren  übt  r  alle  Erwartungen.  Ich  bereitete 
ein  Jodblei,  das  sowohl  im  trocknen,  als  auch  im  feuchten 
Zustande  seine  schöne  gelbe  Farbe  noch  im  Sonnenlichte 
behielt,  wenn  es  auch  nach  längerer  Zeit  anfing  sich 
zu  dunkeln.  In  der  That  jedoch  bewunderungswcrth  ist 
dio  augenblickliche  Zersetzung  tlesselben,  wenn  es  mit 
Kleister  vermischt  dem  Sonnenliciito  ausgesetat  wird.  In 
dem  Augenblicke,  wo  ich  diese  Mischung  an  das  Sonnen- 
licht brachte,  trat  auch  schon  die  Zersetzung  ein,  das 
Mher  schön  goldgelbe  Qemisch  wurde  bräunlich,  bläulich 
und  durchlief  eine  Menge  von  Farbenniianccn,  bis  dasselbe 
tief  blau  oder  schwarzblau  wurde  und  sich  nun  in  unver- 
iaderlichem  Zustande  so  erhielt  Dass  sich  nun  ein  sol- 
cher nit  Jodamjlttmblai  inprignurtes  Papier  anr  Photo* 
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graphie  benutzen  lässt^  ist  leicht  zu  ersehen,  und  so  kUii* 
nen  Bilder  hervorgebracht  werden,  die  blauschwarz  auf 
gelbem  Grunde  sind;  um  jedoch  diesen  Bildern  den  gelben 
Qrundi  welcher  ebenialls  durch  Einwirkung  des  Sonnenf 
lichtes  schwach  werden  w(irde>  lu  nehmen^  so  werden 
dieselben  in  eine  Ldsung  Ton  Chlcrunmomum  eingetaucht 
wodurch  das  Jodblei  in  Chlorblei  urhgewandelt  wird, 
das  mm  keiner  Veränderung  durch  das  SonnenHcht  mehr 
ausgesetzt  ist,  wodurch  mithin  die  Büder  schwarzblau  auf 
weissem  Qronde  erscheinen. 


UebDT  eine  wachslhiiliclie  latark  au  mm 

heUenischen  Grabe; 

von 

Dr.  X.  La  oder  er  in  Athen. 

In  letzter  Zeit  wurden  in  Athen  wieder  mehrere 

Marinorsärge  autgcümden  und  in  denselben  fanden  sicli 
auch  verschiedene  Öefösse,  die  zum  Aufbewahren  von 
Scliminken  und  ähnlichen  Zwecken  gedient  haben  mögen. 
Unter  diesen  waren  auch  swei  Lampen,  von  denen  die 
eine  noch  einen  Theil  einer  harzigen  oder  wachsähnlichea 
Masse  enthielt,  die  als  Brennmaterial  gedient  haben  dürfte; 
diese  Uebcrbleibscl  Av.vren  jedoch  durch  Tausende  von 
Jahren  so  verändert,  dass  es  sich  nicht  bestimmen  lässt, 
welcher  Natur  dieselbe  gewesen  sein  mag«  Durch  Glühen 
emesTheiles  im  Platinlöffelchen  entzündete  sie  sich  unter 
Verbreitung  eines  harafthniichen  Geniohes  und  anter  Ab- 
setzung starken  Kusses.  Durch  Digestion  mittelst  Alkohol 
wurde  ein  Theil  gelöst  und  diese  Lösung  setzte  beim 
Verdunsten  eine  schmierige,  wachsahnliohe  Masse  ab,  die 
.  schwach  saure  Eigenschaften  besass  und  mittelst  kausti* 
schem  Kali  zu  einer  seifeoähnlichen  Masse  sich  vereinigte. 
Da  diese  Masse  si<^  von  saurer  Katar  zeigte^  sa  mMite 
ich  sie  gleich  wie  Braconnot  eine  ähnliche  Substanz, 
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die  derselbe  ans  einer  alten  I.ainpc  erhalten  hatte,  eben- 
£ftU8  „Ceranteäure^,  aus  Gera  und  Änüquus,  nennen. 

Was  nun  das  Vorkommeii  von  wachsähnlichen  Stoffen 
In  alten  Qrftbem  anbetrifit^  ao  dnd  diese  wiüinchei&Hch 
nichta  Anderes^  als  dtircli  Jabrtansende  TeTlodertes  Waehs, 
und  dasselbe  rührt  von  aus  Wachs  gefertigton  Gegen- 
ständen her,  die  den  Todtcn  mit  in  d<a8  Gab  gegeben 
wurden.  Eb  ist  bekannt,  dass  das  Grab  der  Frau  sieh 
Ton  dem  de«  Maonea  durch  das  Auffinden  von  Qegen- 
•tlladen  au  erkennen  gieb^  mit  denen  die  iVau  wührend 
ihres  Lebens  mehr  oder  weniger  umging,  in  diesem  finden 
sich  Balsambüchsen,  Thranengcfässe,  Schminken,  Spiegel, 
Binge,  schöne  Lampen  und  zierlich  geformte  Uefassei 
Während  in  dem  Grabe  des  Mannes  sich  höchstens  Lam- 
pen finden.  In  den  Gräbern  der  Kinder  $nden  sich  oft 
die  niedlichsten  Figiirohen  und  andere  kleine  Geftsse, 
dit^  dem  iviiidc  wiihiend  des  Lebens  nur  zum  Spielzeuge 
dienen  konnten,  ihnen  von  den  Eltern  auch  mit  in  das 
Grab  gegeben  wurden.  Dass  es  in  den  alten  Zeiten 
Künstler  gab,  die  wirklich  Wachsbossirer  waren,  erhellt 
aus  dem  Worte  Ki}{>oicXö^c;  diese  gaben  sich  ilut  der 
Verfertigung  solcher  Gegenstände  ab,  die  als  Spielzeug 
dienten.  Demzufolge  schreibe  ich  das  Auffinden  solcher 
wachsähnlichen  Materien  der  Existenz  von  Waciisgegen- 
•tftnden  su« 

Im  Beitrag  Aber  die  tedmisiAe  Anwendung 

des  WaMtfglaees; 

von 

L.  E.  Jonas, 

Apoifceker  in  EOenbufg. 

« 

Die  Erfahrung  lehrt,  dass  oft  an  neue  aligemein  nütz- 
lich werden  könnende  Gegenstände  der  Industrie  Anforde- 
rungen gestellt  werden^  die  ihrer  Natur  nach  unerMlt 
bkähen  messen. 
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llvir  Dr.  L.  Marquai  t  hat  im  Dinglcr'Rclicn  pcAyi. 
Journal,  Bd.  III,  H.  6,  S.  105  ff.  eine  aus  seinen  iCriah- 
rungen  hervorgegangene  ZusammeuätüliuQg  der  nützlichen 
Verwendung  des  Wasserglases  niedergelegt  Sie  um^MMen: 
den  Anstrich  desselben  »uf  Holz-  und  Kalkmörtel,  wie 
Stein;  Anstrich  desselben  auf  Metalle^  Olas,  Poroellan, 
Verkieselungen  von  Steinen,  uauK  iitlicii  Kalkstein  und 
solchen^  \v<»lclie  leicht  verwittern,  Ant"erti<^iing  von  hydrau- 
lichem  Kalk,  (Jemcnte,  l>ruck  auf  Papier  und  Gewebe 
und  endlidi  des  Kittens  ven  Glas,  Porcellan  und  Metallen. 

Es  sind  diese  recht  interessante,  gemeinnatiige  Bei- 
trüge für  die  Empfehlung  desselben,  wenn  aiush  solche 
Vielen  bekannte  Erscheinungen  und  Anwendungen  ein- 
schliessen.  Aus  dcnselbeu  entnehmen  wir,  dass  nicht 
allein  nur  die  Kalksalzc,  sondern  auch  kieselsaure  Metall 
Oxyde  auf  höchst  ^jn&chem  Wege  so  technische  Verwen- 
dung finden. 

Herr  Dr.  Marqnart  gedenkt  in  dieser  Abhandlung 

des  Fluorcalciums  nicht  nnd  gerade  dicj^c  llaloidverbin- 
dung  scheint  für  die  Industrie  zu  einer  recht  wichtigen 
Bolle  unter  den  Kalksalzcn  für  das  Wasserglas  bestinimt 
SU  sein,  denn  das  Kalksilicat  mit  Fluor,  was  sich  durch 
Zenetsung  mittelst  kieselsaurer  NatronfläMigkeit  bildet^ 
ist  von  besonderer  Härte  und  Dauerhaftigkeit 

Wird  basische  kieselsaure  Natronllüssigkeit  fdas  Was- 
serglas) mit  pulverisirtem  Fl uorcalcium  in  einem  Glus- 
gefässe  gekocht,  so  wird  letasteres  matt  geätzt  und  die 
erkaltete  Masse  gesteht  zu  einem  steinartigen  Oonglomerat. 
Dies  Fluorsilicium«  Kalksilicat  wittert,  wie  alle  mittelst 
Wasserglas  und  Kalksalze  resp.  Kalkhydrat  für  technische 
Zwecke  dargestellte  Verbindungen,  nach  einiger  Zeit 
Natron  aus,  wodurch  die  Dichtigkeit  der  Masse,  überhaupt 
die  Kützliehkeit  der  neuen  Erfindung  beeinträchtigt  wird. 

Ich  habe  durch  Zusats  von  gepulvertem  weissen 
Glase  zur  Fluorcalciummasse  und  Wasserglas  in  einem 
Verhältniss  von  2  Fluorcalciumpulver  (Flussspath),  1  ge- 
pulverten weissen  Glases  mit  so  viel  concentrirter  Wasser- 
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glaslösimg,  dasa  daraus  ein  weicher  Brei  entstehe,  dieser 
Auswitterunf]^  zum  Theil  hegej^en  wollen  und  eine  Masse 
sum  Anstrich  für  alle  bereits  bekannten  (icgenstände 
ermielly  die  fabelh«lt  fest  und  daher  haltbar,  praktiach 
eraehemt 

Diese  Masse  eignet  sich  ganz  besonders  zu  einem 

Kitt  iür  (ilas  und  Porcollan  überall  da,  wo  auf  die  auf 
den  iÜdseu  oder  den  zusanunengelegten  Tnlmmem  ange- 
brachte Teigmasse  nicht  liücksicht  zu  nehmen  ist,  welcher 
letzteren  durch  Metalloxyde  eine  beliebige  Farbe  ertheilt 
werden  kann.  Dabin  gehören  im  technischen  Betriebe 
Laboratorien^  dass  serbrochene  Retortenschalen,  damit 
beschlagen  und  scliarf  getrocknet,  eine  fernere  Anwendung 
unter  gewissen  L  instiinden  zulassen,  namentlich  tubulirte 
Gegenstände,  hermetisch  einzukittende  Glasröhren,  zer- 
brochene Fensterscheiben,  Gläser,  Tdpfe  und  metaliene 
Oerftthsdiaften  weiter  verwendbar  ssu  erhalten. 

Zu  »Signaturen  an  Gefkssen,  indem  mittdst  eines  Pin- 
sels zu  diesem  Zwecke  die  Tilascr  öfters  bestrichen  wer- 
den, bis  sicli  die  beanspruchte  Decke  gebildet  hat  Die- 
ser Anstrich  lässt  weiter  Oellarbe  zu,  und  wegen  der 
etwas  rauben  Fläche,  dass  solche,  mittelst  einer  Feder 
«of  dieser  vertheilt^  geschrieben  werden  kann. 


Emi^e  ehemudi-pliarmaceiitisclie  Notizen; 

vom 

Apotheker  Lichten  borg 
in  Mühlberg  a.  d.  Elbe. 

Bmtaig  BMpiastefs. 

Der  ausgezeichnete  Chemiker  Dr.  Witt  stein  in 
Mönchen  giebt  folgende  Vorsclirii't  in  seinem  vortrefflichen 
Werica:  „Anleitung  nur  Darstellung  und  Prüfung  chemi- 
acber  Präparate'*  (München,  Job.  Palm'scbe  Uofbnchband- 
kmg)  tnr  Bereitung  des  Bietpflasters: 

In  einem  kleinen  kupfernen  oder  irdenen  Geschirr 
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Yermenge  man  6V3  Th.  aufs  Feinste  gepoliwte  BleigUttte 
mit  13/4  Th.  Wasser  und  setze  das  Gemenge  einer  gelin- ^ 
den  Wärme^  etwa  in  einem  Dampf<^Apparate|  aus.  Oleidi- 
seitig  wiege  man  10  Th*  Baumöl  in  einem  kapfemes 
KeBBel,  welcher  wenigstens  50  Th.  £u8eii  kann,  eridtve 
dasselbe  und  trage,  wenn  es  su  rauchen  und  zu  prasseln 
beginnt,  unter  beständigem  Umrühren  mit  einem  iiölzerncn 
Spatel  von  dem  erstgedachten  warmen  (jiemenge  löffelweise 
in  der  Art  ein,  dass  nicht  eher  eine  neue  Fortion  hinzu- 
kommty  bis  die  vorige  ganz  oder  beinahe  gelöst  ist  oder 
bis  das  jedesmal  statt  findende  Blasenwerfen  und  die 
Entwickelung  von  Wasserdampf  nachgelassen  haben.  Nach 
dem  Eintragen  der  letzten  Portion  erhitze  man  noch  ein 
Paar  MinuteUi  nehme  dann  eine  Probe  der  Masse  heraus 
und  knete  sie  unter  Wasser.  Zeigt  sie  sich  bildsam, 
ohne  das  Wasser  milchig  oder  fettig  su  machen,  so  lasse 
man  erkalten  und  bringe  das  Pflaster  in  die  übliche 
Form.  Sulltc  jcdtK-hdie  Masse  sich  noch  niciit  malaxirliihig 
zeigen,  so  müsste,  unter  zeitweiligem  Zusatz  von  l  bis  2 
'  Loth  warmen  Wassers,  das  Kochen  noch  eine  Weile  fortge- 
setst  werdeui  was  indessen  noch  ^j^  Stunde  erfordern  dttrile. 

12  PfiL  Pflaster,  auf  die  yorgeschriebene  Weise  be- 
reitet, waren  in  2^/^  Stunden  fertig  gemacht  und  empfiehlt 
sich  somit  auch  diese  Vorschrift  des  Dr.  Wittstein  för 
alle  pharmaceutischen  Laboratorien.  Das  Wasser  ver- 
dampft übrigens  sehr  leicht  im  Dampf- Apparat  in  dem 
erwärmten  Qemenge  von  Bleif^tte  und  Wasser,  und  darf 
man  daher  nicht  versäumen  von  Zeit  su  Zeit  dasselbe  m 
ersetzen. 

Nacli  Mittlieilungen  de«  Herrn  <)  offner  aus  dem 
Wittstein'schen  Laboratorium  in  München  wird  die  Püaster- 
bildung  noch  mehr  beschleunigt^  sobald  man  eine  Quan- 
tität altes  Pflaster,  drea  IPfd.  auf  10  Pfd.  Banmdl,  hinm- 
setzt,  in  letzterem  zergehen  lässt  und  dann  in  bekamitar 
Weise  weiter  verfahrt 

Angestellte  Versuche  haben  auch  dies  iiesuitat^  be- 
■tätigt 
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BereitaBg  4e8  FBcgoifii^erg. 

Man  kann  sioh  leicht  grössere  Mengen  Fliegenpapier 
in  kurzer  Zeit  und  mit  wenig  M^e  in  folgender  Weise 

darstellen : 

Man  löse  3  Loth  weissen  Arsenik  in  einem  passenden 
Ge&ssc  durch  Kochen  in  2^^  Quart  oder  Maass  Wasser 
au€  Nach  vollständiger  Lösung  wird  die  Flüssigkeit  in 
ein  hdkemes  QeHtos  gegossen,  in  welches  man  yorher 
4  Buch  graues  oder  weisses  Fliesspapier;  in  Schichten 
von  6  Bogen,  hineingelee^t  hat.  Das  Papier  ist  mit  einem 
Bret  bedeckt  und  mit  ücwichten  beschwert  worden. 

Die  Flüssigkeit  zieht  sich  sehr  bald  in  das  Papieri 
die  Lagen  werden  öfters  umgewendet  und  dadurch  eine 
nemlich  gleichmilssige  Vertheilung  der  Flüsmgkeit  bewirkt 

Alsdarm  liLsbt  man  das  so  durchdrungene  Papier  im 
Freien  auf  einer  Leine  trocknen  und  bewahrt  solches 
unter  den  gehörigen  Vorsichtsmassregeln  zum  weiteren 
Gebrauch  auC 

LipineBsamea  als  Kaffeesurregat. 

'Dr.  Fleischer  in  Hohenheim  fimd  auf  einer  Wände» 
mn^  durch  das  Montaluner  Thal,  da«  die  Bewohner 

daselbst  sich  der  gerösteten  Lupinensamen  als  Kaffee- 
Surrogats  bedienen.  Dieser  Gebrauch  existirt  aber  auch 
schon  in  manchen  Gegenden  unseres  deutschen  Vater- 
kndee,  s.  B.  in  der  Provinz  Sachsen. 

Der  elgenihümliche  Bitterstoff  der  Lupinen  kann  durch 
einen  heissen  Aufguss  mit  Wasser,  in  welchem  sie  einen 
oder  mehrere  Tage  aufzuweichen  sind,  grösstentheils  ent- 
fernt werden.  Die  Lupinen  sind  zu  trockneUi  in 
emw  KafFeetrommel  zu  rösten  und  gemahlen  ganz  in 
derselben  Weise  wie  Kaffee  zum  Getrifak  zu  benutzen. 

2/3  echter  Kaffise  mit  1/3  von  dem  Bitterstoff  befreiter 
und  gerüsteter  Lupinciisaiiicn  geben,  auf  die  bekannte 
Weise  bereitet,  ein  sehr  wohlschmeckendes  Getränk.  iSelbst 
bei  der  Hälfte  Lupinen  und*  der  HäUle  Kaffee  ist  der 
eigenthflmliche  Lnpinengeschmack  kaum  au  bemerken. 
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in  der  Regel  werden  in  meiner  Heimath  in  den 
Haushaltunp^en  die  rohen  Lupinen  nicht  mit  Wasser  extra- 
hirt,  sojidcru  aoiort  geröstet  gemahlen  und  mit  einem 
gewissen  Zusats  yon  Kaffee  sum  Getränk  benutst 

ürodaen,  Abdampfen  ud  Dertülireii  mittdst  cineg 

kleinea  Laftlieizimgs-Äpf arats ; 

von 

^  Dr.  C.  Uerzog« 

Schon  seit  geraumer  Zeit  benutse  ich  beim  Trock- 
nen kleiner  Kiederschlüge  behufa  Anstellung  chemischer 

Untersuchungen  mit  besonderer  Vorliebe  den  kleinen 
Troc  ken-Apj)arut,  welcher  zuerst  von  Bcrzelius  empfoh- 
len und  von  II.  Kose  verbessert  ^urdo.  Derselbe  findet 
sieh  beschrieben  in  dem  Handwörterbucbo  der  Chemie 
anter  dem  Artikel  ^ Austrocknen*'  pag.647|  und  Rose's 
analytischer  Chemie,  2.  Bd.  p.868,  Artikel  Wasserstoff^. 

Nichts  desto  weniger  habe  ich  denselben  sehr  selten 
bei  Apothekern  angetroffen,  und  ist  der  Zweck  dieser 
Aiittheilungen,  demselben  sowohl  mehr  Kingang  £u  ver- 
schafieUi  als  auch  noch  einige  wesentliche  Modificationen 
ansttgeben,  wodurch  desaea  Q^brauch  ungleich  prakti- 
scher wird. 

Mau  kann  nach  meiner  Construction  den  Apparat 
sowohl  zum  Trocknen,  als  zum  VerduiiBten,  aber  auch 
zum  Dcstilliren  kleiner  Mengen  von  Miissigkeitcn  ein» 
richten,  wie  aich  aus  beigefügter  Zeichnung  leicht  ersehen 
Uisst 

Der  kleine  kupferne  Apparat  wird  auf  einen  ttser- 

nenStridden  gestellt  und  mittelst  einer  einlachen  Spirituü- 
lamp43  erhitzt,  welches  in  den  meisten  Füllen  völlig  ge- 
nügend ist;  will  man  jedoch  stärkere  ililsc  gebeui  so 
schiebt  man  eine  ^Fuchs'sche  Lampe  unter,  die  in  alle 
den  Füllen  den  Vorzug  vor  der  Benelius*achen  Lampe 
▼erdient,  wo  durch  die  strahlende  W^rme  der  Spiritus- 
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behälter  sich  allzu  leicht  erhitzen  kann  und  somit  ein 
lieber koclien  des  Weiisgeistcs  zu  befürchten  ist. 

Die  Erwürmung  der  Substansen  im  Apparate  ge- 
schieht bekanntlich  durch  den  sich  bildenden  heissen 
Luftstroni ;  die  Temperatur  desselben  kann  man  beim 
Trocknen  und  Destilliren  mittelst  eines  Thermometers 
beobachten,  jedoch  zeigt  derselbe  beim  Destilliren  immer 
einige  Wärmegrade  mehr,  als  der  Inhalt  der  Retorte,  da 
durch  die  strahlende  Wftmie  des  Kupfenmetalls  das  Queck- 
silber in  dem  llierniomoter  rascher  steigt.  Ist  der  Tubus 
in  der  Retorte  einigermaasscn  weit  genug,  so  steckt  man 
daher  zweckmässig  das  Thermometer  direct  in  die  Fltia- 
sigkeit 

Will  man  den  Apparat  vorzugsweise  zum  Destill irrn 
benutzen,  so  lasst  man  denselben  gleich  ','2  Zoll  höher 
und  breiter  machen.  Die  Annehmlichkeit,  nicht  mit  Was- 
serdfimpfen,  nicht  mit  einem  Gel-  oder  Chlorcalciumbade 
zu  thun  zu  haben,  und  doch  eine  gute  Regultrung  der 
Destillation  behufs  Fractionen  etc.  vornehmen  zu  können, 
ist  in  der  Thiit  sehr  gross;  iiusscrdem  destilliren  selbst  die 
meisten  Flüssigkeiten  von  hohem  8iedepuncte  viel  leich- 
ter und  ohne  Stossen,  da  der  ganze  Raum  der  Retorte 
durch  den  oberen,  wenn  auch  leichten  Verschluss  fast 
gleichmässig  erwärmt  wird. 

lieber  die  Differenzen  des  Thermometcrstnndes  aus- 
serhalb und  innerliiilb  der  Retorte  bei  bestimmten  Tcm- 
peraturgraden  erlaube  ich  mir  demnächst  noch  einige 
Anhaltspuncte  mitzutheilen. 

Beim  Trocknen  der  Niederschlage  bringt  man  die- 
selben in  einen  kleinen  Platintiegel,  den  man  auf  den 
kleinen  8tridden  stelle  oder  man  macht  sich  zweckmässig 
«US  kleinen  Stäbeben  von  der  Grösse  der  Zfipdhölzer, 

durch  Zusanunenbinden  derselben  an  einem  Ende,  eine 
Art  Trichter-Skelett,  wo  mnn  die  Filter  hineinlcijty  setzt 
den  Deekol  mit  den  beiden  Octfnungen  aui  und  verstopft 
die  eine  mittelst  eines  Korkes,  indem  man  durch  die 
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andere  das  Thermometer,  das  ebenfalls  durch  einen  Kork 
geht;  bis  nahe  über  das  Filter  brint^t 

Zum  Verdunsten  kleiner  Mengen  Jblüssigkeit  in  einem 
Scb&lchen  oder  Uhrglase  setst  man  einen  besonderen 
Deckel  mit  Teracbiedenen  Bingen  auf;  denn  wenn  man 
das  zu  Terdttnstende  Fluidum  direct  auf  den  inneni  Strid- 
(Kn  setzen  will,  80  kann  theils  das  Scliälcheii  nur  mit 
Müliu  aus  dem  hoissen  Metallcylindcr  herausgenommen 
werden,  theils  wird  aber  bei  ätherischen  oder  alkoho- 
lischen Flüssigkeiten  die  Temperatur  zu  rasoh  steigen. 
Hat  man  aber  kleine  PorceUanschalen  mit  einem  Stiele 
zur  Disposition,  so  kann  man  die  erste  Verdunstang  allere 
dings  auf  dem  innern  Striddcn  vornehmen^  indem  man 
den  Stiel  durch  die  seitliche  Oefihung  des  Apparats  sich, 
bewegen  lässt 

Wer  einmal  die  Annehmlichkeit  dieses  kleinen  Appa* 
rata  kennen  gelernt  hat,  wird  schwerlich  die  verhältniss- 
mftssig  geringe  Menge  Spiritus  in  Anschlag  bringen,  wel- 
che bei  Anstellung  derartiger  Versuche  erforderlich  ist. 


Fig.  n.  Fig.  I. 


Der  vorstehende  Apparat  hat  die  Form  eines  runden 
Cjlinders,  ist  41/2  ZoU  hoch  und  hat  3^1^  Zoll  im  Durch- 


Digitized  by  Google 


TVoeXmMi,  ilMomf)^^  313 

mm/BT  (PreuBS.  M.);  denalbe  iai  von  Kitpfor  und  mteen 
die  Nftthe  hart  gelöthet  seiii;  damit  sie  durch  die  Hitze 
nicht  aufspringen. 

Der  Deckel  a  Fig.  I.,  welcher  einen  Kand  von  2oll 
hat,  wird  von  oben  aufgeaetzt  and  muss  gut  acfaliessezL 
£r  bftt  a&  einer  Seite  einen  Aneachnitt  h.  Gans  unten 
am  Apparat  ist  ein  offene«  Rohr  (Fig.  II.  h)  znm  Euwtrd- 
men  der  kalten  Luft,  und  diesem  gegenüber  ist  ein  Ein- 
schnitt von  oben  1  Zoll  Weite  bis  zu  '  3  der  ganzen  Höhe. 
Zu  beiden  Seiten  dieses  Ausschnittes  betindet  sich  ein 
Falz^  worin  aich  2  Schieber  c  beliebig  hoch  und  niedrig 
schieben  lassen.  Der  nntere  Schieber  wird  nnr  benutst^ 
wenn  die  feste  Wand  g,  woranf  der  Hals  einer  Retorte 
roht;  etwa  noch  zu  niedrig  sein  sollte.  Der  obere  Schie- 
ber wird  auf  den  Hals  der  Retorte  herabgesc hoben,  um 
dadurch  das  Ausströmen  der  erhitzten  Luft  so  viel  als 
thonlich  zu  verhindern.  Im  Deckel  ist  eine  Oeffinmg  «, 
ans  welcher  der  Tubos  der  Retorte  hervorsteht  ^ne 
sweite  Oeffiinng  mit  Ansäte  an  der  Seite  im  Deckel  d 
dient  dazu,  um  darin  ein  Thcrmometor  vermittelst  eines 
durchlüchertcn  Kurkes  zu  befestigen. 

Soll  der  Apparat  nur  zum  Vcrdamplen  benutzt  wer-  ^ 
den,  so  wird,  wie  schon  erwähnt^  nur  ein  anderer  Deckel 
an^gesetat  (s.  Fig.  II.). 

Flg.  m,  Fig.  m.  ist  der  kleine  Stridden, 

welcher  von  oben  in  den  Apparat 
gesetzt  wird  und  auf  drei  Stäbchen 
dergestalt  auf  dem  Boden  ruht,  dass 
die  bei  b  einströmende  Luft  durch 
die  Löoher  4or  nntem  Scheibe  gehl 
Dieser  Einsatz  ist  2  Zoll  hoch. 
Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass  iiiiiii  niclii  etwa 
aus  «jkouomiHchen  Rücksichten  den  Apparat  von  Eisen  an- 
fertigen lassen  darf,  da  dessen  Brauchbarkeit  durch  das 
nngleich  geringere  Wärmeleitungsrermögen  des  Eisens 
bedeutend  Terringert  wird^  wovon  ich  mich  durch  vei^ 
gleich^de  Versuche  hinlänglieh  übereeugt  habe. 

Arcli.d.Phanii.  CXX2IX.Bdi.  8.HA.  21 
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Verbesserte  Constrüction  der  sog^  FliHre&tiiter 

f  laschen; 

YOn 

Dr.  C  Herzog. 

Die  unter  dem  Namen  Florentiner  Flaschen  in  den 
Offidnen  hinlänglich  bekannten  GelUsse  warn  Anffiuagen 
Hiiherischer  Oele  haben  in  der  Hegel  den  Uebeletand»  das« 

ßie  bei  der  Destillation  einen  zu  grossen  Theil  des  Oeles 
mit  dem  Wasaer  in  das  vor  die  Flasche  gestellte  Gefass 
übergehen  lassen.  Dieses  hat  seinen  Grund  hauptsächlich 
in  der  Sdiwierigkeit  bei  An£ertigang  der  Flaschen  auf 
der  Hütte,  den  sogen.  Schwanenhals  anf  eine  zweeknifo» 
sige  Weise  anzosetzen;  entweder  sitzt  dieser  Hals  zu  hoch 
an  der  Flasche,  oder  die  untere  Oeffmmg  desselben  p^eht 
zu  weit  an  der  lasche  in  die  ilohc,  wodurch  beim  l:^n- 
^iessen  des  Destillats  und  der  dadurch  yemrsachlenStrd- 
mung  derselbe  Nachtheil  entsteht  Wollte  man  nnn  anf 
der  Hätte  den  Hals  ganz  nnten  an  der  Flasche  mit  enger 
Oeffnung  anblasen  lassen,  so  würde  dei'sclbe  zu  zerbrech- 
lich und  fiir  diu  Praxis  unUiui^lieh. 

Ferner  haben  solche  Flaschen  den  üebelstand,  dass 
beim  Abnehmen  des  Oelsy  nachdem  der  Schnabel  des 
Halses  «verstopft  ist,  in  die  Flasche  Wasser  nachgegeben 
werden  mnss,  wodurch  das  Gel  selbst  bei  möglichster 
Vorsicht  in  Bewegung  Ivoiinut  und  leicht  an  dem  Halse 
adhärirt.  Das  Gel  wird  dann  mit  dem  Heber  abgenom* 
men  und  das  letzte  durch  Baumwolle  überzogen. 

Um  allen  diesen  Uebelstftnden  zu  begegnen,  wendet 
man  zweckmässig  Flaschen  an,  die  dicht  über  dem  Boden 
einen  kleinen  Tubus  haben^  in  welchen  sieh  mit  Leich- 
tigkeit ein  Kork  einpassen  lässt;  derselbe  wird  durchbohrt 
und  ein  rechtwinkelig  gelüthetes  Blechrohr  von  ^4  ^^^1 
im  Durchmesser  hinein  gesteckt  Dasselbe  ist  so  leieh^ 
dass  es  keiner  Stütze  weiter  bedarf;  wer  jedoeh  ängstlich 
ist^  kann  durch  eine|kleine  Schlinge  von  geglühtem  Eisen- 
draht das  Hohr  an  dem  Halse  leicht  befestigen. 
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Oben  mündet  das  Rohr  in  einen  kleinen  Trichter, 
um  das  W  asscr  bequem  nachgiessen  zu  k(»nnen,  nachdem 
das  kleine  Zeitliche,  etwa  4  —  4^^2  lange,  etwas  naeh 

unten  geneigte  Rohr  mittelst  eines  Korkes  verschlossen 
ist  Hierdurch  wird  das  Gel  von  unten  nach  oben  gc- 
scboben  welohes  natMich  ebenfolls  langsam  geschehen 
miiBS.  Das  Blechrohr  mit  dem  Trichter  ist  etwas  höher 
als  die  Flasche^  und  wenn  man  daher  die  Glasflasche 
ohen  mit  einem  kleinen,  nicht  m  tiefen  Ausgusse  versehen 
Itety  80  kann  durch  vorsichtiges  Nachgeben  des  Wassers 
durch  den  Trichter  das  Oel  in  ein  untergehaltenes  Qefilss 
au%efangen  werden«  Das  letzte  noch  mit  Wasser  ver- 
mischte Oel  lässt  man  in  einem  kleinen,  unten  verstopften 
Glastrichter  sich  abscheiden.  Dass  das  kleine  seitücfae 
Blech rohr  in  der  angemessenen  Höhe  des  HaLses  ange- 
bracht wird,  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung. 

Was  die  Form  der  Flasche  selbst  betrifft,  so  muss 
dieselbe  möglichst  schlank  sein,  damit  das  Oel  nicht  unter 
der  Wölbung  hängen  bleibt,  denn  das  bekannte  Hundr 
drehen  auf  dem  Tische  hat  nicht  immer  emen  günstigen 
Eriolg. 

Hat  man  nur  eine 
sehr  geringe  Ausbeute 
an  Oel  su  erwarten,  so 
stellt  man  ein  ca.  3/4" 

weites  Glasrohr  c,  an 
dessen  Ende  ein  kurzes 


n 


K3"  langes  und  einige 
Linien  weites  Kohr  e 


Diittelst  eines  Korkes  d 
ein^^efügt  ist,   in  die 
l^lasche  u.  setzt  einen 
'    Trichter  darauf.  Das 

f(£  Rohr,  welches  im  Gan- 

zen so  lang  wie  die 
Flasche  ist,  vertritt  die 
Stelle  eines  Hebers  und 
muKs  daher  oben  mit 
demDaumen  verschlos- 
sen werden  können.  Vorstehende  einlache  Figur  vcrsinn- 
hcht  die  Form  einer  solchen  Flasche,  a  die  Glasflascbe, 
ca.  1'  hoch,  6  das  mittelst  eines  Korkes  befestigte  Blech- 
rr)hr,  c  d  e  das  Glasrohr,  welches  die  Stelle  dnes  Hebers 
vertritt. 


21' 
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Heber  Ztisit  und  das  Vorkommen  Toy  SikMerde  in 

^  dieseni  MineraL 

Der  Zoiait^  nach  dem  Baxon  Zois  so  eenannty  findet 
iicb  an  dem  westtichen  Abhanee  der  Sauaipe  in  KSmten 
und  zwar  in  einer  Höhe  yon  6000  FasB|  wie  auch  imweit 
des  KappleHDrannens.  Prof.  A,  Schrott  er  yermutbete 
schon  im  Jahre  1829,  daas  dies  Mineral  Zirkonerde  ent- 
halte^ SU  welchem  Schlaase  er  um  ao  mehr  berechtigt 
war,  weil  sich  im  Zoiait  zuweilen  Hyacinthe  (Zr^O^  -4- 
SiO^  ToHanden^  die  aus  dem  ersten  auskiystailisirt  sem 
mussten.  Qcnannkr  riicmiker  hat  nun  Kulesza  vcr- 
«nlassty  eine  Analyse  des  Zoisits  yoTzunehim  ii.  deren  Re- 
sultate hier  folgen:  In  100  Thcilen  des  Minerals  fand 
er  44,000  SIO^,  30,975  AP()3,  17,77ö  CaO,  4,025  Fe203 
.  und  2,000  Zr'-O^.  Wir  besitzen  demnach  im  Zoisit  eine 
neue  Quelle  der  Darstellung  der  Zirkonerde.  (Sitz.-Ber, 
derAkad,der  Wissensrh.  zii  Wien.  Bd.  14,  p,352 — 367 •  — 
Chem.-pharm.  CentrU.  1655.  No.  14.  p.  224.) 


Heber  Arseiiiorerbfaid«igei. 

II  äffe  ly  hat  sich  das  Studium  der  Arsenziimv  eibiu- 
dungen  zur  Aufgabe  gestellt. 

Giesst  man  zu  einer  titrirten  Lösung  von  zinnsaurcm 
und  arsensaurem  Natron  einen  Ueberschuss  von  Salpeter- 
sftiure  und  erhitzt  zum  Sieden,  so  fällt  ein  weisser  gallert« 
artiger  Niederschlag,  der  aus  Arsensäure,  Zinnoxyd  und 
Wasser  besteht  Gewaschen  und  bei  gewöhnlicher  Tem- 
geratur  getrocknet,  bildet  dieser  Körper  durchsichtige 

Dieser  Körper  hat  die  Zusammensetzung  2  SnO', 
As  05  ^  10  HO.  Die  10  At  Wasser  entweichen  beim 
Trocknen  im  Wasserbade.  Die  Analyse  des  trocknen 
Körpers  gab: 
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berechiMt 

Zinn         45     4^3  44^52 

Arsen....  27,2  26^3  28,31. 

Fhosphoniiiire  im  Ueberschusse  giebt  mit  2innoxyd 
eine  VerbindAg  2  SnO»,  PO»  + 10 HO. 

H  äff  ei  7  wendet  mm  eine  titrirte  Lösung  von  arsen- 
iaurem  Natron  an,  am  das  käufliche  ssinnsaure  Katron  anf 
seinen  Zinngehalt  za  prClfen*  £r  fögt  zu  emem  bestimm* 
ten  Gewichte  desselben  ein  bekanntes  Gewicht  von  aT8en<^ 
saurem  Natron  und  sammelt  denNiederschW  2SnO',  AsO» 
und  berechnet  iann  die  darin  enthaltene  Menge  Arsen- 
aäure  und  Zinnoxyd. 

Die  abfiltrirte  Flüssigkeit  wird  mit  Schwefelwaaserstoff 
behandelt,  um  die  darin  enthaltene  Menge  Arsensäure  als 
Schwefelarsen  zu  fiülen.  Da  man  weiss,  wie  viel  man 
von  derselben  hinzugesetzt  hat,  so  findet  man  auch,  wie 
viel  Arsensäure  das  Stannat  beigemengt  enthielt. 

Behandelt  man  das  Salz  2  äsxO],  AsO»  10  HO  mit 
Natron,  so  spaltet  sich  dieses  in  zwei  verschiedene  Natron- 
salze. Das  eine  enthält  alles  Arsen  und  krystallisirt 
zuerst  In  scidenglänzenden  Nadeln  aus.  In  der  Miittcrlange 
bleibt  gewöhnliches  zinnsaures  Katron  2(2Sn02,  AsO^ 
+  9NaO  -     HNnO,  Sn()2,  2As05  +  ?.  (NaO,  Sn02). 

Dieses  JSalz  erhilit  man  auch,  wenn  man  ^2  Aeq.  drei- 
baslsches  arsensaurcs  Natron  mit  1  Aeq.  Zimidx vdhydrat 
kocht.  (Nimmt  man  Thoncrdeliydrat,  so  bekommt  man 
ein  Aluminat  vom  Natron V  Die  Analyse  dieses  Salzes  gab: 

AsO^  25,113 
Sn  02  7,8Ö7 
NaO  19,6 
H  O  48,0 

100,6. 

Zinnsaures  Natron  braucht  man  als  Reizmittel  in  der 
Färberei.  Iläffely  hat  verHcln'rdene  Versueiie  j^emacht, 
um  zu  ermitteln,  ob  Zinnoxydhydrat  allein  bessere  Dienste 
tfaue,  als  das  arsensaurc  Zinnoxvd.  Er  ündet,  dass  das 
Zinnoxydhydrat  allein  reinere  i^'arben  liefert  (Phil.  Mag» 
4.  Ber.  V.  10.  —  Chmu-pharm.  CenirU.  1866.  No.  5^ 

EiBe  arsenhaltige  Sckwefelsäve  vou  Arsenik  zu 

befreien. 

Die  Metbode  Löwe's,  eine  arsenhaltige  Sdi^wcfel- 
sftnre  von  Arsenik  zu  befreien,  grindetsich  auf  die  ieiekte 
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Ueberfiilirung  der  Oxyde  des  Arsens  in  leicht  za  yeiv 
flüchtigendes  Arsenchlorid  und  unterscheidet  sich  von  der 
Methode  A.  Buchner's  nur  dadorck^  dm  Ljlwe  in  die 
erwärmte  arsenhaltige  Schwefelsäure  fein  g^fralvertes  Koch* 
salz  zur  Bildung  eines  salzsauren  Stromes  eintragen  läss^ 
während  Büchner  empfiehlt,  in  die  erhitzte  Schwefelsäure 
einen  mässigen  Strom  von  sahnaurera  Qas  zu  leiten,  um 
alles  Arsenik  schnell  als  Chlorarsenik  daraus  zu  entfernen. 
(ßtichn*  n.  J^eperL  Bd.  5.  H*S.)  JB, 


0 

Durch  die  Wirkung  des  Wassers  und  der  Luft  auf 
Eisenfeile  erhält  man  ein  recht  schönes  Präparat;  aber 
dieses  Verfahren  erfordert  6 --8  Tage  und  es  findet  sich 
immer  mehr  oder  weniger  Eisenoxyd  beigemengt. 

Hierdurch  fand  sich  S^put,  Apotheker  in  Constan- 
tinopel,  yeranlasst,  nach  einem  Verfahren  zu  ^ucheui  wel> 
ches  in  kurzer  Zeit  ein  reines  Product  ohne  Bei- 
mischung von  Eisenoxjd  gäbe« 

Er  liesB  1  At  schwefelsaures  Eisenoxydul,  1  At  schwe- 
felsaures Eisenoxyd  und  4  At  kohlensaures  Natron  auf 
einander  reagiren.  Hierbei  entwickelt  sich  Kohlensäure, 
es  bildet  sich  schwarzes  Eisenoxyduloxyd  und  schwefel* 
saures  Natron: 

FeO;  S03  +  Fe2  03  3  SO»  +  4  NaO,  CO»  = 

4  CO»  +  ^^^^^  +  4 
Die  Operation  selbst  nimmt  man  auf  folgende  Weise 
Yor:  Man  yerwandelt  zunächst  200^  Grm.  Iwystallisirten 
Eisenvitriol  auf  die  gewöhnliche  Weise  in  schwefelsaures 
Eisenoxyd,  verdampft  zur  Trockne,  reibt  es  dann  mit 
1200  Grm.  destillirtem  Wasser  an  und  erhitzt  es  nun  in 
einer  Porcellanschale  langsam  bis  80<^.  Sobald  das  Salz 
gelöst  ist^  entfernt  man  die  Schale  vom  Feuer  und  fttgt 
660  Grm.  krystallisirtes  kohlensaures  Natron  hinzu,  unter 
beständigem  Bühren.  Wenn  die  Reaction  bewirkt  ist, 
wird  das  Ganze  noch  auf  100®  er^'ärmt,  und  hierauf 
IGT)  Gnn.  krystailisirter  Eisenvitriol,  vorher  in  einer  hin- 
reichenden Menge  destillirten  Wassers  gelöst,  hinzugefügt. 
Letzteres  Salz  wird  seinerseits  durch  überschüssiges  k^^ 
lensaures  Katron  vollständig  präcipitirt 

Die  anfangs  rothe  Masse  wird  allmälig  schwank 
Unter  Jbeständigem  Rühren  verdampft  man  zur  Syrups« 
oonsistenz,  enttemt  dann  die  jächale  vom  Feueri  befreit 
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das  schwarze  PrUpaiat  durch  Aiuwatohen  von  den  kte- 
liehen  Salzen^  bringt  es  dann  auf  ein  Filter  und  läaat  es 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  auf  Fliesspapier  trocloien. 

Das  so  erhaltene  Präparat  bildet  eme  •  vollkommen 
schwarae;  glänzende,  gummige  Masse,  welches  schon  beim 
Reiben  awischen  den  Fingern  zu  Pulver  zerfiült  (JounL 
de  JRAarm.    de  Qnm.         18ö6.)  A.  O. 


lieber  die  Bereitung  des  Uraniums. 

Schon  im  Jahre  1842  stellte  P^li^ot  ienes  Metall 
isolirt  dar  durch  Behandein  des  Uraniumchlorürs  mit 
Kalium^  theils  als  schwarzes  Pulver,  theils  in  Form  von 
metallisch  glänzenden  Stücken.  Da  diese  Operation  aber 
in  einem  Platintiegcl  vorgenommen  wurde,  so  musstc  man 
die  Bildung  einer  Legirunp^  des  Uraniums  und  Platins 
befürchten.  Anden^soits  wollte  die  Operation  in  niclit 
metallischen  Tiegeln  nie  i^elinp^en,  da  diese  bei  der  zu 
plötzlichen  Temperaturerliohun^^  beständig  springen. 

Die  Lt'iclitigkeit,  wumit  laan  heutigen  Tages  das 
Natrium  tr*  wimit,  veranlas^äfc  Peligot,  seine  Versuche 
wieder  aiitzimehmen,  indem  er  statt  des  Kaliums  Natrium 
anwandte.  Nach  mehreren  unfruchtbaren  VerHuehcn  erhielt 
er  endlich  das  reine  IJranium  auf  folguiule  Weise : 

Die  zur  Zersrtzung  de?^  grünen  Uraniumchlorürs 
iiuthi^e  Moiiu'.j  Natrium  wird  in  einen  Porcellantiegel  ge- 
bracht und  mit  recht  trucknem  Chlorkalium,  darauf  mit 
einem  Gemisch  dieses  Salzes  und  des  zuzusetzenden  Ura- 
niumchloriirs  bedeckt.  Der  Tiegel  wird  hierauf  bedeckt, 
und  dann  in  einen  irdenen  mit  ivohleujitaub  ausgefütterten 
Tiegel  gestellt,  der  seinerseits  ebenfalls  mit  cineni  irdciion 
Deckel  bedeckt  wird.  Der  Zusatz  des  ChlorkaliuuiB  hat 
zum  Zwecke,  die  licaction  weniger  lebhaft  zu  machen. 

Der  Tiegel  wird  erhitzt,  bis  die  licaction  eintritt, 
welche  man  an  einem  starken  Ejiall  erkennt,  worauf  man 
den  Tiegel  in  den  Windofen  stellt  und  15 — 20  Minuten 
lang  in  vVeissglühhitze  lässt  Nach  dem  ürkalten  findet 
man  im  PorcelUntiegel  eine  geschmolaene  Schlacke,  welehe 
mehrere  Uramumk&elchen  etnBchlseeet 

So  bereitet  beanit  dieaeo  Metall  eine  gewisse  Dehn« 
bari^eit;  obgliueh  hart,  ist  es  doch  leicht  durch  Stahl  au 
ätaen;  seine  Farbe  erinnert  an  Nickel  oder  Eisen.  An 
der  Lttft  nimmt  es  eine  gelbliche  Farbe  an,  in^Fol^e 
einer  geringen  oberfläobliäen  Oxydation.  Znm  Roth* 
glOhen  erhitat  aeigt  es  plMslioh  ein  lebhaftes  Ati%lÜheQ 
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und  bedeckt  sich  mit  einem  voluminösen  schwarzen  Oxyd, 
in  dessen  Innern  man  das  noch  nicht  oxydirte  Metali 
findet,  wenn  die  Einwirkung  der  Jtiitse  2U  rechter  Zeil 
unterbrochen  wurde. 

Sein  spec.  Gewicht  ist  —  \  ^A.  Folglich  i^t  es  nächst 
Platin  und  Gold  der  äpeciüsch  schwerste  Körper^  den  wir 
kennen. 

Peligot  beweist  femer,  dass  man  das  Uranium  auch 
durch  Behandlung  des  grünen  Chlorürs  mit  Aluminium 
erhalten  kann,  jiio  grosse  Flüchtigkeit  des  Aiummium- 
chlorürs  erklärt  diese  Erscheinuncr. 

Das  Studium  dieses  interessanten  Materials  verspricht 
Peligot  weiter  fortzusetzen.  (J</um,  de  Fharm,  et  dt  tlüuu 
Mars  1856,)    A.  0. 


Die  spccifscho  W<^niie  mohrerer  Elemente  ud 
gewisser  Yeriiindttigei 

ist  neuerdings  von  V.  Regnanlti  der  sich  schon 
Mher  mit  Ermittelung  der  Wärmecapacität  vieler  elemen- 
taren nnd  zusammengesetzten  Kihper  beschXftigte,  bestimmt 
worden. 

Specifische  Wlinne  ist  diejenige  Wärmemenge,  welche 
gleichen  Gewiohtsmengen  Terschiedener  Körper  zugeftihrt 
werden  muss,  damit  oBese  gleiche  Temperaturcrhrdiungen 
«rfiihrea*  Für  die  verschiedenen  Körper  ist  diese  Wärme- 
menge veTBchieden,  ia  selbst  itir  gleiche  Körper  schwankt 
sie  nicht  unerheblich^  je  nachdem  diese  Körper  bei  Ter» 
sohicdenen  Temperaturen  auf  ihre  speeifische  Wärme  ge- 
prüft,  oder  in  verschiedenen  Ag^regatauständen  den  Unter* 
suchungen  auf  diese  Verhältnisse  unterworfen  werden. 
Als  Wärme -Einheit  gilt  bei  diesen  Bestimmungen  die- 
jenige Wärmemenge,  welche  nöthig  ist,  die  Gewichtseinheit 
Wasser  (beispielsweise  1  Gmi.,  1  Kilogrm.  oder  mich 
1  Pfd.  Wasserj  um  1^  C.  zu  erwärmen  (z,  B*  VOn  0**  C 
aul'  lö  C,  oder  von  99©  C.  auf  lUO«  C). 

Die  Bt^tiiinnnng  der  spec.  Wärme  fester  K"irper 
geBchieht  gewoimlich  in  der  Weise,  dass  eino  gegebene 
Menge  des  Körpers  auf  eine  bestimmte  Teiii}H  ratur,  hei 
wclcner  er  weder  erweicht,  noch  durch  Verdunstung  etwas 
vtm  seinem  Gewicht  verliert,  erhitzt  und  nun  durch  Kin- 
tauchen  in  eine  denselben  nicht  chemisch  ändernde  kältere 
Flüssigkeit  abgekühlt  wird.  Aus  der  Temperaturzunahuie 
der  ihrem  (iewichte  nach  genau  bekannten  Flüssigkeit 
(weiche  meistens  reines  W  asser  ist)  berechnet  mau  nuu 
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mit  BeiHdoBchtigimg  der  ii(ldugen  Oorrectiepen  wegen 
WirmeleitQng  der  Qefilsae,  WärmeTerlust  diiroh  Stnüi- 
loBg  etc.,  die  epec  Wärme  des  fraglichen  Köipers.  Statt 
den  Körper  zu  erwttrmen,  kann  derselbe  aucn^  wenn^  er 
ein  leicht  schmelsbarer;  leicht  erweichender  ist,  durch 
eine  Kältemiscbung  abgekühlt  und  nun  in  die  wärmere 
fltissigkeit  (s.  B.  bei  Natrium  in  Steinöl  von  'gewöhnlicher 
Temperatur,  während  Natrium  auf  etwa  —  2oö  C.  erkaltet 
ist)  eingetaucht  werden.  Aus  der  Wärmezunahme  der 
mau  gewonnen  Flüssigkeit  n.  i.  w«  berechnet  man  dann 
die  spec.  Wärme  des  Eör{ier8. 

Du  long  und  Petit  sprachen  zuerst  das  merkwürdige 
Gesetz  aus:  Die  specifiscnen  Wärmen  der  Elemente  sind 
den  Atomgewichten  der  letzteren  wechselsweise  proportional 
(Ijes  chalenrs  specifiqnes  des  corps  simples  .font  r^ciproquemerU 
prnpnrfionelles  ä  leiirs  poids  atomiqursj.  Nach  dein  «stren- 
gen \V(»rtlaute  dieses  Gesetzes  sollte  das  Product  aus  der 
speciiisclien  Wärme  eines  Klciiicntes  und  dem  Atoinpfe- 
eilte  desselben  immer  eine  und  dieselbe  Zalil  sein. 
Allein  inliegnanlt's  trüheren  Versuelien  schwankt  dieses 
Product  zwischen  den  Zahlen  36  und  41  (wenn  das  Atom- 
gewicht der  Elemente,  Sauerstoff  =cs  100,  angenommen 
wird). 

Z.  B.  Aeqiiivalent  des  Tellurs  =^  806,5,  ältere  Be- 
ßtimmung  der  spcc.  Wärme  des  Tellurs  —  0,00100,  Pro- 
duct auH  beiden       80G,5  .  0,05155  ^  41,57. 

Die  neueste  Bestimmung  liegnault's  erp^ab  als  spec. 
Wärme  des  -destiUirten  Tellurs  0^04737,  des  gcüillten 
Tellurs  0,05165.  Mit  Annahme  der  ersteren  Zahl  erhält 
man  aU  Product  0,04737  .  806,5  =  38,20. 

Dieae  Sdiwanknngen  rühren  daher,  daaB  die  bei  den 
Versuchen  bestimmte  v^ärmecapaoitttt  der  K((rper  nicht 
aliein  die  spec.  Wttrme  ihrer  Atome,  d.  h.  dieienige  Wärme- 
menge enthält^  welche  nothwendig  ist,  um  die  Tempetntnr 
eines  Atoms  oder  Aequiyalents  um  1  Ghrad  su  erhöhen, 
B<nadem  auch  noch  diejenige  Wärme,  die  dazu  verbrauchl 
wird,  um  die  Ausdehnung  der  Körper  zu  bewirken,  ihre 
Erweichung,  die  Umlagerung  der  Krystallmolecule,  Wäli* 
rend  bei  festen  Körpern  die  Producte  aus  Atomgewicht 
und  spec.  Wärme  swischen  36  und  41  schwanken,  l)eträgt 
das  I*roduct  für  die  elementaren  Qase  Sauerstoff,  Wasser- 
stoff, Stickgas  kaum  24,  für  Chlorgas,  Bromdampt  29,6 
n.  s.  w: 

Nach  Regnanlt  darf  das  Gesetz  von  Dulong  und 
Petit  nicht       ein  strenges  physikaliscfaes  Geseta  aage* 
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Bommen  werden,  sondern  nur  als  ein  solches,  welches  als 
annäherndes  Gesetz  von  grossem  Nutzen  in  dar  Chemie 
isty  sobald  es  sich  darum  nandelt,  unter  mehreren  Atotn- 
gewiehtoQ,  welche  für  einen  und  denselben  Elementar* 

körper  vorgeschlagen  werden,  das  wahrscheinlichste  n 
ermitteln.  Auf  dieses  Gesetz  gestützt,  schlug  Regnault 
schon  vor  längerer  Zeit  vor,  die  Atomgewichte  der  Alkali- 
metalle und  des  Silbers  auf  die  Hälfte  der  bis  dahin  an- 
genommenen herabzusetzen,  eine  Forderung,  welche  auch 
von  Seiten  der  Lsoniorphie  gereehtfertip^t  crsdieint.  Diese 
Aenderun^"  findet  nach  und  nach  Eingang  in  den  chemi- 
schen Schriften.  Also  K2U,  Na^O,  Li20,  Ag^O  anstatt 
KU,  NaO,  LiO,  A^^O. 

Die  Pariser  Industrie -Ausstellung  von  1855  lieferte 
Koc^nault  das  Material  zu  seinen  neuesten  Untersachun- 
gen  über  die  spee.  Wärme  der  Elemente. 

Hier  kühnen  natürlich  nur  die  liesuitate  von  Re«:;- 
nault's  Untersuclmngen  Platz  ünden.  Er  fand  folgende 
Zahlen  als  die  spec.  Wärme  der  genannten  Elemente; 

Osmium  (von  Fr^my  dargestellt)  =  0,03063. 

Khodium  (von  DesmontiS|  Chapuis  &  Comp,  er- 
halten) ==  0,0540R. 

Iridium  fvon  denselben)  =  0,0303. 

„      (von  Meyendor ff  erhalten)  ältere  Bestim- 
mung =  0,03683. 

Alumium,  von  D  e  v  i  1 1  o  dargestellt,  nach  einer 
Untersuchung  vtui  Salvetat  aus  88,35  Proc.  reinem  Alu- 
mium, 6,38  Proc.  Kupfer,  2,87  Proc.  Silicium,  2,40^  Proc. 
Eisen  und  Spuren  von  Blei  bestehend,  zeigte  ohne  Cor- 
rectionen  die  spec.  Wärme  0,20556.  Wegen  der  Unreinig- 
keiten  corrigirt,  wurde  die  Zahl  0,2181  gefonden« 

Alnmium^  von  Rousseau  dargestellt,  2  Proc.  Eisen 
und  Spuren  von  Silicium  enthaltend.  Uncorrigirte  spec 
Wtane  r=  0,21224.  Oorrigirt  =  0^143.  Das  Product 
der  letzteren  Zahl  aus  dem  Atomgewichte  des  Alumiums 
170,98  ist  36,64. 

Kobalt  (yon  Johnson  und  Mathey  in  London,  koh- 
lenstoffhaltig) =  0,10696. 

Nickel  (von  derselben  Quelle,  sehr  kohlenstoffhaltig) 
s=  0,11095.  £ine  frühere  Bestimmung  Regnaul t's  mit 
aus  ozalsaurem  Nickelozydul  durch  Glühen  im  Verschlösse 
dargestellten  Nickel  hatte  0,1086  ergeben.  Regnault 
glaubt,  dass  die  wahre  spec.  W&rme  des  reinen  Nickels 
nicht  über  0,103  liege. 

-  Natrimn  =  0,2934  (die  zur  Bestimmung  benutiteii 
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Proben  stammten  die  eine  von  J.  v.-  Liebig,  die  sweite 
TOn  RouBBeau). 

Tellur,  destillirte»  r=z  0,04737.    Gefälltes  =  0,05165. 

Selen,  zwischen  —  27^  C»  und  -\-  8«  0.  das  metaK 
ÜBche  =  0,07446,  das  glasige  =  0,07468. 

Selen,  zwischen  20^  0.  und  90<)  0«  das  metalitBche 
=  0,07616,  das  glasige  -=  0,103L 

Chlorlithium  =  0,28213. 
(V,  RegnauU\  Ann,  de  Chim,  et  de  Phte,  3.  S4r,  Mars  1866, 
T.XLVL  P.267S0L)  Dr.  ü.  Ludwig, 


Crstarmgspurte  einiger  Hemente. 

Victor  Regnau  l  t  t'iuul  die  Erstainnigspunctc  des 
geseliniolzenen  Sciiwuieiö,  Jods,  Natriums  und  l\.aliüms 
wie  folgt; 

Schwefel  bei  1130,60  Cels. 

Jod  „    1130,58  ^ 

Katrium  „     970,63  „ 

Kalium  „     650,43  „ 

Bei  allen  diesen  Körpern  zcii^te  sich  beim  Abkülilcn 
der  geschmolzenen  Masse  ein  Punct,  bei  welchem  die 
Temperatur  eine  Zeitlang  stationär  blieb,  in  Folge  der 
bei  Abscbeidung  von  Krystallen  oder  bei  der  Erstarrung 
überhaupt  in  grosserer  Menge  freiwerdenden  Wärme. 
Beim  Kalium  fand  nur  ein  sänell  TorÜbergebendes  Be- 
barren  der  Temperatur  statt;  es  entweicht  bei  diesen 
Metallen  die  latente  Schmelzwärme  nur  langsam  und  noch 
bei  -|-  350  C.  hat  es  dieselbe  noch  nicht  vollständig  ent» 
wickelt.  (V.  JRegnatdt;  AnndL  de  Chim.  et  de  Pkye,  8,  Sit. 
Man  1856,  T.  XL  VL  f,  267  ele,)        Dr.  H.  Ludtoig. 


VHWJUuUnng  des  Kokienoxyds  in  Ameisensäure, 

Von  der  Betrachtung  ausgehend,  dass  Kohlenoxjd 
nur  Ameisensäure  in  demselben  Verhältnisse  steht,  wie 
das  ölbildende  Gas  zum  Alkohol,  indem  ^e  beiden  Gase 
TOn  den  correspondirenden  Verbindungen  nur  durch  die 
Elemente  TOn  Wasser  verschieden  sind: 

C21I2  01       0^02  +  2  HO, 

C4  1I602  =  C4H4  +  2  HO, 
80  wie,  dass  das  Kohlcnoxydo^as  durch  Erhitzen  der  Amei- 
sensäure mit  concentrirter  Schwctelsilurc  wie  d.i'^  ölbil- 
dende (tas  aus  dem  Alkohol  erhalten  werden  kann,  hat 
Borth eiot  yersucht,  das  ikuhienox^rd  auf  ähnliche  Weise 
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in  Ameisensäure  umzuwandeln,  wie  er  das  ölbildende  Gas 
in  Alkohol  übergeführt  hat  Statt  aber  die  Fixation  der 
Wasserelemente  durch  Schwefelsünrey  welche  sich  mit 
dem  Alkohol  verbinden  kann,  zu  erzielen,  bediente  er 
sich  des  KaliB^  welches  sich  mit  der  Ameisensäure 
binden  kann* 

In  einen  1/2  Liter  fassenden  Ballon  bringt  man  lOGrra. 
schwach  befeuchtetes  Kalihydrat,  fiillt  dann  den  Ballon 
mit  reinem  Kohlenoxyd  und  schmilzt  denselben  über  der 

Lampe  zu.  10  bis  12  dieser  BaUon^^  worden  in  einem 
Wasserbade  70  Stunden  lang  bis  100*^  C.  erhitzt.  Nach 
dieser  Zeit  öffnet  man  die  Ballons  unter  Quecksilber  und 
findet;  da  88  das  Kohlenoxjd  fast  vollständig  yom  Kali 
absorbirt  worden  ist. 

Der  Inhalt  des  Ballons  wird  in  Wasser  gelöst,  mit 
SLlnvctVIsiiure  übersättigt  und  drstillirt.  Das  Destillat 
wird  mit  PbO,  CO-  ^^'^csattii^t,  i^ekocht  und  filtrirt.  Aug 
dem  Filtrat  setzen  sich  bt  iin  Erkalten  Jvrvstaile  von 
ameisensaurem  Bleioxyd  ab,  die  alle  Eig< nschaften  des 
auf  anderem  Wege  clari^estpllten  Salzes  halx n,  besonders 
die,  in  Berührung  mit  Schwefelsäure  reines  Koiiienoxyd 
zu  liefern. 

Berthelot  hat  ein  Verfahren  p;efunden,  die  Amei- 
sensäure in  grosser  Menge  und  auf  leichte  Art  aus  der 
Oxalsäure  darzustellen. 

Bekanntlich  zerfällt  die  Oxalsäure  beim  Erhitzen  in 
Kohlensäure,  Wasser  und  ivohlenoxyd: 

C4H2  08         02  04  _j_  C^O«  +  H2  02. 

Im  Momente  dieser  Zersetzung  treffen  sich  Kohlen- 
oxyd und  Wasser  im  Entstehungszustand (  und  es  bilden 
sich  auch  wirklich  geringe  Mengen  von  Ameisensäure, 
wie  dies  Gay-Lussac  bei  der  trocknen  Destillation  der 
Oxalsäure  schon  nachgewiesen  hat 

Um  aber  die  Verbindung  des  Wassers  mit  dem  Koh* 
leooxyd  in  diesem  Falle  trollkommeii  tm  ensielen  und  die- 
selbe in  reine  KoblenBänre  and  Ameiaenfläure  umzuwan- 
dein,  ist  es  ni^^iig,  einen  anderen  Körper  znsaftigen;  der 
durch  Contact  wirkt.  Berthelot  bat  dazu  das  Glycerin 
för  geeignet  befunden. 

Schon  Mher  (Jaum.  für  präkt.  Cftem.  Bd.  62.  f.lS6J 
hat  er  angegeben,  dass  Ozalsäurei  mit  Glycerin  bis  100^ 
erhitzt,  sich  in  Kohlens&ure  und  bei  dem  Glycerin  surQck* 
bleibende  Ameisens&ure  zerlegt: 

C^Haoa  =  C«0«  +  CaH»0«, 

Sein  Ver&hren  ist  folgendes:  In  eine  Betörte  von 
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5  Uter  Inhalt  hmjg^  «r  1  Kikf^nn.  kXufliche  Oxälaiiii^ 
1  KUogrm.  syrapdickes  Glyeenn  und  100  —  200  Qem* 
Wasaer,  Terbmdet  eine  Vorlage  damit  und  erhitst  sehr 
Iftngi^^  auf  100®,  £a  beginnt  bald  eine  lebhafte  Gas* 
eniwickelung  von  reiner  J&hlenslUire  und  nach  Verlauf 
von  ungefähr  12 — 15  Stunden  ist  alle  Oxalsäure  zersetzt 
Die  Hüfte  ihres  KohlenstoiSb  und  Sauerstoffs  hat  aioh  in 
Form  von  Kohlensäure  entwickelt.  IDtwas  Wasser  mit 
Ameisensäure  beladen  destillirt  Uber,  während  die  grösste 
Menge  der  letsteren  bei  dem  Glycerin  zurückbleibt.  Man 
kann  die  Ameisensäure  gleich  durch  SäUigen  mit  kohlen* 
saurem  Bleiosgrd  davon  trennen;  jedoch  i«t  folgende  Me- 
thode besser. 

Man  bringt  in  die  Ketorte  Liter  Wasser  und  de- 
Stillirty  unter  ErsetzuTig  des  übergegangenen  Wassers,  bis 

6  —  7  Litor  Flü5S!L:;];cit  überdestillirt  sind.  Im  Destillat 
ist  dann  last  säi amtliche  Ameisen  situ re,  während  in  der 
Ketorte  reines  Olycenn  zurückbleibt,  das  ZU  weiteren 
Versuchen  wieder  benutzt  werden  kann. 

Aus  3  Kilogrm.  käuflicher  Oxalsäure  erhielt  er  1^051 
Kilogramm  Ameisensäure.    Nach  der  Gleichung 

C4H208   '    4  HO  =  C204  4-  4  HO  4-  C2H204 
roüssten  3  Kilogrm.  Oxalsäure  1,09  Kilogrm.  Ameisensäure 
geben.    Der  sclir  geringe  Untcrscliied  zwischen  Berech- 
nung und  Versuch  erklärt  sich  durch  Verunreinigungen 
der  <  )xals;iure,  die  2,7  Proc.  betrugen. 

Uci  dieser  leichten  JJarstellungswcise  der  Ameisen- 
säure ist  nur  zu  beachten,  dass  man  die  Operation  nicht 
zu  schnell  und  nicht  bei  höherer  Temperatur  vor  sich 
gehen  ISest  Wenn  man  zu  schnell  ver&hrt  und  die 
Temperatur  zu  hoch  steigt,  so  beschleunigt  sich  die  Koh* 
lensäure-Entwickelung  und^  so  wie  sie  aufhört^  erreidit 
die  Masse  bald  die  Temperatur  Ton  190<»*-2000  C.\  nun- 
mehr entwickelt  sich  reines  Kohlenoxyd. 

Die  während  der  Zeit  abdestillirte  Flüssigkeit  enthalt 
nicht  i/io  der  Ausbeute  an  Ameisensäure, 

Die  flntwickelung  des  Kohlenoxyds  tritt  bei  200<>  ein, 
indem  die  in  der  Retorte  vom  Glycerin,  wie  Ammoniak 
TOm  Wasser,  gelöste  Ameisensäure  zersetzt  wird.  Bei 
dieser  Zersetzung  ist  das  Qlycerin  nicht  betheiligt:  denn 
wird  reine  Ameisensäure  in  zugeschmolzenen  Böhran  einige 
Stunden  zwischen  200^  und  2öO<)  erhitat,  so  aersetat  sie 
sich  in  Wasser  und  Kohlenoxjdgas. 

Es  kann  auf  diese  Weise  auch  reines  Kohlenoxjd 
dacgestelit  werden.    Erhitat  man  Ozalsäucei  statt  mit 
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SohwQfela&ore,  -mit  Gljcerin,  so  erliftit  man  die  beiden 
Gase,  welche  die  Schwefelstture  gemischt  gieht^  einxehi, 
ment  die  Kohlenafture,  dann  das  Kohlenexjd.  Das  sich 
entwiokehide  Kohlenoxyd  ist  so  rein,  dass  es  nicht  mit 
Kali  gewaschen  zu  werden  braucht. 

Die  nach  der  angegebenen  Weise  erhaltene  Aineisen- 
sfture  ist  völlig  rein  vmd  firei  von  Oxalsftnre.  Aus  5<X)  Grm. 
kftnflioher  Oxalsäure  wurden  nach  diesem  Verfahren  500 
Grammen  reines  ameisensaures  Bleioxyd  erhalten. 

Von  dem  in  der  Retorte  zurückbleibenden  Glycerin 
seht  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  verloren,  indem  auf  1  Liter 
Wasser  sich  nur  1  Grm.  davon  mit  verflüchtigt.  (Compt, 
rend.  T.XLL  1856,  No.22.  p,  9^  u,  T.  XLIL  18Ö6.  No.9. 
p,  4^.  —  jQwm.fikr prakL  Chem.  Bd.  68.  H.S.)     JL  B. 


ZersetzHBg  der  BromnasserstolMare  durch  das 

Quecksilber. 

Man  weiss,  dass  die  gasförmige  JodwasserstoffsKure 
durch  Quecksilber  rasch  zersetet  wird  in  Jodquecksilber 

und  in  Wasserstoff. 

Nach  Berthelot  geht  die  Zersetzung  der  Brom wasser» 
stoffsäure  nicht  so  rasch  von  Statten.  Lässt  man  Brom- 
wasserstoffgas  1  Jahr  lang  in  Flaschen,  die  ein  wenig 
Quecksilber  enthalten,  so  tindet  man  am  Ende  dieser  Zei^ 
dass  sich  Bromquecksilber  gebildet  hat.  Ocffnet  man  die 
Flaschen  über  Quecksilber,  po  tritt  dieses  Ms  zur  Hälfte 
ein;  die  andere  Hälfte  ist  von  reinem  WasscrstofT  erfüllt. 

Aus  2  Vol.  Bromwasserstoff  entstand  also  1  Vol.  Was- 
serstoff HBr  =  Hg^Br  -|-  H.  Dasselbe  Resultat 
wird  schneller  erhalten,  wenn  man  Brumwasserstoff  und 
Quecksilber  50  Stunden  lang  in  verschlossenen  Köhren 
auf  J00^>  erhitzt. 

Ti  ueknes  Quecksilber  zersetzt  weder  Schwefelwasser- 
stoff bei  lÜQO,  noch  Chlorwasserstoff  bei  2000.  (Jovm,  de 
rUann,  et  de  Chim,  Mai  lt>00,)  A,  O, 


lieber  daä  üiitterkmi  der  CIumaeeeB. 

Tulasne*s  ausgezeichneter  Beobachtungsgabe  ver- 
danken wir  die  endliche  Aufklärung  der  waliren  Natur 
des  Mutterkorns,  die  kaum  einen  Zweifel  mehr  übrig  lässt. 

N«ch  Tulasne's  Definition  bildet  sich  das  Mutter- 
korn in  einem  feinwolligen  Gewebe,  weiches  äusseriich 
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den  iVttcbtknoleii  des  Roggens  (oder  der  andern  betref« 
fenden  Qrandnee)  yon  unten  hemnf  ttbersieht  nnd  you 
diesem  übersponnenen  Frachtknoten  rieh  nährt  Dieser 
wollige  Ueberzu^  ist  voller  Höhlungen  und  in  jede  Höh« 
lung  strecken  sich  kurze  Fäden  hinein,  welche  kleine 
eUiptiBche  Körnchen  an  ihrer  Spiti^  tragen.  Dieses  ist 
dasBelbCy  was  Leveillö  SphaeeUa,  was  Oorda  Hymemda 
nannte,  und  was  Beide  richtig  als  den  Anfang  des  Mutter* 
koms  erkannten.  Es  ist  aber  kein  eigener,  für  sich  be- 
stehender PilZ|  obgleich  diese  Körnchen  in  Wasser  gelegt 
Fäden  treiben  und  sich  vermehren,  sondern  nur  das  erste 
Stadium  eines  Pilzes  mit  den  Itzigsohn'schen  Körperchen, 
die  Einige  für  Pollen,  Andere  für  Lagerkeime  halten  — 
mit  andern  Worten  ein  Spormogonium  mit  Spermatien,  wie 
bei  den  Liclienen  und  auch  bei  vielen  Pilzen.  Es  ist 
vielnii'lii  eine  Schwamm-Mutter,  ein  Mycelium;  nielit  das 
erste  zarte,  woUij^e  Mycelium,  denn  dieses  irn^  die  »Sper- 
inatien  und  fallt  zusammen,  wenn  die  Spenn  itien  reif  in 
die  Lütte  sich  zerstreuen,  sondern  eine  iortwaehsende, 
sich  immer  mehr  verdichtende  zweite  Form  des  Myce- 
liums,  bestimmt,  einen  Winter  zu  überstehen  und  erst  im 
kommenden  Fridijahre  die  wahre  Frucht,  den  vollkomme- 
nen Pilz  hervorzubringen,  gleichsam  eine  Puppe,  aus  der 
im  nächsten  Jahre  der  Schmetterling^  hervorgeht 

Keife  Mutterkömer,  sogleich  oder  bald  nach  der  Ernte 
in  feuchte  Erde  gesenkt,  oder  in  f(.;uchten  Sand  gelegt 
und  mit  Moos  überdeckt,  ohne  andere  Zuthat  unter  Glä- 
sern in  kalten  Zimmern  aufbewahrt,  gaben  (einige  nach 
3  Monaten  noch  im  Herbste  desselben  Jahres^  andere  in 
5 — 6  Monaten  im  April,  Mai  oder  Juni  des  folgenden 
Jahres)  kleine  gestielte,  höckerige  rothe  Knöpfcheni  die 
flibh  unter  dem  Mikroskop  als  eine  Kolbensphärie  zeigten, 
iLfanlich  der  Sphaeria  ofhioglamidee  und  beschrieben  tou 
Fries  als^  Sphaeria  (jetzt  CordiceipB)  ptirpurea  im  Syst, 
myeoL  IL  p.S26.   Tulasne  nennt  die  Gatttmg  ClaiaieefB» 

Zahlreiche  Versuche  von  Mutterkdmem  von  den  ver- 
sehiedensten  QrasarCen  von  Seeale  eereale,  TriHcum  kyher* 

TriHcum  repens,  Arrhenathentm  datiuBf  Braehypodium 
tüvatieumj  Dactilis  glomerata,  Ahpecwrus  ayrettriBj  Poa 
aquoHeaf  Glyceria  Jluitans,  Antoxanthum  odoratum,  Ammo- 
pihäa  arennia,  Lohum  perenne  und  temtdenium  gaben  den 
nämlichen  Pilz. 

Etwas  verschieden  davoii|  aber  ganz  gleicher  Gattung 
war  ein  anderer  Pilz^  welcher  aus  dem  Mutterkorn  der 
HeUoeban»  uniglmm,  muUicaiuliiB  und  ßa&Hkrigon,  femer 


m 
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ein  dritter  Pilz,  weloker  ans  dem  Unttevkoni  der  Molnda 
caendea  und  Phragmites  commumB  wachsen.  Tulssna 
nennt  die  dritte  Art  CkwieepBfnieroeephalaf  die  zweite  auf 
Binsen  Chwic^  nigricana  und  die  alierent  beoehriebeae 
auf  Boggen  u.  s.  w.  Clameeip9  purpurea.  Letatere  hält  er 
für  einerlei  mit  Sj^iaeria  etUomorrhiza  der  Flora  danicOf 
nicht  Dickson's,  und  einerlei  mit  Kmiitro»ponum  miUra^ 
ium  Wallroth'Si  nicht  Bonorden's. 

Auffallend  mag  es  allerdin^  sein,  dass,  während  das 
Htttterkom  zum  Schaden  der  Ernten  allenthalben  in  Europa 
und  oft  im  Ueberflusse  vorkommt,  der  rothe  Piia  nur 
höchst  selten  in  einzelnen  nördlichen  Gegenden  gesehen 
worden  ist,  da  doch  seine  rothe  Farbe  ihn  leicht  verrathen 
müsste,  wenn  er  eben  so  hHufig  als  das  Mutterkorn  wäre. 
Man  trennt  sich  dalier  seliwer  von  dem  Zweifel,  ob  er 
wirklich  eine  weitere  Kntwickclimq'  des  Mutterkornes,  ein 
drittes  Lebensalter  des  Pilzes,  oder  nicht  vielmehr  ein 
eigener  Parasit  sei,  der  dem  Mutt^rkome  nicht  näher 
angehört,  als  die  iVn'fhfceps  militaris  mit  der  l^anpe  der 
Phalaena  CossuSf  aus  der  sie  ihre  Nahrung  zieht,  in  Ver- 
bindunp^  steht.  Nachdem  aber  so  viele  Versuche  mit 
Mutu*rkörnem  von  den  verschiedensten  Orasarten  aus  ver- 
Bchiedunen  (iegenden  und  versehiech'DfMi  Jahrgängen  über- 
einstimmend inii  der  Clav iceps  pui'jrurea  endigten;,  so  muss 
man  doch  wohl  glauben,  dass  die  X'crbindung  der  CJavi- 
cefs  mit  dem  Mutterkorne  keine  blo.sb  iiü.>8cr^iche,  sondern 
eine  innerliche  organische  ist.  Auch  müsste  die  Ciavice^Mi 
purpureay  wenn  sie  ein  Parasit  wäre,  gleich  der  C\  ophto- 
glossoides,  rajntata  und  miUt^ri!^  docli  wold  ein  ähnliches 
Fadenmycelium  haben,  wovon  aber  nicht  das  Mindeste 
bemerkt  worchm  ist.  Unmittelbar  aus  der  weissen  Masse 
des  Mutterkornes,  durchbrechend  die  schwarze  ITmkl<4- 
dung,  steigt  allmälig  das  Köpfchen  ciiipor.  Die  J*llze 
sind  klein,  nur  4  Linien  hoch,  der  Knopf  nicht  dicker, 
als  eine  starke  Stecknadel,  mag  daher  im  freien  Felde, 
auch  da,  wo  das  Ackerfeld  nicht  umgebrochen  wird,  trota 
der  rothen  Farbe  leicht  dem  Auge  entgangen  sein.  {Ann» 
de  8cienc,  nah/r*  P.Batamque*  1^8^  B, 


Beitrag  lur  Keinteiss  der  CiiriMe-Abi« 

Wegen  der  kräftigen  Wirkung  und  besonders  sttoken 
Geruches  dieser  AloSsorte,  welche  jetat  wenig  mehr  im  | 
Handel  vorkommt  und  fast  in  Vergessenheit  fferathen  is^ 
nahm  B.  J.  Haaxmann  Versnlassung  dieselbe  au  unter- 
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•iioheii.    Er  legte  sich  folgende  Fragen  zur  Beantwor- 
tung vor: 

1)  TCO  welcher  Pflanie  «tamint  die  AU>&,  auf  CuiaiMP 
bereite^  ab? 

2)  auf  welche  Weise  wird  daselbst  das  Alo^-£xtraot 
bereitet? 

S)  welchen  Handelswerth  hat  man  diesem  Produete 
zuerkannt  und  welchen  Weg  hat  es  Im  Handel 

fenommen? 
ureh  welche  Eigenschaften  unterscheidet  sie  sich 
▼on  den  bekannten  Aloesorten  oder  mit  welcher 
hat  sie  die  meiste  Aehnliclikeit? 
In  Bezug  der  ersten  Frage  herrscht  bis  jetzt  eine 
vollständig  verkehrte  Ansicht  und  alle  frühem  Nachrichten  - 
darüber  von  Büchner^  Faber  u.  A.  mOssen  deshalb 
rectificirt  werden,  da  der  Baron  von  Kaders^  friiher 
Gouverneur  der  Insel  Curassao,  die  umüsssendsten  Aui- 
Schlüsse  über  diesen  Punct  gegeben. 

Curassao,  eine  niederländische  Insel  in  Westindien, 
so  wie  die  derselben  nahegelegenen  Tnseln  können  wegen 
der  lange  anhaltenden  Dfii  rf^  und  des  unfruchtbaren  Bo- 
dens nur  wenig  Pflanzen  lieiera.  Die  daselbst  vorkom- 
mende Aloe  ist  nur  die  Aloe  vulgaris  Lam.  mit  gelben 
Blfitlien  und  von  dieser  Alo^rte  allein  wird  dort  daa 
Extract  bereitet. 

Was  die  Rereitun«r  r^os  Aloe-Exti  act?'  odor  eigentb'ch 
eingedickton  Sat'to*?  Ix  triÜ't,  80  beiolgt  mau  nach  v.  Ka- 
ders tVilf^ende  Methode: 

Im  Monat  Februar  blüht  auf  Cnrassno  die  Alo8  und 
v/ird  dann  ein  Aloi-feld  ganz  mit  gelben  IMiithen  bedeckt, 
wie  bei  uns  ein  Kohlsamenfeld,  von  Hunderten  Kolibris 
bcBUclit,  welche  mit  ihren  feinen  langen  8chnii]>elclien 
den  Honig  aus  den  Blumen  holen.  Einige  Monate  nach 
der  Blütbezeit,  die  sehr  trocken  haben  die  Blätter  der 
-  Aloe  eine  bräunliche  Farbe  an^a-nouimen  und,  sobald  diese 
Erscheinung  eingetreten,  kaim  man  erst  aus  den  Blättern 
einen  stark  bittern  Salt  erlangen,  mithin  ist  dieses  ulbo 
die  Zeit  der  Einte. 

Man  vi'rlertigt  sich  nun  einige  Rinnen  von  mehreren 
Ellen  Länge,  uiit  der  erforderlichen  Menge  Stützen  ver- 
sehen, aus  Planken  und  bringt  dieselben  mit  den  nüthigen' 
Zobern  zur  Aufnahnie  des  Saftes  auf  die  Aloefelder. 
Hinter  je  einer  licihe  Pflanzen  wird  eine  solche  Kinne 
aufgestaut  und  an  das  eine  Ende  das  Oefi&ss  sur  Aufnahme 
des  Saftes.   Jede  Rinne  wird  mit  abgeschnittenen  Blilttem 

Arcli.  d.  Pharm.  CXXXIX.  Uda.  3.  lift.  22 
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der  Aloe  gefüllt,  worauf  der  Saft  ohne  irgend  Anwendnng 
von  Pressen  abläuft  und  die  zurückbleibenden  gallert- 
artigen lUiitter  enthalten  nur  noch  wenig  bittere  Bcstand- 
theile.  Der  Saft  wird  dann  in  kupferiieu,  jetzt  verzinnten 
Kesseln  über  Feuer- eingedickt  und,  nachdem  er  concen- 
trirt  genug  ist,  in  KfirbUachalen  oder  Meine  Kisten  aus- 
gegossen, einige  Wochen  offen  Bteiien  gelassen  und  verpackt 
Die  Beortheilung  einer  AloCsoite  hinsichlKoh  ihres 
Werthes  als  Heilmittel  ist  sehr  Terschfieden.  Wahrend 
man  hier  besonders  solche  Aldtoorlen  schütety  ivelche  sehr 
glansreich  und  durchscheinend  stttdi  wie  Jetst  eb^  die 
AM  capensia  so  schlhi  yorkommt  vnd  welche  der  AM 
mteccirina,  gleich  geachtet  wird,  sieht  man  in  England 
bescmders  die  leberfarbigen;  ^ne  die  BarMt^^-Alo^y  welche 
ihrer  stark  puigirenden  Eigensohoflen  wegen  viel  ange-' 
wendet  wird. 

Im  An&nge  scheint  es  viel  BesohweMen  TerursAcfat 
zu  haben,  eine  ^ute  Sorte  AloSi  curoBmtetra  Tsn  facroitea 
und  in  den  Handel  bringen  zu  können,  wdches  die  ver- 
schiedenen Producte  beweisen,  indem  sie  in  ihren  physi- 
schen Eigenschaften  sehr  abweichen.  So  «.  B.  wurden 
einmal  77  Kisten  Aloe  curasmMica  ecngeflibrti  welche  alle 
verdchiedenfarbip;  waren. 


11 

Stück 

schön  leborfarbig, 

6 

n 

weniger  do., 
glänzend, 

4 

n 

20 

n 

glanzlos, 

10 

n 

dunkel  und  glänsendy 

7 

fl 

feuersteinartigy 

1 

n 

mürbe, 

6 

nicht  zerrei blich, 

6 

n 

kapp  irtig  und  feucht, 

6 

n 

feucht. 

Diese  aufi'allende  Verschiedenheit  ist  jedoch  nur  allein 
den  mannigfachen  Methoden  zuzuschreiben,  welche  man 
beim  Abdampfen  des  Saftes  anzuwenden  pflegte. 

Die  Curas8ao-Ak)€  beslM  indess  EigenraiaAeDy 
durch  sie  sich  von  den  andern  bei  uns  foekaimlen  floitea 
unterscheidet  Obgleich  mati  im  AeQssem  dieser  AloS 
nichts  AuflUlendes  bemerkt  tind  es  vorkommt,  dass  Ue 
für  Succotrina-,  Cap-  und  Barbados -Aio6  gehalten  wM^ 
so  fast  sie  sich  doch  bei  einiger  Briahrang  sogleidi  durah 
den  eigenthttmtichen  Geruch  erkennen  und  von  anderen 
8mrten  unterscheiden.  Derselbe  tritt  besonders  hermr 
beim  Durchbrechen  und  beim  ErwSrmen. 
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Er  ist  eigenthümlich  aronatiaelii  wenig  angenelna. 
Der  frühere  Gouverneur  TOn  Curassao,  H«n  r.  Rader8| 
jetzt  in  den  Niederlanden^  weksfaer  sich  um  die  Alogcultor 
•ehr  verdient  gemacht  halt  bezeichnet  den  Geruch  der- 
selben  mit  dem  von  Negerschweiss  gleich.  Obgleich 
nun  ein  solcher  Vergleich  rein  subjecUv  ist,  so  ist  es 
doch  ttcher,  sofern  nicoi  einmal  Negerschweiss  und  Aloe 
eurasnavira  gerochen,  letztere  immer  gleich  erkennen  wird. 

Die  H  Sorten,  welche  Haaxnmnn  erhalten  und  von 
deren  Aechtheit  er  versichert  war,  besassen  folgende 
physische  Eigenschaften: 

1)  Aloii  cnrmsaviea.  Auswendig  schön  dunkel  i^^elb- 
lieh  -  rothbraun,  glänzf  nd,  auf  dem  Bruche  muschelig, 
rothbraun,  an  den  Kandern  rothbraun  durchscheinend. 
Ein  dünnes  Bliittchen  ambrafarbig  durchscheinend.  Das 
Pulver  schon  goldgelb. 

2)  Gelbe  bestäubte  Stücke^   Ijeim  Abreiben  dunkel  . 
rothl»raun  glänzend,  auf  dem  Bruuhe  leberfarben,  schim- 
memd,  undurchscheinend.    Pulver  orangegclb. 

3)  Dunkel  ruthlich-braun,  glänzend,  doch  weniger  als 
die  vorhergehende  Sorte,  etwas  kömig.  Auf  dem  Bruche 
dunkel  leberfarben,  sehr  zerbrechlich,  undurchscheinend. 
Polver  etwas  heller,  als  das  vorhergehende,  mehr  citro- 
nenartig  gelb* 

4)  Auf  dem  Brache  gläiusend  muschelig,  dunkel  leber- 
Mnsy  Pulver  heller,  citronenartig  gelb. 

5)  Noch  nicht  erhftrtet  Ein  viereckiges  Stück  mit 
znsnnmengelanienen  Rfindem.  Von  Aussen  und  Innen 
mit  No«  4.  abereinstimmend.  Auch  das  Pulver  nicht  von 
4)  2a  unterscheiden. 

6)  Auswendig  dunkel  leberfarbig-brauni  wenig  Glams, 
etwas  kdnug  von  Ansehen,  schwer  zu  brechen.  Auf 
dem  Bruche  eckig,  braun  leberfarben,  undurchscheinend. 
Schwer  zu  pulverisiren,  das  Pulver  orangegelb,  hdl 
Bmmtfarbig. 

7)  Kömige,  dunkelbraune  Stücke,  wenig  Glanz,  Bruch 
^<^^ig,  leicht  zerfallend,  zerbrechlich.    Leicht  zu  Pulver 

zu  bringen,    Pulver  grfinlich  -  gelbbraun.  * 

8)  Dunkel  gelbbraune  Stücke.  Bruch  etwas  muschelig, 
mehr  eckig,  mvhv  Hlanz  als  7),  leicht  zerreiblicb.  Pulver 
orangegelb,  etwas  dunkler  als  6). 

Im  .Jahre  1842  wurde  vom  Minister  des  Innern  die 
chemische  Untersuchung  der  Aloe  curassavica  befohlen  und 
sie  dem  Herrn  Prof.  van  der  Boom-Mesch  in  Lcyden 
ubertragen.   Sie  erstreckte  sich  auch  auf  melirere  andere 
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Sorten  und  wurde  dabei  hauptsächlich  festgestellt,  wie  viel 
lösliche  8tofV(>  in  kaltem  und  kochendem  Waaser  dio  ver* 
«ehiedenea  borten  enthalten. 

Kaltes  Wasetr. 

AloSsorten         Menge  der  in  kiUem        Flarbe  der 
Waaser  unlöslichen  Stoffe  Atiflöaimg 

1)  Aloö  Im-iila   14,'^3Pfoe.    diiTiki-l^elb 

2)  „    succotrina   10,00    n    hellgelb 

3)  p    capensis   21,04    „    dunkler  gelb  als  No.l, 

4)  ,    bcpatica   20,66   ,    bellgclber  als  No.L 

5)  ^    barbadcnsts. . .    14,70    „    rotligclb 

6)  H    aegyptiara . . . .    14,32    „       ,...r.  brHiinif*'lb 

7)  „    de  Mocca   31,44   „    braunroth 

8}    „    caballina          19,33  ^    Inaoogelb 

9)    ff    curaMaTica . . .    h,90  „    hellgelb. 

Kochendes  Wasser. 

1 )  Aloe  lucida   4,33  Proc.    ......  braun 

2)  „  sticcotrina.. . 9,42   heObraun 

3)  „  capcnsis   8,:33   „    hochgclb 

4)  „  liopatjca   4,00    «    duiiktlhrann 

5)  ^  hiirbiidonsis.  .  .  4,35    „    dunkel  rothbraun 

0)  „  aegyptiaca. . . .  5,66  „    dunkel  gelbbraun 

71  ff  de  Mocca   21,68  «    donkelbnum 

8)  ff  caballiua   15,00  „    sehwarzbraan 

9)  „  curassavica . . .  4,35  „    braun. 

In  dem  Berichte  wurde  angefiihrt,  dass  die  Farbe 
des  kalten  wässerigen  Auszuges  drr  Aloe  curassnricfr,  so 
lange  die  atMK>s|)hiirisc]je  Luit  keinen  Zutritt  hat,  gelb 
bleibt,  beim  Zutritt  derHclben  aber  braunroth  wird. 

Die  alkoliolischc  Lösung  ist  erst  goldgelb^  später 
wil'd  hie  schön  violettrotli. 

Die  wässerige  Lösung  wird  durch  Schwetelsäui*e 
niedergeschlagen.  Durch  liehandhmg  mit  ^^'aäücr,  (Ilau- 
bersalz  und  Alk^»hol  liefeil  «ic  das  sogenannte  Aloebitter. 

Die  kalte  vviUserige  Autlösung  wird  durch  neutrales 
essigsaures  Bleioxyd  braun  gelallt;  basisch -essigsaures 
Bleioxyd  lallt  sie  gelb.  Durch  Alkalien  und  Kiseuoxyd- 
üalzc  wird  die  Farbe  der  Auflösung  in  Wasser  dunkler. 

Aus  diesen  Versuchen  folgert  man,  dass  dio  Aloe 
mrmssavica  alle  Eigenschaften  besitzt,  welche  man  einer 
guten  und  brauchbaren  Aloe  suschreibt 

Avtheute  ave  ver9chiedenen  Sorten  AM  an  Extract, 

1)  AloS  cuiastaviea  (A)  lieferte.*.   56  Proc  Eitract  aqoot. 

2)  ff  ff         (B)      ,    48,6  ff 

3)  ,  ff         (C)      „   44  . 

4)  .  ff         (D)      „    52  . 

5}    •  •        (E)      ff    M,7  ff 
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6)  Aloe  bepaticft  iiefr  rf^   15  Proc.  Ejitract.  aq^uDs. 

S    ^       »  "   *   52    »        •»  » 

9)    e    Barbados  (feinste)  lieferte   50*   »         „  „ 

10)    „         .       (mittel)    n    43  „ 

13) 

14)        capensis  ludda       «    43    „        „  , 

Die  Curassao-AIoö  liefert  also  das  meiste  Kxtract  und 
Bchliesst  sicli  demnach  am  meisten  der  Barbados- Aloe  an. 
(Tijdsctu  voor  Wefpjisrh,  Fharmacie,  Aus  dem  HoUänd,  von 
Dr.  Johannes  Müller,) 


j,    aegyptica  „     .......    20    »         „  ^ 

,    ^epatica  (T.Jobst)    „    80    ,        ,  ^ 

13)    •    de  Mocca  „    40    n  „ 


Notiz  über  das  srhwefelsavre  Jodchiniii. 

W.  B.  Herapatb  hat  früher  die  Darstellung  und 
Eigenschaften  der  KrysUUe  YOn  Bchwefelsaurem  Jodchioin 
beschrieben,  welche  Prismen  bilden,  die  für  einen  von 
Glasplatten  reflectirten  polarisirten  Lichtstrahl  durchaus 
nicht  durchgänglich  waren,  wenn  die  Fläche  der  Lünge 
der  Prismen  rechtwinkelig  gegen  die  Ebene  der  ursprüng- 
lichen Polarisation  gestellt  wurde.  Diese  Prismen  bezeich- 
net Ilerapat})  mit  oc. 

Eine  zweite  Art,  die  Varietät  ß  derselben  Krystalle, 
die  einen  verticalen  polarisirten  Lichtstrahl  auch  vollständig 
absorMi't  n,  wenn  cue  Fläche  ihrer  Länge  parallel  liegt 
mit  der  der  Ebene  der  ursprüngiichen  Polarisation,  erhält 
man  durch  Auflüsen  von  10  Gran  zweifach-schwefelsaure 
Chinin  in  '/2  Flüssigkeitsunze  Alkohol,  worin  3  Gran  Benzoö- 
siiure  gelöst  sind.  Man  fiigt  2  Drachmen  Wasser  dazu, 
erwärmt,  bis  man  eine  vollkommene  Lösung  erhalten, 
fügt  dann  wenige  Tropfen  der  Losung  von  Jod  in  Alkohol 
dazu  und  ."Stellt  die  Lösung  ruhig  lu%  worauf  die  KrystaUa 
sich  allmiUig  ausbilden. 

Dieser  Körpur  hat  1,895  spec  Gew.,  Terpentinöl, 
Aet^ier,  Wasser  lösen  höchstens  siedendes  Wasser 

etwa  Vipoo*  Alkohol  von  0,837  löst  '/eso  57«  F.  und 
in  der  Siedehitze  von  Vso^  welches  sich  beim  EriLalteu  in 

p-Prismen  ausscheidet.  Essigsäure  löst  '/gQ  beim  Siedoi- 
ptincte.  Concentrirte  Sehwetclsiiure  löst  ihn  sclnicll,  ver- 
dünnte »Salzsäure  dagegen  greift  ihn  iiieht  an,  cnneentrirte 
röthet  ihn  ernt,  lässt  ihn  dnnw  zu  einer  gelben  i^'liissipf- 
keit,  aus  weh  her  strahlnntönnige,  dunkel  ppf-irbte  Nath  ln 
sich  ausscheiden,  ßalpetersäure,  »Schweieiwasserstoi^  Aiki^ 
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lien  zersetzen  die  Verbindung.  (PhiloB.  Ma§m  4,  Sär,  — 
Chem,  pharm.  CentrbL  ISöö.  No.  26.) 


J.  Stenhousc  hat  den  aus  der  Rind«^  von  Iraximu 
ejccelsior  dargestellten  krystallisirbureii  Ijitttr.stotf.  der 
„Fraxinin"  genannt  ist,  «^cnau  untersucht.  Nachdem  die 
Krystallc  durch  Umkrystallisiren  aus  Weingeist  gereinigt 
waren,  bis  sie  farblos  erschienen,  hatten  sie  ihren  bittere^ 
Gescbmack  verloren  und  einen  süssen  angenommen.  Der 
Analyse  unterworfen  ergaben  BieaJaBeBtBiiatbeileC'^Hi^O  > 
waren  also  nur  Mannit,  dessen  bitterer  Geschmack  durch 
anhangende  Unreinigkeiten  bedingt  ist  (Ann.  der  Qum. 
u.  Pharm.  XV.  m-^Sßß.)  O. 


IHe  Schalen  der  Früchte  des  auf  den  oetindischen 
Inseln  cnltivirten  MangoBtabaumes  (Gardnia  nmngostana) 
hatten  sich  bei  Fieberkranken  heilsam  wie  die  Chinarinden 
erwiesen.  Dadurch  veranlasst  unterwarf  Dr.  W.  Schmid 
die  Schalen  einer  chemischen  Üntorsuchang.  Das  ufisse- 
rige  Decoct  enthielt  grösstentheils  ei sensch würzenden  Gerbc- 
stoff  und  hinterliesB  abgedampft  einen  gelben  krystallini- 
sohen  Rttckstand,  der^  in  heissem  Alkohol  gelöst,  nach 
dem  Abdampfen  amorphe  gelbe  ^Massen  fallen  liess,  die 
einen  neuen  §toff,  von  Schmid  ,,Mansostin^  genannt» 
gemengt  mit  vielem  Harz,  enthielten.  Um  das  Harz  zu 
entfernen,  wurde  das  unreine  Mangostin  in  AlkohAl  gelöst 
und  die  L<")sung  mit  basischem  Bleiacetat  gefällt  Das 
erhaltene  gut  ausgewaschene  Mangostinbleioxyd  wird  in 
Alkohol  vertheilt  und  durch  Schwefelwasserstoff  in  der 
Wärme  zersetzt,  die  tiltrirte  Lösung  sodann  in  der  Sied- 
hitze bis  zum  Milchigwerden  versetzt^  und  das  nach  dem 
l'^rkalten  und  durch  Verdunsten  des  Alkohols  sich  aus- 
scheidende Man^'ostln  zur  völli'jren  Reinigung  noch  einige 
Male  aus  verdünntem  Alkuliol  umkrystaUisirt. 

Das  reine M.m^'^ostiTi  krvstalliairt  in  dfinnen,  schön  jroid- 
geiben,  glänzenden  l'laltciien,  ist  genich-  und  geschmack- 
los, schmilzt  bei  lij^  C,  ohne  Wasser  zu  verliertiu,  ist 
schwerer  als  Wasser,  wird  bei  starkor  Krhitzune^  zersetzt, 
zum  Theil  aber  subh*mii*t.  i«t  unlöslich  in  W  asser,  leicht 
I  >>Uch  in  Alkohol  und  \' liier  uml  reagirt  nicht  auf  Lack- 
muspapier.   V'crduuute  Säuren  lösen  es  in  der  Wärme 
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auf  und  scheiden  es  beim  Erkalten  unvevlUidert  wieder 

ab;  coucentrirte  Salpetersäure  verwandelt  es  in  Oxalsäure, 
Schwefelsäure  zersetzt  es,  Alkalien  lösen  es  mit  gelb* 
briiunlicher  Farbe  auf  und  von  Metallsalzen  wird  es,  mit 
Ausnahine  des  basisch-essigsauren  Hlcioxytls,  nicht  gefallt 
Es  reducirt  die  Oxvflr  (hr  edlen  Metalle,  wird  durch 
Eisenchlorid  dunkel  ;j;rün8chwarz  •^'•efiillt,  auf  Zusatz  von 
Säuren  aber  wieder  entl'ärbt.  Aus  der  Analyse  Uess  sich 
£ur  dasselbe  die  Fonm^l:  04^H22()io 

Da  einige  andere  Körper,  welche  von  Pflanzen  der- 
selben natürlichen  Familie,  der  Uarcinia  vinntjoHtfiii"  an« 
gehört,  abstammen,  hinsichtlich  ihrer  Foimel  und  ihrer 
chemischen  Eigenacliatten  in  gewisser  Beziehung  zu  dem 
Mangostin  zu  stehen  Hcheiiien,  z.  B.  Owmniigutt  (  von  Gar- 
cinia  Gutta)  nach  Johns  ton  die  Formel  C^ojj  1^021  hat. 
80  schien  es  Schmid  möglich,  dass  durch  Oxydation  von 
Gummigutt  Mangostin  erhalten  werden  konnte.  Er  be- 
bandelte deshalb  (irummigutt  mit  Salpetersäure  in  der 
Würrae  und  erhielt  m  der  That  einen  krystallinischen 
Körper,  der  in  liczug  aut  seine  Keaetionen  ein  dem 
Mangostin  analoges  Verhallen  zeigte.  Indisches  (lelb 
(Purrce),  aus  dem  Absatz  des  liarns  von  Kameelen  erhal- 
ten, wenn  solche  die  Früchte  von  Mangostana  mangifej'a 
gefressen  haben,  besteht  hauptsächlich  aus  euxanthinsaurer 
Magnesia,  welche  Säure  nach  der  Formel  C^^^H'^O^l 
sniflammengefletel  ist  Diese  Formel  mber  stdbt  in  naher 
Bessteliung  su  der  des  Mangostins  sowohl^  als  aaoh  m 
der  des  Gommigutts,  Schmid  biUt  es  daher  wohl  ftbr 
denkbaTi  dass  Mimgortin  und  ebenso  Qnmmigatt  durch 
den  Lebensprecess  in  Enxanthinsture  übergeführt  weiden 
ktaien.    (Amud.  dm'  Chem.  «.  Pharm.  XVIL  83-^88.) 

lieber  das  Farfiirii« 

L.  Sranberg  und  (1  E.  Bergstrand  haben  einige 
Sähe  des  Furfarins  untersucht,  nftmUch: 

Das  zweifach  -  schwefelsaure  Furfurin,  C^H'*0*N*, 
HO,  803  +  HO,  S03  4.  7  HO.  Ein  an  gewöbnticher 
Tempmtnr  rerwittemdes  Salz,  das  bei  80— 90^0.  schon 
sich  zu  zersetzen  scheint  Seine  Lösnng  schmeckt  sauer 
and  bitter.  Das  neutrale  Salz  wurde  nicht  eriialten. 
Beim  Erhitzen  der  ziemlich  concentrirten  Lösung  des 
sttoren  Sabees,  wie  der  mit  Furfurin  gesättigten  I^smng 
desselben  scheidet  sich  ein  schwarzbraunes  Pulver,  ab  und 
in  der  Lösung  bleibt  ein  Kdrper,  der  durch  Ammoniak 


« 


^6  üeber  dae  Fwfwriiu 

nicht  mehr  pulverformig  niedergeschlagen  wird,  sondern 
sich  als  eine  zahe  Masse  au8scheidet|  die  nach  einigem 
Zusammenkneten  steinhart  wird. 

Das  piiosphursaure  Furfurin,  (C30H12O6K21IO  -f  2HO) 
-f-  P()-\  bildet  gerade  vierseitige  Prismen,  die  bei  150*^ 
nichts  an  Gewicht  verlieren,  bei  2(X)  —  215^  zu  einer 
schwarzen  glasigen  Mal9se  schmelzen,  die  sich  in  warmem 
Alkohol  löst  und  nun  nicht  mehr  auf  gewöhnliche  Phoä- 
phorsiiure  reagirt. 

Das  halbsaure  phosphors.  Furfurin,  (2C30H  i'-i()6N2HO 
4-H(  ))  ~[-P(  )  '>,  erhalten  durch  Versetzen  der  Lösung  von  l  At. 
des  vorigen  Salzes  mit  1  At.  Furliirin  in  Wasser  gelöst, 
Erwärmen  und  Filtriren.  Schiefe  vierseitige  Prismen,  die 
trocken  luftbeständig  sind,  in  kochendem  Wasser  und 
Alkohol  leicht  löslich,  in  Aether  fast  unlöslich,  ertragen 
135  —  170®  ohne  Zersetzung  und  erhalten  sich  in  noch 
höherer  Tempemtor  wie  yoriges  Salz.  Die  Lösung  dieses 
Sabse8  ist  netttriL 

*  Neutrales  phoBphorsanres  Furfmin,  (CSORiso^NSHO)^ 
4-  PO^  Die  Lösung  dieses  Salses  reagirt  alkalisch.  Sie 
schmeckt,  wie  die  der  beiden  vorigen,  bitter. 

Pyrophosphorsaures  Furfurin,  2  (0WH"06N»H0),  PO* 
4*  2  UOy  wira  durch  Sättigen  von  ryrophosphorsfture  mit 
der  Lösung  des  Furfurins  in  Alkohol  beim  Eintrodbien 
im  Exsicator  als  eine  kiystallmisch  glasige  Kruste  erhalten. 

Saures  weinsaures  Furfurin  kr^stallinrt  aus  einer 
ziemlich  saureu  Lösung  des  Furfunns  in  Weinsäure  in 
schief  vierseitigen  Prismen.  Mit  Kali  «rhitst  geben  diese 
Ammoniak  aus  und  man  erhält  kein  Furfurin  wieder.«  Li 
Verbindung  mit  diesen  Salaen  des  Furfurins  besprechen 
Svanberg  und  Bergstrand  die  Eigenthümlichkcit  der 
Entstehung  des  Furfurins,  seiner  Constitution  im  Vergleich 
zu  anderen  stickstoffhaltigen  Körpern.  Das  Furfurin  und 
eine  bis  jetzt  nicht  ^i^rosse  Anzahl  von  Verbindungen  ent- 
stehen aus  3  At.  eines  organischen  Körpers  und  2  At 
Ammoniak  unter  Austritt  von  6  At  Wasser.  Diese  Kör- 
per sind: 

8  (CMH«0»)  Bittermandelöl    +  2  H«N  —  6  HO  =  C^HWN^ 

Hvdrobcnaunid. 

3  (C"H502)  4-  2  H3N  —  6  UO  ™  C^^H^SN« 

AEobenzoyl- 

3  (CMH«(H)  Furfurol  -f  2  WN  —  6  HO  =  C30H>2N2O^ 

Fnrfuramid, 

3  (Ci«H80*j  Ani8ylwa»»8er8toff  -\-  2  H3N  —  6  HO  -  C^^^Hi^N^O« 

Anifihydraaud. 

3  (CMH«04)  SaUcylwassentoff  +  2  H8N  -  6  HO  =  C«SHtt2^0« 

SsHi^Umid. 
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Vm  die  Eigenthümlichkeit  der  BilduDg  dieser  Körper 
zu  bt/«  iclinen,  schlagen  Svanberg  und  liergstrand 
vor,  dit  st  Körper  j,Amlide"  ntatt  „Amide"  zu  nennen. 
(Overs,  of  KoHfjl.  Vefeukaps.  akad*  FoerhandU  1854.  —  Chem. 
CenjtrU.  1866.  No.  10.)    Ä 

ElaylfUorör. 

Zur  Bereitung  des  Elaylchlorürs  gicbt  Limpricht 
folgende,  dae  Zusammenlciten  des  Elaylgases  und  Chlor- 
gases  umgehende  und  die  Darstellung  erleichternde  Vor- 
schrift: 

Eline  tubulirte  Kctortc  wird  mit  einer  Chlorniischung, 
aus  2  Th.  Braunstein,  3  Th.  Kochsalz,  4  Th.  Wasser  und 
5  Th.  Schwefelsäure  bestellend,  zur  Hälfte  gefiillt  und  als 
Vorlage  ein  Kolben  lose  angefügt;  in  dem  Tubulus  befe- 
stigt man  mittelst  eines  Korkes  ein  Glasrohr,  das  etwa 
1/2  Zoll  in  die  Mischung  eintaucht  und  welches  mit  einem 
Apparate  zur  Entwickolung'  des  Elaylgases  in  Verbindung 
steht  So  lange  ^escs  Qas  durch  die  OhlormischuDg 
streich!^  wird  die  Betörte  durch  Unterlegun^^  nur  einer 
Kohle  sehr  gelinde  erwärmt  und  erst  zuletzt  destlllirt  man 
das  gebildete  £iaylchlorÜr  durch  Anwendung  stärkerer 
Hitze  über.  Beobachtet  man  zu  Anfang  diese  Vorschrift 
beim  Erwärmen  der  Chlormischung,  so  wird  man  während 
der  ^nzen  .Operation  nicht  von  Chlordämpfen  bolästigt 

Wo  Steinkohlengas  zu  Gebote  steht,  wird  man  natür- 
lich diesem  am  vortheilhaftesten  zum  Elaylchlorür  benutzeui 
aber  auch  die  Bereitung  des  £layls  aus  Weingeist  und 
Schwefelsäure  yerltert  alle  Unannehmlichkeit,  die  im  star- 
ken Schäumen  des  Gemisches  beim  Erhitzen  bestand^ 
wenn  man  nach  Wöhler's  Angabe  diceps  mit  Sand  zum 
dicken  Brei  anrührt  Das  so  aus  2  Unzen  Weingeist  in 
ungefähr  l'/2  Stunde  erhaltene  rohe  Produet  lieferte  reich- 
lich 1  Unze  reines  Elaylchlorür.  (Ann.  derChtm.u*  Pharm» 
XVUI.  240-^246.)    O. 

VerAlsfhuug  des  Zuckers  mit  Alaun, 

Diese  neue  Art  der  Verfälschung  berichtet  Borsa- 
rclli.  Man  entdeckt  sie  am  leichtesten  durch  Behandeln 
dt's  verdachtii:»  11  Zuckers  mit  Alkohol  von  90  Procent, 
wobei  der  Alaun  allein  zurückbhiibt,  den  man  dann  in 
Waaser  löst  und  diese  Lösung  weiter  mit  salpetersaurem 
Baryt  und  koldensaureni  Ammoniak  prüft.  (Giomale  di 
farmacia  di  Torino,  —  Jount.  (h  f  'hann,  d'Anvera.  Juiji  1854.) 
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'  Stber  die  C^BsUüition  des  Blvtes  Terifhiedeier  * 
Geftsse       den  Zaekei^ludt  derselben« 

Aus  Lehmann's  Untersuchungen  über  die  Ver- 
schiedenheiten des  Blutes  verschiedener  Venen  im  Ver- 
gleiclio  zu  Arterienblut,  welche  sich  auf  das  Blut  ver- 
schiedener Venen  und  Arteriea  bei  5  Pferden  bezieben, 
ergiebt  sich  Folgendes: 

Der  Faserstoffgehalt  des  Blutes  der  klcrncrenVenen 
ist  hölior  als  der  der  Arterien.  Es  schein^  als  würde 
das  Fi)jrin  in  den  CaplllnrLrof-is'^rn  gebildet. 

Das  Blut  der  J  ugii  lar v  cn cn  sclieint  cbf^i  s^n  viel 
Faserstort' zu  enthalten,  wie  das  der  Arterien,  odermaunich- 
fachen  Schwankungen  zu  unterliegen. 

Der  Faserstoff  dea  Ilohlvenenblutes  wurde  sehr 
gering  gefunden,  selbst  in  den  Fällen,  wo  es  mit  dem 
nicht  fibrinfrcien  Lebcrblute  gemischt  war.  Das  Wahr- 
scheinlichslo  dürfte  sein,  dass  das  Fibrin  hauptsächlich 
im  Laufe  des  Arterien) )lute8  gebildet,  dass  seine  !\Iengc 
im  Caj)illargef;i^«systeine,  wo  sicherlich  nndi  viel  Sauer- 
stoff gebunden  wird,  erheblich  vennebrt  wird^  dass  das- 
selbe aber  in  den  grösseren  Venen  zu  (Irunde  geht. 
Früher  ist  von  Lehmann  mit  Siclierheit  nachgewiesen 
worden,  dass  im  rapillarsystcnic  der  Leber  das  Fibrin 
des  Pfortaderblutcij  gänzlich  schwindet. 

Hinsichtlich  der  festen  Be&tandtbeile  des  Blut- 
serums stellt  sich  Folgendes  heraus: 

Das  Blut  der  Cava  enthiilt  stets  mclu',  die  kleineren 
Venen  und  die  V.  jugularis  entb alten  stets  weniger,  als 
(Up  entsprechende  arterielle  Blut.  Die  Zunaiime  der 
festen  1  iestandtheile  gegenüber  don  kleineren  Venen  durfte 
wolil  leicht  aus  drin  ZuHussc  dos  von  der  Leber  und  den 
Nieren  zuströmenden,  erheblich  cuucentrirten  l^lutea  ab- 
zuleiten sein.  Dass  dagegen  das  Arterienbiuläcrum  cun- 
stant  weniger  feste  Stolie  und  also  mehr  Wasser  enthält, 
als  das  der  llohlvenen,  düitle  schwer  zu  dtMiten  sein, 
wenn  man  nicht  etwa  annehmen  will,  dass  das  Serum  des 
Cavablutes  bei  seiner  Umwandlung  in  artericUcs  ein(-n 
Theil  seiner  festen  Bßstandthcile  »ur  iiildung  ven  Blut- 
körperchen abgebe. 

Was  den  Salzgehalt  dcü  iSerums  betrifft,  so  zeigt  sich 
derselbe  fitst  constant  grösser  im  Artcricnblutc,  ii\s  in  dem 
aller  Venen.  Diese  Vermehrung  der  Salze  im  Arterien- 
blute  kann  natürlich  nur  eine  relative  sein,  bedingt  durch 
den  Untergang  organischer  Materien  in  den  Lungen j  die» 
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beweist  auek  der  Vergleich  der  Salze  im  festen  Rück- 
stände des  Serums  aller  Venen  mit  dem  de»  Arterien- 
blntes.  Das8  die  orfifanischeii  ßcstandtlieile  des  Blutes  in 
den  Lungen  eine  erhebliche  Verminderung  erleiden,  ist 
ausser  allem  Zweifel,  so  wenig  Jüan  auch  der  Annahme 
geneigt  sein  kann,  dass  in  den  Lungen  eine  unmittelbare 
Uonsumtion  oder  Verbrennung  stattfinde.  Die  sich  in  den 
Lungen  aiuseheideiide  KoUeBeftnre  dirfte  aber  doch  wohl 
in  vendeen  Blute  mefait*eo  locker  gebunden  aein^  als  maa 
jetEt  gewdfantiob  anannebmen  geneigt  iat 

Man  sollte  nnn  ^laabeo,  daai  diese  Veniichtnng 
ai|;aiiisoher  Materien  sich  ledielioh  anf  die  sogenannten 
Extractivstoffe  erstrecke,  tmd  das  beweisen  auch  durch* 
schnittlieh  die  betreffs  dieser  Stoflb  erhaltenen  Resultate: 
allein  selbst  ein  Theil  des  Albumina  geht  bei  dem  Duroh* 
gange  durch  die  Lungen  zu  Grunde  und  wird  möglicher 
Wease  in  Fibrin  und  andere  nicht  gerinnbare  Stoffe  um- 
gewandelt Vergleicht  man  namentlich  4len  Albnmingehait 
der  fcHten  Rüi^tände  des  Serams  der  versduedenen 
Blut^irten,'  SO  ergiebt  sich  eine  constante  Verminderung 
desselben  im  Arteriehblute :  im  Mittel  findet  maa  im  festen 
Serumrückstande  des  Arterienblutes  2  Free,  weniger  als 
in  dem  der  Venen. 

Lehmann  wendet  sich  d-.wui  zur  Vergleichung  des 
Waps4»rgehaltes  des  (jesaramtblutes  und  des  (Johnltes  an 
Blutkörperchen  in  den  verschiedenen  lilutarten.  Hier 
tritt  ihm  vor  Allem  eine  neue  Bestätigung  des  von  Bcc- 
querel  und  Kodier  und  vielen  Anderen  ausgesprochenen 
Satzes  entgef^^en,  dass  der  Wassergehalt  des  Blutes  ge- 
wöhnlich im  umgekehrten  Verhältnisse  zum  Blutkorperchen- 
gehalte  steht  In  dem  von  Lehmann  untersuchten  Blute 
der  kleineren  Venen  ist  constünt  mehr  Wasser  (durch- 
schnittlich f)  Proc. )  enthalten,  als  in  dem  der  Arterien, 
an  sogciiuiinten  trockenen  J^lutkörpcrchen  aber  conslaiiL 
weniger  (durchschnittlich  ebenfalls  6  Proc).  Ebenso  fand 
er  im  Blute  der  Cava,  wenn  dasselbe  unterhalb  der  P^in- 
mündungsatelle  der  Ldiiervenen  geeanmelt  wnrdei  conataat 
weniger  (3  Proc.)  Blatkttrperdien  als  im  ArterienUuta. 
Ifnr  m  dem  Falle,  wo  das  Bhit  ans  dem  BrnsttheUe  der 
tttteren  Hohlvene  entlehnt  wnrde^  «mcte  sich  das  Cavablnt 
reicher  an  HulaeUen  ala  das  der  ArteraL  Diese  £r< 
fabrune  dürfte  nur  eine  Bestfttigunf^  der  von  ihm  früher 
raitffe£eiltMi  ThatHushe  sein,  wonach  das  Lebervenenblut 
reicher  an  Kntaellen,  als  das  Bhtt  aller  aadersB  QefAssa 
gefunden  wurde:  denn  die  grössere  Menge  der  in  dem 
oberen  Theiie  der  aufsteigenden  HoUvene  enthaltenen 
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Blu&Örpercheii  kt  woU  mir  von  dem  Zoflosae  des  Ldber» 
yenenblntes  abauleiten. 

Zttckerffehak  des  Bhttes  venckiedmer  Gef&Bte,  Ber- 
nard  hat  schon  früher  darauf  hmgewieseiii  dass  der  im 
Blute  auweilen  gefundene  Zucker,  so  wie  namendiGh 
C.  Schmidt  ihn  in  gemischtem  Blute  verschiedener Thiere 
nachgewiesen  hat^  nauptsttchlich  aus  den  Venis  hepaiieU 
abstamme,  und  dass  er  gewöhnlich  schon  beim  Durah- 
gange  des  Blutes  durch  oie  Lungen  zerstört  werde.  Die 
von  Lehmann  ttber  den  Zuckergehalt  des  Blutes  ver* 
schiedener  (Jctasse  an  Pferden  gemachten  Beobachtungen 
stimmen  damit  überein,  die  an  Hunden  und  Kaninchen 
nicht  so« 

Vergleichende  Anali^ssn  des  Lehervenen-  tmd  Pfor^ 
aderbkttes  bei  Hunden  nach  Fleischkost.  Diese  Unter- 
suchung schliesst  sich  der  früher  (s.  Centraiblatt  1851, 
S.  244)  bei  Pferden  angestellten  an.  Jetzt  aber  wurde 
mit  Hunden  operirt,  die  2  Tage  reine  Fleischnahrung 
(Pferdefleisch)  bekommen  hatten.  Es  stellen  sich,  ver- 
gleicht man  diese  Resultate  mit  den  früheren  mit  Pferde- 
blut erhaltenen^  keine  so  "grossen  Verschiedenheiten  heraus, 
wie  man  sie  bei  der  ganz  verschiedenen  Nahrung  von 
beiderlei  Thleren  etwa  erwarten  sollte. 

Es  ^eht  aus  diesfn  1 'ntersuchunyen  hervor,  dass  vom 
Pfortaderblnte  der  Hunde  mehr  Sern tn  schieden  wird, 
als  vom  Lübervenenblute ;  das  Verhäitniüs  des  Serums 
a5Um  Blutkuclien  im  Ptortaderbhite  würde  sich  hier 
—  100  :  255,5  und  im  Leberveiienbiute  =  100  :  051,« 
herausstellen,  während  Lehmann  früher  })ei  Hterdcn  das 
VerhiiltnisH  in  er»tereni  Blute  =  100 :  19ii  und  in  letzterem 
=  100  :  ÖG3  gefunden  hatte. 

Die  Menge  des  Fibrins  wurde  im  Pfortaderblute  der 
Hunde  durchschnittlich  <^ringer  gelandcnj  alö  in  dum  der 
Pferde,  nämlicli  in  ersterem  =  0,445  Proe.,  in  letzterem 
r--  0,506  Proc.  Das  Serum  des  Pfortaderblutes  enthält 
aucli  bei  Hunden  mehr  Wasser  und  weniger  feste  Be- 
Btandtheile,  als  das  des  Lebervenenblutes.  Hier  enthält 
das  Serum  des  Pfortaderhlutes  durchschnittlich  10,18  Proc. 
und  das  der  Lebervenen  =  12,53  Proc.  fester  Stofi^, 
während  beim  Blutserum  der  Pferde  sich  die  Mittelzahlen 
für  die  festen  Stoffe  =  8,057  und  10,614  Proe.  heraua- 
gestellt  hatten, 

Verffleidit  man  die  festen  Beatandtheile  des  Senuna 
beider  EUntarten,  so  findet  man  eoitiUshat  das  Albomiii  des 
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Lebervenenbluts cruuis  in  erheblicher  Abnahrno  gegenüber 
dem  des  Piortaderblutserums.  Unter  den  festen  Stoffen 
sind  im  Serum  des  crate^enannten  IMutes  durchschnittlich 
10  Proc.  w(  Inger  Albuniia  enthalten,  als  iu  dem  des 
PforUidüi  biutcs  5  in  diesen  Blutarten  bei  Pferden  betrug 
jene  Ditl'erenz  durchschnittlich  nur  8  Proc.  Bei  Fleisch- 
fressern scheint  also  das  Serum  beim  Durchgange  durch 
die  Leber  noch  mehr  Albumro  zu  verlieren,  als  bei 

Auch  bei  Hunden  cnthlüt  das  Serum  des  Leber^ 
venenblutes  erheblich  weniger  Salzei  als  das  des  Ffoit* 
aderblutes;  in  100  Tb.  fester  Senimstoffe  finden  sich  im 
Serumrückstande  des  Lebervenenblutes  durchschiiittUch 
2,610  Th.  Salze  weniger  als  in  dem  des  Pfortaderblutes: 
bei  Pferden  wurde  diese  Di£ferenz  im  Durchschnitte  3,208 
gefunden.  Dass  dieser  Verlust  an  Serumsalzen,  den  das 
Blut  bei  seinem  Diirchtntt  durch  die  Leber  erleidet, 
hauptsSchlich  durch  den  üebergang  derselben  in  die  Galle 
bedingt  wird,  ist  schon  nach  den  bei  den  Pferden  ge- 
machten Erfahrungen  nicht  zu  bezweifeln. 

Hinsichtlich  der  ExtraetivstofFe  beider  Blutarten  stellt 
sich  sowohl  im  flüssigen  Serum  als  in  den  festen  Bestand- 
tbeilen  desselben  eine  erhebliche  Zunahme  im  Leber^ 
venenblute  heraus.  Diese  Zunahme  der  Extractivstoffo 
des  Blutes  in  der  Leber  ist  um  so  beachtcnswerther,  als 
es  wohl  keinem  Zweifel  unterließ  dass  die  Gallenbestand- 
theile  wenigstens  zum  Theil  mit  aus  den  von  der  Pfort- 
ader zugcführten  Extractivstoflen  gebildet  werden. 

Hinsichtlich  des  Cruors  von  Lebervenenblut  des 
Hundes  findet  sich  gerade  umgekehrt  wie  im  Serum  l)oi- 
drr  Blutarten  durchgangig  eine  erhcblielie  Vermelinuig 
der  Salze  (gegenüber  dem  der  Pfortadcr)^  woid  ein  dcut- 
lielior  I^f'weis  datfir,  dass  die  im  Lebcrvenenblutserum 
fehlende  Salzmenge  zum  i  lieil  in  die  Blutkoi'perchen 
übergegangen  ist.  Diene  also  auch  bei  Hunden  eonstatirte 
Thatsache  dürfte  wohl  eine  neue  Stütze  der  von  Leh- 
mann bereits  i ruber  ausgesprochenen  Behauptung  bieten, 
dass  die  Hiutzellen  in  der  Leber  wesentliche  Veränderungen 
erleiden,  wenn  üolche  nicht  selbst  neu  gebildet  werden 
sollten.  Zugleich  leuchtet  ein,  dass  gewisse  Salze  den 
Blutkörperchen,  ganz  uiiabli.tngig  vom  Scruia,  durchaus 
cigentliümlicli  sein  müssen,  ein  Umstand,  über  welchen 
C.  Schmidt  zuerbt  ALÜ'klaiuiig  gegeben  hat. 

Fettgehalt  des  /^bervemm-  itnd  Pfortaderblutes,  Wegen 
der  Bedeutung,  die  daa  Fett;  namentlich  das  ölige,  wahr- 
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Bclieinlich  bei  der  Gallebildnng  hat,  faal  Lehmann  wieder- 
holt Fettbestimraungen  in  dem  der  Lelier  snfliettendeii 


TorgeBommen.  Die  fol^eodeft  Beslamiiimigen  siiid  Fett- 
gehaite,  bei  140^  getrocknet 

Fettgehalt  in  100  Th.  festen  Kückstandcs  bei 

T.  n.  m.  IV. 

pT'^^T^  Pf^  ~Lv  Pf.  Lv.  Pt  Lt. 
Pferden  2,793  2,614  2,885  2,7ö6  3,194  2,940  —  — 
Hmiden  5,641  B,244     4,919  3,091    5,384  2,937    4,m  8,001. 

Hierbei  ist  zu  bemerken,  dass  die  Hundts  wenige 
Stunden  vor  der  Tödtung  mit  Fleisch  gefüttert  waren, 
weshalb  es  als  natürlich  bedingt  erscheint»  da*sß  das  Pforl- 
aderblut  der  Hunde  mehr  Fett  enthielt  ala  das  der  Pferde. 
Dagegen  ist  es  autfaUend,  dass  dieser  Fettgehalt  beim 
Durchgange  des  Bkitcs  durch  die  LcbercapiUaren  bei 
Hunden  in  viel  grösserer  Menge  schwindet,  als  oei  Pferden, 
80  dass  das  Lebervenenblut  der  Pferde  durcfaschnittüch 
nur  wenig  ärmer  an  Fett  ersoheinty  als  das  der  Fleiacli^ 
ftesser.   DieBe  Huttsapben  scheinen  nun  zwar  daför  an 

Spireohen,  dass  durch  den  Fleiscbgenuss  und  namentlich 
nrch  dessen  Fettgehall  «ine  reichlichere  Bildung  von 
Galle  erfolgt  Lehmann  filhrt  aber  «och  go^ea  diese 
Ansicht  spreoh^e  Gründe  weiter  «o^  und  hut  die  Frage 
darum  noch  nicht  liir  abgeschlossen» 

Zucher^haU  des  Lehervenen-  und  Pfortaderbhites  bei 
Hunden  unter  verschiedenen  vht^siologisclieii  Verliältnissen, 
Die  Hunde,  an  denen  diese  Versuche  angestellt  wurden, 
sind  theils  2  Tage  lang  ohne  Nahrun<^  geblieben,  theik 
eben  so  lange  mit  reiiem  Ptedefleisdi  geftltter^  tfaeils 
2  Tage  lang  nur  mit  gekocirten  KarMMn  ceDttln^  bevor 
sie  ge  tadlet  wurden«   Uas  Blut  wurde  am  lieiden  VenenK 

Srslemen  gesammelly  nnd  nach  Bestimmung  des  festen 
fieketrtndes  jeder  einsäen  Kuinrobe  eme  möglichst 
grosse  Quantitttt  Btnt  dam  yerwenaet,  um  aof  die  unten 
näher  aa  besehreibende  Weise  Zuckeifali  darzusteUen; 
das  letatere  ward  in  Wasser  gelöst^  mit  etwas  Weinsäure 
▼ersehen  imd  mit  Hefe  in  dem  bekannten  Ff  esenius'schen 
Apfpmte  der  Gährang  ansgeaetet  Im  Pfortaderblute 
dreier  Hunde,  welche  während  zweier  Taee  keine  feste 
Nahrung  erhalten  hatten,  wurde  auch  nicnt  eine  Spur 
Zucker  gefunden.  Vom  Hunde  wurden  aus  100  Th. 
festen  Rückstandes  des  Lebervenenbluts  0,764  Th.  Zucker 
(G12  H12  012)  gcfoiden.  Vom  Hunde  h.  wurtei  ans  100  Th. 
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festen  Rückstandes  0,638 Th.  Zaoker  erhalten;  vom  Hunde  o. 
0,Ö04  Proc. 

Das  Ptbitaderblut  v(m  drei  anderen  Hunden,  welche 
2  Tage  lanrig  mit  roh«m  Pferdefleische  genährt  und  noch 
5  Stunden  vor  der  Tödtung  mit  solchem  getiittert  worden 
waren,  enthielt  keine  Spur  Zucker.  Vom  Hunde  a.  wurden 
aus  100  Th.  festen  Rückstandes  des  Lebervcnenblutes 
0,814  Th.  Z^cker  erhalten;  vom  Hunde  k  0,799  Proc; 
▼oü  Huttda  «.  0,946  Pimks. 

bft  Pfbrtederblate  von  2  fiundeii,  welche  48  Stondea 
kme  unt  gekoAteo  Kartoffeln  sefUtteft  mid  8  StoiHleii 
nach  d«r  ioiatoA  Ffitterung  getd^et  wfM:dcn  muren,  wurde 
Zveker  geftndefiy  alleiii  ia  so  geringen  Bfengen,  da«  eine 
qaantitatrre  Bestimmung  unmöglich  war«  Im  LieberveneB» 
blute  fianden  sich  dagegen  grosse  Mengen 'von  Zucker. 
Der  Himd  a,  lieferte  auf  lüO  Gmi.  fester  Stoffe  dieses 
Blutes  0,981  Gm.  Zucker;  der  Hmd  k  0,854  Gm. 
Zndcer, 

Oth0t  dtn  vermeintlichen  Zuckergehalt  des  Pfortader' 
blwi99  itaeh  FfeischkoBt,  Chemische  vnd  physiologische  Unier- 
wu^rnnftm^hod».  Die  vorstehenden  Versucbe  haben  eiv 
geben,   dass  das  Pfortaderblut,   bei   rein  animalischer 

zuckerfreier  Nahrung  der  Thiere,  stets  frei  von  Zucker 
ist,  dnp5s  aber  das  Hhit  der  I^bervenen  mehr  Zucker 
^thält.  als  dns  P»!ut  irgend  eines  anderen  IMutgr^f;i-'>np. 

Da  sich  aber  an  versehifdonen  Orten,  Vmj^rnuicrs  in 
Frankreich,  Stimmen  fiir  dasVoikommen  von  Zucker  im 
Pfortaderblutc  auch  nach  Fleischgemiss  erhoben  und  damit 
Zweifel  gegen  Bernard's  Theorie  der  Zuckerbiidung  in 
der  Leber  und  auch  gegen  dessen  Untersuchungsmethode 
erhoben  liaben,  so  handelt  Lehmann  in  einem  eigenen 
Capitel  diesen  Oegenstand  ganz  besonders  ab,  wovon  kurz 
Folgendes: 

GröRstentheils  liegen  die  Abweichungen  in  den  Re- 
sultaten der  Bcßtinimungcn  des.  Zuckers  in  den  Unter- 
suchungsmethoden selbst  begründet  Lehmann  hat  die 
Trommer'sohe  Methode  und  die  daraus  hervorgegangenen 
PkUtoigsweisen  auf  Zueker  sehon  tot  ef&er  Reihe  Ten 
Jahren  wesentUcb  verbeaaert  Er  zieht  den  Zucker  aus 
dem  dunnif  m  prüfenden  Material  mittekt  Alkohol  aus, 
nd  trennt  ihn  von  anderen  Stoffen  dadurch,  dass  er. den 
Zucker  aus  dieser  Lösung  mittelst  Kali  föUt  Es  fallen 
hierbei  allerdiii«pi  mit  dem  ZuckevkaH  auch  wohl  Ver> 
bindungen  von  Kali  mit  nunendischen  Sttnren,  namwtiick 
Plioqihorsiure  und  einer  organischen  Materie  nieder;  uMein 
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nie  sah  or,  daas  diese  die  Reaction  verhinderten  oder  sie 
bei  der  Abwesenheit  von  Znckerkali  imitirten.  Ist  viel 
Zucker  in  Lösung,  so  soheidet  sich  auf  Kalivttsate  die 
Verbindung  sogleich  in  Form  eines  yolomindeen,  beim 
*  Stehen  Busammenklebenden  Niederschlages  aus;  ist  da- 
gegen die  Menge  des  Znckera  (sei  es  KfOmel-  oder 
Stilchsacker)  nur  fferinj^,  so  fönst  aie  Flüssigkeit  erst  an 
KU  opalisiren,  trübt  sich  allmälig  mehr  und  das  KaK- 
saccharat  senkt  sich  als  ümissiLbnliche  Masse  zu  Boden. 
Der  Niederschlag  ist  an  der  Luft  zerfliesslich  und  sehr 
leicht  in  Wasser  idslich ;  mit  Kupfervitriol  und  Kali  geben 
selbst  die  geringsten  Mengen  die  schärfste  Reaction,  wie 
sie  nur  ganz  reiner  Zucker  zu  geben  pflegt;  die  Gährungs- 
probc;  die  natürlich  in  einigermassen  zweifelhaften  Fällen 
stets  in  Anwendung  zu  bringen  ist,  Ittsst  Bich  ebenfaUa 
sehr  leicht  und  sicher  ausführen;  indem  man  die  wässerige 
Lösung  des  Kalisaceharats  vor  dem  Zusätze  von  Hefe 
mit  etwas  Weinsäure  neutrali.sirt  oder  Hehwacli  ansiinert. 

Diese  Methode  lässt  nun  dio  '4<  riiigsten  Mengen 
Zucker  noch  erkennen  und,  wir  Le  Ii  manu  sich  überzeugt 
h  it,  wird  bei  ihrer  Anwendung  auch  kein  Zucker  über- 
sehen; die  Methode  zerstört  nicht  etwa  vorhandenen 
Zucker. 

Eben  so  wiclitij:;  als  die  jxrösste  Sor^alt  bei  Aus- 
führung der  chemischen  BeHtiuuuung  ist  aber  auch  die 
physiolo^iRche  Methode.  Zur  Entscheidung  über  das  Vor- 
koiniiiOu  viju  Zucker  im  Pt'ortadorl)hite  ist  es  unerlasslieh, 
dass  man  sicii  ein  JMut  versübaUcii  niuss,  wie  es  in  dein 
häßlichen  Venensystemc  wirklich  vorhanden  ist. 

Lehmanji  geht  dann  zu  einer  ausführlichen  Be- 
sprechung der  Methode  über,  wie  das  zu  untersuchende 
Blut  aufgesammelt  werden  soU^  und  weist  nach^  dass 
Figuier's  Anffindung  des  Zuckers  im  Pfortaderhiute  nur 
▼on  der  fehlerhaften  Art  und  Weise,  wie  er  das  Ffort- 
aderblut  sammelte,  herrührt ;  der  gefundene  Zucker  gehM 
beigemengten  Blutarten  ao.  Namentlich  weist  Lehmana 
na<m.  dass  man  so  häufig  viel  zu  grosse  Mengen  Blut 
den  Organen  entzogen  hat,  deren  Blut  man  untenuchen 
wollte. 

OtenoBehe  ConaHitUian  mrsckiedemBr  Parthien  €ut$  der 
lycriader  gesammelUn  Bluiu*  Um  thatsllchlich  na eli zu- 
weisen, was  Lehmann  aus  vielen  anderen  Oninden 
schloss,  dass  übeilgrosse  Mengen  aus  der  Ader  eines 
lebenden  Thieres  entlehnten  Blutes  nicht  das  IWut  in  der 
^^sohaffenheit  repräsentiren,  wie  es  während  des  Lebena 
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des  imyerletEten  TUeres  m  dem  betreffenden  Blateefiine 
strömly  hat  derselbe  eine  besondere  Versachsreihe  an- 
gestellt: Es  wurden  einem  zweijährigen,  22,3  Kilomn. 
schweren,  männlichen  Hunde  418|8  Ghnn.  Blut  in  3  Far- 
thien  aus  der  Pfortader  entsogen*  Die  erste  Parthie  (I.) 
=  136,24  Grm.  spaltete  man  in  35,4  Grm.  S(  rinn  und 
100,8  Grm.  Blutkuchen;  die  zweite  (II.)  117,36  Qnn. 
in  27,8  ürm.  Serum  und  89,5(3  Grm.  Blutkuchen,  und 
die  letzte  (III.)  =^  165|2  Grm.  in  51,7  Grm.  Serum  und 
1 13,6  Grm.  Bhifkuchen.  Die  erste  Parthie  enthielt  0,6003 
Gramm  Faserstoff,  die  sweite  0,3088  Grm.  und  die  dritte 
0,0355  Grm. 

Folgende  Tabelle  entbot  die  auf  100  Tb.  berechneten 
Resultate  dieser  Analysen  und  gicbt  eine  l'^eLersicht 
über  die  Differenzen,  die  sich  in  der  Constitution  der 
einzelnen  Parthien  dieses  aus  einer  und  derselben  Pfort- 
ader entzogenen  Blutes  ergeben  haben: 


irfoftaaerDnit; 

T. 

n. 

ni. 

26,0 

23,7 

31,3 

74^0 

76,3 

68,7 

f>eni]n. 

89,750 

90,491 

90,481 

10,250 

9,509 

9,519 

Alttninitk 

7  930 

7  823 

0,951 

0,954 

0,986 

1,110 

0,616 

0,710 

Trockne  Serumstoflc. 

Fett  

1,468 

1,597 

2,310 

6,115 

6,647 

11,102 

7,264 

7,079 

7,147 

aM53 

84,677 

79,'141 

Salze  (in  tOO  Th.  trocknen  Serums) 

9,279 

10,003 

10,361 

Cruor. 

75,588 

78,746 

77,326 

21.177 

26,254 

32,674. 

21,027 

24.234 

0,963 

0,864 

0,873 

3,487 

1,166 

Trockne  Craontoffe. 

1,209 

1,491 

3,274 

2,693 

1,046 

2,3.56 

1,994 

2,091 

2,356 

92,729 

94,009 

91,063 

1,375 

1,363 

1,032 

3,899 

3,291 

3,8i>l 

0,441 

0.268 

0,021 

23,335 

21,447 

28,321 

2,665 

2,253 

2,979 

(Feste  Stoffe  

55,116 

56,000 

63,102 

18,113 

20,032 

16^77 

Ax€iLd,Vhm.  CXXXIX.Bda. a HÜ 
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0«Miiiintblitt  I.  n.  III. 

Wasser   78,781  77,447  81,423 

Feste  StoflFe   21,219  22,öö3  18^77 

Trockne  Blutkörperchen  na<ch  Pre- 

▼08t  und  Dumas   11,781  14,1^9  9,901 

Nach  C.  Schmidt 

Feuchte  Rlutzollcii   47,124  56,7%  39,964 

InttTCdluhirflÜHsigkoit   52,876  43,204  G0,036. 

Ks  ergiebt  f^ich  aus  vor^tclifndf'Ti  Krj:!^ebnisscn,  dnss 
die  drei  Parthien  aus  der  Ptortader  entlassenen  Blutes 
hinsichtlich  des  flüssigen  Serums  nahe  mit  einander  nber- 
einstimmen.  Es  ist  dabei  bemerkbar,  d*ass  das  an  Blut- 
körperchen gewrdmlich  nicht  sehr  reiche  Pt'nrtndorbbit 
zunächst  eine  erhebliche  Zunahme  an  Blntzfll  ii  t  ihaiten 
Viat,  spater  aber  eine  so  erhebliehe  Vennindening,  dass 
diese  weit  unter  das  normale  Nüttel  gefallen  ist.  Das 
Serum  ist  indessen  gleich  vom  Anfange  an  diluirter 
geworden  und  behält  seine  geringere  Coneentraiion  noch 
in  der  dritten  Parthie  fast  gleichfrirniig  bei. 

Bei  den  einzelnen  Bestandtheilen  der  trocknen  l?iick- 
stände  des  Serums  tritt  eine  allraälige  Abnahn^e  des 
Albumins  und  eine  entsprechende  Zunahme  der  Salze 
vor  Augen.  Während  aber  in  der  zweiten  Parthie  die 
einzelnen  Extractivsubstanzcn  denen  der  ersten  Parthie 
ziemlich  gleich  bleiben,  treten  in  der  dritten  ]*arthie 
rdcksichtlich  des  Fettes  und  der  in  Aikuhul  löslichen 
Stoffe  enorme  Unterschiede  hervor.  Der  trockne  lüick- 
stand  des  Serums  der  dritten  Parthie  enthitlt  nahezu  das 
Doppelte  an  i  cLt  und  Alkoliolextract  von  dem,  \va8  die 
Rückstände  des  Serums  der  ersten  und  zweiten  i'aithic 
enthalten. 

In  den  Analysen  des  Cniors  tritt  überall  die  That- 
sache  hervor,  dass  in  der  zweiten  Parthie  jenes  Pfortader- 
blutea  weit  mehr  coo^ulable  Materie  oder  Zellensubstanz 
enthalten  ist,  als  m  der  zuerst  und  suletzt  eesammeltcn 
Parthie;  in  letzterer  macht  sich  namentlich  auch  der 
Reichthum  an  Wasser  und  an  Fett  bemerklich.  Kaum 
ist  nöthig  zu  erwähnen,  dass  der  Faserstoff  mit  der  Menge 
enüeerten  Blutes  allrnftU^  abnimmt.  Im  alkoholische 
Extracte  der  dritten  Parthie  endlich  wurde  eiue  quantitatiy 
nicht  bestimmbare  Spur  Zucker  nachgewiesen,  von  wel- 
chem in  dem  der  ersten  und  zweiten  Parthie  nichts  zu 
finden  war. 

Am  Schlüsse  der  Abhandlung  stellt  Lebmann  noch 
die  Frage,  ob  im  Pfortaderblute,  aem  J^lagen*  oder  Darm» 
Inhalte  uach  Fleischkost  ein  Stoff  cnuiaiten  sei^ 
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welchem  nach  bekannten  Methoden  Zucker  erzeugt  wex^ 
den  könne.  Er  beschreibt  eine  Reibe  von  Versuchen, 
durch  welche  er  dargethan  hat,  dass  auch  eine  solche 
Substanz  in  jenen  Organen  nicht  vorkommt  Versuche 
mit  Emulsin,  Schwefelsäure,  die  angestellt  wurden,  um 
das  Material  jener  Organe  in  Zucker  und  irgend  eine 
andere  Substanz  zu  spalten,  haben  negative  Resultate 
ergeben.  (Journ.fürpraict.  Chem,  Bd.  67.  6. 321—859.  ~ 
Chem.  Ceiürbl,  1866.  No.  28.)  H.  B. 


leber  das  Vorkommen  von  Schwefele)  aukaliHin 

im  Speichel. 

Bekanntlich  giebt  der  iSpeicliel  des  Menschen  die 
Ueaction  von  SchwefelcyanwasserstoÖ*.  Longe t  «^iebt  als 
Resultate  einer  Untersuchung  über  dieses  Vorkommen 
Folgeudes  an: 

1)  I)as  Vorkommen  von  Seliwefelcyankaliura  im  Spei- 
chel aes  Menschen  ist  nicht  durch  gewisse  zufallige  und 
pathologische  Einflüsse  bedingt,  es  ist  ein  ganz  normales. 

2)  Das  Schwcfclcyankalium  findet  sich  nicht  blos  in 
dem  Spoichelgemenge  des  Mundes,  soiuleni  auch  in  dem  , 
der  Parotiden,  der  submaxiiWcu  und  sublingualen  Spei- 
cheldrüsen. 

3)  Seine  Gegenwart  ist  ein  Indicium  von  Speichel- 
Hüssigkeit,  denn  andere  Secrete,  wie  Schweiss,  Urin, 
Thränen,  FlüBsigkeit  des  Gehirns  und  Rückenmarkes; 
Blutserum,  die  Sscrete,  die  durch  blasenziehende  Mittel 
angesammelt  werden,  enthalten  keine  Spur  von  Schwefd- 
cyanverbindungen. 

4)  Dieses  bak  ist  im  Speichel  stets  in  yariablen,  aber 
nur  sehr  kleinen  Mengen  vorhanden«  Die  Variationen  im 
Gehalte  hängen  weder  vom  Alter,  noch  vom  Geschlechte, 
noch  von  der  Ernährungsweise,  noch  von  eigenthümlicben^ 
Zuständen  des -Nervensystems  ab,  sondern  allein  von  der 
CoDcentration  des  Speichels. 

5)  Bei  sehr  grosser  Verdünnung  des  Speichels,  welche 
erscheint,  wenn  derselbe  sehr  reicUich  abgesondert  wird, 
kann  das  Sch^cfelcjankalium  in  so  geringer  Menge  da 
sein,  dass  die  Reagentien  es  nicht  mehr  anzeigen,  dann 
aber  bmucht  man  den  Speichel  nur  abzudampfen  und  zu 
conccntriren,  um  die  Bcaction  zu  erhalten. 

0)  Der  p'C'^Mnfle  odor  krankhafte  Zustand  der  Zähne 
ist  bezüglich  dieses  Vorkommens' von  Schwefelcyankalium 
ohne  Einfluss. 

23* 
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7)  Das  Schwcfclcyankaliiim  entoteht  nicht  durch  ftyp^ 
spontane  Zersetzunp:  des  8[>QicVielR. 

^)  Vm  CS  zu  isolii  en,  tlnit  man  am  besten,  vorzuj]^s weise 
den  »Speichel  von  noch  nitcliternen  Individuen  zu  analypiren. 

9)  Von  allen  Salz(  i:  eignet  sich  das  Eiscuchlorid  am 
besten;  uiu  das  Schw eiLleyankalium  zu  entdecken,  es 
ertheilt  dieser  FUissigkcit,  wenn  sie  hinreichend  concentrirt 
ist,  eine  sehöne  blutrothe  Fail)e. 

10)  Keine  andere  organische  oder  unorganische  Suh- 
stanZ;  die  im  Speichel  enthalten  ist,  giebt  diese  Keaetion, 
und  irrthüuilich  ist  die  Meinung,  dass  die  rothe  Färbung 
durch  essigsaure  Salze,  die  der  Speichel  enthalten  sollte, 
entstellen  könne.  (Com^,  rend.  2\  42.,  —  Chem,  CentrhL 
1806.  No.  17,)    B, 


lieber  den  Kalkgehalt  der  Seide  und  daraus 
spriiigeiide  llebelstande  beim  Entschalpn. 

Man  hat  seit  einigen  Jahren  häufig  beobAcbtety  dass 
die  SeidenstoiTe  von  lichten  Farben,  und  besondere  die 
Tafftte,  bald  nach  ihrer  Fabrication  eine  grosse  A"«<^hl 
von  dunkelen  Puncten  oder  Flecken  bekommen«  Diese 

Flecken  nimmt  man  Anfangs  nicht  mehr,  und  spftter, 

wenn  sie  sich  zeigen,  ist  die  Waare  als  beschädigt  anzu« 
sehen.  Es  kam  im  Interesse  der  Lyoner  Fabrikanten 
darauf  an,  die  Ursache  dieses  Fleckigwerdens  zu  finden. 

Guinon  hat  nun  l)eobachtety  dass  im  VerUufe  des 
Entschälens  der  Seide^  selbst  wenn  dieses  versuchsweise 
mit  destillirtem  Wasser  und  einer  vorzüglichen  Seife 
geschah,  auf  der  Seide  immer  eine  Kalkscife  sich  bildete.^ 

Es  schien  hieraus  hervorzugehen,  f1n-s  die  Seide  von  Natur 
eine  Quantität  Kalk  enthält,  die  ihr  durc  !i  dn^.  Knt^^cliHlen 
selbst  zum  Theil  entzogen  wr-rde.  (iuinon  hat  nun  in 
der  That  getunden,  dass  die  Seide  an  verdünnte  Salzsäure 
Kalk  abtritt,  so  wie  auch,  dass  die  mit  Salzsäure  aus- 

fjzogene  und  gewaschene  Seide  viel  weniq-er  Seife  zum 
ntschälcn  fordert,  wie  die  nicht  mit  Salzsäure  behandelte. 
Die  Bestimmungen  des  Kalkes  in  der  Seide  haben  ergeben, 
dasü  in  1  Kilogrm.  Seide  folgender  Sorten  an  Kalk  ent- 
halten sind: 

Gelbe  französische  Trava  0,49  Grm.  Kalk. 

Wdste  fimuSsuche  Rolueide . . .  0,44    ,  . 

Chinesische  Seide  0,30     ,  , 

Andere  Sorte  derselben  0,4B     ,  ^ 

Gelbe  bengaiische  Seide  0,42 

Seide  von  Tunsh  0,78 
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Nach  Quinon's  Meinung  ist  es  nun  dieser  Kalk- 
gehalt, der  wahrscheinlich  ein  wesentlicher  Bcstandtheil 
des  Seidenstoffes  der  Raupe  ist,  der  beim  Entschäien  in 
Kalkseife  überseht,  und  diese  Kalkseife  macht  nachher 
in  der  Hitze,  beim  Pressen  und  der  übrigen  Appretur 
der  Seidenstoffe  jene  Flecken.  (Compt.  rmd*  Tarn.  42,  — 
Ckem.  CentM,  18ö6.  No.  16.)  B. 


0.  Dietrich  hat  die  bei  K'oO  getrocknete  Substanz 
erst  über  einer  Weingeistflamme  schwach  verkohlt  und 
dann  in  einer  Muffel  verbrannt.  Die  Kohle  der  (ialle 
hat  er  zuvor  noch  mit  Barythydratlösimg  angeieuchtety 
getrocknet  und  dann  verbrannt 

Die  Resultate  der  chemischen  Analyse  Enden  sich  in 
nachstehender  Tabelle. 

Aschenbestandthdle 

des  de«  '  der 

Ochsen-        Ochsen-  -Ochscn- 
fleisches.        blutes.  galle. 
NaCI    —  fiO,10  36^68 

KD  87,46  6,7»  8^45 

KaO   -  12,88  83^ 

CaO   aas  1,28  0^98 

MgO   2,11 

Fe*05   0.76  11,78  0,18 

P05    33,06  6,89  0,20 

S03    3,52  6,04  8,09 

C02   8,38  2,53  18,84 

Sin3   2,26  2,06  0,28 

K  Cl  11,63  ~  ;^  

'  100,00  99,89  99,69  

Aaehenpiocente  8^8  8^64  6^88. 

(Zeitschrift  ßlr  FJunmuteie.  1866.  Bd.  8.  pag.  163^ 
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Die  Homburger  Heilquellen,  mit  in  den  Tr  xt  c  incroflrnck- 
ton  Holzschnitten  zur  Krläutorung       r  Knisteimn^, 
Bolinm^,  FuHsun«;  und  Chemie  der  Sprudelquellen, 
von  Dr.  Julius  lloifmann.    Homburg  v.  d.  Höhe; 
'  Verlag  des  Herausgebers.    1856.  8.  160  ^>oitcn. 

Die  Homburger  Heilquellen  gehören  ihrem  chemischen  Charak- 
ter nneh  in  die  ('lasse  der  eisenhaltigen  salinischrn  Sänerliiifro  nnd 
besitzen  einen  iieichthum  au  Uusäeittt  wirkaameu  BcKtandtiRiieo, 
der  sie  mit  Tonem  Rechte  in  die  Yorderste  Reihe  der  entopSiaehen 
Heilquellen  stellt 

AU  Trinkquclle  zeichnet  eich  besonders  die  Klittabethqnelle 
von  wi  lt  lu  in  Koryphäen  unter  den  salinischen  Säuerlingen 
]>!(  l>ig  IjMii  iiri  J;ihre  1836  sagt:  ,Kb  möchte  wohl  in  Deutpch- 
laud  schwer  äciii,  ein  Mineralwasser  zu  tinden,  welches  gleichen 
Reiehthum  an  wirksamen  Bestandtheilen  mit  dem  Homburger  Mine- 
ralwasser darzubieten  vermöchte." 

Worin  liegt  dieser  Reichthum?  In  dem  Terhältnissmässig  com- 
binirten  Gehalte  an  Chlormngnium,  Chlorcnlrium,  kohlensauren 
Erden  und  freier  Kohlensäure  zu  dem  darin  enthaltenen  Kocbaalsp 
welch'  letsteree  in  vielen  analogen  saliniaehen  Wässern  in  Nlhe 
und  Feme,  insofern  solche  gleichzeitig  als  Trinkqaelltn  Anwendonf 
finden  sollen,  zu  stark  prädominirt.  ^  ^ 

Die  Zahl  der  Kurfremden  betrug  im  Jahre  1834,  wo  die  ersten 
Versuche  mit  den  Homburger  Heilquellen  angestellt  wurden,  nur 
155;  im  Jahre  1835  vermehrte  sich  die  Zahl  auf  188,  183G  auf  294, 
1837  stieg  die  Zahl  auf  806^  1841  auf  1171,  1842  auf  1782,  ISÖ 

2694,  1844  —  :r222.  laiö  —  l'L^".  1^17  —  5137,  1860—  ^fS^  1888 

7295,  18f)3      8638,  1S54  —  Ü012.  lH6ö  —  ;h;i>3. 

Wären  Homburp^><  Triukquellen  so  reichhaltig  an  Koch.'^alz.  wie 
die  Kjrcuzuacher,  Nauheimer  und  unzählige  andere  Soolen,  t>o  wür- 
den sie  nicht  als  Trinkbmnnen  beniitst  werden  k^nen  nnd  niekt 
den  Ruf»  densie  als  Gesundbrunnen  gemessen,  erreicht  liaben.  Von 
d<  !n  TxAf^oozy  unttTHcheidet  sich  Homburgs  Elisabethquelle  dadurch, 
diiss  sie  fast  auHüt^hliesslich  aus  Chlorverbindungen  (NaCl,  MgCl, 
CaCl)  besteht,  während  der  Kagoczy  schwefelKiiures  Natron  und 
eine  namhafte  Menge  schwefelsauren  Kalk  enthält,  welche  letalere 
Verhiiidmig  fiir  die  heilbringende  Wirkung  der  Homburger  Qael- 
Icn,  und  uainentlich  für  den  Verlauf  der  Kur,  nur  störend  sein 
würde. 

Besondere  eharaktefistiach  I8r  Homburgs  Heilquellen  Ist  die 
Gegenwart  des  Chlorealciums  in  namhafter  Menge. 
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Geh.  Sanitätsratli  Dr.  Prif'g'pr  in  Kreuznnol!  snfrt  imch  seiner 
3UjäbnReD  Erfahrung  daselbst  iu  gcincr  Broschüre  über  die  Gebrauchs- 
weise der  Elisabethquelle  zu  Kreuznach:  „Sie  hat  den  Vorzug  vor 
den  übrigen  Salzquellen,  dass  sie  gar  keine  schwefelsauren  Salze 
ciithnlt.  Dadurch  dass  der  Kalk  in  der  Kreuznacher  Elisabethquellc 
nicht  in  <ler  nachtheiligen  Verbindunug  mit  Schwefelsäure,  sondern 
als  Chlorcalcium  vorhanden  ist,  eignet  sie  sich  auch  vor  allen  an- 
dern snm  ioDem  Gebrauch.  Dieser  alt  einzig  dastehenden  Ter* 
bindttog  verdanhi  man  auch  die  grossen  Kur^-Erfolge.* 

Der  Besprechung  der  eigentlichen  Heilanellen  ist  eine  BetracK* 

tiinjr  der  MolkonbÜdor  voriiusgeschickt.  Die  Zieg^cnmolken  in  der 
IIoml)urger  Anstalt  werden  jeden  Tag  frisch  zubereitet;  die  Zube- 
reitung beginnt  jeden  Morgen  um  3  Uhr  und  wird  von  einem  Sen- 
ner des  Cantons  Appensell  ausgeführt 

Daran  schliesst  sich  eine  Besprechung  derKaltwas»^«  rhoilanstalt 
des  Pfingstbininnens  zu  Homburg.  In  dem  Waaser  des  Pfing^t hrun- 
vvuü  vereinigen  sich  alle  zu  einer  KaltwasBerbeilanstalt  uöthigeu 
guten  Eigenschaften  in  hohem  Grade : 

1)  die  Quelle  ibt  eine  freiwillig  ausfliessende; 

2)  sie  ist  ausnehmend  rein  und  frei  von  nemdartigen  Sub- 
•tanaen: 

3)  sie  ht  ununterbrochen  klar; 

4)  sie  ist  sehr  ergiebig; 

5)  sie  bedtst  im  Winter  und  Sommer  eine  unTcriUiderliche 

Temperatur  von  S^R.; 

6)  8ie  entspringt  in  der  Anstalt  selbst  und  unmittelbar  aus  dem 
F<  ]««'Ti.  lind  ergieest  sich  auf  den  Badenden,  ohne  «uvor  mit  der 
ALuiOäpharc  in  Berührung  zu  kuuunen; 

7)  sie  hat  einen  natOrlichen  Fall  Ton  2i  Fuss  Höhe,  so  dass 
keine  Druckwerke  nöthig  sind; 

8)  sie  ist  r(Mch  an  Kohlensaure  und  nnh  Ror^rf  ilrigste  gefasst, 
um  das  Entweichen  der  Kohlensäure  zu  hindern  und  dem  Wasser 
jene  Frisdie  zu  erhalten,  die  einen  so  bekbenden  Reis  auf  Nerven 
und  Muskeln  ausQbt; 

9^  i>U'  ist  ein  ganz  Torzfigliches  Trinkwasser,  das  einen  reinen, 
fri^elx  und  äusserst  angcnehihen  Geschmack  bat,  und  ein  wahror 
L.abetrunk,  besonders  im  Sommer, 

V  Beigegeben  ist  ein  Holzschnitt,  welcher  das  System  der  Was- 
•erleitnng  der  Kaltwasserheilanstalt  Teranschaulicht:  die  Einrich- 
tung der  Vollbäder,  der  Douchen,  Regen-  und  Staubbäder,  Sitz- 
und  Wellenbäder. 

Der  Betrachtung  der  süssen  Quellen  fok|t  die  der  Alineralauel- 
leu  im  Allgemeinen,  der  sabigen  Quellen  Homburgs  insbesondere. 
Aus  dieser  allgemeinen  Betracntunff  ist  der  von  Humboldt  aus- 
gesprochene Ornndsatz  hervorzuheben,  dass  im  Allgrin'in'^n  die 
beispe?ten  Quollen  die  r«Mnsten  ?ind.  d.h.  am  wenigsten  mineralische 
Stoife  aufgelöst  enthalten.  Ein  kalter  bäuerling  z.  B ,  wenn  er  bei 
aeinem  Emporateigen  sich  nicht  mit  sAssen  Wässern  mischte,  wird 
Tetehhaltiger  an  mineralischen  Substanzen  der  versehiedenenartig- 
)  II  fiesteine  &ein,  welche  er  auf  seiner  ausgod-  Lnteren  Ueiee  (wäh- 
rejid  welcher  er  erkaltet)  besöiden  niuss,  ai;i  eine  heisse  QueUi> 
die  dircct  aus  den  riefen  der  Erde  hervorsprudelt. 

Naeh  einem  kurzen  allgemein  geologischen  Abrisse  gelangt  der 
Verf.  anr  Betrachtung  der  geoguostischen  Verbältuisse  um  Homburg. 
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«BcobttchteD  wir  di«  SinerÜD^  welcbe  dem  Memilwd««  der 

Wetterau  entoteigen,  so  finden  wir,  da»  dietelbeii  am  Saume  der 

Gebirgskette,  am  Kande  dos  Schiefergebirges,  wo  die  Tertiiixforina- 
tionen  anstosaeu,  hervoiireteu.  Diese«  hat  darin  seinen  Gruud, 
da&s  die  mächtige  Thonbedeckung  in  der  Wettcrau  die  Aofiströ- 
mmig  derWi«er  und  der  Kohlenriliye  ebdiwint,  dais  die  Qnelka 
daher  enf  den  AbUgemngi-  und  SduditaifliclMSo  hentreichen  und 
erst  da  twva  Vorschein  kommen,  wo  sie  einen  Answeg  nn  die  Ober« 
fläche  üudeu.  Nur  zufällig  kommen  auch  tiefer  in  der  Wetterau 
Säuerlinge  zu  l'age,  wo  Basalt  -  Eruptionen  durch  tertiäre  Thon- 
maisen  dem  Walser  den  Ausweg  ermittelten.  In  Folge  d«r  Basalt- 
eruption nächst  dt  in  Stedrann  hv\  Homburg  mö^n  auf  gleiche 
Wciee  durch  die  »"^cliichtenstörung  Spalten  sich  geöfibet  hab^,  ms 
welchen  die  Eli?abeth(jUflle  zu  Tage  tritt.** 

«Die  Auinahme  i  hre*  .Salzj^halts  verdanken  die  Humburger  Mineral- 
quellen walirochciulich  vorzugsweise  neben  den  Sedimenten  d^  alt^ 
Meeresbodens  der  Steinkohlenformation,  welche  am  Rande  deeriiefaii- 
schen  Schicfcrgebirgcs  herzieht,  und  nicht  Steinanlilegeni,  weil  ihr 
Procentpehalt  nicht  über  3  steigt:  eh«neo  wenig  dem  etwa  durch 
die  Erde  unter  dem  Meer^piegel  durchdringeuuen  Meerwafser. 
Die  Kohlen^nre  wird  Ihnen  wohl  durch  den  Zersetzungsprocess  des 
kohlensauren  Kalks  durch  Kieselerde  unter  Mitwirkung  hesaMn  Wae» 
•en  gelieferti  und  nicht  dmeh  die  Brannkohienfonnation.'' 

An  die  geologisch -geognottiBchen  Verhältnisse  Homburgs  reiht 

der  Verf.  die  Besprechung  der  Bohr  versuche  daselbst,  erläutert  die- 
selben durch  geognostische  Karten,  heepricht  das  Geschiclitliche  der 
artesischen  Brunnen,  die  Theorie  der  Sprudel,  und  gelangt  zur  Fas- 
sung der  einzelnen  Quellen.  Hier  begegnen  wir  einer  genaueren«  in 
die  Eifizclnhciten  eingehenden,  darch  Abbildungen  enfiolecten  Be> 
«^f-hroihtjug  der  QiK'HenfassuTieoii.  namentlich  derjenifren  de?  ?ool- 
sprudcii»,  zum  Zwecke  der  Auwendung  der  Kohlensäure  zu  (;a^- 
büdem,  die  Fassung  des  Elisabethbrunnens,  des  Stahlbrunncns,  des 
Kaiserbrunneni  (Sprudels),  des  Ludwigsbrunnens.  Hier  ist  hervor- 
xuhehen.  dass  ausser  Holzröhren  und  den  früher  allgemeiner  ange- 
wandten Eisenblechröhrcn  jetzt  auch  Kupferrohren  niu'-fwendet  wer- 
den, besonders  dann,  wenn  das  \\  asser  doppelt-kohiensaurc«  Eiuen- 
oxydul  gelöst  enthält,  welches  die  Anfldsung  des  Kufvien  gänzlich 
verhindert  und  das  etwa  geloste  Kupfer  regulinisch  ausscheidet 
Die  Ei^enhlerhröhron  ^ind  ganz  zu  Tenneiden,  da  sie  eich  ungemoa 
rasch  durch  Dxvtlation  abnutzen. 

Es  folgen  ^nin  die  Resultate  älterer  iind  neuerer  Analysen  der 
Homburgcr  Quellen,  nämlich  die  im  Jahre  1836  durch  Justus  von 
V|«*>if  ausgeföhrte  Analfse  des  Elisahethbrunnens:  die  von  dem- 
selben 1842  vorgenommene  Analyse  des  Stahlbrunnens,  welchen 
Licbig  „als  eiiKn  «t?irk  eisenhaltigen  ^nlinischen  Säuerling*  be- 
zeichnet; die  lÖ4t»  vom  Verf.  JuL  Hoft  m  nnn  angestellte,  auch 
bn  Archir  der  Pharmacic,  Bd.  98.  Heft  2.  mitgetheilte  Analyse  de« 
Imdfngbrunnens:  die  1856  von  denoselhen  voigenommenen  Analysen 
dee  Katserbmnnens  und  des  Soolqiiiidels. 

Die  Temperatur  des  Kaiserbrunnens  ist  hei  lO^R 

Lufttemperatur.    Das  spec  Gewrieht  ],0()833  bei  lU^K. 

Die  Temperatur  de^  Soolsprudels  12«  K.,  bei  lO^fi. 
liUmemperatur.   Spec.  Gew.  l,0aS258  bei  KFH. 
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1  Pfirnd  Waaser  =  16  Unzen  =  7680  Grau  enthält: 

^            im  Kaiserbrunnen  im  Boolspmdel 

Chlomatrium   104,94255  148,04275  Gran 

ChlorkaUmn   0,27724  1,92000  » 

Chlormagnium  .    .  *   8,52326  8,38272  , 

Chlorcalcium   17,50425  16,76044  , 

Scbwefekaoren  Kalk    ....  0,16588  0,26265  . 

KolilenMineii  Kalk   0,68012  11,11910  , 

Kohlensaures  Eiaenozfdiil    .  .  0,53222  6.57945  « 

Kieselerde   0,08678  0,10368  , 

Freie  Kohlensäure   51,fHj012  88,09420  „ 

Bromiuaguium   Spuren  CL15360  , 

Tbonerde   «  Sporen 

QnelMlare   ,  „ 

Quellsatzsäure  ,  n 

Cmoram/aouium  ,  , 

Organiidie  Materie   »  « 

Kohlenaanret  Manganoiydal  .  .  0  Ckl0868  « 

Kohlonwasserstoff   0  Spnren 

Schwefelwaueratoff   0  „ 

i8i62r42        281,52727  Gr^T 

Die  61,90U18  Qrm.  Koblensänre  ^  109,1697  Cubikzoll  bei  der 

Quellentemperatur 

Die  88,0942     „  ,        =  18631892  Cubikzoll  bei  der 

QneUentemperatnr. 

Im  Vergleich  so  den  Qoellen,  welche  in  die  Classe  der  Eisen- 
wäi5For  pohörrn,  crf^cheint  der  Poolsprudel  der  Analyse  nach  als 
eine  starke  Eisenquelle.  „Er  ist  so  reichhaltig:  an  kohlensauren 
und  Chlorverbindungeo,  daas  er  wahrscheinlich  nur  als  Gas-  und 
Badequelle  verwendet  werden,  in  dieser  Anwendong  aber  gewiss 
fegensreiebe  Dienste  leisten  wird.« 

Dttr  Kaisedironncn  reiht  sieb  seinem  chemischen  Verhalten 
nach  vorzugsweise  als  Trinkquelle  an  die  Elisabethquelle  In  den 
Absätzen  der  Quellenbassios  wurde  qualitativ  Phosphorsaure  und 
Arsensäure  nachgewiesen. 

Dem  Beriebt  fiber  die  Analysen  der  Homborger  Wässer  folgt 
eine  Bcsprecbong  Ober  die  Anwendung  der  Wässer,  b^nders  der 

SÄncrlinge  zu  Hadem.  Der  Verf.  ist  der  Ueberzeugung,  dass  die 
Wirkung  der  C'hlormotalle  der  innern  Anwendung,  dem  Trinken 
des  Wassers  unter  Mitwirkung  der  freien  Kohlensäure,  so  wie  der 
doppelt- koblensanren  Salze,  die  Wirl^ong  eines  Bades  in  einem 
•aunischcn  Säuerlinge  aber  hauptsSebÜldi  der  freien  Kohlensäure 
und  der  natürlichen  doppelt- kohlensauren  Verbindung  unter  Mit- 
wirkung der  Chlomietalle  zuzusctireiben  sei.  Zum  linterschiede 
▼OD  den  gewöhnlichen  Salzbädem  nennt  derselbe  deshalb  die  Bäder 
MÜiuische  Säuerlinge  bei  konstgereebler Constnietian  des  Bade-Appa- 
imls  „Mineralsoolgasbi&der''. 

Er  bespricht  nun  die  beste  Methode  der  Erwärmung  solcher 
kohlensäuroreichen  Wässer  zu  Hadern,  um  ihnen  die  grös.stmögliche 
Meoge  von  Kohlensäure  zu  erhalten,  und  findet  als  zweckmässigste 
Ifflioode  die  Erwinmui^  in  Badewannen  mit  dopneltem  Boden 
dnrdi  Wasserdim^e,  die  in  die  Zwischenräumen  beider  Böden 
geleitet  werden.    Dies  beweist  er  doreh  direet  deshalb  angestellta 
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8f  rrrfiiltiiye  Versuche.  Wird  nun  während  der  Erwrirmting  noch 
Kohlenüiiuregas  in  das  Mineralwasser  eingeleitet,  so  bleiben  )»ei  der 
Tentperatur,  die  bich  für  warme  Büder  am  besten  eigne  (etwa  bis 
-^W^)  nooh  ynaX  grössere  Kolileiisftiireiiieiig«n  in  den  Waaer 
svrüek,  al^  ohne  diese  Operation.  , 

Nach  diesem  bespricht  der  Verf.  noch  die  Thermal wiisser  und 

5iebt  zum  St  blnsH  n<*r!i  Betrachtungen  über  die  praktihcbe  Anwen- 
uue  der  Hoiaburger  (Quellen,  die  mit  diesem  Juhro  bergerichteten 
Kohienftttirebider,  Kiefeniftdelbllder  a.  i.  w. 

Ans  dem  Mitgetheilten  ergiebt  sieh  die  Reiebhaltigkeit  dieset^ 
sich  vorthcilhaft  von  vielen  andern  Badeschriften  unterscheidenden 

Werke?.  Wir  vermiafcn  darin  mit  A*«'rj:r"''?en  die  brcitj.pnrig<?n 
Lobeserhebungen  der  segensreichen  \\  irk&auikeit  der  MineraiaaeW 
len,  und  find^ni  statt  denelben  schlagende  ZfthleD  über  die  Zunakme 
der  Besucher,  aorgfilltigc  Analysen  der  Wlaser  selbst,  gn*undliche 
Angaben  über  geognostische  Verbiiltiiisse.  Fn^^'^nni^  der  Quellen, 
ver<lieust>Dne  Untersuchungen  über  beste  Verwendung  der  kohlen- 
6;Lurereichen  Quellen  zu  warmen  Hadem,  gesunde  Ansichten  Uber 
die  r.eigentbilinliche  Wanne"  der  Thermen,  ein  lesentwerthes  C^- 
tcl  über  Molken-Anstalten,  Alpenheu  und  JBcrgwiescn,  und  können 
mit  giiti'm  Oe\ri«!sen  das  Werk  des  Fachgenosscn  (Hr.  Dr.  J.  Hoff- 
manu  ist  Besitzer  der  Engel- Apotheke  zu  Homburg)  den  Lesern 
des  AtcMts  empfehlen. 

»Der  Verf.  hat  sieh  Ober  manche  GegensfSnde  das  Quellen* 

Wesens,  über  denen  bin  hierher  ein  ^ewi^ses,  anscheinend  absidtt- 
lich  verbreitetes  Dunkel  ruhte,  ohne  Ilinterhalt  nuf>ges|»rOChen|  um 

den  (Tegeii5«t:iiid  mehr  %\xm  Allgemeingut  zu  macben," 

Das  Publicum  ist  dem  Um.  Verf.  hierfür  zu  Dank  verpflichtet 
und  wild  das  Gebotene  gewiss  mit  Freuden  benutsen. 

Dr.  Hermann  Lndwig, 
aosierord.  Ptof. 


lieber  das  Formelle  bei  gerichtlich  -  chemischen  Unter- 
suchungen von  Dr.  Johann  Kudoiph  Wild.  Cas- 
sel 1857. 

Der  Verfasser,  Ohcr-Mcclieinal^Assessor  und  Apotheker  in  Caa» 
selj  hat  wabrend  seiner  32jährigpn  Praxis  alf?  A]i  'theker  Gelegen- 
heit gehabt,  manche  interessante  chemiseh  -  toxikülogische  Unter- 
suchung vorzunehmen,  und  dabei  die  Beobachtung  gemaeht,  wie 
eine  Anweisung  snr  formellen  Behandlung  solcher  Arbeiten  an- 
gehenden Chenukern  nfitien  kdnne.  Dieses  ist  die  Veranlassnns 
SU  gedachter  Sehrift. 

fm  ersten  Paragraph  handelt  das  Werk  über  Gutachten- Abgabe 
im  Allgemeinen* 

Der  Verf.  spricht  dabei  aus,  dass  cr  zweckmässig  sei,  hei  Be- 
auftragung zu  periebtlieh-chemisehen  Untersuchnnpen  nur  tüchtig 
wissenschaftlich  durcbgcbildete  Manner,  %velche  auch  mit  den  nöthi- 
gen  Hülfnnitteln  an  Bi^ehem,  Utensilien,  Reagentien  versehen  seien, 
aassttwäblen.  Dabei  hat  er  vollkommen  Recht,  und  es  dürfte  niebt 
schwer  halten.  maTir>|]r  eheiniseb-tOxikoio^Mäcbe  Arbeit  als  uahsttlwu 
nacbzuneiiien,  worüber  manche  Erfahrungen  vorliegen. 
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Der  §  ^.  bcsprielit  «lie  Bemflisgting  war  Abfftbe  einei  Gut- 
achtens und  <icren  Annahme. 

Ilio-  warnt  der  Verf.  vor  aller  Ucbereiluug,  rätli  diti  grüüste 
Vorsicht  an  und  erläutert  das  dureh  Beifognng  v<«  bunerkens- 
wetthen  Beispielen.  ' 

Im  §.  '■>.  j>t  v(in  den  Ocriditsärztcn  die  Keile.  Mit  ecinem  Ur- 
theil  über  die  Qualität  der  (icrichtsiirzte  zur  Lösung  iiaturwiBMeu- 
«cbaftlicher  Fragen  i^t  der  Verf.  sehr  zurückhaltend  und  bescheiden. 
Man  flieht,  er  mSebte  hier  mehr  sagen,  aber  Niemand  verletaen* 

Die  Wahrheit  ertchoint  hier  die,  dass  in  solchem  Falle  »elten 

ein  Gerichtsarzt  ein  gründliches  Urtlieil  abgclien  kann.  Er  kann 
M  meistens  nur  in  BeziflmTifT  nnf  die  Wirkung  des  Stofl'es  und 
moss  sein  Urtheil  erst  uut  die  chemische  Prüfung  des  Chemikers 
bairiren.  Deshalb  kann  in  aolchen  Fällen  das  Ürtheil  des  Arstes 
nmr  einseitig  ausfallen:  es  ist  also  nuthwendig,  dass  ein  Naturkun« 
diger,  Chemiker  oder  HotJiniker  hin/ntrote.  In  vielen  FäHfu  kn:in 
dabei  ein  Apotheker,  wenn  er  eiu  wisaenschattlieher  Alaun  ist,  der 
Reissig  in  seinem  Fache  und  im  Besitze  nöthiger  Hülfsmittel  ist, 
die  nätsHchsten  Dienste  leisten,  aber  man  kann  nicht  alle  Apothe- 
ker dazu  gebrauchen,  da  nicht  jeder  befähigt^  untenichtet  und  au- 
▼erlässifr  genug  ist. 

i?.  4.  Von  den  Giften  und  deren  Kinilu  ilung. —  Dieses  Capitel 
ist  keineswegs  bestimmt  zu  einer  unifasieiiden  Betraelitung  der 
Giftstoffe,  es  enthält  Tfelmebr  nur  eine  sehr  einfache  Classification. 
Ks  betrachtet  die  Gifte  als:  1)  ätzende  und  scharfe,  2)  ak  bc^n- 
bende,  3)  als  austrocknende  und  zusanimeußchnüremU'. 

§.  5.  VcM  den  Gegengiften,  —  Hei  diesen  ist  die  Auwendmig 
des  Eiflenoxvdhvdrats  gegen  Arsenikvergiftuug  nicht  hervor^ehobeu 
und  auf  die'  Anwendung  des  Gerbstoffs  bei  giftigen  Alkaloiden  m 
wenig  Gewicht  gelegt,  von  Phosphorvergiftungen  ist  gar  nicht  die 
Kede.  Leider  ist  kein  sicheres  Gegenuntto]  bekannt:  denn  die 
vorgeschlagenen,  Chlor  und  gebrannte  Magne&ia,  haben  sieh  noch 
nicht  bewährt,  auch  tritt  nach  gemachten  Erfahrungen  die  Ver- 
änderung der  Blutmasse  an  schnell  ein. 

§.  6.  Die  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  Polizei.  *—  Wenn 
B.  3G  ftugeffihrt  wird,  d  i-  dio  dnrf  Ii  die  Polizeibehörde  angeord- 
neten rnt«*rsuchungen  hiuiüg  iiii  ht  mit  der  Sorgfalt  behandelt  wür- 
den, als  die  auf  Veranlas>i»UDg  de»  Gerichte,  bo  gilt  da^»  wohl  nicht 
Im  Atlgemeineui  sondern  nur  fHr  einselne  Fälle  und  Orte.  Aber 
in  der  Regel  sind  diese  Prüfungen  auch  nicht  so  wichtiger  Art. 
Doch  wird  der  gewissenhafte  Chemiker  sie  ehenÜBills  mit  Umsicht 
ausfuhren. 

§,  7.  Strafrechtliche  Anwendung  der  Chemie.  —  Dem  Aus- 
«ucbe  des  Verf.,  dass  die  Gegenwart  genehtlicher  Personen  bei 
eoemischen  Untersuchungen  mehr  hinderlich  ah  nntzlieh  sei,  musa 
irh  :\Mn  mehrfacher  Erfahrung  beitreten;  doch  habe  ich  auch  ge- 
funden, dass  die  Obergerichte  das  Beisein  eines  Juristen  während 
der  Arbeit  für  unnöthig  erklärteu. 

§.  8.  Ermittelung  der  phTsikalisehen  Eigenschaften. —  Die  an» 
geführten  Merkmale  sind  vollkommen  ausreichend. 

f.  9.  Qualitative  Analyse.  —  Die  Prüfiing  der  Wirkung  der 
Busgemii testen  Gifteubstanzen  auf  die  Pupille  eines  Thieres  ist  bis* 
weilen  wichtig  und  deshalb  zu  berückuGhtigen. 
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Die  Gegrcnwart  Unberufener  ist  unnfltx  und  nicht  zu  flnldrn. 
Man  trifft  bisweilen  entgegcngcsetiste  Ansichten.  Kin  iVofussor 
einer  liochschale»  welcher  mit  einer  chcmisch-toxikologibchen  Unter- 
raebnng  beauftragt  war,  hid  das  PnUieiun  daaa  ein. 

S.  10.  Mikieekopifldie  Unteranchmig.  —  Die  Wichtigkeit  siebt 
auiser  allem  Zweifel. 

§  11.  Quantitative  Analyse.  —  Hon  Mageninhalt  selbst  zu 
wägen«  dürfte  in  den  meisten  Fällen  unnütz  sein,  wichtig  aber,  die 
Menge  des  ennitfelten  Giftes  eq  bestimmen. 

§.  12    Die  Schriftstücke  Im  Allgemeinen. 

^  !;V  Vom  HandprotoooUe.  —  Der  Üer  gemacble  VoneUag 
ist  bcachtenswerth. 

§.  14.  Von  der  Kelatiou.  —  Umständlich  ist  hier  alles  Nöthigc 
berücksichtigt. 

§.  15.  Obergutachten.  —  Die  Leidenschaftslosigkeit  bei  Abfas- 
sung eines  Obergutachtens  ist  durchaus  erforderUcby  es  wird  aber 


dagegen  dennoch  öften  gefehlt. 


Ke  gedachte  Schrift  i9t  eine  mit  Sa^kennlniss  nnd  piafctiadicr 

Einsicht  verfasste,  und  deshalb  den  Chemikern,  Anotraceni  und 
Acr/.icu,  welche  mit  polizeilichen  oder  gerichtlichen UntertndiQngen 
beauitragt  werden,  zu  empfehlen. 

Dr.  L.  F.  Bley. 


Versuch  einer  allgemein  einzuRilirenden  pliarmaceutisclien 
Buch  füll  rung  von  Baur  und  Lein  er.  Leipzig  und 
Heidelberg  1856. 

Tn  der  Einleitnnp'  «T.'on  die  Verf,  ^n«s  die  Fortschritte  der 
Pharinacie  die  Nothwendigkeit  einer  wit»tieut>chaftlichcn  Buchhal- 
tung hervorgerufen.  Sie  hätten  sich  bemQht,  die  rechte  Mitte  zu 
halten  zwischen  einer  oberflächlichen  Aufschreiberei  nnd  einer  seit* 
raubenden  Hin-  und  Tlcrsclireiherei.  Capite!  I'^  <  hnnng  und  Haus- 
haltung s*  i*>u  von  ilincn  vollständig  von  der  Buchhaltung  des  Ge> 
schäftä  getrennt. 

Folgendes  ut  die  Eintheilung  nnd  Einrichtung:  Gebiet,  Auf- 
gabe und  Vertheilnng  der  Geschäfte  des  phannaeentischen  Buch* 
führcTis 

Ks  wird  hervorgehobeuj  das«  bei  der  eigenthUmlichcn  Stellung 
des  Apothekers  der  Staat  eine  Buchllihmng  vom  Apotheker  an  ver- 
langen di's  Kecht  habe.    Das  eigentliche  Gebiet  oer  pharmaceuti- 

sehen  Huclifuhrung  zerfalle  in  eine  Gcldreclmung  iitul  oine  Waaren- 
rcchnung,  getrennt  von  Haushalts-  und  Vermögensrechnung,  welche 
Privatsache  sei. 

System  der  Buchführung. 

I.  Vermögens- Aufnahme.  —  A.  Inventur  des  Geschäiftsfond«. 
a)  Casse-Inventnr.   b)  Waaren-Inventor. 

IJ.  (tcIiI  -  Vermftra. 

II.  Geldrechnung.  —  a)  Tagebuch,  Baarlosung.  1'^  Ii-  lege  zur 
Einnahme -Rechnurg.  a.  Keceptma]»pc  mit  Tagesreccptcn.  fJ.  He- 
ccptkasten  nüt  Monatsreccptur  fürs  ganze  Jahr,  c)  Belege  zur  Aus- 
gabe-Kcchnung,  Facturen,  Wachtbriefe,  Qnitfangen. 

C.  Oeldaufschreibung.  a)  Einnahme-Rechnung,  b)  Schnldnei^ 
Vezzcicbniss.  c)  Ansgabe-Recbnnng. 
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D.  Geldzvsftiiimeiutetliiiigp.   a)  Cassaimch.  b)  Cassaprüfung. 

TIT.  Waaren-Rcchnung.  —  K.  ^Vaa^en-V^rTne^k.  a)  DefectTafel. 
a.  Präparate,    ß.  Pulver  etc.    y.  Ahznfnsseruie».    b)  Oiftscheinc, 

F.  Waareii  -  Aufechrcibung.  a)  Klaborationsbuch  oder  Heft, 
flu  für  Präparate,  ß.  für  Pulvar.  7.  über  Trocknen  inscber  Vege* 
tabilieu  etc.    b)  Giftverkaufsbuch. 

O.  Waarenzusamtnenstellung.  a)  Waarenbuch.  n.  Arzneiwmtp 
reo.   ^.  Gerällwcbaficn.   b)  Waarenvorratba-Verzeichniss. 

Emriehtung  und  BegrÜDdoog  der  Geecbftfitobäcber.  —  Hier  wird 
stur  das  Verfahren  erläutert 

Geheiin-Rcchiiung.  —  Zur  Uebcrsicht  dca  Vermögcnszuetandes. 

AI«  Rubriken  dienen:    1.  Vennöcrf'Ti'^sache.   2.  Mobilien  Fiivfn 
tur.    3.  Wfiaron  -  Inventur.    4.  Famiiiciisache.    h.  Pachfvertrjige. 
6.  Apotheker  Licenz.    7.  Dienstpersonal.   8.  Apotheken -V  iMitalion. 
9.  Gutachten.     10.  BllUtair  -  LiefemDg.    .  11.  Armen  -  Lielening. 
12.  Schuldeiibeitreibnng. 

Hei  EiiirichtuTig  der  Geheim  -  Rechnung  können  die  Arten 
(kr  kaufmännischen  Huehhaltung  ohne  Abandemng  gelten.  Es 
kann  gebucht  werden  nach  Weise  der  o)  Capital- Huchtühning; 
5)  £bincben  Bnebbaltung;  c)  Doppelten  Bndinibrang. 

Die  ganze  ESnricbtang  itt  swar  tebr  ftbereiebtUeb,  allein  doeh 
olcbt  80  einfach,  vielmehr  sn  mannigfaltig,  all  dass  die  Bnebflh- 

r\^^^^  fiir  kleinere  Apothekcnge^chiifte  recht  passend  gefunden  wer- 
den könnte,  sie  dürfte  bei  ihrer  Austtihrung  zu  viel  Arbeitskräfte 
in  Anspruch  nehmen,  ftlr  grosse  Geschäfte  aber  würde  durchaus  ein 
eigener  Kuchhalter  notbwendig  sein.  Die  Einrichtung  l&sst  sich 
aber  vereinfachen  und  Unnützes  beseitigen,  und  es  steht  zu  hoffen, 
dass  die  Herren  Verfasser  ihr  Werkehen  noch  (?iner  Umarbeitung 
unterwerfen^  um  es  so  brauchbar  als  möglich  zu  machen,  wozu  viel 
gutes  Matenal  Terhanden  isL  Dass  diese«  bald  gesehehen  möebt^ 
ist  sehr  su  wünschen. 

Dr.  L.  F.  Bley. 


Anleitung  zur  qualitativen  und  Quantitativen  Analyse  des 
Harns,  so  wie  zur  Beurtheilung  der  Veränderungen 
dieses  Sccrcts,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  dio 
Zwecke  des  praktischen  Ante«.  Zum  Gehrauch  für 
Mediciner  und  PhannaGeateii  bearbeitet  von  Dr.  C. 
Neubauer,  Assistonten  am  chemischen  Laboratorium 
zu  Wiesbaden,  und  Dr.  J.  Vogel,  ord.  Professor  der 
Medicin  und  Director  der  medicinischen  Klinik  in 
Halle.  Mit  3  lithograph.  Tafeln  und  21  HohESchnit- 
ten.  BcTorwortet  toh  Prof«  Dr.  Fresenius.  2te 
Auflage.   Wiesbaden  1856. 

Dio  im  Jahre  1844  erschienene  erste  Auflage  war  «eben  nach 
so  kurzer  Zeit  vergriffen.  Dr.  Neubauer  verband  sich  mit  dem 
Dr.  J.  Vogel,  damals  noch  IVnftv-sor  drr  .Mr  licin  an  der  Univer^ 
sitat  Giessen,  um  das  Werk  durch  einn  von  dir^tMn  bcnhoitcte 
.Anleitung  zur  Benrtheilung  der  Vcrkudcrungcn  des  iiaruä"  für 
Aerste  noeh  nfltslielier  sa  madieii. 
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Der  erste  Tlioil  onthiUt  die  Lehre  von  den  EigenscV  iftcn  und 
dem  Verhalt^'n  der  im  Harn  vorkommenden  Bp«tan<HliP!!t'  zu  Kfa- 
geutien  und  uuter  dem  Mikruskope,  bo  wie  Auicituug  zur  c^uaiiLa- 
Üveo  fmd  quantitatiren  chembclien  Untenaehnng  dea  nonnaleii, 
wie  abnormen  Harns. 

Die  erste  Abtheilung  handelt  von  dem  phjiikaliMsbcii  und  che- 
nuBchen  Charakter  des  normalen  Harns. 

Normale  Harnbestandtheile. 

Harnstoff.  —  Die  Menge  des  abgeschiedenen  Harnstoffs  ist 
selir  wechselnd  and  abhängig  Yon  der  nahrung,  wie.  Prof.  Leh- 
.  mann  nachgewiesen  luit.  Im  Durchschnitt  enthiUt  der  normale 
Hanl  2,5  —  3,2  Proc.  Harnstoff,  von  weklirm  binnen  24  Stunden  22 
bisSöGrui.  entleert  werden.  Hinsichtlicli  des  mikroskopisehen  Ver- 
haltens ist  auf  den  Funke'schen  Atlas  verwiesen,  aus  dem  die  uü- 
tiiigen  Figurentafeln  entlehnt  worden  find. 

Harnsäure  findet  sich  zu  Viooo  Theil  im  Harn  näcb  Leh- 
mann. Hier  ist  auch  die  Rede  Ton  den Zersetsnngspiodncten,  als: 
Aiioxau,  AUuxautin,  Murexid. 

Hippur säure.  —  Harnfarbatoffe.  —  lieber  blauen  Faxb- 
fftoff  sind  interessante  Beobachtungen  mitgelbetlt 

Kreatinin  nn  l  Kreatin.  Erstcree  ist  vorzugsweifcC^im  Fleische, 
letzteren  imllaru  vorhanden,  in  dem  auch  erbtercs  vorkummU  Das 
Kreatin  soll  die  stärkste  organische  Base  des  i iiierreiches  sein;  es 
ist  weniger  scharf  charakterisirt,  als  das  Kreatinin,  obschon  leta> 
teres  ein  Zersetsungsproduct  aus  ersterem  isL^ 

Ei  weiss.  —  Die  Vorschrift  zur  Vtiflnveisnng  ist  eine  durch- 
aus sichere,  was  um  so  wichtiger  ist,  als  den  Aerzten  auf  das  Vor- 
kommen desselben  im  Harn  viel  ankommt,  und  die  gewöhnliche 
NN'cise  bloss  mittelst  Rcagontien  oft  zu  falschen  Schlüssen  l&hrt 
Ebenso  i^-t  es  bei  den  Verbuchen  über  Zucker. 

Gallenstoffe.  —  Die  Auffindung-  im  Harn  ift  schon  schwie- 
rig. Leiiniann  hat  darüber  in  seiner  physiologischen  Chemie  Nütz- 
liches mit^^etbellt 

Mi!cli!>äure  ist  ebenfalls- von  Leb  mann  sehr  genau  erörtert 
Buttersäure  findet  sich  selten  und  nur  in  Spuren. 

Unofganlsche  Bestandtheile. 

Hier  tinden  sich:  Cnlornatrium,  schwefelßanrc  F^alze,  pliosphor- 
saures  Natron,  Kalk  und  Taikerde,  Eisen-  und  Amuiouiakialxe/ 
endlich  Schwefelwasserstoff. 

Als  sufallige  Ucstandthdle  sind  abgehlmdelt:  Kohlensaure  Al- 
kalien, organische  Säuren,  neutrale  pflanzensauie  Alkalien.  Ham- 
8iiure  setzt  sich  im  lebenden  Oigauismu»  um,  zu  Harnstoff  nad 
Oxalsäure. 

FVeies  Jod  erscheint  im  Harn  mit  Natron.  Es  finden  sieh  hier 
eine  Menge  von  Stoffen  aufgefuhil^  welche  sich  im  Harn  wieder* 
finden  lassen,  wenn  sie  als  Nahrungs*  oder  Artneimittel  genossen 
sind. 

Harnscdimcnte.  —  Hier  sind  die  von  Scheerer  gciaachten 
Beobachtungen  benutzt. 

Nicht-organisirte  Sedimente. —  Hierunter  finden  sich  die 
)!ctr:ir-}itttn^r>n  über  Harnsäure,  bamsaure  SahM,  Oxalsäuren  Kalk, 
Krdphosphate,  Cystin. 

Organisirte  Sedimente.  —  Schleim,  Bhil,  XSter,  Hara^Uii- 
der,  Spermatoacideo. 
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Die  zwritc  Abtheilung  umfasst  die  Ocwichtsbestimniungen.  — 
I.  Allgemeine  BcKtin  nuingen.  Specifisches  Gewicht.  Bestirnmnnj? 
desWasBen.  BcMtiminuiig  der  feuerbestäudigeu  SaUe,  Betttiukmuiig 
des  FarlMtoffM. 

II.  Besümmung  der  eiaielnen  Körper.  Hier  itt  Jetst  dieTitrir» 

Chlor bcätiiauiuug  nach  Liebig.  Als  Anhang  ist  die  Queck- 
silberbestiinniiing  nach  Lieb  ig  aDgeführt. 

Harnstoffbeitimniung.  —  Phobphorsäure.  —  Sehwefelaftiire. 

ZuckerbestiinTiniTii,'  niittclst  KupfervitriullÖMiiij^.  liei  AußflibruDf 
dieser  Methode  wiril  mit  Hecht  die  starke  Vcrdüiinuti}:^  emi-fohlen, 
sowohl  den  IJaru  als  die  Knpferlösung  stark  verdünnt  anzuv.  i mlon. 

£9  wird  dann  die  analytische  Bet^timmuDg  aller  im  Ham  vor- 
kommenden Stoffe  berührt.    Endlich  ist  auch  die  Aoi^RUiruug  der 

quantitativen  Aualvbe  gelehrt;  auch  eine  praktisehe  Anleltmig  nr 
approximativen  Schützung  gegcheti  (nach  Beneke). 

Am  Schlüsse  des  ersten  Theiles  sind  analytische  Belege  mit- 
getheilt 

Wir  können  nnr  unter  Urtbeil  fiber  die  erste  Auflage  des  Bit* 
ches  wiederholen,  dass  das  Werk  eine  höchst  dankenswcrthe  Arbeit 
ist.  welche  in  f^'r  vorlirgcnden  zweiten  Auflage  wo^h  '.vif-htii^'n 
achätzbare  Erweiterung  erlialten  hat  und  deshalb  die  weite&te  Ver- 
breitung verdient  nntcr  Chemikern  wie  Aerzten. 

'Zweiter  The  iL  Die  Semiotik  des  menschlichen  Urins  oder 
WIfardigunK  und  Bedeutung  der  Veri&nderungen  dieser  Flüssigkeit, 
mit  besonderer  Hücksieht  auf  die  Zwecke  des  praktischen  Aistei» 

▼on  Julius  Vogel. 

In  der  Einleitung  spricht  sich  der  Verf.  auf  eine  entschiedene 
Weise  gegen  den  Missbrauch  der  Bcurtheilung  der  Krankheiten 
aus  dem  Urin  aus,  weiset  aber  auch  hin  auf  den  ansehnlichen 
Nutzen  bei  riclitiger  Kenntniss. 

Die  erste  Abtheilung  umfasst  die  qualitativen  Verändemngen 
des  Urius  und  der  Hamscdimente. 

Harnfarbe.  —  I>ie  Farbe  ist  ein  wichtiges  Zeichen  für  den 
Aist  mir  Beurtheilanif  eines  Kmnkheitszustandes;  so  i.-t  die  Gegen- 
wart eines  blassen  Urins  ein  fast  absolut  sicheres  Zeichen  des  Nicht- 
Btiittfindens  einer  heftigen  acuten  ticberhafteo  Krankheit.  Die  ab- 
normen Iflirbungcu  des  Urins  zerfallen  in  zweiGruDpen:  a)  wesent- 
liche, bedingt  durch  Blutfarb^tofl',  Gallenfarbstofl',  l<ro.xnnthin,  Uro* 
glaucin  und  Urrhodin :  bl  zuf:niif:^e,  aus  S;^  i-rn.  Getränken,  Arz- 
neien herrührende;  so  kann  nach  dem  Gt  Ki  iuche  von  J^enna  und 
Rhcuui  eine  braunrothc,  ja  blutrothe  FUrbuug  des  Urins  cnlätchen. 

Geruch  des  Urins  ohne  Wichtigkeit 

Trübe  oder  klare  Be8chaff"enheit 

(^hemisclte  Tvoaction  den  Urins  —  Wichtig  ffir  den  Arzt 
ist  die  saure  od«  !  alkalische  Keaction.  Hier  sind  wenige  aber^wich- 
tigc  Fingerzeige  gegeben. 

Das  Auftreten  angewöhnlicher  abnormer  Bestand- 
t  heile  im  Urin.  —  Der  Verf.  bemerkt,  dass  die  Kikennnng  nicht 
ganz  leicht  sei.  Mittelst  Salpetersäure,  welche  bei  Gegenuart  von 
viel  Eiweiss  eine  intensiv  weisse  Trübung,  ja  Bildung  eines  weissen 
Magma  Tcranlasst,  kann  die  Gegenwart  niclit  leieht  verkannt  wer- 
den, wenn  die  Menge  anstdinllch  ist,  bei  geringen  Mengen  hingegen, 
wo  kaum  merkliche  Trübung  eintritt   Mau  soll  ein  Liqueur-Gläs- 
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ehen  in  ^  mit  Harn  füllen  und  dann  langsam  Salpetenim«  tfo- 

pfenweisc  an  dem  Glase  hinzulaufen  b^^fon.  so  (In«^  dio^o  imfon 
sich  sammelt.  Bei  Gegenwart  von  Eiweiss  enteteht  eine  trübe, 
nach  oben  scharf  abgegrenzte  Schicht,  welche  eben  diesM  Con- 
trastot  wegen  nicht  leicht  übenehcti  wird  und  so  leicht  geringe 
Spuren  von  Eiweiss  zu  erkcimcii  gifbt.  Bei  Gegenwart  von  harii- 
saurpn  Salzen  entsteht  zwar  aucli  eine  Trübung,  die  aber  nur  nach 
unten  hin  gegen  die  Säureschicht  scharf  abgegrenzt  scheint,  wäh- 
rend fie  nach  oben  bin  in  wolkigen  Streifen  fast  den  gamen  Harn 
durchzieht. 

Es  wird  femer  bemerkt,  das«  A'x^  Erkennen  des  Eiweiss  clnrrh 
Aufkochen  de«  Urins  tiiiischcu  könne;  die  entstehende  Trübung 
könne  bisweilen  von  phosphorsauren  Erden  abhängig  sein,  ohne 
dass  Eiweiss  angegen  sei.  Auch  wenn  der  Urin  alkalisch,  sei  die 
Gegenwart  des  Eiweiss  nit-bt  diTrcli  Coaguliren  erkennbar. 

Es  werden  so  alle  wichtigen  Bestandtheilc  des  Urins  betrachtet 
und  die  Erkennungszeichen  der  krankhaften  S^-wptomc  daruu  ge- 
knüpft In  einer  Schlussbetrachtung  werden  einicelne  Krankbeits* 
fälle  durch  Mittheilun^  der  Krankengeschichte  erläntert.  Ang^ 
hängt  sind  3  Tafeln  mit  sehr  sorgfältigen  Abbildungen  von  mikro- 
skopischen Erscheinungen  der  im  Urin  vorkommenden  Körper,  so 
wie  eine  Farbentabelle  für  den  Urin,  nebst  einer  Erklärung.  Ancb 
findet  sich  eine  Preistabelle  der  zur  Harnanalyse  nötbigen  Gegen- 
stiinde  von  I^nhrnann  und  Kugler  in  Offmhnoh.  .so  wie  der 
Apparate  von  J.  JI.  Niemann  in  Alfeld  im  Königreich  ILiniiover. 

Die  Ausstattung  i^t  dem  innem  Werthe  des  Werken  würdig 
entspfechend. 

Dr.  L.  F.  Blej. 
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Zweite  Abtheilao^. 
Yerems  -  Zeitung, 

redigirt  vom  Oirectorium  des  Vereins. 
L  Zar  ReCim  der  Ptuurjuacie. 


Stadtkyll,  flcn  2().  November  1856. 
Verehrter  Herr  Oburdiiectorl 

Der  rheinpreuttsischen  Apotheker,  welche  dem  deutschen  Apo- 
thekor-VereiD  mgethan  tind,  sind  wenige,  und  wird  die  ZaU  immer 
Uointtr.  Wonui  liegt  das?  Glauben  möchte  ich,  dass  die  Niebt- 
mitglicder  unsers  Vereins  7wock  und  Ziel  diesem  nicht  kennfn.  Und 
ist  doch  unser  Zweck  und  unser  Ziel  so  nütstlich  tVir  das  öircntliche 
Wohl,  wie  nöthig,  auch  löblich  und  ehrend  ftir  uu^em  Stand. 

Sollte  man  annehmen  wollen,  diejenigen  Apotheker  Kheinprene- 
pens,  welche  dein  Vereine  nicht  angehören,  seien  brodneidisen,  un- 
coUegialiscbf  selbstsUehtig,  unupferwillig  tÜr  einen  rühmlich  beste- 
henden Verein, .  indifferent  gegen  pharmaceutischc  Wissenschaften 
vad  enteprecIiendeLeeHire  wie  Studien«  so  m6cbte  daa  nicbt  immer 
gutreffen.  Viele  Apotheker  sind  nirlt  im  Vereme,  weil  sie  mal 
Tiirlif  wollen:  niifleic  sind  zu  iH^^rlnvlnlct.  nllci'dintT''  niolit  itn  Kopfe, 
sondern,  wie  rnau  sagt,  im  Beutel,  denn  dieser  schrumpft,  nachdem 
die  Examengelder  verausgabt  sind,  oft  so  zuBaiuineu,  tim&ä  er  nicht 
einmal  mehr  Raum  hat  liir  etwaa  UnmaterieUee,  als  da  sind:  Ge- 
danken, die  dahin  eieh  richten,  wo  groaee»  rfihmlieliee  Streben 
besteht  u.  s.  w. 

£s  sind  freilich  die  Zeiten  längst  vorbei,  wo  der  Apotlieker  so 
gestellt  war,  dast  er  ohne  Sorge  um  die  Enttenz*  sieb  nachhaltig 
nebenbei  den  Wissenschaften  widmen  konnte.    Ileut'  zu  Tage  ist 

OS  ungleich  kostöpiolig'er,  Ti.'itnrw).«:senscbaftliclio  Studi(?n  und  F  u-- 
5clmngen  zu  treiben,  als  ehemals.  Die  Apothekergof-chiiffo  lohnen 
sich  durch  die  Ta^e  und  eigenthUtidiehü  iiichtuug  der  Heilkunde 
ungleich  weniger,  als  vormals.  Das  Geld  hat  ungleich  geringeren 
Werth,  als  ehemals.  Der  Apotheker  mues  also  mehr  von  diesem 
((Jeld-Tauschmitt<^l  haben  als  sonst;  unrjchti;r<>r  Weise  ist  es  aber 
nicht  so:  es  entbehrt  dieser  Stand  eines  naturiicheu  SchatiUis;  sich 
eelbet  belfsn  kann  er  nicht,  wie  viele  andere 'Stünde,  weil  seiBe 
Wirksamkeit  in  enge  Grenzen  gebannt  iat. 

Dass  der  Verein  in  der  Khcinprovinz  ho  peritur  der  Zuhl  nach 
vertreten  i.st^  mag  auch  daher  kommen,  daiss  fast  nie  Kreibvor^iunm* 
lungen  abgehalten  werden.  Solche  Versammlungen,  wozu  auch 
Nichtmitglieder  eingeladen  werden,  aind  der  Vermehrung  de«  Ver- 
eins, daher  ^'crmohr^ng  alles  Guten,  sehr  dienlieh.  Im  Kreise 
£ifel  hat  fast  jedes  Jahr  eine  Krcisvenuimmlung  statt  gefunden, 
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die  freilich  nie  stark  besnclit  werden  konnte,  M  jedem  Theihieh- 

mendon  aber  nützliche  und  ntigrnchipo  Krinncnintr^^Ti  }iiTitcrIaK<?en 
hat.  Durch  das  geschmalerrc  Einkommen,  dabei  llieurer werden 
aller  BcUürfniäse,  mu»ö  man  jetzt  ohne  Gehülfen  das  Geschait  be- 
treiben, es  kennten  daher  an  der  anf  den  99l  Septemb«x  d.  J.  in 
Pk'üin  anberaumten  Kreisversammlung  nur  wenige  anwesend  sein. 
Es  wärf  sehr  zu  wünschen,  wenn  docli  höchsten  Ortes  klar  gemacht 
würde,  wie  dringend  nöthig  es  ist.  dass  das  Einkommen  der  Land- 
Apotboker  verheert  werde.  Will  man,  der  grösseren  Apotheken- 
geschäfte wegen,  die  Grundsätze,  woraus  man  dem  Apotheker  eefai 
Einkommen  resultirt,  nicht  andern,  dann  möge  man  aber  wollen 
müssen,  dasn  denjenigen  Apothekern,  weiche  an  Orten  wohnrn,  wo 
nur  ein  Arzt  existirt,  vom  Staate  oder  von  den  betreffenden  Ge- 
meindebearken,  woHBr  die  Apotheke  angelegt  ist,  baarer  Zneehms 
geleistet  werde.  Es  \v%re  dieses  viel  erspriesslicher  ftir  das  Pabli- 
cuni, '^alö  wenn  der  Apotheker  gezwungen  ist,  N<'br'nge8chäfte  zn 
treiben.  Die  Apotheken  werden  des  Ptiblicums  wegen  concessionirf, 
weshalb  auch  das  Publicuui  die  moralische  \  erpHichtuug  hat,  fiir 
entprechendes  Bestehen  der  Apotheken  ▼erantwortlieh  sn  sein*  Die 
Apotheken  sind  sanitatspolizeiliche  Anstalten,  es  hat  also  das  sani- 
tätspolixciliche  lü^Ldme  die  Verpflichtung,  den  Apotheker  so  m  ttt/ei^ 
len,  doss  er  alt»  solcher  j>tire-  bestehen  kann. 

Naehtheiliff  ist  dem  Vereine,  dass  viele  Kretsdirectoreii  gar  an 
viel  Reitragsgeld  an  Porto  verbrauohen,  anster  Verhältniss  steheMl 
mit  den  Ausgaben  fiir  JiMirn  dc.  Man  sehe  nnr  die  Beohnnngs- 
ablage  im  l>ecember-IJ«dte  IKO.O. 

Erfreulich  ist  es,  daaä  die  Mehrzahl  der  Apotlieker  des  Begie- 
mngsbeairks  Trier  nnserm  Vereine  an^hdren,  und  wollen  wir 
hoffen,  dase  wir  dieses  aueh  mit  der  Zeit  von  den  andern  rheini- 
schen Kegiernngfibezirken  sagen  können.  Auch  i^t  Mufrichtige  Col- 
legialität  in  uniform  Regierungsbezirke  vorherr8ch<'nd.  Unser  hu- 
mane Chef,  der  Geh.  Keg.-Med.-Uath  Dr.  Tobias  in  rrier,  Kenner 
der  phnrmaeontiscben  Verbültnisae,  hat  «neb  Fk«nde  an  den  Apo- 
thekern seines  Bezirks  und  hält  sie  wcrth:  hinwiederum  iat  dieser 
kf-nTttfUssroiche  Herr  geliebt  und  hoehge.ichtet,  und  bringt  jeder 
Apotiicker  gern  ein  Opfer,  um  den  Anordnungen  eines  solchen  Vor- 
gesetzten voUstündig  zu  genügen. 

(^ott  gebe  dem  Guten  nnd  Nutdiehen  Anerkennung  und  gdMh* 
lenden  Lohu. 

ÜtetA  mit  Hochachtung  Ihr  ergebener  Diener 

der  Kreisdirector 
aD.  Ihtt^di. 

Anf  den  Wnnseh  des  Herrn  Verfiwsers  theilen  wir  seine  Zo- 
sehrift  mit.   Wenn  die  Lage  der  Apotheker  verbessert  werden  toll, 

HO  wird  d;i::u  die  er*«te  Bedingung  sein,  dnss  sie  einig  zufamTnen- 
.stehen  und  das  Ziel  treuestcr  Pflichterfüllung  festhalten  in  dem 
Streben,  wissenschaftlich  im  Niveau  der  Fortschritte  zu  bleiben, 
nicht  ermüden  und  gemeinsam  die  Schritte  zur  Abstellung  der  Be- 
driingniss  der  Pharmacie  durch  Pfiiseherei  und  Quacksalberei  thnn» 
Die  C'ollegcu  mögen  in  Kreisvcrsfimmlungen  umsichtig  in  gesetz- 
licher Weise  die  Sachlage  herathen,  damit  in  der  Generalversauim- 
Inng  weitere  Besehlfisee  gofastt  werden  können,  woin  das  Direc- 
torinm  gern  mitwirken  will. 

Baa  DirectoriuiD. 
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In.  '"^(irhen  der  Gthülfen-Unterstützvng, 

Da»  iJirectohum  des  norddeutschen  Apotheker-Vereins  hat  mit 
dem  Noremberhefte  de«  Archivs  eine  Auö'orderung  an  säuimtliche 
G«btUfeii  und  LoWinge  ivegen  Betlieiügvtng  an  derUnterstützungs- 
caßße  uiit  der  Venvarimng  ergehen  lassen,  dass  nach  den  Statuten 
des  Vereins  in  Zukunft  nur  Diejenigen  unterstützt  werden  soUeo, 
welche  Beiträge  zu  der  Unter8tUtzun£[sca88e  geleistet  haben. 

Obgleich  du  genannte  Initttat  ein  so  böebst  wohlthätiges  ist, 
desä  Niemand  den  grossen  Segen  dobselbeu  in  Abrede  stellen  kann, 

—  obc^lcicli  CS  an  Anffordcrnnpen,  hierbei  sieh  zu  bethciligen,  nie 
fehlt  und  nie  gefehlt  hat,  —  obgleich  das  in  Ansprueb  genommene 
Opfer  ein  so  gcrin^^es  ist,  dass  es  Jeder  zu  bringen  im  Stande  ist, 

—  nnd  obgleich  Niemand  weiss,  in  welche  XAge  des  Lebens  er 
über  kurz  oder  lang  unvci-schulact  gerathcn  kann,  bo  betheiligen 
sich  nach  den  vorliegenden  Erfahrungen  die  IIcrroTi  Hphiilfcn  nirht 
allgemein  an  die(»er  höchst  nützlichen  Einrichtung  der  Gehüifcn- 
Unterstfitzung.  Es  geschieht  dies  nicht  sowohl  ans  Inangel  an  Wohl- 
ifafttigkeitssinn  —  welchen  ich  vielmehr  in  einem  rorÜMenden Eallev 
wo  ich  ihre  Hülfe  anrief,  rühmend  und  dankend  anerkennen  mims 

—  sondent  es  bat  vielmehr  t>einen  Grund  in  dem  Unterlassen  einer 
anf  die  Selb«terhaltang  gerichteten  Pflicht.  Mir  liegt  eine  Geschichte 
vor,  die  recht  klar  und  deutlich  sfligt,  wie  ohne  alle  Ahnung  das 
Unglück  übcr.lemand  hereinbrechen  und  ohne  eigenes  VciBChnldflB 
die  eigene  Kxintenz  aufs  Gefahrlichste  bedrohen  kann. 

Ein  junger  Mann,  der  in  meinem  Geschäfte  früher  einige  Jahre 
arbeitete,  sich  durch  ZuTerlfissigkeit  nnd  sittliche  Fühmng  ansseich- 
nete  und  dieses  Lob  in  seinen  weiteren  Conditionen  erntete,  litt  an 
einiger  Schwerhörigkeit,  die  ihn  ahfr  nicht  hinderte^  seine  Staats- 
prüfung vor  der  delegirten  Examiimtions-Commission  in  Jireälau 
recht  gut  zu  besteben.  Nachdem  er  wieder  in  Condition  gegangen, 
▼erlor  er  während  eines  heftigen  Schnupfens  das  Gehör  gänzlich, 
vorfiel  in  eine  langwierige  ITnterleibskraukheit  und  wurde  fo  mit 
1  inem  .Male  in  die  trostloseste  Lage  versetzt.  Mittellos,  krank  und 
ohne  augenblickliche  Hülfe,  schilderte  er  mir  seine  La^e  in  der 
nnglQckhchsten  Ckmüthntimmung,  und  bedauerte  es  cmbei  auft 
Höchste,  dati  er  nur  Ein  Mal  einen  Beitrag  zur  G c hülfen -Unter- 
Btützungscasse  geleistet  habe  und  dadurch  wahrscheinlich  einer 
Unterstützung  aus  jener  Gasse  verlustig  gehen  werde,  deren  er  jetzt 
so  dringend  bedürfe,  und  zwar  um  so  mehr,  wenn  sich  seiii  Gehör 
bis  SU  dem  nöthigen  Grade  nicht  wiederiSnden  sollte,  um  das 
arlemte  und  licborewonnene  Facli  ausoben  zu  können. 

Auf  meine  (lie«:ftinitre  Bitte  wafn  die  Herren  ('oUcgen,  so  wie 
die  Herren  GchüUen  meines  Verwaltungsbezirks  so  freundlich,  nam- 
hafte Untersttttinnffen  f&r  den  Unglückliehen  an  aeichnen  nnd  ein* 
zußeiKlen,^  nnd  finde  ich  mich  veranlass^  mcinetseita  den  gntigen 
Gebern  hiermit  öffentlich  zu  danken. 

Hätte  der  junge  Mann  sieh  einen  Anspruch  an  die  Unter« 
stfltzongscasse  dorcn  fortlaufende  ReitrSge  erworben,  so  h&tte  er 
bei  seinem  grossen  Unglücke  den  Trost,  dass  durcn  eine  Unter- 
stütznn?^  auB  der Gehülfen-l^iterstiitzungscnssc  rifni^^^ten?  für  einen 
Thcil  der  nothwendigsten  Lebcnt^lfcdurfnis^e  gesorgt  wäre.  So  wie 
seine  Lage  jetzt  ist,  ist  sie  im  höchsten  Grade  bcklagenewerth. 

Nicht  das  Alter  allein  und  die  Abnahme  der  KrBfte  ▼ennag 
eine  Unfähigkeit  für  die  Ausübung  des  Berufs  herfaeianfHbren,  auch 
der  «fugend  stehen  die  Gefahren  offm,  die  unverechtddet  fibier  sie 
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hrrcinbrcclif'n  Ivönrrn.  Kiiie  ernste  Mahnung,  ilif  dnrfT<'botrnr  Oc- 
legcnbrH  tiicht  unbenutzt  vorübergehen  7ai  Ifis^en,  um  in  dor  Zeit 
der  ^otii  auf  eine  sichere  Uülfe  reuhueu  zu  küuneu! 

BiiiMi  Beleg  für  die  Richtigkeit  diews  Auüpmehee  hielt  ich 
IBr  Pflicht  im  Interesse  der  jüngeren  FlMbgeiiosaea  in  der  Ckwcliiehtie 
dieses  Unglücklichen  niederzulegen. 

Stehen  ähnliche  Falle  auch  vereinzelt  da^  so  kann  doch  Keiner 
behaupten,  da«  er  davon  ansgeechloesen  bleibe;  Jeder  kann  einem 
traurigen  Geschick  unerwartet  verfallen,  und  die  Pflicht  der  Seibat* 
erhalttnr?  i>i<  fet,  den  tiAUiigen  Folgen  dieier  Megliohkeit  roefa^ 
aeitig  vorzubeugen. 

Grüuberg  in  iSchlesieu.    Weimaou. 


%•  Vereiis-AigelegcBheitei« 


Veränderungen  in  den  Kreisen  dea  Vereins* 

Im  Kreise  Fulda 
ist  (  ingetreten:   lir,  Daunen berg  in  Fulda  an  Stelle  dee 
Hrn.  Giesae. 

Im  Krtite  Etehwegt 

wifd  mit  Ende  d.  J.  nnmsheiden:  Hr.  8ckavmbarg  in  Eoten- 
bnrg. 

Im  Kreise  Caanel 
scheiden  aus  zu  Ende  d.  J.:  Hr.  Biede  in  Carlsbafen  wid  Hr. 
Thnrm  in  Zieranberg. 

Im  KrttH  Berlin 
iat  eingetreten:  Hr.  Apoth.  Simon  in  Beriin. 

Im  Kreise  Siegen 
ist  Hr.  Apoth.  Lang  in  Gladenbadi  gestorben. 

Im  Kreise  K'Ouiysberg  i.  d.  N. 

sind  eingetreten:  Ur.  Apoth.  Brüning  in  Zehdco, 

n       a    Jädicke  in  lippehae. 
im  AtUe  GrUneberg 
ist  eingetreten:  Hr.  Apoth.  Dr&ger  in  Gtttneberg. 

Im  Kreiw  Hannover 
ist  eingetreten:    Hr.  Apoth.  und  Fabrikant  Stack  mann  in 
Lehrte,  dem  zugleich  die  Verwaltung  des  Kreises  an  Stelle  dee 
Ili'n.  Dr.  Stromeyer  übertm-m  ist. 

Im  Kj  )  i.-<c  Leipzig 

ist  Hr.  Apoth.  Uüger  in  Brandis  eingetreten. 

Im  Kreise  Ods 
ist  eingetreten:  Hr.  Apoth.  Lange  In  Plen. 

Im  Kreut  Erfurt 

ist  eingetreten:  Hr.  Apoth.  Walther  in  Mühlhausen. 
Seinen  Aubtritt  pi-o  1858  hat  angezeigt:  Hr.  Dr.  Gräger  da^selbst 
Ais  uus\vaiti^e8  Mitglied  ist  beigetreten:  Hr.  George  Jessi 
Trost  in  Colchestcr. 

Im  KreiH  Bredm 
sind  ansgetieten:  Hr.  Apoth.  Noehr  und  Ht.  Apoth.  Qeifsler 

in  Breslau. 

üangetrctcn  ist:  Ur.  Apoth.  Heinrich,  daselbst. 
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Im  Krei§e  Grörlitt 
ist  Hr.  Apoth.  C asten  m  Musknu  eingetreten.    Ebenso  Hr» 
Fabrikant  Fellgiebel  in  bctiönbcrg,  als  ausserord.  Mitglied. 

Im  Kreise  Neisse 
sind  aonesefaied«»:  Hr.  Apoth.  Witxel  in  Neisee,  Hr.  Ra* 

ßredit  in  ZGlz,  Hr.  Wetzchkv  in  Gnadeofeld;  eingetreten:  Hr> 
;rn8t  in  Neiwe,  Hr.  Wehl  in'ZiUz.  ^ 

Im  Krfise  Alitnhurg 
ist  aiu»gctreten;  Hr.  MeUi4:iuahath  Dr.  äcbubart. 

Im  Kreide  Weimar 
ist  Hr.  Hof-Apoth.  Hoff  mann  in  Weimar  m  Stelle  leinei  Ab- 
gehenden VaterSy  des  Hm.  Bergraths  Dr.  Hoffmann  eingetreten. 

Im  Kreise  Düsseldorf 

ist  Hr.  Apoth.  Kemmerich  in  Wevelinghoven  wegen  nicht 
erfüllter  Verbindlichkeit  gestrichen  und  wird  für  seine  Ke^te  ge- 
richtKch  in  Anspruch  gcnommcu  werden.  Hr.  Apotli.  Kave  in 
Geldern  hat  seine  Apotheke  verkauft.  Hr.  Burdach  iät  aus  Düs- 
seldorf naeh  Fin^tcrwahle  gezogen.  Hr.  Gattung  in  Viersscn  ist 
gestorben  und  die  Apotheke  in  die  Hiindc  des  Hrn.  Zaj)p,  fi*üher 
in  Crefeld,  übergegangen.  Hr.  Dürselen  aus  Odenkirchen  befin- 
det sich  in  anbekanuter  Abwesenheit 

Ilr.  Krcibdir.  Dr.  Schllenkamp,  welcher  vom  Januar  1866 
an  die  Verwaltung  des  Kreises  übemommeni  ist  bemüht,  wiederam 
die  regelmässige  Ordnung  herzustellen. 

Im  Kreise  St,  Wendd 

ist  Hr.  Apoth.  Köhl  in  Kreuznach  eingetreten. 

im  Aretse  Aachen 

wird  Hr.  Becker  in  £sehweiler  mit  Ablauf  des  Jahres  aoa- 
scheideu.   

AuH   W'ff^h  int/ton 

hat  die  SmitJisonian  Institutiirn  mehrere  interessaute  Werke  snr 
Bibliothek  eingesandt. 


•  Notizen  €nt$  der  Generdtcorreepondem  des  Verem$. 

Ton  Hm.  Vicedir.  Dr.  Wild  wegen  An-  und  Abmeldnngcn  von 
Mitgliedern.  Von  HH.  Homung,  Prof.  Dr.  Lau  derer,  Dr.  Witt- 
stein, Dr.  Lncanus,  Apdth.  Engel,  Dr.  Ranidolir,  Kreisdir. 
W  ei  mann.  Beitrüge  zum  Archiv.  Von  Hll.  Kreisdir.  Dr.  Mül- 
ler, Vicedir.  v.  d.  Marek,  Vicedir.  ßucbols,  Vicedir.  Vogel, 
Vicedir.  Grischow,  Dir.  Dr.  Geiseler,  Vicedir.  Werner,  Vicedir. 
Berg-Coniui.  l'et.scliy,  I)ir.  Fnber,  wegen  Zutritts  von  Mitgliedern, 
Tod  dt  s  Hrn.  Lang  in  (Jladcnbach.  Von  Hrn.  Dir.  Dr.  liiegel  Bei- 
trag für  die  Bibliothek,  desgl.  von  IIU.  Hofr.  Dr.  Stückhardt, 
I>r.  Stammer  n.  Dr.  Wittstein.  Von  Hm.  Vieedir.  Brodkorb 
wegen  Leitung  der  Joumalzirkel.  Von  Hrn.  Kreisdir.  Muth  eben 
deshalb.  Von  HU.  Vicedir  Gri.st  liow  und  Apoth.  Franck  wegen 
Ehrenerweisungen  an  verdiente  Mitglieder.  \'on  lim.  Clifford 
wegen  Mi tgliedachaft  des  Vereins.  Von  Hrn.  George  Jess4  Trost 
In  Colchester  wegen  dergl.  Von  Hm.  Kreisdir.  J>r.  Tuchen  in 
NannF.biirg  Einsendung  de«  Legats  des  ver.Htcir!)onen  Hm.  Collegca 
btaacke  in  Freiburg  von  100 cur  Gebülfcu-Unterstütaung.  Von 
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Hrn  Dr  Felix  Flügel  Einsendung  mebrerer  Scliriften  der  Smi*h 
eonian  Soriefy  in  WashiiigtOB.  Von  Hrn.  Uendesü  wegen  Arbeit 
fürs  Archiv.  Von  Ilm.  Prof.  Dr.  Ludwig  desgl.  Von  HH.  l*rof. 
Dr.  Heintz  und  Prof. Dr.  Ludwig  wegen  der  neuen  Vorleraoffen 
im  .^omnier -  Semester.  Von  IUI.  Kreisdir.  Lchinaun,  Kreisdir. 
'  Brückner  und  Kreisdir.  Müller  wegen  Beiträge  zu  Meurer's 
Stiftung.  Von  Hm.  Med.-liath  Dr.  Müller  w^en  seiner  Stipen* 
dien^Stiftaiiff.  Von  Hrn.  Hofrath  Dr.  toh  Martins  W6gVn  1S€1> 
träge  zur  Flora  branlieiuU.  Von  HILKreisdir.  Sehn  mann,  Kreis- 
dir. Knorr  und  Weimnnn  wepen  Pensionen  ffir  »  ini  ^f  hiilfs- 
bedürftige  alte  Gehiilfen.  Von  Hm.  Dr.  Keichardt  wegen  i^edac- 
tionsarbeiten.  Von  Hrn.  Commerzrath  Fr.  v.  Jobst  Kotizea  über 
pbannakognottnebe  QegenstftDde. 


3.  Zur  Medifiii  nnd  Toakotogie. 

Uebcr  Sijj'iipus  und  Conserva  Man  veH;  von  Dr,  Lacnntts, 

In  beiden  Formen  ist  Marum  verum  in  neuester  Zeit  mit  i»o  ent- 
schieden günstigem  Erfolge  gegen  Krampf  husten,  selbst  gegen  Keuch« 
luisten  angewendet,  dass  es  namcDtUch  in  Beriin  sehr  schwer  hüU^ 
firische«  Kraut  aufzutreiben. 

Die  Conserve,  aus  1  Th.  frisohein  Kraut  und  2  Th.  Zneker  für 
jeden  Fall  frisch  berciteii  w^irkt  am  »iehcrbten  und  sehnelbteti,  aber 
da  es  an  frischem  Krant  fast  Qberall  fehlt,  so  mnw  man  zum  Syr, 
Mari  veri  seine  Zuflucht  nehmen.  1  Un;'.  frisches  oder  Unze 
troeknes  Kraut  wird  mit  1  Unze  Wein,  M  i  l  ira  oder  Cherry.  drei 
Stunden  lang  erweicht,  dann  2I/«^  Unzen  kochendes  Wasser  zuge- 
setzt nnd  nach  zweistündiger  IniAision  colirt  und  gepreasL  damit 
man  3  Unzen  Flüssigkeit  erhält,  aus  welcher  man  mit  4  Unsen 
Zucker  den  R.mip  nnr  durch  Auflü  t-Ti  bereitet. 

Nachweisungeo  von  frischem  Kraut  worden  Vielen  willkom- 
men sein. 


Perett'is  Chinnprä parat, 

dessen  Wirksamkeit  ^egcn  WcclisoHieber  gf'rührnt  wird,  berei- 
tet man  auf  folgende  Weise:  Gröblich  gepulverte  Chinarinde  wird 
mit  siedendem  Alkohol  von  86*»  ausgezogen,  die  erkaltete  Fl&ssig- 
keit  ültrirt.  hierauf  ein  wenig  Wasser  zugesetzt  und  der  Alkohol 
im  Wassi  rbade  abdestilHrt.  Den  l?nek.stnnd  verdnmpft  ninn  bis 
zur  Syrupsconsif^tenz  und  setzt  dann  das  10— ll^farhc  diJstiUirten 
W^ assers  zu.  Auf  diese  Weise  wird  der  grösste  Theil  des  Cbina- 
roths  abgeschieden.  Man  filtrirt,  yerdampft  das  Filtnit  wie  froher^ 
verdünnt  mit  der  gleichen  Menge  Wasser  und  wiederholt  diese 
Behandlun^^  so  liti«r»\  bia  das  erhaltene  Kxtract  sieb  auf  Zu.<atz 
von  Wasser  nicht  mehr  tiübt.  Hierauf  verdampft  man  bis  zur 
Trockne. 

Da8  so  erhaltene  TVÜparat,  welches  das  wirksame  Princip  der 

ChitinriiHb-n  als  Chinasäure  und  cbinagrrbüanre  Salze  enfbiiit,  ist 
löshell  in  Wasser  und  Alkohol,  besitzt  einen  bittern,  ndstrirtiHr^^n- 
den  Geschmack,  eine  röthliehe  durchscheinende  Farbe  und  ist  («ehwach 
sauer.  {GiornaU  difarm,  ti  di  dam,  di  Torino^  —  Jaum,  de  Pkttrm. 
d^Am^,  Z>ce.  ISöö,)  JL  O, 
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UAer  ehige  Catadm,  wdekB  hei  g$nehüieh-ch«mi$ehen 
ünimuehwigen  tu  heachim  sind. 

Es  Ut  bekaonty  äam  bei  geriehtUeb-chemischcn  Unteraucbungeii 

die  gTÖsste  Accuratesse  imd  Vorsicht  angewan  dt  worden  muss,  wenn 
mau  durch  Nichtbeachtung  deriHelben  nicht  zu  falschen  SchÜi.ssen 
gelangen  will.  In  Beziehung  auf  dieseu  Gegenstand  macht  nun 
Ihr.LuA.BQ ebner  auf  Tencbiedeae  Yonicbtsmaanregcln  aufnierk- 
tarn,  die  angewendet  werden  mftoscn,  wenn  bei  dergleichen  Untcr- 
auchungeri  ein  sichereH  "Resultat  erzielt  werden  soll.  So  werde  z.H. 
noch  inniier  die  Meinung  aufrecht  erhalten,  dasö  bei  Vergiftungen 
der  Hauptsitz  des  Giftes  der  Magen  bei,  und  da^s  dieser  daher  und 
deeaen  Inhalt  hauptsächlich  der  Untenuchung  zu  unterwerfen  sei, 
während  manche  Gifte,  den  neueren  Erfahrungen  zufolge,  do(^ 
leicht  in  die  zweiten  Wege  übergehen.  Es  sei  demimrh  nicht  l"^- 
nug,  die  Untersuchung  auf  den  Magen  aUeiu  und  dessen  CeniraLm 
au  richten,  sondern  es  müsste  dieselbe  auch  auf  die  übrigen  Thelle 
des  Verdauungscanais  und  selbst  auch  auf  andere  r)i;;ane  ausge- 
delmt  werden.  Bnehnf-r  fuhrt  duhri  nii.  lin^''  hei  einer  Articnik- 
vergiftung,  «leren  Untei*suchung  ihm  übertragen  wäre,  im  Magen, 
selbst  durch  die  emplindlichstcu  Heageutieu  und  durch  die  geuauestc 
Untersuchung,  nur  eine  Spur  Arsenik  hätte  angefunden  werden 
können^  während  dieses  Qin  mit  Leichtigkeit  in  den  nntersten  Thei* 
len  des  Dickdarms  nachgewiesen  wurde. 

Vor  Allem  macht  Bu ebner,  bei  einer  Prüfung  auf  Arsenik, 
auf  die  Schneider'sche  Methode  aufmerksam,  die  in  der  Destillation 
des  XU  untersuchenden  Körpers  mit  Kochsalz  und  Schwefelsäure 
besteht,  wodurch  das  etwa  vorhandene  Arsenik  in  Arscnikchlurid  ver- 
wanik'lt  wird,  und  welche  Methode  in  den  meisten  Fällen,  wo  es  sich 
hio&ä  um  Ausmittelung  von  Arsenik  handelt,  ab  die  leichteste  und 
sicherste  empfiehlt.  Da  es  jedoch  nicht  selten  ▼orkommt»  dass  bei 
Anwendung  dieser  Metbode  schweflige  Säure  auftritt,  die  sehr  stö- 
rend bei  der  Operation  einwirken  kann,  indem  sich  dieselbe  im 
Mari»h'tfeheu  Apparate  mit  dem  Wasserntoft"  zu  Schwcfelwasser-^toff 
verbindet,  dieser  letztere  aber  wieder  in  der  Glühhitze  zersetzt  wird, 
indem  der  sich  abscheidende  Schwefel  mit  dem  Arsenik  Schwcfcl- 
arsenik  bildet^  so  dass  anstatt  eines  Metallringes  von  Arsen  ein  sol- 
eher  von  gelbem  Schwefelarsen  erhalten  wird. 

Diesem  Uebelstaude  läd^t  bieh  nach  Bu ebner  sehr  leicht  vor- 
beugen, wenn  dem  saureu  Destillat  ein  Paar  Kömchen  chlorsaures 
Kab  zugesetzt  und  dasselbe  so  lange  (;r wärmt  wird,  bis  dieses 
fast  nicht  mehr  nach  Cldor  riecht.  Hierdurch  soll  die  geringste 
Spur  .'^ohwffliger  Säure  aus  dem  Destillate  entfernt  werden,  so  dass 
weiter  keine  störende  Linwirkuug  davon  zu  bcfiirchten  ist.  Ausser- 
dem wird  auch  angmtheik  bei  der  Mengung  der  au  prüfenden 
Snbstans  mit  Kochsalz  gleich  anfänglieh  etwas  chlorsanrfs  Kali  zu* 
zusetjcen,  um  r]  ulnrch  Ton  vomherän  der  Bildung  von  schwefliger 
Säure  vorzubeugen. 

Sollte  die  anzuwendende  Schwefelsäure  etwa  schweflige  Säure 
enthalten,  wie  dies  wohl  vorkommt^  so  wird  ein  Zusatz  von  Chlor- 
wasser und  Erwärmen  der  Säure  vor  ihrer  Anwendung  empfohlen. 
I^m  die  Ar.scnikringe  von  denen  des  Antimon«  zu  nnteri?cheiden, 
wird  die  Petteukofer'sche  Methode,  über  die  erhitzten  Kincc  Schwe- 
felwasscrstofl'  streichen  zu  lassen  und  sie  dadurch  In  leicht  zu  un- 
torscbeidende  Schwefelmetalle  zu  verwandeln,  als  die  bequemste 
und  sieherste  empfohlen.  {Bwkm,  Mfpert.  Bd,  IV,  H,S.)  O, 
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Uebcr  die  Verdamiog  stärkemehlhaltiger  Stoffe  hat  der  P.  B. 
Ayres  Untorsuthungen  angf^stellt,  d^reTi  Keßultate  von  den  hU- 
berigeii  Aiuiahmen  zum  Theii  bedeutend  abweichen«  1.  Die  Stkrke> 
körner  bestehen  aus  xw«i  in  chemischer  und  gewerblieher  Hivsldit 
verschiedenen  Substanien.  einer  Zellenhaut  und  einem  gleichaitigi n 
Inhalte.  2.  Alit  der  ronen  und  gokochtcn  Stärk<}  geht  während 
ihres  Aufenthalts  im  Magen  der  vierfüssigen  Thiere  und  Vögel 
keine  uierlc liebe  Veränderung  vor.  3.  DieUmwaudiuug  der  gekoch- 
ten Stärke  in  Dextrin  und  Traubemcaeker  'wird  hanptBUenlieh  In 
den  ersten  Zellen  des  Dünndarnis  bewirkt  findet  aber  auch  im  fer- 
neren Verlaufe  des  Darmcanals  statt.  4.  Im  Magen  wir<i  <Ho  Starke 
iiiclit  inngewandelt.  Darum  ist  weder  der  Speichel  noch  der  Magen- 
saft das  lÄi^unKsmittel  bei  der  Verdauung,  obgleich  der  Speichel 
für  sich  sie  zu  lösen  vermag.  5.  Gekochte  Stärke,  wird  viel  leich- 
ter verdaut  als  rohe.  6.  Galle  wirkt  niclit  auf  die  Stärke  und  der 
Saft  der  Bauchspeicheldrüse  scheint  ebenfalls  weni^'  verändernd 
einzuwirken.  7.  Dagegen  ist  der  Darmschleim  ein  wirksames  Lö- 
sungsmittel. 8.  Ist  die  Speise  zu  fisin  zertbeilt,  oder  nnfiUbig^  im 
Magen  coagulirt  zu  werden,  so  geht  sie  au  schnell  in  den  DOnn* 
(Linn  in»cr  und  wird  Tnir  rinvoükoinmcn  verdaut,  ob»  nso  wenn  die 
Speise  aus  zu  luuttu  Stücken  besteht,  wo  dann  nur  die  äussere 
Schicht  verdaut  wird. 

Diese  Sätze  dürften  namentlich  in  Betreff  der  Fütterung  vieler 
Thiere  mit  stärkemehlhaltigen  Stoffen,  z.  B.  Kartoffeln,  auch  für  den 
praktischen  OekonotriPn  nicht  ohne  Interesse  ^n*  {Phüo9» Mag,— 
Hall.  Ztwhr.  f.  d,  ges,  NcUurw,)  S, 

Ein  sächsischer  Förster  Namens  Gast  eil,  der  nunmehr  82 
Jahre  alt  geworden,  und  das  Geheimnis«  nicht  mit  sieh  in  die  Erde 
nehmen  wiU,  veröffentlicht  folgendes 

Mittel  gegen  den  Biss  toller  Hunde^ 
wrlrlw-v  (T  seit  25  Jahren  gebraucht,  und  womit  er  Violen.  Men- 
schen und  Vieh,  geholfen  haben  will.  Man  besorge  soirUMt  h  war- 
men Essig  oder  laues  Wasser,  wasche  die  Wunde  aus  und  trockne 
sie;  alsdann  giesse  man  einige  IVopfen  Salzsfture  in  die  Wunde, 
weil  mineralische  Säure  das  Spcichelgift  auflöst,  wodurch  die  böse 
Wirkung  auiisehoben  wird.  {BL  /.  H.  u.  Gew,  i8ö6.)  B, 


AU  Oegengift  gegen  Strychtun 

empfiehlt  Pin  d eil  das  Fett,  nachdem  er  in  seiner  irztlichen 
Praxis  wiederholt  die  Erfahrung  geipacht  hatte,  dasa  das  StrTcfanin 

in  doppelt  und  dreifach  so  sttirkini  Dosen,  worin  sonst  angcn- 
blicklicli  tödtet,  in  Verbindungen  mit  Fett  angewendet  keinerlei 
Vergiftungssyiüptome  hervorruft.  uJaum.  dt  Phanrt.  et  dt  Chim.  Fivr, 

OdönHne^ 

Odontine,  ein  sehr  häufig  gegen  Zahnschmerz  in  Gebraneh  ge> 
zogencs  Mittel  besteht  aus:  C^eputöl  1  Scrupel,  Wacholder-  und 
Nelkenöl  vnn  jedem  Vs  Drachme  in  T^ti/.c  Schwefeläther  anfg^ 
löst.   {^W\lrzbgem.Woi!kenaGhr,18äQ,IioAiS.)  A 
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4t  Zw  Nttargcscliiditc. 

Noium  mar  NaiurffBckiehU  von  Grieekmland;  v<m 

Jfc  Landerer, 

Ueber  die  in  Griechenland  vorkommenden  Vügcl. 

Dft  rieh  wahnckeinlich  unter  den  mir  befreundeten  Lesern  des 
Aiehivs  einige  Collegen  befindeo,  die  sich  mit  Ornithologie  mehr 

oder  weniger  hpschiiftij^m,  so  wage  ich  e^,  deren  Auftnerksanikeit 
auf  diepfTi  <iegenstand  zu  If'nkon  und  die  im  heutigen  Griechenland 
vorkomineuden  Vögel  aufzuzahlen  und  mit  kleinen  Notizen  aus  den 
Schriften  der  Alten  anmutatten. 

Unter  den  BanbTSgeln  ut  vor  allen  Caihartea  percnopterus  oder 
K'ophron  pfrtmopterrtB  zu  nennen.  Derselbe  kommt  gegen  Fndo 
Apnis  nacn  Grieelienlnnd,  nährt  sich  von  Aas,  findet  siel»  h  luüg 
nut  VuUur  aJbicoUiSf  V.  fulima^  V.  cinereus  zusammen  und  zankt 
rieh  häufig  mit  den  in  Grieäienhuid  ao  häufig  vorkommenden, 
schakalartigen,  halbwilden  Hunden  um  das  auf  den  Feldern  herum- 
liegende Aa«.  Da  dieser  Raubvogel,  den  die  Landlcute  Omeon 
nenneni  unter  den  Heerden  grossen  Schaden  anrichtet,  so  suchen 
die  Leute  ihn  anf  jede  Weise  zu  eihaschen,  was  durch  Sehiessen 
oder  noch  häufiger  durch  Erschlagen  auf  folgende  Weiae  hewerk- 
etclHL:t  wird.  Sieht  ni;in  ihn  in  der  Luft  umhorschwirren,  so  wird 
irgend  ein  Aas  oder  aue.h  ein  Stück  Fleit^ch  auf  das  F>m  hinnns- 
geworfen,  jedoch  in  die  Nähe  eines  Hauses  oder  einer  Kirche,  um 
rieh  Tenteeken  an  kSimen,  und  mit  langen  Stangen  verMhen  erwartet 
man  den  sich  aUmülig  nueroden  und  auf  das  Aas  niederstürzenden 
Adler.  Theils  aus  Hunger,  theils  aus  Fresssucht  wird  das  Thier 
aufgezehrt,  so  duss  der  Adler  nun  nicht  mehr  im  Stande  ist,  sich 
in  die  Höhe  zu  heben,  sondern  nur  laufen  kann.  In  diesem  Augen- 
blicke  nihert  sich  der  Wiehter  mit  der  Stange,  sacht  ihn  auf 
den  Kopf  zu  schlagen,  ihn  taumelig  zu  machen  und  zu  fangen. 
Auf  solche  Weise  gefangene  Adler  werden  hsiufifr  in  die  Städte 
lebendig  gebracht  und  für  ö — G  Drachmen  verkauft.  Zu  den  äon- 
derbarkeiten  in  Betreff  de«  Aasgeiers  gehört  Folgendes:  Im  Jahra 
1888  wurde  ein  Aasgeier  in  Sparta  erschossen.  Derselbe  hatte  auf 
der  Rückseite  seines  linken  Flüc;i'!8,  zwisohon  dun  beiden  Höhren- 
knochen, ein  eisernes,  mit  scharfen  Widerhaken  versehones  Pfoil- 
»tttck  von  5  —  6  Zoll  Länge  stecken,  iu  dem  sich  noch  Zoll 
das  h91aemen  Pfdles  befknden.  Dieses  Wurfgesehoes  scheint  afri* 
kanischen  Ursprungs  zu  »ein,  in  Griechenland  findet  sich  dasselbe 
wenigstens  nicht,  und  wahrscheinlich  war  dieser  vennindete  Aasgeier 
aas  Afrika  nach  Griechenland  gekommen. 

Vultui'  fülims.  Xapxosdvoc.  V.  leucoce^halns.  Findet  sich  iu 
allen  Peloponnesuchen  Gebirgen  und  auch  in  unbcwaldcten  Qegen* 
den  Rumeliens.  Der  Geruchssinn  dieses  Geiers  ist  bewundern nj^s- 
würdis:.  Kaum  winl  ein  pefnllenes  Thier  auf  ein  nahe  gelegenes 
Feld  hinausgeworfen,  so  findet  sich  derselbe  zugleich  mit  den  Hun- 
den ein  und  in  wenigen  Stunden  ist  ein  ganxes  Kameel  oder  Pferd 
bis  anf  die  Jwk  m  hen  verzehrt  Die  Uebeneste  werden  sodann  von 
den  Raben  au/uczf^hrt  Anrh  dic-je  Geier  werf1r>Ti  oftmals  von  den 
Mauern  erschlagen,  indem  sie,  nachdem  sie  gesättigt  sind,  faul  und 
unbeweglich  wie  iStatuen  mit  eingezogenem  Halse  auf  den  Felsen 
frihanweiaa  sitaen  bleiben,  so  dan  man  nur,  im  Falle  man  in  deren 
Nihe  kommty  ans  der  Bewegung  rieh  ftbenengen  kann,  daM  sin 
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lebende  Wesen  sind.    Das  Floinsh  diiMT  TlÜ€a0  beiitsfc  einen  edir 

bemerkbaren  Moschusgeruch. 

VuUur  aBnecüit  findet  lich  in  Qemdnseliaft  mit  V.fiihM  beim 
Yenehren  des  Aase«. 

Aegypius  cinerais.  V,  rivt^rfutt.  Nistet  auf  den  steil »tcu  Felsen 
der  kahlen  Gebirge,  ste  igt  jitioch  im  Winter,  wo  die  iieerden  aick 
in  den  Ebenen  finden,  bis  zum  ^^ecrc£u^cr  herab. 

Gypc^U»  bafiMtu9,  Dieser  Vogel  wird  von  den  Banern,  und 
namentlich  von  den  Hirten,  seiner  Kanbsucht  und  Gcfrässigkeit 
wegen  oben  so  sehr  gefürchtet,  als  die  \Völfe  und  Schakale;  friset 
jedoch  nur  selten  Aas.  Auf  dem  Parnasa  wurde  ein  solcher  Gy^a^to« 
von  den  Bauern  mit  Kmtteln  enchlagcn,  w&brend  er  an  anain 
Winterabende  ein  am  Pfahle  bratendes  Lamm  entführen  wollte;  er 
ilel  todt  in       FlnTiimf.  Die  Römer  uminten  ihn  Bartgeier,  Os^ifraga, 

Von  den  eigentlichen  Adlern  üiidet  sieh  der  wirkliche  Adler 
—  Aqua  reale  —  Af^uäa  chrymelos  —  sehr  selten  in  Griechenland. 
Dieter  Adier  war  dem  Jupiter  geweiht  Kaum  ergreift  er  die  zit- 
ternde Beute  mit  seinen  durchdringenden  Krallen,  so  endet  dieselbe 
unter  Convulsioncn.  Ist  das  erbeutete  Thier  ein  Huhn,  so  rupft,  er 
demselben  am  Bauehe  und  zwischen  den  Füssen  die  Federn  aus, 
datiD  beginnt  er  die  Eingeweide  hertnasureitMn  und  Stfiek  für  Stück 
mit  Hastigkeit  zu  verschlingen. 

Aquila  fnlva.  AquUa  vohilia,  so  genannt  bei  den  Alten  weg«! 
der  tief  schwarzen  Farbe  des  Kopfes. 

Aquila  naevia.  A.  elanga.  Schreigeicr.  Da  derselbe  besonders 
den  Häsen  nachgeht,  so  wurde  dentelbe  TOn  deu  Alten  Hasentiidter 
genannt.  Beim  Verzehren  der  Heute  breitet  derselbe  die  Flügel 
gleich  einem  Calcuttischen  Hahne  ans,  so  dass  er  mit  seinem  Körper 
und  den  ausgebreiteten  Flügeln  einen  Kreis  besehreibt,  innerhalb 
denen  er  seine  Beute  versehrt. 

Circactoa  seu  Falco  braehffdactylia»  Da  dieser  F%lke  die  Sefalaa- 
gen  aufsucht  und  dieselben  verzehrt,  so  \viir<1o  der«<elho  auch  Soillaik- 
genadler  genannt;  findet  sich  in  den  Attischen  Gebirgen. 

Haliadus.  Seeadler.  So  genannt,  weil  sich  derselbe  immer  an 
den  Meeresufem,  in  den  sandigen  Buchten  aufhält  und  die  tob 
den  Wellen  des  Meeres  ausgeworfonen  Fische  und  Seethiere  auf- 
sucht und  verzehrt. 

Dutto  vulgaris.  Mäusefänger,  weil  er  kleinen  Thieren.  Mäusen, 
HGfanem  nachgeht.  Er  ist  ein  Zugvogel,  kommt  Anfangs  NoTembcv 
und  hält  sich  theils  in  den  Olivenwäldeii).  tbeils  auf  den  mit  Pinu» 
i-ejyhnf'mica  b»'w:i<-b?<enrn  Hügeln  von  Gric(  li'-n Innd  uuf.  Im  Moaal 
FebruAr  zieht  derselbe  wieder  aus  Griecheniund  weg. 

Unter  den  Falken  finden  sich:  Falco  mhhuteo^  Upoixi  bei  den 
Griechen  genannt,  Falco  Aeaalon,  F.  rußptSy  F.  tiununcuUigf  Kcv* 
yp-;  der  .\lten,  pfit ffrhuts,  F.  concolor.  —  Alle  diese  Falken 
werden  von  den  Hiuieni  ohne  Unterschied  Jeraki  genannt,  finden 
sich  in  allen  Theilen  Griechonlauds  und  auf  dieselben  wird,  da  sie 
den  Hauern  Hühner  und  Tauben  rauben,  Jagd  gemacht,  sodann  in . 
die  Stadt  gebracht  und  auf  dem  Bazar  verkauft,  so  dass  man  jeden 
Sontitn?.  wo  die  r.andleute  gewöhnlich  in  die  Stadt  kommen,  victo 
dieser  Falken  kaufen  kann. 

Aus  den  Aecipitereu  findet  sich  Accipitcr  nimu  und  A.  palum- 
hariua* 

Aus  der  Familie  der  Fliegenschnäpper,  Muscicapidae.^  finden 
sieb:  Muädoapa  grtBoia,  M,  parva,  Af.  alöicoUü,  Inogloäyieg  pura^ 
paeut. 
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Aus  Familie  der  Bachstelzen^  Moiacülidäe:  MotaeiUm  alhciy 
M.  boarula^  M.  au!phurea,  Budyk§  mdanooipkalaf  cimBreoeeg^iüOf 
AfUhus  ru/escem,  A.  cervmus. 

Unter  den  Lerehen  Alaudidete:  Alauda  arvennst  GaUrida  cri- 
MaUtt  O.  arboreoj  Mdanocorypha  brachffdactylaf  M,  ealandra. 

Ans  den  Scliwalbeii,  Hirundinidae,  koinrneii  aus  Afrika  gegen 
Mitte  Marz  liirumlo  urbtra.  Auch  in  Griechenland  werden  diese 
Vögel  sehr  geliebt,  und  mun  scheut  sich,  dieselben  aus  den  Häusern, 
WD  ne  noh  einsmusten  sncben,  su  verjagen^  indem  man  «te  ab  Glflok 
bringende  Thierchen  betrachtet.    CotyU  rtparüif  Hirmtdo  rutiiea. 

Aus  drr  Familio  der  SojtI^m-,  Ci/psdidae,  fitnlfn  sich:  Ct/psrlns 
apusy  C.  mfiba.  Diese  beiden  \  ogcl  kommen  mit  den  Aeqninoctial- 
stürmen  und  bleiben  den  Sommer  über  in  Griechenland.  Capri' 
mul-gua  europaena,  C.  punetatus-  man  nennt  disMlben  Ziegenmelker, 
indem  man  schon  zu  Aristoteles  Zeiten  von  diesam  Vogel  fabalte» 
dasB  er  den  /ie^^en  die  Milch  aussauge. 

Aus  den  Embtritaneae  üuden  sich:  Emberiza  cirlm,  E.  cio, 
M,  «omo»  E,  m^oemt^j  CoeeoÜtrauBiet  wdgaria,  (Moro&pima  ehioru, 
J*yiryita  itnlivn.  P.  domesiica,  FringiUa  caelebf,  F.  monti/rtngilla. 

Ans  (h'Ti 'I' Mubeimrten  finden  sich  in  den  Felsenritzen,  besonderä 
auf  uniiewuhiitfii  Inseln,  die  wilde  Taube,  Aifribperi^ft rrm  geuanut. 
Tauäeude  deioelben  werden  erlegt  und  vorzüghch  uut  den  Inseln 
▼on  den  Leuten  verspeist.  IStt  den  am  hänfigalen  Torkommeoden 
Vögeln,  die  zu  Tausenden  gege^i^en  werden,  gebdrm  die  Turteltaobay 
Turtur  auritus.  Irigoni,  Tp'jyiuv  bei  den  Alten  genflTint.  In  grossen 
Scbaaren  erscheint  dieselbe  nach  den  Aequinoctialr}türiiien  während 
des  Monats  April  und  findet  sich  um  diese  Zeit  auf  alleu  Inseln 
mehr  oder  weniger,  auch  im  Peloponnes,  besonders  in  der  Maina. 
Ein  guter  Jäger  ist  im  Stande,  täglich  30  —  40  Turteltauben  wm 
erlegen,  daher  sich  während  dieser  Monatf  ITunderte  von  M»'Ti«r]jen 
mit  der  Jagd  auf  dieselben  abgeben.    Da  sie  wegen  ihrer  gi-ossen 


den  Inseln  rlcs  Griechischen  Archipels,  besondiTs  auf  Tinos  nnd 
Mjkone,  in  Kssig  i^elegt  und  als  Xidata  Ixiffouia  naeh  KonstanÜ- 


£in  anderer  Vogel,  auf  den  wütheude  Jagd  gemacht  wird,  ist 
die  Wachtel,  Offifgitm  Cüiumia;,  gew5bnlicb  Oriike  seoannt  A«eb 
diese  kommen  in  xahllosen  Zügen  nach  .Moria  nnd  nllen  besondeia 
in  die  Mfiiin  ein.  wo  man  dieselbe,  wenn  sie,  ermattet  von  der  See- 
reise von  Afrika  her,  niederfallen,  mit  Netzen  fän^t.  Die  Gctödteten 
werden  thcils  im  Peloponnes  verspeist,  theiU  emgesaUcn  oder  in 
Essig  eingennieht  versendet,  oder  für  den  Winter  aufbewahrt,  oder 
aadi  nach  Nauplia  und  Athen  gebracht. 

Ein  anderer  Vogel,  auf  den  zu  jeder  lOpoelie  de«  Jahres  Jagd 
^maeht  wird,  ist  das  Steinbuhu,  Pcrdix  araecOf  J\  mxatUw.  Die- 
selben  sind  Standvögel,  finden  sieb  überall  im  Qebirge.  brfMen  im 
Monat  April  nnd  werden  auob  im  Käfig  gehalten.  Nicht  genog, 
dass  sie  zu  allen  Zeiten  ei'schossen  werden,  ponderii  :nif  ilen  in-^eln 
de«  Griechischen  Archipels  werden  auch  von  den  Kindern  die  Eier 
aufgesucht  und  eingesammelt  zum  llssen.  Allein  auf  den  Inseln 
Zea  und  Thennia  werden  gegen  9000  solcber  Eier  gesammelt,  was 
mnf  Jeden  Fall  sebr  strafbar  ist.  Aus  diesen  Gründen  hat  sich  di^es 
Huhn  f«chon  sehr  vermindert  und  die  Hauptstadt  Atiien  versorgt  sieb 
dawit  von  den  Ingeln  »Salamis  und  Aegina. 

Aus  den  Trappen,  findet  sich:  OHa  tarda^  Agreoptde  fgb- 

maant  Ein  Standvogal  in  bedeutenden  Heelden,  btStet  in  den  g»ossan 


Digitized  by  Google 


EbciH'ti  Xordgriechenlands,  bei  Thcbon,  in  Libadien  und  auf  der 
Insel  Eubüa.  Die  Jungen  werden  bäa%  beim  Mähen  des  UeUeidos 
von  den  Laudleuten  gefangen. 

Glair$üla  praiineokif  foth&rbiges  Sandhnlm,  iit  cm  Zogrogely 
kommt  Mitte  April,  bleibt  einige  Wochen  hier,  hält  tioh  in  der 
Nähe  des  Meeres  am  Auaflusso  kleiner  HHolie  auf 

Oedicfumus  crept^oiUL  liegen pfeifer  genannt,  i^benialls  ein  Zog- 
yogel,  brütet  ia  Cmrdderadern,  Uht  awT  nnwiithnunen  H«ideii  «od 
siebt  ün  September  wieder  hinweg.  Die  Jungen  werden  hinfig  ^d* 
fangen,  sinr!  aber  ibres  nUehtlichcn  kläglichen  Gpf^chrcies  W6gttl  In 
der  Nähe  nu-nschlicher  Wohnungen  höchst  unangenehm. 

Aegrcäitis  hiaticida^  A,  nunor^  Citaradriu»  pluvicUis^  VaneUus 
crutaius^  Strepmlas  inierpresaa. 

Zu  den  wichtigsten  und  besonders  von  den  Türken  für  heilig 
.  gebaUenen  Vögeln  gehört  Ciconia  alha^  der  Storch,  AtXexoc  genannt, 
findet  »ich  im  heutigen  Griechenland  und  in  einigen  Stiidten,  wo 
Boeh  tUrkisehe  H&ns«r  sind,  s.  B.  In  Lamia  ond  Chalkia,  «fthrend 
in  andern  Städten,  wo  Hihiser  von  Stmii  und  nach  cnropöischcni 
8t}'le  erbrnit  sind,  koine  Spur  davon  exi^tirt  Tini'^ciMh'  dieser 
Vögel  rinden  sich  in  Konstantinopel  und  tue  sind  die  Bcwoluier  der 
Giebel  der  TürkiscRen  Kirchen  (Moscheen);  täglich  Terlassen  sie 
Morgens  die  Hauptstadt  und  begeben  sieh  sa  Tausenden  nadh  den 
süssen  Wussem,  in  die  kolossalen  Wasserrcßcrvoirs,  von  denen  das 
Trinkwasser  nach  Kon-tantinopel  geleitet  wird  l'i  I»or  die  Wandf»- 
rung  der  Störche  behalte  ich  mir  vor,  «pätcr  eine  kleine  Kotiz 
nltantbeilen. 

Ciconia  niara  findet  sich  in  den  meisten  Sümpfen  des  Lande«. 

Aus  den  Ii  leihem  firuh-t  sich  Ardra  riucria.  Derselbe  kommt 
nach  den  Aequiuoctialstürmen  nach  Griechenland,  verweilt  kurze 
Zeit  hier  und  geht  gegen  Herbst  wieder  hinweg.  Ausser  dicüeui 
Beiher  finden  sich  anefa:  Aräea  candidissima,  A.  ityctieoroTf  Am 
Mtellarift,  s4.  alha^  A.  purpurea,  lUXtoc  des  Aristoteles,  lausende 
dieser  unschuldigen  Thiere  werden  von  den  zerst«'irungsstu'bti«ron 
Griechen  ei-scbossen,  sudann  nach  der  Hauptstadt  gebracht  und  zum 
Kaufe  ansgeboten,  und  im  Falle  sieh  ein  Käufer  findet,  fUr  einige 
Kreuaer  weggegeben.  Diese  Thiere  werden  banptsUchlich  der  Flaum- 
federn wegen  erlogt,  dei-en  »ich  '^op-lcich  der  Jäger  benuichtigt  und 
sie  als  auägezeichnetes  Uaemo«tat tcum  verkauft.  Die^e  Klauuifcdcm 
werden  sehr  theuer  bezahlt  und  für  3—4  Drachmen  da«  Urauim 
verkauft 

Aus  den  Cirn'nar:  Circm  aertiginonu  und  8in§ie^ftffgatgitaf 

Si.  cinei-aceu«^  Sf.  pallidwi. 

Unter  den  Eulen  finden  sich  besonders  Athene  rwctua^  Kovixoo- 
ja-fia  gewöhnlich  genannt   Diese  £ule  findet  steh  als  fiüandTogel 

in  allen  Thailen  Giiecbenlandi,  besonders  häufig  in  den  türkiscfaea 
Städten,  wo  die  Iläufcr  denselben  mehr  Sihhipfwinkel  darbieten. 
Dieser  Vogel  i^t  e»,  der  als  Symbol  der  Minerva  znr  Seite  eteht 
und  auch  in  das  Stadtwappen  von  Athen  aufgenommen  worden  i^t. 

Strix  aeops  findet  sich  auf  den  Inseln  des  Aegäiscben  Meerei^ 
Hühl*  mao'imus  und  .SV.  alnm,  beide  Standvögel,  finden  sich  in  Oli- 
venwiildern  und  auf  den  mit /-'tnw« <r«/?ÄnMnjVfi  bowaehsenen  Hügeln 
und  Waldungen.  Ebenso  finden  sich  Brachyotus  palustri»^  t^rix 
Temymt^i  nnd  Ofus  ru/gari$,  JSirix  ^oetua  edcr  passerina  findet 
sieh  in  allen  7'heilcn  des  Landes:  in  einigen  Theilen  Griechenlands 
halt  man  denselben  für  einen  Un:r!iioksvoj:;t'l  mul  wünsclif  de -«^'^n 
Geschrei  nicht  zu  hören,  besonders  wenn  im  Hanse  ein  schwer 
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Kranker  sich  beRndof.  T'^nfnr  dorn  LiUKlvolkc  in  Doiitschland  herrscht 
die  Meinung,  dasa  er  dem  ivrankeu  zuruft;  „Konun  mit'',  wjia  von 
der  Aehnüchkeit  mit  deö^eu  Stimme  ^^kivit"  hemtauinit.  ^iocb  mehr 
hält  Diftn  dieaen  Yo^iel  IQr  einen  Vorboten  des  Todes,  wenn  er,  was 
oft  geschieht,  an  die  Fenster  klopft,  iudem  er  oft  an  erleuchtete 
Fenstpr  liiiiriiegt  und  mit  dem  Schnal  1  daran  klopft 

Aus  der  Clasee  der  rabenartigen  \  ügcl,  Coraces^  finden  ßich: 
Laniu8  minoVy  Kc^oXa;,  d.  h.  Grosskopf,  Lanius  ru/uSf  L.  cotLurU^ 
JL.  personatrut. 

Unter  den  eigcntlichon  Raben,  Corvus^  K6pa^  genannt,  finden 
sich:  Conms  corax,  C.  Coi-one,  C.  comix,  C.  monedida  und  C.  fru- 
güegua.  Dieser  letztere  vrird  auf  der  Insel  Zea  Sauvogel  genannt 
Dieser  Rebe  sorvt  f&r  die  Venrielftltigung  der  Eichenbänme  «tf 
folgende  W^se:  Währaid  der  Sommermonate  sammelt  sich  derselbe 
die  Fifhnln  von  Qui^rcus  Arrjthps  und  vergrübt  sie  zu  Tausen^lfTi, 
um'  für  den  Winter  Nulirung  zu  haben.  Da  derselbe  wie  natürlich 
auch  Yielc  Plätze,  wo  sich  dieae  Fruchte  vergraben  befinden,  ver^isst 
vnd  dieselben  sich  dann  entwickeln,  so  findet  oft  ein  Qutsbesitser 
Hunderte  von  emporkeimeuden  jungen  Eichbäumchon 

Phyrrhocorax  gracidus  und  P,  cdpinua.  In  Tripolitza  findet 
sich  eine  Höhle,  wo  sie  in  ungeheurer  Menge  mit  Columba  levia, 
Strix  biUo,  Tarda«  eyaneut  zusammenleben. 

AgridöthentM  noscua^  Hirtenvogel.  "Die  Landleute  nennen  den* 
selben  ^heiliger  Vogel'',  "Ayiov  FlouXt,  weil  t-io  sagen,  dass  er  die 
Hcuschrockeu  verfolge,  umbringe  und  verzehre. 

Ütumus  vuigaria  ist  ein  Zugvogel,  der  in  ungeheuren  Zügen 
doh  in  der  Näne  des  Meeres  niederUlsst  und  in  Gemeinschaft  mit 
Charadrius  apricarius,  Vaneüus  erUtxihu  in  smnpfigen  Gegenden 
seinen  Unterh:üt  sucht  und  diesen  als  Wache  und  Lärm  mach  er  (ücnt, 

Merops  apiwilcr,  cltrysoeephnlits,  UieneufrCsscr,  komrut  gegen 
£iide  Marz  in  grosser  Menge  über  daö  Meer  und  erbt  kurz  vor 
Sonneanntergang  schwirrt  er,  Insekten  hasdiend,  bald  hoeh,  bald 
lief  an  der  Erde  hin. 

Ans  der  Wiedehopf-  imd  Kuckuckgattung  finden  su-h  (h»r 
Wiedehopf  oder  auch  Tüikiächer  Hahn  genannt  und  der  Kuckuck. 
CuaUmf  eanoruM^  C  n^fu$.  Dieselben  anrchstreifea  TOn  Mitte  bis 
Ende  April  die  Oliven wälder  und  die  mit  Pinus  maritima  bewaldeten 
Vorberge  Griechen  In  uds.  Weil  der  Kuckuck  in  i1<t  Farbe  dem 
Spf^rber  ähnelt,  bo  herrscht  seit  Aristoteles  'I  i  iiii^^c  «Haubü,  cUutf 
sieh  der  Kuckuck  in  einen  andern  Vogel  verwaadeiu  kouuo. 

Ans  der  Abtheilung  der  Kletterer,  iS'eoiHore»,  ftndet  sich  unter  den 
Spechten  Piciui  viridint  der  Nussfresser  genannt,  indem  er  von  Nüs- 
sen und  Kiflifln  leben  soll  mid  tich  in  Griechenland  auch  in  den 
Eichen walduugun  von  Meei»cuien  tiufhUlf,  J'icus  majore  P.  minor. 

Ijuuji:  forquilla  ist  von  Aristoteles  N  j/Ac^a-^j^.  Nachtvogel,  genannt 
und  findet  sich  häufig  im  Oetober  bis  Märs  in  OliTenbänoMn  hemm« 
kletternd. 

Aus  der  («attung  iSltta:  S.  sifriaca,  Hirtenvogel,  .findet  »ich 
noch  ^\  earopaea,  der  sogenannte  iilauspecht,  in  den  nördlichen 
Gegenden  Moreas. 

Aus  der  (»attung  der  Meisen«  Paridae:  Fegtihu  crocootphalwt^ 
P.  pyrrneiphiiliis  in  den  Oliven-  und  1 'inienwiildeni,  Parus  major^ 
P.  roernh.uJt,  i'»  fmkttiri»,  P.  penduünua  in  den  meisten  Theilen 
dott  Laude». 

Zu  den  aia  hto^gsten  ^rkovmam^m  Tögehi  gehört  Mmim 
mUgarUf  Koaso^  genannt,  TSirdugvueworuM,  T,  mmiaitif  flingdaDiiaL 
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Dieser  Vogel  kommt  nus  den  nahen  Gebirgen,'  #etin  dieselben  ar- 
fftnc^cn,  sich  mit  Schnee  zu  bedecken,  in  die  Ebenen  und  werden 

äsu  Hunderten  von  den  Jägern  erschossen.  '        ^-  i^-» 

Oriolus  gcJhula,  wird  Feigenfresser,  Auxoodvoc«  genannt,  indem 
er  sich  während  der  Sommermonate  grösstentlieils  Ten  Feigen  nährt. 

In  Folge  dieser  Nahrung  wird  derselbe  äusserst  fett  nnd  als  eine 

der  beliebtesten  Speisen  in  dieser  Zeit  geschossen. 

Aus  der  Abtheiluiig  der  Siinger,  Osciiics,  finden  sich:  Stahna 
oder  Cctlia  altuonaiiSy  Ctdanwdyta  phruifmitisy  Ciaticola  schutnicola^ 
Eryihri^ygia  galacloU»,  Sylvia  turioidet,  Sylifia  aeu  Sidiearia,  (Hiver 
torum,  60  genannt,  da  er  sieh  in  Oliven wälderu  und  nur  auf  Oliyen- 
bäumen  fiTulet.  if^ppolahsalicaria,  Sylvia  melanoccpkala,  S.cincrecL, 
S.  leuctqjt/yori^  Curuca  hortensia.  C,  orphetL  C.  atricapiUa.  Unter 
allen  Sin^vö^eln  ist  jedoch  der  beliebteste  Jbiteinia  pkitomda,  'At)S^t 
genannt*  Dieselbe  findet  sich  in  allen  buschigen,  mit  Wasser  reich 
Terschenen  Gegenden,  auf  Euböa,  in  Mcssenieu,  am  Kephissus  un- 
weit Athen,  und  jeder  Grieche  hält  es  für  nngcri  cht,  wenn  ein 
Jäger  eine  Nachtigall  erschiesst.  Kehrt  die  griechische  Fauälie  von 
einem  Landanfenthalt  in  die  Stadt  zurück,  so  erinnert  man  ucfa  mit 
tVeudc  der  vergnügten  Stunden,  die  man  in  der  Nähe  von  FUissehen 
angebracht  und  sich  an  dem  Schlage  der  Nachtigall  ergötzt  hat. 

Aug  der  Gattung  SaxicdUinae  finden  sich :  iJandalus  rubecula, 
das  Kothkehlchen,  zu  jeder  Jahreszeit,  besonders  jedoch  im  Winter. 
RuUeiÜa  j^oenieuruB,  JL  li^Ayg^  rukeoniOf  Saxtooia  nMroi  Vüi- 
ßora  aurttet  F.  oentudkef  V,  dapatidna» 

Aus  der  Familie  der  Sichler,  Tantalideaf,  findet  sich:  IbtMftiUi' 
ndftifi,  während  der  Monate  März  und  April  aus  Afrika  kommend, 
Ltkkopouli  genannt.  Derselbe  wurde  von  den  Alten,  zum  Unter- 
sc^ede  des  xu  besehreibenden  /.  rtUgioaa,  schwarzer  Ibis  genannt. 

Wenn  dieser  Ibis  auch  in  Oesellsdiaft  l*  ^  l.religiosa  in  Aifrika 
;^usammenlebt,  so  kommt  doch  dicker  treheiligte  Ibis,  Alm- Nanes  von 
den  Aegyptern  genannt,  niciit  nach  Uriechenljind.  Derselbe  wurde 
in  den  'l'cmpeln  von  den  Aegyptern  aufge7.r>g«ii,  verehrt  und  einbal- 
samirt,  weil  er  nach  Eini|[en  die  lllstigen  Amphibien  und  Insekten 
verzehrt,  nach  Andern,  weil  er  durch  sein  Erscheinen  das  Wachsen 
des  Nils  anzeigte;  ihn  zu  tödten  wurde  für  ein  Verbrechen  gehalten, 
nnd  noch  jetzt  wird  dieser  Vogel  von  den  Aegyptern  in  Khren  ge- 
halten* ' 

An  den  Meeresfcilsten  finden  sich  auch  anf  ihren  Herb^tzügen : 
'JVinfjn  maritima^  Scnhpax  arqvafa,  Ptlidrti  VariabÜU%  P,  mitmUtf 
Tolanm  gfareofa^  T.  calidris^  JAmosa  ru  fa. 

Aus  der  Familie  der  Schnepfen  findet  sich:  Gallinayo  major, 
Stohpam  nuHcola  in  bedeutender  Menge  in  der  Nähe  der  Haupt- 
stadt und  auch  auf  den  Inseln  des  Griechischen  Archipels.  Tauscndc 
dieser  Thiere  wer<!en  zu  allen  Jahreszeiten  auf  die  Tafol  geliefert, 
und  namentlich  werden  sie  der  Jäger  Beute,  wenn  sie  beim  Fallen 
des  Sehnees  anf  den  Gebirgen  gezwungen  sind,  in  die  Ebenen 
hinahsnzichen.  Sie  flüchten  eich  dann  in  den  nahen  Olivenwald 
oder  p.ufh  in  die  Weinberge,  jedoch  die  Ifu:i<l<  rte  von  .Tti-rern,  die 
sich  für  ein  Paar  Drachmen  die  Jagdfreiheit  erkauieu  köunen, 
finden  sie  leicht  auf. 

Andere  Vögel,  di^  in  ^«nehiedenen  Tbeilfln  des  Landes  vor- 
kommen, sind:  Ortygomefra  puaiüa^  Gaüimtla.  Hemmitopus  melet^ 
fioptfvny.  Letzterer  findet  sich  in  Menge  aur  den  imbewahnten 
lusetu  des  Archipels. 
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Ai»  dem  Natatore»  ist  der  Schwan,  Cy^mtB  tluuieut,  bMciitdeni 
zu  erwähnen.  Derselbe  findet  sich  im  Copais-See,  brütet  auf  die- 
sem und  anderen  Seen  uii»1  !t  l)t  in  Gemeinschaft  mit  dem  Pelikan. 

,>Anser  albi^rofUf  il.  «ewe^u//*,  "A^pioj^f^vo  des  Aristoteleis  A.cinereus. 
0iMe  finden  sich  zienüieh  h&ufig  im  nördlichen  Griechculaiid  und 
werden  zu  Hunderten  während  der  Wintermonate  emschoisen.  Mit 
diesen  in  Gesellschaft  finden  gich:  Äna.'^  hoscJiaSy  A.  Mrcpcra,  A.acuta^ 
und  .1.  clypeata^  die  Txjffelcntc.  Auf  die  Bazars  von  Konstantinopel 
soll  auch  eine  Euteuart  gebracht  werden,  die  sich  bei  den  süssen 
Wifltm  findel  nnd  deren  Fleisch  nnd  Federn  einen  dnvdidrintfen- 
den  Bisam-  oder  Moschnsgenicli  besitzt,  so  zwar,  dass  das  Fleisch 
derselben  dieses  Moschns^oniches  halber  kaum  zu  geniesscn  nnd 
nur  von  ärmereu  Leuten  verspeist  wird.  Ganz  bosotidcrs  ji  1'm  h 
werden  die  Federn  ausgerupft  und  sehr  theuer  verkauft.  1  Dramm 
djefeer  Federn  soll  mit  6—10  Piastern  bezahlt  werden,  nnd  dieselben 
sum  Fullen  von  kleinen  Kissen  verwendet  werden.  Ob  nun  diese 
Ente  A.  moschata  ist  oder  sein  kann,  kann  ich  nicht  hehtimmcn. 
Ausser  diesen  finden  sich  noch  andere  Enten,  z.  Vt.  A.  ctanauloy 
iL  ferina,  Mergua  ameOiau  nnd  A.  seu  Plalypu»  nigroy  der  fisch- 
"j^saer^  yaporfdioi  genannt.  Dieselbe  geht  den  Fischen  nach  nnd 
nfthrt  sich  von  denselben. 

Der  Pelikan  galt  den  Alten  für  ein  Svmbol  mütterlicher  Liebe, 
weil  äie  glaubten,  er  reissc  sich  selbst  die  ßrust  auf,  um  den  Durst 
der  Jungen  mit  eigenem  Binte  za^  stillen.  P.  Ccir6o,  P.  pygmams^ 
P.  cristahis^  onocmfalus  finden  sich  auf  verschiedenen  Seen  des 
Jjfindes,  werden  sehr  häufig  erschossen  nnd  deren  Ileisch  tob  armen 
Leuten  gegessen. 

Aus  der  Familie  der  Laridat  finden  sich:  Steitia  hirundo, 
8t.  mimtitt,  Hydroehdidan  rngntm.  Dieselben  sind  oft  in  grossen 
Zügen  an  den  Mceresufern  und  über  sumpfigen  Ebenen  und  Inseln 
herumschwärm  «nid  zu  sehen. 

Endlich  erwaline  ich  die  Lani^-Arten  nnd  unter  diesen  iL.  mtm/- 
Iw^  fiMlonoeepAofajL  Ii,' or^wMhm»  Man  nennt  diese  Vögel  ihres 
Geschreies  halber  Glari»  Dieselben  ^bogleiteu  die  Schiffe  und  er- 
haschen die  in  das  Meer  hinau';.r''v.orfcneii  Speisen  der  Passagiere» 
Zu  Tau??end('n  finden  sie  sich  an  den  Meeresküsten  und  halten  sich 
in  den  Febenritücn  und  besonders  auf  unbewohnten  und  verlaseenen 
Inseln  auf.  Sie  werden  oftmals  erschossen,  Jedoch  ist  ihr  Fleisch 
sehr  hurt  und  schwer  verdaulich. 

Schliesslich  erwiihne  ich  noch  den  Sturm vog-el,  Proa  Ilaria  aftgla- 
irwm,  P.vufßniis.  Intereääaut  ist  bui  diese«  Vü^^eln,  das»  die  Jungen 
bei  der  Berührung  aus  den  Nasenlöchern  eine  thrauige  Flüssigkeit  oft 
weit  ansspritcen.  Man  nennt  sie  Sturmvögel^  weil  sie  sich  bei  An- 
uähening  eines  Sturmes  auf  die  Schiffe  wagen  und  ruhig  sitaeiil 
bleiben,  wenn  man  sie  nicht  von  ihrer  RuhentHttf^  vorj-iTt. 

Zu  diesen  gehört  SMch  P.  Otal-asHidrotna,  Mccriuuior,  indem  die- 
selben auf  dem  Meere  fli^nd  fiber  das  Meer  laufen,  um  Weich- 
thiere  zu  erjagen.  Ich  sah  diese  sonderbare  Erscheinung  sehr  oft 
auf  meinen  Reisen  nach  den  In.'^eln  des  Griechi?^«  1t  ri  Arrfiipels. 
Auch  Padirrps  uurituSy  P,  miiwr  sind  auf  den  Biuneusccu  Grie- 
cbcni^dä  zu  sehen. 
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hat  H.  BonnewjD  efaie  Scbrift  heraasgegeben  (CondäiraHom  mtr 

le  €i  8ur  son  acclimatemcnt  cn  Bdgii/ue,  pajr  H .  Bonnexoyn^  Phar- 
ntfieien  de  FJInpital  H  des  Hospices  eivih  de  Tirlmiovf :  Gayid  WT^ß. 
Entrait  des  anncUes  de  la  SocieU  de  MMtcine  de  Uand)^  aus  weicher 
wir  Einiges  mittheilen  wollen. 

Iii  Europa  wiirde  der  Thee  gegen  die  Mitte  dei  17ten  Jalir- 
biuderts  durch  die  Holländer  cingerahrt.  Im  Jahre  1641  bespricht 
der  gelehrte  hollHiidi.scho  Arzt  Tulpiiis  d\e.  Ei^nschaftcn  des 
Theos  in  seiner  Sammlung  mediciniscber  Beobachtungen  und  macht 
auf  die  V'orthcile  aufmerksam,  welche  Holland  durch  die  Einführung 
dieser  Blätter  haben  könne.  1G67  verkündet  der  französische  Arzt 
Jonquet  das  Lob  des  chinoslschen  Tliees.  1G79  bthrit^b  Cornelius 
Bontpkoo  soinen  Tractaat  hrf  exctUvnMe  kruyd  (Jiee.  Vor- 

züglich durch  die  Reisenden  ivuin|>fer,  Kalm,  Osbeck,  de 
Guignes  und  die  Miasionäre  in  China  Duhalde  und  Leeomte 
erhielt  man  genauere  Nachrichten  äber  den  Ökonomleehen  und 
medicinischcn  Gebrauch  des  Thees. 

Die  verbreitetste  Anüicht  der  heutigen  Botaniker  über  die  Thee- 
ptlanze  ist,  dass  es  nur  eine  einzige  Theeart,  nämlich  Thea  chinensis 
oder  tmenitM  sei,  von  weleher  die  venM^iedenen  Theeaorten  abstam- 
men. Dieser  Ansieht  ist  aueh  Bonticwyn:  er  Iliugnet  jedoch  nicht 
-  die  Existenz  mehrerer  Vnrietiitcn,  zu  denen  Thea  cochinüUnenn* 
lA)urcir<K  iTi.  oleosa  und  I'h.  ca7Uonic7u<iis  gehören. 

Alle  Tliecborten  des  Handels  laaseu  sich  nach  ihrer  Farbe, 
welehe  de  in  Folge  ihrer  Bebandlunp^  beim  Trocknen  oder  BSeten 
erlaagen,  in  3  Classen  theilen,  nämlich  in  gruno  und  aehwarie 

Theeaorten.    Zu  dem  grünen  'Dice  gehören: 

1)  Hayswen-vSkiu  oder  H^'swin  - 1  hee,  eine  Ausschusssorte. 

2)  Songlo  oder  Sonbo,  eine  tehr  untergeordnete  Qualitüt 
8)  Tonkay.  etwas  besser  als  der  vorige. 

4)  Hayswcn  -  Theo,  der  feinste  unter  den  grünen  Thcesortcn, 
Seine  Blatter  bind  grost,  p:nnji,'i  int,  ganz,  gut  gerollt,  ohne  Staub. 
Sein  Geruch  ist  lieblich,  cLwa:»  krautig,  augenehm.  Seine  Blätter 
nnd  etwas  blänlieh. 

5)  Perltlu^e,  aus  jüngem  Blättern,  grau,  fast  silberglänzend. 

6)  Schiesspulverthee,  aiiflgeauchte,  kleine,  zarte  Bliitter  zu  Kör- 
nern gerollt   Von  angenehmem  müdem  Gresebmaek  und  Geruch. 

7)  Tehulau  oderTiohulan.  Eine  selten  im  Handel  vorkommende 
feine,  mit  den  liebUchrieehenden  Blumen  der  LanAoa  (OUa/roffrmm) 
parfümirt. 

8)  Kaiserthec  oder  liin  kommt  selten  zu  uns.  I)ai>,  was  die 
KauÜeutc  als  Kaibertliee  bieten,  iöt  ein  schöner  Schiet^pulvertbce. 

Zu  dem  tchwaraen  Thee  gehören : 

1)  Thoe  Bui  oder  Thee  Bu,  die  gemeinste,  am  häufigsten 
benutzte  Sorte.  Wenig  gerollte,  oft  gans  aerbröekelie,  mit  ätad» 
bedeckte  Blatter. 

2)  Camphuy  Camphu,  d.  h.  gei^lte  Blätter,  auch  unter  dem 
Namen  Oongothee,  Cong^fu,  Campui. 

3\  Suotächaon  oder  8\i.'5ch()ng,  Siuhon.  Mit  Sorgfuli  gerollte 
Blätter.  Von  den  C.hinesr'f)  sehr  gei^c-hätzt :  Biäiinlieh,  ins  Violette, 
gro&üe,  gut  gorulUe  BliUter,  wenig  staubig,  vun  Melonengeruciu  Er 
kommt  in  nett  bemalten  Kisten  au  uns:  die  tehlechteren  ffemetneren 
Theeaorten  sind  nicht  so  soi^^tig  und  nur  in  gewöhnlichen  Kieteil 
verpackt  Der  Paet-achaon  iat  nur  eine  Varietät  dee  önschong. 
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4)  Pekao  oder  Teko,  oder  vorsfüramelt  Pekingthcr.  Ppk.io  be- 
deotet  weisse  Spitzen,  weil  er  aus  den  ersten  ßlättcru  (it'6  Saoi- 
•ebaon  gebildet  ist,  denen  mta  ketne  Mt  rar  £iitiiickel«Bg  gelaaieii 
hat  Sie  sind  mit  FI:ium  bedeckt  und  mit  zarten  Aettehen  gemengt. 
Er  ist  fein,  bewahrt  aber  sein  Parfüm  nicht  lange  und  wird  deshalb 
nicht  bedeutend  aufgeführt.  Die  ausgewählteaten  Blättchen  des- 
Mlben  bilden  den  LinlveheMin  Thee.  Die  Russen  schätzen  den 
Pekao  sehr. 

Was  IJonnewyn  über  die  Einsammlung  und  die  Zubereitung 
do8  Tlices  antührt,  «tiit^t  sich  iuif  die  Angaben  Kämpfers  und 
de  Gui^ues:  wir  können  diese  als  bekannt  überji^eheu.  Der  beste 
Thee  wird  Ende  Febnier  und  Anfang  März  getiammelt|  wo  die 
filätter  noch  sehr  zart  und  mit  leichtem  Flaum  bedeckt  smd.  Die 
zweite  Ernte  i.^t  einen  Monat  später,  die  dritte  ist  im  Juni,  sie 
üefert  die  geringsten  Sorten.  Die  frischen  Blätter  werden  auf 
Platten  ceworfen  und  da i auf  kurze  Zeit  unter  fortwährender  Be- 
wegung der  Einwirkung  der  Hitze  ausgesetzt,  darauf  zwischen  den 
Händen  scriiljcn  und  gerollt,  wodurcn  der  Tln;e  die.  bikannten 
Formcu  erinilt.  Zuweilen  werden  die  Blätter  vor  der  IJostung  eine 
halbe  Minute  lang  ins  Wasser  getaucht.  Bei  diesem  Reiben  zwischen 
den  Händen,  weichet  lamer  nach  einer  Bichinng  bin  auf  beeondem 
mit  feinen  Binsenmatten  belegten  Tiaehen  |[eschieht,  dringt  ein 
grünlicher  stark  riechender  Saft  heraus.  Die  Röstuug  und  das 
Rollen  zwischen  den  Händen  geschieht  noch  2  bis  3  Älal,  bis  der 
Tbec  die  gehörige  Form  und  Trockenheit  besitzt.  Nach  kurzer 
Aufbewahrung  wird  er  dann  noch  euunal  getrocknet  und  in  eiaemen 
oder  Porcellautöpfen  aufbewahrt 

Die  Chinesen  ertheilen  dem  Thee  den  lieblichen  rjfrnch  (das 
Bouquet)  vorzüglich  durch  die  Blüthcn  der  OUa  fraifran$  (den 
Lanbao).  Aunodem  dienen  an  ähnlichem  Zweoke  Vüem  pinm/Oa 
Chloramhua  inconspieuu»  SuKUi»,  lUicittm  Anisatum  Nvctanthug 
8amhar.  L.^  Camelia  settmfua  L,  und  die  Blüthen  iron  MagnoUa 
Juglans  L. 

Versuche,  den  i  heestrauch  ausserhalb  C  iiina  und  Japan  zu 
cnltiviren,  sind  von  den  Engländern  in  Bengalen,  TOn  den  Franzoeen 
in  Cayenne  und  Algerien  gemacht  worden,  die  zu  schönen  Hoff- 
nungen berechtigen.  Auch  in  Brasilien  hat  man  mit  Erfolg  die 
Cnltur  des  chinesischen  Thees  seit  läiigerer  Zeit  betrieben.  £• 
heisst,  dass  dort  viele  Pflanaer  die  Kaffeeealtnr  aufgegeben  wid 
nch  der  Theccultur  angewendet  haben.  7%ea  bokea  und  Hy9ton^<m§ 
pt'ilt-ih»!n  dort  am  bebten.  Selbst  in  Ure'irn  siir!  in  flinn  ^  erflosscnen 
Jahre  gelungene  Versuche  mit  der  Theccultur  gemacht  worden. 
Auf  Java  wird  gegenwärtig  der  Thee  mit  einem  ausserordentlichen 
Erfolge  cnltivirt  Chatin  hereefanet»  da«  bald  der  CTauweiaie  Thee 
iPOn  JaTa  in  nichta  dem  feinen  chinesischen  Pekao  nachstehen 
werde;  der  braunschwane  Javathee  iat  dem  Sautschoa  aum  Ver- 
wechseln ähnlich. 

Eine  kleine  Quantität  von  Thee,  in  Belgien  producirt  (die 
Pkoduetion  ist  natOrllch  hier  noch  im  Reime),  glich  nach  Bonne* 
w V  n  in  der  Zu^ammensetittng  nnd  im  Oesehmaek  TÖlHg  dem  ächten 
chine^i.selien  Thee.. 

Herr  Liautand,  Chirurgien  -  Major  der  französischen  Marine, 
und  der  cngli^he  Gärtner  Ed.  Fortnne,  welche  beide  vor  wenigen 
Jahren  China  besuchten,  haben  übt  r  die  Gegenden,  in  welchen  der 
Tfieo'^traTirb  cultivirt  wird,  ao  wie  über  die  Unltnr  dea  Theei  eelbet 
Foigcudca  mitgetheilt:  ' 

ARh.d. Pharm.  CX:üUX.Bds.8.H(t.  25 
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Der  l  hcc£traucb  wird  in  Chiua  vom  20.  bis  zum  30.  Breiten- 
IHNMle  enltiTiit;  ein  sn  heuwes  Klima  ist  ihm  eben  lo  venMUifil^ 

als  ein  kaltes.  Die  Zone  der  Orangen  sagt  ihm  am  besten  zu.  Im 
weniger  warmen  Gegenden  muss  man  ihn  auf  der  Mittagsseite,  in 
wärmeren  G^srenden  auf  der  Ostseite,  ja  selbst  auf  der  Nordseite 
aapflansen.  Besonders  liebt  er  etwas  bergige  GegendeD;  io  der 
Ebene  giebt  er  nur  mitteUniwige  Producte.  Er  liebt  ein  troekoea, 
leichtes,  dem  Wasser  und  der  Lufl  leicl  t  7n_';iiiglk!ie8  Erdreicb. 
Man  pflanzt  ihn  auf  grossen  Strecken  von  3AJ,^AA)  und  mehr  Quadrat- 
fuss Die  rilanzcii  stehen  3  bis  4  Fuss  aufeinander.  Iiu  dritten 
Jahre  liefern  sie  schon  brauchbare  Blätter;  im  7ten  Jahre  liefern 
sie  nur  noch  kleine  Mengen.  Man  eehneidet  altjdann  den  Stamm 
nahe  der  Wurzel  ab,  bald  treiben  aus  dem  Stumpf  neue  SchÖMlinge^ 
die  nun  wieder  reichliche  Ernten  geben. 

Verättdernng  und  Verfälschnng  dea  Theet.  Man  ftidel 
unter  den  normalen  TheebUittem  aolcbe»  die  mit  Bott  bedeckt  sind, 
bleiche,  beim  Kinaanimoln  schon  welk  gewesene  Blatter.  Bei  der 
Ueberfahrt  hat  mancher  Thee  durch  das  Meerwa^bcr  gelitten. 

Die  Chiuescu  verfälschen  den  Thee  oft  mit  fremden  BlätterSy 
Blltterstaub,  Holz-^^tiickchcn  u.  dgl. 

Bonuewyn  hat  durch  zahlreiclic  Verbuche  nachgewiesen,  das» 
der  grüne  chinesische  Thee  durch  ein  Gemisch  von  Herlinerblau, 
Curcuma  uu  1  Talkuulvur  gefärbt  ii»t  Durch  Waschen  des  Thees 
anf  einem  6iebe  mit  kaltem  Wasser  und  Absetienlassen  erhfilt  man 
am  Grunde  der  Waschflössigkciten  diese  Farbmaterialien.  So  wird 
der  schwarze  Thee  grün  und  perlglänzcnd.  Kupfersalzc  konnte 
Bonncwyn  nicht  finden.  Accum  hatte  solche  früher  im  grünen 
chinesischen  Thee  ftufjrefunden ;  im  schwarsen  Thee  hingegen  war 
tttweilen  Campecht  Im]  -Abkoeliuii„-  Jas  Farbmaterial. 

In  manchem  '1  hee  i.^t  (haphit  und  eisenhaltiger  Sand  gefondea 
worden,  ja  sogar  cbrom.saures  lUeioxyd.  i 

Eine  der  huuti^äteu  Verfälijchuiigen,  namentlich  in  England  , 
und  Holland,  ist  die  mit  schon  ausgezogenen  Theeblättem.  Im 
Jahre  1843  gab  es  allein  in  London  8  solcher  Fabriken,  die  aus 
den  KafTeeliäuscm  und  Gasthäusern  die  ausgelangten  Tnceblätter 
zusammenkauften  und  darauf  mit  Gummi,  Farbmaterialien  u.  s.  w. 
frischen  Thee  Tetf«ti|ften.  TroH  strenger  Verbote  sollen  noch  Ms  auf 
den  heutigen  Tag  diese  betrügerischen  Fabrikationen  in  England 
betrieben  worrlcn.  Ja  man  hat  die  Unverschiimthcit  "*'it  getrieben, 
die  Excreiin  nte  der  Seidenraupen  zu  trocknen  und  zur  ThccvcT- 
fälschung,  namentlich  des  Schiesäpulverthecs,  zu  beuutzeu.  Die 
Chinesen  fom\cn  aus  Theestaub  und  Theeblätterstöekehen  mittdal 
Oumniischli  im  eine  Theesorte,  welche  sie  sehr  aufriclitig  Lin-Thee, 
falscher  'rii<  «'.  nennen.  Eine  andere  Art  dor  VerfälKchung  des 
rliineäiüchen  Theos  ist  die  folgende:  Mau  kocht  Theestaub,  tct- 
gilbte  Tbecbliitter,  Theestengel  und  etwas  guten  Thee  mit  Wasser 
aus,  infundirt  mit  dieser  Abkochung  fremdartige  Blätter  und  giebt 
diesem  daim  die  Korm  des  ächten  Thees,  Eurojviisclie  Thecver* 
falscher  benutzen  die  Blätter  der  Esche,  des  Hollunders,  des  Schleh- 
doms, der  Ulme,  der  Kastanie,  der  Winde,  der  Pappel  und  viclcar 
anderer,  namentlich  adBtringirend<>r  Pflanzen  su  diesen  V  erfalschungen. 

Nach  Bonncwyn  ist  der  Caravanenthee  vorzüglicher  als  die 
gleichen,  aber  übers  Meer  zu  uns  gelangten  Sorten  des  cbinesisdien 

Nach  de  Guignes  gebrauchen  die  Chinesen  den  Thee  mehr 
aus  Nothwcndigkeie,  als  au«  Delicatesse,  sie  genieisen  ihn  ohne 
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Zucker  nnd  ohne  Alildi:  dor  TT;nipf7,wcck  seiner  Anwcndurfr  hi, 
das  sclilechte  Wasser  genicsisbar  zu  macben«  In  Japan  derselbe 
Grand;  desgleichen  bei  den  Arabern. 

Die  ChhiMeo  erhitsen  das  aar  Infiuioii  dea  Tha«a  dieneode 
Wasser  Ober  Fichtenholzfouer  in  Geschirren  ans  einer  bestimmten 
Thonsorte  und  wür?:on  den  Thec  mit  Kosenesscnz,  Jasminesfon?:  n.  s.  w. 
Gewöhnlich  begnügt  sich  der  Chinese  damit,  das  heisse  Wasser  auf 
den  Tbee  zu  giessen,  der  sieb  in  der  l'assc  befindet,  aus  welcher 
das  Infusum  getrunken  werden  soll.  Die  Japanesen  übergieasen 
den  fein^epulverten  Thee  mit  siedendem  Wasser. 

In  Lnglaud  und  Holland  trinkt  Keidi  und  Arm  Thee;  der 
Bpiuüer  zieht  die  Chocolade  vor,  der  I-ruuzose  den  Kaffee,  der 
ItaHener  die  Sorbets.  In  St  Petersburg  trinkt  und  rancht  man 
Thee. 

Das  Capitel  über  die  ehemische  Beschaffenheit  des  Thees  und 
des  Thenjs  kann  übergangen  werden,  da  es  nur  Bekanntes  ans 
Lieb  ig 's,  Paycu's,  Steuliouse's  Angaben  Zusammengestelltes 
eothftlt  Ab  eigene  Untersuchung  Bonne wjn's  ist  die  Bestim- 
mung des  Caffeingehalts  im  Martiniquecaffee  hervorzuheben:  er 
erhielt  aus  1  Kilogrm.  desselben  i^l  Grm.  reines  Caffe'in,  also 
0,437  Proc. 

Robiquet  nnd  Boatron  erbieten  nnr  0.358  Grm.  CaiFeTn 
aus  MartiniqnekaiFee,  0^206  Piroe.  aus  Mokkakaffee,  nnd  nur  O^SO 

JKlOCf'Tit  ans  Kaffee  von  Cayennc. 

Menhouse  fand  in  dem  Taraguaytheei  d. b.  den  Blattern  von 
Ilex  paratf  uayemU  0,13  I'roc.  The  in. 

Peligot  fand  im  Hyson^Thee  2^  bis  3,4  Proc.  Tbeln  und  im 
Schiesspalvertheo  2,20  bis  4,1  Proe.  The'in. 

Bonnewyii  führt  einige  pharmaceutische  Formeln  des  Theins 
van  den  Corputs  au,  nämlich  citroncnsaures,  milchsaures  und 
äpfelsaurcs  The'in,  Pillen,  Syrupe.  Pastillen,  Tabletten  und  Poi.iaden 
ans  diesen.  Das  citronensaure  TheTn  erhält  man  durch  Auflösung 
%'f-Ti  The'in  in  einer  wibst'ri^i'ii  F  "«inig  der  Cltronensärire  bis  zur 
Sättigung  und  Verdunstung  bei  40^*  C.  Ks  kryttallisirt  in  laugen 
scideglanzcuden  Nadeln.   £s  ist  leicht  löslich  in  Walser. 

Man  kann  es  auch  erhatten  durch  Ausziehen  des  gepulverten 
Thees  mit  einer  schwachen  wässerigen  Citronensäurelösung,  schütteln 
d'?i  Auszugs  rnit  einem  gleichen  Volum  Aether,  Entfernen  des 
Aethers  ilureii  Abheben  und  Verdunsten  der  wässerigen  Lösung, 
wobei  das  citronensaure  The'in  krystallisirt. 

Ein  Oemenge  ans  1  Th.  citronensanrem  llie'in  und  4  Th. 
eitronensaurem  Eisenoxyd  ist  das  citronensaure  Eisenoxyd -nic'in. 

Milchsanres  Thein  erhält  man  durch  Auflö"=nDg  des  The'in»  in 
verdünnter  Milchnäure  und  Eindunsten  bei  gelinder  Wärme.  h& 
krystaHisirt  schwierig  und  bildet  gewöhnlich  eine  amorphe  Masse. 

Aepfelsaures  The'in  erhält  man  vermittelst  Aepfelnäure  und 
Thr  'iTi  wie  das  vorige  Sais.  Es  ist  sehr  löslich  im  Wasser  und 
krjstallisirt  nadclflirmig;. 

Die  mediciuiiiche  Anwendung  des  Thee^ü  kann  hier  übergangen 
werden. 

Als  Tbccsurrogatc  sind  folgende  Pflanzen  TOi^geschlagen  worden 
4lild  werden  theilweiso       solclie  benutzt: 

Die  iirmste  Classe  der  chinesischen  Bevölkerung  bedient  sich 
statt  des  Thees  der  BUUler  Yon  ÜAamims  lAcesofw  L.^ 

In  vielen  europäischen  Gärten  giebt  man  die  Ccmmt  peragua  L>. 
Illr  den  Theestraueh;  diese  Pflanae  wird  in  Südamerika  auch  unter 
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dem  Namen  Paraguaykraut  nh  Thcc  benutzt.  Ändert^  rucituMi  dai 
Paraguaykraut  oder  der  Apalacheuthee  btammen  von  I^rinus  ylalter, 
-  Die  Blätter  rim  Camuia  rtmmgma  mid  Japomiem  «erdea  » 
weUen  als  Thee  benatst  imd  finden  itch  dem  cQiieei«heii  Thoe  oft 
beigemengt. 

Nach  Forstex  bedient  mazi  sich  der  Meialeuca  gco^ana  L. 
als  Thee 

Unter  dem  Namen  Antillenthee  benntzen  die  Wanfloecn  m 
Amerika  die  Blätter  der  Capraria  biflora  L. 

N:u  li  Linn^  glnich^'n  die  Blätter  der  Alatonxa  Ih  neformxM 
genau  denen  von  Thea  bohea  und  werden  auch  als  Ersat^cmitlel  des 
Thee«  unter  dem  Namen  Thee  von  Santafi  de  Bogota  gebraucht. 
EryViroxijUm  coca  L.  ist  der  Thee  der  Peruaner,  Ttucritsm  Arn 
Loureiro  derjenige  der  Coehincliinescn 

Die  Kalinüeken  lassen  sieh  nach  Palla»  den  Aufguss  der 
Blätter  von  Glycyrrhiza  aspera  L.  schmecken,  die  sibirischen  Tar- 
taren  den  der  Saxifraga  eramfeUa.  Im  nördlieben  Amerika  und 
im  nördlichen  Asien  wendet  man  die  Blätter  Ton  Ccavothu$ 
eonr/ff  oder  den  Thec  von  New  Jersey  a^i:  pnoh  mncht  rnnti  dort 
TOn  der  Gaulüteria  proeutnbem  uud  dem  iiluxiodendron  ci^t-ymnlhum 
einen  gleichen  Gebrauch. 

In  Mexico  benutzt  man  die  Blätter  von  CktnopodUm  ornftronbülM 
(Mexirnthoo^ 

Auch  die  jil;Lf1i'r  di  r  Artemisia  abrotojin m,  iI-t  Vet'bena  tripkjfUa 
sind  iih  Thecbuiioi^'.iL  in  Vorsehlag  gebracht  wurden. 

Simon  Paulli,  Arzt  des  Königs  von  Dänemark  (1667),  be- 
trachtet die  Myrica  gale  L.  als  ein  Theesnrrogat.  Man  hat  die 
Veronica  oj'ficinalis  L.y  die  Bliitter  von  Rosa  canina^  fragaria  vesca, 
Prunus  spiitosa^  fjifpi.^frum  vulgare^  Poltjjala  vulgaris,  llubn.t  ambtty 
Betula  awa  u.  a.  als  Ersatzmittel  vorge^ehlag^,  obgleich  alle  diese 
Pflanzen  weder  Thcin  noch  das  Aroma  des  Thees  besitzen. 

Hugo  v.  Mo  hl  fknd  im  Schwanwalde  die  getrockneten  Blättv 
TOn  Rex  aqaifcUum  als  Thceeurrogat  im  Gebrauch,  er  erklärt  dieaea 

8tci^li|>!ilinenthee  ffir  ein  nicht  zu  verachtendes  Surrogat. 

Am  Cup  der  guten  Hoffuuogist  unter  dem  Namen  Bushlea  die 
Cydopia  fatt  fcUa  de  CondbUe  als  Theesnrrogat  bekannt:  die  CycloptM 
ffeni$ioides  als  Honigtbee. 

Am  inei-tcn  eignen  Kidi  die  I'l^tter  der  ^ '\fTea  arahha,  die 
Kaffei  bliittcr  als  Thecsurrogat,  als  Kaffeethee:  denn  bie  ontlialfou 
CaÖe'in  (-  I  hein)  und  geben  auf  ahuliehe  Weibe  wie  der  Theo  ge- 
troeknet  und  schwach  geröstet  ein  Präparat,  denen  Aufgoae  des 
Theo  rr^etzrn  kann.    Zur  Aromatisirong  hat  man  unter  andern 

die  'rnnkjiholine  vorf^esclilagen. 

Die  jährliche  Einfuhr  von  cliincHitichem  Thec  in  England  betrug 
1793  gegen  23,000,000  Pfd.;  1832  belicf  sie  sich  auf  31,819,620  Pfd. 
und  ist  gegenwärtig  auf  36,000,000  Pfd.  gestiegen. 

'  In  diMj  Verciiii^i^cn  Staaten  von  Nordamerika  beträgt  sie  gegen- 
wärtig 20,UO0,UOU  Pfd.  j.Uirlicli:  in  Hollnnr!  3.(XXJ,000  Pfd.;  in  Russ- 
land 1832  jähi  lieh  6,461,000  Pfd.,  heut«}  wohl  4  Mai  so  viel;  Dimtadi- 
land  braucht  430«000  Pfd. 

Belgien  braucht  JfthrHch  1,600,000  KBogrm.  Thee  und  aaUt 
dafür  12,000.0(X)  Pranken. 

China  liefert  jahrlich  S4O,0OU»OÜ0  Pfd.  Theo  und  erhiUt  dafür 
gegen  200,000,000  Franken. 

Eogland»  die  Veielnigteii  Staalen,  Belgien,  HolUuid,  n«oki«M 
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tind  Hnssland  consondm  titglieh  SSO^PfiL  Him  im  Wtttbe  m 

l,ö(M0OO  Frauken. 

Boniiewyii  empfiehlt  nun  BchKeeelieh  driogend,  Versuche  mit 
der  AcclimatisiruDg  der  Theepflanze  in  Europa  in  machen.  Daae 

der  Theestraiich  par  nicht  so  empfindlich  gegen  unser  Klima  sein 
könne,  gehe  aus  einem  l^crichte  dc^  AhW  Voisiu  heivnr,  welch 
aich  aU  Missionär  12  Jahre  in  China  aufgehalten.  ,Iin  Jahre  18^, 
•apft  Votsin^  machte  ich  eine  Reiae  nach  Mn-Pin,  einem  kleinen 
Fur.slenthumo  im  Lumle  tier  Si-Fan  (Tibet),  unterm  30.  Grade  der 
Breite  und  dem  18.  Lüngengrade  des  MiMMinna  von  Peking. 

Ich  war  erstaunt,  auf  den  Bergen,  welche  ich  zu  übersteigen 
hatte,  um  nach  Mu-Pin  an  kommeOf  die  schSuBien  Theebäumchen 
an  ünden. 

Wir  waren  damals  in  den  ersten  Tagen  des  Mai  und  man  fing 
erst  an,  den  Mais  zu  säen.  Bei  meiner  Abreise  aut^  der  Ebene, 
nur  neun  Meilen  (lieue^)  von  der  Stelle,  wo  ich  die  Theebträuchor 
bemet  kf  hatte,  erntete  man  dort  schon  Uerste  und  Weizen  etc.  und 
auf  den  hohen  mit  Theehiiumchen  bedeckten  Bergen  war  der  Schnee 
noch  nicht  ganz  verschwunden.  In  der  Nacht  vom  4.  auf  den 
5.  Mai  hei  Sclmec  in  Menge.  Ich  kann  TCrsicherni  dass  auf  diesen 
HShen  die  Kälte  intensiver  ist,  als  in  Paris,  selbst  in  den  strengsten 
Wintern. 

Der  Winter  Ton  1832  auf  1833  war  so  streng,  selbst  in  der 
Ebene,  dass  das  Was.ser  der  Flüsse  und  Teiche  3  bis  4  Zoll  dick 
gefroren  war.  In  dem  Districte  von  Kiug-Tscheon,  15  bis  16  Meilen 
(Heues)  weiter,  wo  man  Thee  von  allen  Qualitäten  sammelt,  war  die 
Kälte  noch  heiliger  als  in  dem  Lande,  wo  ich  mich  damals  befand. 
Allein  die  lUwonner  dip«cr  Gegend  zeigten  tr«.tz  der  Strenge  der 
Witterung  niemals  die  geringste  Unruhe  hinsichtlich  ihrer  Thee- 
b&nnae.  Ich  habe  die  ganze  nrovins  Fo-Kieng  (nnterm  25.  bis 
27.  Breitengrade)  von  Süden  nach  Nordwesten  durchwandert,  des- 
gleichen Fmni-Kiong  (vom  27.  bis  80.  Breitengrade),  welche  unge- 
heure yuantitäteu  von  au^ezeiehuetem  Thce  liefern.  Die^e  Provineen 
nnd  sehr  gebirgig,  nnd  der  Winter  ist  dort  so  kalt,  dass  man  selbst 
in  den  südlichsten  Theilen  derselben  oft  an  den  Strassen  die  Leichen 
eifrorener  Menschen  findet.** 

Ueber  den  Thee  findet  sich  in  der  Schrift  des  Dr.  Ernst 
Freiherm  v.  Bibra  „die  narkotischen  Genussmittcl  und  der  Mensch* 
(N&rnberg  1855)  eine  sehr  vollständige  Zusammenstellung  des  mer> 
Kahtilisch-,  pharmakognostisch chemisch  -  und  physiologisch  Wispcns- 
wördigen:  beigegeben  sind  Abbihlungen  von  Zweigen  des  Thee- 
strauchs  in  Naturselbstdruck.  Auf  dieses  Werk,  in  welchem  ausser 
dem  Thee  aneh  der  KaffSBe,  die  KaffeeblStler,  Paraguay «Theei 
Gnarana,  Chocolade,  Fahan-Thee,  Kath,  Fliegenschwamm,  Stech* 
apfel.  Coca,  Opium,  Lactncarium,  Haschisch,  Tabaek,  Hetcl  u.  s.  w. 
Tortrcflflich  abgehandelt  und  durch  6  Tafeln  Abbildungen  in  Natur- 
sclbstdruck  {Coffea  arabicay  Thea  chtnerisie^  Uej:^  paraauayensia, 
TTteoltrnnta  CaetiOy  Angraeeum  fragrans  und  Erythroxyhn  Coca  dar- 
i{t(dlend)  illn.^trirt  sind,  kann  ich  nicht  unterlassen)  die  Leser  des 

Archiv.s  Hvifnierk.sam  zu  nnichen. 

Jena,  dun  4.  Januar  1867.  Dr.  11  ermann  Ludwig. 


Welch'  echoseri  herrlicher  Baum  ist  d<M  Ii  die  Dattelpalme! 
Schon  ilt  r  Name  des  königlichen  Gewächses  ist  Poesie.  Die  Palme 
ist  uns  ein  fast  heiliger  Baum:  «ie  ist  uns  ein  Symbol  des  Friedeus 
und  des  Heils.  Die  stille  Würde  des  hohen  majestätischen  Baumen 
mit  seiner  prächtigen  Krone,  seinen  goldenen  und  purpurnen  Fmcht- 
trauben,  an  denen  oft  über  zncitau^tnd  Datteln  hängen,  Vuft  in 
der  Hnist  eines  jcd(  n  fühlenden  Menfichen  einen  müchtigen  und 
doch  höchst  angenehmen,  lieblichen  Eindruck  hervor.  Was  wäre 
ein  orientalisches  Bild  ohne  die  Palme?!  Sie  erst  giebt  ihm  wahres 
Leben,  t>ic  erst  rahmt  das  Ganze  passend  ein;  sie  erst  kräftigt  und 
stärkt  das  glühende  Kolorit  der  südlichen  Landschaft.  Wenn  um 
das  schlanke  Minaret,  um  die  wcissgetünchfm  Häuser  mit  den 
sarazenischen  Erkergittern  sich  Palmen  gruppiren,  dann  erst  fiiiiien 
wir  das  fremdartig  Schdne  des  morgenföndiscben  Panoramas,  dann 
erst  empfinden  wir  in  seiner  wahren  Starke  t>eine  ganze  Lieblich* 
keit  und  Anmnth  Und  wie  nnsprnchslos  ist  di«'  P.iltne?  Sie  ge- 
deiht, blüht  und  reift  im  dürren  Sande.  Man  glaube  nicht,  da^ 
der  Araber  nicht  auch  den  Werth  seiner  Palme  erkeuuc.  Seine 
Poesie  ist  ihr  Bild.  Penn  gleich  wie  die  Palme,  dem  Sande  ent* 
stammend,  im  goldenen  Sonnenlichte  goldene  Früchte  reifen  lass^ 
so  cntsprosst  nnrh  die  arabische  Dichtung  einem  gar  d-inen  !?«'den, 
breitet  und  reckt  «ich  aber  mächtiglich  und  bendet  ihre  ätrahlend<;n 
Zweige  fruchtbehangen  weit  hinaus.  Er  vergleicht  seine  Geliebte 
mit  dem  König  der  Bäume:  ^Sie  ist  wie  eine  Palme  fo  schlank'; 
er  vergleicht  mit  ihr  sein  Weib,  dio  Mutter  seiner  Kinder:  »Sie  ist 
60  s(»r;,'saiu  wie  die  Palme!**  ja  er  kennt  die  ganze  Wichtigkett  der 
Palme,  da»  beweist  schon  der  herrliche  Mythus,  den  sein  dichlerl^eher 
Geist  erschuf.  Nur  wenig  Worte  hat  ihm  sein  Khorahn  fiberliefeit 
und  aus  diesen  wenigen  Worten  entstand  eine  liebliche  Sage,  ana 
einigen  Filden  ein  fcnimmemdes  f?ewaf;'!  t'ud  wie  imni**r.  «n  auch 
hier,  hat  er  auf  die  unerforschten  Gebcimnibsc  der  Natur  gelauscht 
nnd  mit  getreuer  Benutzung  dessen,  was  er  betrachtet,  eine  an- 
muthige,  nreundliche  Erzählung  ge^^t  Ijcn,  wie  es  kam,  dasa  der 
Palmenbaum  jetzt  Fküchte  trägt,  i^Vüdite^  die  da»  Gebet  einer  FVan 
ihm  geschenkt: 

,T)ie  \fni  dem  Moliamedancr  eo  hoch  verehrte  Jungfrau  ^faria 
laugt  mit  ihrem  Kindleiu  auf  ihrer  Flucht  nach  Aegypten  in  dem 
Palmenlande  an.  Ueberstanden  ist  der  grösste  Theil  der  mühseUgen 
Heise  der  Armen,  aufgezehrt  aber  auch  ihre  Nahrung;  und  oa- 
gehwäeht  von  dem  Wüstenwege,  verbrannt  von  den  >^TiMb!'>n  der 
nie  verhüllten  Sonne,  mit  versengten  Füheen.  denen  der  glühende 
Sand  bei  jedem  Schritte  neue  Schmerzen  bereitet,  bricht  sie  in 
einem  Palmenhaine  müde  und  kraftlos,  hungernd  und  dürstend  zn- 
sammcn.  Dovl)  nicht  verzweifelnd  richtet  die  hohe  Frao  ihre  Blicka 
nach  üben;  ihr  klares  Auge  fleht  fromm  zu  dem  e\vi<jen  Vater,  ztt 
dem  Beschützer  der  Ermatteten,  Kranken  und  ilüihosen  und  er, 
der  Allgütige,  erhört  das  Gebet  der  beängätigtea  Seele  der  t«iw 
.schmachtenden  FVan.* 

„Siehe,  zwischen  den  langgestiolten  Blättern  hervor  bricht  eine 
keimonfle  Schote  und  :«eigt  zersprintrond  der  Hoffenden  die  poldene 
Biüthentraube  der  Dattel.  Und  die  Knospen  werden  zu  Hiüthen, 
die  Blüthen  fallen  ab  und  überHchütten  b\e  mit  ihrem  goldenen 
Samenstaube  und  wo  sie  abgefallen,  hingen  grüne  Früchte,  die  sich 
in  wenig  Angenbliefcen  pniinir  Ifafoen  und  nenes  Waohsthum  fordert 
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4le  Helfe    Ehe  die  Bcdlice  noch  an  Erhörang  geglaubt,  sind  die 

Früchte  gereift  und  saftig*  und  süss,  nährend  und  tränkend  zugleich, 
fallen  sie  der  durstigen  i?>au  in  den  ödäooM  und  erquicken  «ie  und 
ihr  Kindlein. " 

Aus  der  sinnigen,  dichterischen  Auffassmig  dieter  Sa^  erkennt 

man  leicht,  wie  sehr  der  Araber  seine  Palme  zu  würdigen  weiss. 
Aber  sie  ist  ihm  auch  sehr  wichtig.  Wiihrcnd  ilnn  die  Frucht  die 
Zeit  der  Reife  hindurch  in  manchen  Gegenden  faat  das  einzige 
Nftlirtmgtinittel  liefert,  ist  sie  getroeknet  ilun  imentbekrlleli  auf 
seinen  Keisen;  selbst  seine  Hunde  fressen  sie  gem.  Getrocknete 
Djittehi  kann  man  Jalire  lang  aufbewahren:  frisch  in  Ziegenhäutc 
gcjpackt  und  gepresst,  halten  nie  sich  nicht  so  lange,  bleiben  aber 
saftiger  und  wohUcbmeckeuüer;  in  Zucker  eingesotten  ist  die  Dattel 
.  ein  unfibetirefflieher  Leckerbisseii.  Die  BIfithe  der  Palme  fällt  in 
die  Monate  April  und  Mai.  (Es  giebt  Häume,  welche  nur  männliche 
und  andere,  welche  nur  weibliche  Blüthcn  hervorbringen;  dcsshalb 
mu»s  der  Araber  die  letzteren  durch  die  ersteren  \ünätlich  be- 
frackten.)  Die  mSniiliehe  Blüthe  Ist  eine  ptachtrolle  goldgelbe 
Traube  mit  reichlichem  Samenstaube.  In  den  Monaten  August, 
September  und  October  beginnt  die  Keife  der  Datteln.  Ein  einziger 
Baum  ist  oft  mit  2U  Fruchttrauben  beladen,  von  denen  jede  durch- 
•cbiüttlich  wenigstens  läOO  Datteln  trägt  Mau  kennt  gegen  40  ver- 
icliledeDe  Dttteieorlea. 

Ist  nnn  schon  die  Frucht  der  Palme  wichtig,  so  ist  es  eben  so 
sehr  der  Baum  selbst.  Nicht  ein  Stückchen  verliert  der  Araber 
unbenutzt  von  ihm.  Er  spaltet  die  einzelnen  Blätter,  um  Körbe 
«nd  Matten  aus  ihnen  zu  flechten,  verarbeitet  seine  Blattstiele 
(Djcried)  zu  „Khafass",  dreht  seine  Feaem  AI  Strieken,  klopft  die 
dicken  Enden  der  Blattstiele  zu  Besen,  von  denen  er  da.s  Stück  zu 
einem  l^fennig  verkauft  und  verwendet  die  Stämme  zum  Hau  seiner 
Schöpfrüder,  Brücken  und  Häuser.  Bios  als  Brennbolz  kann  er 
den  StMmn  nieht  benutzen,  denn  starkes  Palmenhola  brennt  aehlecht 
oder  gar  nicht  •  Kun  die  Dattelpalme  ist  dem  Araber  lo  wtefaiig^ 
dass  manche  Stämme  seines  Volkes  kaum  leben  konnten,  wenn  sie 
dieselben  nicht  besässen.  — s.  (Aus  JJr.  A.E.Brdtois  iicisaikizzen 
aus  Nord. Ott -Afrika,  1665,  2.  Th,  S.  14  ff.)  Th,  M, 


Der  Sago  der  Motukken, 

Der  wichtigste  Baum  für  die  Eingebomfln  nicht  nnr  auf  Amben, 
sondern  auf  allen  Molnkken  ist  die  Sagepalme.   Dae  Mark  denelben 

macht  die  Hauptnahrung  der  Eingebomen  aus:  es  ist  ihnen,  was 
den  Chinesen  und  Indiern  der  Reis,  was  andern  Völkern  dais  Ge- 
treide. Diese  Palme  wird  gewöhnlich  im  15.  Jahre  reif;  man  baut 
•ie  duin  um,  spaltet  den  Baum  und  arbeitet  das  Mark  mittebt 
einer  einfachen  Haue  von  Bambus  heraus.  Der  ganze  Stamm 
besteht  auft  Mark,  das  kaum  von  einer  zolldickcn  Kinde  umgeben 
ist  Das  Mark  wird  theilweise  in  eine  Art  l'rog  gelegt  der  aus 
dem  ausgehöhlten  Sagoetamme  rerfertigt  ist»  und  denen  Endseiten 
man  mit  Stücken  geschlagenen  Bastes  verstopft.  Durch  Waschen 
und  Kneten  dc.H  Markes  sondern  sich  die*  nu  liliu'eii  'ri.<'ilo  von  drn 
fjuserigen  ab.  Das  von  dem  Mehle  freschwangerte  Wabser  läuft 
durch  den  Bast,  welcher  die  Stelle  eines  Siebes  vertritt,  in  einen 
«weiten  Trog,  in  wetdiem  mit  dem  Waschen  to  lange  fortgefahren 
wird,  bis  sich  alle  Mehltheile  von  den  Fasern  gesondert  haben. 
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Sobald  »ich  das  Mehl  gesetzt  hat,  Utsst  man  daa  Wasser  ab  und  die 
Arbeit  y^t  beendet.  Daa  Mehl  wird  in  nassem  Zustande  zu  25  bis 
30  Pfiind  in  Körbe  verpackt  die  gleich  an  Ort  und  Stelle  von  den 

Sünen  Blätteni  der  Sagopalme  gemacht  wefden.  ^e  beeondere 
genschaft  dieMt  Market  oder  Mebles  lat»  dMi  es  nie  trocken 
werden  darf:  mnn  wam  die  KSfbe  mit  dem  Mehle  ton  Zeit  am  Seit 
in  Wasser  steüeu. 

Man  bereitet  ans  diesem  Mehle  Biod  and  Papcta.  Zur  Be* 
'  reitunf^  des  erstereii  bedient -man  sieh  etserneroder  irdener  Gespane, 
mit  kloinen  Abtlicilungm,  die  inftu  er^t  pliilicnd  erliit/t.  dann  von 
innen  mit  ('twju»  Wsii^ser  befent  litct.  Man  ftillt  sie  hierauf  ^■.ny/.  mit 
dem  Mehle  aii,  bedeckt  »ie  mit  Biattern,  legt  ein  Brettehen  darauf 
daa  mit  einem  Steine  beedmert  wird,  und  ISist  de  ao  lange  eteben, 
bis  sich  Dunst  entwickelt,  ein  Zeichen,  dass  die  Brödchen  gar  sind.  • 
Noch  oiüfiu'bor  ist  ihn  l^rrHitung  der  Papeta.  Man  nehiittet  an- 
fänglich etwas  kuUes  VVaiE>»er  auf  das  Mehl,  rührt  es  zu  einem 
dieken  Teige,  giewt  dann  so  ^el  lieimea  Waater  an,  bia  ea  wthr 
fldttig  wird,  und  lässt  es  erkalten.  Die  Papeta  gleicht  einer  Sölie 
oder  einem  steifen  Kleister  Hnide  < Berichte,  ohne  nndcr«  pikaiMe 
Ingredienzien  R-eno««»pn  »chmeeken  überaus  leer  und  fade. 

Au»  dicüuiu  Nahrungszweige  ist  ereichtlicli,  dass  das  Volk  iur 
Leben  und  Unterhalt  wenig  zn  thun  braucht.  Familien,  die  wenig 
oder  keine  Sagobäume  besitzen,  können  sich  leicht  mehrere  hundert 
Pfund  Mehl  mit  wenig  Arbeit  erworben  Eß  ist  nämlich  Sitte,  dass 
wenn  ein  Manu  zu  dem  Eigeutiiumer  eines  reifen  Sagobaumes  geht 
tind  ihm  sagt,  daat  er  einen  reifen  Benm  habe,  den  er  (der  Mann) 
für  ihn  umhauen  wolle,  der  Eigenthümer  ttete  seine  Einwilligang 
giebt.  Der  ^h\nn  kommt  dann  mit  einigen  Oehülfen,  sehlligt  den 
Baum,  bereitet  und  packt  das  Mehl,  eine  Arbeit  von  3  bis  4  Tagen; 
dafür  erhält  er  die  Hälfte  des  Mehles  nebst  der  Verköstigong 
während  der  Arbeit. 

Die  Sugopahnei  der  Piaang  (Bananen -Banm)  gedeihen  olmo 
alle-Nachhülie. 

Vor  Kurzem  wurde  auf  Ambon  eine  ISagofabrik  errichtet,  in 
welcher  daa  Beii9nsle  weltee  SogomebK  to  wie  der  Perlsago  prodnciri 
wird.  Diese  Fabrik  kann  jedoch  nicht  so  billig  arbeiten,  wie  jene 
anf  Sinfrapore,  obwohl  der  Sago  hier  heimiscli  ist,  und  dort  ein- 
geführt werden  muss.  Auf  Singapore  giebt  es  nämlieli  der  arbeit- 
aamen  Cluneaen  genug,  die  tidi  mit  einem  geringen  Lohne  begnügen, 
wihrend  hier  der  träge  Malaie  nur  durch  l'eberzahlung  zur  Arbeit 
gez\ningen  werden  kann.  —  s.  (Aus Ada Pf$iff€f^»MwHt€ i  ^Vi  breite, 
WienJdöÖ.  Jii.  164  u.  188.)  Th,  M. 


Indische  I^gen, 

Auf  der  Insel  Sardinien  wnehpen  eine  urirreli^^nre  Menge  wilder 
indischer  Feigen,  die  meist  zur  Schweinemabt  benutzt  werden.  Es 
hat  sich  nun  gefunden,  dads  solche  einen  auäöerordentlich  reinen 
Spiritat  liefern,  und  da  der  Centner  dieser  Fracht  nur  auf  6  Silber- 

Srosdien  zu  stehen  komipti  so  hat  sich  eine  Gesellschaft  gebildet, 
i(;  Spiritusbrennerei  im  Grossen  aassubeuten«   iOeffeniliche  BläUtr 
1B56  )  ^      J.  M. 
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1  Vcfinuriiig  icr  ShtarftndMr  fai  Utau 


Smn  sweiten  Mal  Öffnete  Wien  »eine  gftttU^en  Tfaore  den 
MiMMro  der  Wissetischaft  und  hiees  sie  in  der  Hkakentedt  will« 

kommen  mit  einer  fiuch  von  den  Behörden  amtlich  gewilhrten 
r4;if-tlichkt'it,  mit  Liju  r  Munificenz  und  ll<  r/lichkcit,  das«  rnioh  dem 
Kältesten  duB  iierz  aufgehen  musste;  ein  iiaxmonisches  Uand  schUng 
«oll  IIB  All€v  die  dort  wm  ao  wichiedemn  Uunmelsstricbeii  ra« 
•am mengeströmt  waren;  gaasWien  kaldigte  iii  itiimater  Weise  der 
Wissenschaff  Welch  eine  GcTin«7thnnng  für  dpn  «innisron  Heob- 
achter,  den  Aus«>pruch:  ^Die  Wurzel  der  Erkeuntniss  Uöttcs  ruht 
im  Geautkeii*,  mer  to«  Neuem  so  glänzend,  so  strahlend  bewahr- 
heitet zn  sehen!  Die  WissciiHchaft  ist  auch  eine  Leuchte  Oottei 
auf  Krdrm :  kein  Volk,  knin  Staat  kann  dies  intensive  T.iclit  des 
m«nfi8chlich«^n  Geistes,  da«  er  durch  Jahrtausende  sich  errungen  hat, 
entbehren;  sie  allein  ist  das  Triebrad  der  Welt  ffewordeo,  ihre 
weit  anAreichenden  Leiatungen  baben  einen  eoleheii  Uaiaebwoiig  Hn 
Leben  der  Menschheit  hervorgerufen,  ihr  materielles  Wohl  so  volW 
stnndig  von  sich  ahhHngig  gemacht,  dass  derselben  sich  zu  entziehen, 
ja  sie  nur  zu  vernachlässigen,  ein  Todesortheil  der  eigenen  Wohl- 
^ibfft  vfaa. 

la  dieeen  Siane  bcgi teste  auch  der  erste  GeschäfisfShiar  der 

NnturforschcrvcTsammlung,  Prof  Hyrtl,  die  Gäste,  indem  er  dai 
Biid  de»  Fortsehritt«  der  Wissenschaft  innerhalb  der  kurzen  Zeit 
der  letzten  24  Jahre,  seitdem  die  Versammlung  in  Wien  zum  letzton 
Mala  gatagt  hatte,  aufrollte. 

Einen  mächtigen  Kindniek  machte  der  Redoutensaal,  der  von 
tausend  und  aber  tausend  Wachskerzen  und  sieben  Riesenkronon- 
lettchtem  fiiiuiucrte,  mit  seineu  vielleicht  mehr  als  4000  üastea 
barvof«  Ißt  Bcaintleraiig  wies  der  Redaar  die  Eatfaltaag  der 
Kaaaiaina  In  aUen  Zweigen  und  namentlich  in  der  Heilkunde 
aach.  Mit  den  Fortschritten  der  Naturwissen^f hnften  gehe  die  Knt- 
wickelong  der  Monarchie  Hand  in  Hand.  Physik  und  Chemie  sind 
aa  forzugsweise,  denen  wir  die  HSebaftea  firrungenscbtften  verdanken, 
•ogte  der  Hedner.  Die  Bändwnog  der  dämoninchen  Kraft  des 
D^inipfr«.  die  Ricsrnworkp  der  Technik,  wolrlTe  die  Industrie  hun- 
dcrthaiidip;  nach  all(  u  Kielitun^^(  ri  n)rdert,  die  phyHikaliseh-cliemische 


adt  dem  Blitee  sa  oorrcspondiren  —  diei 
Altes  gehört  der  Neuzeit.  Jedes  stromauf  getriebene  Schiff,  jeder 
quahncnde  Schlot  der  Loconiotiven,  jedes  schwingende  Rad  sind 
beredte  Zeugen  lUr  die  grosse,  seiteemasse  Bedeutung  der  der 
laebniMlNni  Anwaadang  lagakeiirtan  Wiseenaebaft^  auf  deren  aa* 
gebinderter  Entwickelung  der  wachsende  Wohlstand  der  bUrffcr- 
lichcn  Ocsell'^rhnft,  der  njaterielle  Flor  des  Landes  ruht.  Allein 
unausgesprochen  lag  nicht  nur  der  materielle,  sondern  auch  der 


diese  Errungenaeliallbett  balten  gleichsam  ein  gefeites  dam 

Aberglauben  entgegen,  mögen  auch  hierarchische  liestrebungcn  hier 
und  mittelalterliche  Keactionsgeiäaie  dort  seitweiae  diese  Aegis  mit 
dem  Bannstrable  entgegnen. 

Ab  daxaaf  darab  ein  Behreiben  de»  Miniateia  Bacb  dia  Var* 
tantmlung  von  der  Regierung  und  vom  Btirgermeister  v.  Seiler 
«eifcns  der  Stadt  Wien  becrrii-^Rt  worden  war,  thcilte  Prof.  Schrott  er, 
xweiter  Geschäftaftihrer,  den  Anwesenden  mit,  welebe  Vorbereitung 


denn  all 


Digitized  by  Qoogle 


potroflTen  wäre,  den  Oästeo  den  Aufenthalt  in  Wien  so  angonelim 
ald-  möglich  zu  machen.  Mit  hober  Munificenz  habe  der  Kaiser 
ille  Auslagetmiiuea  der  VenAiniDlimg  bewilligt^  so  da«  die  bereite 
eingegaogeofiB  8000  Gktlden  £iiilegsg«lder  der  G&tite  zu  relii  iweD* 

Rchaftlicho!)  Zwecken  zu  verwenden  seien.  Mit  allgemeinem  BelfaH, 
laut  dankend  erhob  sich  die  ganze  Versammlung. 

Drei  wissenschaftliche  Vorträge  beendeten  diese  erbte  Zusammen- 
kunft. Prof.  Sartori  HS  ant  G^ttingea  gab  eine  ge<>logiiielm  Ge- 
schichte  des  Aetna.  Dr.  Scherzer  sprach  über  die  weisse  und 
schwarze  HeviHkerung  Nordamerika«  und  Prof.  Nüggerath  aus 
Bonn  über  das  ungarische  Truchytgebirge.  Um  1  Uhr  constituiiten 
nth  im'  PoIytedmMchen  Institttt  die  Metionen  dar  ▼eraohiedettea 
FaefawMsenschaften,  bei  denen  die  Attmeldna^  der  weiteren  Vor- 
träge gemacht  wurde.  Nttchst  der  Mediein  sduen  die  Geologie  am 
reichsten  vertreten. 

In  der  Geologie  leuchteten  die  Namen  Tyndal  aus  Londo^ 
Frankland  aus  Manchester,  Hooker,  bekannt  durch  den  Brief* 
Wechsel  mit  A.  v.  HmnJjoldt,  aus  dem  Ilimalajagelnrge,  Heust 
ans  Freiherg,  Beruhard  Cotta,  Göppert,  v.  Carnal,  Nügge- 
rath aus  Bonn  und  btuder  aus  Bern  hervor.  Gravert  aus 
Grdibwald  war  daa  Haupt  diacreter  nnd  analytiaelier  Grümen ;  die 
Physiker  Böttger  (Erfinder  der  Schiessbaumwolle).  Eisen  loh  r, 
Nörrenberg,  Pückler^  die  Chemiker  Frese iii ii;*.  Löwig,  Hoff- 
mann aus  London  z<^n  die  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Unter 
den  Botanikern  leomlten  Alexander  Braun  aus  Berlin  und 
M agnin-Tandon  aus  Paris. 

Im  -ikalir^ihen  Institute  waren  neun,  höchst  inter<»ssantc 
Polarieationsinstrumcnte  vom  Prof.  Nörrenber  c  aus  Tübingen  auf- 
gestellt und  zeigte  derselbe  daselbst  optlächc  i'iiänomcue  im  polari- 
sirten  Lichte  vun  wunderbarer  Schönheit 

Der  nächste  Morpm  rief  die  Gelehrten  zu  den  verschiedenen 
Öectionen  zusammen,  zu  vielfach  höchst  interessanten  Vorträgen. 

So  fesselte  der  \  ortrag  des  Prof.  Heer  aus  Zürich,  den  er  über 
die  Infektenfirana  TOn  Radobos  hielt.  Die  aebwefolflibrenden  Kalk- 
mergcl  dieses  Orts  haben  nach  seinen  Untersuoliungen  bereite  808 
verschiedene  Arten  von  Insekten  geliefert,  die  sich  auf  114  Genera 
vertheilen.  £r  gab  die  Eintheilung  derselben  und  bchloss  mit  der 
Bemerkung,  dass  die  ganze  Fauna  daselbst  eine  merkwürdige 
Mischung  von  Formen  gebe,  welche  räomlidb  sehr  weit  auseinander 
liegen.  Neben  Typen,  wie  sie  jetzt  bei  uns  ndcv  in  den  Mittelmeer- 
ländern lelx'n,  erscheinen  solche,  die  jetzt  nur  Indien  und  aocb 
mehr  Amerika  angehören. 

Einen  geologuoh  höchst  intereatanten  Vorfarag  gab  Prof.  tob 
Hin  genau  über  NagyÄg  in  Siebenbörgen.  Die  tellurischen  Erze 
d«'«  Ffajtobergs  und  des  Csetraser  GebirnrHzugs  wurdou  bt'souders 
hervurgelioben,  weil  sie  reieh  an  Gold  bind.  Die  Goldprinluction 
des  Nagy4gcr  Bcr^erka  ist  in  den  100  Jahren  von  1748^1847  auf 
111,458  Mark  goldisch  Silber  bereohnet  und  findet  bis  in  die  neueste 
Zeit  noch  in  einer  AuMlelinung  statt,  welche  zwis^chen  GW  mii 
)'2\M^  M;irk  goldisel)  Silber  jährlich  bctriigt.  Der  ^  «»rtrag  gab  liio 
in tL'ruäsuu testen  Daten  und  »chloüfi:  »daBs  bei  Golbina,  guuz  nahe 
▼or  dem  mächtigen  Kalkzuge,  in  neuester  Z^t  ein  Kohlenlager 
entdockt  worden  wäre,  dessen  Aufschluss  erst  in  Angriff  genommen 
werden  soll.  Aus  Allem  g'mg  hervor,  dass,  da  Vieles  ncch  nicht 
geologisch  festgci^teilt  ist,  Siebenbürgen  noch  eine  überreicho  und 
nfnirnsanie  Foodgrabe  künftiger  Fonebungen  bleibt 
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Dr.  Hörn  OS  legte  den  eben  voUeadeten  Band  der  fossileai 
AfoÜH'^kon  des  Tertiärbeckrns  von  Wien  vor.  Die  IToror  folgten 
um  so  aufmerksamer  alleu  hriautcrungen  des  gekhrteo  i:oruchen, 
da  «f  aieh  um  den  GtobcI  und  Boden  hwidelteL  mf  dem  aie  standen* 

lu  der  physiologischen,  zoologischen  nnd  botanischen  Scction 
des  Tages,  die  Prof.  Alexander  Brann  ans  Berlin  cii  Hi  te, 
machte  das  von  C.  Ettinghausen  und  Pokorny  gemein- 
schaftlich verfasste  Werk:  j,Physiotyvia  viatäarum  austriacarum*^ 
ein  Pjrachtwerk  d^  NaturseIhstdrncuK  der  k.  k.  Staatsdruckerei 
cntstamtncnd,  allgemeinem  Auf-^clien  nnd  erwarb  sich  die  lebhafteste 
Beirundernnic  nnd  einstimmigste  Anerkcnnnng,  dass  diese  Mi'flnide 
der  Päanzeimbbilduug  zur  Förderung  der  Wisseuschatt  von  uiibe- 
reehenbarem  Werthe  sei  nnd  dms  man  nnr  nngestSrten  Fortgang 
und  baldige  Vollendung  diesem  Ijedentnngs vollen  Werke  %vün8ehen 
könne.  Den  Hauptwei-tli  fanden  die  gelehrten  Mitglieder  in  der 
Dantellang  der  Nervatur  der  Blätter.   

Eine'  seaebichtllcbe  Abhandlung  des  Staatsraths  v.  Brandt 
atM  Petersburg  erregte  philologisehcs  Interesse.  Die  Kraniologie 
des  Bibers  giebt  überraschende  Verachiedeidieiten  zwischen  ameri- 
kanischen und  europäischen  Ha^en.  Was  die  Araber  über  die 
Naturgeschichte  dieses  interes.santeu  Thieres  berichten,  wurde  gleich- 
aeittg  mitgetheilt  Am  19.  September  fluid  die  «weite  allgemeine 
Versammlung  im  Bedoutensaal  mit  gleichem,  Yielieicht  mit  eniöhtem 
OJanse  btntt. 

' ' '  Die  Se(  tionssitzungeu  boten  heute  ein  eben  so  reiches  als  iuter- 
eissantes  Programm  dar. 

*  Prof  T  y  n  d  a'l  aus  London  sprach  in  der  Section  für  Ph]raik 
Uber  die  Spalten  im  Gletschereise.  Er  trlntiVjt.  dass  di*^  Ofoln-m 
von  den  Physikern  ihre  Principien  zu  holen  hatten,  um  u  richtigen 
ResuUiiien  zu  gelangen.  Er  begründete  seineu  Vortrag  auf  eigene 
iltrenge  Beobachtung.  Bei  seinem  l&ngeren  Aufenthalte  in  der 
Schweiz  mit  Prof.  Ruxleigh  bestieg  er,  veranlasst  durch  die  Ar- 
beiten des  Prof.  Forbes  (welche  die  Gebrüder  8ch lagintweit 
den  ihrigen  über  die  Alpen  zu  Grunde  gelegt  hatten),  einige  Glet- 
scher. Am  Grindelwalagletscher  beobachteten  sie,  wie  cue  bald 
zerklüftete,  bald  zusammenhängende  Structnr  einfach  mechanisch 
durch  F  l  11  des  Bodens  und  die  Seinverkraft,  die  bald  Spannung, 
baM  Druck  in  der  Masse  erzeugt,  zu  erklären  sei.  In  den  Gletschern 
finden  bich  Spalten,  die  durch  reines  gcfrörenes  ^^'ae'ser  erfüllt 
Irerden.  Hieran  knQpIte  er  seine  Erklärungen  über  die  Schiefcr- 
spaltricbtungen,  welche  gar  nicht  mit  den  Sehichtungslinien  überein- 
stimmen, und  wie^  die  analoge  Bildung  dieses  Gesteins  mit  denen 
der  Gletscher  nach. 

Uftgeli  ans  Zürich  sprach  in  der  Section  für  Botenik  nnd 
P^ldpenphysiologie  üIkt  Formen,  Verftnderungcn  und  Entwicke- 
langen des  Stärkemehls  in  den  Pflanzen.  Der  vielfach  Neues  ent- 
haltende Vortrag  währte  2V2  Stunde.  Prof  Beer  machte^  Mit- 
theilungen über  FVuchtformen,  Samen  und  Keimung  der  Orchideen, 
dieser  wund<arbareD,  phantat^tischen  Gebilde  der  IVopenländer.  Er 
lefi^te  .seine  noch  unvollnidete  Arbeit  zu  näherer  Beleuchtung  und 
Erwägung  vor.  die  er  durch  Zeichnungen  wie  in  Spiritus  bewahrte 
Präparate  erläuterte.  • 

* Bei  den  anaekttndigten  YorlriSgen  des  Pro£  Kolenati  fiber 

eine  fast  2000jännge  lebende  Eibe  in  Mähren  wurde  bei  vielen 
Mifgliedern  der  Wunsch  rej-e,  diesen  Stammbaum  versunkener  Ge- 
schlechter selbst  zu  besuchen.    L  niei-h.  am  häuai.  Heerd.  18Öß.  A'o. 
utid4.)    Ä 
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Agriadhirchenmche  Untersuchungen  ither  die  h'vnlcelriibe. 

Awi  der  Abhandlung;  «AgricuUiurchemUche  I  nteraucbangea 
Qber  die  Rankelrübe  von  Ritthansen  %  kfseii  sieh  folgende  SehliiM 
aehcu : 

1)  Der  proceotUche  Gehalt  der  frischen  Kübo  an  Trockcnsub- 
itnir,'.  HteÄgt  mit  der  Abnahme  des  Gewicbta:  die  kleineren  Hüben 
eulbaitcu  mehr  Trockeububötanz  ah  die  grösseren.  2)  Im  Verbält- 
Due  MUT  GeMunmtmenge  der  Trockensubstanz  enthalten  die  kleinen 
Rüben  weniger  Mineralstoffe  und  ProteVnsubstanzen,  als  die  grösse- 
ren Rüben.  Es  erhöht  sich  deshalb  der  Nahruugswerth  der  tVisc  hen 
Rübe  nieht  genau  in  dem  Verhältniss,  als  die  Trockensubstanz  bteigt, 
flOttdem  etwas  langsamer.  3)  Die  irrocentiMhe  Menge  dee  Zaeken 
ateigt  in  der  frischen  Rübe  mit  der  Zonahmo  von  Trockensubiten^ 
una  zwar  bei  den  in  der  Kr^le  wachsenden  Sorten  ziemlich  im  ge- 
raden Verhäitniss  zu  der  1  rockeuäubtitanz,  während  der  Zuckergebalt 
bei  den  theilweise  über  der  Erde  wachsenden  Varietäten  in  den 
kleineren  Rüben  vcrhäitnissmässig  höber  sich  erhebl.  4)  Die  Menge 
der  Holzfaser  seheint  gleichinäbsigcii  Sehwankungen  nicht  unter- 
worfen zu  sein.  5)  aMhu  kann  der  chemischen  Zusammensetzung 
nach  im  Allgemeinen  nur  zwei  Grössen  unterscheiden,  grosne  Rüben 
von  9— 6  Pf±,  kleine  BGben  unter  2  Pfd.  am  Gewicht  Der  Nah- 
ning>  v(  I  th  der  kleineren  verhält  sich  unter  diesen  Voraussetzungen 
zu  dem  der  i^ögseren  wie  5  :  G,  d.  h.  5  Pfd.  der  er^tercn  bringt*n 
denselben  Nähreft'ect  hervor^  wie  6  Pfd.  der  letzteren.  Gj  Bei  Au«- 
führung  von  vergleichenden  Rühenanalysen  scheint  die  ^uvekriehti- 
^ug  der  Grawe  der  untersuchten  Exemplare  nicht  gans  gleichgültig, 
insof  ni  namentlich  die  Aäche  und  dir  fVoteinsubetanzen  mit  der 
verschiedenen  (jlrö»Ke  bestimmte  VeräudeJLUngen  erleiden.  (Neii€a 
Jahrb.  Jür  riiurm.  lid.  4.  LI  2.)  U. 


DarsteUung  einer  plastiscken  Masse  durch  Büdung  wm 

basisch^ Baltsaurem  Zinkoxyd, 

Nach  Sorel  bildet  daf?  Zinkoxyd-Chlorzink  eine  plastische  Massf», 
die  vollkommen  erhärtet  und  zur  Herstellung  aller  der  Ucgenstände, 
die  man  durch  das  Formen  von  Gyps  bildet,  ferner  zum  .Anstreichen 
und  Bemalen  der  Zimmerwände  dienen  kann.  Es  UUst  sieh  beliebig 
färben.  Man  nimmt  Chlorzinklösung  von  50—  60^  Beanmc^,  löst  darin 
3  Proc.  Borax  oder  Salmiak,  was  ein  rasches  Erhärten  der  Masse 
verhütet,  und  rührt  in  diese  Flüssigkeit  Zinko-xyd,  z.  R.  die  ge« 
•chlilmmten  Rückstände  von  der  Zinkweiesfabrikation  oder  bei  Roth- 
gluth  caicinirtes  Zinkweisn.  Statt  der  Chlorzinklösnng  kann  man 
atidi  die  von  isomorphen  Cldoriilen,  Eisenchloriir,  Matiganchlorür  etc 
anwenden.   {Compt.rend,  2  .J6.  —  Chem,  Cenlrid.  WöÖ,  JS'o.lO») 

  .  Ä 


Malter 's  Vorschrift  zu  einer  neuen  HolspoKtnr  besteht  ana 

1/2  Quart  Alkohol,  1  T.oth  Gummilack  und  1  Loth  ?Mn(1nrftk.  Das 
Ganxe  wird  bei  gelinder  Wärme  digcrirt,  bis  eine  Autiosung  der 
Gummiharze  erfolgt  ist.    Man  nimmt  nun  eine  Rolle  von  Tuchsal- 
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band,  etwa«  von  dor  Glätte  darauf  und  bedeckt  ea  mit  weicher 
I^einewund,  welche  mit  kalt  anagepresatem  Leinöl  nn^efeuchtet 
worden  ist  Dann  reibt  man  das  su  polirende  Holz  iu  einer  kreaa- 
fönnig«!!  Biefatung,  bedeckt  jedodi  nkbt  tu  viel  anf  elnaaL  Das 

Reiben  wird  so  lange  fortgesetzt,  bis  die  Poren  des  Holaet  hinUbifl^ 

lieh  angofiillt  sind  Endlich  nimmt  man  auch  etwtis  Alkohol  und 
GlHtte,  reibt  ebenso  wie  xuvor  und  es  erfolgt  die  »ehonutf;  I^olitur. 
Darauf  gegossenes  Wasser  erzeugt  weder  Flecken  noch  lÜHHit.  il'oly- 

D<mer  venchdedener  ISUxer, 

M.  G.  L.  Hartig  hat  verschiedene  Hölzer  verüben  und  ge- 
fanden, dass  die  Linne,  dif  nmorikanlKche  Birke,  die  Erle  und  die 
Espe  in  3  Jahren,  die  \N  eide,  diu  Kosskaßtnnic  und  die  Platane  in 
4,  der  Ahorn,  die  Hothbuche  und  Birke  in  5,  die  Uln.^^  K^ebe, 
Hainbuche  und  italienische  i^appel  in  7  Jahren  und  thcilwciae  in 
letzterer  Zeit  auch  die  Kobinit;,  Eiche,  genieine  Fichte,  Weimouth- 
kicfer  und  Silber&chte  voa  Faulnisa  augegri^eo  werdim.  (B<m- 
piajidia.  1866.)    Ä 

Bem^umg  dt»  Gmmen  in  MotUmd» 

Nach  einer  Mittheilung  von  Tbomnon  bereitet  man  in  Holland 

den  Gencver  auf  folgende  Weisr:  112  Pfd.  Gerptm malz  und  228  Pfd. 
Koggeniiiehl  maischt  man  mit  4H0  Gallons  (4öüÜ  Pfd.)  Wasser  bei 
72^  ein  und  fügt,  sobald  die  Zuckcrbildung  voUendet  ist,  so  viel 
Wasser  dazu,  das»  das  Extrad  ein  spec.  Gew.  von  1,047  hait  ktthll 
die  Maisehe  ohnn  anf  270  ab  und  iSsst  sie  in  einen  GähmngsDottidi 
fliessen.  Ihre  Menge  beträgt  dann  tTn^efJ'dir  .^OO  Oallons  Man 
mischt  sie  mit  0,5  Gallon  guter  ilcfe,  wodurch  die  Maische  rasch 
zu  gähren  anfangt  und  ihre  Temperatur  auf  32*  steigt.  Die  Gilh- 
rung  ist  in  48  Stunden  beendigt,  aber  doch  nur  unvollständig,  denn 
in  der  Mais*  Im  findet  man  jetzt  immer  noch  circa  Ii?  1.5  Pfd.  Zucker, 
Die  MatHohe  bringt  num  nun  in  die  lÜELse  und  de<<tillirt  sämmtliehe 
Butter  über.  Das  U ebergegangene  de&tillirt  man  zum  zweiten  Male 
und  crhUt  dann  die  beste  Sorte  Geoever.  (Mwtpr.  Udm,  CAsm.  B,  Bd. 


Verfahren,  die  Abfälle  von  vulkanisirtern  Kautschuk  wieder 

zu  verwenden. 

Nach  Ch.  Goodyear  werden  die  Abfuiiu  fein  zerthcilt  (unter 
dem  UoUänderX  man  nischt  sie  dann  mit  gleichialb  f<nn  aertheUten 
gewöhnlichen  Kautschuk,  indem  man  das  Gemenge  zwisdien  enrim* 

teil  Walzen  hindurchgenen  liisst,  (hi'i  hiertlurch  entstehende  Blatt 
wird  mehrfach  zusammengefaltet  m  l  wieder  gewalzt,  bis  die  darin 
enthaltenen Thdle  geb&ig  gemengt  ^aid,  dann  ineorporirt  man  dem 
Gemenge  so  viel  Schwefel,  als  das  neu  hinzugefügte  Kautschuk 
erfordert,  um  sich  vulkanisiren  zu  lassen.  Endlich  gicbt  man  der 
Masse  die  Form,  die  nie  haben  soll  und  setzt  «ie  tier  Hitze  aus,  bei 
der  die  MajtöC  vulkauisirt  wird.  Soll  die  Masse  hart  werden,  so 
eeixt  man  ihr  so  Tiel  Schwefel  an,  dass  derselbe  etwa  ein  Drittel 
der  ganzen  Masse  ausmacht  (UtpmrL  ^9Q^  iiW«  i6<66.  CtaL« 
pkmmu  CaUrbL  1H6Ö,  No.ö3.)  B. 
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Obscliofi  lehr  interesMuite  weHttnfige  Benebte,  nainentlieh  vob 
Hrn.  Lappenberg  vorliegen,  so  sind  wir  doch  wegen  Mangels  an 

l?aum  !ii<  bt  im  Stande,  selbige  mitzutheileTi,  und  nuMen  uns  daher 
mit  dem  nacbstebeDdcn  kurzen  genügen  lassen. 

Hamburg,  den  9.  Januar  1857. 
Ha  nun  schon  zwei  Jahre  verflossen,  dass  von  Agarirus  keine 
Zufuhren  eingetroHen  sind,  so  sind  unsere  Läger  jetzt  sehr  reducirt 
und  notiren  wir  $0  Mrk.  oei  kleinem  Begehr.  —  Die  in  jüngster 
Zeit  etwas  reichlicher  ausgefallene  Importation  von  Alot's  Capeiuia 
hat  den  Werth  hier  sowohl  als  auch  in  London  ermils^igt:  unsere 
Beistände  belaufen  sich  auf  ca  130  Kisten,  die  aber  zum  gröbaereo 
Theile  nur  geringe  Waare  ausweisen.  Blanke  harte  Prima  besitzen 
h  33  Mrk.  —  Unsere  Vorriithe  von  Arrowroot  haben  sich  sehr  ge- 
lichtet lind  erkl:ir-Mi  sich  somit  die  erhöhten  Preise,  -  M\t  I'ah. 
Copaivae  sind  wir  völlig  G  Sch.  höher  als  zw  Anfang  des  vorigen 
Jahres;  die  letzte  Zufuhr  fand  prompt  zu  18  Sch.  r*«ehmer,  und 
gehen  wir  emiehtiich  noch  höheren  Preisen  entgegen,  wenn  die 
Gewinnung  in  Amerika  kein  beaseres  Resultat  als  1856  liefert.  — 
JiaU.  de  Peru  fast  ganz  geräumt.  —  Die  letzte  Canthariden- 
Krute  ist  wieder  sehr  ergiebig  gewesen,  die  zugcfUbrte  Qualität  war 
aber  meistens  nur  mittelmäsaig  und  kann  bei  dem  Maböver  der 
polnischen  Aheender,  ihre  VorriUhe  stets  nnr  in  Ideinen  Parcellen 
nach  hier  zu  senden,  kein  Vertrauen  zu  dem  Artikel  aufkommen, 
weshalb  die  l'reise  auch  in  letzter  Saison  ziemlich  Btatio9;;ur  auf 
ca.  38  Scb.  blieben.  —  Von  Carobbe  orbielteu  wir  bciuugreiche 
Anfnhrent  deren  Qualität  meistens  sn  wiinaehen  übrig  Hess.  —  Cos- 
sia  fisiula  spielte  lair  eine  unbedeutende  Bolle  und  fiel  die  impor- 
tirtc  Waare  gröbstentlu  ils  tadelhaft  ans.  —  Von  Cort.  Chinae  Ifna- 
nuco  und  Loxa  kam  die  letzte  Zufuhr  in  unsere  Ukude;  wir  babeo 
von  hübech  frischer  rohriger  Loeea,  ziemlich  dünn  und  chagrinirt, 
bemoost,  zu  21  Sch.  abzulassen;  feine  frische,  dicke  chagrinirte^ 
kräftige //{/ariuco  k  22  Heb.,  do.  liüh^ch  niitteldick  und  dünn  k  18  Scb. 
—  Corf.  Casrarillae,  gnt,  grob  und  rölu  ig,  a  22  I^Irk.  —  Cubthi^ 
waren  im  vorigen  Jahre  ein  auffallend  trüger  Artikel,  de^en  Cou- 
sum  sieb  augenscheinlich  verringert  haben  muss  und  wovon  unsere 
Bestände  gegenwärtig  ca  400  Säcke  ausmachen  —  Die  Preise  von 
Ostind.  tiiid  fjvanf.  Gummi  nrah.  stellten  sieh  1SÖ6  noch  billiger, 
ohne  dust»  den  Artikeln  dadurch  auf  unserm  Platze  ein  grössere« 
Interesse  zugewandt  wire;  von  Cap  do.  ward  nichts  Neues  impor» 
tirt  und  fcidt  solcher  augenblicklich  —  Von  Gummi  A»phaU  sind 
die  letzt  angebrachten  PartViien  noch  nnbe^'elien. —  In  Gummi  Jien- 
zo^s  sind  wir  mit  f.  fein  weiss,  amandol.  W'aai-e  k  22  Seh.  billig  ver- 
sorgt; schöne  Sum  von  superfeinem  Parfüm  in  granis,  etwas  stäu- 
big, ä  32  Sch.,  sehr  beachtenswerth.  —  Die  letEtjfthrigen  Importeo 
v<tn  Afrikaji.  ftinnmi  Gojial  bestanden  zum  grösseren  Theile  aus 
(Iccl.  SortCj  die  meistens  prompt  zu  mä-^sigen  Preisen,  sowohl  fürs 
In-  wie  auch  für 8  Ausland,  Käufer  fanden;  der  Vorrath  von  rotbeok 
Angola  ist  sehr  gelichtet;  Cowrie  Sorte  verschafit  sich  bei  Rletnem 
Eingang,  von  Maniia  kunen  dtiect  160  Kisten  kSCtr.,  theils  hubeeb 
rein,  theils  etwas  grusig  und  unrein,  die  wohl  r.n  k^!^  Seh.  m  er- 
stehen wären.  —  Der  Gang  der  Preise  von  Zantilmr  t'opal  war 
ein  sehr  interessanter.  In  Folge  ungenügender  Versorgung  des  Aas- 
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lande«  öffneten  sich  nnserm  Markte  neue  Auswege  ffir  don  Artikel, 
die  Preise  von  Prima- VVaare  nahmen  dadurch  einen  AuiWhwQog 
Tcm  cft.4^6Soh.,  wo|regeii  die  SeeandA-Serton  fut  gans  obiMiVar- 
ändeniDg  blieben.  Vud  Prima  is^  augenblickliah  nur  rtm  klein- 
stückigem  k  21  '12  J^ch.  Vorrath.  —  Zufuhr  von  Gummi  Dawar 
betrug  1052  Kisten;  der  Artikel  verhielt  sich  das  ^n^e  Jahr  hin- 
durch nur  schleppend,  unsere  Bestände  belaufen  sich  daher  noch 
auf  ca.  500  Kisten, "  giite  el6et  Waare  kaufen  wir  gegenwärtig  k 
6-'^;4  Sch.  —  Dir»  Erwartungen,  welche  man  Anfangs  vorigen  Jahres 
au  die  Zukunft  von  Para  Gummi  elastic.  knüpft^',  haben  sich  nicht 
verwirklicht:  der  Artikel  ist  vielmehr  allmälig  von  22  äch.  auf  19  Scb. 
für  i«me  Wnara  ffelaUen.  Da  wir  im  Terflewenen  Jalur«  ohne 
directe  Zufuhr  bUeoen^  wandte  sich  die  Frage  andern  Märkten  zu. 
Die  Fabrikation  von  (rnmmi  eUutic.  ist  auf  d^m  Conti ncnte,  und 
namentlich  in  Deutschland,  im  betten  Flor  und  noch  im  Zunehmen 
begriffen;  dieselbe.  betehrXnkt  deb  indes«  auf  reine  Waare,  und 
sind  unreuie  QnalitEten  lästig  zu  veraussern.  Die  Importation  ton 
Ostind.  betrug  1856  nur  die  Hiilftc  des  1855  eingefiihrtcn  Quan- 
tums: der  ^'orrath   ist      lT'  11  \;irtig  auf  40,0^  lU  Pfund  zu-sanimen- 

rBchmolzeu,  und  kiiuü  üiau  bei  Quantitäten  niühsuui  zu  7*^/4  bch. 
Via  Sch.;  aneh  diese  Sorte,  aus  der  hanptri&ebKeh  harte  Gegen- 
•t&ndc  fabricirt  werden,  findet  immer  mehr  Verwendung.  —  Der 
Begehr  für  Gvfta  Perahti,  der  eine  Zeitlang  pranz  erstorben  war, 
hat  wieder  zu(,M'iK)iumen ;  der  Vorrath  von  wirklich  guter  Qualität 
ist  aber  sehr  geringfügig.  —  Die  Einfbbr  von  brennen  amerik. 
Harz  belief  sieh  1856  auf  nnr  26,595  Fässer  gegen  51,482  Fässer  im 
.labre  1R'>'):  der  Artikel  genoss  guter  Fra;;c  t^kI  betrugen  die  Ver- 
sendungen über  37, DUO  Fässer :  unser  beutiger  Vorrath  umfasst 
18,000  Fässer  und  nian  hält  auf  46  8ch.  Unsere  Bestände  von  hel- 
lem transp.  Harz,  wovon  wir  ganz  ohne  Zufuhr  blieben,  sind  selu* 
unbedeutend,  und  fttehen  die  Frcise  ca.  12  Sch.  bib  1  Mrk.  höher, 
als  zu  Anfang  des  .Jahres,  um  welche  Zeit  unsere  Vorräthe  aui 
9000  Fässer  angewachsen  waren,  die  haupti»ächlitih  ihren  Weg  nach 
England  nahmen.  Engl.  Horn  und  OeMipoi  spielten  wie  gewöhn- 
Heb  nur  nnbedentende  Bollen.  —  Von  Blätter-Hausenl)la8en 
empfingen  wir  wenige  und  zum  Theil  in  (Onnlifüt  stark  abfallende 
Zufuhren;  der  Preis  für  Friuia-VVaare  konnte  sieh  demzufolge  auf 
10^/4  Mrk.  heben.  —  Cand.  Jngber  hat  sich  in  schöner  Waare  sehr 
selten  gemaeht,  die  gegenwärtig  13V)  Sch.  gilt  Die  Zufuhr  betrug 
Kisten,  —  Die  Naehricht  vtMi  dem  ungünstigen  Ausfall  der 
Manna- Frnte  liob  den  Preis  für  ucrace  auf  22  Seh  —  Von 
AnUi  sidlaUi  kamen  im  vorigen  Jahre  208  Kisten  an;  bäntmtliehe 
Ankfinfte  waren  stets  lange  Tor  £intreffen  verkanft  nnd  in  der 
liegel  in  Ansehung  des  zunehmenden  Coneunis  sehnell  disponirt 
Die  Preise  haben  stark  geschwankt  zwif-chen  8V2  "i'd  l-'l  Mrk.,  bei 
Jahresschluss  zeigte  sich  der  Artikel  aber  wegen  der  Vorfälle  in 
China  in  fester  Haltung  nnd  fordern  Inhaber  10^/4  Mrk.  Wenn 
gleidi  die  Eefthrang  g(;l(;hrt,  dass  kein  Artikel  in  seinem  Consum 
zeitweilifTcren  Consum  erfälnt,  als  OL  Anisi  strUafi,  f-o  dürfte  doch 
ausser  dur  Wfihrsfb<'iiili<!i!a'it,  dass  die  beregten  Ereigiii.sse  die 
Ausfuhr  au»  C  hina  iur  einige  Zeit  sistiren,  der  L'niötand  zu  berüek- 
eiebti^o  sein,  dass  (H.  Anui  vulgaris  in  di^m  Jahre,  wenn  nicht 
keine,  doch  eine  sehr  winzige  Holle  spielen  wird,  da  die  Vorräthe 
letzterer  iSortc  erschöpft  sind  und  der  kärgliche  Ausfall  der  Anis- 
«mte  den  Werth  des  Oels  sehr  vertheucrn  muss.  —  Die  Missemte 
von  OL  BmfomMu  Tenuilasate  eine  ßtcigcxung  des  Artikels  auf 
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7Vt  Mrk.;  de  Crdro  bliel)  ohue  Kinwirknn^  und  ist  billig  zu  kfi«- 
fen.  —  Die  niedrigeu  N elkcn -Preist  haben  Ol.  Caryophyllorum 
wa£  6UMII  «o  billigen  SlMid  gebracht,  wie  loloher  nie  suvor  exia^ 
hat.  —  Der  Oonsum  ron  Ol,  Cajeputi  ist  nur  unbedeutend  und 
wurde  durch  die  billig  verkauften  Importen  des  letzten  'Inbrc^  kei- 
neswegs vergrössert.  —  Von  Ol.  Cauiae  erhielten  wir  im  vt-rwicho- 
nen  Jahre  8^  Kisten;  der  Artikel  erlitt  eine  Erniedrigung,  als  im 
FrülUnhre  gleichseitig  cn.  50  Kisten  ankamen,  hob  sich  aber  xnfoige 
Foinor  gesunden  Lage  umi  der  übcrail  nnr  klciueu  Vorrtitlif  ^no 
c;cääive  auf  11  Mik.;  die  V'orrätiie,  ca.  3U  Kistcu  betragend,  konnetj 
erst  im  Mai  durch  die  nr.  „Ilannlbal"  abgeladenen  15  Kisten  eiuen 
Zuwachs  erhalten,  und  neben  «Ich  mehrere  Inhaber  wegen  der  läng- 
sten Kn'igiiisßC  in  China  ganz  vom  Markte  zurückgezogen.  Der 
Artikel  i^t  unserer  Ansicht  nach  noch  einer  wetventh'chen  Vrrbc-H- 
serung  iahig.  —  Von  rohem  amerik.  OL  Menth,  pip.  eitthält  uuäct 
Markt  aagenblicklich  an  ca.  7000  Pfd.;  da  die  QualitiU  dieaBK^a«rta 
allein  den  Preis  bestimmt,  so  lassen  sich  die  Notirnngen  nidit  ge- 
nnn  präcisiren,  der  Consum  wendet  sich  nnch  immer  roohr  <len 
wirklich  reinen  Qualitalen  zu.  deren  Werth  sieh  aua^  diesem  Grunde 
ziemlich  behauptet.  —  Der  Abzug  von  Ol.  JStetnt  ist  md  nnsenn 
Plalse  im  Vergleich  an  den  englisclu'n  Märkten  ein  sehr  anwesend 
lirhcr:  von  den  iinportirten  121Ö  Kisten  verbkMbrti  uit?  norh  rn. 
65<J  Kisten  Vorrntli,  aus  gutem  weissem  Oel  bc8telu  tni,  woiür  man 
6V4  öch.  verlangt,  wua  unter  Londoner  Nutiruug  ist.  —  Mit  Piper 
Un^um  sind  wir  &  4V2  8ch.  gut  versehen,  der  Artikel  war  im  TOri- 
gen  Jahre  nicht  von  Interesse.  ~  Quecksilber  bleibt  preishal* 
tend.  —  Von  den  1856  import.  620  Hallen  Rad.  Galangae  ist  der 
grösste  Thcil  noch  in  Importeurs  Händen,  bei  den  nun  aber  auf- 

Sexehrten  älteren  Vorriittten  nnd  dem  noch  Iminer  guten  Abaoge 
es  Artikels,  wobei  die  chinesischen  Wirren  nicht  zu  vergessen 
sind,  dürfte  dirsi'  AViirz.'l  leicht  zur  Si)<'i'nlntinn  aufmuTitern.  — 
Von  Span.  Sü«sh(jl2  empfingen  wir  ca.  o*)<A)  l*acken,  gegenwärtig 
kaufen  zu  Mrk.,  gutes  russ.  gilt  20  Mrk.  —  Die  Zufuhr  von 

Jalavpae  betrug  177  Seronen,  die  Qualität  der  Importen  wich  aber 
ziemlich  von  einander  ab,  und  stellten  sich  dem  gemäss  auch  die 
Preise.  —  Ipcracaanhcue  erlitt  einen  bedeutenden  Rückschlag,  thcils 
war  die  üi*»acho,  dass  man  wusste,  dass  in  Kio  gro&se  Vorrüuc  anf- 
gespeichcrt  lügen,  die  nur  ans  Furcht  der  Inhaber  vor  sn  scfaleohp 
ten  Resultaten  nicht  zur  VerschifFung  kamen«  theils  war  m  fehlen* 
der  Hcdarf,  indem  ^lic  ('!i(»lera  Uberall  nur  ganz  8chw;;ch  auftrat; 
der  Artikel  wird  unter  buichcii  Umstünden  auch  gegenwäitig  auf 
seinem  Werthe  von  3V4  Mrk.  nur  mit  Misstrauen  angesehen.  — 
Rod,  Ratanhiat  hat  im  letzten  Jahre  fast  gar  keine  fVage  gefunden, 
trotzdem  die  Preise  über  50  Proc.  heruntergingen.  —  Dnrch  Ein- 
treö'en  belangreicher  Zufuhren  erlitten  die  l^rei.se  von  eh  i  n  e  s. 
Rhabarber  einen  plötzlichen  Fall,  von  zugctuln-teu  4^1  Kiileu 
bleiben  uns  ca.  IfiO  Kistan  Vonsyi:  hSlisehe  flache  rothbiedMMb 
halbmunditte  gilt  ^egenwirlig  48  Seh.,  runde  46  Sch.,  Mtttelwaar« 
ä  38Sch.  nur  !5chwierig  zu  begeben.  —  Von  Hoiid.  Sasmpnrill  em- 
pfingen wir  Ü06  Seroncn  meistens  schöne  Waare,  die  prompt  und 
zum  Theil  parthieowdse  hauptsächlich  für  Kusslaud  Kaufur  fan> 
den;  Vera  Cru»  kaufen  in  schöner  Waarc  gegenwirtig  k  Bf% 
»Schill.,  die  Importation  bclief  sich  auf  älK)  Hallen  und  zeigte  jdöl^ 
Markt  eine  sehr  feste  Haltuncr  —  Rad.  «SV«^</a<'  war  schwach  tre- 
fragt,  der  I'reis  wich  von  (Aj  auf  32  Suh.,  hob  sich  jeducli  darauf 
wieder  auf  88  Seh.  —  Die  jüngst  impottiften  SGO  Füner  guten 
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weis&e»  Kio  Sago  gingen  in  uneero  Unrific  und  erlassen  wir  «iavon^ 
tut  lauge  V^orrath,  k  ij^U6<ih.  —  Dor  Vurrath  von  Kahla  Sago 
belättft  ach  auf  ca»  4(X>  Sioke  und  kiiift  aum  dsvon  nsdi  Qoalittt 
SU  43/4  bis  5V4  Sch.  —  Hei  einer  Einfuhr  von  95i9  Kisten  haben 
sich  tiie  Preise  von  ostiud.  Pcrlsago  vollkommen  behauptet  nm\ 
ist  der  Betrieb  des  Geschäfts  sehr  betriedigeud  ausgefaiieu.  —  JJio 
Steigerung  in  Sehellack  erstreckte  «ich  eigentlich  nur  auf  orange 
Sorten,  die  einer  femereo  Besserung  empfanglich  bleiben;  wir  be- 
sitzen ganz  feine  Waarc  zu  UVi'^^b  und  fein  mittel  do.  ä  G'/gSch.; 
unsere  llauptzufulu'  bcbtand  aus  ctri^c,  wovon  noeh  ä  ö^/j  Sch. 
Vurrath,  und  au:^  Blut-,  der  iiuuicr  mehr  in  Aufnahme  kommt  — 
Mit  Sem.  Cynae  iind  wir  in  den  bess^n  grünen  Sorten  so  &k  bis 
Sch.  gut  versorgt,  bräunliche  Waare  dagegen  sehr  kna|^  ä  ö'/g 
und  53/9  Sch.  —  iSabadüL  wurde  von  Bpeculanten  zusarnni engekauft 
und  gilt  j^etzt  ^/g  Sdi.  —  Trotz  einer  Zufuhr  von  IGUÜ  Kisten  hat 
Stern ani«  eine  überaus  glänaandeBoUe  gespielt  und  die  momentane 
Ermässigttng  auf  8V3  Sch.  in  aieadich  kurzer  Zeit  wieder  eingeholti 
der  Abzug  war  selir  bedeutend,  und  ist  df-v  Artikel  von  den  Hpccu- 
lanten  chinesiöcLur  i'roduete  namentlich  ina  Auge  gej'ab&t  worden, 
wodurch  sich  unsere  Notirung  von  U'/i  »^^h.  motivirt.  —  Tama- 
rinden empfingen  wir  ca.  1000  Fässer  neue  Calcatta,  wovon  «ifcn 
200  Fässer  A^orrath  bleiben,  ä  18 V2  Mrk.:  der  Artikel  muM  ideh  in 
diesem  Jahre  bedeutend  verbilligen,  da  sich  enorme  Abladungen 
nach  England  unterwegs  behnden.  —  Nachdem  die  Preise  von 
amerikan.  Terpentinöl  tteh  das  ganze  Jahr  über  sehr  tclnran' 
kend  verhielten,  erfuhr  der  Artikel  im  December  in  Folge  öch 
nach  England  zeigenden  Exports  eine  sehr  entschiedene  Steigerung 
und  schloss  mit  27V;i  Mrk.  unter  behr  günstigen  Auspicifin  fiir  das 


ca.  1000  1- lisser  Vorrath. 

Dir  Zufuhr  von  Hlauholz-Ex.tract  hat  1856  die  Höhe  von 
-j  Kiöten  erreieht,  ein  Quantum,  das  die  ganze  Importation 
der  vurhergeheudeu  Jahre  zusammengerechnet  übersteigt;  der 
„Artikel  findet  immer  mdir  Eingang,  und  kann  man  eich  rar  die 
Zukunft  immer  brillantere  Bennltate  venpreeheu.  Der  jetzige  Freie 
von  4V2  Seh.  i«t  so  l)il!ig,  wie  selber  zuvor  noch  nicht  existirt  hat. 
—  Nachdem  Cu/cumu  sich  im  vorigen  Jahre  sehr  aufräumte,  ver- 
bleiben uns  nur  noch  einige  1000  Pfd.  Java  und  eine  Kleinigkeit 
tftark  gestochener  chines.  a  24 V2  Mrk.,  pr.  «Ontario''  kommen  circa 
aoOCtr.  liengal.  —  JJii  l-lJiüi  stellten  sich  im  Laufe  IHoG  ca.  2  Mrk 
niedriger,  werden  jetzt  aber  wieder  fest  auf  ^\'.\  Mric.  gelialten.  — 
Jt ür  chines.  Cialleu,  wonach  die  Frage  ganz  unregehnussig  ist, 
xeigft  aiBb  in  Folge  der  chineflisoben  Wmen  eine  festere  HaltnnK. 
Bei  den  geringen  VorrtUhen  von  Levant.  Galten  sind  una  die 
directen  Iniportfn  von  IJombay  (ca.  500  Hallen)  .^elir  willkornmen, 
iuati  hat  b5  Mrk.  dafür  vergeblich  geboten,  würde  indeaä  wohl  zu 
ca.  7&  Hrk.  einig  werden.  —  Man  erwartet,  dass  rothee  chrom-' 
au  res  Kali  in  ßftlde  eine  Erhöhung  erfahren  wird,  theU«  der  im 
Zollverein  eingetretenen  SteuerermUs^igung  wegen,  ihrih  wegen  der 
hohen  I'rei.'^e  in  Glasgow.  —  Von  Oisiiäc  sind  nur  ca.  12,<MJ0  Pfd. 
Cap  V'erdiöche  a  -P/4  Sch.  im  Markt.  —  Bengal.  Safior  fehlt 
sIbiaUch,  Bombay  in  hübsch  farbiger  Qualität  an  'Mk  ^cb.  im 
Markt.  —  Von  den  im  Yorigen  Jahre  angebrachten  4()0  Seronen 
Cochenille  !«gern  noeh  ca.  .'550  Seronen  gute  grobe  silbergraue 
Honduras,  womit  Eigner  fortfahren,  auf  Sch.  au  bestehen.  — 
Tmra  Cfikeha  spiette  eine  eigenthümliche  BoUe,  die  SteUung  der 


gegenwärtige  Jahr. 


nur 
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Märkte  lies«  im  FVühjafarc  einen  bedeutenden  Bxport  nach  Eng- 
land zn,  und  wird  sich  die  Verminderung  der  Vorräthe  in  die- 
sem Jahre  erst  recht  fühlbar  machen,  znmiu  dmt  Vttbnmeh  durch 
den  höhern  Preis  noch  keine  Einschrünkung  erlitten  hat  —  Hurch 
Bchr  beträchtliche  Zufuhren  von  Terra  Japonica  (l,i<iO,Ü0ü  i'luiul) 
erfuhren  die  Preise  eine  wesentliche  üktniLssigungi  der  Abzug  war 
deimoeh  nur  acbleppend  so  nennen,  und  behalten 
Yorrath  )i  I2V2  Mrk.  —  Nach  Baltimore  Quercitrm  war  in  letaler 
Zeit  gro9^p  Frage,  imaer  Markt  enthält  aber  leider  gar  Ntchta  von 
dem  Artikel. 

Bleixueker  iat  suocessiire  3/4  80b.  billiger  geworden.  —  Raff  in. 
Camnfaor  blieb  im  leisten  Jahre  ohne  Speculation,  durch  Concoiv 
renz  aer  Fabrikanten  wurde  der  Prei''  nnf  ca  12  Sch  zurückgcdr,iTT;rt. 

—  Chinin  sitlph.  ist  bei  schwachem  iiegehr  ansehnlich  gewu  lien. 

—  Glätte  und  Meunie  haben  seit  der  liücku&hme  de&  eugliiK^eii 
Anafnhnrerbetea  weiter  keine  Rolle  gespielt  —  Jod  und  Jodkall 
bleiben  ohne  Interesse.  —  Soda  crytt.  und  calc.  sind  gleich  Natr, 
bicarhfmie.  etwas  nn  Werthe  nvMncirt.  —  Der  l?ep:ehr  nach  iSal- 
miak  war  recht  lebhaft  und  konnte  man  häufig  nur  auf  Liefemug 
knnfen.  —  Sal  volatiU  erfahr  nnr  Udne  Flaetandones.  *-  Dmm 
eatind.  Salpeter  nach  liietuligung  des  nusiscfaen  Krieget  plote* 
lieh  einen  nngehcurrn  Fiill  erleiden  würde,  war  leicht  voraus?:n«;chcn : 
dass  dieser  Rückschlag  aber  ein  eo  colossaler  werden  würde,  um  den 
Preis  von  {>6  Mrk.  bit»  auf  21  Mrk.  zu  werfen,  hat  guwiöä  >iicuiuiid 
erwartet.  Diese  ausierordentliehe  Emäaaigung  hatte  dann  alsbald 
einen  grossen  Begehr  zur  Folge,  der  unsere  Läger  sich  vollständig 
realisiren  liess.  —  Raffin.  Salpeter  war  in  jüngster  Zeit  auf 
unserem  Markte  billiger  als  in  England  und  sind  wohl  noch  cm, 
«0,000  PM.  *  30  Mrk.  k  ^  Mik,  naeh  QuaHt&t  kftnflieh.  —  Der 
Import  von  Chili -Salpeter  betrug  1852:  30,088  Säcke,  1853: 
39,119  Rücke,  1854:  \'J  9ö2  Säcke,  1H55:  45,5%  Siirkc,  18Ö6:  1(;3,2,^>8 
Säcke;  es  erhellt  hieraus,  dass  uns  die  letzten  12  Monate  noch  etwa 
6000  Säcke  mehr  geliefert  habeu,  ab  die  vorhergeheuden  4  Jahre 
luammen.  Im  Juni,  wo  der  Artikel  9  Mrk.  galt,  stellte  aich  cia 
sehr  ansehnlicher  Abzug  nach  England  ein,  der  unsere  Vorrätho 
wteentlich  verkleinerte;  die  Folge  war,  dasb  die  Preise  bald  darauf 
allmälig  wieder  anzogen  und  wir  heute  bei  einem  Vorrathe  von  nur 
aOuQOOMieken  IO3/4  Mrk.  nofiren.  Bei  der  bedeutenden  Venrendttng 
in  ehemischen  Fabriken  und  dem  zum  Frfihjahr  zu  erwarten  stehen*' 
den  vermehrten  Verbrauche  für  dm  Landlimi  lilpst  sich  einer  He?«?^- 
rung  der  Preise  um  so  eher  entgegensehen,  als  vorerst  keine 
fühlen  au  erwarten  stehen. 

Dielänfuhr  von  Ouayaqnil-Cacao  hat  sich  im  vorigen  Jahre 
auf  die  noch  nicht  dagewesene  Hölic  von  3,380,000  I'fd.  belaufen, 
da  andere  Pliitze  d  ic^egen,  uauieutlich  die  Häfen  des  Südens^  wenig 
oder  gai  Isichtü  vun  dem  Artikel  empfingeui  so  eröffnete  sich  ein 
•ehr  betrSehtUeher  Absng  naeh  dem  Mittehneere  nnd  hob  rieh  der 
anfänglich  auf  41/2  Sch.  herabgedrtickte  Preis  bei  Kleinem  auf  63/4  Sch. 
nnd  betragen  unserp  r.iirrer  zur  Zeit  nieht  über  100,000  Pfd.  Von 
anderen  Uattungeu  kam  äuiu>erbt  wenig  vor;  von  der  beliebten 
Para  Borte  crhleiteB  wir  nicht  m^r  als  211  Säcke,  die  rasch  zum 
Versand  genoiinnen  worden ;  von  Bahia  sind  noch  200  Säcke  k  Gh^ 
Schill,  vorräthijr.  und  von  Domingo  besitzen  noch  ^J50  Säcke  indi- 
recter  Importal ion  ä  G^'g  Sch.  Alle  anderen  Sorten  fehlen  vollständig; 
die  im  Juli  zugeführten  207  Säcke  Surinam  waren  von  sehr  schö- 
ner BaiebalibDWt  nnd  ▼erkanfian  rieb  aehlanfc;  Aagoatura, 


Digitized  by  Google 


Ca  mortis  Tind  Trinidad  fanden  stcrte  einen  schnellen  Abzug.  — 
Die  Killfuhr  von  Cassia  lif/nea  betrug  während  der  letzten  12  Monate 
31,41G  Kisten  und  7319  MaUen,  ein  Quautuui  von  00  gruiiscui  Bck 
lange^  wie  der  Menge  Plate  nie  nivor  in  einem  gleichen  Zeitraome 
eiDvfangen  hat  ObC  welches  die  Zufuhren  der  neiden  Jahre  1864 
moo  1855  znsfimmnn  noch  um  etwa  3000  Kisten  übersteigt.  Diesem 
Umstände  zufolge  üel  der  Preis  von  13 V2  i^^cfa.  auf  10 V2  ^ch^  der 
Abzug  war  ebenfalk  sehr  bedentend  und  wird  mit  21,000  Kisten 
angi  n'  1'  'J-  Unser  Vorrath  betrilgt  ca,  11,500  Kisten,  wovon  Anfang» 
dieser  Woche  GOOO  Kisten  von  Speculauti n  zu  in^  j,  Soh.  angekauft 
wurden.  —  Cassia  rrra  jiJinz  inrouruni  geworden.  —  Von  den 
angebrachten  1144  ivi»ten  Flotte  Casaiae  ging  der  grusäcre  iheil 
ttaeh  England  nnd  enthält  iinaer  Markt  nur  noch  SOORiaten,  wovon 
k  143/4  Seh.  zu  kaufen.  —  Ingber  ist  wenig  gangbar,  Macis  und 
Macisnüsse  werden  meistenn  en  detail  gefordert.  —  Die  Importen 
von  Nelken  stehen  nicht  mit  dem  Verbrauche  im  Einklänge;  dieses 
Miesrerh&ltnisa  eiglebt  neb  am  dentKehsten  ans  der  Gegenüberstel- 
lung der  Einfuhr  von  000,000  Pfd.  und  des  verbleibenden  Vorrathea 
von  .500,000  Pffi.  Der  zuletzt  bezahlte  Preis  von  ca.  41/2  Sch.  ist 
so  billig,  wie  wir  ihn  nie  zuvor  gekannt  haben  —  Auch  Nelkcn- 
fttengel  gehen  nur  schwach  und  haben  wir  grosse  Lager  davon. 

Van  aäwarsen  Pfeffer-Sorten  war  Singapore  stets  lUe  be- 
Hdbteste  Sorte,  es  stehen  nur  unbedeutende  Zuflüsse  bevor.  —  Die 
Pimont-Preise  empfingen  einen  empfindlichen  Schlag  und  konnten 
die  seit  Uctober  zugeführteu  Ouuojaäcke  nui*  zu  4V8'^^'h.  k  4Viöeh. 
witovgobi'acht  werden. 

Die  Imporlation  von  Cocosöl  belief  sich  1856  auf  30,000  Ctri, 
von   r.einol  nuf  Ctr.  und  von  Palmöl  auf  1K),000  Ctr,, 

wie  immer  Huctuii-tcn  die  Preise  aucli  im  letzten  Jahre  sehr  stark. 
—  Thran  ist  kürzlich  cLwaä  billiger  geworden. 

Bordien  di  Grossmann. 


8»  Nttiiei  IV  iNriktiBdicB  Pfeanttde^ 

Cjffene»  Smdsehreiben  de»  Apothekers  Fritz  Engel  tn 
BohenMn  in  OlP*  an  die  Apotheker  Preueeen», 

Meine  Herren! 

Dass  riiip  H(Torm  rlcs  Apothekerwesens  nicht  nur  wünschens- 
wcrth,  sondern  zweckmiisstig,  in  Bognr  äusserst  not h wendig,  wird  von 
Allen,  welchen  dieser  Gegenstand  nicht  gar  zu  ferne  liegt,  zugegeben. 
Nor  wie  cKe  Saebe  anaiuangen,  was  und  wie  weit  rerormirt  werden 
soll,  darüber  hemebt  eine  MeinungsrencMedenbelt^  weLebe  sobald 
noch  keine  Einigung  hoffen  lässt. 

Jede  Zeitschrift  brin^  Entwürfe  zur  Abänderung  alter  Uebel* 
stände;  periodisch  erscheinen  Schriften,  welche  das  alte  Thema,  nur 
in  etwas  TerSnderter  Form,  von#Neuem  wieder  besprechen,  Entwiirfe 
zu  einer  nencn  Apothekerordnun;:  für  den  prcu.ssisclien  Staat  sind 
dem  betreffendrn  Ministerio  vor  lauger  -  lauger  Zeit  vorgelegt  — 
und  was,  frage  ich,  haben  Sie  erlangtV  Allerdings  ist  ein  wichtiger 
Schritt  vorwärts  gethan  —  das  GlassensTstem  ist  aufgehoben  —  ein 
Wunsch  ist  wenigstens  erfüllt.  Was  aber  weiter?  Noch  immer  ist 
jenes  längst  vcrnUrte  Werk,  der  Boden,  auf  dem  die  phannaccuti- 
schen  Verhaltuisse  fassen  —  ich  meine  den  Codex  von  lÖOlI  Ein 
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halbes  Jahrhundert  und  darüber  ist  vorflnstpon  —  noch  aber  bf^tcTit 
jene  historisch  fT''wr»rdenc  Apothekerordnung,  die  man  atis  tiot-^tor 
£brfurcht  kaum  uuzutaeten  wagt.  J£ine  magna  chaHu  dieses  Üe- 
«eonimiis!  — 

Haben  denn  Chemie,  Botanik,  Physik,  diese  Töchter  der  Phar- 
infici«',  keinen  Fortschritt  gemacht?  Wohin  wir  blicken,  überall 
das  UegeutheiL  Die  Wissenschaften  sind  Torgeschritten,  die  Anforde- 
nmgen  sind  grSeser  geworden,  die  Zeiten  hfltben  sieh  sehr  geündert; 
in  alk-n  Fiicheru  sind  zweckmässige  Verilndeningett  eingetiiten,  nur 
^er  Apotheker  soll  stehen  bei  den  SatfTiv',':^!!  voi^  anno  1,  unorac-htet 
diese  zu  der  jetzt  so  veränderten  Stellung  der  Pharmacie  als  Wis- 
senschaft und  als  Kunst  nicht  mehr  passt. 

Und  derGrnnd,  meine  Herren,  wamm  gerade  in  d^  Pharmacie 
Alles  80  ehern  stabil?  Wnnnn  wir  in  iinsern  Wüiisehen  und  Hoff- 
nungen getäuscht,  warum  un.sere  Khigen  machtlof«  verhallen?  Weil 
uns  das  gerade  fehlte,  was  Alle  haben,  nur  wir  nicht;  weil  wir  ent- 
beliren,  was  an  erlangen  Alle  einstimmig  wünsehen: 

eine  sclbstständige  Vertretung  der  Pharmacia 

d  u  r  ch  Apotheker. 
Und  dieser  Wunsch  muss  Wahrheit  werden,  sobald  Sie  ernstlich 
wollen.  Nicht  einzelui  sondern  virihus  unih's  treten  Sie  her\'or. 
Mögen  die  Apotheker  jedes  KegiemngsbezirkH,  jeder  Provinz  sieh 
zusainmenpch.'iaren  und  mit  den  uns  zur  Seite  fitehenden  wichtigen 
Gründen  in  einer  umsichtig  nnligirten  Petition  dem  betretVendm 
Miuisterio,  den  hohen  Häusern  der  Abgeordneten  und,  wenn  es  sein 
mnss,  Sr.  Majestät  dem  Könige  die  Berficksiohti^ng  jenes  ernten 
aller  Wünsche  ohne  Rückhalt  vorlegen'^).  Auf  diesem  Fundament, 
da«  gelegt  werden  wird,  sobnld  Ein  Wille  i-^f,  Inssen  Sie  um 
weiterbauen.  Dies  Eine  gewonnen  —  Alles  gewonnen.  Konnte 
ea  Sie  denn  Wunder  nehmen,  dass  Ihre  Wünsche  ad  acta  gelegt 
wurden?  War  1  i  n  Jemand  da,  der  dieselben  verstand?  Lassen 
wir  vorläufig  den  Streit,  ..oh  Stajifslienmten  oder  nieht"*.  „Gehülfen- 
hospital"  ete.  ruhen.  M  i.:  iminerhin  die  Welt  durch  Kotten,  Amu- 
lette. Pasten,  Seifen,  habituelle  Leibesverstoufung  u.  s.  w.  beglückt 
weraen;  so  viel  sie  will  —  auch  diese  Schwinoeleien  erreSehen  ihren 
HÖhepunct  und  werden  zu  Grabe  gehen.  Sie  wären  es  bei  rechtem 
Ernst  der  Apotheker.  Streben  wir  vor  Allem  auf  jene»  eine  Ziel» 
das  ja  Aller  Wunsch  ist!   Darum  vorwärts  und  mit  aller  Kraft! 


Mineralien 

aller  Art,  einzeln,  so  wie  Sammlungen,  insbesondere  Harzer,  oder 
pharmaceutisch -chemiüiher  Mineralien,  h\  1<X)  guten  ExemplMrer; 
von  2  —  4  QuudratzoU  (irosse,  welche  in  eben  so  vielen  kleinen 
Pappkästen  befindlich,  mittelst  dreier  Einsalzk Hilten  in  einem  säu- 
bern Pappkasten  verwahrt  und  dann  In  einem  Ilohkaston  verpackt 
.  sind,  beide  k  10«^;  erstere.  etwas  geringer,  einfach  verpackt|  für 
5  4;  letstere,  von  gleicher  Uüte  ohne  Etui,  für  8  ^  bei 

C.  W.  Bor^e, 
Apotheker  In  Elbingetode 
am  Hart. 

•)  Auf  die  Wichtigkeit  solcher  Schritte  ist  von  uns  schon  früher 
aufmerksam  gemacht  worden.  Diese  aber  miissen  mit  Such- 
kenntniss.  Umsieht  und  in  aller  gesetzlichen  Weise  untemom- 
men  weraen.  D.  B. 
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Veneicbniss  der  Mineralien  in  den  Sarnmlmigen  der 

verschiedenen  Fandorte. 

Harzer 

Alabaster.  —  Analzim.  —  Anhydrit.  —  Antliracit.  —  Antlira- 
kooit  —  Antimon.  —  Antimonglanz.  —  Antimonnickcl.  —  Anti- 
monsilber.  —  Apophyllit,  weiraer;  do,  TOther.  —  Arragonit.  —  Ar- 
senik, gediegen.  —  Arsenikkies.  —  Arseniknickel.  —  Ahliest.  — 
Azinit.  —  liiindjaüpis.  —  Uleiglanz.  —  Bleischweif.  —  TJIeivitriol. 

—  Houmonit.  —  nmuTieisenstoiu.  —  lirannspath  —  Buntkupfer- 
erz.  —  Cbabacit.  —  Datolith.  —  Desmin.  —  Doppelspath.  —  Kiscn- 

«laas.  —  Fahlere.  —  Ftoerkalk.  —  Feuerblende.  »  Federers.  — 
laaMpaih.  ^  Fliis.<stpiji.  —  Gelbciacnstein.  —  Glaskopf. —  Granat. 

—  Graphit.  —  Griinbl*  ior/..  —  ^»yp^,  fii'jonger:  do.  spathiger.  — 
Haarkies.  —  Haematokonit.  —  IlMiiiiotom.  —  Hausmannit. —  Heu- 
landit.  —  Holzasbest.  —  Kalkmalac  Kit.  —  Kalkspath.  —  Kanimkics.  — 
Kateenauge.  —  Kupferkies.  —  Mapneteisonstein.  —  Magnetkies.  — 
Manganit.  —  Marmor.  —  Metachlorit.  —  Natrolith. —  Niekelglanz. 
Nontronit.  —  Quarz.  —  Realgar  auf  Kalkspath.  —  Tihodochrosit. 

—  Khodonit.  —  liosenit.  —  Kothgittigerz.  —  Scheelit.  —  Hchiller- 
spath.  —  Schwefielklea.  —  Schwerspath.  —  Selenblei.  —  Selenblei* 
kapfer.  —  SeU  nqueeksilber.  —  Selenqnecksilherblei.  —  Silber,  ge- 
diegen. —  Silberglanz.  —  SpatheiHenstein.  —  Speiskobalt.  —  Spröd- 
glaserz.  —  Strontianit.  —  Turmalin.  —  Wad.  —  Weissbleicrz  — 
Wolfram.  —  Zinkblende.  —  Zinkeuit.  —  Zundererz. 

Oder  ttatt  derTorgenalinten  anch  folgende,  ebenfalb  ▼ob  Harn: 
Allagü  — >  Anthophyllit. —  Amethyst —  Antimonocker.—  Arsenik* 
silber.  —  Barytstein.  —  Hloierde.  —  C'halcetlon.  —  Diallag.  — 
Eisenglimmer.  —  Eisenkie.»»!.  —  Eisenvitriol.  —  Eitienrahm.  —  Gal- 
mey.  —  Hornmangan.  —  Kupfervitriol.  —  Kalksinter.  —  Ralktuff. 

—  Kieselschiefer.  —  Misy.  —  Psiloraclan.  —  Pyrolnsit.  —  Prasem. 
Pistacit.  —  Prehnit.  —  Photicit.  —  Pegeiistein.  —  Steiimiark.  — 
äelenkupferblei.  —  Strahlstein.  —  Ziegelerz.  —  Zinkvitriol  u.m.a. 
Ferner  mehrere  der  vorgenannten  Species  von  verschiedenen  Euud- 
Orten  das  Harses,  s.  B.  Antkraeit,  Brannspath,  RIeiglanz,  Bonraonit, 
Uleivitriol,  Kahlerz,  Federerz,  Flussspath,  Gyp»,  Granat,  Kupferkiei, 
Sihwerspath,  SchwefeUues,  Spatheisenstein,  Zinkblen<^  Zanderers 
u.  m.  a. 

Pbarmacou  tische. 
Änrnerk,  Da  die  Zahl  der  ofBcinellen  Mineralien  nach-  den 
Uteren  Handbüchern  sehr  gross,  nach  den  neueren  dagegen  sehr 
gering  ist,  so  sind  die  wichtigeren  aupgosuclit  und  die.^en  mehrere 
andere,  dem  Chemiker  besonders  interessante,  hinzugefügt  worden; 
namentlich  darin  sämmtliche  bekannte  Metalle  Tertreten. 

KinÜitiluny. 
L  Ctaa$e.  Metalloide. 
Sebwefel,  Tork.  als  natürl.  im  Antimonglanz,  Auripigment,  Rleiglan;?, 

Kupferkies,  Molybdänglanz,  Bealgar,  Schwefel- 
kies, Zinkblende,  Zinnober. 
Fhoephor      »    im  Phosphorit. 

Selen  ,    »  SelenbleL  Selenbleikupfer,  Selenqneeksilber. 

Fluor  «     »  Flussspatli,  UnsMtein. 

Chlor  „     n  Steinsalz. 

Kohlenstoff  «     ^  l^raunkohle.  Srhwarzkohle,  Graphit,  Bemstciu. 
15or  „     „  Sasaolin,  Tinkai. 

Kieael        «    «  Qne»!  Halbopal,  Tripel,  Asbest^  Gßinnier,  Meer- 

aebaiuii,  Lasontaio,  Scvpentitt. 
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2.  Olmm.  M^aOe. 

A*  Leichte  Metalle. 
Q,  AlkaKmetBlle. 
Kalium,  York,  im  Glimmer,  Ortitokla»,  AlaunsteiB. 


Natrium 
Lithium 
Baryum 
Slioiitiiim 
Coldam 


II 


Steinsalz,  Tinkal,  Oligoklai. 
Lepiiiolitli,  Tripli.vllin. 
Bar>^t^tein,  Schwcnpath,  Witberit» 
CSlestin,  StrontiMiit 

Alabaster,  Fasergypa,  Gypespath,  KintaiiHi  DQf> 
peli^th.  Faserkalk,  KAlkapftth. 

b.  Krdnictalle. 

Magniuni,     vork.  im  MaguesiL  Talk,  SpeckBteiu,  Meenchaum. 
Cerium  „      ^  Cererit,  Orthit. 

LaBthaniimi  und  DidTmium,  York«  im  TVchewldnit^  eiateiei  nck 

im  Orthit. 

Yttrium,  Torbiom  u.  £rfaiiim    ^     ,   Gadolinit.,  rrsterea  auch  in 

Yttrotaotalit. 

BerytUnm,  Tork*  im  BeryO. 

Alumium       ,     „  AluroiDit»  Alamigtein,  SrnttgeL 

Zirkniiium      ^     „  Zirkon. 

Thorium         f,     «  Orangit,  Pyro chlor, 

Ji.  iiichwere  Mrtallc 
a.  Unedle. 

Titan,     vork.  tm  Ratil. 


Niobium 

Tantal  , 

Wolfram  „ 

Molybdän  „ 

Vanadium  n 

Chrom  « 

Uran  „ 

Mangan  „ 


Columbit,  Wöhlerit 
„  Ytfrotantalit,  Pyrochkir. 
^  iSctieelit,  Wolfram. 
„  Molybdänglans. 
,  VolborthiL 
^  CbroiiioiBeiisteia. 
„  Urüiipncherz. 

„  Pyruiu^it,   Uausmaiiuit,  Manganit,  Manganspatht 
Rbodotilt 

ab  gediegoierira  Auripigment,  Realgv,  Arseniknickd. 
„         „         ,  Antiinonglanz,  Antimoabteadg^  An- 

timonnickeL 

im  lUättcrtollur. 
als  gediegen, 
im  Galmei,  Zinkblende 

„  Zinnstein. 

^  iileiglanj^  Ulättertellur,  Weissbleicrz,  Selenblei 
„  Ma^eteisenotei    Haematit,  Brauneisenstein,  Sek«»* 
iblkies,  SpathciKoiihtcin,  Chtomoifailein, 

„  Hpei^kobalt,  Kobnltblütlic. 
,   ATitiinonnickel,  Arsciiiknickel. 
aiä  gediegen  im  Kupferkies,  Kupferlasur,  Malachit, 
Sotbknpfisren. 

h.  Edle. 

Quecksilber,  vork.  als  gediegen. 

Silber  >     »         »      und  im  Bothgittigen. 

Gold  .  , 

Ausserdem  zwei  vollständige  Sammlungen,  die  eine  ungefähr 
4«X)()  F.xcmplare  in  4  —  ^?  Qfiadnit/oll  gms<>r?i ,  dtV  andere  2200 
Exemplare  in  9  —  20  QuaüraUoU  grossen  Stucken,  meistens  tob 
ausgeaeichneter  Qate. 


Arsen 
Aaümon 

Tellur 

Wismnth 

Zink 

Zinn 

Blei 

l^sen 

Knh:ilt 
Kupier 


w 
m 
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Die  vereinten  Mitglieder  des  Kreuee  Arnsmlde  werden  enedil^ 

die  JouTTiftIo  vicrwöchentlieh  prompt  welter  sa  befördern. 
Amswalde,  im  Januar  1Ö67.  Math. 


Die  HH.  Vicedirecteren  werden  ersucht,  die  AbrechniiDgeii  to* 
bald  als  möglich,  bpätcsteus  vor  doui  1.  April  d.  J.,  an  den  Rech- 
nungsführer eiozufiendcDi  damit  die  Dixectoriai-Confereiu  zeitig  atatt 
Baden  könne. 

Das  Directorium. 


BmJM/gt  mm  Ekr^m/Q^H^imk  d€9  Hm.  Ihr.  M^wr. 

Ana  Kreis  Lauaits  (LQbav)  90»ft 

p      ,     Schleswig  von  Hm.  Panlsen        1  •  -~  ■ 

{1^  war  früher  schon  angeieigt) 

,      «    Bostock  von  Hm.  Bahlmann  in 

Scbwaan  1,  —  , 


Offene  Gehidfenstelle. 

Auf  Ostern  1867  wird  bei  mir  eine  QebQlfenstelle  Yaeanl 

#  Harry  d'Oench 

an  Vlotho  an  der  Weser. 

/Ar  März  und  Aj^  wm  Thoma$  Clifford 

m  Hambvrg. 

Beste  grosse  graue  Egel  ....  4V2<f  pr.  l^StBelt 

^     mittel     ^        ,  •    •    •    •  ^Vs  »    •  . 

,     grosse  grüne    „  .    .    .    .  4     „    ^  , 

,     mittel     ^       ,  .    .    .    .  3     „    ,  , 

Blutfreie,  garaiitii te,  medicinisi  ho  Wnarc.  Teiche  und  BesOr- 
TOin  in  iiüru  bei  iiauiburg  und  iu  iiiliwui  Jer  a.  d.  liille. 

  Thomas  Clifford. 

Nachdem  C.  Moldenhauer  nach  freundschaftlicher  Uebereui» 
knnft  ans  dem  von  uns  unter  der  Firma:  »Moldenhaucr  dt  Co.*  be* 
triebencn  Chocoladenfabrikgeschäft  mit  dem  31.  Drrrmlior  v.  .T.  a^is- 

f;eachieden  ist,  fiilirc  ich  das  Oeschkft  mit  meinem  zweiten  Associn 
i^.  Passler  unter  der  neuen  Firma:  «Meyer  &.  Co.**  unverändert 
forty  nnd  emj^ble  unsere  Cacaofabrikate  nnter  Venneherang  der 
*    '«n  Effectuirong  meinen  CoUegon  angelegentlieh. 

Qenurode  am  Han.    Apotheker  C.  Mejer. 
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400  V^utmeäunß. 

« 

Ehrenerweiif. 

Ihre  Iluheiten  die  Herzöge  von  Anluilt-De8«ft\i  uad  Anhalt-Bern- 
bürg  haben  dem  Obcrdirector  Mediciiiairaih  Dr.  Bley  die  Bitter- 
lüBimiieii  des  Heixogl.  AnbalCschen  Qe—mmt-Hannoigcp»  AUntcht 
«le«  Bäfen  xtt  verleihen  gerahet 


Vacante  GMafenOMe. 

Ein  suverl&Biriger,  mit  guten  Zcugniisen  veneliener  Pharmaceat 
findet  aogleich  unter  gOnat^en  Bedingungen  eine  Stelle  bei 

Apotheke)   D: .      v]  -  c  1  r  r 

in  Königsberg  in  der  ^uumark. 


Verkaufs- Anzeige, 

Eine  Ks^igfabrik  iu  einer  lebhaften  Provinzialstadi,  seit  20 
Jahren  in  einer  Hand,  soll  mit  den  dazu  gehörigen,  vor  10  Jahren 
neu  erbauten  Häusern,  Garten,  mit  allem  zum  Setriebe  derFalidk 
gehörigen  lebenden  und  todten  Inventarium  Ar  12,000^  mit  3000^ 
Anzahlung  verkauft  wrrden. 

D.  sgleic.hcu  eine  Essigfabrik  in  Berlin,  seit  5ü  Jahren  in  oinor 
1  auiiiiu.    dieselbe  befindet  sich  in  einem  ueinietheten  Locale  und 
würde  der  Preis  für  das  Inventsriani  and  Waarenlager  aof  2500 
rieb  stellen.  Näheres  durch 

L.  F.  Baarts  &  Co. 
  Berlin,  Jügerstrasse  10. 


Pharinaceuteii  • 
werden  piacirt  durch  E.  Kange  in  Schwerin  ^Mecklenburg). 


Ajjoüiekeu'  Verkäufe. 

Eine  Ajiotheke  von  aVX)  Medicinal  r  -  lüift,  380;^  Mieths- 
ertrag,  ist  ftir  fj'i.OOO  —  1  desgl.  von  GUIXJ  4^  Gchchüft,  neues 
Hau«  mit  Garten,  für  4a,U00  —  A  dusgl.  von  4ü0t>4  Mcdic-Ge- 
seb&fL  200  M  Mtethsertrag,  tlir  28,000  4;  —  1  deiul.  von  2600  4 
Med^'Oeschan,  tiir  15,000  4^  zu  verkaufen,  und  mehrere  andere 
Apotheken  verschiedener  Grösse  durch 

L.  F.  Baartö  A  Co. 
Berlin,  Jägcrstrasse  10. 

BerichÜgung, 

In  Kran t hause n*s  Abhandlung,  Archiv  der  Pharmacie,  Band 
Ileftl.  (Jan.  1857)  Seite  4^  ZeiTe  17  von  oben  lies:  .Weindl« 
stau  „Woingeisi^ 


llslb«MlidnKk«m  dar  G«br.  Jimcks  «o  Hansotw. 
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Im  Verlage  der  Hahnacben  Hofbucbbandlung. 
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Zweite  Reihe.  LXXXX.  Band. 
Der  ganzen  Folge  CXXXX.  Band. 


Unter  Mitwirkung  der  Herren 

C.  Blcy,  G.  Bleyy  IL  BUy,  Bolle,  Drude,  Flechsig,  Gisike,  Güppert, 
Gräger,  Herzog,  Homung,  Jhlo,  Landerer,  Lenz,  Löhr,  Ludwig, 
MfuMtf  Ramdohr,  Hoiff»,  SCoy,  Witting  jun, 

herausgegeben 

Kl.  Bley. 


Oulk^neheft  Vereinsjahr» 


HANNOVER. 
Ln  Verlage  der  Halm'adhien  Heftnchhandlung, 

1857. 


Digitized  by  Go^Ie 


Digitized  by  Google 


Inlialtsaiizeige. 


Erstes  Meli« 


Erste  AUbeiiung. 

L  Fhjak,  Chemie  und  praktische  Phannade.  Seit« 

'  Beiträge  zur  patholo^ehen  Chemie;  von  Dr.  Erntt  Witting 

JqL,  Apotheker  m  Höxter  *  •   1 

Ueher  ChlofoAmn;  von  Dr.  G.  Ramdohr  in  Matlnurf   S8 

MÜmif  enies  MofiMmDpidTeni;       W«  LentB  auf  Kowalewo  85 

DaxsteBinig  de«  Jodbleiee;  vom  Apofheher  Dm  de  In  Gree&e.«  86 

Yorttnfige  Mitthe!\angen  über  Kiesebftiirebydrat  und  die  BU- 
dungsweiee  de»  Opab  and  Qnaisee;  toh  0.  Maschke  in 


Breslau   87 

II.  Katorgeschichte  und  Pharmakognosie. 

Ueber  die  Weiubeerenlese  iu  GriecbeDlaod^  voo  Dr.  X.  Lan- 
derer  in  Athen   43 

Ueber  den  Unterschied  zwischen  Labdanum  creticum  und  Lab- 
danum  CTprienn;  von  Demselben   47 

III.  Monatsbericht  51—77 

IV.  Literatur  und  Kritik   78 

Zweite  Abtbeilong. 

Vereins  -  Zeitung* 

1.  Biographisches  Denkmal  .   80 

2.  Vereiii8*Angelegenheileii. 

Ver&ndeningen  in  den  Kreisen  des  Vereins   98 

Direetorial  -  Conferenz    *  ^ .  • .  98 

Notizen  ans  der  Generalcorrcspondenz  des  Vereinz   99 

3.  Zur  Mcdicin  und  Toxikologie   99 

4,  Zur  Pflimaeiikonde  108 


Digitized  by  Google 


VI  InJudUameige, 

6.  Technologisches  ^  ...  114 

6.  Bibliographischer  Anzeiger  •  121 

7.  Notisea  zur  praktischen  Phannaeie  las 


»weit—  Heft. 

Erste  Ai>lbeUtti^. 
I.  Fhysil^  Chemie  und  praktische  FWmacie. 

Physikalisch-chemische  L'utcrauehuüK  cler  Sachsenfelder  Mineral» 
quelle;  von  Dr.B.  Flechaig,  k.  Bmnnen-  imd  Badesnte 
zu  EUiter,  Ritter  etc.  •  181 

Aoalysc  des  Mincralwaasen  TO  MeoMlwita;  von  B.  Stof, 

Apotheker  driRolbst  14fi 

Neue  Analyse  des  Jordan waasere :   von  Dr.  X.  Landerer  in 

Athen   154 

Beitrüge  zur  patholo^chen  Chemie}  von  Dr.  Erubt  W itti ug 
Jim.,  Apotheker  in  Höxter  ^  Ifi5 

Die  Bedentang  der  unregelmäasigen  Sebwanktnigen  dee  Bavo» 

\  Dieters  oder  Luftdrucks  in  den  mittleren  Breiten  für  die 

Vegetation;  von  Dr.  Gräger   167 

Kloine  Notizen  zur  pbemaeeatischen  PrixiBf  von  CO.  Bolle  170 
U.  MonatBbericht  179^818 

III.  Literatiu^  uud  Kritik  214 

Zweite  Ablheilung. 
Vereins  -  Zeitung. 

1.  Biographisches  Denkmal  219 

2.  Ve  reins  -  Angelegenheiten. 
Verändemngen  in  den  Kieieen  dee  Vereiiie   220 

Dank   220 

Dankschreiben  221 

Notizen  aus  der  Generalcorrespondenz  des  Yerems  *2S1 

6CC8  und  Ttes  Verzeichnis'?  dor  Beitrüge  für  die  zu  Ehren 
Wackenroder's  in  lionn  bei  der  Generalversammlung 
ins  Leben  gerufene  Stiftung  222 

Erste  Abrechnung  der  Wacken  roder -Stiftung  vom  3.  September 
1865  bii  nlt  Deoember  1866  S86 

3.  Zur  iMcdiciix  uud  Toxikologie.  226 


Digitized  by  Google 


Seite 

4.  Zur  ^Naturgeschichte  •  230 

5.  TechndogiBches  »  944 

6.  Lesctrücbte  268 

7.  ^vöam  war  praktisohen  Phaimacio  •  ■«•.••  266 


DHtte»  Heft« 

Erste  Abtheilung. 

I.  Physik,  Chemie  und  praktisclic  Pkarmacie, 

Ueher  das  Vorkommen  der  Milchsäure  im  J  hier-  und  Pflanzen- 

rt-iche;  vom  Prof.  Dr.  Hermann  Ludwig  in  Jena  259 

Darstellung  des  Selens  aus  Fiugstaub;  von  L.  Giseiie,  Apo- 
•  th«ker  In  £ulebeii  «  298 

Eifenoxyd-  und  Thoneid^begtiminnng ;  Ton  Dr.  Gräger  800 

Zur  Toxikologie.  Gutachtßcber  Bericht  fiber  die  ebemlsebe 
Untersuchung  der  Lcichenieste  de*  zu  Frose  verstorbenen 
Ackersmaim  Qottlieb  Krummbaar;  von  Dr.  Ii.  F.  Bley...  802 

IL  Monaftsboricht  810-344 


IIL  Literatur  und  Kritik  045 

^  Zweite  AUheilaog. 

Vereina-Zeitung. 

1.  Biographisches  Denkmal. 

Zur  Erinnerung  an  Bernhard  Trautwein;  Yon  Dr.  Theo- 
dor Martins  866 

2.  Vereins  -  Angelegenheiten. 

Dircctorial-Conferenz,  Minden,  den  IG.  Mai  1857    359 

Notizen  aus  der  GeneralcoiTcspondeiu  des  Vereins.,...  364 

Beriebt  der  Bucbok  -  Gehlen  -Tromuiädorff 'sehen  Stiftung  zur 
UntentfitsuDg  anagedienter  wQidiger  Apothekeiigehfllfen  irom 
Jahie  1866   866 

3.  Einnahme  nnd  Ausgabe 

der  Gehülfen-Unterstfitzungs-Casse  des  Königreichs  Hannorer 
nnd  Giosshenogtibnn»  Oldenburg  im  Jahre  1866   866 

4  Zur  Hedicinal^Gesetsgebung. 

Erwiederung  auf  die  Wort»  des  Henn  C.  Ohme:  ^Ueber  die 
Mangel  der  Pbamaeie*;  Tom  Apotheker  Reiffs  870 


Digitized  by  Google 


Seit« 

lieber  die  Straki'&cLeu  Pilleu  ge«[en  habiLueiie  Lüibetiveratopfuiigi 
ein  Beitrag  mir  modernen  MaxktMiliieierei  S74 

Biialiatd's-8eititn«or..v     815 

Oeffentliche  Anpreiniiig  nnd  Yerkwlf  von  GeheuHnittalB  be- 
treffend 875 

K.  Bayerisches  MinistPrial -'Rpsrnpt.  dip  Vnrnn'hme  ohemiiolMr 

Unteisucbungen  iu  griichtlicheiii  TäUen  betreffeud  876 

5.  Zar  Mediciiiy  Toxikologie  und  Phannakognone. 

Opiam-YeifUMshiiiig  878 

Grobe  Opiam-VerfilNlHiiig  878 

Der  Kampferbaum  von  Sumafn  imd  Botneo,  DryolMlanops 

Camphora  Colebs   379 

Ueber  die  eigentliche  Hcimath  von  Datiira  Stramonium  L  388 

Ueber  En'trophleam  judiciale  oder  den  Sassy-Kindenbaum  vom 
Cap  Palmas  382 

6.  Bericht 

i&r  die  Theilnehmor  an  der  „Offerte"  der  Blutegcibandlung  von 
G.  F.  btölter  &  Co.  in  Hildesheim,  nebst  Healisirung  eines 
'    vori&ufigen  Beitrages  ad  75  Tluler  Ar  4te  mildea  Sliftiui- 
gen  des  norddeatveheii  Apotheker^Verdnt  885 

7.  Notiaen  lur  praktuchen  Phamigoie  . . .  ^  890 


Digitized  by  Google 


AROUV  DERJHARJUCIE. 

CXXXX.  Bandes  erstes  Heft. 


Erste  AbtheUuug« 
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Pliarmacie. 


Bcitrige  m  patholagiBdieB  Ckmie; 

Tcm 

Dr.  Ernst  Willing  jun., 
Apofbflker  in  HtfKtor. 

Die  Erscheinungen  im  lebenden  Thier-Organismusi 
welche  von  pathologischen  Zuständen  herrühren,  sind  ver- 
biÜtniBmDftsflig  wenig  Gegenstuid  systematiBoher  chemi- 
acher  Untersadmngen  geweBen.  Wenn  es  aueh  äusserst 
wichtig  ersohemen  konnte^  zuvörderst  die  Rolle  der  che- 
mischen lieactioncn  bei  den  vitaU^n  Processen  überhaupt 
festzustellen;  und  jene  beim  normalen  Lebensprooesse  zu 
studiren,  so  ist  es  doch  au  {Fallend)  gerade  die  abnormen 
£rscheiniingen  Ton  der  Chemie  etwas  Temaehlässigt  ta, 
sehen,  da  sie,  der  gestörten  Lebensthätigkeit  in  gewisser 
Art  entzogen,  am  unbedenklichsten  unter  dem  Einflüsse 
der  cheniisLljen  Kriifte  stehen.  Wenn  letztere  im  nor- 
malen Lebensprocesse  absorbirt  und  ihre  Processe  als 
solche  mehr  oder  weniger  yerwisclit  werden,  so  treten 
sie  daftir  am  so  offener  «i  Tage,  wenn  das  Gleiofagewioht 
aller  Krftfte  im  Organismus  gestört  und  dieser  in  den 
Krankheiten  die  Reactionen  der  Elementarkrftite  zum  Vor- 
schein kommen  liisst.  Darum  würde  dann  im  kraakon 
Organismus  das  Verhältniss  der  chemischen  Krältc  zum 
Loben  am  deutlichsten  au  yerfoigen.  sein^  und.  die  Thier» 
AidLa.Fhniii.  CZZXZ.  Bd».  l.Hft.  1 


Digitized  by  Google 


S  WiUing, 

ohemie  im  Allgemeinen  gewiss  grossen  Gewinn  ans  gi^ 
nauen  Untenruclrangen  der  durch  Krankheit  bedingten 
Encheinnngen  ziehen.    Aber  es  kann  ausserdem  noch 

unmittelbar  ein  praktischer  Nutzen  für  die  Medicin  dar- 
aus gewonnen  werden.  Abgesehen  davon,  dass  eine  ratio- 
nelle Medicin  überliaupt  erst  möglich  wurde,  nachdem 
die  physiologische  Chemie  die  wichtigsten  Processei  welche 
das  vegetative  Leben  des  thierischen  Organismus  leig^ 
richtig  deuten  gelehrt,  so  kCtamen  auch  eine  richtige  Pa- 
thologie, Therapie,  Diagnostik  und  eine  rationelle  Phar- 
makologie ohne  Mithülfe  der  Chemie  durchaus  nicht  be- 
stehen. 

Wir  wollen  die  Wichtigkeit  des  Chemismus  för  das 
organische  Leben  durchaus  nicht  überschätzt  wissen,  wir 
betrachten  ihn  vielmehr  nur  als  einen  der  dabei  th&tigen 

Factoren;  aber  bei  pathologischen  Zuständen  ^winnt  er 
ohne  Zweifel  das  Uebcre^cwiclit  über  die  andiioi,  und 
zwar  um  so  mehr,  je  heitigcr  die  Krankheit  auftritt  Man 
kann  behaupten,  dass  jede  Krankheit  mit  chemischen 
Elrscheinungen  verbunden  sei,  welche  mit  fnnctionellen 
oder  materiellen  Veränderungen  zusammenhängen.  Wenn 
es  gelänge,  diese  Veränderungen  in  allen  Krankheiten  zu 
verfolgen  und  sie  als  spccifische  und  chaiiikLcristische 
nachzuweisen,  so  würde  damit  der  Medicin  ein  ausser- 
ordentlicher Dienst  geleistet.  Nicht  nur  würde  die  Dia- 
gnostik sehr  sicher  werden,  indem  die  subjectiven  Symp- 
tome den  mehi;  sicheren  objectiven  weiche  müssten,  und 
man  zugleich  die  wesentlichen  von  den  zufälligen  und 
Bvnipalliisilicii  unterscheiden  wfirde,  sondern  es  würde 
auch  zugleich  zu  einer  schärfereu  Trennung  der  Symp- 
tome von  den  Krankheiten  selbst,  zu  der  Charakterisimng 
der  letstereui  fm  ihrer  Benennung  und  rationellen  Behandr 
lung  nicht  wenig  beigetragen  werden.  Ich  sage:  ^nicht 
wenig",  um  mich  dagegen  zu  verwahren,  als  wenn  ich 
von  einer  Therapie,  weh  lie  nur  die  chemischen  S\^p- 
tome  bekämpfen  wollte,  das  alleinige  Heil  erwartete.  V  iel- 
mohr bin  ich  der  Anm^fc^  ^i^ss  bei  VemacdiläsBignng  der 
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paäiologisolien  ^mtomie  die  palhologUclie  Chemie  snr 

der  Dia^ostik  besonders  zh  Gute  kommen  würde. 

Die  Hindernisse,  welche  bisher  der  Entwickelung 
einer  pathologischen  Chemie  und  ihrer  praktischen  An- 
wendung sich  entgegenstellen;  sind  besonders  zweier- 
lei Art  Sie  liegen  in  der  UnzuUUigHchkeit  der  1»»- 
herigen  Untmnchungsmethode  und  in  den  Lücken  der 
physiologischen  Chemie  selbst  Was  die  Mangelhaftig- 
keit  der  analytischen  Methode  anbetriflpt,  so  ist  diese  haupt- 
sächlich begründet  durch  die  geringe  chemische  Charak- 
ieriBtik.  der  Subetrate  des  Organismus,  welche  im  Lebens- 
processe  auftreten.  let  doch  bis  heute  för  die  Protein-  # 
körper  keine  rationelle  Formel  gefundeui  das  Kreatin 
noch  nicht  rein  dargestellt,  Über  den  Hamiarbstoff  un- 
geachtet vieler  Untersucliungcn  so  gut  wie  Nichts  bekannt, 
die  Natur  der  sogen.  Extractivstoffe  noch  sehr  im  Dun- 
keln Q«  B.  w.  Bedenkt  man  ausserdenii  in  welch'  geringer 
Menge  manche  Stoffe  auftreten^  wie  schwer  oft  die  meohap 
nisohe  Reinigung  nnd  Trennung  der  au  untersuchenden  ihie- 
rischen  Substanzen  ist,  so  kann  man  sich  nicht  wundem,  dass 
besondeid  die  quantitative  aiiulytische  Methode  ihrer  Be- 
stimmung, selbst  die  Trennung  der  Blut-  und  Uarnbestand- 
theile  noch  Manches  zu  wünschen  übrig  lässt  Hieraus 
erklärt  sich  denn  auch  aum  Theil^  ^weshalb  wir  über  die 
Genesis  so  vieler  thierischer  Stoffe^  über  die  Bdlei  welche 
sie  im  Organismus  spielen,  ja  selbst  Über  die  Funcüon 
mancher  Organe  noch  im  Dunkeln  geblieben  sind.  So 
sind  z.  B.  die  Metamorphoßcn  der  Proteinkörper  bei  den 
physiologischen  Processen  nur  su  ahnen,  über  die  wich» 
tigsten  Secreti<nis-  und  Excretionsproduote  wird  gestritten^ 
s.  B.  darüber,  wo  der  Hamstofl^  das  Casein,  das  Taurin, 
die  Hippursäure  gebildet  werden,  ob  das  Gallenpigraent 
nur  ein  Excretionsproduct  sei,  unter  welchen  Verhältnis- 
sen das  Cholestearin  entstehe  u.  s.  w.  Wie  unklar  i&t 
man  noch  über  die  Entstehung  des  Hämatins  und  über 
■eine Bedeutung!  Wenn  solche  Fragen  noch  nicht  gelöst 
■indy  und  die  physiologische  Bedeutung  von  Körpern  noch 
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00  wenig  festgestellt  ist,  die  im  normalen  Lebenspmewe 
stabil  auftreten,  00  begreift  maa  die  SohwierigkeiteDy  mit 
welchen  die  paAfaologiBcbe  Chemie  sa  kfanpfon  hat  Dieee« 

dürfen  indess  nicht  abschrecken.    Und  in  der  That,  yer- 
gleicKt  man  die  Producte,  welche  aus  ganz  bekannten, 
wohl  charakteriäirten  Jbürankheitsprocessen  hervorgehen^ 
mit  denen,  welche  bei  normalen  Functionen  resultiren,  so 
wii^  man  fireilich  nioht  immer  specifische  qoalüatiTe  Un- 
terschiede entdecken;  alleui  es  stellen  sich  doch  fajta% 
quantitative  Verhältnisse  in  der  Zusammensetzung  heraus, 
die  keineswegs  zti   üljirschen  öiud,   und  berücklichtigt 
man  ausserdem  das  örtliche  Vorkommen,  so  erhält  man 
nicht  selten  nntrügliche  Diagnosen.    So  s.  B.  findet  sich 
Albumin  normal  in  allen  ihierisohen  Sftfteni  weldie  der 
£mdllirang  dienen,  im  Blute,  im  Chjlus,  in  der  Lymphe 
u.  8.  w.    Unter  abnormen  VerhlÜtnissen  aber  in  Se-  und 
Excrcten,  und  Morbus  Jirltjlitli  ist  ausgezeichnet  dureh 
eine  ausserordentliche  Menge  Eiweiss  im  liam.  Zucker 
findet  sich  normal  nach  dem  Genüsse  zucker-  und  atftrk- 
mehlhaltiger  Nahrangsmittel  im  Dflnndaim,  auch  geringe 
Mengen  im  Ohylus,  so  wie  auch  in  der  Leber,  sehr  selr 
ten  aber,  und  nur  wenn  grosse  Mengen  Zucker  verzehrt 
sind,  im  llam.    Dagegen  erscheint  er  im  pathologischen 
Zustande,  beim  IHabetes  mellitus,  in  grosser  Menge  im 
HanL    Diese  wenigen  Beispiele,  denen  ich.  noch  meh- 
rere anreihen  könnte^  aeigen  aur  Genttge,  welche  Gto- 
sichtspunete  man  bei  der  AuftteUung  ober  pathologi- 
sehen  Chemie  für  jetat  au  beobachten  hat  Es  kommt  auf 
Oertlichkeit  und  Quantität  an,  welche  man  bei  derartieren 
Untersuchungen  ins  Auge  zu  fassen  hat    Um  aber  na- 
mentüch  in  Beaug  auf  die  letatere  festsustellen,  welche 
Menge  normal  und  welche  abnorm  erscheint^  so  ist  eine 
grössere  Zahl  auTerlissiger  Analysen  derselben  pat^logi« 
scdien  Verhältnisse  wtinsohenswerth,  denn  nur  durch  eine 
Vergloichung  kann  hier  daa  Wesentliche  Yom  ZufaUigea 
unterscbicdeu  werden. 

In  diesem  Sinne  habe  ich  mir  seit  mehreren  Jafaraa 
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mr  Angabe  gemaohl^  eine  grössere  Aasahl  solcher  Unter- 
sachnngen  auf  dem  Gebiete  der  pathologischen  Chemie 
anzustellen,  nicht  nur,  um  zur  Erweiterung  dieser  noch 
jugendlichen  Doctrin  etwas  beizutragen,  sondern  um  über- 
faanpt  Mich  zur  Erklärung  mancher  noch  dunklen  Pro- 
eesse  im  thierisohen  Organismus  einiges  Material  zu 
lern.  Ich  habe  die  Analysen  mit  kritischer  Berücksidh- 
tigung  aller  bekannten  Methoden  mit  möglichst  grosser 
Genauigkeit  angestellt,  und  es  möchten  daher  die  Resul- 
tate daraus  ihren  Werth  auch  dann  nicht  verlieren,  wenn 
sie  nicht  immer  in  Bezug  auf  Qualität  der  Stoffe  auffid- 
lend  Neues  bringen«  Auf  diesem  Gebiete  hat  jede  Ana- 
Ijae  ihren  bleibenden  Werths  die  auf  Zuverlässigkeit 
Anspruch  machen  kann;  denn  es  handelt  sich,  wie  oben 
gesagt,  hauptsächlich  noch  um  eine  Vergleichung  vieler 
Analysen.  So  viel  es  möglich  war,  habe  ich  bei  der 
Untersuchung  deripathologisdiien  Erscheinungen  jedesmal 
die  Fonction  sttmmtlicher  Organe^  die  iigendwie  bethei* 
ligt  erscheinen  kennten,  berücksichtigt,  die  Medication 
und  Diät  im  Auge  behalten,  so  wie  überhaupt  Alles,  was 
nicht  gerade  höchirt  unwiehtTp:  schien,  in  Betracht  gezo- 
gen. Schon  desiialb  erlbrdeni  solche  Untersuchungen 
keine  geringe  Ausdauer  und  Geduld.  Wie  schwer  es 
ausserdem  in  Ideineren  Stftdten  in  der  Begel  nech  hMll| 
sich  das  Material  m  systematischen  patfaelegiseh- chemi- 
schen Forschungen  zu  verschaffen,  wie  oft  man  dabei  auf 
Vorurtheil  und  Gleichgültigkeit  stösst,  das  hat  wohl  Jeder 
.  erüaiiren,  der  sich  mit  solchen  Arbeiten  bcschättigte,  und 
dem  zdcht  gerade  Laaarethe  oder  Kliniken  das  Material 
lieferten. 

Und  somit  lasse  ich  denn  sunftehst  eine  Anzahl  Ana- 
lysen von  Harn,  Blut,  von  Excreten  u.  s.  w.  folgen,  die 
ich  in  den  letzten  Jahren  ausgeführt  habe,  und  deren 
Rcilie  ich  immer  noch  zu  vervollständigen  gedenke.  Die 
Methode  der  Untersuchung  betreffiondi  so  werde  ich  das 
KiMhige  an  seinem  Orte  bemerken. 
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1,  Harn  und  Faeces  bei  Diabetes  meUiints. 
Die  foAgeaden  Analjseii  betreffen  einen  Fall,  in^dea 
ieh  den  Harn  über  ein  Jahr  laug  von  Zeit  ro  Zeit  lori« 

während  im  frischen  Zustande  untersucht  habe,  und  die 
Krankcngcscliiclite^  wenigstens  den  spHtcrcn  Verlauf^  ge- 
nau verf  olgen  konnte.  Die  Kranke  war  ein  Mädchen  y(»i 
etwa  1  Jahren;  als  mir  der  Harn  zuerst  zur  Untei^ 
Bochnng  gesandt  wnrde^  (tatd  sich  die  Krankheit  schon 
in  hohem  Grade  yorgeschritten,  indem  der  Zuckergehalt 
des  liarns  schon  ein  bedeutender  war.  Der  Harn  war 
durch  die  äusseren  Kennzeichen  charaktcrisirt^  an  denen 
man,  nach  öfterer  Beobachtung  von  diabetischem  Uani| 
ihn  gewöhnlich  schon  von  vornherein  als  solchen  erkennt 
Die  Farbe  war  gelblich,  aber  blasser  als  beim  normalen 
Harn.  In  den  meisten  der  von  mir  untersuchten  FftUe 
hatte  der  (lial)etischc  liam  eine  lilasse  Kheinweiiifarbc, 
zuweilen  blässer  und  trübem  Wasser  ähnlich,  und  wurde 
namentlich  nach  längerem  Stehen  gewöhnlich  vollkommen 
klar  und  durchsichtig,  wobei  sich  dann  ein  flockiges  Se* 
diment  absetzte^  welches  ich  verhältnissm&ssig  reich  an 
Harnsäure  fand;  imprägnirt  von  gelbem  Farbstofle,  wes- 
halb das  Sediment  gewöhnlich  p^clb  ^ot  u  bt  eiöchien.  Die 
urspriuigiich  saure  Reaction  des  iiarns  fand  ich  selbst 
noch  nach  einem  Jahre  in  der  Re^  unverändert,  eine 
Erscheinung,  welche  ohne  Zweifel  von  gebildeter  Milch- 
säure herrührt.  Der  Harn  ist  selten  geruchlos,  h&ufiger 
ist  ihm,  frisch  gelassen,  ein  Geruch  eigen,  welcher  an 
Honig  erinnert.  Um  die  Veränderung  in  den  Excrcten 
der  Kranken  genauer  verfolgen  zu  können,  will  ich  genau 
die  Zeit,  wann  mir  der.  Harn  zugesandt  wurde,  angeben. 

Harn  vom  8.  Januar  1854.    Die  Kranke  litt  gerade 
etwas  an  Diarrhöe. 

Farbe  und  Geruch  wie  oben  beschrieben» 
Spec.  Gewicht  =  1,044. 
Reaction:  stark  sauer. 

Obgleich  der  Harn  möglichst  frisch  von  einem  Ortii^ 
IV2  Stunde  entfernt^  in  meine  Hände  gelangte,  so  hatte 
sich  dem  ungeachtet  ein  flockiges  gelbes  Sediment  abgc- 
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eftnre^  der/Reat  ans  phosphorsauren  Erden,  organischer 

Materie  und  besonders  Fett.  Die  Harnsäure  charakte- 
risirte  sich  schon,  als  das  Sediment  unter  das  Mikroskop 
gebracht  wurde,  auf  das  Deutlichste  unter  den  übrigen 
organischen  Gebilden  durch  ihre  rhombische  Tafelfonu^ 
und  ausserdem  durch  die  schöne  rothe  Beaetion  mit  Sal- 
petersäure und  Aromoniak.  Krystallbildungen  anderer 
Körper  konnte  ich  unter  dem  Mikroskope  nicht  entdeeken. 

Die  Methode  der  Untersuchung  betreffend,  so  will 
ich  nur  bemerken^  rln<;s  der  Zucker  von  mir  nach  der 
Trommer-Barreswil-Fehiing^schen  Methode  bestimmt  wurde. 
Wenn  man  eine  Flüssigkeit  anwende^  welche  aus  1  Unse 
Kupfervitriol,  4  Unzen  neutralem  weinsaurem  Kali  und 
14  — 16  Unzen  Natronlauge  von  1,12  spec.  Gew.  und  so 
viel  Wasser  besteht;  dass  das  Ganze  13852  Gran  betiägt^ 
iO  kann  man  diese  bei  gutem  Verschluss  in  kleinen  Qlft- 
sem  jahrelang  sum  jedesmaligen  Gebrauche  aufheben, 
ohne  dass  sie  sich  zersetzt  oder  KrystaUbildungen  absetzt. 
Uebrigcns  bercclmete  ich  den  Zuckergehalt  nach  der 
Menge  des  gewogenen  Kupferoxyds,  welches  ich  aus  dem 
ausgeschiedenen  Kupferoxydul  durch  Glühen  erhalten  hatte. 
'  Dieses  Verfahren  der  Wägung  ziehe  ich  der  Titrljrmethode 
durchaus  vor,  welche  zwar  schneller  und  bequemer  von 
statten  geht,  aber  weil  sie  subjectiv  ist,  nie  den  Qrad 
der  Sicherheit  wie  die  erstcrc  Laben  kann.  Zu  bemer- 
ken ist  nur  bei  diesem  Vcrftihrcn,  dass  df  r  mit  der  Probe- 
flüssigkeit gemischte  Harn  möglichst  vor  dem  Zutritt  der 
Liuft  geschützt  werden  muss,  indem  sonst  leicht  Kohlen* 
sfture  angezogen  wird,  wodurch  die  Probeflfissigkeit  zum 
Theil  zersetzt  wird  und  durch  geMltes  kohlensaures  Kupfer» 
oxyd  der  Niederßchlag  von  Oxydul  verunreinigt  und  ver- 
mehrt wird.  ' 

In  1000  Theüen  des  filtrirten  Ilams  fand  ich: 

Wasser  1^,288 

Feste  Stoffd   •   .  .  74^812 
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Die  festen  ötolfe  beetenden  aus: 

Zneker  .  .  .  90^4» 

Haroatoff  4^047 

Extractivstoffeu.  flacfatigeSa]se  4^805 
Feuerbettindige  Salse  ....  4,414 

74»71S. 

Eiweiss  nicht  vorhanden.  Harnsäure  wurde  gleich- 
falls nicht  gefunden,  wohl  aber,  wie  oben  beschrieben, 
im  Sedimente.  Die  tmorganiAchen  Bestandtheiie  unter- 
suclite  ich  dann  nach  der  von  Rose  in  neuerer  Zeit  an- 
gegebenen Metbode;  die  Asche  gewann  ich,  indem  ich 
die  feingeriebene  Koble  mit  Plalinscbwamm  in  einem 
düniiLU  riatinschälchen  verbrannte;  darauf  behandelte  ich 
die  Asche  mit  Wasser,  den  ungelösten  Theil  mit  Salpeter- 
säure u.  6.  w.  und  untersuchte  jede  Lösung  für  sich  ge- 
trennt Die  Trennung  der  Phosphorsäure  von  den  alka- 
lischen Erden  etc.,  in  dem  durch  Ammoniak  aus  der 
Salpetersäuren  Lösung  entstandenen  Niederschlage,  bewerk- 
stelligte ich  vermittelst  des  metallischen  Quecksilbers. 

Im  Allgemeinen  ist  zu  bemerken,  dass  bei  diesen 
Analysen  selbst  bei  Anwendung  des  Platinschwammes  nur 
selten  eine  ebenso  weisse  Asche  ^e  bei  den  Pflanzen 
erhalten  wird|  indem  die  TerbMltnissmässig  grosse  Menge 
der  Chloralkalien  beim  Zerfliessen  Kohlenstöubchen  ein- 
hüllt und  (leren  Verbrennung  schwierig  macht.  Die  An- 
wendung einer  allzu  langen  und  zu  starken  Glühhitze  ist 
nicht  anzurathen,  indem  bei  Anwendung  von  Platinschwamm 
eine  Asche,  selbst  wenn  sie  nicht  völlig  weiss  is^  kaum 
wfigbare  Spuren  yon  Kohle  enihldt» 

A.  WHueri^  Dftung  der  HamoBche* 

Es  bestanden  100  Theüe  der  gelösten  Stoffe  aus: 
Chlomatriem'  33,30 


KaU   42,80 

Natron   1,80 

Phoflphoraäore   11,92 

SdiwefeisiUire   10,36 

90,67. 
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Darm  iMsen  atoh  fiolgende  Salae  bereohnan: 

NaCl   83.30 

3KO,  P05   31,27 

KU,  80^   22,50 

KO   ^45 

aNftO,PO»  ,  ^15 

99,67. 

Das  übcrscliiissigc  Kali  ist  vcnniithllcli  ursprilng- 
lich  in  einer  orgaiiischen  Verbindung  enthalten  geweseiii 
oder  an  Kohlensäure  gebundei^  weiche  bei  der£inä8che- 
mng  aoagetrieben  isL 

B.  ScHf^enovre  IS$mg* 

Es  waren  in  100  Thcilcn  der  gelösten  Stoffe: 


Kalkerde  .    .    .  , 

.     2,2  t 

Kalkerde  .   .   .  . 

.  30,32] 

Maguceia     .    .  . 

.     4,49  / 

Durch  Ammoniak 

Kisenoxyd     .    .  . 

.    1G,83 1 

gefallt. 

l^hosphurbäure  .  . 

.  46,04) 

99,92. 

Die  Phospborsäure  reicht  aus^  um  mit  der  Kalkerde 
und  der  Magnesia,  welche  durch  AmmoAiak  ab  phosphor- 
saure Verbindungen  geilÜIt wurden,  sowie  mit  dem  grösa* 
ten  TheÜe  des  Eisenoxyds ,  dreibasische  phbsphorsaure 
Salze  zu  bilden,  so  dass  der  Niederschlag,  welcher  aus 
der  salpetersauren  Lösung  durch  Ammoniak  erhalten  wurde, 
nach  dieser  Formel  aosammengesetsi  betrachtet  werden 


«CaO,PO»  56,30  =  1^*?  ' 

Fe»  03,  PO*  31,03  =  j 

Fe«  03  0,6a 
Nach  der  Behandlung  mit  Satpeterslinre  blieben  kaum 

wägbare  Spuren  eine  •  Kückstandcs  ungelöst,  der  chemisch 
nicht  weiter  charaktorisirt  wurde. 

Von  100  Theilen  Asche  wurden 

durch  Wassrr  gelött  .  .  .  83,27 
daich  eblpetaniora  •  .  .  16,78 

IttMWi 
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Sftmmtlielie  Bettendthmle  der  Aaohe  auf  100  Theüo 


beredmely  eigabeo: 

Kali   8532 

Chkroatrium   S}7,7SI 

Natron  

Ka]k€fde   6,44 

Magneiia   0,75 

Eisenozyd   2,81 

Phospborsäure   17,G2 

Schwefelsiore     ....  .  8^61 

Berechnet  man  diese  Bestandtheile  auf  ^444  Theüe^ 

00  besteht  der  Harn  in  1000  Theilen  aus: 

Wasser  9-2,  >  3«8 

Zucker    .   J   .   .   .       .  20,416 

Hanistoff   4^047 

EztractiTstoffe  und  flüchtige 

Salze     ....  45,806 

Käli   1)072 

Chloniatrium   1,236 

Natron   0,ü06 

Kalkerde   0,242 

Magnesia   0,033 

Eisenoxyd   0^126 

Phosphoniiiftt    «...  0»786 

Schwefebitaie   ^^^^ 

1000,000. 


Die  VerbinduDgsweise  der  einzelnen  uaorganisdieii 
Bestandtheile  ergiebt  sieb  aus  den  Berechnungen^  welche 
ich  bei  den  einzelnen  Ldsongen  mitgätheilt  habe.  Da- 
dttreb,  dass  die  wässerige  vnd  die  sanreLftsung  getrennt 
analysirt  werden,  wird  nicht  nur  die  Uebersichtliclikeit 
über  die  cin/.ehicn  hsLotro  grösser,  sondern  wird  auch 
die  Art  ihrer  Verbindungen  sichev^ir  festgestellt,  als  die- 
ses nach  den  älteren  Methoden  solcher  Untersachungen 
möglich  war,  wo  der  subjectiven  Ansicht  des  Analytikers 
zu  viel  Spielraum  gelassen  und  die  Aufstellung  der  che» 
mischen  Formeln  oft  nur  einer  Wahrschcinliclikeitsberech- 
nung  gleich  kam.  Damit  will  ich  indess  keineswegs 
gesagt  habeui  dass  wir  durch  diese  Methode  voUkommea 
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darfiber  AufacUius  «rldelteiii  wie  di6  nnoiganisolieii  Be- 
ttandiheile  im  Orgamsmus  prSformirt  TorkomiBeii.  Viel- 
mehr bin  ich  der  Ansicht,  dass  wahrend  der  Einäsche- 
rung nicht  nur  manche  frühere  Vorbindungsverhältnisse 
modiücirt  werden  können,  sondern  sich  aaoh  ganas  neue 
Körper  bilden  mögen.  Gilt  dieses  auch  weniger  von  den 
Pflanaenascheni  so  docli  von  den  Aschen,  welche  ans  ani- 
malischen Substanzen  gewonnen  sind,  deren  Gehalt  an 
Schwefel  z.  B.,  um  nur  an  Einiges  zu  erinnern,  unzwei- 
felhaft zum  Theil  wenigstens,  als  Säuren  in  der  Asche 
wiedergefunden  wurde.  Bei  einer  späteren  Gelegenheit 
beabsichtige  ich  mich  fibär  diesen  Pnnct  weiter  aiissa- 
lassen.  Für  jetzt  muss  ich  indess  bemerken,  dass  ich 
die  Methode  der  Untersnchung,  welche  ich  in  Anwendung 
gebracht  habe,  für  die  dem  jetzigen  Stande  der  Wissen- 
schaft entsprechendste  und  für  die  rationellste  halte« 

Die  Resultate,  welche  ich  aus  den  Analysen  des 
Harns  erhielt,  welche  ich  nun  während  des  ganzen  Ver- 
laufs der  Krankheit  in  kurzen  Zwischenräumen  anstellte, 
will  ich  im  Folgenden  nur  in  so  weit  ausführlich  und  im 
Einzelnen  mitth eilen,  als  es  dem  in  der  Einleitung  aus« 
gesprochenen  Zwecke  entsprechend  ist,  und  auch,  wo  sich 
keine  physiologisch*chemisch  wichtige  Veränderung  in  der 
Zusammensetzung  des  Excrets  zeigte,  darauf  beschränken, 
den  Zuckergehalt  aus  verschiedenen  Zi  itpunctcn  anzu- 
führen, um  das  Krankheitssymptom  in  seiner  Entwicke« 
iung  und  femei^  Ausbildung  zu  zeigen. 

Der  Harn  enthielt  in  1000  Theücn; 

Am  24.  Februar  1854  ,  .  .  .    31,881  Zucker, 
^     8.  MAn  18Ö4   32^194  „ 

91  ^*     »      n   ••••••  34,443  ^ 

^    10.  April    „   »1,900  „ 

^     8.  Mai      „   19,520  , 

„    15.  Juni     ri   22,132  , 

„   25.  August  1854    27,949  » 

0  7«  November  1854  .  .  .  38,040  . 
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Am  21.  Deoember  deweUben  Jalms  üaä  idh  m 
1000  Thailen  Hani: 

o7,150  Zucker^ 
3|487  feuerbeständige  Salze. 

Der  filtrirte  Harn  enthielt  keine  Hamsftnre^  wohl 
aber  war  diese  im  Sedimente  enthalten,  welches  auf  dem 

Filter  zuiuckblieb.  Als  ich  den  Harnstoff  bestimmte, 
war  der  Harn  nicht  mehr  ganz  frisch,  ich  bemerke  da- 
her ausdrtlcklich,  dass  ich  die  Menge,  in  welcher  ich  ihn 
fimd,  nnr  als  eine  annähernde  betrachte.  Sie  betrog  in 
1000  Theilen  Harn  —  1,631. 

Keinesfalls  indcss  mochte  im  Harne  in  den  kalten 
Wintertagen  während  ktiraer  Zeit  eine  solche  Zersetzung 
des  Hamstofb  vor  sich  gegangen  sein,  vaa  daraos  das 
Missyerhfiltniss,  welches  sich  bei  Vergleichung  mit  der 

Menge  des  Harnstoffs  im  Harne  vom  8,  Januar  heraus- 
stellt, erklären  zu  k» nnitn.  Vielmehr  halte  ich  die  eben 
genannte  Menge  des  Hamstoils  so  sehr  wenigstens  nahe 
kommend  derjenigen  im  ganz  frischen  Harne,  um  daraus, 
so  wie  auch  mit  Rücksicht  auf  meine  andern  dieser- 
halb  angestellten  vergleichenden  Untersuchungen,  zu  dem 
Schlüsse  mich  berechtigt  zu  halten,  dass  die  Menge  des 
Hamstofib  im  umgekehrten  Verhältniss  zu  der  des  Zuckers 
steht 

Die  unorganischen  Bestandtheile  des  Hams  vom  21. 

December  analysirte  ich  auf  das  Genaueste,  und  erhielt 

folgende  Kc5ultate:  * 

A*  Wässerige  Lösung, 
Es  enthielten  100  Theiie  der  geiastan  Stoffe: 


CUoikaUam   11^ 

CUotnatriiUD   16^97 

KsU   89,93 

PhosphorBÜnre    .  .  .  ,  ,  ^GS 

Schwefelsiore   1,96 


Kieieblliife  5,04 

9^99* 
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2Sa  SftlMn  Ta-birndfln: 


KCl  

NaCl  

.  .  .  36,97 

3K0,  PO»  .  .  . 

.  .  .  ia,68 

KO,  S03  .  .  .  . 

...  4,81 

3KO,Si03  ,  .  . 

.  .  .  24,11 

99,99. 

.  .  6,06 

.  .  i2,i2r^ 

Fhofphoniiixe  . 

•  •  39)39  ] 

99^09» 

I   

B,  Durch  ScUj^eteraäure  gelöst 
In  100  Theüen: 


Durch 
\jninouiak 
gefiUlt 


AIb  der  In  WaMer  nnl^BÜdie  Theü  mit  Salpeteiniim 

übergössen  wurde^  entstand  eine  gelinde  Entwickelung 
von  Kolilensäure.  Es  ist  deshalb  anzunehmen,  dass  die 
durch  Ammoniak  nicht  gdällten  6,0(3  Kalkcrde  mit  die- 
ser Sftore  verbimden  waren.  Die  Phosphoisaare  steht  in 
dem  durch  Ammoniak  aus  der  sauren  Lösung  ge&Uten 
Kiederschlbge  in  solchem  Verhältmss  zu  den  Basen^  dass 
sie  mit  der  Kalkerde,  der  Magnesia  und  dem  kleineren 
Theile  des  Eisenoxyds  dreibasisch  phospliorsaure  Salze 
bilden  kann«   Der  ^iiederschiag  bestand  demnach  aus: 

3CaO,PO»    67,02=  j^^? 
8MgO,P0*  13,30=  |MgO  ßOG 

fV5a03,PO«     2,09  ={1^5^ 
V  Pe^O»  11,02. 

Wie  bei  der  Torhcrgehenden  Asche  blieben  yon  der 
Salpetersäure  auch  hier  kaum  wägbare  Spuren  eines  in- 
differenten Körpers  ungelöst. 

Das  Verhältniss  der  durch  Wasser  und  Säure  gelös> 
ten  Bestandtheile  sa  einander  war  in  100  Theüen: 
Durch  Wssur  gelSrt  ...  *  90^18 
Dttich  8alpet€tsi«re  gslSgt.  .  9,82 

liOO^OO. 
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rechnet  ergaben: 

Chlorkalium   10,il 

Chlornatriom   B3tM 

KaH   96^06 

Kalkerde  ^  •  .  .  4»16 

Xfagnetia   €^69 

Eäaenozyd   1,19 

Photphonfinre   8^ 

Sebwefebfinxe  .  .  1,78 

KieselaiLoie  ,  .  6^ 

"looJwT 

Mit  Rücksicht  auf  die  nicht  ganz  sichere  Bestimmmig 
des  Harnstoffs,  die  oben  schon  besprochen  wurde^  unter- 
lasse ich  es,  die  unorganischen  Bestandtheile  einzeln  nach 
dem  Verhältnisse,  wie  sie  in  lOOOTheilen  des  Harns  ent- 
halten aind^  aafsufUhren.  Der  Zockergehait  des  Haraa 
nahm  nun  in  ftberraschendem  Maasse  sa. 

Am  8.  Januar  1855  enthielten  1000  Thcile  Harn 

43,043  Zucker, 

„  21.    ^  „       „  „  1000  Thcile  Harn 

48,(535  Zucker, 

„   il.  Februar  „  „  1000  Tlieile  llaru 

59,902  Zucker. 

Man  sieht,  dass  in  den  letzten  4  Fidlen  die  Progres- 
sion in  der  Zunahme  innerhalb  einer  bestiumtten  Zeit 
ziemlich  gleichmässig  statt  fand.  Bald  nach  dem  11.  Fe- 
bruar, an  dem  ich  zum  letzten  Male  den  Harn  erhalten 
hatte,  starb  das  Kind. 

Am  11.  Februar  war  das  spec.  Gewicht  des  Harns 
=  1,035.  Das  Aussehen  des  Harns  war  dem  in  der  frü- 
heren Krankheitsperiode  ganz  ähnlich,  jedoch  zeigte  sich 
kein  Sediment,  nur  nach  längerem  Stehen  bildeten  aieli 
einige  Flocken«  Ich  fand  den  Harn  frei  yon  Harnsäure^ 
Eiweiss  und  Gallenverbindungen.  Die  Menge  des  Harn- 
stoffs war  yerhältnissmässig  viel  geringer,  als  am  8.  Ja- 
nuar und  21.  Deceraber  des  vorhergehenden  Jahres.  Die 
Menge  der  unorganischen  feuerbeständigen  »Salze  betrag 
in  1000  Th.  Ham  ==  5,208. 
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Eine  idh  m  Beachreibimg  der  Darmenileaniiigeii 
tbergehe,  will  ich  kurz  Einiges  über  die  DiAt  und  die 
Medication  während  der  Krankheit  anfuhren.  Die  Kranke 

war  während  der  limgsten  Dauer  der  Krankheit  fast  aus- 
schliesslich auf  animalische  Nahrung  angewiesen*  Es 
wurde  ihr  Fleischkost  in  der  verschiedensten  Form  ge> 
reichij  nur  in  der  letzten  Periode,  als  eine  wahre  Gier 
nach  vegetabilischer  Nahrang  eintrat,  wie  diese  gewöhn- 
lich sich  dann  zeigt,  wurde  ihr  auch  diese  erlaubt.  Allo- 
pathische Arzneien  erhielt  das  Kind  verhältnissmiissig 
sehr  wenig,  und  zwar  nur  im  Ani'ang  und  zu  Ende  der 
Krankheit  Aeusserlich  wurden  aromatische  Bäder,  inner- 
lich hauptsächlich  frische  Ochsengallei  je  nach  Bedürfinss 
abführende  oder  stürkende  Mittel,  und  wegen  scrophnlöser 
Disposition  Jodeisen  angewendet.  Auf  die  im  Vorher- 
gehenden mitgethcilte  Zusammensetzung  der  unorganischen 
Bestandtheile  waren  die  Arzneien  ohne  EinüusS|  indem 
sie  nicht  unmittelbar  vor  der  Zeit  eingenommen  waren, 
2a  welcher  der  Harn,  dessen  unorganische  Bestandtheile 
ich  ansdysirte,  gelassen  war. 

Am  21.  December  1854  wurden  mir  gleichfalls  die 
Faeces  des  Kindes  zugesandt,  welche  am  selben  Tage  wie 
der  Harn  entleert  waren.  Um  eine  Vergleichung  unter 
den  beiden  Excreten  in  Bezug  auf  die  unoiganischen 
Bestandtheile  anstellen  zu  können^  analysirte  ich  auch  die 
festen  Darm-Excrete  auf  das  Genaueste^  und  «war  nach 
dcrsüiben  Methode,  w  elche  ich  bei  der  Analyse  der  Harn- 
asche anwandte. 

Die  Faeces  waren  consistcnti  lufttrocken,  völlig  ge- 
rnchloSi  weisslich  aschgrau,  von  der  Farbe  des  gebrann- 
ten ungelöschten  Kalks,  bröcklich,  beim  Zerschneiden 
mit  einem  scharfen  Messer  stellenweis  harzglänsend,  im 
Allgemeinen  ilusscrlich  den  troeknen  Excreten  der  Hunde 
tthnlioh.    100  Theilc  lutttrockne  Faeces  enthielten: 

Wasser  7,72 

Asche  26,58 

Oiganitche  Sabstsai^.  66^70 

100,00. 
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Die  ABohe  behamUlle  ieb  svonl  mit  deiüllirtem 
Waner.    Li  100  TlieilMi  der  dadmoh  geUtoten  Stoib 

waren  enthalten: 

Chlüikalium  3^ 

Chlornatrium  1,97  " 

RaU  72,04 

Kalkeide  S»06 

Fhoiphoriftiire  6^96 

Schwefolsfture  18,76 

KiMbSnie   1,86 

99t93. 

Zu  Salzen  yerbimden: 

KCl  3,24 

Naa  1,97 

3K0,P0»  17,71 

KO,SO>  fil^ 

KO  48^78 

CaO,SO'  fi^06 

8i08   1,86 

99|93. 

Die  Kieselsäure  reieht  nur  aus,  um  eine  sclir  kleine 
Menge  des  Kalis  zu  sättifren;  das  letztere  niuss  wohl  in 
einer  organischen  Verbind uug,  mit  Fett  vieileicht,  aus- 
geschieden sein.  Beim  Zusatz  TOn  Salpetersäure  sum 
wässerigen  Auszüge  entstand  keine  Entwickelung  ven 
EoUensfture.  Der  yom  Wasser  ungelöste  Bückstaud  wurde 
mit  Salpetersäure  behandelt. 

JB.  Salpetersaun  Ltfmmg, 
In  lOOTheilen  der  gelösten  Bestandiheile  waren  ent- 
halten :  ' 

Kalkerde  1,34 

Magaetla  0,97 

Kalkerde  40,13] 

Ifsgnesia  •  8,4^1 

Ebeoonyd  «.»^^31 

Phosphoniiire  .  .  .  .  49,91) 

99,71. 

Beim  Ücbcrgiessen  mit  der  Säure  entstand  eine  hef- 
tige Entwickelung  von  Kohlensäure,  welche  mit  den  durch 
Ammoniak  aus  der  sauren  Lösung  nicht  gef^ten  Islrden 
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▼«rfaumdai  war. ;  Der  dorck  Aimnewak  eatefirfme  Nie* 

dencUag  en^ält  die  Phosphorsäure  in  einem  grösseren 
Verhältnisse  zu  den  Basen,  als  zur  Bildung  von  drei- 
basisch-phosphorsauren Salzen  erforderlich  iat.  Berech- 
net man  nämlich  die  Verbindungen  ab  solche,  so  eigeben 
aidi  folgende  Verhältnisse  : 

aMgO,P05  7,57  =j  If^ 
FeH>8,P06     7,42  =  j  p^^^  ^"^^ 


3,51 

P05.  7,89. 
Berechnet  man  hingegen  den  Niederschlag  nach  der  '7 

Formel:  8 CaQ^  3 PQ^ -f  2MgO, PQs  +  21^0^,  n'0\  so 
erhält  mau: 

4 

8CaO,SPOV7^82=|^?^?  . 
2MgO,P05     9,63  ={^g? 

Diese  letatere  Zusammensetxung  ist  die  wiJirsohein- 
Hebere;  es  ergiebt  sich  dann,  sftnmtliohe  duroh  die  8al« 
petersäure  geldeten  Bestandtheile  betraehtet.  Im  Allgemei-      •  v 

neu  eine  grosse  Uebercinstiniinung   mit  der  Zusammen-     '  / 
Setzung  der  Knochenasche,  eine  Krache inung,  welche  hier 
interessant  ist  und  auf  die  ich  spater  aurückkommea  V 
werden  .  . 

Von  der  Salpetersäure  blieb  ein  Rtckstand  angetöst, 
welcher  sich  unter  dem  Mikroskope  als  Satid  auswies 
Und  als  eine  unverdauliche  Beimischung  der  Speisen 
betrachtet  werden  kann.  £r  betrug  iiir  100  Theiie  der 
Asche  18,87. 

Die  Verhältnisse  der  Stoffe  in  den  Ldsangsnkitteln 
SU  einander  waren: 

Durch  Wasser  gelost   4,67 

Durch  Salpetersäure  geldst  .  76,46 
BiMtstSüd  V^jgl 


Arch.d.  Pharm.  CXXXX.Bds.  l.Hft. 
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WiiMttkihe  ilirtamltliilri  wtt  Ii»  TbmW  dar  Jkmh^ 

.hrnrnjamt  «gaben: 

CMltUlwwn  .i.  «  

.  Cai>»^M|riiiin .  r  .  .  «  .  .  fl|b09 

KaU.  8»36 

Kalkerde  31,79 

Magoena  '  .  .  .  .  ^7 

Euenozjrd  %  .  .  W 

Fhosphorsäore  .  ,  88^43 

Schweftla&iiJ«  ^ 

Kiesel^fture  0,08 

RttekBtand  :  >  18,87 

9^,71. 

Vergleicht  inan  zunächst  die  im  Vorhergehenden  mit- 
getheilten  Harn-Annlyscn  mit  der  Znsanimeüsetznng  des 
normalen  Uams,  wie  sie  von  Berzeliusi  Lehmann 
und  Marchand  angegeben  ist;  und  sieht  ab  von  den 
Verbindungen  des  Ammoniaks  und  der  Mücbafture,  deren 
Vorkommen  nach  den  neuesten  Untersucbungen  im  nor- 
iiuilcn  Haiti  liiiiidcstens  sehr  zweifelhaft  ist,  und  deren 
Bestiiuinunj^  ich  im  Einzelnen  nicht  vorgenommen  habe, 
so  ftlUt  das  hohe  speciUsche  Gewicht,  die  geringe  Menge 
«Wasser,  der  Mangel  an  Harnsäure  im  filtrirtea  Harn,  die 
grössere  Menge  an  festen  Stoffen  4lberfaati|iity  4er  2aeker> 
gehalt,  die  verfaältnissmttsslg  sehr  geringe  Menge  am  Harn* 
stoß,  die  grössere  Menge  an  ExtractivstotFcn  und  Hüch- 
tigen  Salzen  und  die  geringe  Menge  an  feaerbeständisren 
iSaken  auf,  wodurch  sich  der  diabetische  Harn  vom  nor- 
malen untencheidet  Diese  Ersobeuna^en  sind  nicht  die 
Folge  der  genossenen  ausseUiessUcb  animalisehen  Nab- 
pnng,  sondern  sie  bÜden  das  RrankbeitBsyniptom,  sie  nnd 
r'olge  der  j^estörten  und  regelwidrigen  Umsetzung  der 
Kahrungöuüttei  und  der  organischen  Gebilde. 

Vergleicht  man  die  Zusammensetzung  von  tbieriscbem 

Fleisch,  welches  gewöhnlich  genossen  wird,  mit  der  Zu- 
sammensetzung derjenigen  Vegetabilien,  welche  zur  Speise 
dicneOi  so  crgiebt .  sich,  dass  eine  aoimalisclie  Diät  bei 
normalem  I^bensprocesse  gerade  die  umgekehrten  Qrte- 


Digitized  by  Google 


B9^ge  zur  ptißkoUgi9ehm  Chmu.  19 


«nf  die  Smne  dir  «largaiiiMboii  BeBtuadtbeiie,  hfttte 

35ur  Folge  hftben  niüssen,  als  »ich  in  diesem  Falle  ergeben 
haben.  Diese  theorcti»cho  Vorauasetasiing  ist  auch  durch 
die  Vanmche,  welche  Lehmann  an  riük  seibet  aaslelltoi 
▼oUkommen  bestätigt  Derselbe  genoM  eine  ZeÜkung  nur 
aniiiialwohe  KmI  «ndWMseiv  und  wSlkrend  einer  mdem 
Periode  nur  vegetabilische,  und  endlich  einige  Tage  hin- 
durch ganz  fititkstoiflreie  Kost  {Zucker,  Stärke,  Gummi 
II.  8.  w.).  Es  Bteüten  sich  üblgende  Verhältniase  kennu: 
In  100  TheOen  Harn: 

Animalische    V  egetabilieche  Stickstofffreie 
KMt  Km*  Kost 

Hamleff  fi^?9  9^  ItlAB 

^'ex^^^^hieim*!'^  0,541  1,921  1,165 

Kochsalf!  und  Salmiak  0,537  0,371  0,114 

ScbwefelMMure  Sabie.  .  1,151  0,723  0,298 

Ftespbonattre  Salse.  .  0,552  0374  0,248 

,         Erden  .  ^372  0.111  0,091 

Bei  yegetalnlisclier  und  stickstoffineier  Nahrung  nimmt 
also  die  Menge  des  liarnstoft'a  ab,  ebenso  die  der  ;mür- 
ganischeu  Bestandtheiie^  und  die  der  Extractivatoife  ist 
grösser  geworden,  nh  bei  animalischer  Kafarnng.  Ver- 
^eiebt  mim  damit  die  BesaUaie  meiner  Analysen  dea 
diabetiaehen  Hams,  so  stellen  sieb  in  Beang  aaf  die  oben* 
genannten  Beiftaadtheile  gerade  die  mngekefarten  Verbilt* 
aisse  heraua.  Dieaes  Resultat  scheint  rair  alle  Aufmerk- 
samkeit zu  verdienen,  und  eine  wahrscheinliche  Erklä- 
rang  dallir  hatte  ich  nur  dann  Ür  möglioh,  wem  man 
die  Gesammliieit  dteier  Reanitate  OT^^wiftinfiTifiisst  und  daa 
Vevbihniso  der  geftmdenen  Beatandtbaile  an  den  Canelio* 
nellen  Lebensprocessen  näher  betrachtet  Ich  wiU  eine 
Erklärung  dieser  Erscheinungen  versuchen,  ohne  indess 
dieser  Betrachtungsweise  bis  jetet  etwas  AudereS|  als  den 
Werüi  einer  tbeoretiaeben  Ansielit  beiadegen.  Aus  dem 
SilIrkmeU  der  Kafanmgsmiliel  wird  wHlmnd  der  Ver* 
danong,  und  avn  Tbmi  aebon  in  den  «raten  Wegen,  tbeUa 

2» 


ÜMik^  Saft  und  Xhurmpaft,  JOeMltim  «ad  ilMm  Tmnbon- 

zuokor  gebildet.  Dem  itngdadilet  aber  findet  man  ihn  nmr 
in  äusserst  geringer  Menge  im  Cliylus  und  iiu  Ptortader- 
bUiie  («Mr  im  Leberveseiibiute  in  grösserer  Meiige,  wor- 
(Umt  später  die  Rede  sein  wird),  indem  er  im  Blute 
auiMiwcädatirtiofa  •ekaeUe.l^waiidUmgea  erieideti  Im  ihmt* 
miden  LebempmBOMe  und  bei  h^mtobeiid^ip  Zwlritt  von 
Sauerstoff  wird  ans  den  Elementen  des  .J^ken  scblieaa- 
lich  Kohlensäur»'  und  Wasöur  gcbild»  t,  weshalb  er  zu  den 
Hespirationsmittcln  gerechnet  wcrdou  kann.  Die  Mittel- 
etof^-j^jw^schen  dem  Zucker  und  seinen  Endproducton,  die 
er  wäiirendider  Verdauung  durohsogeben  bat^  sind  noch 
wenig  bekannt  —  genug;  dasa  er  unter  normalen  Ver- 
hültnisscn  im  Blute  verschwindet,  und  swar  in  Folge 
einer  ( )xydation.  Trifft  man  ihn  in  den  Secretionsorganen, 
so  ist  man  zu  dem  Ödiiusse  berechtigt^  dass  diese  Oxy- 
dation^  sei  es  in  Folge  einer  krnnl^^tafWn  funotioneUen 
ThAtigkeil^  oder  in  Folge  materieller  Veränderungen  nicht 
habe  statt  finden  können.  Unter  gewissen  Verhältnissen, 
wenn  die  Ernährung  in  einem  übergrossen  Verhältnisse 
zur  Respiraton  (Oxydation)  steht,  kann  aus  dem  Zucker 
Fett  gebildet  werden;  obgleich  wir  das  Wie  und  Wo  dier 
ser  Umänderung  des  Zuckers  in  Fett  noch  sehr  wenig 
kenften,  so  seheint  aber  doch  so  viel  sicher  au  sein^  dass 
der  Organismus^  wenn  er  Übrigens  kräftig  ftingirt,  steh 
auch  unter  gestörten  Verhältnissen  des  Zuckers  zu  ent- 
lediiren  und  ihn  in  eine  andere  Form  zu  bringen  sucht, 
unter  der  er  noch  Dienste  zu  leisten  vermag.  Wird  nun 
diese  Menge  Zucker  im  Harn  angetroffen,  abgesohiedea 
von  den  Nieren,  einem  Orgimei  welches  die  unverfarenn^ 
liehen  Bestandtheile.  des  Blutes,  so  weit  sie  Uklioh  sind, 
aus  dem  Organismus  zu  entfernen  hat,  so  deutet  (iie^sc 
Erscheinung  offenbar  darauf  liin,  dass  dieser  aubäcr  iSUnde 
ist,  irgend  welchen  weitaren  Gebrauch  von  diesem  Stoffe 
BU  maoben.  Wie  ^  oben  gesagt^  würde  kein  Zneker  im 
Harn  anftreteoi  woan  derselbe  oxydift  wordsn  ktatfn. 
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thk  mm  $ket  der  gMioe  RsifiiwIiofltpmiM,  die  Öxyäm- 

tion  der  ▼erbrenftlichen  Bestandtheile  dor  Emahrungs- 
flüssigkeit,  weluhe  sich  im  IMnte  befinden,  nicht  bloss 
iftbbängig  iat  von  einem  kräüig  fungirenden  Uxgane,  son- 
dern Mck  von  der  isweckmtengttü  Mkchvoig  und  Vef^ 
bisdittg  der  BlotbeithittMei^  so  keim  dieie  kfankhafte 
Aseheinimg  auitlreleB,  äeeb  wenn  der  Lnngen-Appftrat 
♦n^ vortrefflichem  Stande  sich  betindet.  IEb  liegt  daher 
nalio,  zu  nntörBiichen,  in  welcher  Art  beim  Diabetes  mel- 
litus Biut-Uyskrasien  auftreten.  Leider  stand  mir  das 
Bhit  der  Kranken  fttr  eine  Analyse  nieht  enr  Verfi^sng, 
eo  wie  denn  üWkeupt  Bhit-Entaiehongen  unter  diesen 
Verliillnisseii  ntir  in  selff  stf leiie&  Füllen  gpesohelieB  dür- 
fen. Es  ist  aber  eine  bekannte  Sache,  welche  wichtige 
lioüe  \v  isse  unorganische  Salze  des  Blutes  bei  dem 
ßespirationsprocesse  einnehmen.  Dieseiben  finden  sich| 
^eil  sie  ibrtwährend  durch  die  Nabmn^  ersetst  werden^ 
im  Harn  wieder,  '  Za  dieeea  gelUIrso  beim  Mensoheti 
liMipislleblieh  die  phosphorsanreii  Alkalfen.  Tergloiofat 
man  nun  die  Menge  und  dus  Mischungsverhältniss  des 
diabetischen  Harns  in  Bezug  auf  die  unorganischen  Salze 
mit  denen  des  nomuUeny  so  findet  man  in  vorliegenden 
FttUen  zunächst  eine  «osserordeotlioh  geringe  Menge  im« 
^nrguiiseberBestandtheile  überbanp*»  Dieselbe  betrigt  in 
dtom  Harn  yem-  8.  Januar  1854  nnr  4,444  in  1000  Thei- 
ieu,  ain  21.  December  H,4«7  und  am  11.  Februar  1855 
5,208,  während  die  AscUcnbestautUheile  des  normalen 
üarns  etwa  16  bis  18  Theiie  in  lOüO  betragen,  also  etwa 
d«e  VieHbehe.  Dieee  Differenz  ist  auffisüend  gross  und 
veidieBt  um  so  melnr  Aufmerksamkeit^  wenn  man  cim4lgt;  * 
daes  eine  grössere  Verdünnung  des '  Harns  keineswegs 
UrnÄche  davon  «ein  kann,  indem  die  Summe  der  ans- 
geschiedenen  feston  Stoffe,  wie  die  Analyse  des  llams 
vom  ^Bk  Januar  seigt^  grösser  ist  als  beim  normalen 
Hein.  • 

Was  -die .  gttsam^eneslwmg  der  Asebe  des  diabeti- 
«ohen  Harne  und  das  quantitative  VerhSltBiss  der:  eamni- 
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nen  Beatandtheile  zu  emmißt  ^  fli9gMl»t  sich 

Fo4eondßo.    Dio  AiuüyMii  vom  iummImi  Hwn.  Trntnhn 

^^F^^^HH^^^^i^^^i^v^^v^  ^^^^  ^^^^^         ^^^^^^^^^^^^^^^K  ^^^^^^^^^v  w  ^^^^^v^n^^^^^^^^^^v^vi^^p        ^^^^^^^1^^™  ^^^^^  V  ^  ^^^^^^^^^^^^^ 

db  nt^aulftaag  «ni^ditiiireidtti  lUtauMO^  kidem  ilbrigeiiB 

alle  an  dem  Fehler,  dass  die  Zusammensetsung  der  Asche 
nicht  deutlich  aus  der  Zusammenstellung  der  Bestand- 
th«Ue  erkennbar  ist  ^^anionüich  bleibt  man  mdbur  oder 
weniger  über  dae  Verhäitiuift  ^ier  PboepborBäure  sa  den 
Bmo  imZweiH  ob^Meh  i^mde  diflte»  VeriiAliiM»  to» 
bemidei^  Wieiitigkeili  ^  Mb  AshlOm  mf  die  Zum» 
meiiäitziinj^^  der  Blutische  sein  mouliLc.  Nuhmen  wir  als 
Anhalt  deh  Vergleich»  die  ZusammenseUung  des  Harns 
vom  8.  Januar  1864,  weil  daaala  das  Kind  ansscliüese- 
Ufib  enimaliMbe  Kost  enloelA^  ea  eigleU  aioh,  daae  die 
phosphonanrai,  Verbindungen  in  ^aem  grfieeoren  Ver- 
hitftniiiie  au  den  übrigeDf  etehen,  ak  dieses  im  normleii 
Harn  der  Fall  ist.  Dieses  l;i«^t  sich  erklären  durch  die 
animalische  Kjost,  welche  verhäitnissmitösig  viel  lösliche 
l^osphorsaure  Verbindungen  in  ihrer  Asche  enthält.  Stöl- 
2el  fand  in  100  Theilen  Ooheenfleiaeh'Aedie  QbJ^  Kaü 
«lad  U,9ß  PhoiplioN«Hte.  Staffel  find  In  der  Kalb- 
fleisch-Asclie  B4,40  Kali  und  48,1«^  PhoBphorsftnre.  Die 
Qut'llo  der  phobphorsanrcn  Verbindungen  im  liaru  bei 
Fleischnahrung  ist  daher  nicht  zweiielhaft^  und  die  obi- 
gea  Beeultate  stimmen  sahr  gut  mit  den  Untersuchungen 
Lekmann's  überein,  weloher  giaiohfidls  bei  aninalieelw 
Kest  verliiütnissniilssig  mehr  phosphonaave  Verbindungen 
im  Harn  fand,  als  bei  vegetabilischer  und  stickstofffreier. 
Das  VerhältnisB  dos  Chluriiatrium^  bietet  in  dem  Harn 
vom  8.  Januar  nichts  Au^Uendes  dar,  wohl  aber  in  dem 
rgm  21.  Deoeasber^  woianf  ich  alsbald  ■nrHrHraiamna 
wavde.  Ebened  iat  die  verhttitnissmiseiee  Menge  des 
«eliweftilsattian  Kalis  nioht  abnerai.  Sehwe&kaofaa  Hi- 
tron  ist  nach  meinen  Untersuchungen  in  dem  Uani  gar 
nicht  enthalten,  das  schweteisaure  aikaiische  Salz  ist  nach 
meinen  Kesultaten  nur  von  Kali  gebildet,  so  wie  auch 
die  phos|ik>iaaaiiD  alkaiiaeben  Sake.  faanpMoUieh  Kab 
m  BaMtfihalMit   JUifiUkwl- kl  das  Aalbn«Q».4#r  mk^ 
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fgmA^sm  Menge  ifctiwi^yd  %m  4i*lMtiMkMt  Hms.  Dte* 

selbe  findet  sich  im  GülisenfleiBehe  und  iiindfloiaclie  in 
den  Aschen  nahezu  zu  1  Proc.  In  der  Asche  de«  diabe- 
tisch<^n  Uams  vom  8.  Jamur  iaad  iob  es  «aa  in 
100  TheUaa    &  Hegt  die  VehiMliiiiff  daai  die 

«w^ttteiMMtiM^  gttoftrailifillf  dimli 

d&» XJniMiIntDg  d«r  BkitbetiaadlMId  fai  datt-fiMi  gtiofl 

isl;.  Das  Blut  enthUlt  da^  Kiacn  im  Hllmatin;  nach  lÜA« 
der  Ii»  dothait  die  Biutasolie  .in  100  Tiieilßn: 

FtioBphorsanres  E5«eiioxv<J  J 
Eiseno^cyd  "  .  j  <Q* 

% 

ÜjS  lit  JMiii  bekttDBL  wie  aefar  die  Rfinrtiiniifin 
Eiaen»  bei  Gegenwart  mmcherergapiiclten  Stolle  mckdtfictrt 

werden.  So  verhindert  die  Gegenwart  aUci  nicht  Hüch- 
tigeu  organischen  Substanzen  seine  Füllung  durch  Alka- 
lien, ba0O&ders  zeichnet  sidh  durch  diese  Wkkuag  de« 
2u«ker  aus;  ea  liegt  daber  die  Vermutliw^  xudie^  daii 
daa  Vorkommen  dea  y^igAn«  im  diabetiacben  Ham  an  den 
Zuckergehalt  gebunden  sei«  Uebrigena  iai  hierbei  auch 
das  im  diabetischen  iiara  nicht  auirallende  AutUctcu  der 
Milchsaure,  ein  Product  der  Umsetzung  des  Zuckers,  nicht 
m  übersehen  1  Eine  Ver^Leicliui]^  des  Harns  vom  & 
nnar  mit  dem  vom  21.  Deoember  ergiebt  bei  einem  noch 
grOaseren  Znckeigebalte  eine  noch  geringere  Menge  un- 
organiaeher  Verbindungen.  Die  Menge  der  phosphorsamren 
Verbindungen  in  letütcron  hat  aber  Ijcdi  utciid  ;ibg:enom- 
meii;  ebensü  die  der  schwefelsauren,  datür  ist  deri'rocent- 
gebait  der  Obloralkalien,  so  wie  auch  das  Kali  gestiegany 
und  es  tiitt  hier  KieBelsAmre  in  nicht  imbedeat«nder  Mepge 

eine  Ideii^e  Verttndeniag  in  der 
Nahrung  TOn  einigem  Einfloss  auf  diesen  Unterschied  gewe- 
sen sein  mag,  jedoch  niüclite  der  Grund  mehr  noch  in  der 
ior.tgeöetzt^ii  Blutdyskraeie  zu.  sudien  sein.  Die  grössere 
l^enge  dec  Chloralkalien  möchte  ifobl  mjit  der  grössere^ 
Mfnge  ;&Qkefca  Ver)iii^uw  «tebap. ;  ]eh,eri«|i«m 
1^  ^  .MiÄit  ^mvf^i^^iiß  V<arl^indu]ig  vra  Jjrai^oafiQk^ 


Digitized  by  Google 


«bH  ChloniAtri«»,  welelie  in  KfyvtoilMi  erluiH«!!  «M, 
irelobo  18)1  Fioo.  GfalotiMrtiiinii  eattuilleiu 

Im  AllgeaMiiimi  ergebt  ticfa  mm  dM'  YtTf  1«M  6» 

uiiorLT  niiscln  n  Hestmidtbeilc  in  dießem  diabetischen  Harn 
mit  dem  des  normalen  ilams^  dass  die  Differenz,  sowohl 
WM- die  Gesammtmenge  der  Aschcnbestandtheile,  ale  auch 
WM  dieQoalitNt  aad  QüMilill»  der  MmbieB  Beüaadthoiie 
botriffli  meht  tmerh^blieh  inid'der  SoUiiM  nioht  am  gewigt 
ist;  dass^  wenn  sie  ani  ldem  Bhit»  sümmen,  dleeee  mII»! 
keine  noruKil*  Zusaimnensctzung  habe,  und  dass  nament- 
lich die  unorgauiscben  Bestandtheiie  darin  überhaupt  zu 
geringe  Tertreten  sindi  am  ihrer  Bolle  bei  den  Lebens- 
proedMta  TÖlKg  genttgefi  zilf  köimen.  Die  Annaluney  da» 
der  Znckeir  in  so  grosser  Menge  eraelieiney  weil  die  Ter^ 
dauungsproducte  m  dem  späteren  Verlaufe  des  Lebenß- 
jtrocesscs  nicht  auf  normale  Weise  umgeändert  werden, 
scheint  mir  eine  Bestätigung  in  der  relativ  geringen 
Menge  des  Harnstoffs  bei  dieser  Krankheit  zu  erhalten. 
Der  Harnstoff  «Entsteht  dureh  Oxydation  der  Stickstoff» 
hsiltigen  Bestandtheiie  des  Blates,  Weldie  der  Ot^gantSBras 
als  untauglich  ausscheidet.  Bei  leichlicher  Zufuhr  von 
stick8tofflialtif»"er  Nahrung  wird  beim  guten  Verdauungs- 
processe  eine  grö88cre  Menge  Harnstoff  ausgeschieden,  aU 
bei  Btickstoffamier  Nahrung.  Findet  man  daher  den  iten* 
Stoff  in  relativ  gorho^r  Menge  bei  reichiicber  «tiekstoff 
hakiger  Nahrmig,  so  mnss  man  annehmen,  dass  die  Um- 
wandlung der  stickstoffhaltigen  Hestandtiieile  der  Nahrung, 
welche  in  das  Blut  übergeführt  sind,  nicht  bis  zu  den 
Kndproducten  gelangt  ist.  Man  findet  in  diesen  FftUen 
häufig  einen  rerhnltnissrnftssig  hohen  Qohalt  an  Hamsftuiei 
aus  wekhem  durch  Oxjdallofi  der  Hähmtoff  entsteht  In 
dem  diabetischen  Harn*  fand  ich-  sie  nuT'^fm  Segmente 
nrul  alU  idings,  mit  der  Menge  des  Harnstoflfs  verglichen, 
in  nicht  geringer  Menge,  aber  doch  nicht  so  reichlich, 
um  dadurch  die  Ausfuhr  der  stickstoffhaltigen  Bestmd- 
^le  der  Nahrüng  i^rkUlreir  txk  ktoiäft.  Mlo^  nrasa  tOh 
iOihmeni  ditos  -dfi^se  aüeb  nlilttt  einmal-  hh  zur  Il^umsltQnH 
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bildung  gelangen^  das«  sie  wahrscheinlich  schon  im  Darm- 
canalc  grösstentlieilü  ;uiRo^08cliioden  werden.  Und  in  der 
•Thai  tindet  diese  Ansicht  ihre  Bestätigung  in  der  Zusam- 
inensetsang  der  organischen*  Bestaadtiieile  der  Fa9M. 
üntor  d«n  MIkvoskop'  betM^im  Beigten  sie'  darohaus  koae 
Res^  organiiirter  OeWeke  etd,  «ie  bikleteii-  eiM  honiog«fi^ 
Masse,  in  der  nur  Sand  rertheilt  m  erkennen  war.  Aber 
den  orp^anischen  Theil  der  Faeces  tand  ich  c^anz  ausser- 
ordentlich stickstotfhaltig!  Der  Zuckergehalt  im 
U«ni  bei  Diabetes  melUtus  ist  daher  mhl  nur  ein  ^yttsp- 
iom,  als  ehne  Kx«iikh«ii(8Moh6iiiiitigi«iiKasekeii  eiitotaad«n 
waMKÜbihliok  iii  Fbl^'TimiilittiiyiBkrMieD,  kerrorgerofen 
durch  eine  Störung  der  functionellen  Thätigkciten  der 
Organe  ühorhaiipt.  Dieselben  koimon  durch  maucrelhafte 
Hespirationsorgane,  durch  krankhafte  ^tcrvenaffection  oder 
dergl.  bedingt  sein.  So  hat  man  gefunden,  dass  durch 
VerlirlMdig  der  JMtMck  Mimgala  Zocker  ini  'il«rti  auf 
kunse  Zeit  sidk  zeigt.  Es  wird  daher'  wenig  helfen;  dem 
Krankheitsproducte  durch  aiiiiiialißche  Diät  das  Material 
zu  entziehen:  es  bHdetsich  dann  vielleicht  weniger  Zucker, 
nber  die  Ursache  der  Krankheit  ist  damit  keineswegs 
beseitigt  Diese  besteht  nicht  in  vermehrter  Bildung  von 
Zucker,  sondern'  in  der  'Anhäufimg  desselben,^  indem  der 
Organismus  ihn  nicht  umzubilden  vermag.  Eis  scheinen 
nicht  die  kolilenstoffreichen  Körper  allein  zu  sein,  welche 
auf  dem  Wege  der  Umbildung,  die  sie  zur  Ernährung 
tauglich  macht,  stehen  bleiben.  Auch  die  stickstoffhaltigen 
scheinen'  ein  gleiches  Leos  zu  haben.  Die  Therapie  mnss 
▼or  AItem  emc  normale  Umbildung  der  Bestandtheile  der 
Nahrung,  des  Blutes ,  zu  erreichen  suchen.  Aus  der 
iVfethode  der  Restimmunp  des  Zuckers  ersahen  wir,  wie 
felir  er  geneigt  i^t,  bei  (Gegenwart  von  Alkalien  Sauerstoff 
aufzunehmen.  'Hieoretisch  liegt  daher  die  Ansicht  nahe, 
^urch  eine  grossere  Zufhhr  von  Alkalien  zum  Blute  die 
^fmbildung  des  Zückers  befördem  zu  kd^knen,  und  in  d^r 
^at  will  man  *  in  Frankreich  schon  bedeutende  Erfolge 
dadurch  erzielt  haben.   Jede  vegetabilische  Nahrung  aus- 
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getrennte  unabhängige  Krankhettilbrnien  sind,  ob  die  eue 
die  SiV>lge  det  and6riiir>0ehiik«iiii|  eder  eb  beide  eecwiidl» 
BicliOiiMnigep  dciydbeA  UnlMte  tiad,  will  idi  jeiit 
noch  dahingestellt  eein  UuMik        hk  dem  FViigonden 

werde  ich  znnächüt  die  Analysen  des  ilnrns  und  des 
BlateSy  welche  ich  bei  einigen  entzündltohen  Krankheiten 
ensührte,  laittiMileiu   

■ 

Deber  Cbloroform; 

von 

Dr.  G.  Ramdohr  in  Marburg. 

im  Sept^mberhefte  des  Jahrgangs  1855  des  Archive 
der  Pberwaacie  ♦)  hebe  ich  einige  Veweehe  über  Demlelkang 
dee  GhloroteBM  iMiclirielieii  md  dmni  erneu» 
gezogen  ttber«die  raletiven  Qewiohlifenengen  yon  Chlorkalk, 

Weingeibl  und  Wasser,  welche  man  am  lu  sten  anwendet, 
80  wie  auch  über  die  zu  erzieieudc  Ausbeute.  Herr  Dr. 
Walz  bat  ia  der  neuem  Zeit  Versuche  über  denaelbeii 
QigeiMi)aiid  pubHoirt  Ofaglaioh  dieieibeii  ia  Becog  aaf 
die  esBiiweiidende  Weingeietmeiige  und  die  Aoabenle  adt 
den  meinigen  nahe  übepeins^nlieiide  Resultate  getiefert 
haben,  so  ist  dies  doch  im  Verhältniss  des  Wassers  zum 
(Jlilorkalk  nicht  der  Fall.  Ich  erlaube  mir  daher,  in  dem 
Folgenden  einige  Worte  hierza  zu  bemerken;  über  die 
rationeUe  Formel  des  Cblorolbrnis  und  die  in  neuerer  Zeit 
dilera  beobachtete  Bildmig/von  CiilorvaaectitoiEteie  bei 
der  Aufbewahnmg  des-  Chloroforms  ausserdem  etwas 
binzuKufö^n. 

Vergloieht  man  die  VorschriEeu  zur  iJarsteihing  das 
Chloro£mnni^  so  slelU  es  sich  heraus,  daas  die  relativen 
Gewiehürerhältniascr  ven  OhloriuOk  (dfters  wird  maOk  der 
Ton  Kalkhydrat  e«pfeh?en)»  Wendet  und  Waeaer 

sehr  abweichend  angegeben  sind.  In  der  mir  zu  Gebote 
stehenden  Literatur  habe  ich  die  folgenden  Yorsohridm 
gebunden  und  lasse  dieselben  liiec  folgeik  '*  \ 
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Ich  kam  durch  öfters  wiedcrliolte  Versuche  zu  dem 
Resultat,  dass  man  bei  Anwendung  eines  Chlorkalks,  wel- 
cher durchschnittlich  22,64  Proc.  actives  Chlor  enthält, 
am  bestell  «if  15  Pfd.  toq  dieaem  30  Unzen  Wetngemt 
von  Qfi46  speo.  Oew.  und  60  Pfd.  Waaser  anwendet 

In  der  neuere«  Zeil  ist  von  Herm4)r.  Walz  (Neuea 
Jahrb.  für  Pharm.        IV.  Heft  5.  ti.  6.      265)  folgende 
Reihe  von  Versuchen  veröticntlicht. 
DestiUatioii  rhlorkalk 
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die  Mmb  tiefa  toh  aelbit  eiliitEte.    In  Bezug  auf  4t« 

anzuwendende  Alkohofaaimge  sagt  derselbe:  „Es  ist  eüi 
grösserer  Weingeistzusatz  als  2  Unzen  auf  1  Pfd.  Chlcw^alk 
stets  von  Nacbtbeil  und  eben  so  ryachtheilig  wirk«a  dia 
weingeisthaltigea  Waidiwässer.^ 

Die  Wasaermeo^,  welche  ioh  am  aweekniasigslen 
0NMi  iD  dem  VerlOUimM  von  4  Th.  aitf  1  TL  Chloriulk, 
ist  nach  Herrn  Dr.  Walz  zu  gross,  weil  zu  viel  Feuer- 
material erforderlich  ist  und  die  Abkülilung  sehr  schwer 
zu  erreichen  steht.  Die  Ausbeute  bei  der  Versuchsreihe 
des  Herrn  Verfassers  mit  der  von  mir  gefundenen  ist 
nabeau  ttbeTeinatimmend»  denn  nach  dieaer  wurden  >im 
m  PicL  Chlorkalk  IO93/4  Unami  Ohloiy^»rm  gewonneOy 
während  ich  aus  160  Pfd.  Chlorkalk  140  Unzen  Chloro- 
form erhielt.  In  liinsicht  des  Wasserzusatzes  habe  ich 
bei  frülieren  Versuchea  mit  weniger  Wasser  gefonden^ 
dasa  aich  cUe  Masse  von  seihst  stark  erhitzte;  es  fmnd 
90gar  einmal  eine  Eifdeaiega  statte  sv^loiia  den  VarlasI  des 
ganaen  Quantams  von  Tngrediensien  snr  Folge  hatte,  Aav 
diesem  Urundt  halte  ich  die  WatsstiniKiige  (411!,  W  asser 
auf  I  Th.  Chlorkalk;  für  nicht  zu  hoch.  Man  bat  jeden- 
falls besondere  Rücksicht  auf  die  zur  Anwendung  kom- 
mende DesIxlUtim-tAiiparale  nnd  ütiUgeräthsehailen  an 
nehmen.  Bei  Anwendung  eines  guten  Dampf-DestiUalioiia» 
Apparates  gelang  es  stets^  die  Ahkühlung  vollständig  zu 
bezwecken,  auch  erforderte  es  verh&ltnibsniässi{?  miv  kurze 
Zeit,  bei  gehöriger  Spannkraft  der  Dinnpfe  selbst  eine 
Mischung  von  25  Pfd.  Chlorkalk  mit  100  Pfd  Waaser  und 
der  ndtfaigen  Weingeistmenge  auf  den  Temperaftnxgrad 
au  hringen,  wekdier  aar  ISnbitung  ^»r  BeaotiOtt  erfoider* 
lieh  war. 

In  der  neueren  Zeit  wird  das  Chloroform  von  vielen 
Chemikern   nicht   mehr   als    die   Chlorverbindung  des 
hypothetischen  Badioala  Fonnyl  (C^H)  =  Formylchlorid  - 
([O^H]  Cl')y  sondern  als  zur  Methylgrugpe  gehörig  be- 
trachtet  Die  ratiftMlle  FoEmislm=  ([C%]CP)  fand  darin 
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Weihgeist  gelöstett*  Aetxkali  in  ameisensanres  Kali  und 
Chlorkaliuiii  verwandelt  wird.  Die  Verbindungen  des 
jPladicalH  (C^U)  leiten  sich  auf  ganz  analoge  Weise  jab 
dem  Methyloxydhjdrat  ab»  wie  die  Verbindungen  des 
lUdkmIs  M^V  (C^H^)  aus  4m  Aetiiykncydhydmlv  *z.  K 
-  (CWO.HO.)  4-40  =  (C2H08.HO)  +  2  HO 
(C4H50.HO.)  +40  =  (C4H303.HÜ)  +  2  HO. 

Die  Ameisensäure  steht  daher  zum  Methyloxydhydrat 
in  derselben  Beziehung,  wie  die  Etisigsäure  zum  Aethyl- 
oxydhydrat.  Ebenso  wie  das  Acetyl  aus  dem  Aelbyl 
antateb^  wird  auch  die  Bildung  des  Formyls  aus  dem 
Meftiiyl  ongenomtnen.  Indesa  kennt  man  weder  die  dem 
Aldehyd,  noch  die  den  acetyiigen  Säure,  beide  von  dem 
Kadical  Acetyl  ableitbar,  die  correspoiidirenden  Verbin- 
dungen des  Radicala  Fonnyl.  Versucht  man  den  Me- 
tbyla^i^hol  duroh  Bebandinng  mitBxmnetoin  and  Schwefel» 
eüiuie  in  diie  dem  Aldehyd  aus  AetkylAlkohol  entspreohende 
VerbiBdung  <lbenmföbren,  «o  erbält  man  eme  bei  43^  C« 
;#üdt'ude  Flüssigkeit,  das  Metliylal  C^II^O'*.  Es  entsteht 
bei  der  Destillatiun  gleicher  Gewichtstheile  Holzgeist  und 
Braunstein  mit  1 '  A  h«  Schwefelsäure hydrat,  welches  vor- 
her mit  der  gleichen  Gewichtsmenge  Wasser  verdünnt  ist 
Dagegen  bildet  sich  bei  Oxydation  des  Methylalkohols 
mit  ebromsaurem  Kali  nnd  Sehwefels&ore  oder  mit  Sal* 
petcrsilure,  Amoiscnsänre. 

Erwägt  man  andererseits  die  Grunde,  welche  zu  der 
Annahme  fuhren,  dass  das  Chloroform  ein  Körper  ist, 
weloher  in  die  Methyigroppe  gehört^  so  Itet  sich  niobt 
verkeuMiiy  daas  ffieaelben  bei  weitem  midnr  tibemugend 
sind,  fis  Ist  nneb  diesen  vollkommen  gerechtfertigt,  das 
Chioruibrm,  -wie  es  bereits  in  mehreren  Lehrbüciicrn  der 
organische  Chemie  geschehen  ist,  in  die  Methyigruppe 
zu  steUen^  denn  durch  Einwiiknng  von  überscblUmgem 
Obbr  untflK  Mitwirkung  der  Sonnenstrahlen  kann  sowohl 
aus  dem  Methylwassmtoffgas  (Sumpfgas)  ([0^3]  H),  ak 
anoh  aus  dem  Methylchloriii  (C^HSCl)  Chloroform  gebildet 
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Chlor  aat 

Sump^M  «ntelebt  mt  CUarkttUeBttoff  (G^Ol^),  welcher 
1^  Trichlormethjichlorür  ([G'Ci^JCl)  betrachtet  werden 
kiuEm. 

([0»H3}H)  +  8  Ol      ([C-iti^j  Ol)  +  4  HCl. 

•  "Ehe  sich  dieser  OhlorkoMenstoff  bildelv  entsteht  Chloro- 
form lind  die  übrigen  Verbindtingen  der  gechlorten  Methyl- 

ätherarten.  Die  durch  Austausch  von  1  At.  H  gegen  Cl 
aus  dem  Sninpf^as  resultirende  VerluTiflung  fC^H^Cl) 
stimmt  in  ihrer  Zusammensetzung  zwar  mit  dem  Methyl- 
ehtortir  überein ^  sie  löst  sidi  jedoch  in  riel  geringerem 
JCaasse  in  Alkohol;  als  jenes;  sie  scheint  defaer  mit  dem 
MetbylchlorQr  nicht  identieoh  tsa  eeln.  Die  tlhrigen  Pro- 
ducta der  Einwirkung  von  CI  auf  ([C^H'^]!!)  sind  indess 
mit  denen  aus  (|(^2H3]  Cl)  und  Cl  identisch.  Aus  dem 
Trichlormethylchlorur  ([C2  CP]  Cl)  lässt  sich  das  Chlor 
nun  umgekehrt  wieder  durch  Wasserstoff  ersetzen.  Es 
entsteht  «mächst  Ohloroibrm,  indem  I  At  Ol  duroh  1  At. 
H  ersetst  wird^  man  betrachtet  daher  das  Chlorofonn  als 

Bichlormethylchlorür  (C^Q^j^O*     Durch  weiteren 

Austausch  des  (Ji  gegea  ü  entsteht  Monochlormethylchiorür 

(C2      j  Cl),  dann  Methylchlorür  ([C2H3]  Cl)  und  zuletzt 

wird  wieder  Methylwa8aersto%a8  ([C^H^JH)  gebildet. 

Diese  Bildungsweisen  des  Chlerofinrms  spreizen  daflir, 

dass  diisselbo  das  Radical  Formyl  nicht  enthalt,  dass  es 
vielmehr  natürlicher  als  ein  Methylchlorür  betrachtet  wird, 
worin  2  At.  Wasserstoff  durch  2  At.  Chlor  vertreten  sind. 
£nie  weitei«  Sttttae  erhtth  diese  Ansieht  duroh  das  Ver- 
halten des  auf  gewIlhnHohe  Weise  bereiteten  CUoroiomis 
aus  Wetngeisi  gegen  Chlor.  Durch  Einleiten  von  trock- 
nem  Chlorgaa  in  erwärmtes  Chlor* JlMnn  wird  dasselbe 
namentlich  bei  Mitwirkung  des  dirccten  tSonncnlichtes  in 
Chisffkohlenstoff  ([C^Ci^jCl)  verwandelt,  wekhw  als  Tri- 
eUormetfaylcblerfir  au  betrachten  ist 

Das  Vedbalten  des  Chloroforms  gegen  WaweFslel^ 
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über  Chloroform,  33 

welcher  sich  im  statua  naacens  befindet,  scheint  ebenfalls 

H  i 

beweuen,  daas  die  Formel  (C^^j^a!  Ci)  (Bichlonnethyl- 

chlürürj  die  richtige  ist. 

Bei  der  Behandlung  von  (CS  ^2 1  Ol)  mit  metalH. 

scliem  Zink  und  verdünnter  Schwefelsäure  wird  Chlorzinl^ 
neben  schwefelsaurem  Zinkoxyd  gebildet.  Diese  Art  der 
£nt8tehung  des  Chlorzinks  kann  nur  durch  Abgabe  von 
Clilor  aus  dem  Chloroform  erklärt  werden  und  ee  läsBt 
eich  daraus  mit  Sicherheit  der  Schluss  ziehen,  dass  ein 
neuer  Körper  nun  demselben  gebildet  wird,  welcher  weni- 
ger Chlor  enthält,  als  das  Chloroform,  und  vielleicht  an 
der  Stelle  des  Chlors  Wasserstoff  dafür  aufgenommen  liat 
Bei  dieeer  Reaction  ist  das  sieh  bald  ausscheidende 
(ZnO.SO^)  der  weiteren  Einwirkung  hinderlich  und  man 
erreicht  denselben  Zweck  mit  weniger  Mühe  durch  Be- 
ll / 

handlung  von  (C^  \  ni^t  Zmk  und  Chlorwasserstoff- 
säure in  verdünnter  alkoholischer  Lösung. 

Destülirt  man  nach  beendigter  Einwirkung  die  Flüs- 
sigkeit vom  überschüssigen  Zink  im  Wasserbade  ab,  so 
whrd  aus  dem  Destillat  durch  Vermischen  mit  Wasser 
eine  Flüssigkeit  ausgeschieden,  welche  nach  der  Reinigung 
mit  Chlorcalcium,  wiederholter  Rectification  etc.  mit  dem 
auf  anderem  Wege  aus  Meth/lchlorur  erhaltenen  Mono- 

chlormethylchlorür  (C^      ^  Clj  identisch  zu  sein  scheint. 

Der  Vorgang  Hesse  sich  demnach  durch  folgende 
Gleichung  yersinnlichen: 

(C*  ä,  I  Cl)  +  2  H  =  (C»  S  I  Gl)  +  HCL 

Den  völligen  Nachweis  der  Identität  dieses  Productea 
aus  dem  Chloroform  mit  dem  Monochlormethylchlorür  habe 
ich  bis  dahin  noch  nicht  liefern  können.  Jedenfalls  ist 
aber  das  Verhalten  des  Chloroforms  gegen  H  im  $Mit8 
nascens  beachtenswerth  und  ich  hoffe  bald  im  Stande  su 
sein^  die  Untersuchung  vervollständigen  zu  können« 

Ardh.  d.  Phtrm.  CXXXX.Bda.  l.Hft.  3 
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RamdohTf  IlW  Chloroform, 


Die  in  neuerer  Zeit  dfters  gemaehte  firfidining,  daae 
im  Chloroform  HCl  entlialteii  war,  welehe  bei  der  Aiil> 

bewahrung  durch  Zersetzung  entstanden  sein  musste,  lässt 
ßich  nicht  wohl  anders  erklären,  als  dass  das  urspriing- 
lidie  Präparat,  wenn  auch  nur  sehr  geringe,  8puren  eines 
fremden  Körpers  enthielt.  Erfahmngsmässig  erhält  man 
bei  der  Darstellang  des  Chloroforms  aus  Weingeist  nur 
den  vierten  Theil  des  Kohlenstoffgehaltes  des  letsteren 
im  ersteren  wieder  und  der  zur  Bereitung  zu  verwendende 
Chlorkalk  muss  überschüssigen  Aetzkalk  enthalten.  Aber 
selbst  der  vierte  Theil  des  Kohlenstoffs,  wie  er  nach  der 
folgenden  Gleichung: 

2(C*H«0,H0)  +  8  (CaO,  CIO)  ^  C2^2|^l)  + 

3  (CaO,  C^HUä)  +  ö  (CaCi)  +  8  HO 
resultirt,  ist  nicht  vollkommen  in  der  Ausbeute  von 
Chloroform  vorhanden.  Vielleicht  liegt  der  Grund  hiervon 

darin,  das»  eine  gewisse  Menge  Weingeist  tinzersetset  über- 
destillirt,  so  kann  aber  auch  möglicher  Weise  gleichzeitig 
die  Bildung  eines  andern  Körpers  vor  sich  gehen,  so  dass 
hieraus  die  Dilferenz  folgt.  Dies  letztere  ist  wohl  das 
Wahrscheinlichere  und  es  wäre  möglich^  dass  a.  B.  Alde- 
hyd (C<H*02)  gebildet  würde,  indem  cunächst  durch  die 
Einwirkung  von  untcrchloriger  Säure  auf  Weingeist  ireiea 
Chlor  entstände: 
(C4H50,HÜ)  ~  5  (CaO,  CIO;  =  (CaO,C2H03.) 

+  (C2  (ijs  {  Cl)  4-  4  HO  -f  2  Cl 
und  doch  dies  freie  Chloi  seinerseits  mit  Alkohol  Alde- 
hyd bildete: 
(C4H60,HO)  +  2  Cl  =  (C4H40a)  +  2  HCl 
Entstände  also  gleichzeitig  neben  Chloroform  Alde- 
hyd, so  wäre  das  Vorhandensein  von  HCl  im  Chloroform 
vielleicht  dadurch  zu  erkl.in dass  das  Aldehyd  vermöge 
seiner  sehr  leichten  Zersctzbarkeit,  namentlich  bei  Sauer- 
stoffzutritt, einen  Theil  des  Chlors  aus  dem  Chloroform 
BOT  HCl-Bildung  yenudasstei  während  das  Aldehyd  selbst 
eine  weitergehende  Zerseteung  erlitte. 
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Von  dieser  Vorstelliuig  Ausgehend,  habe  ich  reines 
Chloroform  mit  reinem  Alddiyd  gemischt,  die  Mischung 

einige  Tage  stehen  lassen  und  dann  iui  Wasserbade  dcstil- 
lirU  Das  Destillat  war  HCl-haltig,  so  dass  diese  KrscUei- 
ming  obige  Ansicht  wahrscheinlich  macht. 

Bei  der  freiwilligen  Zersetzung  des  Chlorolorms  nnd 
dem  Auftreten  der  HCl  ist  gewöhnlich  noch  ein  ölarüger, 
gelber  Körper  vorhanden,  welcher  specifisch  leichter  als 
das  Chloroform  ist.  Ich  habe  bis  jetzt  noch  nicht  liin- 
reichendes  Material  sammeln  können^  um  diesen  Körper 
zu  untersuchen  und,  bevor  dies  geschehen  ist,  lässt  sich 
nicht  wohl  ein  ttdchiometnsches  Bild  über  die  Art  der 
Zersetzung  von  Aldehyd  mit  Chloroform  und  Sauerstoff' 
zutritt  entwerfen. 

Prfifimg  eines  HorpUimpidvers; 

von 

W.  Lentz  aus  Kowalewo. 


Ein  Ar/A  wünschte  den  Morphiunigehalt  eines  Pulvers 
zu  wissen,  weiches  er  Herrn  Dr.  O  v  e  r  b  e  ck  übergab^ 
der  die  Untersuchung  durch  mich  ausführen  liess. 

A,  Ich  löste  das  Pulver  unter  Zusatz  einiger  Tropfen 
concentrirten  Essigs  in  1  Unze  destilHrtem  Wasser  auf, 

^  ftgte  dann  etwas  Chlorwasser  und  ein  Stfiekchen  Oyan- 
kalium  zu,  wodurch  sich  die  Flibäigkeit  bald  rütklich 
iarbte. 

B.  Andererseits  rieb  ich  i/g  Gran  Morphium  mit 
etwas  Zucker  ab  und  behandelte  dieses  Pulver  ganz  in 
derselben  Art  wie  A 

•  Nach  12  Stunden  hatte  die  Flfissigkeit  A  eine  dun- 
k  e  1  r  0 1  h  e  Farbe  angenommen,  die  1  iüssigkeit  i>  eine 
hellrothe. 

Ich  mischte  nun  1  Drachme  der  Flüssigkeit  A  mit 
1  Drachme  destillirten  Wassers*  Diese  Mischung  hatte 
denselben  Farbenton  wie  die  Flüssigkeit 

3* 
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HienuMsh  dürfte  aasmiehmeii  Mm»  d«si  das  PulTor  A 

die  doppelte  Menge  Morphium  endiielt,  wie  das  Führer 
also  ^4  Gran*).  mtm 

Dintiniiiig  te  Jodblnes; 

vom 

Apotheker  Drude  in  Greene. 

Plumh.jodat,  soll  eigentlich  dadurch  bereitet  werden, 
da88  Kai,  jodat,  mit  Plunib*  aceiic.  gefällt  wird;  man  kann 
es  aber  auch  bereiten,  wenn  man  Eisenjodür  gleich  mit 
Fkmih,  aeiUe,  fiUlt  Auf  folgende  Weife  erhidt  ich  ein 
sebr  sehtfnes  Präparat 

4  Unzen  Jod  überschüttete  ich  mit  32  Unzen  Aq.  dcstULy 
setzte  1  Unze  2  Drachmen  2  Skrupel  Ferr,  h'mat  hinzu 
und  erhitzte  so  lange  gelinde,  bis  die  Fhissigkcit  farblos 
geworden  war^  filtrirte  nnd  winsoh  den  Rtiekstand  gut  aus. 
Dann  löste  ich  6  Unzen  Humb.aeetie*  in  18  Unzen  Äq,  dui*, 
setzte  dieser  Lösting  1  Unze  Acet.  eoneenir,  zu  und  ßölte  die 
kalten  Lösungen,  iiiJem  ich  die  Bleilusung  unter  bestiiudi- 
gcm  Umrühren  in  die  JodlÜMuig  go.ss,  braclite  dann  den  ent^ 
standenen  Niederschlag  auf  ein  Fi  her  und  wuscl»  so  lange 
mit  Aq.  dest.  aus,  bis  in  der  ablaufenden  Flüssigkeit  keine 
Spur  £isen  mehr  an  entdecken  war.  Der  Niederschlag 
gab  getrocknet  6^2  Unzen  eines  sehr  schön  gelben  Prir 
parates,  welches  völlig  rein  \N  ar,  denn  es  löste  sich  sowohl 
in  Liq.  Kai.  /i>/dric.,  als  auch  in  heissem  Aq.  dest.  völlig 
auf.  Nach  der  Berechnung  hätte  ich  müssen  etwas  über 
7  Unzen  Jodblei  erhalten,  die  geringere  Ansbeute  wird 
durch  die  freilich  nur  geringe  LOsliohkeit  des  Jodbleies  in 
Wasser  bedingt 

Von  diesem  Präparate  kann  ich  die  Unze  fiir  18  Ogr, 
ablassen. 

*)  Aus  einer  einzigen  Keaction  mul  zwar  einer  hlofis*  rt  1  urbea- 
uüauoe  einen  solchen  SchluM  zu  ziehen  schciut  gewagt. 

Die  Ked. 
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Yorlftoige  Mittheilnngen  €ber  Kieselsänrehydrat  ud 
die  BfldnngswMa  des  Opals  ud  CturM; 

von 

0.  Maschke  in  Breslau'^). 

Bei  meiner  letsten  Untenuchong  über  Amylon  (aeke 
Erdnutnn  und  Werther,  Jcum,  fUr  jprak^  Chem,  Bd.  LXl^ 
H,L)  hatte  ich  es  in  Glasröhren  eingesohmolzen  nnd  diese, 

durch  Bincitaden  mit  einander  verbunden,  viele  Ta^e  lang 
in  einem  W  asserbade  erhitzt  Bei  der  UcrauBnahme  die- 
ser Glasröhren  bemerkte  ich  jedesmal|  dass  die  aufliegende 
Seite  des  Bindüsdens  vollständig  genan  in  einer  Substsna 
abgedrückt  war^  die  anf  dem  Glase  nnterhalb  der  Win* 
düngen  des  Fadens  sich  abgesetzt  hatte.  Diese  Sabstams 
war  vollkommen  klar  und  durchsichtig,  hart  wie  Glan, 
unlöslich  in  Säuren  und  Aetzkalilauge^  selbst  wenn  die 
Glasröhre  lange  Zeit  damit  gekocht  wurde;  sie  haftete 
dem  Glase  auf  das  Innigste  eaXf  bestand  aber  aus  einer 
fsa  dOnnen  Lage,  nm  ganz  genau  untersucht  werden  au 
können;  und  dennoch  sind  die  mitgetheilten  Eigenschaften 
wohl  hinreichend,  um  mit  Bestimmtheit  annehmen  zu 
können,  dass  jene  Substanz  Kieselsäure^  und  zwar  in  der 
F<Hrm  des  Qaanses>  sei. 

Dieses  interessante  Factum,  das  wichtige  Felgerungen 
ftir  die  Geologie  versprach,  veranlasste  mich,  die  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Kieselsäure  genauer  zu  studiren,  aber 
erst  jetzt  fda  mir  Zeit  und  iVIittel  zu  wenig  zu  Gebote 
stehen)  vermag  ich  einige  recht  bemerkenswerthe  Angaben 
SU  liefenoy  die  aber  der  Ausarbeitung  durch  Waage  und 
PolarisationB. Instrument  noch  bedürfen. 

Wenn  man  eine  verdünnte  LfÖsung  von  Wasserglas 
durch  einen  Strom  von  Ivohlensäuru  zersetzt,  so  erstarrt^ 
wie  bekannti  das  Ganze  zu  einer  steifen  Gallerte  von 

•)  T)!e8P  Ahhaiidluii^r  war  bereits  vor  längerer  Zeit  für  da«  Archiv 
•  bu^iomt,  kaim  aber  erst  jiiUI  £iuu  Abdruck  koiuQien. 

Die  Bed. 
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Kieaebftiirehydrat;  wäscht  man  diese  QaUari»  soent  ao 
Tiel  wie  möglich  mit  destülirtem  Wasser  aas  und  Tertheilt 

dann  die  Masse  in  Wasser,  dem  man  sehr  wenige  Tropfe u 
Salzsäure  zugesetzt  hat,  bringt  sie  dann  von  Neuem  auf 
ein  ij'iitrum  und  wäscht  wieder  mit  dcstillirtem  Wasser 
au8|  so  erhalt  man  das  Kieselsäurehydrat  endlich  toh 
siemlich  reiner  Beschaffenheit;  Spuren  von  Salzs&ore  wer- 
den mit  grosser  Hartnackigkeit  zurttckgehalten. 

Die  Lösliclikcit  einer  solchen  Gallerte  ist  erst  noch 
vor  Kurzem  durch  Struck  mann  fsiehe  LUbigs  Annalen 
Bd^XCIV,  H,3)  untersucht  worden;  meine  Versuche  stim- 
men mit  den  seinigen  nicht  üherein;  ich  fand,  dass  sich 
während  dreier  Tage  in  100  Wasser  0,09  Kieselsäure  und 
in  100  kohlensaurem  Wasser  0^078  Kieselsäure  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  unter  öfterem  Umbchütteln  gelost 
hatten. 

Ganz  anders  verhält  sich  aber  die  Kieselsäuregallerte 
gegen  Wasser,  wenn  sie  damit  in  verschlossenen  Ge* 
fässen  längere  Zeit  in  einem  Waaserbade  erhitzt  wird; 
es  erfolgt  eine  vollständige  LSsung  —  ja^  es  be* 

darf  nicht  einmal  des  WasserzusatzL  s,  da  die 
Gallerte  sich  unter  diesen  Umständen  von  selbst 
verflüssigt. 

Eine  solche  verflüssigteXsUülerte  enthielt  in  100  Thailen 
2.49  Kieselsäure. 

Die  flüssig  gewordene  Gallerte  wird  nicht  gefällt 

selbst  durch  sehr  bedeutende  Quantitäten  Alkohol;  con- 
centrirte  Salzlösungen  jedoch  bewirken  ein  Ge- 
latiniren, wenigstens  erhielt  ich  dieses  Resultat  vor  der 
Hand  mit  kohlensaurem  Ammoniak,  Ohlotnatrinm  und 
Chlorcaicium,  und  auch  doppelt-kohlensaure  Alkafien  mUs* 
sen  dies  bewirken,  da  ja  eine  Wasserglaslösung  durch 
Hineinleiten  von  Kohlensäure  gelatinirt. 

Ueberlässt  man  die  flüssig  gewordene  Gallerte  dem 
fireiwilligen  Abdunsten      so  tritt  endlich  ein  Zeitpnnet 

Geschieht  das  fireiwiUiffe  Abduneten  auf  einem  Uhrf^Iase,  so 
ceigt  der  dch  anfaugs  büdande  UebenEug  an  d^n  Windimgea 
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m,  wo  sie  cBck  vymptaüg  wird;  dmm  erotanrt  sie  m 
^iner  weiclibr&chigeii  darchBiohtigen  Masse,  die  durch 
weiteres  Austrocknen  zerreisst  und  endlich  hari]>rüchige 
durchsichtige  Platten  bildet,  die  ganz  die  Eigenschaften 
des  edlen  OpaU  besitaeu«  Sie  lösen  sich,  selbst  nach. 
Starkem  GMüheOi  Tollkoinmeii  und  leioht  in  einer  Lösung 
AetskaB  oder  kobleoBaarem  Alkalii  sind  vollkommen 
unlöslich  in  Wasser  und  hängen  stark  an  der -Zunge  wie 
Tlion;  auch  condensiren  sie  eine  bedeutende  Menge  von 
Ciasen,  denn  wirft  man  sie  in  heisses  Wasser,  so  sieht 
inan,  unter  anfönglichem  ZischeUi  eine  grosse  Menge,  klei- 
ner Luftbksen.  in  die  Höhe  steigen«  Werden  sie,  z.  B. 
auf  einem  UhrglasOi  der  Wärme  der  Hand  ansgesetat»  so 
trüben  sie  sich  in  kurzer  Zeit  und  erscheinen  endlich 
enmiläitig  weiss;  dieses  AussL'lirn  scheinen  sie  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  beizubehalten.  Erhitzt  man  sie 
aber  stärker,  so  werden  sie  wieder  fast  so  durchsichtig 
wie  vorher,  und  ttberlässt  man  sie  mm  der  feuchten  Luft, 
so  fangen  sie  an  nach  und  nach  immer  stärker  zu  opali- 
siren;  werden  sie  dugegen  in  verschlofisoncn  Getassen 
aulljewahrt,  so  behalten  sie  ihre  Durclisic  htigkeit  bei. 
Dasselbe  Verhalten  zeigen  die  geglühten  riättchen.  Be- 
feuchtet man  die  emailartigen  Stücke  mit  Wasser,  so 
werden  sie  momentan  wieder  durchsichtig.  Die  durch 
Erhitzen  durchnchtig  gewordenen  Stacke  nehmen  das 
Wasser  mit  grosser  Energie,  unter  starkem  Knistern^  auf, 
und  ist  das  überschüssige  Wasser  verdunstet,  so  kann 
man  die  beschriebenen  Ersd&einungen  alle  von  Neuem 
hervormlen.  Eine  Erklärung  dieser  öbeftaschendenEigeii» 
thflmlichkeiten  kann  nur  die  Waage  und  das  Polarisation»- 
Instrument  geben;  ich  enthalte  mich  daher  jeder  Schiusa* 
folgerung. 

Wird  Kieseisäuregalierte,  gleich  nach  dem  Aus- 
waschen, entweder  dem  freiwilligen  Abdunsten  über- 

des  niaaes  das  so!iöust(>  Farbenspiel,  und  da  d^r  I'eberrug 
nicht  so  leicht  zu  beseitijTt'u  ist,  so  eignet  er  pich  ganz  vor- 
zügiich,  um  die  Farbea  duauer  Flattcheu  zu.  UcuioubUilcu. 
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kmen,  oder  bei  Anwendung  von  gelmdei:  Wärme  ana 
getrocknet,  ao  erhält  man  ebne  vorhei^gehendee  Flüssige 
werden  auch  opalatüge  MaBsen,  die  aber  höchfitens  nur 

durchscheinend  sind  und  viele  Risse  im  Innern  zeigen; 
lässt  man  sie  dagegen  in  einem  verstopften  Glase  meh- 
rere Tage  oder  Wochen  stehen,  so  scheint  sie 
Busammenzuflintem  and  giebt  dann  bei  gelinder  Wärme 
OfNditlkkaTOii  derselben  achdnen  Beschnffenhetty  wie  die 
YOf hin  bescbriebenen  Plttttchan. 

Nach  diesen  Vorausschickungen,  dünkt  mich,  hat  die 
Erklärung  der  Vcrkieselung  der  Pflanzen  und  die  Bildung 
des  Tabasheer  keine  besondere  ScbwierigkiuL  iijithält 
nämlich  das  yon  den  PBaosen  aii%enommene  WasBer 
Kifitekäure  und  Salae  gelöst^  eo  sntaa  nach  Gonrnntnitio«! 
des  Saftes  in  dem  Pflanaenkörper  endlich  em  liftoment 
ein  treten,  wo  die  Salze  pelatinirend  auf  das  Kieselsäure- 
hydrat einwirken;  die  Gelatine  trocknet  aus  und  bildet 
endlich  die  opalartigen  Massen,  aas  denen  die  verkieBelten 
Fflansen  in  der  Begel  bestehen. 

Es  schien  nun  auch  leiditi  ans  der  ß&mgeo.  Kiesel- 
gallerte oder  aus  der  bis  zur  Syrupsdicke  abgedampften 
Lösimg  durch  KrybUlHsation  Quarz  und  Bergkrystall  dar- 
zustellen —  allein  alle  Versuche  scheiterten,  stetä  bildete 
sich  nur  Opa||  der  aber,  als  kleine  schmale  Plättchen  in 
der  Flttssigkeit  nmherschwimmend,  durch  starke  Befleo- 
iAoa  des  lichtes  aar  Annahme  von  Kiystallen  wohl  ver- 
leiten  konnte*).  Die  Angabe  von  Struck  mann  und 
Dover i  f'eiehc  lÄrOi;/s  Annahn  Bd,  XCIV,  H.  3)  halte 
ich  deshalb  für  unrichtig.  Das  Brunnenwasser  jedoch^  in 
dem  sich  der  dtinne  QnanBabsats  auf  den  Qlas^ihren  ge- 
bildet hatto^  und  das  ausser  Kieselsättrs^  kohlenaanrer 


*)  Nach  Seuarmont  erhält  man  die  Kieeelsäure  in  mikroekopi- 
•chen  Krystallen  von  der  Form  und  den  Eigenschaften  dca 
Quarzes,  warn  «an  ehie  t£mng  von  gallertartiger  Kietek&ore 
In  koblensSnielialtigein  Wasser  oder  sehr  Yerdfinnter  SabwSnre 
•ehr  langsam  auf  iiOO  bis  300  Gmd  erbitrt.  Ämu  de  Chim.  et 
Phys.  1^1.  T,32.  p.m. 
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iküikerde  und  kohioiwauretn  Eisenoxydui  auch  ganz  im- 
ftlreitig  ein  kolilenMiovee  Alkali,  wenn  auch  nur  in  g«rin* 
ger  Qaantitä^  entbieli  *),  seigto  odr  einen  andim  Weg, 
der,  wie  es  solidnt,  Etim  Ziele  f&bren  kann. 

Wenn  man  nämlich  in  eine  ziemlich  concentrirte, 
beinahe  kochende  Losung  yon  kohlenaaurem  Kali  Kiesel- 
gallei*te  bis  zur  Sättigang  auflöst,  so  verwandelt  sich  alle 
tibencliüaeig  zugesetste  Gallerte  bald  in  eine  weiase,  hart^ 
sandig  ananfühlende  MaMe.  Liest  man  die  Lösung  erkal- 
ten,  80  erstarrt  sie  zu  einer  weissen;  nicht  gallertartigen 
Masße  (verdünnte  Lösungen  daf^egen  gelatiniren),  die  sich 
nach  und  nach  senkt  und  zusamiuenditicken  lässt.  Wäscht 
man  eie^  nachdem  das  kohiensanre  Kali  darch  öftere« 
Drficken  mit  einem  Spateli  so  wdt  wie  es  ai^^ht,  heraus^ 
gepreaat  iet,  mit  Waeaer  ana,  ao  erkält  man  die  Kieael^ 
säure  nach  dem  Trocknen  als  ein  weisses,  sehr  zartes, 
aber  zusammengeballtes  Pulver,  das  unter  dem  Mikrobkop 
Jiolecularbewegung  zeigt.  Diese  Kiesekäure  löst  sich 
nicht  in  Waaeer,  wdil  aber  in  einer  Ltaing  von  kohien- 
aaniem  Kali,  waa  natürlich  der  FaU  aein  nmaa,  da  anch 
von  aelir  fem  geriebenem  Bergkrystall  diurch  kohlenaaure 
Kalitiüssigkeit  bedeutende  Mengen  gelöst  werden. 

Wird  aber  die  gesättigte  Lösung  bei  derselben  Tem- 
peratur, bei  der  die  Lösung  erfolgt  ist,  eingedampft,  so 
bleibt  aie  klar,  dagegen  acbeidet  aich  die  KieaeUftore  als 
vollkommen  dnrohaichtige  Haut  auf  der  Flttaaigkeit  ab, 
die  sich  ungemein  leicht,  selbst  an  einem  Platinspatel, 
festsetzt  und  sich  unterlialb  der  Flüssigkeit  zu  einem  durch- 
scheinenden Klumpen'^''')  zuaammenkneten  lässt;  kleinere 

•)  Wurde  das  Wasser  nur  kurze  Zeit  gekocht,  so  färbte  sich  da« 
rothe  Lackmuspapier  sehr  bald  blau  und  die  Stärke  dieser 
Reaction  nahm  zu,  je  weiter  die  Flfisaigkeit  eingedampft  wurde. 
Da  in  dem  BnumanwaiMr  Salpeteirihire  entlislteo  iity  ao  unteiw 
Ueas  ick  aneh  nicht  auf  Ammoniak  zu  prüfen,  doch  konnte  ich 
bis  jetzt  keine  Spur  daiaelben  darthnn.  Eine  genaue  Analyse 
hoffe  ich  in  Zukunft  mitthdlen  au  klhinen. 
**)  Enthllt  dße  Flüssigkeit  Eisen,  so  bekommt  der  Klampen  eine 
lotfae  (amethyatiotke)  Farbe.  ^ 
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Stücke  ders^ben  werden  nach  einiger  2«eit  in  der  heisiai 
FItfasigkeil  dmohsiditig«    Wnft  man  aber  Mdclie 

Mamen  in  Waseer^  iO  aerfidlen  sie  an  einem  groben, 

sandig  anzufühlenden  Pulver,  das  in  kohlensaurer  Kaü- 
flüssigkcit  leicht  löslich  ist:  letzteres  geht  schon  darau« 
hervor,  dass  die  susammengekneteten  Masaen,  sobald  das 
Terdampfte  Wasser  ersetat  wird,  sieb  wieder  su  lösen 
beginnen. 

Ich  habe  mm  diesen  Versuch  so  abgeändert,  dass 

ich  in  eine  Glasiöhre  jenes  grobe  Pulver  mit  einer  bei 
der  Kochhitze  des  Wjissers  gesättigten  Lösung  von  Kiesel- 
säure in  kohlensaurer  Kaliiiüssigkeit  einschmolz  und  sie 
acht  Tage  lang  im  Wasserbade  erhilate.  Die  Kiesel- 
eänre  war  nach  Verlauf  dieser  Zeit  aam  grSsslen  Theil 
nnr  snsammengeslnterty  doch  waren  anch  kleine  Meißen 
voUkoimiien  durclisiehtig  geworden;  wurde  aie  mit  Lig.  Kali 
carhon,  Ph,  bor.  gekocht,  so  loste  sie  sich  jetzt  schon  weit 
schwieriger;  es  waren  also  die  Molecule  der  Kieselsäure 
durch  die  lange  andauernde  Hitse  noch  näher  an- 
sammei^etreten« 
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IL  SiatlirffMeldellie  midi  PkAnna* 

Uabor  die  Weinbeereiüese  in  Gnech^ilaad ; 

von 

Dr.  X,  Laader^r  id  Alheo. 

Den  Lesern  dteees  Archivs  wird  vielleicht  eine  Be- 
schreibung der  Staphidcnlese,  die  von  der  Weinlese  in 
mancher  Hinsicht  verschieden  ist,  nicht  uninteressant  sein. 
Ich  sah  dieselbe  in  Voetiza  und  Kocinth^  und  erlaube  mir 
sie  im  Kachfolgenden  näher  danBustellen* 

V<m  der  Art  und  Weise,  die  FMchte  tob  Vüi»  «im» 
fera  apyrena,  Sra'fi;  genannt,  auf  Teiiiieii  ausgebreitet  zu 
trocknen,  erhielten  sie  den  Namen  ZJvcie  minores  Corln- 
thiacae  pasaae,  von  pando-cre,  ausgebreitet  Nach  fünf 
unglücklichen  Jahren,  in  denen  die  Korinthenpfisnaangen 
durch  die  Tmubenkrankheit  su  Gründe  geriehtet  wurden, 
hat  es  der  gMliohen  Vorsicht  gefallen^  die  armen  Leute, 
welche  fast  an  den  Bettelstab  gerathcii,  durch  eine  reiclie 
Ernte  zu  erfreuen.  Man  schreibt  das  Aufliüren  dieser 
verheerenden  Krankheit  der  Schwefelung  zu;  denn  alle 
diejenigen  Gutsbesitaer,  die  entweder  nicht  die  Mittel 
besassen,  sich  den  Schwefel  su  versebaffen,  oder  es  ver> 
nachläfisigten,  verloren  ihre  Frucht,  und  der  Schwefel 
wurde  OsTov,  Medicaimiüum  divirmmj  d.  i.  göttliches  Heil- 
mittel,  genannt  ^icht  zu  übersehen  ist  jedoch,  dass  ' 
auch  im  heurigen  Jahre  eine  aussergewöhnliche  Trocken* 
beit  statt  £Emd  und  seit  6^2  Monat  kein  Begen  fiel,  wo- 
dnrefa  sich  die  Sporen  des  Oidinms  vieUeSoht  nicht  ent-  ' 
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wickeln  koniiteii.  Daas  der  Schwefel  zum  Theil  in 
Hydrothiongas  umgewandelt  wird,  glaube  icb'dadurcb 

bestätigen  zu  können,  dass  Abends  in  den  SUiphiden- 
pflanzungen  aufgebängtes  iiicipapier  am  andern  Morgen 
in  Folge  der  Bildung  von  Bleisulphurat  sieb  braun  und 
Bcbwars  geflfa*bi  aeigte*  Ob  TieUeiebt  die  Sporen  dieser 
kr}  ptogamiscben  Fflanie  in  einer  mit  Hjdrotfaiongas  ge> 
Bcbwftngerten  Luft  nicbt  keimen  können,  lasse  icb  dabin- 
gestellt.    Nun  zur  Weinlese  der  Staphiden. 

Die  Weinlese  begann  in  früheren  Jahren  gegen  den 
10.  bis  15.  August,  im  gegenwärtigen  Jahre  am  1.  August. 
Die  Zeit  der  Lese  wird  durch  die  Demardiie  allen  in 
der  Umgegend  bis  auf  10  bis  15  Stunden  entfernt  woh- 
nenden Leuten  angezeigt,  damit  sie  sich  zu  derselben 
einfinden.  Tansende  von  Menschen  finden  zu  dieser  Zeit 
Beschäftigung  und  aus  allen  Oitschoiten  ziehen  die  Leute, 
Frauen  und  Kinder,  mit  Pferden  und  Eselny  auf  denen 
die  Körbchen  und  nOthigen  Kleidungsstdeke  gepackt  sind, 
nach  den  StSdten  Korinth,  Vostiza^  Patrss  u.  s.  w.  und 
versammeln  sich  zu  Hunderten  auf  den  Marktplätzen,  um 
sich  für  die  Zeit  der  Lese  dingren  zu  lassen.  In  Folge 
einer  Uebereinkuntt  der  grösseren  Gutsbesitzer,  die  oi\ 
Tausende  von  Stremmen  (Tagewerken)  Staphidenpflanaun* 
gen  besitaen,  wird  der  Lohn  dffentlioh  ausgerufen  und  in 
diesem  Jahre  zu  1  Drachme  bis  1  Drachme  20  Lepta  pr.  Tag 
bestimmt,  jedoch  ohne  alle  Verbindlichkeit.  Kinder  erhal- 
ten 80  Lepta,  und  werden  Pferde  oder  Maulesel  beschäf- 
tigt zum  Hintragen  der  Staphiden  nach  entfernten  Alonen 
(Trockenplätzen))  so  wird  der  £Hgendiinner  mit  2  bis 
21/2  Drachmen  pr.  Ti^  dafiir  entachftdigt  Nach  diesen 
Vorbereitungen,  mit  den  nöthigen  Lebensmittehi  yerseben, 
•  die  in  Brod,  Käse,  Oliven,  Melonen  und  W  asser-Mclonen 
bestehen,  welche  um  diese  Zeit  in  Unmasse  vorhanden 
sind)  ziehen  die  Weinleser,  Männer^  Frauen  und  Kin- 
der^  nach  den  Staphidenpdanzungetti  gewöhnlich  Sonntsg 
<  Abends;  am  Hontag  fHlh  um  5  Uhr  beginnt  untor  Jabel 
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und  FraadengcHoliMi  die  Weinlese.  Dm  Abadmeiden  4er 
Tnmben  geschiebt  mittobt  kleiner  Hesser,  sie  werden  in 

kleinen  Körben  übereinander  geschichtet  und  gewöhnlich 
von  den  Frauen  nach  der  Trockentenne  gebracht.  Bei 
der  Lese  der  Trauben  moss  anf  den  Beifezustand  der* 
selben  BAoksidit  genommen  und  nur  diejenigen  abge* 
lesen  werden,  die  beinsbe  tiefMau  oder  sobwan  aasseben^ 
denn  die  einen  röthlichen  Schein  zeigenden  sind  nicht 
hinreichend  reif,  auch  nicht  bo  BfisR  nnd  zuckerhaltige  als 
sie  sein  sollen  und  von  den  Käuleru  verlangt  wei*den. 
Auf  den  Tennen  angekommeni  die  man  einige  Tage  vor- 
her durch  Abbrennen  von  dem  darauf  befindUcben  Un* 
kraute  befireit,  sodann  gereinigt  und  nuttdst  einer  Thon- 
lage, mit  welcher  Kuhdüngerwasser  vermischt  ist,  so  viel 
als  möglich  geebnet  hat,  werden  nun  die  Trauben  neben 
einander  gelegt  und  wenn  ea  möglich  ist,  täglich  bis  zur 
▼dlligen  Trockne  umgewendet  Ist  nun  das  Wetter  gut 
und  die  SonnenbitBe  kitlUg,  so  geschieht  das  Trocknen 
in  6  bis  7  Tagen,  und  der  Tag,  an  Welchem  der  Eigen- 
thürncr  seine  Kriite  glücklich  einbringen  kann,  i.^t  ebcn- 
fulls  ein  Freudentag  für  die  ganzu  Familie.  8ni(i  nun 
die  Jiosinen  trocken,  so  werden  die  Beeren  vcMi  den  Sten- 
geln mit  einem  kleinen  Besen  abgetrennt  und  auf  diese 
Weise  so  viel  als  thunKch  von  allen  fremden  Körpern 
gereinigt,  dann  nach  den  Magazinen^  die  man  Serails 
nennt,  gebraclit  und  auf  Haufen  zusammengeworfen.  Hier 
schwitzen  die  Kusinen  und  kleben  so  fest  aneinander, 
dass  man  sie  mitteist  eiserner  Schaufeln  von  einander 
trennen  muss,  ehe  man  sie  in  die  Fftsser  einstampft  und 
▼ersendet  Seit  einigen  Jahren  hat  man  auch  aus  Eng^ 
hmd  eine  Art  WindmtUilen  eingeillhrl,  um  die  trocknen 
Rosinen  dadurch  von  allem  Staube  und  Sande  zu  befreien. 
Auf  eine  viel  mühsamere  Weise  geschieht  dieses  Keinigen 
auch  durch  Ausschwingen  bei  stark  wehendem  Nordwinde^ 
wodurch  aller  Staub  hinwegg^hrt  wird.  Einige  gröe» 
•ere  Qnindbesitaer  sind  im  Besitae  der  angegebenen  Müh« 
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ka,  welohe  geigen  2000  Dmehmen  kottaBti  und  diese 
übernehmen  »aoh  die  Beinlgung  der  Boemen  filr  andere 

Leute,  welche  för  1000  Liter  dem  MühlenbeeÜEer  2  Okka 
trockne  Kosinen  zu  geben  verpflichtet  sind.  Allem  bei 
der  Weinlese  arbeitenden  Dienstpersonal  ist  es  erlaubt, 
fineobe  Bosinen  zu  essen,  so  viel  Jeder  will,  jedoch  mil 
dem  anadritokUohen  Verbote^  noh  davon  bei  Seite  su 
legen  und  dadurch  SoUeichhandel  au  treiben«  Diese  Er* 
laabniss  ist  ein  blichst  tiberales  G^etz,  denn  die  aus 
dem  Gebirgslandc  herzuströmenden  Leute,  die  das  ganze 
Jahr  keine  üosine  zu  sehen  bekommen,  fallen  gleich 
bongrigen  Löwen  über  dieselben  her,  und  jeder  Arbeiter 
iaet  im  Durohsefanitt  6  Okka  =  12  bis  15  PfiL,  wodnreh 

'  der  GutsbesitBer  Hunderte  von  Okkas  an  seiner  Ernte 
verliert.  Nun  wird  der  Preis  von  den  Kaufleuten  in 
Patras,  welche  die  Rosinen  aus  allen  Theilen  auikauien, 
um  sie  nach  Knglaud  zu  sendeiiy  bestimmt,  denn  um  die- 
selbe Zeit  kommen  30  bis  40  Kauffahrteischiffe  und  Dam- 
pfer nach  Petras,  um  die  Stapbiden  au  kaufen  und  zu 

^  laden.  Mit  einem  Male  wird  der  Kan^nreis  gehört,  der 
z.  B.  in  diesem  Jahre  zwischen  70 — 80  Colonati,  je  nach 
der  Schönheit,  der  Trockne  und  Süssigkeit  um  einige 
Tlialer  variirt.  Sind  die  Leute  mit  dem  festgesetzten 
Preise  niobt  zufrieden^  so  werden  die  Bosinen  dem  Meist- 
bietenden yerkault  Der  Verkäufer  ist  yerpfliehtety  die- 
selben naeh  dem  Hafen  zu  schaffen,  wo  sie  auf  einer 
eigenen  grossen  englisehen  Waage  nach  Liter  gewogen 
darauf  in  Magazinen  aufgeschüttet  und  in  Fässer  und 
Kästchen  eingestampft  werden.  Um  diese  Zeit  hnden 
sich  in  den  Hafenstädten  Hunderte  von  Fassbmdem  ein, 
um  die  daau  ndtbigen  Fässer  zu  maohen;  die  Bosinea 
yoreüglicbster  Qualität  und  Schönheit  werden  dagegen  in 
kleine  Kästchen  geftillt.  Das  P^instampteii  in  Fässer 
ist  eine  sehr  beschwerliche  Ai'beit,  und  geschieht  durch 
kräftige  Männer,  die^  um  das  Anhängen  der  klebrigen 
Bosinen  au  ▼erbindeni,  yon  Zeit  zu  Zeit  die  Füsse  mit 
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Meerwasser  benetaen.  Sind  die  Rosinen  in  die  Fasser 
nun  j^ehörig  eingestampft,  so  kluben  sie  durch  den  aus- 
schwitzenden Zucker  so  fest  zusammen,  dass  es  uumug- 
Uoh  isty  sie  nach  eimgen  Monaten,  bis  sie  nack  den  eiuro* 
sehen  Handelsplilteen  geschaht  werden,  auseinander  su 
nehmen,  und  man  ist  gezwungen,  die  fllsser  in  Stticke 
zu  s^rschlagen  oder  zu  zersägen,  um  diese  fest  zusam- 
mengeballte Masse  herausnehmen  zu  können. 

Fällt  jedoch  während  des  Trocknens  ein  Bogen  und 
daaert  derselbe  einige  Stunden  an,  oder  noch  schlimmer, 
regnet  es  auoh  die  folgenden  Tage,  so  geht  die  Einte, 
da  die  Tennen  unbedeckt  sind,  verloren,  denn  wenn  sich 
auch  die  Beere  erhiilt,  so  verliert  sie  doch  an  Zucker- 
gehalt und  an  Ansehen,  und  es  wird  kaum  der  dritte 
oder  vierte  Theil  des  Preises  der  gut  gtrookneten  dafür 
eingebracht  Gana  verdorbene  kennen  nur  anr  Brannt- 
weingewinnang  verwendet  werden« 

Möge  diese  kurze  Beschreibung  der  Staphidenlese 
ein  kleiner  I^eitrag  zur  Notiz  über  Uvaepassae  CorinthUicae 
sein  und  meinen  Freunden  und  Collogen  nicht  unan- 
genehm kommen. 


Ueker  den  UntDrsdüed  xwischtiii  Labdamun  oretiram 

und  Labdaaum  cypricum; 

von 

Dr.  X.  Lan derer  in  Atheo« 

Nicht  alle  im  Oriente  voikommenden  0i8iu9»FÜ«atea 
sind  mit  der  resindsen  Decke  umgeben,  denn  Xd5avov 

fvon  ÄT^Öo«)  bedeutet  einen  feinen  Hauch,  einen  Schleier, 
und  dieser  Schleier,  mit  dem  die  Pflanze  ganz  leicht 
bedeckt  is^  ist  resinöser  Natur.  Die  in  Griechenland 
vorkommenden  Oufos-Bosen  sind:  (Xttuf  mUanu,  fo/roi- 
f/omm^  MolviaefoKti»,  monspeliacuBf  und  nnter  diesen  ist 
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bewmden  C  ereUeit»  oder  parvifloruB  sehr  klebrige  m 

dass  beim  Berühren  derselben  die  Finger  stark  ankleben 
und  BIO  in  der  That  eine  Planta  visrnsn  oder  glutirt  ^sa 
genannt  werden  kann«    Wenn  sie  auch  mit  diesem  Hars* 
Schleier  umgeben  ist,  so  ist  sie  doch  unter  den  in  Grie- 
ohenkind  vorkommenden  Outo-Roeen  ao  uabedeutendy 
dM8  dieses  Harz  auf  keine  andere  Weise  gesanuneh 
werden  kann,  als  durch  die  Wolle  der  Schafe  und  Zie- 
pen, welche  diese  Pflanze  sehr  lieben  und  sie  deshalb 
aufsuchen.    Die  Cistus-Hoaeia  kommen  jedoch  in  Griechen- 
land nicht  so  häufig  vor  und  man  wendet  ihrer  Samm- 
long  deshalb  wenig  Aufmerksamkeit  za.    Anders  ist  es 
jedoch  auf  den  angegebenen  Inseln^  namentiieh  auf  Kreta 
und  C}'])ern,  und  nach  mündlicher  Mittheilung  soll  auch 
auf  der  kleinen  Insel  Sinii  und  auf  Khodus  und  SamfH 
traki  Labdanum  gesammelt  werden.     Auf  allen  diesen 
Inseln  sind  es  Klostergeistlichey  welche  sich  mit  Samm* 
lung  des  Labdanums  beschäftigen  und  diese  durch  das 
bekannte  Labdanostirion  Terriehten  lassen.    Das  durch 
dieses  Instrument  gesammelte  Labdanum  ist  das  L.  rennn 
yenuinum,  welches,  wenn  es  von  den  Lederstreifeu  oder 
Stricken,  die  am  Labdanostirion  hängen,  abgeschabt  wird, 
mit  Haaren  und  Fasern  der  Lederstreifen  oder  Stricke 
verunreinigt  sein  kann,  woyon  es  durch  Ausschmelxen 
gereinigt  wird.    Ein  Mönch  aus  Cypern  theilte  mir  mit, 
duss  diese  blasse  nicht  ansgeschmolzen  werde,  sondern 
man  bringe  das  abgeschabte  Harz  in  einen  kupfernen 
Kessel  und  erwärme  dasselbe,  bis  es  anfllngt  zusammen- 
zufliesseti|  sodann  wird  die  Masse  ausammengeknetet  und 
auf  einer  Marmorplatte,  die  man  mit  etwas  Oel  oder  Bui* 
ter  bestriehen,  ausgewalzt  und  die  Stücke  sodann  in  den 
Koller  getragen,  damit  sie  hart  werden.    Das  cypriscbe 
Labdanum  kommt  nur  in  Stangenform  vor  oder  auch  in 
Blechbüchsen  eingedrückt,  vnc  ich  selbst  es  oft  aus  Cj- 
pem  und  Sjra  erhalten  habe.   Das  reine  /%r.  Labdanttm 
löst  sich  in  absolutem  Weingeist  auf,  und  nach  der  Ver^ 
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dampiiiiig  des  letstaren  bleibt  das  reine  Labdanam  in  Fonn 
eines  Weichbanes  mit  seinem  cbarakteristiscben  Geruch 

und  einem  bittern  aromatischen  GescLmack  zurück.  Da 
die  Cyprioten  auch  (iriechen  sind  und  der  Grieche  im 
Allgemeinen  Nichts  unverialscht  lassen  kann,  so  ist  nicht 
daran  zu  zweifehn^  dass  auch  das  Lahdanum  afprieum 
▼erfillscfat  wird,  und  das  im  Handel  veiilüscfate  kommt 
zti  jenem,  da  man  dem  ans  Cypem  vor  dem  kretensischen 
den  Vorzug  giebt.  Zur  Bereitung  von  Räucherwerk  soll 
ein  Labdanum  in  den  Handel  kommen  und  grösstentheils 
nikcb  Beirut  und  von  da  nach  Palästina  verÄihrt  werden) 
das  einen  sehr  aromatischen  Geruch  besitat^  jedoch  ist  dies 
ein  Konstproduc^  das  nur  die  kastanienbranne  Farbe  des 
Ächten  besitst  und  aus  Styrax  mit  Mastixpuiver,  unter 
das  noch  Gewürznelkcnpulver  und  auch  Zimmtpulver  ge- 
m  eil  ort  wird,  bereitet.  Das  Labdanum^  das  aui'  den  tür- 
kißchen  Inseln  Simi  und  fihodus  bereitet  wird,  ist  gröss- 
tentheils ächt  imd  kommt  in.  den  HandeL  Auf  diesen 
Insebd  bedient  man  sich  selten  des  Labdanostirions,  son- 
dern man  schmilzt  es  aus  den  Barthaaren  und  Schweifen 
der  Ziegen  und  Schafe  aus,  so  dass  man  dieses  Labda- 
num e  harha  normen  könnte* 

Die  Quantität,  welche  von  der  Innel  Simi  ausgeführt 
wird  und  theils  nach  Smynuii  nach  Damaskus  und  Brussa 
kommt,  soll  10  bis  12  Okka  nicht  Übersteigen  und  sehr 
thcuer  bezahlt  werden,  nämlich  pr.  Okka  mit  150  —  200 
Piaster,  Grossia  auf  Türkisch  genannt. 

■  Ich  komme  nun  zu  dem  Lahdanum  Candiae  oder 
2#.  creticum*  Auf  dieser  Insel,  woher  das  meiste  kommt^ 
wird  dasselbe  iheils  mittelst  des  Labdanostirions^  theils 
durch  das  Ausschmelzen  aus  der  Wolle  und  den  Bart- 
luuiren  der  Ziegen  gewouueii,  ausserdem  eine  nicht  un- 
bedeutende Menge  Kunstproduct  ausgeführt.  Jedes  Lab- 
danum,  das  eine  feste  Consistenz  besitzt,  sich  in  Stücke 
brechen  und  zerschlagen  lässt,  darf  als  verfälscht  ange- 
sehen werden;  denn  das  ftchtCi  von  dem  Labdanostirion 
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abgeschabte  ist  eine  durch  die  Wiirmc  der  Hand  weich 
werdende  Masse,  die  sich  kneten  und  formen  lässt  und 
in  Tiegeln,  in  weichen  es  siuammenfliesst  und  fest  an- 
klebe aufbewahrt  werden  urass.  Das  in  Schneokenfonn 
vorkommende  ist  ein  Kunstproduct  imd  enthält  Storax, 
Mastix,  Sand,  Wolle-  und  Leder- üeberreste,  und  besitzt 
oft  einen  viel  angenehmeren  und  durchdrinf^eiul«  ren  Ge- 
ruch als  das  ächte,  indem  man  dasselbe  snüetzt  mit  wohl- 
riechenden Lösungen  des  ächten  Labdaanms  bestreicht^ 
um  dadoreh  den  Käufer  desto  leichter  su  täuschen«  Das 
kretasehe  Labdanum  ist,  wenn  dasselbe  aueh  rein  ist 
und  durch  duö  Labdanostirion  gewoiuicn  wurde,  viel  un- 
reiner als  das  cyprische,  und  dem  ersteren  nachzusetzen, 
denn  10  Drachmen  Labdanum  creticum  in  Weingeist  go» 
löst  hinterlieesen  3^4  Drachmen  fremdartige  Bestandtfaeile» 
die  in  gummösen  Theilen,  in  Sand  und  andern  oigaid* 
sehen  Stoffen  bestanden  und  den  ächten  beigemischt  su 
beiu  bühienen. 
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IIL  Iloiiatolierlelit. 


Zersetiug  ibg  BmaimsentoflkllMm  Auch 

Bieinwasserstoffäther,  einen  Monat  lang  mit  wässe- 
rigem K  l  Ii  in  einem  verschlossenen  Gelasse  bei  125®  ge- 
halten, zersetzt  sich  nach  Berthe lot  vollständig  und 
erzcui:'t  nicht  .Vikohol,  sondern  gewühnlicLin  Aether: 
C4II5Br  -f  KU  ^-  Cm^U  +  KBr. 

Zu  gleicher  Zeit  entwickelt  sich  eine  kleine  Menge  Gas. 

Das  ist  das  erste  Mal,  dass  gewöhnlicher  Aether 
direct  erhalten  wird  durch  Zersetzung  eines  zusammen- 
gesetzten Aethers  mittelst  wässerigen  Kalis.  (Joum.  de 
I^uurm.  et  de  Chim.  Med  1866.)  A  O. 


Uebcr  Nitrit cati^i  und  über  ilie  dielle  des  Stickstofi 

für  4k  nhu». 

Zur  Entscheidung  der  Frage^  ob  sich  in  Gegenwart 
von  porösen  Substanzen  und  Alkalien  oder  Kalk  durch 
directe  Verbindung  des  Sticksto£fo  mit  Sauerstoff  Salpeter* 
säure  bilden  könne,  hat  Clo6z  eine  Reihe  Ton  Yersuohen 
ontemommen. 

Er  Hess  zu  diesem  Zwecke  einen  von  sauren  und 
ammoniakalischen  Dämpfen  vollkommen  befireiten  Luft- 
strom durch  eine  Reihe  von  Flaschen  ^ehen,  welche  Stücke 
einer  porösen  Substanz  enthalten,  die  mit  kohlensauren 
Alkalien  oder  Erden  imprägnirt  waren. 

Vor  dem  Eintritt  in  die  Flaschen  Hess  er  die  Luft 
durch  kohlensaune  KaUiÖsung  und  dann  durch  verdünnte 
Schwefelsäure  streichen. 

Die  erste  Flasehe  enthielt  geglühte  Ziegelsteinstück- 
cheni  die  mit  einer  Auflösung  von  100  Qrm.  reinen  koh- 
lensauren Kalis  getränkt  waren. 

Die  zweite  Flasche  enthielt  ebenfalls  alkalihaltige 
Ziegelsteine,  welche  ausserdem  noch  mit  durch  Priicipita- 
tion  erhaltenem  kohlensauren  Kalk  angefüllt  waren. 

4* 
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52     Nür^caHou  u,  OiieUe  des  SUcksiaffs  ßir  die  Fßatusen, 

Die  dritte  Flasche  war  wie  die  zxx-eite  gefüllt;  nur 
war  statt  des  Kalks  kohlensaure  M.tgnesia  angewendet 
■worden.  Die  vierte  Flasche  enthielt  feuchte,  nur  mit 
kohlensaurem  Kalk  imprägnirte  Zieirelsteiii stücke.  Vier 
darauffolgende  Flaschen  enthielten  J3inisBteint>tiIcke,  welche 
zuvor  mit  Schwefelsäure  geglüht,  dann  mit  Wasser  frc- 
waschen  und  aufs  Neue  geglüht  worden  waren;  sonst 
waren  sie  wie  die  y\er  ersten  in  derselben  Ordnung  mit 
kohlensauren  Alkalien  oder  Erden  getränkt. 

Die  neunte  Flasche  enthielt  weiss  gebrannte,  in  Stücke 
zerbrochene  Knochen,  welche  mh  einer  Autiüsung  vun 
100  Grm.  reinen  kohlensauren  Kalis  getränkt  waren. 

Die  zehnte  Flasche  enthielt  Kalkmergel  aus  der 
Gegend  von  Belleville. 

Aus  dieser  zebnten  Flasche  ging  der  Luftstrom  von 
Neuem  durch  eine  lange  Schicht  von  Bimsstein,  der  mit 
Schwefelsfture  getränkt  war,  dann  in  vier  mit  nicht  aus- 
geglühtem Bimsstein  ^eßillte  Flaschen.  Der  Bimsstein 
war  mit  denselben  Substanzen  getränkt,  wie  die  Ziegel- 
steine und  der  geglühte  Bimsstem  der  ersten  Flaschen. 

Die  fUn&ehnte  Flasche  enthielt  schwach  befeuchtete 
Kreide  von  Boanval. 

Die  sechszehnte  mit  kohlensaurem  Alkali  getränkten 
Kalkmergel  und  die  siebenzehnte  Kilgelchen,  welche  ans 
Kaolin  und  gefälltem  kohlensauren  Kalk  gcfonnt  waren. 

Die  achtzehnte  Flasche  eine  thonige  Erde,  welche 
1  Meter  unter  der  Oberfläche  bei  Villejuif  vorkommt. 

Die  neunzehnte  Flasche  enthielt  Coaksstückchen, 
wdche  mit  verdtlnnter  kohlensaurer  Kalilösung  getränkt 
waren^  und  die  zwanzigste  Flasche  war  mit  Holzkohlen 
angefüllt^  welche  mit  kohlensaurem  Alkali  imprägnirt  waren. 

Der  Versuch  begann  am  15.  September  1854  und 
wurde  gerrm  Knde  April  l<"^r)5  beendigt^  als  sich  Efiflores- 
ceuzen  von  Sal/un  in  den  Flaschen  zeigten.  Die  Ver- 
suchsdauer würde  also  ungefähr  0,  Monate  betragen,  wenn 
nicht  w^äbrend  der  starken  Winterkalte  der  Lui'tsti'cm 
nothwendig  hätte  unterbrochen  w^crden  müssen.  Dieser 
Umstand  hinderte  auch,  das  durch  den  Apparat  gegangene 
Luftvolumen  angeben  zu  können. 

Es  fanden  .sich  in  den  Flaschen,  welche  Ziegelsteine, 
geglühten  und  gewöhnlichen  Bimsstein  enthielten,  betrlicht- 
fiche  Men«jen  salpetersaurer  Salze.  In  der  Kreide  von 
Bougival,  dem  reinen  oder  dem  imprägnirtcn  Kalkmergel, 
so  wie  in  der  Mischuncr  von  Kaolin  und  kohlensaurem 
Kalk  fanden  oicii  iiiu  ^pLucn  von  Salpetersäuren  Salzen« 
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IMmdun^  des  Cyam  vdt  Metaüm  alhaU$elMt  Erden,  5^ 

Die  gehnamtoa  Knochen  nnd  der  Thon  enthielten  keine 
Salpetersäuren  Salze. 

Durch  einen  Unfall  wurde  es  nnmöelich,  in  den 
Goaks  und  in  den  Holdnihlen  snf  diese  Sause  zu  prüfen» 

llierauB  ergiebt  sich,  dass  ein  yon  säurte  tmd  ammo- 
niakalischen  Dfanpfen  befreiter  Luftslromy  indem  er  dundi 

Seröse  Substonaen  hindurchgeht»  unter  gewissen  Umstlin* 
en  die  Bildung  von  salpetersaurr  n  Salzen  yeranlassen 
kann.  (Comp^  rend.  T,  XLL  1866 Jfo.  22.  9B5,  —  Jown. 
fiUrprakL  Chem.  Bd.68.  H.a.)  H.  B. 


Vcrbiudungeü  des  Cyans  mit  den  Metallen  der 

alkalischen  Erden« 

Die  Verbindungen  des  Cyans  mit  Baryum,  Strontium, 
Calcium  und  Mai::nesium  können  erhalten  werden,  indem 
man  die  wässerige  Losung  ihrer  Oxyde  mit  Cyanwasser- 
stoffsiiure  sättigt;  doch  kann  man  dabei  nicht  vermeiden, 
dass  nicht  das  eine  oder  andere  vorwalte,  so  dass  die 
Flüssigkeit  zu  viel  Oyanwasserstoffsiture  oder  zu  viel  vom 
aufgelösten  Oxyde  enthält.  Rein  bekommt  man  d^egen 
diese  Cyanure,  indem  man  die  entsprechenden  Ferro- 
cyanüre  bei  AussciiiuöS  der  Luft  einer  genügend  hohen 
TempeiMtur  aussetzt,  wobei  nur  Cyaneisen  zersetzt  wird. 
Beim  l>t  handeln  der  Schmelze  mit  Wasser  bleibt  das 
Eisencarburet  zurück|  während  das  entsprechende  Cyanür 
in  Lösung  geht. 

Die  Cvaniire  der  Metalle  der  alkalischen  Erden  sind 
nur  im  wässerigen  Zustiinde  bekannt.  Diese  Lösungen 
reagiren  schwach  alkalisch  und  werden  durch  die  Koh- 
lensäure der  Luft  sehr  bald  zersetzt,  indem  sich  unter 
GyanwasserstoflBiäure-Entwiekelnng  kohlensaure  Sake  nie- 
derschlagen. WasserttofibHitren  und  auch  yerdtlnnte  Saner* 
stofibänren  sersetaen  sie  ebenfalls  sehr  leicht» 

Wenn  man  die  Auflösnnffen  von  2  Theilen  Feno- 
cjankalium  und  1  Theil  Ghloi^arjum  heiss  mit  einander 
▼ermischt  und  dann  erkalten  Ittssl^  so  scheiden  sich  je 
nach  der  Coneentration  der  FlQssiffkeit  Ueine  gelbe  Kry- 
stalle  aus  oder  es  entsteht  ein  krystalliniseher  Nieder* 
schlag,  welchen  man  früher  für  Baryumeisencyaiiür  hielte 
Yon  welchem  aber  Duflos  und  liosander  gezeigt  haben, 
dass  er  eine  Verbindung  TOn  KaHumeiBeneyanür  mit 
Ban  nmcisencyantir  und  zwar  nach  der  Formel  2  KCSy, 
FeCy  2  BaCj,  Fe  Oy  4-  6  HO  zusammengesetzt  sei. 
Dieses  8ala  diente  0,  S<^uia  als  Material  anrDarstellong 
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54    V^Mndungen  cht  Oyan»  mt  Meikdkn  attaWwter  iSwfeii. 


yan,  remem  CyanbaryiuiL  Dasselbe  w  in  de,  um  ea  wasser* 
frei  za  erhalten^  llli^^ere  Zeit  bei  l()0^  erhitzt,  und  dann 
in  einem  kleinen^  wohlbedeckten  Tiegel  bei  Ausschluss 
der  Luft  einer  gelinden  Both^itthhitze  ausgesetzt.  Naoh 
dem  Erkalten  dea  Tiej^  seigte  sieh  beim  Zerschlagen 
im  Innern  desselben  em  gcschmolzeBeri  schwarzer  Rück* 
stand,  der  B^ir  bald  nach  Blausäure  roch.  Dieser  Rück- 
stand wurde  gepulvert  und  in  einem  verschlossenen  Öe- 
Oisse  '  mit  Wasser  behandelt,  worin  er  sich  unter  Aus- 
scheidung von  Eisencarburet  I^Mcht  löste.  Die  Lösung 
konnte  ohne  Zersetzuni!-  iiiebt  fUti  irr,  wohl  aber  von  dorn 
ausgeschiedenen  Eisencarburet,  das  sich  gut  absetzte,  durch 
Decantireu  gereinigt  werden.  Sie  enthielt  Cyankalium 
und  Cyanbaryum. 

Die  noch  vorhandene  Lösung  wurde  in  einem  Kolben, 
der  mit  einem  zweischenkligen  (iasloitungsrohre  verschen 
war,  wovon  der  eine  Schenkel  in  Wasser  tauchte,  zum 
Kochen  gebracht.  Dabei  tiug  die  Flüssigkeit  bUik  zu 
schäumen  an,  das  entweichende  Gas  wurdo  von  dem  vor- 
geschlagenen Wasser  stark  absorbirt  und  gab  sich  als 
Ammoniak  zu  erkennen.  Die  Flüssigkeit  \vurde  bis  auf 
ungefähr  des  VohuHcns  eingedamptt,  wobei  die  Ent- 
Wickelung  von  Ammoniak  nur  noch  sehr  schwauh  war. 
Beim  Erkalten  hatten  sich  in  der  Flüssigkeit  kleine  wasscr- 
bellci  säulenförmige  Krystalle  gebildet,  welche,  von  der 
Fltlaaiekeit  getrennt  und  an  die  Luft  gebracht,  sogleicli 
mit  emem  weiasen  PiÜYer  von  kohlensaurem  Baiyt  aidh 
belegten  mid  nach  Blauaäore  rochen. 

In  Waaaer  waren  die  Kiyatalle  aiemlich  achwierig 
töalioh.  Die  Lösung  gab  nut  verdünnter  Schwefelaäure 
Entwickelung  von  Oyanwaaaerstofiaäore;  in  der  vom  achwe- 
felaauren  Bar^t  abnltxirten  Flüaaigkeit  war  kein  feuer- 
beattndu^er  KSrper  mehr  vorhanden;  daa  Sab  war  also 
reinea  (^anbaiyum. 

Wie  oben  erwähnt^  war  daaaelbe  in  Wasser  ziemlich 
schwierig  löslich^  leiehter  dagegen,  wenn  zugleich  Cyan* 
kalinm  vorhanden  war.  Auch  der  Bückstoid  von  der 
Schmelze  des  Kalium-Baru^aneisencjantira  war  in  AN'asser 
aiemlich  leicht  ll^ch.  Vielleicht  rUhrt  diese  Löslichkeit 
in  Cyankalium  von  der  Bildung  einea  Doppelaalaea : 
Kalium -Baryumeyanürs  her. 

Die  Lösung  der  Krystalle  von  Cyanbaryum  konnte 
bei  Ausschluss  der  Luft,  z.  B.  in  einer  Retorte  oder  in 
einem  Kolben,  der  mit  einem  (>asleitimgsrohre  versehen 
war,  gekocht  werden,  ohne  dass  eine  Veränderung  eintrat 
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Geschah  hingegen  diui  Koohen  bei  Loftsutriti^  so  entotaad 
kohlenMOrer  Buyt  unter  Cyanwassentofisäure -Entwicke» 
Imig.  In  der  von  den  Cyanbaiynrnkrystalien  abgcgoMnen 
Flüssigkeit  musete  ausserdem,  neben  umsersetztem  Cyan- 
kalium  nnd  an^elöstem  Cyanbarynm  noch  ameieensaares 
Kali  vorhanden  sein. 

Das  entsprechende  Doppelsalz:  Kalinm-Strontium- 
eisencyanür  ist  nicht  bekannt  Selbst  in  concentrirter 
Auflösung  der  Strontianerdesalae  bewirkt  eine  Ldsnn^  TOn 
Ferrocyankaliura  keine  Fällung^  so  dass  man  nadi  diesem 
Verhalten  Strontianerdesalzc  von  denen  des  Baryts,  Kalks 
und  der  JMagnesia  unterscheidet. 

Strontium  eisencyanür,  auf  die  Weise  bereitet,  dass 
Berlinerblau  mit  Strontianwasser  gekocht  wurde,  die  gelbe 
Lö?5imir  zur  Krytfillisation  verdampft  und  die  erhaltenen 
Krystalfe  bei  ICMJ^  entwassert  wurden,  lieferte  nnth  dein 
CJInhen  hei  Ausschluss  der  Luft  Cyanstrontium  und  Kisen- 
carburet,  von  welchen  ersteres  durch  Wasser  ausgezogen 
werden  konnte.  Die  Lösung  wurde  durch  die  Kohien- 
sHure  der  Luft  rasch  zersetzt,  so  dass  sie  ohne  Zersetzung 
nicht  filtrirt  werch n  konnte.  Als  dieselbe,  vorher  vom 
Eisencarburet  dewintirt,  in  einer  Retorte  ciii<z;nkocht  wurde, 
erhielt  Schulz  Krystalle,  welche  denen  des  Oyanbaryums 
völlig  gleichen,  sich  an  der  Luft  aber  auch  rasch  zersetzen. 

Das  entsprechende  Doppelsalz:  Kalium-Oalciumeisen- 
0}  aniir  wurde  erhalten  beim  Vermischen  concentrirter 
Losungen  von  Cblurcalcium  und  Kaliumeisencyanür.  Als 
dasselbe  genau  wie  die  entsprechende  Baryumverbindung 
behandfih  wurde,  erhielt  Schulz  kleine  wasserhelle  Kij- 
stalle  von  Cyancalcium,  welche  Würfel  darstellten,  und 
sich,  an  die  Luit  gcbrachty  leicht  zersetsten.  Diese  Zer- 
setzung d\^rch  die  Kohlenstture  der  Luft  schien  indessen 
nicht  so  rasch  vor  sich  zu  eeheui  wie  bei  dem  Cyan- 
baryum.  Sonst  yerhielten  sich  die  Kiystalle  von  pyan- 
calcium  denen  des  Cyanbaryums  völlig  analog. 

Das  Kalium-Magnesiunieisencjanttr  wurde  als  gelblich- 
weisser  Niederschlag  erhiüten  h&m  Vermischen  concen- 
trirter Lösungen  von  schwefelsaurer  lllagnesia  und  Kalium- 
elsencyanfir.  Als  dieses  Doppelsalz  wie  die  ent6))ro eilenden 
Baryum^  und  C^lciumyerbindungen  behandelt  wurde,  erhielt 
Schulz  Krystalle  von  Cyanmagnesium,  welche  denen  von 
Cyancaicium  sehr  ähnlich  waren,  sich  aber  auch  an  der 
Luft  rasch  zersetzten,  indessen  dooh  weniger  leicht,  als 
die  Calciumverbindung,  so  dass  das  Cyanmagnesiura  von 
dieser  Qruppe  als  die  beständigste  Verbindung  betrachtet 
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werden  kann.  ImmMUn  ist  flie  aber  doch  ao  leicht  ler- 
setEbar,  daaa  man  sie  in  fester  Form  nicht  anfbenrahrai 
kann.   (Jawm.flh'praktC^em.  Bd.68.  H.6u.ß.)    H.  B. 


Zur  Calomelbereitung, 

Die  von  Wohl  er  zur  Darstellung  des  Calomel  vor- 
geschlagene Zersetzung  des  Quecksilberchlorids  durch 
schweflige  Säure  (Ami.  der  Chem.  w.  Pharm.  Bd. 90.  p.  124) 
hat  E.  Zink  eisen  in  liauiburg  durch  Versuche  geprüft, 
und  da  durch  Einwirkung  der  8  02  auf  eine  Lösung  des 
HgCl,  selbst  bei  einer  lenipcratur  von  60  —  70^  R.,  nur 
eine  theilweise  Zersetzung  statt  fand,  dadurch  vervollstän- 
digt und  für  die  Praxis  brauchbar  gemacht,  dass  er  zu 
einer  heiss  gesättigten  Auflösung  des  HgCl  so  lange  eine 
frisch  bereitete  Aullusung  der  SO^  in  Wasser  setzte,  als 
ein  Niederschlag  entstand,  sodann  aber  noch  eine  gleiche 
Menge  SO^  mit  NaO  gesättigt  zusetzte  und  das  Ganze  noch* 
mala  eriiitirte.  Er  erhielt  ao  ein  weiaaea  krystallinischea 
Hg^Cl  nnd  zwar  vmi  100  TL  Sublimat  85  Th.  Die  Löaung 
hätte  allerdinffs  86  Th.  der  Berechnung  nach  geben  aoUen, 
war  aber  doch  gans  frei  von  Queckailber.  —  Daa  ao  dar* 
gestellte  Calomä  aeigte  aich  imter  dem  Mikroskope  kry- 
atalliniach  und  reiht  aich  dem  durch  Sublimation  dai^  - 
atellten  in  aeinem  Aggregatzustande,  alao  wohl  auch  In 
der  Wirkung,  an.  (Zsitiehr.  fUr  Pharm.  1866.  No.l.  p.8 
hi$  9.)    Mr. 

Zeifalleude  Eisenschlacke. 

Bei  den  Versuchen,  welche  man  auf  Königshütte  in 
Schlesien  anstellt,  um  gleichzeitig  Zink  und  Eisen  im 
Hochofen  nach  einem  eigenen  pateiitirten  Verfahren  zu 
erzeugen,  erhält  man  eine  Schlacke,  die,  wie  die  von 
Zinken  beschriebene  am  INrägdcspning,  beim  Erkalten 
zu  Staub  zerlallt.  Nach  einer  Untersiiehung  von  K.  Meyer 
unter  Prof.  Stein's  Leitung  ist  dieselbe  in  100  Theiien 
zusammengesetzt  aus: 


1.  2.  Mittel 

Kieselerde   29,1  28,5  28,8 

Kalk   f><>,l  56.5  56,3 

Thoneide   11,9  12,7  12,3 

Eisen   0,7  0,7  0,7 

Schwefel   1,2  1,1  1,15 

Mapneria   0,6  0,6  0,55 

Kohle   0,5  0,5  0,5 

Wasser   1,0  0,9  0^ 

Alkulieu   Spuren 


101»!       101,4  101,25. 
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BmwMmg  du  Qdonekwefels  auf  amMeru.  Baryterde*  57 

Betrachtet  man  die  Thonerde  als  StellTertreter  der 
Kieaelerdei  so  l&SBt  rieh  folgende  Formel  aus  Obigem 
ableiten : 

3  (2  CaU,  [  +  (3  CaO,  | 

welche  mit  der  you  Kanimclsbcrg  für  dia  Schlacke 
vom  Mägdespnmg  No.  1.  und  2.  an  Drittel-  und  Halbsilicat 
(Aluminat)  (siehe  dessen  Metallurgie  S.  91)  Qbereinstimmt, 
(Pdyt.  Centrid.  1866.  No.  2.  p.  66^67.)  Mr. 

I'fber  die  Einwirkung  des  Chlorsfhwefeb  auf  ameisen- 
mwtt  Barjterde^  essigsaures  und  beuxoesaures  Aiatren* 

Da  Gerhardt  die  Darstellung  einer  waeserleeren 
Ameisensäure  durch  Eininnrkung  des  Benzoylchlorids  und 
was=;erleeren  ameisensauren  Natrons  etc.  niclit  gelungen 
w<\\\  s(»  %'crHMr!itf'  W.  Heintz,  den  ameisensauren  Baryt 
durch  Chlorschwefel  zu  zerlegen,  !::lcichzeitig  suchte  er 
auch  die  Wirkung  des  Chlorscliwcfels  auf  essigsaures 
Natron  und  (>uecksilberoxvdul  und  auf  benzoesaures  Natron 
zu  Im  stiiiiTiien.  Aus  seinen  zahlreichen,  mit  vieler  Sorgfalt 
angesteliten  Vrr«?ue)if^n  zieht  er  fnlgende  Sebb'isse: 

1}  Der  Ciilürschwciel  (CKS),  mit  was.st  rtri  ien  Salzen 
organiselKT  Säuren  zusammengebracht,  bildet  stets  Chlor- 
metall und  schwefelsaures  Metalloxyd  unter  Abscheidung 
von  Schwefel. 

2)  J)er  Schwefel  scheidet  sich  aus  der  heissen  alko- 
holischen Lösung  theils  in  Khombcnoctaedcm,  tbeüs  in 
nadelfbrniigen  Kry stallen  aus. 

3)  Durch  Einwirkung  des  Chlorschwefels  auf  anieisen- 
sauren  Ban-t  wird  Ameisensäurehydrat  und  Kohlenoxyd- 
gas  abgescfiieden. 

4 (BaÖ,  C2H03)  +  3C1S  =  2S  +  BaO, S03  -f  3 Ba Cl 

4  CO  +  2  (C»H03  -f  HO). 

4)  Hieraui  läSBt  sich  folgende  Darstellung  von  Amei- 
sensäorehydrat  gründen:  4  Aeq.  trocknes  ameisensaures 
Salz  weroen  mit  4  k&c\.  Wasser  und  3  Aeq.  Chlorschwefel 

»    in  einer  Retorte  gemischt  und  bei  lOCA —  12(H^  0.  das 
Ameisensänrehydrat  äberdestiUirt 

5)  Saures  ameisensaures  Kali  und  Katron  l&sst  sich 
nicht  darsteUen,  folglich  kann  auch  die  Vorschrift  Mei- 
sen's  zur  Gewinnung  des  Essigsäurehydrates  zur  Dar- 
stellung des  der  Ameisensäure  keine  Anwendung  finden. 

6)  Wasserfreies  essigsaures  Natron  und  Chlorschwefel 
bilden  wasserfreie  Essigäure  nach  folgender  Formel: 
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4(NaO,C«H303)4-3ClS  =  3  NaCl+KiiO;503+ 

2S  +  4(C4H303). 

Nebenbei  bilden  sich  noch  andere^  namentlich  achwe- 
felbaltige  Körper« 

7)  Essigsaures  Quecksilberoxydul  mit  Chlorschwefel 
destillirt  Ußfert  Essigsäurehjdraty  Aceton  und  eine  saiieiv 
stoffreichere  Säure,  weiche  aber  nicht  Ameisensäure  ist 

8)  Der  Chlorsch^  cfcl  bildet  mit  wasserleerem  benzo^ 
sauren  Natron  zuerst  Benzoylchlorid,  welches  sich  bei 
überschüssig  vorhandenem  Salze  und  einer  Temperatur 
von  150^  C.  in  wasserfreie  Benzoesäure  und  Chlornatrium 
nnisetzt.  Da  der  Chlorschwet'el  leichter  darzustellen  ist, 
als  Chlorbeiizoji  und  Phosphorehlorid,  so  ist  dies  Ver- 
falircn,  wasscrloere  Benzo("sUure  darzustellen,  dem  Gerhardt- 
schen  unbedingt  vorzuziehen.  (Foggd.  AnnaL  1866,  No*  7. 
p.4ö8— 477.)    Mr. 

lieber  die  Bere itnng  der  Chloride  and  Bromide  orga- 
nischer Radicale^  Biittebt  PhosphMrcUorii  iumI 
Pliospliorlirtwd» 

Die  Chloride,  die  den  wasserfreien  einbasischen  Säu- 
ren entmechen.  wurden  zuerst  von  Cahours  durch 
Behandeln  der  Hydrate  dieser  Säuren  mit  Phosphorsuper* 
Chlorid  dargestellt  Gerhardt  wandte  nachher  dasPnos- 
phoroxychlorid  und  das  Phosphorchlorid  an  und  liess  diese 
Körper  auf  die  trocknen  Kalisalze  einwirken. 

A.  B^champ  hat  die  Monohydiate  und  Aether  der 
einbasischen  Säuren  mit  Phosphorchlorid  PGl^  behandelt 
Er  findet,  dass  dieser  Körper  auf  die  Hydrate  gerade  so, 
wie  auf  eine  Mischung  von  Wasser  und  wasserfreier  Säure^y 
und  auf  die  Aether  dieser  Säuren  gerade  so  einwirkt,  als 
enthielten  letztere  die  Gruppen  der  Säuren  und  der  Aether, 
d«  h.  man  erhält  einersoits  die  Chlorverbiudung  des  Aethers, 
andererseits  das  dem  Wasser  oder  der  Säure  oorrespon* 
dirende  Chlorid. 

Hierdurch  fand  Bechamp  neben  den  beiden  oben 
erwähnten  Darstellungsmethoden  organischer  Chloride  eine 
dritte,  die  im  Grunde  auf  die  von  Cahours  gegebene 
sich  zurückfuhren  lässt,  R  ein  sauerstoffhaltiges  Radical 
einer  wasserfreien  einbasischen  Saure,  HO  aie  Formel 
der  ihm  an^ehörigen  wasserfreien  Säure,  fio  sind  die 
reagirenden  Quantitäten: 
A)  2  (RO,  iro^  4-  PC13  ^  H  Cl  +  liO,  P03  -f  2 R  Ol. 

Sie  ist  Jas  iieauitat  der  Vergleichung  folgender  bei* 
den  Gleichungen: 
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6(RO,HO)4.pa3  4.  3HO,P03  +  3HC1  +  6RO 

6R0  +  2  PCI»  =  2P03  +  eRCL 

Wendet  man  diese  Quantitäten  an,  so  erhält  man  das 
organische  Chlorid  sehr  leicht  und  frei  vom  Phosphor« 
ofaloride  FCl^  fast  in  der  theorottsch  berechneten  MengOi 
wobei  im  Rückstand  Nichts  weiter  als  pbosphorige  Säure 
bleibt.  Selbst  die  wasserfi^eie  Essigsäure  zersetzt  sich 
mit  dem  Phosphprchloride  PCi^  wechselweise^  so  dass 
Acetylohiorid  sidi  bildet,  und  was  besonders  henrorge* 
hoben  werden  muss^  sie  bildet  das  Acetylchlorid  noch 
leichter,  als  das  ^lonohydrat  der  Essigsäure,  so  dass  in 
einem  (jemenge  von  wasserfreier  Sätire  und  Monohydrat 
die  wasserfreie  Säure  ziK^r^t  zersetzt  wird. 

So  mnss  es  sich  nun  auch  in  der  Th;it  verlialten, 
wenn  Be  u Ii ;im|)'s  Ansicht  von  der  Constitution  der  Mouo- 
hydrate  jener  «Sauren  riehtie^  ist,  nach  der  diese  Umwand- 
lung nicht  bloss  eine  Wechst  lzei*setzung  voraussetzt,  son- 
dt>m  die  Fol^e  zweier  Wechselzersetz  Linien  ist;  denn  da 
die  Umwandlung  derselben  in  zwei  Zeiten  geschieht,  so 
inuss  die  Dauer  der  Umwandlung  natürlich  grösser  sein, 
als  bei  einer  wasserfreien  Säure. 

Das  Phosphorbromid,  PBr^,  verhält  sich  gerade  ebenso, 
wie  das  Fhoö^horchlorid,  PCP,  zu  jenen  organischen 
Säuren. 

Das  Phosphoroxychlurid  reagirt  auf  die  einbasischen 
Sauren  nicht  so  energisch,  wie  das  Superchlorid,  und 
selbst  nicht  so  stark,  wie  das  Phosphorchlorid.  Der  Rück- 
stand ist  dabei  keineswegs  dreibasische  Phosphorsäuroy 
sondern  ein  Gemenge  von  dieser  Säure  und  Metaphospbor- 
säure.  Die  Reaction  ist,  wenn  ,  man  beide  Phasen  der 
Umsetzungen  durch  eine  einzige  Gleichung  ausdrückt: 
6(R07hO)  +  3PC130«  =  3HO,P05  l  2  PO» 

4- 3  HCl  +  6RCL 

Mit  Hülfe  des  Phosphorchlorids,  POl',  hat  B^champ 
sehr  leicht  das  Cinnamyl-,  Benzoyl-,  Valeryl-,  Butyryl-, 
Propionyl-  und  Acetylchlorid  erhalteni  mit  dem  Bromide 
ähnliche  BromTcrbindungen,  indem  er  die  Monohjdrate 
der  Säuren  damit  destillirte. 

Man  bringt  die  in  der  Gleichung  A)  ausgedrückten 
Mengen  in  eine  Retorte,  versieht  diese  mit  Vorlap^e  und 
erhitzt  im  Wasserbade  auf  40»,  für  Essigsäure  80»,  lOQO 
für  Baldrian  säure  und  intermediäre  Temperaturen  fUr  die 
anderen.  Man  erhält  die  passende  Temperatur  so  lange^ 
als  noch  Dämpfe  von  Salzsäure  erseheinen,  erhitzt  dann 
weiter  über  £:eiem  Feuer.    Siedet  das  Chlorid  ungefifchr 
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bei  100*^,  80  bleibt  ganz  weisse  phospliorige  Säure  im 
Rücksümde;  liegt  der  Siedepunct  über  lOO^,  so  verändert 
rieh  die  Säure  und  es  scheidet  rieh  rother  Phosphor  wob. 

Eine  einzige  Rectiiieation  genügt  meiste  um  ein  reino« 
Destillat  zu  bekommen,  wenn  nmn  rieh  nur  die  Temp^ 
ratur  des  Siedens  gemerkt  hat 

P><'champ  hat  nun  gefunden,  dass  Chlorvaleryl  zwi- 
schen 115  und  1200  bei  0,75  M.  Druck  siedet,  und  dass 
seine  Dichte  bei  -1-  C)^  bestimmt  =  l,0()ö  ist;  daher  sinkt 
es  im  Wasser  auch  nicht  avä  den  Boden,  wie  die  anderen 
Chloride. 

Bei  der  Bearbeitung  von  Chlorcinnarayl  und  Chlor- 
benzoyl  erhitzt  man  die  trockne  SSure  in  einem  Kolben, 
der  mit  einem  ausgezogenen  Rohre  versehen  ist,  auf  60 
bis  ^2()^y  bis  keine  Salzsäure  melir  entweicht. 
*  Auch  hat  Beehamp  das  Üromacetyl,  l>rni]ibutvT%4 

und  Bromvaleryl  dargestellt,  indem  er  Bromphosj)lu>r  mit 
den  entsprechenden  Alonohydraten  der  Säuren  destiilirte, 
wobei  die  Körper  in  den  Quantitäten  angewandt  werden, 
die  der  Gleichung 

2(RO,lIO)  +  PBr3  =:  H0,P03  4-HBr-f2  UKr 
entsprechen,  wobei  man  fast  die  berechnete  Menge  an 
organischem  Chloride  erliidt. 

Die  Reaction  tritt  eben  so  leicht  wie  mit  dem  Phos- 
phorchloride,  PCP,  ein,  nur  bedarf  es  zu  ihrer  Erzeugung 
einer  etwas  höheren  Temperatur.  Sie  beginnt  bei  60^ 
und  endigt  bei  80®  &iT  Bromacetyl,  beginnt  bei  90^  und 
endigt  bei  100^  für  Brombutyryl,  beginnt  bei  10(H>  und 
endigt  bei  1200  für  BromyaleiyL  (Qm^  rend,  T,4^.  — 
Cftem.  CknMl.  1856.  No.  15,)  B. 


Veber  niaassanalytische  Bestimmuug  der  freien  Sehwe- 
fekänre  und  aber  aeidimetrisdie  BestiniiBuugem 
überhaupt. 

Ludwig  Kieffer  macht  folgende  Mittlieilung: 
Um  die  Bestimmung  der  freien  Schwefelsäure  tu 
Flüssigkeiten  auszulUhTeny  bedarf  man  keiner  Waage,  son- 
iwa  nur  einiger  genauer  Messgefässe,  einer  in  (>ubik- 
centimeter  und  Zehntelcubikcentimeter  eingetheilten  Bu* 
rette  und  ganz  weniger  Chemikalien.  Letztere  sind: 
ganz  reines  Schwefelsäurehydrat  von  1,85  spec.  Gewicht, 
reiner  Kupfer\ntriol  und  Ammoniak  (gewöhnlicher  Sai» 
miakgeist  der  Apotheken)» 


I 
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Üm  zu  operif^n  muss  man  sich  suvörderst  eine  Probe- 
säare hersteUen  durch  Verdünnung  des  Schwefekäure- 

hydrats  mit  Wasser.  Die  höheren  Verdünnungsgrade,  wo 
keine  Raumverminderung  eintritt  und  eben  so  wenig  eine 
Verdunstung  von  Wasser  durch  Erwärmung  statt  hat  und 
letztere  selbst  nur  gei,*ing  ist,  verdienen  den  Vorzug.  Man 
misst  j^enau  5  C. C.  Scnwefel.siiureliydrat  (am  besten  mit 
einer  Pipette  ä  V4co\dement)  und  veraünnt  es  auf  die  geeig- 
nete Art  mit  z.  B.  75  C.C  Wasser.  31  an  wird  nach  dem 
Erkalten  eine  Siiure  von  einem  spec,  Gew,  von  1,053  und 
einem  GewiehUprucentgehalt  von  11,50  erhallen.  Die 
gemischte  und  erkaltete  Säure  wird  in  einom  mit  eimun 
Glasstöpsel  wohlverschlosscin  n  01af?e  aufbewahrt.  Alsdann 
bereitet  man  sich  die  aeidimetriselie  Flüssigkeit,  indem 
man  Kupturvitriol  in  Wasser  löst,  die  Lösung  mit  wässe- 
rigem AnniKiniak  (gcwf)liiilicliem,  nicht  zu  schwaeliera 
Salmiakgeist;  nicdcrsclila^it  iiiid  geradem  so  viel  Annuo- 
niak  weiter  zusetzt,  alt>  nutliig  ist,  den  entstandenen 
Niederschlag  von  Kupferoxydhydrat  wieder  aufzulösen. 
Man  erhält  auf  diese  Art  eine  schön  lasurhlaue  Flüssigkeit, 
eine  Auflösung  von  Kupferoxyd-Ammoniak  und  schwefel- 
saurem Ammmiiak«  Nur  ersteres  ist  acidimetrisch  wirk- 
Bam,  das  letztere  verhält  sich  indifferant  Diese  Flüssig- 
keit muss  nun  mit  der  Probesfture  titrirt  werden*  Das 

feschiehi  folgendermaassen :  Man  mischt  genau  5  C.C. 
^robesäure  mit  der  Pipette,  lässt  sie  in  ein  Probeglas 
laufen  und  spült  mit  Wasser  nach.  Hierauf.  fCUlt  man  die 
Bürette  mit  Kupferoxyd- Ammoniak,  welches  man,  wenn 
das  Ammoniak  nicht  eu  schwach  war,  zuvor-  mit  etwas 
Wasser  verdünnt  hatte,  bb  sum  Nullpunct^  verschliesst 
die  Eingussmündung  mit  einem  Korkstöpsel,  welcher 
durchbohrt  und  mit  einer  kurzen  (tiasröhre  versehen  ist, 
diOi  durch  einen  Kautschukschlauch  mit  einer  zweiten 
kurzen  Glasröhre  verbunden,  ein  bewegliches  Mundstück 
zu  bilden  bestimmt  ist  Alsdann  hält  man  die  Ausgusa- 
röhre  der  Bürette  über  das  Probirglas  und  bewirkt  den 
Ausstrom  der  Flüssigkeit  in  dünnem  Strahle  durch  Ein- 
blasen  von  Luft  in  die  offene  Glasröhrow  Die  Probesäure 
w^ird  sich  erst  grünlicli,  dann  bläulich  färben  von  wieder- 
gcbildetcm  schwefcLsaurcn  Kupfei^oxyd.  Endliili  werden 
oinzflnc  p:rfinliche  Wr)lk(hrn  erscheinen,  aber  durcli  Um- 
rühn  n  \im\  Uinschüttcln  wieder  versch^winrh-n.  Ist  dieser 
Zcitpunct  eingetreten,  so  setzt  man  das  Kupteroxyd- Am- 
moniak nur  tropfenweise  und  mit  nüssf^rster  Vorsicht  zu, 
und  zwar  so  lange,  bis  eine  geringe  bleibende  Trübung 
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entstanden  ist.  Nimmehr  ist  die  Säure  neutralisirt  und 
die  kleine  Trübnng  deutet  schon  nnf  einen  Ueberschuss 
des  F:il1unccsnMttels,  für  den  man  auch  unge^hr  0,05  C.C. 
in  Abzug  bringen  kann. 

Den  Procentgehalt  der  Prolx^säure  kennt  man;  man 
müsste  demnach,  wenn  man  den  nehtigen  Titer  sogleich 
getroü'en  hätte,  11,56  C.C.  der  ProbeÜüssigkcit  verbraucht 
haben.  Man  habe  aber  z.  B.  nnr  7  0.  C\  verbraucht,  so 
wird  man  auf  je  7  Raunulieiie  der  Kupferoxvd-Animoniak- 
flüssigkeit  4,6  R  aumtheile  reines  Wasser  zusetzen  müssen, 
um  eine  l'rubeHüssigkeit  zu  bekommen,  von  der  1  C.C. 
1  Gewichtsproc.  Schwefelsäureliydrat  anzeigt,  wenn  von 
der  zu  untersuchenden  Säure  5  C.  C.  zur  Analyse  ver- 
wendet worden  sind.  Bei  der  Anaivsc  misst  imui  natür- 
lieh  ebenfalls  5  C.C.  von  der  zu  untersuchenden  Flüssig- 
keit ab  und  verfährt  mit  der  Probeflüssigkeit,  die  jetzt 
schon  titiirt  ist,  wie  oben.  Grössere  Genauigkeit  erzielt 
man  durch  Anwendung  von  Zehntcllösung  gegen  das  Ende. 
Auf  diese  Art  kann  man  ein  abflemeBsenes  Volamen  von 
5  C.C.  vom  Schwefelfifturehydrat  Dia  herab  au  den  äuaser» 
sten  Verdünnungen  in  kurzer  Zeit  auf  seinen  PM)oen%ekalt 
dem  Gewichte  nach  bestimmen,  —  beim  Schwefelsäure» 
hydrat  wird  man,  seinem  spec.  Gewicht  entsprechend, 
185  Proc.  finden  und  bei  den  höchsten  Verdünnungen  die 
jeweiligen  Bruchtheile  von  Procenten. 

A\  a8  diese  Methode  betrifilb,  so  ist  dieselbe,  wie  aua 
allen  Daten  zu  ersehen,  eine  vollkommen  maassanalytische 
und  ist  zu  ihrer  Ausfiihrung  durchaus  keine  Waage  noth* 
wendig*  Wie  sie  hier  angegeben  ist,  bedient  sich  der 
Verfasser  derselben,  um  die  freie  Schwefelsäure  neben 
sauer  reagirenden  Metallsalzen,  z.  B.  in  galvanischen  Batte- 
rien, in  Kürze  zu  bestimmen,  wo  man  mit  den  übrigen 
Sättigungsanalysen  auf  keinen  Fall  so  rasch  und  genau 
zum  Ziel  kommt  Will  man  die  Wägung  mit  der  Mes- 
sung verbinden,  so  wägt  man  sich  1  Aeq.  Schwefelsäure- 
hydrat ab,  verdünnt  zu  einem  bestimmten  Voluipen^  titrirt 
mit  einem  aliauoten  Theile  desselben  das  Kupferoxyd» 
Ammoniak,  und  kann  alsdann  mit  der  so  titrirten  Flüssig- 
keit jede  andere  in  Lösung  befindliche  freie  Säure  in  der 
kürzesten  Zeit  auf  ihren  Gewiehtsproeentgehalt  bestimmen, 
wenn  man  eine  ihroni  Aef|uivalent  entsprechende^  abge* 
wogenc  Menge  der  Arbeit  unterzieht. 

Dass  man  sieli  wo  m<''Lrlic]i  die  Prüfungsflüssigkeit 
kurz  vf>r  *jeder  Untersuchung  am  besten  anfertigt,  oder 
jedenialls  dieselbe  sehr  vor  Veränderung  des  Titer  durch 
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AmmoniakeDtweichttiig  zu  schütxen  sucht  durch  guten 
Verschluss,  versteht  sich  von  selbst.  Die  lachte  Dar- 
stellung der  Probefltlssigkeity  die  ümgehun^  aller  schwie- 
rigen chemischen  Operationen,  so  wie  das  wichtige  Moment 
des  äusserst  leicht  erkennbaren  Erscheinens  einer  auf- 
fällenden  Endreaction  empfehlen  die  Methode,  und  lässt 
alles  dies  zusammengenonnncn  hoffen^  dass  namentlich  die 
Technik  in  ihr  ein  brauchbares  Hülfsmittel  erkennen  wird. 

G. 


KffmtA  IHM  Wasche!  ndAbschridoi  trocloer  Deslik 

htionsproducte^  ätherischer  Ocle^  Aetherarten  etc» 

Dr.  Jul.  Löwe  bedient  sich  hierzu 
einer  Glasflasche  mit  gut  eingeriebenem 
Stöpsel,  welcher  aber  mit  einem  zweimal 
durchbohrten  Korkstöpscl  vertauscht  werden 
kann,  duieh  welchen  a,  eine  massig  starke 
Glasröhre,  an  dem  einen  Ende  ausgezofren, 
an  dem  andern  in  einem  rechten  A\  iiikcl 
ß  gebogen,  und  bei  b  ein  zweites  Glasrohr, 
mit  Kautschuk rohr  und  Mohr'schem  Quetsch- 
hahn versehen,  geht.  Will  man  diese  Wasch- 
oder Scheideflasche  benutzeni  so  bringt  man 
die  Flüssigkeiten  hinein,  schüttelt  sie,  indem 
man  den  Glasstöpsel  darauf  setzt,  gut  durch« 
einander,  vertauscht  dann  die  Stöpsel  und 
dfinet  den  Hahn  6,  so  wird  die  imtenstehende  Flüssigkeit^ 
da  durch  a  die  Luft  eindringt,  ohne  mit  der  unten  befind* 
liehen  Schicht  in  Berührung  zu  kommen,  leicht  abfliessen« 
(Pi^tft.  N.  BL  1855.  No.  3.  p.  BB^B4.)  Mr. 


lieber  DestiUatioiieii  in  Sandbade. 

Ungerer  in  Pforzheim  hat  gefunden,  dass  bei  Destil- 
lationen aus  Kapellen  OTisseisenorehspäne  statt  Sand  gute 
Dienste  leisten.  Die  Drehspäne  werden  durch  Sieben 
gereinigt  und  die  Retorte  damit  in  die  Kapelle  gesetzt. 
Der  Rctorteninhalt  kommt  schneller  zum  Sieden,  als  bei 
Anwendung  von  Sand,  auch  geht  dasselbe  ruhiger  von 
Statten.  Es  werden  dadurch  nicht  nur  Zeit  und  Brenn- 
material gespart,  sondern  es  werden  ,'iuch  die  Kapellen 
sehr  geschont.  (Poh/t.  Jounu  JkL.  14L  p,207,  —  Polift. 
Centrbl.  1866.  p.  1338.)  E. 
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OelbiMemdes  das. 

Die  Bcreitunf^  des  olbildenden  (Tascs  aus  einem  Ge- 
mische von  Alkohol  und  Schwefelsäure  ist  bekuniitlich 
mit  dem  Uebelstande  l)eh,'irtet,  dass  die  Masse,  noch  ehe 
die  Zersetzung  ganz  be  iulot  ist,  zuletzt  so  schau miL:  wird, 
dass  sie  unvermeidlich  ib(  reteigt.  Dem  wird  nacli  W  üb- 
ler vollkommen  vorgebeugt^  wenn  man  in  das  Gemisch 
80  viel  Sand  schüttet,  dass  es  damit  eine  dicke,  kaum 
mehr  tlussige  Masse  bildet  und  diese  nun  erhitzt.  Hierbei 
findet  durchaus  kein  Aufl>lilhen  statt,  die  Zersetzung  kann 
bis  zu  Ende  getuhrt  werden  und  man  erhält  fast  den 
ganzen  Kohlenstotfgchalt  des  Alkohols  in  Form  von  ölbil- 
dendeni  (  rase.  Von  50  Grm.  Alktiliol  von  80  Proc.  Oehalt 
erhält  man  über  22  Liter  Gas.  (Annal,  der  Clieuu  u.  Phanu. 
XV,  I27.J      '  ^   •  G. 

ZimintbliUteröl  von  Ceylon« 

Das  Zimmtblätteröl  des  Handels  kommt  in  zwei 
Sorten  vor,  deren  eine  mit  einer  erhebUcheivMenge  eines 
fetten  Oels  verfälscht  ist,  während  die  ander^  im  Preise 
viel  höher  stehende,  ganz  aus  ätherischem  Öel  besteht. 
IJeber  den  Ursprung  dieses  Oels  weiss  man  nichts  Siche- 
res; man  sag-t,  dass  es  auf  Ceylon  durch  Maceriren  der 
Blätter  der  v^ininitpflanze  mit  Seewasser  und  nachlu^riges 
Destillir(*n  erlialtcn  werde.  J.  Stenhouse  hat  nun  ein 
Zimmtblätteriil  untersucht,  das  er  aus  zuverlässiger  Quelle 
erluilten  hatte.  Es  hatte  eine  bräunliche  Farbe  und  1,053 
spec.  Gew.,  roch  aromatisch  und  durchdringend,  schmeckte 
stark  beissend,  reagirte  sauer  und  erstarrte  bei  Behand- 
lung mit  Lösun*]^en  von  Kali  oder  Ammoniak  zu  einer 
butterartigen,  kristallinischen  Masse.  Es  glich  hierin, 
wie  auch  in  seinen  physikalischen  Eigenschaften,  sehr 
dem  Nelkenöl,  zeigte  sicli  aber  auch  diesem  ähnlich  bei 
der  näheren  und  genaueren  Pröfnug  als  ein  Gemenge 
von  Nelkensaure  und  einem  neutralen  KülücnwasserstoflF 
(C20HI6J|^  nur  enthielt  es  ausserdem  noch  eine  geringe 
Menge  Benzoesäure.  (Amial.  der  Cliem,  m.  Pharm,  XIX. 
104  —  100.)    G. 

HAnstliche  Darstellung  des  Zininitök« 

Durch  frühere  Versuche  hat  L.  Chiozza  gezeigt, 
dass  die  Zimmtsäure  beim  Schmelzen  mit  Kalihydrat 
sieb  ttbnlicb  verbälty  wie  die  Acrylaäure  und  Angeii< 
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8iiiv6y  iadenL  sie  nch  spaltet  in  BeuEoStiiiie  und  EBsig- 
eltaie: 

C18H804  +  2  (^02)  =  +  CMH»K04  +  H«. 

L.  Chiozza  versaohte  es  nun,  die  Zimmtsäare  und 
den  Aldehyd  derselben  ans  den  Gruppen  der  Beihe  der 

Benzoesäure  nnd  Essigsttiire  wieder  Herzustellen. 

Mircht  man  Essi^sänre-Aldehprd  nnd  mit  Salzsäure 

gesättigtes  Benzoylhywir  nnd  erhitzt^  so  färbt  sich  die 
Uschung  dnnkelbraun.  Es  entwciclien  dabei  Salzsäure 
und  nicht  zur  Wirkung  gelangter  Aldehyd.  Nach  einigen 
Minuten  wird  die  Mischung  triibey  indem  sich  Wasser- 
tröpfchen ausscheiden.  Destillirt  man  nnn.  so  geht  erst 
unverändertes  Benzoylhvdrür  über,  dann  aber  folgt  eine 
gerinp^e  Menge  einer  Flüssigkeit  von  höherem  Siede- 
puncte,  die  nach  mehreren  Rectiiicationen  und  Waschen  mit 
Alknlilaiigen  alle  KigCTischaftcn  des  Cinnnraylhydrürs 
(Ziinintsiiurc-Aldehyds)  hatte.  Chiozza  glaubt,  dass  der 
Versuch  besser  gelingen  werde,  wenn  man  die  Salzsäure 
durch  Schwefelsäure  ersetzt  und  die  Operation  in  zuge« 
schmolzenen  Glasröhren  ausfuhrt. 

Das  Product  hatte  ganz  und  gar  den  Geruch  des 
natürlichen  Zimmtöls,  der  besonders  dann  angenehm  wurde, 
wenn  das  Ocl  anfing  zu  verharzen.  Frisch  bereitet  ist 
es  neutral,  voUkoinmen  klar,  an  der  Luft  färbt  es  sich 
bald,  indem  es  sauer  wird.  Nach  längerer  Zeit  geht  es 
ganz  und  gar  in  Harz  über. 

Diese  Bildung  erklärt  Chiozza  ebenso,  wie  die  der 
Aetherification  der  organischen  Säuren  mit  Alkohol  durch 
Salzsäure.  Es  ist  möglich,  dass  die  Salzsäure,  indem  sie 
auf  den  einen  oder  andern  der  beiden  Aldehyde  reagirt, 
nnerst  eine  Chloirerbindung,  entweder  G^H^Gl  oder 
C^^UPCl,  bildet  ^e  dann,  indem  sie  wieder  anf  die  Aide- 
hyde  einwirken,  dns  Ginnamylhydrflr  erzeugen,  nftmlich;  * 
entweder  HCl  +  CWH60a  =  CMH*C1  +  HaO» 

CMH«Ci  +  C«H*0>  =  HCl  + 
oder       HCl  +  C^H^O«  =  C^WCI  +  H«0« 

C«H»C1  4-  Ci^H^Oa  =  HCl  +  CWflsO«- 
Diese  Annahme  fllhrt  dann  allerdings  zu  der  Ansicht 
TOn  Chloriden  organischer,  nicht  sanerstoffhaltiger  Radi* 
cale^  deren  Hydrata  die  Aldehyde  sein  würden.  Indessen 
betrachtet  sie  Chiozza  Tor  der  Hand  noch  in  dem  Sinne 
Gerhardt's  als  Hydrüre.  (CkmpLrend,  T.42,  —  Cheau" 
pharm.  CmUM.  1866.  No.14.)  B. 
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Nachdem  A.  Strecker  daa  Stjroiii  welches  leieiift 
durch  DestiUation  yon  flüssigem  Storax  mit  KaliUiige 
daigestellt  werden  kann,  als  den  Alkohol  der  Zimmtsänre 
eikaant  hatte  und  nachdem  diirch  WoFff  die  Ueberfuh- 
mng  desselben  in  Zimmtsäure  mittelst  Oxydation  durch 
Chromsäure  nachgewiesen  war,  liess  sich  voraussetzen, 
dass  bei  minder  heftiger  Oxydation  der  Alkohol  der  Zimmt- 
säure (Styron)  auch  in  den  Aldehyd  der  Zimmtsäure 
(CinnamylwasserstofF)  werde  verwandelt  werden  können. 
Strecker  führte  diese  Verwandlung  in  der  Weise  durch, 
dass  er  Platinschwarz,  das  auf  einem  flachen  Glase  aus- 
gebreitet war,  mit  geschmolzenem  Styron  übergoss  und 
der  Luft  aussetzte.  Es  zeigte  sich  sehr  bald  der  Geruch 
des  Zimmtöls  und  nach  einigen  Tagen  war  die  Haupt- 
masse des  Styrons  in  CinnamylwasserstofF  verwandelt,  aer 
doch  als  der  eigentliche  oder  Hauptbestandtheil  des  Zimmt- 
öls betrachtet  werden  miiss.  Durch  Schütteln  des  CJanzen 
mit  einer  concentrirten  Lösung  von  zwcitach-. schweflige 
saurem  Kali  gelang  es,  eine  beträchtliche  Men^e  von 
farblosen  Kristallen  zu  erhalten,  die  sich  al«  die  von 
Bertagnini  beschriebene  Verbindung  von  Cinnamyl- 
Wasserstoff  mit  zweifach  -  seh wefligsaurem  Kali  erwiesen. 
Sie  waren  sehr  wenig  in  kaltem  Weingeist  löslich,  a^r 
auf  Znsatz  yon  Salpeteraäiire  löat^  sie  sich  auf  .imd  naiah 
knner  Zeit  eratarrte  die  Flüssigkeit  an  neuen  KmtallHi 
von  salpetersanrem  Cinnamylwasaerstoff  (G^^H^OS,  HO, 
KO^).  i>urch  Schwefelsäure  wurden  Oeltropfen  ab^eschie* 
den,^  welche  den  charakteristischen  Geruch  des  ZumntOla 
Im  höehaten  Grade  besaasen.  Bei  läi^^m  Stehen  am  . 
der  Luft  bildeten  aich  Errstalle  von  ^mmtsäure.  Bm 
hierdurch' erwiesene  Entstehung  des  Cinnamvlwasaeraloiflk 
aua  dem  Sfyron  erklärt  sich  nach  der  Gleicnung: 
Oi^fiioQ^  +  20  =  CWH^O»  4-  2  HO 

S^TOD  Cinaaiiiylwasaenloff. 
(Amol,  der  Ckßm.  u.  Pharm.  XVII.  STO—STL)  O. 


Heber  koistlicbes  Bittermandelöl  ais  SteindL 

Trägt  man  rectiflcirtes  Steinöl  in  ein  Gemisch  TOn 
concentrirter  Schwefelsäure  und  Salpetenänre^  welches  in 
einer  Kältemischung  sich  befindet,  ein,  so  wird  das  Gel 
angegriffen  und  farot  sich  gelb.  Befordert  man  die  Wir- 
kung des  Säurogemisches  auf  das  SteinÖl  durch  anhalten- 
des und  öfters  wiederholtes  Umrühren,  so  nimmt  das  Gel 
nach  mehreren  Tagen  die  Eigenschaften  des  künstlichen 
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BHtermaiidel&Is  ^itrobenzdk)  an.  Es  wird  von  der  dar- 
unter befindlidien  Säore  g^etrennt  und  brancht  ninr  noch 
mit  Wasser  nnd  zidetst  mit  Terdfinnter  Lfonng  von  kob^ 
lensamrem  Natron  gewaschen  zu  werden.  Der  Geruch 
des  Bittermandelöb  tritt  erst  deutlich  nach  dem  Waschen 
des  Plroductes  mit  dem  Alkali  zum  Vorschein.  Bei 
Wendung  von  nicht  rectificirtem  Stein91  bildet  sich  ausser 
dem  genannten  Fsroduote  ein  braunes  Harz  (dem  sogen. 
kCbisthchen  Moschus  ans  Bernstein  ähnlich)|  welches  dem 
Mtroproduct  einen  durchdringenden  ^roschusgeruch  ertheilt. 

Prof.  Dr.  Wagner  gieot  Vorstehendes  TOrlftufig  als 
Notiz.  Derselbe  ist  damit  beschäftigt  zu  untersuchen: 
V\  welches  der  fractionirten  Destillationsproducte  des  Stein- 
Öls  das  Nitroproduct  liefert;  2)  ob  und  welcher  Zusam- 
menhang zwischen  den  Bestandtheilen  des  Steinöls  und 
dem  bei  der  Destillation  der  Steinkohlen  erhaltenen  Benzol^ 
Toluol  etc.  besteht.  Bis  jetzt  erhielt  Wagner  als  Re- 
sultat die  interessante  Thatsache,  dass  die  Nitroverbindung; 
in  weingeistiger  Lösung  mit  Schwefelammonium  behandelt^ 
in  eine  organische  Ba«e  übergeht,  die  wahrscheinlich 
Anilin  ist   (N.  Jahrb.  fikr  Fharm.  Bd.  3.  U.  6.J  B. 


KtagtKcke  tMwng  des  »theriMh»  SciAb. 

Zinin  4iat  gefundeui  dass  das  Ätherische  SenfÖl  nichts 
Anders  ist,  als  ein  Froduct  der  Ersetzung  von  Wasserstoff 
in  der  Schwefelblausfture  durch  die  Fropylengruppe 
Wenn  man  nttmlich  alkoholische  Auflösungen  von  Schwe* 
felcyankalium  und  des  von  Berthelot  entdeckten  Jod- 
propjlen  zusammen  destilUrti  so  erhält  man  eine  alkoho- 
lisooe  Flüssigkeit;  aus  welcher  sich  beim  Vennischen  mit 
Wasser  ein  ölartiger,  farbloser  oder  nur  wenig  gelblich 

gefärbter  Körper  ausscheidet.  Unterwirft  man  diesen  der 
^estühition  und  fängt  das  zwischen  145— 150<^a  über- 

gehende,  den  bei  Weitem  grösster.  Theil  ausmachende 
Destillat  besonders  auf,  so  zeigt  dieses  alle  physikalischen 
und  chemischen  Eigenschaften  des  ätherischen  Senfols. 
Zinin  hat  aus  demselben  Thiosinammin  dargestellt,  wel- 
ches  alle  Eigenschaften  des  aus  natürlichem  Gel  ^wonne- 
nen  besass  und  sich  auch  durch  die  Analyse  identisch 
mit  demselben  erwies. 

Drr  Prnco«^^  dieser  künstlichen  Bildung  des  ätherischen 
Senföls  wird  durch   folgende  einfache  Gleichung  ausge- 
dnicktr  CHi^J  und  C'-i]S^KS2  geben  KJ  und  C*'iN(C6H5) 
=  CöH5iJS2.    (Amol,  der  Ckem.  u.  J^harm.  XIX.  m.) 

G. 

  6* 


Digitized  by  Google 


I 


Das  RicinusöL 

Mit  der  chemischen  Untersudiiing  des  Ricinosöb  be- 
schäftigten sich  Bussy  und  Lecanu,  Playfair,  Tillejf, 
Williamson,  Saalmüller^  Svanberg  und  Kolmodin 
u.  ni.  A.  Die  vollständigste  Arbeit  über  dasselbe  verdan- 
ken wir  Jules  Boiiia;  sie  wurde  von  demselben  in  dem 
Lnboratorium  von  Dumas  und  von  Pol  iget  ausgeführt 
und  in  den  xinn,  de  Chim.  nf  de  Phi/s.,  Mai-  und  Juniheft  1855, 
verüti'eutliclit.   Bouis  entdeckte  dabei  den  (Japrylalkohoi. 

Der  gemeine  Klein  us,  au  eh  l\ihaa  Chrhti  frenannt, 
zur  Familie  der  EuphorbiactLii  gehörig,  findet  sich  in 
Incllv  n,  Afrika  und  Ameril^a,  wo  er  bauuinrtip^  wird.  Bei 
uns  i^it  er  krautartig  und  stirbt,  nachdem  er  iUüthen  und 
Früchte  getragen,  alljährlich  ab.  Unter  allen  Öligen  Samen 
liefert  der  Kicinussamen  das  meiste  Gel,  nämlich  00  bis 
64Proc.  Das  Kicinuboi,  durch  einfaches  Ausprossen  oder 
auch  <lurch  Auskochen  der  Samen  mit  Wasser  gewonnen, 
dient  in  Kuropa  vorzuc^swcise  als  Arzneimittel.  Die  Chi- 
nesen benutzen  das  ciurcli  Kochen  mit  Zucker  und  schwe- 
felsaurer Thonerdc  ijereini«^tc  RicinusÖl  als  Speise -Gel. 
In  Amerika  bedieuL  man  sich  des  Ricinusöls,  ja  der  öligen 
Samen  selbst  als.  Leuchtmaterial.  Zur  Seil'enfabrikation 
ist  das  Ricinusöl  für  jetzt  zu  theucr.  Aus  den  Ricinus- 
Stengeln  fertigt  man  Bänder,  Stricke,  Fischnet^ie,  Gewebe, 
Papier.  Eine  Art  Seidenraupe,  Bombyx  cynthia,  nährt 
aicn  von  BiemnabUlttem. 

Das  RidnusÖl  ist  ein  durchsichtiges,  gelbliches  oder 
grünliches  fettes  Oel  yon  &dem  Geruch,  süsslichem,  hin- 
tennach  etwas  scharfem  Geschmack;  es  verdickt  sich  an 
der  Luft  und  trocknet  zuletzt  aus.  Es  ist  200mal  weniger 
'flfissig  als  Wasser  von  180  0.  xaidi  gefriert  erst  bei  —  15^0* 
Spec.  Gew.  0,9e0  bei  190  C.  Ohne  Wirkung  auf  polari* 
sirtes  Licht  rBouis;  Silbermann).  Gemeiniglich  sind 
die  fetten  Gele  unlöslich  in  Alkohol;  das  Ricinusöl  hin- 
gegen löst  sich  in  absolutem  Alkohol  in  allen  Vorl  ältnisscn. 

Bei  der  trocknen  Destillation  zersetzt  sich  das  Rici- 
UQs5l;  als  Zersetzungsproducte  treten  auf:  Gase,  Kohlen- 
wasserstoffe, flüchtige  Säuren^  Acrolein  und  ein  flüchtiges 
Gel,  das  von  Bussy  1846  beschriebene  Oenanthol  s 

Bei  einem  bestimmten  Zcitnuncte  der  Destillation  des 
Ricinusöls  wird  der  Retorteninhalt  dick,  schwammig;  beim 
Erkalten  bleibt  eine  zerreibliche  Masse  zuriick,  die  durch 
Kalilauge  verseift  werden  kann.    Aus  der  i^eife  Iftsal 
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fiob  eine  fette  Sfture  yon  der  Formel  CMH^O^HO 
abadieiden. 

Beim  Einleiten  von  Untersalpetersäure  in  das  luci- 
nusöl  oder  beim  Schütteln  desselben  mit  3  Proc.  salpete- 
riger  Salpeteraftare  wird  das  Oel  röthlich  und  erstarrt 
nach  einiger  Zeit  ca  einer  gelben  wacbsartigen  Masse, 
welohe  dnroh  Wasohen  mit  Waeser  und  Umkrystallisiren 
von  aller  Salpetersäure  befreit  das  sogen.  Paindn  oder 
Ridnelaldin.  darstellt  (nicht  sn  verwechseln  mit  Palmitin)« 

Das  Riciuülaidin  hat  nach  Bouis  die  Formel  C78H72014 
=  C6H806  +  2  (C36H3406^  —  4  HO.  Es  bildet  kleine 
weisse  Warzen,  schmilat  bei  4ö®C.,  erstarrt  nur  langsam 
wieder.  Durch  Einwirkung  von  verdünnter  Kalilauge 
wird  es  in  Glyeerin  und  Bidneleidinsfture  (auch  Palmin- 
Bäure  genannt^  nioht  zu  verwechsehi  mit  Palmitinsäure) 
verwandelt  Bei  weiterer  Einwirkung  starker  Alkalien 
wird  das  Ridnelaldin  in  Caprylalkohol  und  Fettsäure 
aerlegt 

'  Die  Ricinelaidinsäure  (Palminsäure)  =r  HO,  C36H330» 
ist  farblos,  schmilzt  bei  ÖO^C,  erstarrt  bei  48^^,5  C. 

Ricinelaidinsaures  Silberoxyd  =  AgO|  C3<>H3305  ent- 
hält 27  Proe,  Ag.  ' 

Ricinelaidin8äure-Aether  =  C4H50,C36H3305  schmilzt 
bei  160C. 

Bei  der  DestiHation  des  Ricinelaidins  erhiilt  tu  an 
Acrolein,  febto  Kohlenwasserstoffe,  eine  nicht  flüchtige 
Säure  und  ein  flüchtiges  Oel|  das  OenanUiol  oder  Oenan- 
tiiylaldehyd. 

Im  gereinigten  Zustande  ist  das  Oenantbol  =  CMHi^O* 
eine  farblose  flüssigkeit  von  0,827  speaOew.  bei  170 
von  starkem  Geruch  und  scharfem,  brennendem  Geschmack; 
es  fibt  eine  merkliche  Eänwirkunjg  auf  die  Harnblase  aus* 
Siedet  bei  155 — 156^  C.  Beducirt  aus  salpetersaurem 
Silberozyd  einen  Silberspieget«  Bewrt  frisch  neutraV 
TOTtodert  sieh  aber  sdmell  an  der  hm.  Mit  verdfinnter 
Salpetersäure  destillirt  liefert  es  Oenanthylsäure.  Mit 
Ooncentrirter  Nordhftoser  Schwefelsäure  liefert  es  eine  ge» 
paarte  Säure,  deren  Baryt-,  Kalk-  und  Bleioxydsalz  kr^- 
stallisirbar  und  leicht  löslidi  sind  in  Wasser«  Mit  zwei- 
fach-schwefligsaurem Natron  giebt  es  Krystalle  =  NaO, 
CHH130,  2  S02  4  HO,  welche  mit  vetdännter  Schwe- 
felsäure destillirt  Oeiianihol  liefm. 

Oenanthol,  wiederholt  über  wasserfreie  Phosphorsäure 
deatiDifft,  giebt  Oenaiitii]i«ii=CMHM.  Dieses  ist  tropfbaxw 
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flüssig,  leichter  als  Wasser,  siedet  btt  dO^C^  rieehl  dea 
Alaun  ähnlich;  löst  sich  in  Weingeist. 

Mit  geschmolzenem  Aetzkali  destillirt  liefert  das  Oenan- 
thol  als  Kückstand  önanthylsaures  Kali  und  als  Destillat 
eine  farblose,  stark  riechende  Flüssigkeit  ynn  wechselnder 
Zusammensetzung;  nach  Ti Hey  =  C**H'4( ),  nachBouia 
hingegen  ist  sie  ein  sauerstofffreies  ITydrncarliür. 

BfM   Einwirkung  von  verdiuiiiter  Salpetersaure  auf 

Ricinusüi  entstellen  je  nach  der  Stärke  der  Säure,  so  wie 

nach  der  gelinderen  oder  stärkeren  Wärme  verschiedene 

Producte,  nämlich  salpetrige  Dämpfe,  Blausäure,  Oenan- 

thylsäure,  Korksäure  und  eine  krystaiiisirbare  ^itrosäure 
=  Ci*H»7rXO»)3O20, 

Ein  Gemenge  von  zweifach  -  chronisaurem  Kali  und 
Schwefelsäure,  mit  lücinusöl  destillirt,  liefert  nach  Arz- 
bach er  Oenautliylsäure  und  Valeral  C^^W^O^  (eine 
scharfe,  das  Salpetersäure  Süberoxyd  reducirende  Flüssig- 
keit, Valeraldehyd). 

Ricinusüi  mit  Chlorkalk  und  Wasser  destillirt  liefert 
nach  Chautard  neben  anderen  Trüductcn  auch  Chloro- 
form. / 

Beim  Verseifen  mit  nicht  zu  concentrirter  Kalilauge 
oder  Natronlauge  liefert  das  Bicinusöl  vorzugsweise  ricinöl- 
saures  Alkali  und  Glycerin.  Manches  Ricinusöl  giebt 
dabei  auch  kleine  Mengen  von  f  ahnitinsanrem  A]kf£. 

Unter  Emwiiknng  concentnrtester  Kalilauge  verlegt 
Bich  die  Bidnölflftnro  HO,08«H3905  in  Fettsttore,  Capr^ 
alkobol  und  Waaseratoffgas  nach  folgender  Gleichnngt 
C36H340»  +  2  (KOj  HO)  =  2(K0,  C^^BßO^ 
-f.  bwHiBO*  +  2  H, 
BidnolsftnrebTdrat  -1-  KaliWdrat  =  fettsauree  Kali 
Oaprylalkohol  Wa88er8to%a3. 

iHese  ZerBetznn|^  tritt  andi  beim  Koeben  des  Rid- 
nmei^ls  mit  concentnrtester  Kalilauge  ein.  Sie  iat  ein 
gutes  Mittel,  die  Acchtheit  des  BioinuBÖls  au  jMrQlBn. 

Zu  diesem  Zwecke  destilKrt  man  25  Grm.  RicinuaSl 
unter  Zueats  von  10 — 12  Gnu.  KaHhydrat,  das  man  in 
der  geringsten  Menge  Wasser  gelöst  hat  War  das  J^oi- 
noaöl  ächt,  so  erhält  man  als  Destillat  5  Cubikcentinieter 
Oaprylalkohol,  nämlich  eine  öligei  flttehti^  auf  Wasser 
flobwimmende  Flüssigkeit  von  angenehm  eigenthtimHchen, 
lange  anhaftenden  uerm^  Je  mehr  fremde  Oele  hei' 
gemengt  waren^  um  so  weniger  Oaprylalkohol  wird 
erhalten. 

Bei£iAwirkQDßTOD  troeknem  Anunoniakgae  amf 
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weingeisti^e  Ricinusöllösung  entsteht  nach  längerer  Zeife 
Bidnolamid  —  C3ßH35N04^  nach  der  GloidniTig: 
H3N  4-  C36H34  06  —  2  HO  =  C36H35N04. 
Das  Kicinolamid   krystallisirt  in  weissen  Warzen, 

schmilzt  bei  66^  C,  ist  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in 
Alkohol  und  Acther,  brennt  mit  russcndcr  Flamme.  Kalte 
Kaiiiauge  ist  ohne  Eimvirkimp:,  durch  kochende  Kalilaugo 
liefert  es  Ammoinak  ui)d  ricinolsaurcs  Kali.  (Juhts  BouiSj 
recherche8  chimiqites  sur  I  hnile  de'  ricin  in  aen  Ann,  d6 
CMm.  Ud(^PhyB.  3.0^,  Mail8ö5.  T.  XLIV.  p.  77—108.) 

  Dr.  Ludwig. 

Udmr  ^  Vemifiug  der  Oele  darck  die  Eiiiwirlnag 
der  Stoffe,  die  de  h  doi  Saiiei  begleitak 

Werden  die  ölhaltigen  Samen  so  fein  zerkleinert,  daSs 
die  Ztillen  zerbrochen  und  die  natürlichen  Bestaudtheile 
des  Samens  mit  ilciu  Oele  in  Berühning  kommen^  so 
wird  eine  Zersetzung  herbeigefulirtj  es  zeriiilit  in  Öljcerin 
und  fette  Säuren. 

r  c  l  o  u  z  c  zerrieb  Leinsamen,  Rtibsamen ,  weissen 
.  Mohn,  Sesam,  Haselnüsse,  süsse  und  bittere  Mandeln  etc. 
und  gewann  daraus  unmittelbar  nachher  das  Gel  durch 
Pressen  oder  Ausziehen  mittelst  Aether  oder  Benzin.  Datf 
eo  gewonnene  Oel  enthielt  noch  kdne  B^vx  einer  freien 
S&vre. 

Bann  Ken  er  graeeere  Mengen  solcher  Olgebeiiden 
Samen  an  Mehl  Tenrbeiten  nnd  in  Tenofaloflsenen  Ge* 
fitesen  stehen«  Von  Monat  an  Monat  steigend  gaben  diese 
MeUe  grössere  Menpn  von  fetten  Sfturen,  das  Oel  ser- 
setat  sich  also  in  Qfyoerin  md  fette  Sftnre  immer  meliri 
nnd  Ewar  auch  ohne  Zutritt  der  Loft. 

Das  Mehl  von  Kossen  lieferte  nach  5  Tag^  ein  Oe]| 
das  9  Ptoc  fette  Sänre  enthielt  nach  8  T^en  enthielt 
es  davon  sohon  15  Procent 

Der  Sesam  gab  ein  Oel,  das  nach  8  Ta<;en  6  Proc., 
nach  1  Monat  17,6  Pfoc.,  nach  3  Monaten  47,5  Proo«  üiMa 
Sänre  enthielt. 

Das  (  )e!  vom  weissem  Mohn  vestnelt  sich  fast  ebenso^ 

Mandelöl  von  den  süssen  Mandeln  enthielt  nack 
d.  Wochen  6-- 6  Proc.  fette  Säure. 

Leinsamen  und  Rübsamen  lieferten  din  Oel,  das  nach 
d  Wochen  5  —  6  Pjcoc  fette  Säure  enthielt. 

Die  Mengen  sersetzten  Fettes  variirten  nicht  bloss 
mit  der  Temperatur,  mdem  auch  mit  der  Menge  der 
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Samen,  die  dem  Versuche  unterworfen.  Immer  aber  fand 
sich  neben  demselben  noch  unzersetztes  Fett,  Am  mei- 
sten lieferte  das  Gel  des  weissen  Mohns. 

Die  Presskuchen,  die  beim  Auspressen  der  Oele 
fallen,  enthalten  alle  fette  Säuren  und,  wenn  sie  sehr  alt 
sind;  fast  nur  diese  und  kein  unzersetztes  Gel  mehr. 

Wenn  man  d;is  Mehl  von  üh-eichen  Samen  mit  Wasser 
zvi  einem  Brei  anniaciit,  so  geht  dieser  in  einigen  Tagen 
in  Fäulniss  über,  er  riecht  ammoniakalisch.  .  Dabei  bildet 
sich  aber  weniger  fette  Säure  wie  sonst 

Der  Zucker,  den  Wallnfissey  HasehiflMe^  afisae  md 
bittere  Mandeln  enthalten,  ist  Bohizuckeri  es  findet  sich 
in  den  Saimen  keine  Spur  Traubenzaolcer. 

Bei  dieser  Gelegenheit  ,  macht  Peloiise  noch  einige 
Bemerkungen  über  die  Verseifung  mittelst  Säuren  und 
Alkalien  im  Alleemeinen.  Kalk  verseift  die  Fette  bei 
Anwendung  von  yVasser  besser,  als  Kali  oder  Nation. 

Indem  Pelouse  dieser  Verseifung  mittelst  Alkali 
gegenüber  auch  die  durch  Schwefelsäure  (nach  Fremy) 
erwähnt^  bemerkt  er,  dass  die  Rückstände  von  der  Reini- 
gung des  Rüböls  Gemenge  sind  von  den  Fremy'schen 
oulpio-Fettsäuren  und  Sulpho-GlycerinsHure.  Biese  Rück- 
stände werden  bei  der  Fabrikation  des  Alkohols  aus  Run- 
kelrüben gebraucht,  man  wendet  sie  an,  um  den  Schimmel 
XU  tddten,  der  sich  bei  der  Gährung  der  Rüben  bildet. 

Aus  dem  Ton  Fremy  über  das  Verhalten  der  ölrei- 
chen  Samen  angegebenen  Verhalten  lassen  sich  mancherlei 
Folgerungen  ziehen. 

Leinsamenmehl  als  Arzneimittel  ist,  je  nachdem  es 
frisch  oder  alt  ist,  neutral  oder  sauer.  Käufliches  Lein- 
samenmehl fand  Pclouzc  mehrmals  so  beschaflßsn,  dass 
das  Gel  völlig  in  I'(?ttsäure  übergegangen  war. 

Frische  Mandelmilch  enthält  neutrales  üeJ,  nach  eini- 
gen Tagen  ist  das  Gel  sauer  geworden. 

Bei  Bereitung  des  Mandelöls  müssen  die  zerkleinerten 
Mandeln  so  schnell  als  möglich  unter  die  Fresse  gebracht 
werden. 

Die  alten  Presskuclicn  können  mit  Vortlicil  als  Seife 
verwandt  werden.  Man  braucht  sie  nur  mit  etwas  alkali- 
schem Wasser  zu  mischen^  aber  nicht  viel  auf  eimnal, 
weil  sich  die  Masse  bei  langer  Dauer  nicht  hält  und 
einen  BeLr  üblen  Geruch  annimmt.  (Compt,  rend,  T.40» 
Chem.'jfharm,  CknirbL  lö'öo,  lYo.  21.)  B. 


s 
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SmiuMMNtnng  ^aifg»  Scifok 

Die  folgenden  Ergebnuse  der  Untersuchung  von 
einigen  Seifen  Teröffenmcht  Schröder  bei  Gelegen- 
heit einer  brieflichen  Mütheilnng  an  Dr.  Din^ler  über 
die  Ursache  des  Wnndwerdens  jderHSnde  in  Seifenwasser« 
Es  waren  demselben  mehrere  Flüle  yor^elegt,  in  welchen 
Wl&scherinnen  sehr  erheblich  duieh  AbsetEen  der  Haut 
▼erwundet  waren.  Die  Untersachiing  der  Umstände  hat 
za  kdnem  besonderen  Resultate  geführt;  diese  Verwnn-- 
düngen  treten  em^  wenn  die  Personen  übermässig  lange 
Zeit  nnunterbrochen  die  Hände  dem  Seifenwasaer  aus- 
setzten. Bei  der  Prttfong  dieser  Umstände  wurden  fol- 
gende Seifen  nntarsacht,  worin  gefanden  wurd^: 

Fett-  AlkaU  Wasseru. 

tUkm  nnwesentl. 

Bestandth. 

Kernseife  aus  einer  Siederei  in  Mannheim   77,4      8,9  13,7 

Käufliche  Fabrikseife   52,5  ao 

WeisBe  Toilettseife  (CocosMifo)   75,2      7,9  1^ 

Die  Coeosseifc  ist  so  ätzend^  dass  sie^  auf  der  Zunge 
und  als  Rasirseifo  angewandt,  auf  der  Haut  ein  lebhaftes 
Brennen  erzeugt  •  Sie  enthält  bei  alle  dem  die  geringste 
Menge  Alkali,  was  Folge  von  dem  hohen  Atomgewichte 
der  darin  enthaltenen  ^ttsäore  ist  (IHnglm  polut.  Jowm» 
Bd.  m.)    Ä 

SttfkmdU. 

O.  Maschke  macht  in  der  Boten.  Zeitongi  1856^ 
S*  407  wieder  auf  die  Resultate  seiner  Untersuchung  des 
Stärkemehls  fJotim. ßbr  praJeL  ChmU,  Bd.  LVL  u.  IXIJ) 
aofinerksam«  Er  habe  durch  diese  Arbeit  darzuthun 
gesucht: 

1)  Dass  die  Stärkekdmer  von  Cellulose  umhfillt  sind| 
dass  sie  also  Bläschen  oder  Zellen  bilden« 

2)  Dass  die  von  ihm  untersuchten  Stärkekömer  aus 
mehreren  ineinander  geschachtelten  Zellen  bestehen. 

3)  Dass  zwischen  diesen  Zellen  sich  das  Amylon  «Is 
lösliche  und  unlösliche  Modification  befindet  und  «war 
letetere  in  l'orm  von  äusserst  kleinen  Kömchen. 

4)  Dass  der  sogenannte  Kempunct  der  Stärkekömer 
bald  eine  durch  Austrocknung  inhaltlose,  bald  eine  mit 
Flössi^eit  erfUUle  centrale  Höhlung  des  innersten  Bläs* 
ehenB  i^t. 

5)  Dass  die  Moosstärke  nichts  Anders  ist,  als  durch 
Einwirkung  von  Säure  foodifioirtes  Amjlum. 
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6)  Dass  das  Altbat kenwertkn  des  Brodes  darauf  be- 
ruht, das8  das  im  frischen  Brode  bctindliche  löcUche 
Amylum  in  die  unlösliche  Modification  übergeht 

7)  Dnss  auch  das  sogenannte  Leiocom  lediglich  durch 
Einwirkung  einer  Säure  entsteht  —  dass  sich  diese  Säure 
bei  der  zur  Darstellung  jener  Substanz  nöthigen  hohen 
Temperatur  durch  Zersetzung  des  Amyiums  bildet 

•         _  Homung, 

lieber  das  SatneU  von  Colcbicmn  aatomnale« 

Die  chemische  Analyse  hat  bekanntlich  in  den  Zwie- 
beki  der  Herbstzeitlose  u.  a.  die  Anwesenheit  des  SalB> 
mehls  nachgewiesen.  Auch  haben  schon  Parmentier 
und  Giobert  die  Anwendung  dieses  Satzmfhls  als  Kah- 
rungsmittol  vnrfrrscli lagen,  wolchor  Vorschlag  aber  bia 
Jetzt  keine  Anwendung  gefunden  hatte. 

Auf  den  Vorschlag  des  Apothekers  Lepacr^^  m  Gisora 
beschältj^te  sich  F.  (Jomar  mit  diesem  Lrc^^c  nstinde. 
Die  Abscheidung  des  Satzmehls  geschah  ganz  in  derselben 
Weise,  wie  bei  Kartoffeln,  nur  muss  das  AuswaRchen  so 
lange  fortgesetzt  werden,  bis  das  Waschwasser  keine  Spur 
von  Bitterkeit  mehr  besitzt. 

So  bereitet  ist  das  Satzmehl  sehr  weiss,  von  mildem 
angenehmen  üeschmack  und  vollkommen  unschädlicli,  wie 
Co  mar  selbst  dm  cli  hiuifigen  Genuas  bei  sich  sowohl^ 
wie  bei  anderen  Pc raunen  oonstatirte. 

Der  Gehalt  der  Zeitlosenzwiebcln  an  Satzmehl  ist 
bedeutend:  das  Mittel  von  drei  Versuchen  ergab  21Proc 
der  frischen  Zwiebeln,  ein  hinreichend  günstiges  Resultat^ 
um  die  Aufmerksamkeit  der  Bevölkerung  auf  diese  Pflanze 
zu  lenken.    (Jounu  de  Pharm,  et  de  Chim,  Janvier  1856.) 

A.  O. 


lieber  das  Yerkaltcn  des  Aetbjloijds  zu  mehrereM 

Säuren. 

IT.  Rose  hat,  indem  er  schwefelweinsaures  Kali 
(K  O  C^^H^O  _|_  2S<  )^)  mit  mrhrrron  Salzen  verschie- 
dener Säuren  der  Destillation  unterwarf,  folgende  .Kestti- 
täte  erhalten. 

Den  flüchtigen  Boräther  (3  AeO  -|-  BO^)  erhielt  er 
auf  viel  leichtere  Weis<»,  als  Ebelmen  und  Bouquet, 
indiin  er  schwefelweinsaures  Kali  mit  einem  Ueberschuss 
von  wasacrii  eiem  Borax  destillirte.  Werden  T>icht  wasser- 
freie Substanzen  verwendet^  so  erhält  man  bei  der  Destii* 
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lation  erst  Wasser  und  Alkohol  und  endlich  Boräther. 
Die  Borsäure  bestimmte  er  auf  eine  andere  Weise,  ak 
Ebelraen  und  erhielt  deshalb|  weil  kein  Verlust  statt 
^^efunden^  etwas  mehr. 

Aus  einer  syrupsdicken  Losung  der  Kieselerde  in 
Kali  mit  schwetelweinsaurem  Kali  k'mnte  durch  Destilla- 
tion kein  kieselsaures  Aethyloxyd  dargestellt  werden; 
clnm  so  wenig  erhielt  man  bei  der  Rehandliuig  der  was- 
serfreien kohlen-  und  phosphorsauren  Alkalien  auf  ähn- 
liche Weise  kohlen-  oder  phosphorsaures  Aethyloxyd. 

.  Zweifach-chromsaures  Kali  und  inolybdänsaures  Kali 
mit  Schwefel  weinsau  rem  Kali  destiiiii  t  gab  durchaus  keine 
Verbinduni^  des  Aethyloxyds  mit  den  Säuren  dieser  Salze^ 
wohl  aber  wind  im  diese  zerlegt  und  Aldehyd  gebildet. 

Eine  Verbin  dung  der  Thonerde  mit  Aethyloxyd  zu 
erlangen  war  niclit  mös^lich.  Der  Verf.  wandte,  um  die- 
sen Zweck  zu  erreichen,  nicht  bloss  Natronaluminat  mit 
fichwüfclweinsaurera  Kali,  sondern  auch  Chloraluminium 
mit  absolutem  Alkohol  an.  Im  Destillat  der  ersten  Körper 
fanden  sich  nur  die  Zersetzungsproducte  des  schwefel- 
woinsauren  Elali;  im  zweiten  AlkoW  mk  Chlorwasserstoff 
▼enmreinigt  und  als  Rückstand  basisches  OUoialiuiiiiduiii« 

Aus  mesen  Beobachtungen  beweist  H.  Bose^  dass 
alle  Oxyde^  welche  ge^en  starke  Basen  als  Sfturen  auf* 
treten  und  umgekehrt  sich  gegen  starke  Sfturen  als  Basen 
▼erhalten^  sich  mit  Aethyloxyd  nicht  verbinden,  obgleich 
dieses  sich  doch  mit  den  schwächsten  Säuren  yereinigt. 
Es  unterscheidet  derselbe  daher  awei  Arten  der  Säuren» 
Eine  «rosse  Ansahl  derselben  tritt  nie  als  Base  auf;  hier- 
her gehören  alle  organischen  Säuren  und  die  Oxyde  der 
Nichtmetalle^  mit  Ausnahme  des  Wassers.  Die  Kohlen* 
Bäure^  Borsäure  und  Kieselsäure,  die  drei  schwächsten 
Säuren  auf  nassem  Wege,  treten  nie  als  Basen  auf.  Die 
Anflieht,  dass  die  Borsäure  in  mehreren  weinsteinsauren 
Salzen  als  Base  zu  betrachten  sei,  erklärt  H.  Boso  fUr 
irrthümlich,  was  er  später  ausffibrlich  beweisen  will. 
(Foggd.  Annal.  1866.  No.  6.  p.  24Ö—249.)  JIdr. 


Die  ans  Pflanzeiisäfteii  bereiteten  Sympe 

blitzen  sämmtlich  die  Neigung,  sich  zu  verändern: 
die  in  dem  Pflanzensafte  bcfinalicnen  Salze  veranlassen 
nach  einer  gewissen  Zeit  den  Zucker,  sich  krystallinisch 
abzuscheiden:  hierdtircli  verliert  der  iSyrup  seine  Haltbar* 
keit  und  geht  in  (iährung  über. 
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Aus  di^em  Gnmde  scUSgt  Apotheker  Vassj  in 
Luneville  ein  Verfabren  Tor,  welches  ihm  seit  10  Jahren 
beständig  gute  Erfolge  gegeben  hat.  Zuerst  bereitet  er 
diese  Syrupe  auf  die  gewöhnliche  Weise  und  fü^  dann, 
bevor  er  sie  vom  Feuer  entfernt,  auf  f>0()  Grm.  Syrup 
eine  kalt  in  innp^Hchst  wonin;  Wasser  bereitete  Lösung 
von  10  Grm.  8encgal_Li;nin!ni  hinzu.  (Mon,  des  höpit,  — 
Jovrtu  de  Fharm.  d'Anvers,  JJec,  I8Ö6.)  Ä.  O* 


lieber  die  Zusammensetzang  der  Epidennu 

und  Cuticula. 

Payen  hat  schon  früher  anij;cc:<:'bcn,  dass  die  Kpi- 
dermis  und  die  Cuticula  der  Kpidermis  der  verteil icden- 
stcn  Plianzenthcile,  aIr  Wurzeln,  Stämme,  Blätter  etc.,  als 
unmittelbare  Bestandtheile  Kieselsäure,  Fett  und  eine 
stickstoffhaltige  Materie  enthalten,  welche  der  Einwirkung 
der  Reagentien  auf  diese  Gewebe  widerstehen.  Payen 
hat  jetzt  gemeinschaftlieh  mit  Vilian  und  Thiboumery 
nochmals  die  Cuticula  vom  Cactus  perumanus  und  die 
Epidermis  einer  Kartoffelspielart  aualysirt  und  darin  ge- 
funden: 

Stick-   Stickstoff-    Fett      Kiesel-  Sake 
Stoff     haltim  sSwe 
Matene 

Ditieulftvom  Ciictus.. .  2,01        13  9,09        2,66  6,67 

Epidermis  der  Kartoffel  1,39        9,035        3,40        1,135  10,40. 

Es  bleiben  also  nach  Abzug  dieser  Bestandtheile  von 
100  Theüen  Substanz  für  Celliuose: 

in  der  Cuticula  vom  Cactus  68,58 

„    „  Epidermis  der  KArtoffel...  76,03. 

(Compt,  reud,  T.42,  —  aiem.Centrbl  1850.  No,4L)  K 


lUbcff  ife  Inei^iig  ies  Zickm  fai  4er  Lribcr. 

Leconte  hatte  Gelegenheit,  den  Versuchen  Ber- 
nard's  über  die. Erzeugung  des  Zucken  in  der  Leber 
beizuwohnen  und  diese  selDst  ofttnak  zu  wiederbolen, 
wonach  er  behauptet,  dass  bei  Tfaieren,  die  mit  Fleisch 
emAlirt  werden,  kein  Zucker  im  Ffortaderblute  gefbn- 
den  wird,  während  es  in  dem  der  Leberrenen  eziatirt 
(Qmupt.  rend.  T.90.  ^  Qtem.<^rm.  CMM.  1865,  No.22.) 

B. 
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PliMplioiaaiiTes  Kali  im  KdlMlpeter« 

Dr.  H.  Hirsel  bat  bei  der  Untenucliung  mebreier  Proben 
Kalisalpeter  io  den  meiaten  derselben  mehr  oder  weniger  phosphor- 
saures Kali  nebst  ctwns  CytlornntHnm  empfunden.  Eine  von  diesen 
Sorten  bestand  aus  grossen  ausgebihieten  Krystallcn,  welche  mit 
einem  krystallinischen  Pulver  bestreut  waren,  und  dieses  letztere 
ivar  fast  nur  phosphorsaures  Kali.  Eine  andere  Probe  aus  kleine- 
ren undeutlichen  Krystallen  gab  mit  salpetersaurem  Silberoxyd  eben- 
falls einen  starken  gelben  Niederschlag,  f^s  scheint  diese  Verun- 
reinigung des  Salpeters  erst  in  neuerer  Zeit  vorzukouioien,  denn  es 
war  dem  Verf.  niebt  möglich,  in  einer  sebr  üten  Probe  Salpeter 
Fboepboisaiire  aa  finden.-  {ZtHkr,  flbt PhwmL  1B67,  Ö.  7.)  £ 


üeber  die  Oxydation  des  AmmoniakB  im  OiganiamuB. 

Bence  Jones  hat  firCber  anstehen,  das  Ammoniak  werde  im 

Organismus  zu  Salpetersäure  oxydirt.  Lehmann  hat  rlnrch  Jaffd 
hierüber  Versuche  anstellen  lassen  und  diese  Ansicht  zu  widerlegen 
gesucht,  indem  er  meinte,  der  zur  Nachweisung  der  Salpetersäure 
eingeschlagene  Weg  habe  an  einem  Irrthume  geführt.  Jones  be- 
hauptet gegen  diesen  Ausspruch  die  Kichtigkeit  seiner  Angaben. 
(Cftsm.  Qa».  1864.  —  Chm,^phwrm,  Cmdrbl.  &64.  Ho,  48.)  B. 


Oreide,  eine  dem  Golde  ähnliche  Metalilegining. 

Man  hat  seit  einiger  Zeit  in  Paris  eine  Metalilegining  herge- 
stellt und  7.n  verschiedenen  Gegenständen  verarbeitet,  welche  dem 
Golde  höchst  ähnlich  ist  Sic  besteht  nach  einer  im  Laboratorium 
des  KdnigL  Gewerbe« Instituts  zu  Berlin  angestellten  Analyse  ans 
90  Th.  Kupfer  und  10  Th.  Zink.  {Vn-hamll.  des  Ver.  zur  Deßrd, 
äuGewerbß,inPreuB$.  1866.  8.27.  — Ckem.VeiUfU.  1866.  No.34.) 

  H.  n. 

Kupfer  und  Messing  auf  galvanisehem  Wege  mit  Platin 

2a  ttberzieheiLi 

Nach  Böttcher  in  Frankfurt  lÜsst  sich  das  von  Jcwneinoff 

empfnhlnin  Verfahren,  fTeräthschaften  von  Kupfer  oder  Messing  mit 
Platin  durch  Zerlegung  des  Oxalsäuren  Platinoxyds  leicht  und  in 
jeder  beliebigen  Starke  durch  eine  mässig  starke^  aber  coustant 
wirkende  Batterie  von  wenig  Elementen  bewirken.  Es  ist  dabei 
nur  nöthig,  den  mit  der  Kathode  verbundenen  Gegenstand  von  Zeit 
zu  Zeit  ans  clor  Plntinlösung  zu  entf*^rnen  nnd  mit  .Schlemmkroid« 
wieder  gehörig  blank  zu  reiben.  (Jahri^ö.äesphy8ik.Ver.zu  Fraiik- 
furt  a.  M.  -  Pd^  OtntrbL  1866.  No.  19.  8. 1210.)  Mr. 


Bildun«^  der  Mennige  bei  gewöhnlicher  Teniperatiir. 

Nach  A.  TjCvoI  kann  sich  das  gelbe  Bleioxyd  unter  EinÜuss 
des  AeLzkalks  bei  Gegenwart  von  Feuchtigkeit  und  atmosphärischer 
liOft  im  Sonnenlichte  bei  gewöhnlicher  Temperatur  mit  dem  Sauer- 
stoff der  Luft  vereinigen  und  damit  Mennige  bilden.  {Ann^deChim, 
Hä9Ph^  8.86r.  (M.  18^.  pag.l96-m.)  Dr,  M.  L. 
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IT.  liUenitiir  und  Krttttu 


JDer  Erdkörper,  ein  kosmisches  Oanzes.  Für  Gebildete 
in  aligemtnn  tasslichen  Umrissen  geschildert  von  Ih. 
G  uido  Sa  n  d  Ij  crger,  Gymnasiall ohrcr  zu  Wiesbaden. 
Hannoveri  iialmsche  Hofbuchhandlimg.  1856. 

Bei  den  jetzt  erscheinenden  ^^alilreichen  Schriften  ähnliclien 
Titela  halten  wir  es  um  so  mehr  fm  l'Hieht,  auf  gediegene  Schrif- 
ten, wie  die  vorliegende,  aufuierkäam  zu  machen,  ak  diea  der  beste 
Weg  ist,  da«  PabKcam  Tor  Tlusehung  zu  bewahren.  Der  Herr 
Verf.  hat  sein  Buch  dem  Herrn  Dr.  C.  Ritter  gewidmet,  dessen  | 
Sei  l  iiier  er  ist.  Dieser  Name  schon  bürgt  für  eine  gediegene  Arli<-it- 
Zuuäcbst  wendet  sieh  der  Herr  Verf.  an  den  Leser:  „Es  ist  ein 
schwieriges,  aber  äusäcrst  wichtigem  Unternehmen,  die  Ergebnisse 
dar  NaturwiiBeiiBchaft  in  allgemein  verstilndlicher  Darstellung  wei> 
teren  Kreisen  zugänglich  zu  maehen.  Eine  «ulche  I>;ir>telhing  darf 
der  Wissenschaft  Nichts  vergeben:  sie  miiss  concret  und  auBchan- 
Uch  sein,  darf  sich  nicht  in  Gelehrsamkeit  verlieren,  darf  aber  ebea 
so  wenig  die  absubaadelnde  Materie  trivial  mAehen.*  Dan  der 
Herr  Verf.  diesen  Zweck  erreicht  hat,  daTon  sind  Ref.  vollkommen  : 
überzcufTt.  Audh  denen,  ^veklie  heutigen  Tages  die  Naturwissen-  ' 
Schaft  auf  eine  ungerechtfertigte  Weise  ausbeuten,  widmet  er  in 
der  Anrede  an  den  Leser  einige  Worte,  sie  gelten  den  Seiiäualii»ten 
vnd  sogenannten  Materialisten,  welche  Letztere  vor  Knrsem  beeon- 
deie  Epoche  zu  machen  suchten.  Die  Ansicht  der  Materialisten,  j 
der  Vertreter  der  chemisch -physikalis^ehen  Erklrlnnipf  des  Lebens, 
ist  nicht  neu,  wie  der  Herr  Verf.  beuu  i  kt,  sondern  älter  al»  die 
Meisten  glauben.  Schon  Aristoteles  sagte ;  „Alle  Wahrheit  koBanl 
Yon  den  Sinnen".  Wir  müssen  uns  vollkommen  der  Annciit  des 
Hm.  Verf.  anschlicsscn,  wenn  er  sntrt.  dn?s  dor  versuchte  ^'ergleich 
der  lebenden  Wesen  nach  Form  und  Entstrhung  mit  den  Krvstal- 
ien  der  unbelebten  Natur  nicht  stichhaltig  sei^  wenn  gleich  wir 
wissen,  dass  in  der  unbelebten  Natnr  innige  Benellungen  swisehen 
Form  und  Zusammensetzung  herrschen,  wovon  Rammelsberg's 
schöne  Arbeiten  über  Tiirmalin,  Feldspath  und  Glimmer  Beleg 
geben.  Was  weiter  über  dit;  Ansichten  der  Materialisten,  die  ihre 
Lehre  der  Wissenschaft;  gern  einverleiben  möchten,  gesagt  wird, 
mag  jeder  wahrhafte  Naturforscher  erwägen  —  es  möchten  sieb 
deren  Viele  vielleicht  den  Ansichten  des  ITrn.  Verf.  aus; lilirssm 
Wir  thun  dasselbe,  und  wünschen,  dass  besonders  viele  Laien  die 
Gelegenheit  benutzen,  sich  über  die  materialistischen  Sätze  Aaf> 
hUlnuig  in  Terschaffen. 

Der  nun  folgende  Theil  des  Bueheo  ist  in  nenn  Abschnitte 
getheilL  In  dem  ersten  denelben  wird  der  Begriff  «Natnt*  nadi 
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jMter  SttlQ  hin  klar  ■Msaandergesetzt,  so  lami  wcrdeu  dit  «iniel* 
OMI  Dieciplinen  der  Jessen  Wissenschaft  der  Natur  näher  bezeich- 
net, ihre  Aufgab«  a  kurz  angtjdcutet  und  seliliesaiich  Yon  den  He- 
ziehuDgeu  der  ^««itur  iium  muuschlichen  L^ebeu  in  trefflichen  Wor- 
ten geredet 

Folgende  Stellen  heben  wir,  um  die  Scbreibweise  des  Hm. 
Verf.  zu  zeigen,  besonders  hervor:  „Der  ganze  Völkerverkehr  hat 
sich  und  mit  ihm  Cultur  und  Gesittung,  in  Folge  des  bedeutenden 
AvfiMliwniiget  der  NatonrisseniBchaiten,  wesentlich  verändert,  und 
man  muss  trotz  der  Schattenseiten,  welche  sich  gleichseit^f  gezeigt 
haben,  doch  zugestehen,  dass  es  durch  diese  Veränderungen  für  dio 
höheren  Interessen  der  Menschiieit,  für  Geiätcöbildang  und  Mora- 
litut  iui  Ganzen  genommen  eher  besser  als  schlechter  geworden 
ift;"  und  weiter:  „Aber  auch  blotie  Anscbmimg  der  JeweÖigen 
Naturumgebung,  Landschaft,  Klima  und  Witterung  üben  auf  die 
Qemüthsstimmung  des  Einzflneii  und  auf  den  Charakter  bestimm- 
ter Volksstämme  einen  bedeutenden  ii^inHuss  aus".  —  Auch  dem 
KQnstler  macht  der  Hr.  Verf.  Mine  SteHung  klar  mit  den  Worten: 

K^en  wahren  Künstler  wird  das  genaueste  Stadium  der  natürlichen 
nge  in  seiner  ( )n'[:inalität  und  Composition  nicht  stören  können". 
Der  zweite  Abschnitt  führt  uns  in  das  Gebiet  der  Geolo^He  rin. 
Der  Verf.  bringt  es  in  drei  Abtheiluagen:  1)  die  astrouumiücbe 
AbtheUnog;  8)  die  geognostiaehe  Ahthahing,  und  3)  die  Abthei- 
lung  von  den  Organismen  während  der  £ntwickclung»periodc  der 
Erde.  Der  Krwühnnng  der  Meteore  ist  eine  Abbildung  des  Metcor- 
eisens  von  Ixtiahuaca  in  Mexiko  mit  den  Widmannstädt'schen  Figu- 
ren beigefügt.  Ehe  im  folgenden  Abeehnitt  der  Erdball  nach 
•einen  Mas^«  nthrlh  n  im  Gtosmh  betrachtet  wird,  rind  einige  astro- 
nomische \  orbemerkungen  vornnpgeschickt,  woran  sieh  dnnn  ehen 
die  Betrachtung  des  festen  Kerns,  der  wässerigen  Halbhütle  und 
endlich  der  Lufthülle  uusers  Planeten  anschliesst.  Alles  dieses  ist 
ftaslich  und  wimenichaftlieh  genav  dargelegt.  Sehr  klar  wird  nna 
die  Aufgabe  der  Geologie  bezeichnet:  j,Die  Aufgabe  der  Geologie 
ist,  die  Factoren  auszumitteln,  welche  die  ireologlKehcn  Erdepochen 
yerursacbten,  die  Axt  ihres  Zusammenwiri^ens  zu  erkennen  und  die 
Qeaetse  der  yob  ihnen  bewirkten  Bewegungen  und  Veittndemngen 
in  erfbndhen,  wie  sich  solche  in  der  Jetztwelt  uns  zeigen;  zugleich 
aber  auch,  so  weit  dies  irgend  poschehen  kann,  dorawf^  '^irliere 
T^'tcksehlüsse  zu  muchen  auf  die  in  vorhiztorische  Zeit  falieudeo 
Umbildungen  unsers  ganzen  Krdkörpers." 

In  dem  rieiten  Abschnitte  wird  uns  der  feste  Erdkern  gesdill- 
dert,  seine  Inseln  charakterisirt,  Tiefland,  Stufenland,  Hochland 
näher  bezeichnet,  wobei  auch  des  Meerbodens  Erwähnung  geschieht. 
Hier  sind  dem  Texte  erläuternde  Holzschnitte  beigefügt 

Der  Betrachtung  des  festen  Erdkerns  schliessen  iteh  in  dem 
fünften  Abschnitte  Bemerkungen  über  die  Voründeilichkeit  imd 
Umbildung-  der  Orwdsser  und  des  Luftki  f  i^es  unsers  Planeten  f\n. 
Wir  erfalircn  ferner  die  Einzclnheitcn,  wodurch  die  Zunahme  der 
Temperatur  nach  dem  Innern  der  Erde  bewiesen  ist,  und  den  Zu- 
sammenhanf des  Efdms^nctiemns  nnd  seiner  Schwankvngen  mit 
den  Temperaturverhältnissen,  woran  der  Verf.  eine  Bemerkung  für 
die  Erklärung  der  Polarlichter  knüpft,  die  sehr  erwähn enswerth  ist. 
Sie  heisst:  ,ylst  auch  die  Erforschung  der  wahren  Ursache  des 
Polarlichtes  und  dee  Erdmagnetismus  für  uns  dermalen  ein  Dinp 
der  Unmöglichkeit.*  ao  wäre  es  noch  der  Ueberiegnng  "v^ertV 
man  nicht  bei  dnfain  einieMagenden  Eridärongafewnchmi  ein  Xlne* 
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taircn,  eine  Art  innm  Ebbe-  und  Fluthbewegung  der  feurig  flussi- 
gen Massen  des  Erdkerns  annehmen  solle'*.  Diese  auch  von  andern 
Naturforschern  ausgesprochene  Annoht  experimentell  su  bewalnw 
lieiten,  müssen  genau  ausgeführte  Yennche  lehxen. 

Sodann  nird  :iiif  die  Strömungen  und  Bewegungen,  welche  die 
Gewässer  und  der  Luftkreis  auf  der  Obertiiiche  der  Erde  durch- 
machen, näher  eingegangen.  Von  den  Meeresströmungen  sind  der 
Aeqnatoriel-  oder  Oitsfarom^  der  GolftlMi  imd  die  MffeBniuite 
Süapolardriftströme  oder  antarktischen  Drift,  von  den  Winden  die 
Passatwinde,  die  veränderlichen  Winde  und  der  Südpolarwind  kurz 
angeführt;  überhaupt  ist  kein  Gegenstand  der  kosmischen  Physik 
unbeachtet  geblieben.  Die  Bestimmung  der  Höhe  der  Berge  and 
Hochplateaus  mittelst  de»  Barometers,  die  auf  die  völlig  gcüeeia 
massige  Abnahme  des  Luftdrucks  mit  der  verticalen  Aufsteigung 
gegründet  ist,  erklärt  der  Verf.  nach  dem  Ausspruche  bedeutender 
Physiker  für  unzuverlässig,  übcrlasst  es  jedoch  der  Folge,  zu  ent- 
edilBiden,  ob  das  Prineip  durchweg  ein  nüsebes  isl^  oder  ob  bkm 
Cofreetoren  der  Methode  uöthig  werden.  Auch  die  Einflüsse  des 
Wa.<;$ers  und  der  Luft  auf  das  Gestein  und  auf  die  Ofganisebe  Kft- 
tur  werden  passend  erwähnt. 

Im  nächsten  Capitel  sind  die  Gesteine,  Fels-  und  Bodcnmasacn 
einer  näheren  Betrachtung  untenvorfen.  Sie  sind  in  drei  'grosse 
Gruppen  gebracht:  L  solche,  die  ^lus  einfachen  Mineralien  beeteheUf 
2.  gemengte  Mineralien,  3.  organi.'rche  Ueberreste.  In  der  ersten 
Abtheiiung  hndeu  wir  den  Serpentin  mit  erwähnt  Derselbe  ist 
wohl  Iteine  binire  VerUndung.  Demniehst  findet  sich  alles  das 
erwähnt,  was  zur  genauen  Mstiniinnng  eines  Minerals  erforder- 
lich ist.  Es  sind  hier  zwei  grosse  Gegensätze,  die  geschichte- 
ten und  ungeschichteten  Gesteine,  näher  hervorgehoben.  In  der 
Charakteristik  der  geschichteten  Gesteine  ist  die  Bestimmung  der 
Streiehungslinie  derselben  mittelst  Bergmann 's  Compass  aagie* 
geben  und  ausführlich  durch  eine  Abbildung  des  Compasses  erläu- 
tert. Dasselbe  gilt  von  der  Einrichtung  geognostischer  Karten. 
Schliesslich  werden  in  dieser  Abtheiluug  noch  einige  zur  Lagerung 
ond  ^Ordnung  der  Gesteine  gehörige  Begriffe  kiirs  erörtert. 

Der  siebente  Abschnitt  handelt  vom  Alter  der  Grebirgsschich* 
ten,  wobei  dann  auf  die  paläontoloLrist  hen  Vcrhiiltnisse  die  gehörige 
Kücksicht  genommen  ist.  Nach  dic^jem  bcridirt  der  Verf.  (lit*  Orga- 
nismen in  liczug  auf  ihre  Uuterächeiduug  vou  den  Mineralien. 

Der  Torletste  Abschnitt  ist  zunächst  den  Organismen  der  Jetrt> 
weit  gewidmet.  Bei  dieser  Gelegenheit  äussert  sidi  der  Hr.  Verf. 
über  die  Lebenskraft  fohgendermaassen:  „Was  aber  das  eigentliche 
Prineip,  die  treibende  und  bildende,  bewegende  Lebenskraft  selbst 
sei,  wissen  wir  noeb  keineswegs.  Dies  Agens  oder  Hovens  bleibt  uns 
ein  noch  ungelöstes  B&thseL  Und  trotz  aller  Versuche,  dem  Leben 
selbst  auf  die  Spur  zu  kommen,  wird  dem  Menschen  hier  die 
Schranke  seiner  Forschung  immer  mehr  zum  Bewus-stsein  gebracht", 
wobei  er  die  materialistischen  Ansichten  abfertigt,  indem  wir  wei- 
ter lesen:  »Alle  mechanisch -physikalischen  Theorien  fiber  dieaen 
Pnnct  fuhren  zu  keinem  befriedigenden  Ergebniss"  etc.  Die  Be- 
dingungen der  eigenthümlichon  Entfaltung  und  Verbreitung  dar 
Organismen  sind  sodann  kurz,  aber  in  trefflicher  Weise  auseinan- 
dergesetzt. Von  den  vorweltlichen  Organismen  sind  einige  dem 
Texte  in  Abbildung  beigefügt  Auf  S.  118  ist  der  bekannte  Fond 
eines  Mammuth  am  Ausmins  der  Lena  im  Jahre  1799  angeführt,  was 
wir  beionders  bemerken,  weil  wir  einige  Beriehtiguogen  hier  ini> 
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jehalten  oMInen,  die  ani  toa  bofi— >dtw,  sehr  gut  MlMiltlilttig 

Seite  mitgetheilt  wurden.  Zunächst  hat  Qraf  QoloTkin,  der 
damelw  G^ouverneur  von  ßibirion  war,  nach  eigenem  Ausspruche 
Nichtd  mit  der  HergUDg  de«  Fundes  eu  thun  gehabt.  Dagegen  hat 
neb  der  Tangaaeti«HäuptUug  Schunzakof  Mar  groiso  Verdienfte 
dttnm  erworben.   Adame  eelbet  hat  der  Akademie  «•  fil  Fetece» 

buig  nicht  finn  p-an^cTi  Ftmd  zijgesantit,  snnfTrm  imr  flrn  prösstnn 
Theil  desselben,  worunter  Skelett  mit  wenig  Fleisch  und  Fei]  Mit 
dem  UebrigeUy  uainentUch  iiaut  und  Haaren,  hut  Adams  zum 
Vortbeil  teuier  CSane  eineii  eititrigliebeii  Handel  getrieben. 

Dat  letzte  Capitel  besprieht  den  Menschen  als  Naturwesen  und 
in  feiner  höherem  Bcdeutune^  Wir  entnehmen  mit  Krlfiuhniss 
des  Hrn.  Verf.  eiuiec  Stellen  duraus,  die  uns  sehr  erquicklich  wa< 
ren:  „Wohin  ihn  der  feste  Boden  nieht  trägt,  dahin  mflieen  fichilT 
und  Lufbchiffy  die  seine  Intelligenz  schuf,  ihn  bringen!  Wo  ihm 
sein  Wohnplatz  vnn  Nntiir  mr?  iiirlit  bietet,  wn?  ihm  nöthig  nnfl 
nützlich  und  zwi  i  k massig  erseheint,  da  verlässt  rr  ihn,  um  ihn  mit 
einem  zweckmuääigercu  zu  vertauschen,  oder  er  ge»taltet  «ich,  so 
weit  er  kann,  dat  StSok  Erdoberflidie,  dai  ihn  trägt,  seinem  Be« 
d&rfiiifM  geinSn,  um  etc."  und  S.  141 :  „Kopfhängerei  ist  abo  ge- 
wiss nicht  de«  Menschen  l^ofitimmung  auf  Erden*.  Ein  Wort,  wel- 
ches heut  zu  Tage  Beherzigung  vercUent.  S.  143:  ,yWo  aber  das 
Wimen  ftr  uns  aufhört,  da  haben  wir  daa  diingende  Bedftifbim, 
uns  ein  weiterei  Gebiet,  das  des  GemOthest  Poesie  und  BeMgien, 
wa  eröffnen.* 

S.  144:  ^So  sehr  uns  aber  gerade  an  dieser  Grrenzsüheide  zwischen 
Wissen  und  Glauben  unsere  menschliche  Schwachheit  zum  Bewusst- 
sein  kommt,  so  wenig  ttest  sieb  der  strebende  Menspbengeist  nie* 
derschlagen  nnd  mndüOi  machen.  Als  einen  sittlichen  Gewinn 
haben  wir  es  »nzusehen,  wenn  wir  uns  bei  dem  in  dieser  Richtung 
fortgesetzten  Streben,  ohne  unsern  festen  Boden  zu  yerUeren^  nicht 
mit  dem  Niedrigen  messen  und  T^^eicben,  sondern  melir  Und 
mtka  nadi  oem  Höheren  und  Besseren  schanen  lernen.  So  gesflhiebt 
der  sicherste  Fortschritt  \\\  Wissenschaft  und  Charakter**. 

Viele  ähnliche  Kf  h<  ue  Stellen  lie'^son  sich  aus  dem  Buche  noeb 
citiren,  doch  wir  überlassen  sie  den  Lceem,  die  recht  zahlreich  sein 
mögen.  Mit  grossem  Vergnöeen  haben  wir  dies  Wcrkchen  gelesen, 
nnd  glaiAen  mit  Sieiierbat  demselben  eine  wmte  Verbreitang  rer- 
ensBBgen  an  können,  die  es  vollständig  Terdient. 

Die  äussere  Ausstattong  ist  eine  der  rOhmlieluit  bekannten  Ver- 
legshandlung  würdige. 

Brannschweig,  im  December  1856* 

  G.  und  C.  Bley. 

Aügetneine  Naturkunde.  Gcdrän|!^e  wissenschaftliche  Ab- 
handlung der  grossen  Naturerscheinungen  auf  der 
Erde  und  im  Welträume,  zur  Förderune  der  remen 
Wahrheit  in  der  Naturlehre,  .von  J.  W.  Sehmita. 
Cöln  1856.    Verlag  des  Verfaesers.    16.  128  & 

Der  Verf. zieht  gegen  Newtons  Uraritationstbeorie  und  gegen 
die  darauf  gebauten  meckauischen  Theorien  des  Weltgebindee 
Fdde»  nm  statt  der  Bcbirefe  md  eines  Stosses,  welche  er  geistice 
KSoMIte  nennt,  die  fititonngen  des  Weititbem  als  die  treibende 
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Kraft  der  Planeten  und  Kometen  darzustellen.  Die  Sonne  ist  ihm 
nicht  ein  in  stetiger  Schwingung  begriflFener  Körper,  der  diese  Be- 
wegung dem  Lichtüther  mittheilt  und  so  in  dem  Auge,  welches 
von  den  Aethcrwellen  getroflPen  wird,  die  Empfindung  de»  Lächtes 
hervorruft  und  auf  analoge  Weise  vVänne  erzeug^  soudem  ein 
Feuermeer,  in  welchem  der  verdichtete  Weltäther  brennt,  das  durch 
immerwährendes  Nachströmen  desselben  in  diesem  Zustande  erlialten 
wird.  Er  vergleicht  diesen  Verbrcnnungsprocess  mit  der  Verdun- 
stung des  Walsers  durch  Wärme,  wobei  kein  Wasser  verloren  geht, 
sondern  der  entstandene  Dunst  in  flüssiges  Wasser  zurückgenihrt 
werden  kann;  obgleich  nach  Analogie  der  irdischen  Verbrennung»- 
processe  der  verbrannte  Stoff  von  anderer  Qualität  sein  soll,  als  der 
Brennstoff.  Es  bedürfte  also  mindestens  eines  h'cductionsprooesML 
um  den  verbrannten  Aethcr  wieder  in  seinen  ursprünglichen  Zustand 
zurückzuführen.  Das  Zuströmen  des  Wcltäthers  zu  der  ISonne  soU 
eine  stetige  kreisende  Strömung  (l«'.«.selb<Mi  in  den  der  Sonne  näher 
gelegenen  Regionen  des  Weltraums  hervorrufeu  und  hierdurch  die 
Bewegung  der  Planeten  und  Kometen,  sowohl  die  fortschreitende, 
als  die  rotirende,  erzeugen.  Wie  ein  so  unendlich  feines  Fluidiu% 
als  der  Weltäther,  der  nach  der  Annahme  der  Attractionstheorie 
die  Bewegungen  der  Planeten  und  der  meisten  Kometen  nicht  ein- 
mal hemmt,  so  ungeheure  bcwcgen<le  Kräfte  entwickeln  könne,  wird 
nicht  erörtert;  ebenso  weuip,  wie  diese  Strömungen  die  nach  ewi- 
gen Gesetzen  sich  wi<'derhulendon  Ik'wegungen  der  Himmelskörper 
hervorrufen  können«  welche  die  auf  die  Grsivitationstheorie  gebaa> 
t«'n  K«!chnnn^;(Mi  in  alle  Einzelnliciten  zu  verfolgen  im  Stande  sind. 
Freilich  zieht  der  Verf.  auch  gegen  die  Ansicht  von  der  Unverän- 
derlichkeit  in  der  Natur  scharf  zu  Felde,  indem  er  S.  60  ff.  behaup- 
tet, die  (mittlere)  Entfernung  der  Erde  von  der  Sonne  sei  seit  Ari- 
starch  (280  v.  Chr.)  bis  auf  Piazzi  von  2  Mill.  bis  auf  2^)^/5  MilL 
Meilen  gestiegen,  woraus  er  S.  91  flf.  bedenkliche  meteorologische 
und  klimatologische  Folgerungen  für  uns  Erdbewohner  zieht,  die 
zum  Theil  wirklich  lächerlich  erscheinen,  indem  er  z.  B.  ein  Ge- 
wicht auf  die  vermehrte  Frequenz  der  Meeresstürme  an  den  Küsten 
von  England  während  nur  dreier  Jahre,  von  —  52,  legt.  Die 
Astronomen  lehren  bekanntlich  fortwährende  Perturbationen  der 
elliptischen  Planetenbahnen  durch  die  gegenseitige  Attraction  die- 
ser Himmclnkörpcr,  und  dass  hierdurch  die  Erdbahn  beständig 
erweitert  wird;  aber  die  grosse  Axe  der  Planetenbahnen  ist  unver- 
änderlich und  im  Ganzen  die  Umlauf^zeit  immer  dieselbe,  so  dass 
unsere  Zeitrechnung  schon  fast  2000  Jahre  alt  und  doch  ohne  we- 
sentliche Aendening  geblieben  ist. 

Schwerlich  wird  der  Verf.  wissenschaftlich  Gebildete  zu  seinen 
Ansicliten  bekehren;  doch  kann  ihm  originelle  Phantasie  und  g^sse 
Keckheit  nicht  abgesprochen  werden. 

Dr.  H.  Bley. 
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Die  dMmiA  und  Indwtrie  onserer  Zeit  oder  die  wiehtiff- 
ilen  chemischeil  Fabrikationtsweige  nach  dem  Stand- 
puncte  der  heutigen  Wissenschut  In  populuren 
Vorträg|en  von  Dr.  H«  Schwärs,  Direetor  der  S&ch- 
eiech-Thttringiechen  Actien^OesellBohaflt  fUr  Braun- 
kohlenverwerthung,  früher  Privatdocent  in  Breslau« 
Breslau  1856. 

Ente  AbÜbeiliiiiff.  W8nne  und  Licht.  L  GepiteL  lieber  die 
Verbrennung,  die  Brenniiuileria]ie%  ihren  techoiMlien  Weitii  vmd 
Ober  die  Heizvorrichhing"on. 

Ks  wird  zuerst  die  Wichtigkeit  der  Brennätoäe  erwähnt  und 
der  Werth  der  einzelnen  zu  einander  erwogen,  alz  Holsy  Steiakohle, 
Torf.  Der  Bildung  der  Stoin-  und  Braunkohlen  ist  zehr  kiurs  ge* 
dacht.  Dir  l^rniinkolilenwälder  sollen  grösstentheils  der  Gntfnng 
Taxus  fuigt'lini  t  lialn  u.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  auch  iu  deri*ro- 
vinz  6uchäen  und  iu  dem  angrenzenden  Anhalt  auch  Lagen  von 
aeeb  sehr  hohdQiDUdieii  Braankohleii  Torlukinmen,  z.  B.  bei  Riese* 
städt,  Prcusslitz.  Es  izt  die  Bede  von  der  Yerkohliuig,  Coefcebik 
dnng^  Calorimetric. 

Ueber  die  iÜnrichtuug  der  Feuerungen.  Hier  ist  zunächst  von  ' 
den  TreppenroBten  die  Rede,  wie  lolehe  in  Selinen-,  ehemiieben 
Febrik-,  Schmelzöfen-Feuerungen  angebracht  werden,  von  Einrieb* 
tuTi^  (1er  SodaflammöfVii.  Kiscnbrilirfi n,  den  Cylindcrgeblasen,  Wns- 
serregulatoren,  Wasserheizuug,  Dampfheizung,  Luftheizung,  Fcuej> 
zeuge,  Löächeu  des  Feuers. 

filee  Capitel.  Beleochlang.  Erzeugung  von  lieht,  Gasbeleuch* 
long,  Fette,  Oclc,  Kohlenwasserstoffe,  Kerzen  und  Lampen. 

Bei  der  Steinkohlengasbereitung  zeigen  sich,  wenn  die  Destil- 
lation zu  lange  anhält,  die  letzten  «Thciie  des  Gases  fast  nicht 
leuchtend.  Bei  etwas  beständigem  Heizen  efhiU  man  gegen  20% 
Gm,  40  %  Thecr  und  Wasser  und  eben  so  viel  Ooaks.  Diese  letz- 
tornn  sind  werthlosrr,  als  die  auf  andern  Wegen  erhaltenen,  da  sie 
Bi(  Ii  bei  zu  rascher  Erhitzung  bilden  und  noch  zu  viel  Schwefel 
enthalten. 

E»  sind  hier  Tersehiedene  Anaidilen  emet  GaaretortenollBne  ab- 
gebildet mit  passender  Erläuterung. 

Sofinnn  ist  die  Bede  von  den  verschiedenen  Kohlenarten,  den 
Exhaustoren,  der  Abschcidung  des  Theeres,  der  chemischen  lieini- 

Bmg  des  Oase«,  dem  Kelkreiniger,  dem  Banigen  dnreh  Sftnren  und 
etallsalze,  den  Gasometem,  von  den  Brennern,  der  Gasuhr,  von 
dem  Holz  .  Torf  und  .Braunkohlengase  Weiterhin  wird  eine  Be- 
trachtung über  die  R*'iouchtnng  durch  fette  Substanzen,  Gewinnung 
des  Talgs,  Dai-steliuitg  der  fetteu  Oele,  Reinigen  des  Oels,  Fabri- 
luiftion  Set  Stearinsäure,  Palmol.  Ein  fast  neues  Feld  ist  die  Be- 
leaehtung  mittelst  Camphin,  Photogen,  Paraffin.  Ausführliches  &ber 
die  Darstellung  ist  indesf  Tjiclit  mitgctheilt. 

Zweite  Abtheilung,  buuren  und  Alkalien.  —  Stes  Capitel. 
Schweflige  Säure.  Schwefelsiofeb  ^  Bei  der  Beschreibung  der 
Schwefelsftnre&lHrikation  ist  nicht  der  mit  idelem  Vortheil  in  An* 
wcndunp:  ^e^ommenen  grossen  Thongeflisse  snm  EitatB  der  Blei* 
kammern  gedacht. 

4te0  Capitol.  KochsaiiC,  baizäaure,  Chlor,  GUuibeiealB  nnd  hflnst* 
Hebe  Soda. --Es  ist  8. 148  erwibnt,  dass  das  bei  8tassfurth  erbehrte 
micihtige  SAnnsalsIager  in  eeinen  obem  Sebiehtan  ftsi  ana  vataea 
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Chlormagnesium  auch  ansebnliobe  Mesgen  TOB  CMflrtilim,  wm 

natürlich  deren  Werth  sehr  erhöhet 

Eigentlich  Neues  ist  in  diesem  Capitel  nicht  zu  finden. 

GtM  Canitel.  Die  Pottasche,  Alkaunetrie.  —  Ea  wird  hier  die 
Nothwendigaeit  des  Kali  in  fruchtbarem  Boden  henrorgehoben. 
Gewiss  mit  vieler  Wahrheit  ist  auf  das  Verderbliche  dw  Kntzie- 
hens  der  Ascheubestandtheile  in  den  Weinbergen  hingewiesen,  wenn 
man  Hefen,  Treatern  ibnen  nieht  wieder  m  gut  kommea  ttHt»  aber 
noch  schlimmer  ist's,  wo  man  ttieh  Billtter  tlod  Beben  nach  dem 
Beschneiden  der  WeiMtSeke  niniB^  «m  ee  .ala  Bremmwlerial  m 
verwenden. 

Ueber  die  Herstellung  der  Pottasche  aus  Rübenxuckennelaaae 
bat  lidi  der  Verf.  weitläufig  veibreitet 

6tes  Capitel.  Salpeter.  Salpetersäure.  —  Der  Verf.  macht  auf- 
merksam auf  die  Unzweckmässipkoit  der  sopen.  SalpoterplaiitÄgcn, 
weil  dadurch  dem  Ackerbau  wichtiges  Material  für  die  Cultur  ent- 
aogen  werde,  wul  man  viel  woblMler  Sa^eter  ava  Indien  kanfib 

Dritte  Abtheilung.  Mze.—  TtesCapiteL  Sebieiipnlver,  Scbieae- 
baumwollc,  Collodium,  Zündhütchen,  Minensprengung.  Ueber  den 
Begriff  w^^xplosion*'  sind  interessante  Bemerkungen  gemacht. 

Stes  Capitel.  Seifenfabrikation.  —  Das  den  Damen  eompfohlene 
Waschen  der  Bünde  mit  verdünnter  Schwefelsäure,  1  Tn.  Sinra 
auf  20  Th.  Wasser,  möchte  schwerlich  Beifall  verdienen :  wir  wür- 
den dagegen  verdünnt«'  Auflösung  von  kohlensaurem  Natron  besser 
halten,  welche  niemals  den  Handtüchern  schaden  kann,  der  Bant 
aber  woblthuend  ist 

Der  Seifendarstellungsprooess  ist  sehr  oberflächlich  mitgetheüt 
und  kann  nur  Dohi  genügen,  der  in  obemiacben  Ptocowen  tlber> 
haupt  nicht  unerfahren  ist 

Es  wird  wohl  Niemand  Ijerf-  oder  Bmnnkohlenaiebe  nr  Heia- 
oder  Pottasche  bringen,  der  Seife  kochen  will,  aber  eine  Angaiw 
über  Prüfung  der  Pottasche  wie  der  Soda  würde  hier  nUt^.Hrli  ge- 
wesen sein.  Die  Beimengunj^  von  Kartofielstiirke  oder  gar  Eier- 
schalen zur  Schmierseife  wird  nicht  zu  ihrer  Empfehlung  dienen. 

Da«  die  aocen.  MandelaeifiB  iluren  Namen  vom  Zuifate  ven 
Bittermandelöl  erhält,  ist  dahin  an  rectifieiren,  das»  man  die  Mandel- 
seife als  Toiletteseifo  früher  schon,  ehe  man  Bittermandelöl  als 
Parfüm  anwendete,  mittelst  Mandelemulsion  darstellte.  Eigenthüm- 
Hobe  Yonehrillen  ftr  Toiletteaeifen  finden  lieb  nidit 

9te8  Capitel.  BorsUure,  Borax.  —  iaC  bier  der  Vetwendang 
aar  Herstellung  von  künntlichen  Edelsteinen  gedacht. 

lOtes  Capitel.  Alaun  und  EisenvitnoL  —  Ueber  £iaeDvitriol 
findet  sich  in  dem  Capitel  sehr  wenig. 

Utes  Capitel.  Tbieriaebe  AbfUra,  Knoebenkohle  und  Anuno- 
niakgewinnung,  Blutlaugensala,  Bcrlinerblaufabrikation,  Darstellung 
des  rhoBphorF.  —  Interessant  ist  die  beilaufip:  angeführte  Nelis 
über  Knochen-Anhäufung  in  Montevideo  und  Buenos  A^ea. 

8.  28B  wird  angeführt  daat  in  der  Umgegend  von  "Wim  ana 
gelaiiltem  Harn  mittelst  Filtration  dnieb  Qjf  utkmMmmm  Am^ 
nOniak  dargestellt  werden  solle. 

Als  Gcheimniss  der  Fabrikation  des  Blutlaugensalzes  wird  die 
Anwendung  sehr  niedriger  Temperatur  erwälmt  bei  der  Verkohlun|p 
der  thierischen  SnbatiuBien. 

Zur  Bestimmung  dea  FerroeyanbalinuHi  wird  die  Melbede  yam 
de  Uaen  gerühmt  • 
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M  der  PbotphotMiftatMii  wird  Dr.  8ofiiieotcli«iii'«  Bot- 
dttCkiiB^  der  PhosphorBänrebestimmung  mittelat  molybdäiuaiureai 
Ammoniak  rühmlichst  erwähnt.  Ueber  Fho^phoidttirtdUiiiig  mmA 
•ehr  nützliche  Mittheilungen  gegeben. 

AiiflMkmd  ist  es,  daas  keine  zweckmässigen  Methoden  der  Stick- 
stoffbestimmung angmhrt  sind,  welche  doch  für  die  erstgedachten 
FahriltfitionszweigO  von  rTitschlndcnrr  Wiohtipkeit  sind.  Die  Notix, 
dass  der  Absat;^  rlo:^  an^orplien  Phosphors  fast  gans  aufgehört  hab<^ 
ist  neu»  die  Uit^achu  ist  nicht  angegeben. 

Wir  mfiisen^  dm  faia  daUii  bw  die  enleii  drei  Hefte  des  Wer- 
kes enddenen  sindt  aetfirlioli  die  Beortiieiliiiig  de«  Ganzen  mrikok- 
halten,  und  können  nnr  sagen,  dass  ph  fTir  den  gedachten  Zweck 
namentlich  durch  Beifügung  von  Abbildungen  und  historisciten 
Netiieii  wichtig  ist^  dass  in  manchen  Fabrikationszweigen  ein  £in- 
gehea  in  die  Details  mit  bestinmitcrcn  Angaben  sehr  sa  wünschen 
^^cwesen  wäre.  Gewiss  -wjnl  der  A''erf  bei  einer  spätrren  Auflage 
dieses  verbessern,  damit  es  ein  wirkliches  Lichrbuch  für  technische 
Industrie  werde. 

Die  innere  AoMtettang  ist  eine  ednr  lobenewertlie. 

  Dr.  Li  P.  Bley. 


Soliwainiiikitiide.  Dritte  Gruppe,  von  10  eotMuren  Scbwtti»- 
men  in  20  nach  der  ^alar  entworfenen  und  color. 

Elastiflchen  Nachbildungen  nebat  BeBchreibung,  TOn 
Büchner,  IVofessor  und  Lehrer  der  Mathematik 
undKaturwieeenschaften  an  dem  HenogL  Gyntnaaium 
SU  HüdborghauBevL  Hildburghanaen  Im  Selbal* 
▼erlag  des  Ver&mers.  kl.  8.  VL  18  S. 

Nachdem  bereits  im  Juli  J.  d^  Mitbegründer  dieses  glück- 
lich aufgefassten  und  durehgeführtm  Unternehmens,  Herr  Lehrer 
Kirecli.  verstorbon  ist.  setzt  nun  Uen*  Professor  Büchner  daiwelbe 
allein  fort,  und  obwulil  ti er  Entschlafene  sich  beim  Beginn  der  plasti- 
schen Darstellung  vorzugsweise  widmet^  so  ichcant  doch  durch  s^ 
Ausscheiden  für  das  Unternehmen  kein  Naehtheil  erwachsen  zu  sm, 
(hl  diese  drirtf  Lieferung  den  früheren  keineswegs  nachsteht.  Wir 
dürfen  folglich  mit  Sicherheit  erwarten,  dass  diese  Nachbildungen 
auch  ferner  in  der  bisherigen  Vollkommenheit  fortgesetzt  werden, 
und  das  um  so  mehr,  da  dieselben  von  allen  Seiton  sehr  gunstig 
aufgenommen,  und  nicht  nur  von  Männern  von  Fach,  sondern  auch 
von  Ministerien  und  Schulbchörden  den  Unterrichtsanstalten  warm 
empfohlen  worden  sind.  Selbst  über  die  Grenzen  uusers  Vaterlan- 
des Unaosi  in  Frankreich  und  Russknd,  haben  sie  die' Aalmerk* 
eamkeit  auf  sich  gelenkt.  Diese  günstige  Aufoahme  hat  den  Verf. 
veranlasst,  in  der  Einleitung  allen  Denen,  die  sich  seines  TTnter- 
nehmeos  so  fieundlich  angenommen  haben,  mit  Aufiührung  von 
deren  Namen  in  einer  langen  Keihe,  seinen  Dank  auszusprechen. 

Die  £inrichtung  der  gegenwärtigen  lieferung,  wie  des  sie  be» 
gleitenden  Heftchens,  ist  dieselbe,  wie  die  der  früheren  (a.  Jid.  84» 
S.  209  rlir.f.  Arrh.^^  imd  was  I'cf.  dort  7:nr  Krnpft  hlunji^  derselben 
gesagt  hat,  fuiilct  auch  auf  die  gegenwartige  volle  Anwenciung.  Sie 
bringt:  1.  AQaricits(Gymnopus)Pomonae.  den  Maischwamm  iui  jün- 
geren und  Uteren  fintwiekelnngwutaiiae^  8  Stflek.  8.  A  (Gymae- 
jNis)  jNmtMiii^  dae  QoldaehwSBimehen,  eboiso,  4  Stfick.  Bei  oietien 
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Batehreibttiig  wird  sngldch  der  rnttcUdlidien  A.  eoeakmmi  dar 

Seliarlachschwaniin,  A.  psiUtudnus,  das  Papa^eiechwämtnelicn,  und 
A.  tniniatus^  das  Menngeschwämiiuhon,  so  wie  des  vor<1  ächtigen  A. 
conicu»,  das  Kegel»chwammchen|  geiiacüt.  3.  A.  (Lepiota)  procertm^ 
der  Paratolicbmiiiii,  in  jagendlicher  und  tnitderar  EnMekeliiiiif 
in  9  ^empL  4.  JBydmim  rtpandumy  der  Stoppelschwamm ;  ältere 
Exrmplaro  noTirnrn.  v.'ic  in  der  Beschreibunir  hr'r\(»rs[(!hob<^Q 

ißt,  durch  Ausbreitung  und  Yerwachsang  oft  ein  sclu-  abweichend«^ 
Ansehen  au.  5.  Ilyduum  UnbriccUvm^  der  UahichUschwaaim,  Kch- 
Boiiwainm.  £rwiUnii  werden  noch:  H.  «homoImuv  H.  wmpaebmm^ 
H.  nigrum^  H.  tomerUosum,  aber  nicht  fQr  die  Küche  empfohlen. 
6.  Boletus  Seaber,  der  Kapuzinerpilz.  7.  A^aricua  {I^-picta)  mel- 
leus^  der  HalUmasch,  Uerbtit»chwamin,  3  Stuck  in  vcrschiedenea 
Entwickelnngszuständen.  8.  Morcheüa  eacuUnta,  srenieine  Morchel, 
2  Stück;  ausserdem  wird  noch  der  ebcn£&lls  essbaren  M.  comica, 
Spitzmorchel,  ^f.  patuloj  (ilockennion^liel,  M.  mitra,  Mützer. morchel, 
gedacht.  9.  HelveUa  eamlcvta^  S]>eiselorchel,  FVii^ilorfhel,  and  ein 
sehr  jugendlichem  Kxouiplar  der  lii^rbütlorchelt  Ü.  cn^a.  Die  gleich- 
fiilb  eeabare  Atn/ida,  Bieehofemütse,  H,momMiaf  Nonnenlorahc^ 
Ä  laeMnoM,  grnblge  Ivorchct,  werden  ebenfalls  erörtert.  10.  TSAmr 
afhfim^  die  weisse  TrütVel.  Tu  *I  i  "Mitte  durchschnitten,  um  die 
charakteristische  innere  Htructur  anschaulich  zu  machen.  Rel.  btv 
daucrt,  duäfi  der  ilerau6geber  niclit  auch  die  Mihwai'ze  Trütfel,  T, 
dbarium,  welche  doch  oäe  beliehtette  ist^  dieaer  Lieferung  einver* 
leibt  hat.  Ein  Paar  Nachbildungen  derselben,  welche  der  Verf.  so 
gütig  war  d^xn  Ref.  zu  übersenden,  zeigen  zwar  keinen  Durch- 
schnitt, hind  aber  sonst  sehr  gelungen  und  naturgetreu,  lieber  da« 
Vorkommen,  Anftnehen,  die  Cultur,  Versendung  und  Znbereitang 
der  Trüffeln  verbreitet  sich  der  Verf.  ausführlich. 

Sehr  erfreulich  ist  es,  daas  der  Verf.  jetzt  bchon  ilnrmif  hodnt^ht 
gewesen  ist,  Sammlungen  ai|ph  zu  billigen  Preisen  abzugeben,  um 
sie  auch  den  weniger  bemittelten  Anstalten  und  Personen  zuräag» 
lieh  zu  machen.  Em  am  Schinne  des  Heftes  abgedmdctes  rais- 
verzeichniss  giebt  daiuber  Auskunft,  wie  folgt: 

i.  SaTnndfinffnn  zweiter  Qualität^  wie  sie  frir  Schulen  am  hfiu- 
fielen  verlaugt  werden;  es  sind  das  die  crsteu  drei  Lieferungen, 
wie  sie  Ref.  anzeigte,  die  erste  und  dritte  —  die  essbaren  —  zu 
8  Thaler,  und  die  zweite  —  die  giftigen  —  sra  2  Thaler, 

FL  t>anwihnigrn  dritter  QuatUdt,  unterscheiden  sich  von  den 
vorigen  dadurch,  dass  an  die  Stelle  eines  Pappka.stens  ein  einfacher 
Uolzkasten  tritt,  wodurch  sich  der  Preiü  um  i2Grobchen  ermässifft. 

C  Bammiwngm  enier  QwdiUti,  hftuHg  zu  Geburtstags-  und  Wd* 
nachtsgeschenken  verwendet,  sind  eleganter  ausgestattet  alsi4.,  und 
enthalten  mehr  Exemplare.  l>ie  Lieferung  kostet,  je  Tinchdom  mehr 
oder  weniger  Ansprürlic  g«  in:u  ht  wonh^n.  10  bis  lö  Sgr.  mehr. 

Ausserdem  gewährt  Ilr.  l'ixjf.  Buch u er  bei  10  Exemplaren  ein 
Freiexemplar,  und  ist  Oberhaupt  bereit,  auf  jede  möglicne  Ennls- 
sigung  des  Preises  einzugehen,  um  das  Unternehmen  so  gemcin> 
niitzig  zu  machen,  als  e3  verdiotit  Sicherlich  wird  allenthalben 
auch  diese  Xiieferung  dieselbe  günstige  Autnahme  finden,  wie  die 
früheren,  da  selbst  die  schwierige  Aufgabe  der  Nachbildung  der 
Horehebi  nnd  Lorchehi  sehr  glfielLiieh  gelSst  ist. 

  Horaanf* 
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Die  officinellen  und  technisch  -  wichtigen  Pflanzenfamilien 
unserer  Gärten,  insbesondere  des  botanischen  Gartens 
zu  Breslau.  Eine  gedrängte  Uebersicht  derselben, 
unter  Angabe  ihrer  systematischen  Stellung,  ihres 
Gebrauches  und  Vaterlandes  von  Prof.  Dr.  H.  Göp- 
pert,  Director  des  botanischen  Gartens  und  Köniffl. 
rreuss.  Geh.  Medicinalrath.  Görlitz,  Hein'sche  Bucn- 
handlung  (E.  Reiner).    1857.    8.    VI.  113  S. 

In  (lern  sehr  lehrreichen  Aufsatze  des  verdienten  Verf.  »Ueber 
die  ofticin eilen  Pflanzen  unserer  Gärten (Bd.  Ö8.  S.  242  dies.  Arch.) 
stellt  Letzterer  eine  Uebersiclit  der  medicinisch  und  technisch  wich- 
tigen  Pflanzen  unserer  Gärten  in  Aussicht.  Diese  Mögt  nun  vor, 
und  Ref  beeilt  sich,  Alle,  die  Interesse  für  difscu  GegonstHud  neh- 
men, von  dem  Erscheinen  in  Kenntniss  zu  setzen.  Die  in  jenem 
Aufisatze  auf  wenigen  Seiten  zusammengedrängte  Uebersicht  ist  hier 
weiter  amgefilhrt,  denn  der  Verf.  be«bnchtigte  eine  mdgUchet  voU^ 
ständige  Aufzählung  aller  irgendwie  sowohl  medieiiiliä  alt  teeh- 
nisch  angew(»n(lntcii  Gewächse;  darum  durfte  auch  eine  kurze  Notis 
über  deren  \'eivvenduug  hier  nicht  fehlen.  Nach  den  am  Schlüsse 
gegebenen  „allgemeiueu  Keaultaten"  sind  hier  an  3000  Arten  vor« 
geiahii;  von  diesen  dienten  einst,  oder  dienen  zum  Theü  noeh 
gegen  2000  Arten  zu  verschiedenen  medicinischen  Zwecken. 

Zur  Nahrung  bringen  fast  alle  Theile  der  Gewächse  von  bei- 
läufig 700  wirklichen  Arten,  deren  zahlreiche  Spielarten  etc.  hier- 
bei nicht  in  Betracht  kommen,  ihren  Tribut  Unter  diesen  befin- 
den sieh  etwa  KX>  Wvneln,  Knollen  «ad  Zwiebehi,  180  ^e  gaas 
oder  theilweise  ab  Gemüse  benutzt  werden,  gegen  300  essbare  Sa- 
men und  Früchte,  im  Ganzen  etwa  40  wahre  Getreidearten,  bei- 
läufig 20  Sago  liefernde  Palmen  und  Cycadeen,  «iO  Oel  gebende 
und  fast  eben  so  Tiel  Zacker  liefernde  Pflansen,  6  Wein-  und  8 
Waebspflanzen,  80  Farbepflanzen,  beiläufig  16  sur  Sodabereittmg 
dieneune,  40  angebaute  Futterkrautf'r  und  gegen  200,  welche  ver- 
sebiedenen  Zwecken  der  Technik  und  Industrie  dienen.  Giftige 
Pflaneen,  welche  die  ErfSahrung  als  solche  bereits  kennen  gelehrt 
hat,  werden  gegen  850  enltivirt;  80  bis  .66  derselben^  gehSren  au 
den  üaikotiselieii  oder  narkotisch  scharfen,  die  fibrigen  au  den 
scharfen,  welche  in  allen  Theilen  der  Erde,  ganz  besonders  unter 
dem  Tropen,  in  grösserer  Zahl  als  die  narkotischen  anzutrefl'en 
sind.  ^  • 

Der  vorwiegend  ptaktisehen  Richtung,  welche  der  hochverdiente 
Verfasser  bei  seinen  von  so  schönen  Erfolgen  gekrönten  Studien 
leitet,  verdanken  wir  diese  reiche  und  interessante  Zusammenstel- 
lung. Möge  recht  vielfache  Benutzung  derselben,  nach  allen  Sei- 
ten hin,  ihn  lohnen  f&r  den  nicht  genngen  Anmaad  an  Zeit  and 
Mfihe.  Beiläufig  lei  nur  erwähnt,  dass  in  dieser  Anfisählung  SecaU 
eomiUum  wohl  nur  der  Aufmerksamkeit  des  Verf.  entgangen  ist 
Die  Mittheilung  über  dasselbe  in  der  oben  erwähnten  Abhandlung 
im  Archive  ist  so  interessant,  dass  Bef.  de  gern  hier  —  wenn  auch 
Bvr  in  dner  Nota  —  wiedeigefeiiden  hitte. 

Hornuag. 
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iß-Verzeichniss  chemischer,  pharmaceutischer,  physi- 
kalischer, meteorologischer,  mineralogischer,  medi- 
cinisch  chirurgischer  Instrumente,  Geräthschaften  und 
Apparate,  so  wie  eine  Abtheilung,  enthaltend  Uten- 
silien etc.  für  den  technischen  und  häuslichen  Ge- 
brauch, von  W.  J.  Rohrbeck,  Firma:  J.  F.  Luhrae 
&  Comp.,  Berlin,  Kurstrasse  No.  51.  Mit  GOO  in  den 
Text  oingedr.  Holzschnitten.  Berlin  1856,  In  Com- 
mission  bei  Rudolph  Gärtner  (Amelangsche  Sorti- 
ments -  Buchhandlung). 

Die  för  den  Schuluntorricht  der  Chemie  und  Physik  nothwen- 
digeo  Apparate  bind  zur  fuöalicheu  Veraii»cbaulichuD£r  bebtuiöglichst 
um  den  oeneoten  Angaben  einfiich  constrniit  und  die  Praie  lo 
getkelU,  dass  deren  Besehaffiing  dadurch  erleiehtert  wird. 

Die  Reichhaltigkeit  dieses  Vcrzoichnisses  erregt  unser  Erstaii« 
nen»  es  sind  nicht  weniger  als  3041  Nummern  darin  aufgefabrt, 
und  die  einzelnen  Gegenstände  sind  durch  sehr  gut  gelungene 
Holzschnitte  Teransohaulicht  Der  fasslichen  Uebersicht  wegen  irt 
der  Inhalt  de«  \>rzni('hiiis«!es  in  VII  verschiedeno  Rubriken  ein- 
getheilt.  Die  Iste  Ahtheilung,  Chemie  und  Pharmacie,  umfasst  S.  Ibis 
IIb;  die  Ute,  Mineralogie,  8.119—126;  die  lUte,  Botanik.  8.127; 
die  rVte,  Physik  ndt  deren  Unterebtlieilnngen :  A.  Mauiemilik 
S.  128,  H.  Mechanik,  Statik  und  Dynamik  S.  129-132,  C.  Hydro- 
statik, Hydraulik  un  dArUomi'trie  8'l33— 13G,  1).  Pneumatik  §.136 
bis  139,  E.  Optik,  Katoptik,  Dioptik  S.  13*»— 147,  F.  Astronomie,  Chro- 
nometrie und  Gnomonik  8.14ti-150,  G.  Wärme  8. 150—151,  Ii.  £lek- 
«ricitit  8.160—166,  L  Gnlvttniaarat  S.  166-161,  K.  ManeitoM, 
Magneto  -  Elektricität,  Elektro  •Magnetismus.  Thermo  -  Elektncität 
8.158—161,  L.  Meteorologie  8.161—163,  M.  Akustik  und  Appa- 
rate zur  Erklärung  der  Wellenbewegung  8. 163—164;  die  Vte,  che- 
mische, pharmaceutische  Präparate  und  Keagentien,  nebst  Apparate 
för  Daiperreotypie  «nd  Photographie»  8. 166—168;  YL  medicmitch- 
clürargische  Apparate  und  Instrumente,  S.  169  — 172,  und  VII.  dip 
verse  Gegenstände  für  den  h&oiliohen«  techniachen  und  FMk» 
gebrauch,  8.173—187. 

Wir  haben  tt»  von  der  PreinfQrdigkeit,  Sehdnhdl  «ndSSiredB- 
■iwiglMit  neiirerer  aus  dem  Geschäfte  des  Bm.  W.  Rohrbeck 
hervorgegangenen  OepenstÜnde  selbst  überzeugt^  weshalb  wir  nicht 
unterlassen  können,  nicht  allein  unsere  HH.  Collegen,  sondern  aock 
die  HU.  Aerstc  und  Techniker,  welche  für  ihren  Beruf  dergleichen 
AmMle  hedMBn,  mat  dieiliieile,  an«  welcher  dieiPi«ia.yeiM  ' 
am  harvevgegvigeB,  ■■ftierlim  wa  anehen. 

Dr.  L.  F.  Blej. 
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redigirt  Tom  Directoriam  des  Vereins. 


Doctor  Philosophiao  David  Peter  Hermann  Schmidt  war 
der  jüngste  Sohn  des  Stadtrichterb  und  Steuer -Einnehmer»  iu  I'ar- 
elifin  im  OroMheraogthum  Meckl«nbarg  Schwerin,  Gustav  Johann 
Ewald  Schmidt,  und  seiner  Ehefrau  Esther  Eva  Elisabeth 
^eb.  Polchow.  Er  ward  geboren  in  Parchim  den  21.  Anglist  des 
Jahres  1 7  ?U,  nachdem  seine  Mutter  24>yocheu  vor  ihrer  Entbindung 
sehr  schwach  und  hnuik  gewesen  war/  Als  eine  Folge  bienren  war 
der  neugebomc  Knabe  ein  sehwSdillchcs  Kind,  von  dem  die  Eltern 
nur  phi  kurzes  Leben  erwarteten,  weshalb  denn  anch  sogleich  nach 
eeiner  Geburt  die  Nothtaufc  vorgenommen  ward.  Im  Buche  des 
Schicksals  war  es  aber  anders  beschlosseui  das  scbwäcLliche  Kind 
sedieh  nnter  der  lorgtamen  Pflege  einer  treuen  Matter  rasehends, 
er  wuchs  zum  Manne  heran  nnd  ward  anch  seine  körperliche  Con- 
stitution nie  eine  starke,  so  enmeht^  er  doch  «n  ungewöhnlich 
hohes  Alter. 

Der  Stadtrichter  Schmidt,  der  Vater  unseres  Schmidt,  war 
ein  kenntnissreieher,  gebildeter  Mann;  er  war  der  Sohn  eines  Pfar- 
rers in  G'iWz  in  Pi  fuissisch  Poinmeni  und  mnsste  nuf  den  Wiinsch 
Beines  V^aters  wider  seinen  Willen  Theologie  studiren.  Nach  voll- 
endetem akademischen  Curaus  assititirte  er  seinem  Vater  im  Predigt- 
«mte;  da  dieser  aber  bald  mit  Tode  abging,  beeilte  er  sich,  seinen 
Lieblin^wunsch  auszufuhren,  Jurist  zu  werden  und  bezog  anft  Nene 
die  Univei-s*itiit  TInlle.  NmoIt  Verlauf  zweier  Jahre  nahm  er  eine 
Stelle  als  Holmei.'^ter  bei  einem  Grafen  von  Malzahn  auf  Appel- 
hagen au,  wo  er  mehrere  Jahre  die  Erziehung  des  Sohnes  desselben 
leitete.  Während  des  siebenjährigen  Krieges  erhielt  er  sodann  eine 
Anstellung  als  Kriegs-Commissair,  nahm  nach  Verlauf  einiger  Jahre 
wieder  eine  ll<»fmeisterst»'ll»''  bei  einem  ihm  verwandten  Prediger  in 
Gnuuuen  bei  Parchim  an,  woselbst  er  wieder  iVi  Jahr  blieb.  In- 
awisehen  ward  in  der  Stadt  Parchim  daa  Amt  einet  Stadtriehtera 
nnd  Steuer -ISnnehmers  erledigt,  welche  ihm,  auf  sein  Ansuchen, 
zu  Theil  wnrd.  Kr  verheirathete  sich  nun  mit  der  Tochter  des 
Superintendenten  Polchow  in  Parchim,  nun  welcher  Ehe  4  Kinder 
entsprossen,  von  denen  da*  älteste,  ein  Sohn,  nachgehends  Predi- 
ger in  Starenhagen  ward,  2  Schwestern,  und  nnaer  Schmidt  daa 
Jflngste  war. 

Nachdem  durch  den  Besuch  der  öffentlichen  Schule,  des  Gym- 
nasii,  so  wie  durch  ttiehtige  Hauslehrer  für  die  geistige  Aosbildiuig 

Aroh.  d.  Phurm.  CXXXX.Bda.  i.Hft.  7 
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des  Jünglings  gesorgt  war,  bestimmte  ihn  sein  Vater  für  die  UniTer- 
sität,  gteich  dem  Uteren  Bruder,  welcher  berdts  die  Akademie  in 

Bützow  bezogen  hatte.  Aber  kurz  vor  seiner  Contirmation  starb 
sein  Vjiter,  die  Familie  in  ziemlich  zerrütteten  VennogensumÄtiindeo 
hinterioääeud.  Zwei  Söhne  studiren  zu  Isihaen  war  nun  der  Wittwe 
nicht  möglich,  für  den  tweiten  Sohn  mtisste  daher  eine  andere  Crsr* 
ricre  gewählt  werden.  Ein  Oheim  desselben,  der  berühmte  Geneiml' 
( Miinii  finis  Th r f] en  in  Berlin,  er^ot  ^^ich,  dm  jungen  Schmidt  znm 
Chirurgen  heranzubilden,  allem  grossteutheiis  aus  Fnrcht  vor  chirui- 
gischcn  Operationen  verwarf  er  dieses  £n*os«nmiiiige  Anerbieten 
eeinee  Oheime  nnd  w&btte  statt  deiMn  aon  Gerathewohl  die  Apo- 
theherfcnnst  zur  Laufbahn.  Uni  nun  diese  Kunst  Sil  erlernen,  trwt 
er  bei  dem  Apotheker  Job.  Christoph  Heyden  in  Wittenburg 
im  Mcckleuburg-Schwerinschen  im  Jahre  1789  in  die  Lehre.  Hey- 
den war  früher  Provisor  der  Raths -Apotheke  in  Parchim  gewesen, 
besasB  aber  ab  Pharmaceut  nur  geringe  Kenntnisse,  weshalb  er  für 
die  Ausbildung  seines  Lehrlings  nur  sehr  wenig  thun  konnte.  Die 
Ph.'irmaeie  \rurde  zur  dainHÜiren  Zeit  nur  als  eine  Kunst,  nicht 
aber  als  eigentliche  Wisüeubcliaft  betrachtet,  nur  die  manuellen 
OpmÜonen  des  Apotheken  wurden  dem  Lehrling  beigebracht,  und 
derselbe  zu  sehr  TerschiedenartigeD,  inm  Theil  unpassenden  Arbei- 
ten angehalten  nnd  glrirli  einem  lT;tndwerksIehr!in;r  beliandclt. 
Seiner  Mu«F«'-t)7n<lf'n  waren  deshalb  lun  wern^rf,  er  iienutzte  sie 
aber  treulich  zur  Erlernung  de^jeuigcu,  was  ihm  durch  Mangel  §A 
ordentliehem  Unterriebt  abging,  indem  er  mühsam  sieh  Leelfire 
verschaffte.  Durch  die  angestrengte  tilgliche,  zum  Theil  nehwese 
Arbt'it  litt  seine  Oesundbcit  mAir  und  so  ward  der  <irund  zn  man- 
cherlei kurperlichen  Leiden  gelegt,  die  ihn  in  späteren  .Jahren  ineom- 
uiodirteu.  Dennoch  aber  liess  er  sich  nicht  aijöchreckcn,  »ondeni 
hielt  treulich  ans.  bis  endUch  die  Erldsungsstnnde,  früher  als  er  zu 
hoffen  gewagt,  sctdug;  denn  durch  das  Fallissement  seines  Principal» 
wurden  die  eontraetlicben  5  Lehrjahre  unterbrochen.  Im  Jahre  1793, 
also  nach  jähriger  Lehre,  verlies«  Schmidt  in  seinem  236ten  Jahre 
Wittenburg  und,  nachdem  er  sich  in  Rostock  und  Berlin  kume 
Zeit  au^ehalteii  hatte,  trat  er  zu  Michaelis  selbigen  Jahres  eine 
Condition  als  Apothekergehülfe  hei  dem  Apotheker  Buch  hoff  er 
in  Pinneberg  im  Herzri/tlium  Holstein  an.  Dieser  verkaufte  aber 
kurz  nachher  seine  Apotheke  und  zog  nach  der  nahegelegenen 
Stadt  Hamburg,  am  dort  eine  neue  Apotheke  am  YalentinsKaBsp 
anzulegen.  Swmidt  begleitete  seinen  Principal  dorthin  und  hau 
ilun  bei  dem  n'Mion  Ktfihli?««f'!iient.  In  Hamburtr  fnud  er  Gelegen- 
heit, sieh  für  du;  J*lun  in;u  ie  mehr  auszubilden,  er  benutzte  die 
Quellen,  aus  deueu  er  Kenutnii>äC  und  Wissenschaft  schöpfen  konnte, 
um  das  Veraftumte  nachsuholen  und  er  gewann  nebenbei  dnreli 
Fleiss.  Ordnung  und  Diensttreue  das  Wohlwollen  seines  Principab 
in  hohem  rinide.  Wie  merkwürdig  aber  die  Vorsehung  die  Schick- 
sale der  M*;nhchen  leitet,  leuchtet  so  recht  hervor  aus  den  nach- 
folgenden Begebenheiten  in  dem  Leben  des,  nun  im  Grabe  ruhen- 
den Dr.  Schmidt. 

Der  Besitzer  einer  Apotheke  in  Garding  im  Uerzogthum  Schles- 
wig, es  waren  damals  zwei  Apotheken  am  Orte,  Namens  Hierm. 
«Uchte  einen  Gehülfen  und  wandte  sich  auf  Empfehlung  an  Schmidt 
in  Hamburg,  um  ihn  für  seine  Apotheke  sn  engagiren.  Dies» 
nahm  das  Engagement  an  und  sollte  dem  zufolge  Michaelis  dee 
Jahres  1794  in  (Jnrdinp:  einti«  fTVn.  .Aber  plÖtzlic'h  erkrankte  der 
A|K>iheker  lijerm  und  mosste  einem  in  der  Manchgegend  lüUi% 
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grassirenden  endemischen  Fieber  erliegen,  eine  VVittwe  mit  zwei 
kleiii«ii  Kindern  binteilMMnd;  IHligit  ward  nun  Schmidt  nach 
Qniding  häufen,  um  ab  Provisor  der  Apotheke  'vorzustehen,  wa- 
chem T^ifß  er  auch  bereitwilligst  Folge  loistctc.  Ah  ein  Erfortler- 
niss  dea  Provisoruts  war  das  Examen  notbwendig.  Da  aber  zu  der 
Zeit  dat>  Königl.  Sanitäts-Colle|;ium  für  die  Uei-zogthümer  Schleswig 
und  HoUtein  in  Kiel  noch  nicht  existiiiei  die  Pnaraiacenten  abo 
nur  in  Kopenhagen  examinirt  werden  konnten,  so  genügte  es  unter 
bewandteu  Umstünden,  dass  der  PhyaÜLaa  in  den  Aemtem  den  an- 
gehenden Provisor  e^aminirte. 

Mit  Eifer  und  Gewissenhaftigkeit  betrieb  er  nun  die  Apotheke 
fBr  die  WitNre  und  ihre  nnmündigen  Kinder,  bo  wie  zugleidi 
das  neben  dem  Apotliekengcschäft  bestehende  und  mit  derseliien 
verbundene  Haudclsgcschäfit.  Für  zwei  Apotheken  war  in  Garding 
das  Apothekengeschüit  bei  einer  Kinwohuerzalü  von  900 — 1000  Seelen 
nicht  ausreichend,  weahalb  ihnen  die  Conccssiou  zum  Handel  mit 
Weinen  nnd  Gewfinwaaren  zustand.  Das  Geschalt  hatte  einen 
crwün'^chten  Fortgang  und  bald  erkannte  die  Wittwc  sein  Streben 
für  ihr  Wohl.  Ks  entspann  sich  naeh  und  nach  eine  gegenseitige 
ISit'iguug  für  einander,  die  nucii  Abiauf  des  Trauerjahres  mit  einem 
Ehebündnist  endigte.  So  ward  Sch  m  i d t  nach  Gottes  weisser  Fägung 
der  glückliche  Gatte  einer  jungen  liebenswürdigen  Frau-  und 
sit7:cr  einer  einträglichen  Apotheke.  Im  (>ctr>iier  des  Jahres  17^»r> 
suclite  er  um  das  Privilegium  zur  l^  tn  ibung  der  Apotheke  nach, 
welches  ihm  vom  Könige  auch  bewilligt  ward.  CUine  eigenes  Ver- 
mögen, allein  durch  die  glficklicfae  Leitung  der  Yonehung  gelangte 
er  zu  diesem  Besitze  in  einem  noch  sehr  jugendUchen  Alter.  Er 
wusste  diese  Gnade  Gottes  aber  aueh  zu  schätzen  und  sagte  selbst: 
^Bei  allen  Widerwärtigkeiten  und  Schicksalen  meines  Lebens  hat 
Oott  mir  viele  Freuden  und  Wohlthaten  erwiesen.  Ohne  ^*e^mögen 
ging  ich  in  die  l'Vemdc,  fand  eine  gute  Seele,  die  mir  ihrHen  und 
ihre  Hand  schenkte.  Freilieb  war  ich  nicht  allein  Gatte,  sondern 
auch  Vater  zweier  kleiner  Kinder  und  übernahm  schwere  Schulden, 
doch  gab  Gott  seinen  Segen  zu  meinem  Streben,  Arbeit  scheute  icli 
nieht  und  so  erzog  ich  nicht  nur  meine  Stiefkinder  mit  vSterlieher 
Sorgfalt  und  Liebe,  sondern  aueh  meine  eigenen  Kinder,  von  denen 
dii'^  riijc  ;iha"f'rTifoii  ward,  zu  d^r  Weit  nützlichen  Menschen, 

bezahlte  meine  Schulden  und  sammelte  durch  Fleiss,  Ordnung  und 
Sparsamkeit  so  viel  V'ermügen,  dass  ich  im  Alter  uin  geruhiges 
Leben  gcniessen  und  meinen  Kindern  einen  eigenen  Besita  erwer- 
ben konnte." 

Das  eiErmthfimliriic  Klima  der  Marsehgegcnd  im  EiderstUdtschcn 
war  der  Gesundheit  JSchmidt's  aber  nicht  zuträglich.  Eine  Anlage 
AU  Blutcongestionen  naeh  der  Lunge  stellte  sich  mehrfach  ein  und 
warf  ihn  au&  Krankenlager.  Dazu  kamen  die  allerdings  vcrwiekeK 
tcn  Vermögensumstände.  Er  erholte  sich  jedoch  bald  und  es  gelang 
]hm  durch  unausgesetzte  Thiitigkcit,  seine  Schulden  zu  vennindern, 
wozu  auch  eine  seiner  Frau  zugefallene  Erbschaft  das  Ihrige  bei- 
trug. Dennoch  gefiel  ihm  der  Aufenthalt  dort,  so  wie  die  RivaliHlt 
mit  seinem  Collegen  nicht,  als  daher  die  Apotheke  in  Sonderburg 
zum  Verkauf  angekündigt  ward,  benchloss  er,  nachdem  rr  (dieselbe 
in  Augenschein  genommen  hatte,  seine  Apotheke  in  Garding  zu 
verkaufen  und  dagegen  die  auf  der  fruchtbaren  und_  gesunden  Insel 
Alsen  belegenen  Apotheke  in  Sonderburg,  welche  mit  einem  Prwt" 
Uffhm  exdtmvum  versehen  war,  EU  kaufen.  Ein  Käufer  seiner 
Apotheke  war  leicht  gefimden,  er  acUoM  mit  einem  Phannaeeutn 
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Dröge  den  VerkAuf  für  die  Summe  von  20^000  Mrk.  Cour,  ab  od 

k?mftc  alsdann  die  Sonderburfrcr  Ajpotbcke  von  dem  Besitzer  der- 
selben M.  Paultten  für  42,UOU  Mrk.  Cour,  wozu  ihm  i*eiue  Schwager, 
der  Apotheker  N.  G.  Sass  in  Hadersleben  und  der  Ziegeleibc^iUer 
H.  Henningsen  in  Egensund  auf  der  Helbüuel  Sandewitt,  .bebütf- 
lieh  waren.  Die  Apotheke  in  Sonderbur^  war  sehr  vernachlässigt, 
denn  der  Besitzer  hatff  durch  unordcnthche  Tjebensweise  das  Ge- 
schäft dennaassen  verfallen  lassen,  tiass  ihm  obrigkeitlich  anbefohlen 
war,  seine  Apotheke  ro  ▼erkanfen.  Deshalb  aber  mnsste  dieselbe 
▼on  dem  neuen  Käufer  sofort  angetreten  werden.  Um  nun  solches 
ausführen  zu  können,  wurde  Srhmidt's  ßchwÜchHcho  (iesundheit 
auf  eine  harte  Probe  gesetzt,  er  t'rkraukte.  Dennoch  inus«tf  er. 
krank  und  schwach,  die  Heise  nach  Sonderburg  mit  Frau  und  Kin- 
dern antreten,  so  dass  er  an  Anfang  Oetobers  1797  die  Apcvtbeke 
antreten  konnte. 

Ohne  Gehiilfpn,  körperlich  sehr  so]^^rn^r•h.  nmss'tc  Schmidt  die 
Apotheke  und  den  mit  der  Apotheke  verbundenen  Wein-  xmd  Ge- 
wiiizhaudel,  welchen  Handel  er  bald  aufgab,  betreiben.  Isur  ein 
ans  Garding  mitgebrachter  Lehrling  stand  ihm  snr  Seite;  das  Miss* 
liebste  aber  war  seine  gänzliche  UnKunde  in  der  dänischen  Sprache, 
die  hier  als  Volkssorache  gesprochen  ward.  Fast  Jedes  Wort  nnisstc 
er  sich  verdollmetscben  lassen  und  erst,  nachdem  ein  in  Kopenhagen 
en^girter  Qebiilfe  eintraf,  ward  ihm  darin  eine  Erleichterung.  So 
weit  war  non  AUes  bis  dahin  gut  gegangen,  seine  Gesundheit  bes* 
serte  sich  und  mit  rlerselbcn  das  vemachhissigte  Geschäft;.  Da 
erkrankte  seine  Gattiti,  ein  böses  Nervenheber  brachte  sie  an  den 
Band  des  Todes  uud  iim  der  Verzweiflung  nahe.  Sie  war  die 
Tochter  eines  Predigen  in  Heils  im  Amte  Hadersleben,  Nanens 
Lassen,  und,  da  sie  eine  ländliche  Erziehung  genossen^  elgeatlich 
von  kräftiger  Constitution.  Sie  erholte  sich  auch  nnch  und  nacli 
wieder,  aber  leider  nur  mit  KinhuBse  ihrer  geistigen  Kräfte.  Kine 
durch  langwierige  Krankheit  eut^it^ndene  Wunde  im  lüickgrad  hin- 
terliess  bei  ihrer  endliehen  Heilung  eine  Geisteslähmong,  die  an 
Wahnsinn  grenzte.  Sein  Unglück  war  gross  uud  sein  Schnn^rz 
grenzenlos,  denn  ihm  fehlte  ja  nun  Alles;  fremd,  ohne  iloisüinJ, 
der  Sprache  nicht  mächtig,  mit  drei  kleinen  Kindern,  deueu  er 
Vater  und  Mutter  zugleich  sein  mus.ste,  während  die  A|)otheke  seine 
stete  Aufmerksamkeit  erforderte,  schwächlieh  und  leidend  wie  er 
war,  hielt  ihn  nur,  wenn  er  der  Verzweiflung  nahe  war,  der  Glaube 
an  die  Liel#  un<i  Gnade  Gottes  und  die  Zuversicht  auf  die  Hülfe 
von  üben  aufrechJL  um  nicht  zu  unterliegen.  Sehr  oft,  wenn  alle 
Hoffnung  auf  die 'Wiederherstellung  seiner  Frau  zu  schwinden  be- 
gann, brachten  ihn  nur  der  Gedanke  an  seine  Kinder  und  die  ibn 
nls  Hatte  und  Vater  obliegenden  Pflichten  dahin,  nicht  zu  unter- 
lici:»  n;  aus  der  Kcligion  schöpfte  er  neuen  Muth  und  Geduld  zum 
Ertragen  seines  harten  Schicksals,  denn  die  l'rau  blieb  geibtetikrank. 
Nach  Verlauf  eines  Jahres  raubte  ibm  der  Tod  die  in  Gardtaf 
gebome  Tochter  in  dem  zarten  Alfer  von  2'/2  Jahren,  gleichzeitig 
aber  ward  er  durch  die  frohe  Aussicht  auf  rlic  Gehurt  '-Ines  Kindes 
erfreut.  Mit  iPurcht  uud  Zittern  sah  er  der  Kntbituiungsstunde 
seiner  geistesschwachen  Gattin  entgegen,  sie  ging  jedoch  glücklich 
Torüber,  ein  Knabe  ward  ihm  geboren  und  damit  alle  ausgestande- 
nen Leiden  gleichsam  weggezaubert 

UnfTcachtet  der  mancherlei  Wider^värtigkeitcn  und  materiellen 
Interessen^  welche  unser  Schmidt  in  den  ersten  Jahren  sciuca 
Wirkens  in  Sonderbuiig  sa  besiveiten  hatte,  Tcrlor  er  doch  nicht 
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'9t&ot  geistige  Ausbildung  aus  den  Angeii.    Er  stndirte  fleissig, 

unterrichtete  seine  Zöglinge,  deren  er  immer  zwei  bis  droi  in  seiner 
Officin  aufgenommen  hatte,  in  den  naturwissenschaftliehen  Vor- 
kenntnissen und  der  Pbanuacie.  Seine  Lieblingslectüre  bestand 
am  den  üharmaiieatiaclieii  und  ehemitcheii  Zeiteckriften  und  den 
neuesten  Werken  berühmter  Männer  der  damaligen  Zeit,  als  Tro  mms- 
dorff,  Weatrumb,  Gehlen  etc.  Doch  muh  belletristische  und 
Tapesiiteratur  interessirten  ihn,  woshalh  er  eine  Lesegesellschaft 
ctablirle,  in  welcher  daü  NeucbLc  und  luicrcüsauteöte  der  Literatur 
der  Gegenwart  gehalten  ward  und  wodnich  ihm  ein  reiches  Feld 
nur  Erweiterung  seiner  Kenntnisse  bereitet  wurde.  Schmidt  war 
ein  munterer,  gemüthlicher  Mann,  zuvorkommen«!  und  (lieiistffTti^', 
stets  heiter  und  guter  Dinge,  selbst  wenn  Missge^»chicke  ihn  trafen; 
deshalb  liebte  er  auch  die  Getelligkeit.  ging  gerne  in  Gesellschaften 
gebildeter  Zirkel  und  suchte  vorzäglicn  den  Umgang  hochgestellter 
Männer,  tmi  «Irren  Gunst  er  sirli  vnrzn^^sweise  bemühte.  \on  Tem- 
perament war  er  manehmal  aurittliren  l  und  lies»  sich  leicht  von 
seiner  Hitze  zu  augenblickliehen  unüberlegten  liaudluugen  hin- 
reissen.  Diese  Anfvallungen  ▼erloren  sich  aber  schnell  wieder,  denn 
Haas  und  Bache  waren  seinem  leicht  beweglieben  Herzen  fremd. 
Unter  seinen  Freunden,  ausser  seinen  Verwandt^  zeichnete  sich 
insonderheit  der  nachmalige  Guberuialrath  Neu  mann  in  Prag  aus, 
welcher  einige  Jahre  in  Sonderburg  sich  aufhielt  und  dort  nebenbei 
duroh  technische  und  phyaikaluche  Vorträge  in  gebildeten  Zirkeln 
sich  nützlich  machte,  dann  auch  der  Kunst-  und  Handelsgärtner 
N.  Vothinann,  ein  geistreicher,  gebildeter  Mann,  mit  dem  er  in 
sehr  intimen  Freundschaftsverhältnissen  lebte.  Schon  in  Garding 
hatte  Schmidt  seine  Müsse  sn  wissensehaftlichen  Arbeiten  benutslv 
er  lieferte  schon  damals  gemeinnätzige  Aufsätze  fm-  die  Schleswig- 
Holsteinischeu  Provinzialberichte  etc.  Späterhin  bt  ;-(  h.ifTii,'f<'  fr  sit-h 
mit  der  Pharmacie  bezüglich  ihrer  Einwirkung  auf  gewerbiiche« 
Leben.  So  lieferte  er  Aufsätze  zu  dem  vom  Prof.  Dr.  Trouims- 
dorff  in  Erfurt  herausgegebenen  Journal  der  Pharmacie  und  spiter 
zu  dem  vom  Hofrath  Dr.  Brandes  in  Salznifcln  und  nach  seinem 
Tode  vom  Geheimen  Hofrath  Dr.  Wacken roder  in  Jena  und  vom 
Medicinairatb  Dr.  Bley  in  Bernburg  fortKesetzten  Archiv  der  Phar- 
macie, mit  welchen  anageseldineten  Geehrten  der  Dr.  Schmidt 
in  freundschaftlichen  Verhttltnlssen  stand. 

Auf  der  Insel  Alsen  w:ir  kurze  Zrit  vor  dem  Anknuf  der  Son- 
derburger Apotheke,  in  der  eine  kleine  Stunde  von  der  Stadt  be- 
l^enen  Residenz  des  Herzogs  vun  Augubtenburg,  dem  Flecken  glci- 
mn  Namens,  eine  Hof- Apotheke,  auf  Intereesnon  des  Archiateis 
Ihr.  Suadicani,  von  dem  Apothwer  Meehlenburg  in  Flensbui^ 
ofjiblirt  worden.  Da  dieses  Etablissement  ohne  König!.  GriH-hTniiriing 
ynd  lediglich  durch  die  schlechte  Verwaltung  der  Soudcrburger 
Apotheke,  dessen  Besitzer  vergeblich  von  dem  Leibmedicus  Sua- 
dieani  aar  Anlegung  einer  Filiale  in  Augustenburg  aufgefordert 
worden  war,  cnt8tand,  so  sah  der  neue  Kaufer  der  Sontlerburger 
Apotheke  dieselbe  als  eine  provisorische  an,  die,  sobald  eine  bessere 
Anotheke  in  der  nahegelegenen  Stadt  ins  Leben  getreten  war,  von 
selbst,  wenn  ttiebt  an&ebohen,  so  doeh  ihm  übertragen  wMe. 
Hierin  irrte  er  sich  ^dooh  sehr^  denn  die  Apotheke  ward  nicht 
aufgehoben,  noch  derf^n  Vorstand  ihm  übertrnp^en.  violmf  hr  orlaTipile 
der  Herzog  Christi  im  Friedrich  von  dem  Kinii-.'  vdn  Danemark 
ein  eigenes  Privilegium,  in  Augurtenburg  eine  Hui-Apulheke  halten 
ma  dfiite.  Alle  Uegewmtellunge»  und  Ptotestationen  Sehmidlfs 
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wwett  vergeblich  iind  es  blieb  ihm  kein  anderer  Aiwii<6g  übrige  ak 

der,  inö^jlirl^pf  Weise  durch  Kniif  <lif*  Apotheke  tu  acquiriren.  Es 
geiuug  ihm  auch,  mit  dem  lieöitzer  derseibeu  ein*M  Handel  abzti- 
bchlietfbeuy  dem  zufolge  er  die  Summe  von  10,(AAj  Kthir.  CJour.  tui 
Apotheke  sahlen  sollte,  wodurch  denn  diese  unangenelune  AÄir, 
wenn  auch  mit  bedeutenacn  Opfern,  scheinbar  beendigt  ward.  £a 
bedurfte  aber  dazu  noch  der  Einwillifrung  und  Approbation  d« 
Her^gs,  da  dieser  aber  eine  selbätätändige  Apotheke  wünschte,  so 
scheitelte  dennoch  der  ganze  Plan,  die  Apjprobation  ward  anntüUrt, 
tiiul  imch.  Verlaiif  eiuigei^  Jahre  ward  aie  Apotheke  andtfweitig 
auf  Lebenszeit  vcrl:  inft  Nach  dem  Ableben  des  Käufers  der 
selben  nabrn  der  TTorzog  von  Augustenburg  die  Apotheke  wieder 
in  Besitz  und  veruachtete  sie  aufs  Neue  für  eine  ^ähriiebe  l^ck* 
mmuneToii  800  Ruür.  Cour,  und  Dmundir  ist  dasPtivilegiam  Stei^ 
eigenthum  geworden.  Für  Sonderbiirg  ging  diese  Apotheke  aber 
prnnzlidi  verloren.  Der  Verlust  aber  war  nicht  gering,  dfim  ^ondfr« 
bürg  liegt  in  der  Mitte  der  Insel.  Ausser  dem  Leibraedicu«,  der 
zugleich  Physikus  wai-,  etabliiten  sich  mehrere  Aerzte  tt^y^^jKai^ 
weiehe  bedeutende  P^lxie  in  der  wohlhabenden  Umgegend  ofh 
erwarben  und  dadurch  die  th euer  gekaufte  Apotheke  in  Sondeiteg 
drückten.  Schmidt  war  eifrigst  bemüht,  seinen  Verlust  anderweitig 
einzuholen,  als  daher  in  dem  3  Meilen  von  Souderburg  entfernt*»!) 
Flecken  Nürburg  ein  Districtsarzt  angestellt  ward,  welchen  die  Ik- 
fiigui&s  zustand,  die  in  seiner  Praiia  benöthigten  Arzneien  eeÜnt 
dispensiren  zu  (liirfen,  vereinigte  er  sich  mit  ihm  dahin,  durch  ehMa 
nohülfon  die  Arzneien  bereiten  und  dispensiren  zu  lassen.  Eine 
kleine  Uand-Apotheke,  welche  von  Souderburg  aus  mit  Medicamen- 
ten  rmorgt  ward,  wurde  angelegt  und  diese  vergrösserte  sich  suc^ 
cessive  zu  einer  wirklichen  Filiale,  für  deren  Haltung  der  Dr. 
Schmidt  dem  Disti'ietsar:^t  rhic  jährliche  Kecugnition  bezahlte. 
Die  Apotheke  hatte  einen  crträglicheu  F(>rtgang,  denn  mis.slich 
bleibt  immer  die  Verwaltung  einer  Filial- Apotheke,  welches  aocii 
darans  henrorlenchtet,  daas  die  meisten  Fuial*Apotliekeii  ■ocees- 
sive  in  aelbstständige  umgewandelt  worden  sind.  Der  Pächter 
der  Augustenbur^er  Apotheke  glaubte  sieh  aber  bevortheilt  durch 
durch  diese  unpnvilcfjirte  Filiale,  er  klagte  de>halb  an  das  Koui^:!. 
Sanität«-CoUe^iLiiii  iu  Kiel,  ward  aber  zur  Uuhe  gewiesen.  SehmiüT 
hatte  seinen  in  Kopenhagen  examinirten  Sohn  dahin  raandt  önd 
.nun  übernahm  dieser  die  Verwaltung  derselben,  bis  er  die  Apotheke 
Hcines  Vaters  antrat.  Der  l)istricts:\r?;t  hatte  aber  gleichfalls  einen 
Sohn,  der  bei  Schmidt  die  l'harmacic  erlernt  hatte,  und  nachdem 
dieser  in  Kiel  examinirt  war,  suchte  er  mit  Hülfe  seines  Vaters  uia 
die  Anlegung  einer  selbststilndigen  Apotheke  in  Norburg  an,  w«l> 
chem  Gcbu<;he  auch,  aller  Bemühungen  und  Einwendungen  von 
freiten  Schmidt's  ungeachtet.  Gehör  gegeben  ward.  So  gin^^  auch 
diese  Acquisition  für  die  Sondorburger  Apotheke  verloren  und  statt 
einer  waren  mm  drei  Apotheken  auf  der  3  Meilen  langen  Insel 
Aleen.  •  Aber  noeb  herbere  Verluste  standen  unserm  Schmidt  be« 
vor,  ehe  er  sich  von  fh-m  Apothekengesehiift  trennte.  Der  Herzog 
von  Augubtenburg  wiiuachte  nürnlicb  auch  iu  Gruvenstein  eine  Apo- 
theke zu  haben.  Diese  auf  Suudewitt  belegene,  mit  einem  Schlosse 
Teneheoe  Beritsuns  Sr.  Durehlaueht  hatte  bisDer  die  benSthiften 
Ammen  grÖB^teutheils  aus  Sonderburg  bezogen,  vreshalb  die  Eräei- 
lung  eines  Privile^ii  finrch  den  Oheim  des  HerzofT'*,  den  König 
Friedrich  V^I.,  an  diesen  fiir  die  iS^onderbiirp^er  Ap'ttiieke  ein  um 
ao  empfindlicherer  V^erlust  ward,  als  die  Stadt  durch  eine  Fähre 
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von  Feilltiide  getremit  war,  wodnfch,  nMhdeiii  hn  Jalire  1882  in 
GraTttMinn  eine  Apotheke  eteUirt  ward,  die  Einwohner  SmidewIlliL 

statt  von  Soiiderburg,  jetzt  von  dort  ihre  Arzneien  holten,  zumal 
dort  mehrere  Aerzte  sich  angCHiedelt  hatten.    Als  Schmidt  daher 
im  Jahre  1836  seine  Apotheke  in  Sonderburg  au  seinen  einzigen 
Sohn,  dem  nachmaligen  Senator  J.  D.  Schmidt,  tbtnil  mr  die* 
selbe  aUein  auf  die  Stadt  Sonderbnrg  redncirt,  während  dieselbe, 
als  er  solche  im  Jahre  1797  kaufte,  die  einzige  privilegirto  Apotheke 
auf  Alsen  und  Sundewitt  war.    Da  aber  diese  Keductionen  und 
Verlwto  erst  nach  Verlauf  vieler  Jahre  eintraten,  so  war  auch  der 
Eindruck,  welchen  sie  auf  unsem  Schmidt  machtoB,  weniger  be- 
merkbar,   obgleich  solcher  sehr  schmerzlich  seui  musste.  Sefno 
Kinder  waren  mittlerweise  erwachsen,  sein  Stiefsohn  Hjerm  He- 
«itser  einer  Apotheke  in  Seeland,  seine  Stieftochter  aber  war  nach 
langer  aehmenllcher  Krankheit  in  ihrem  SSatten  Jahre  geetorhen^ 
ein  Todesfall,  den  er  nm  so  schmnrzlidier  emp&nd.  da  sio  ihm  bei 
seiner  gciHtesschwachen  Frau  bülfreich  zur  Reite  gestanden  hatte. 
Auch  sie  starb  im  Jahre  1H3(>,  r<»  w'w,  «ein  Stiefsohn  5  Jahre  später, 
nachdem  Schmidt  gleich  nach  dem  Tode  seiner  Gattin  mit  seinen 
Söhnen  eine  Vermögcnstheilnng  vorgenommen  hatte.  Nachdem 
Schmidt   solchergestalt  das  Apothekengeschäft  aufzugeben  sich 
entschlossen  hatte,  besehäftif^te  er  sich  unablässig  mit  (\vvn  Studium 
der  Chemie  und  Technologie.    Er  liebte  es  sehr,  das  Gelesene  zu 
Papier  m  bringen,  um  solenee  dem  Oediefatnlsie  beeior  elnsuprägen ; 
er  machte  daher  viele  Excerpte  ans  Büchern,  deren  nach  seinem 
Tode  eine  Menge  vorhanden  waren.    Unthätig  war  er  überhaupt 
nie  und  dieser  Hang  zur  Beschäftigung  verliess  ihn  auch  im  hohen 
Alter  nicht.    Von  seinen  Arbeiten  erschien  zuerst  im  Jahre  lti03 
eine  8<durift  unter  dem  Titel:  t^Voreehllge  lur  Varpaebtung  der 
A])Otlieken  fUr  Recht^gelahrte,  Apotheker  und  Vormünder";  die 
Schrift  ward  in  Leipzig  gedruckt  und  fand  vielen  Beifall.  Eine 
schwere  Krankheit  unterbrach  danach  eine  Zeitlang  seine  Thätigkeit 
er  war  dem  Tode  nahe,  aber  mit  Qotte«  Hülfe  genas  er  nach  una 
nacli,  um  die  begonnene  Arbeit  fortsetzen  zu  können.    Diese  be» 
ßtand  in  der  Ausarbeitung  eines  historischen  Taschenbuches  der 
Pharmacie  oder  „Versuch  einer  geschichtlichen  Uebersirht  der  Ent- 
stehung der  Apotheken  in  Dänemark  und  den  Herzogthüiuern  Schles- 
wigs Hoktein  und  Laueaburg*.  DaeWerh  erMhien  in  dreiAbChei- 
Inngen,  zu  Altona  gedruckt  in  den  Jahren  1815—18,  eine  zweita 
verbesserte  Auflage  erschien  in  Flensburg  im  Jahre  1835.  Nachdem 
die  von  dem  Etatsrath  Prof  Pf  äff  in  Kiel  verfasste  Phannacopoea 
SUsvico  Hcisalica  herausgegeben  und  als  Norm  für  die  Bereitung 
der  Aisneiea  in  den  Apraeken  der  Herzogthümer  eingeführt  WDr> 
den  war,  erschien  von  dem  Dr.  Schmidt  eine  Kritik  der  Pharma- 
kopoe im  Jahre  1833  bei  Hamme  rieh  in  Altona.    Mit  der  Heraus- 
gabe seines  etymologisch -chemischen  Nomenciators  fing  er  1837  an, 
in  waMhnn  Jahre  dae  «rite  Heft  deiselben  unter  dem  Titel:  »Ety- 
niologiüh>eheadseher  Nomenciator  der  neuesten  einfachen  und 
zusammengesetzten  Stoffe"  erschien.    Nachträge  desselben  kamen 
successive  in  den  Jahren  1836,  1841.  1843,  1844,  1846  und  1847 
heraus.    Diese  erschienen  in  Lemgo  und  Detmold  in  der  Meyer- 
■chen  BuehlMidhiar.  Eine  1888  in  Sehleewig  gedruckte  BroMliMS 
„Ueber  das  Verfailtaiss  der  Apotheken  in  den  Herxogthümem 
Schleswig,  Holstein  und  Lauenburg  gegen  die  Ein\lbhnerzahl",  mit 
beigefügten  Tabellen,  reihte  sich  dem  historischen  Taschenbuch  fiber 
die  Entstehung  der  Apotheken  in  Dänemark  eto.  an,  indem  m  ttlibS 
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in  der  Vorrede  zur  zweiten  Ausgabe  18>6  vernwppchwi  hatt  r.  Haeb» 
dem  Herr  Dr.  Wittstein  in  München  es  übernommen  hatte^  ein 
ctyinologrisch -chemisches  Handwörterbuch  berauszugebeu,  so  nabm 
Dr.  Schmidt  iu  dem  »cchüteu  Nachtrage  seine«  Non^enclatorB  Ab» 
'Mlded  von  allen  Minen  gelehrten,  litenmaohen  CKSnneni,  FVeonden 
und  Bekannten  des  In-  und  Auslandes. 

Ausser  diosf^n  als  Einzelwerko  herausgegeboiien  schriftstelleri- 
M^en  Arbeiten  «chrieb  Schmidt  mancherlei  Abhandlungen  und 
Anfsätze,  weldie  in  Zeitoehriften  und  Sffentlielien  Blttttem  «uie 
willige  Aufnahme  fanden.  Von  seinem  Fleisse  zeugen  die  Schlesw]g<> 
Holsteinischen  Provinzial berichte,  der  Schleswig-Hnlstrinii'che  AIthm- 
imch,  Niemann's  Vfiirrlandskunde,  Falk's  iStaatsbürpr^riiches 
Magazin,  Tromuisdorti  s  Jonmal  der  Pharmacie,  Gilbert  «  An- 
nalen  der  Physik,  das  AfchiT  der  Phermaeie,  Bnchner^a  Bepertorinm 
der  Pbarmacie,  Niemann's  Miscellaneen,  Scherer's  Journal  der 
Chemie,  Wittstoin's  Viertel jahrsschrift  der  Pharmacie  ete.  Ein 
gröiiBercä  Werk,  an  dessen  Ausarbeitung  er  in  vielen  Jahren  ge- 
arbeitet, und  den  Titel  führt:  „rharmaceutisches  Folvglotten-Lexi» 
eon  in  dreisehn  Sprachen^,  ist  erst  kurz  vor  seinem  Twle  vollendet 
worden  und  im  Manuscript  seinem  Bohne  hinterlassen.  Mit  den 
Buchhäudleru  stand  er  in  einem  fortwährenden  Verkehr,  es  war 
daher  natürlich,  dass  seine  Bucbersammlung  sich  jährlich  vermehrte. 
Dieie  enthielt  nadi  eeinen  Tode  Werke  in  den  meisten  Wieien- 
aohaften,  besonder»  aber  chemische,  pluurmaeentiaelie  and  boCaniiehe 
Werke,  über  3(XX)  an  der  Zilil 

Sein  eiserner  Fleiss  utid  ihui  Bestreben,  sich  der  Welt  nützlieh 
zu  machen,  fand  denn  aucii  mannigfache  Anerkennung.  Bereit« 
im  Jahre  1801  ernannte  ihn  die  Wettphälische  correspondirende 
Gesellschaft  der  Pharmacie  und  ärztlichen  Naturkunde  zu  Meinber^ 
zu  ihrem  ordentlichen  Mitgliede.  Im  Jahre  1815  ward  er  correspon- 
dirende« Mitglied  der  Schleswig-Holsteinischcn  patriotischen  Gesell- 
BCbeft  in  Altona;  1819^eorrespondirendes  Mitglied  des  i)harmaeeQti* 
■eilen  Vereins  in  Baiem;  1821  Ehrenmitglied  der  Kaiserl.  Kussischen 
phannarnitisclien  Gesellschaft  in  St.  Pefersburf^:  1823  empüng  er 
das  Diplom  a!«  Klironinitglied  des  Apotheker- Vereins  im  nördlichen 
Deutsehland  und  im  Jahre  1833  dasjenige  der  König!.  Gesellschaft 
fBr  Nordische  AHerthfimer  zu  Kopenhagen,  endlich  1885  das  der 
Ck^leswig-Holsteinischen  Gesellschaft  der  vaterländischen  Geschichte 
zur  Erhaltung  vaterländischer  Alterthümer  in  Kiel.  Von  der  Vm- 
versität  Erlangen  ward  Schmidt  im  Jahre  Ib^U  das  Diplom  eines 
Doetoru  Philosophiae:  „ob  Experti  Ingenii  et  aolidioris  Eruditioni* 
Landern  variis  jamdum  scripiis  aequea»  DimerkUwm  tkemiea  tnon- 
(pirafn  di  FnrivuHnrdfi  prneparcda  comprobatum**,  übersandt.  Bei 
Anwesenheit  Sr.  Majestät  des  Königs  Friedrich  VII.  von  Dänemark 
überreichte  Allerhöchst  Derselbe  ihm,  als  Anerkennung  seiner  Ver- 
dienste, das  Ritterkrenx  des  Denebrog- Ordens. 

Obgleich  Dr.  Schmidt  dnrch  das  viele  Lesen  nnd  Sehreibeu 
selbst  bei  Abend  seine  Aiipren  sclir  nn;re^treTip-t  Imttf.  war  ihm  den- 
noch das  unsebätzbare  Glück  zu  Theil  geworden,  dass  er  ohne 
Anwendung  der  Brill6y«elbst  im  hohen  Alter  die  kleinste  Schrift 
lesen  und  selireiben  Bbante,  es  war  ihm  daher  eine  engeoeliiiie 
Beschäftigung,  die  mit  gdenrten  Freunden  und  Bekannten  ange- 
knüpfte Oorres^ndenz  zu  untf^rhalten.  Dr.  Schmidt  war  ein 
Freund  ▼on  Beilleni  er  besuchte  deshalb  auch  mit  vielem  Intere-sse 
die  Yenemmliingen  der  Naturforscher  und  Aerzte,  so  wie  diejenigen 
dm  <  pharmneentisehen  Vereiiie      MbrddevtaeiÜAnd.  Aoeh  «ohnttt 
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«r  ämk  VcnuBBliiaMB  der  skuktiaftviMlieii  Naturforscher  in  Kopen- 
hagen ttid  Stoekholm  bei^  der  letzteren  in  dem  hohen  Alter  von 

82  Jahren.  Durch  diätetische,  anf  bestiTrimte  Gruudsiitze  basirto 
Lrcbenbweise  hatte  eich  seine  Gesuudheit  auf  merkwürdign  ^Vei8Q 
gebeaaert,  es  war  dieses  um  so  merkwürdiger,  da  er  klein  von  ^atur 
and  tchwieUieh,  von  oft  wioderkehrendoD  nicht  gefahrloieiiUobobi 
befallen  war,  so  daas  ihm  von  teinfln  Aersteo  kein  hmgea  Leben 
piophezeit  ward. 

Die  Kriegöjahrö  von  iböu  machten  auf  ihn  einen  schmerz- 

lidicn  Eindruck;  denn  ob  er  gleich  von  Geburt  ein  Deutbch&r  war, 
oo  hatte  er  doch  sein  zweites  Vaterland,  wo  er  eine  lange  Reibe 
von  Jahren  zufrieden  gelebt  und  gewirkt  hatte,  sehr  lieb  gewonnen. 
Kin  friedliebender  Mann,  wie  er  war,  konnte  es  nicht  fehlen,  dass 
Krieg  und  Aufstand  ihm  verhasst  waren.  Kr  war  ein  sehr  loyaler 
Mann  gewoien  «nd  da  er  mit  I>ttnen  theils  durch  Bande  der  Ter- 
wandtscbaft,  theili  dureb  frenndacbaftliche  VerhiUtnisse  in  mannig* 
fachcr  Verbindung  stand,  so  war  er  diesen  vorzugsweiHe  in  diesem 
Kriege  zugethan.  Durch  die  vielen  Mühseligkeiten  und  linrnhcn 
während  des  Bclagorungszustandeä  der  IStadt  Souderburg  ÜLI  denn 
auch  seine  Gesundneit  bedeutend;  dennoch  war  er  nicht  sa  bewegen, 
sein  Haus,  noch  die  Insel  auf  einige  Zeit  lu  veriaaten,  um  von  dem 
Kriegsschauplatz  entfernt  zu  werden. 

Den  Abend  seines  Lebens  brachte  Dr.  Schmidt  im  Kreise 
■einer  Kinder  sa,  seine  physischen  Kräfte  nahmen  in  den  letzten 
Jahren  seines  Xiebens  zuseneuda  ab:  insonderheit  ward  ihm  da» 
Gehen  schwer,  so  wie  das  (iehör  sicli  verlor.  T>rr  grössere  Theil 
seiuer  ihm  thcuren  Verwandten  und  Fremidf*  w  um  ihm  in  die 
Ewigkeit  vorangegangen  (seine  Mutter  war  im  März  des  Jahres  1821 
im  9(Men  Jahre  gestorben  und  seine  Glescbwister,  seine  Ctettin 
und  Stiefkinder  waren  auch  alle  aus  diesem  Leben  geschieden,  nur 
sein  Sohn,  der  Senator  Schmidt,  welcher  Foine  Apothi-kn 
verkauft  hatte,  und  dessen  von  dem  Dr.  Schmidt  sehr  hochge- 
schiitzte  Gattin  waren  ihui  geblieben;.  Er  stand  daher  gleichsam 
allein  in  einer  neuen  Welt,  denn  die  grossen  Revolutionen  Europas 
sowohl,  als  die  Umwälzungen  irn  Gebiete  der  Künste  und  Wissen- 
schaften hatte  er  überlebt.  Mit  Interesse  war  er  ihnen  gefolgt, 
staunend  schaute  er  oft  zurück  auf  die  Vergangenheit,  sich  selt^r 
gestehend,  dass  die  seheinbare  Unmögliebkeit  dennoch  sur  Möglich- 
keit verwandelt  werden  könne.  Voll  Dank  an  die  Vorsehung  fSr 
die  vielen  Wohlthritcn.  die  er  in  seinem  langen  Krdenleben  genossen 
hatte,  war  ihm  das  Ucranii.ilu  u  des  Todes  niclit  schrecklich,  er 
sprach  solches  oft  gegen  seine  Freunde  aus,  auch  scbriitiich  noch 
in  den  naefastebenifon  Zeilen,  die  als  ein  Gruss  an  seine  Freunde 
und  Gönner  hier  noch  einen  Platz  finden  mögen:  „Mit  tiefgefühl- 
tem Dank  gegen  die  göttliche  Vorsehung  für  das  viele  Gute,  da» 
sie  mir  auf  meiner  laugen  Laufbahn  bescbieden  hat.  für  die  Gesund- 
heit, die  ich  noch  jetzt  in  meinem  85sten  Lebensjanre  geniease,  für 
die  Liebe,  welche  mir  die  Meinigen  bewiesen,  für  die  wohlthatige 
Weiuhinp:,  die  auch  das,  was  Böse  schien,  durch  nottrs  weise 
Fügung  genommen,  für  den  heiteren  Sinn,  den  ich  auci»  im  Alter 
nicht  verloren  habe,  für  das  Wohlwollen  so  vieler  Freunde  nah  und 
fen^  bosdbbesse  idi  mein  Tagewerk.  Der  mir  bescbiedenen  Tage 
kennen  nidit  viele  mehr  sein.  Möge  Gott  mir  verleihen,  dass  ne 
schmerzlos  verlaufen  und,  wemi  ii  h  von  hinnen  gerufen  werde,  mit 
heiteiiMi  Hüffnunp:rii  für  liin  Zukutift  scheide.  Mö^en  endlich  alle 
Diejenigen,  die  mir  Gutcsü  erwiesen  haben  und  noch  hienieden 
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weon  UuMD  diese  Worte  vor  Augen  kommeiiy  den  Attidrook  der 

Liehe  und  Dankburktnt  dr\rin  orkennen,  die  mein  H6rs 
bewahren  wird,  auch  wenn  ea  nicht  mehr  schlügt!" 

Hein  Wunsch  ward  erfüllt:  ohne  eigentiith  krank  zu  sein,  fühlte 
er  sieb  unwohl  und  legte  sich,  wieder  Gewohnheit,  am  10.  Aprü 
d.  J.  sn  Bett6r  Da  empfand  er  die  Aon&hening  des  von  Umi  nidil 
gelttrohteteD  TcMles,  er  sprach  diese  Ahnnng  mit  fester  Ueberzeu- 
gting  ans.     Das  T^phcnßlicht  war  allerdings  dem  Erloschen  nahe, 

>  denn  mit  jedem  "^1  age  nahm  seine  Schwache  zu,  die  Kräfte  versag- 

ten ihm  ihre  Dienste,  dennoch  blieb  ihm  der  Gebrauch  seiner  Gei- 
steskriifte  bis  zm  Irtztcn  Stande  seines  Lebens.  Er  s^pnete  seine 
Kinder,  n:ihm  Abtchifd  von  soijjon  Frcunilcn,  und  nnter  inbrün- 
stigem Gebet  zu  Gott  und  seinen  Erlöser  leptf  er  sein  müdes  Haupt 

/  'nieder,  die  Ankunft  des  Friedensboten  erwartend.  Dies  war  am 
15.  April'  Abends  11 1/2  kam  der  Ere^te  und  f&hrte  seine  «iitfta> 
aelte  Seele  sanft  liinäber  in  dieWolmangen  der  Seligen.  Sanft  nibe 
seine  ÄHche! 

öonderbuif,  im  Oecember  lbö6.  ä  


%  Veraift-Aigel^dkcitei« 

Vßiründenmgm  in  den  KrtUm  de$  Femnt« 

Krei$  Lina, 

Ans  demselben  sind  die  Mitglieder:  Bogeusehaeider  in 
Forrloii,  Tlrunner  in  Gncsen,  Tel  ich  in  Libbseiis  und  Wwa. 
Dubnit  in  Wonf^rowiocz  ausgeschieden. 

Eingetreten  ist;  lir. Apoth.  Robert  Kirscbstein  iuJaroczui. 
Der  Wohnort  des  Hm.  Kober  ist  Kobylin. 

Im  Krem  Pcten 

ist  Angetreten:  Hr.  Adminlstr.  Pawlowski. 

Im  Kreise  Cttfdd 

ist  Angetreten:  Hr.  Apotli.  K&btae  in  Grefeld. 

Im  Kreise  DUsseldor/ 

sind  ebgetreten:  die  HH.  Gebr.  Hoppe  in  Düsseldorf. 

im  Kreise  Neudodt'Dresdm 

ist  eingetreten:  Hr.  Apoth.  65ri  ng  aus  Batavia,  jetit  in  Drasden* 

Im  Kreise  FSreiberg 

ist  eingetreten:  Hr.  Apoth.  Oscar  Hille  in  OlberahaiL 

Im  jRrdse  Leipmg 

ist  wieder  eingetreten:  Hr.  Apoth.  Michael  in  Naunhof  bei 
Qrinuna. 


Aie  Diredorial-CkinfiBreiiz 

findet  am  11.  und  12.  Mai  in  BOrkeburc  statt  Die  Tbeil- 
nähme  der  Vereiusboamten  und  Mitglieder  ist  didbei  freigestellt  und 

ganz  wilikommen. 

Dati  Dircctorium. 


Digitized  by  Google 


NMsen' aus  der  Genercdcarrespondenz  des  Vereins. 

Von  Ilm.  Dir.  Dr.  Geiseler  wegen  Ab-  und  Zugangs  zu  den 
Kreisen.  Von  Hff .  Yieedir.  B r e d s  ehn  el  d  er,  B ro  d  k or b,  B o  ehol  t, 

Lohr,  RetscliT,  Vogel,  Werner  desgleichen.  Von  HH.  Geh. 
Mtd  Kath  Dr.  GÖppcrt,  Ilortuinpf,  Eder  Mitthciluniren  für  das 
Archiv.  An  Hrn.  Dr.  Herzog  wegen  Wackenroder-Stittung.  Von 
HH.  Dr.  Gerding  und  Prof.  Dr.  Ludwig  wegen  Arbeiten  für» 
Archiv.  Von  Hm.  Dr.  Keichardt  wegen  Redactions. Arbeiten. 
Von  Hrn.  Kreisdir.  Dr.  Schlienkamp  wegen  Reehnnng  des  VM- 
ses  Düsseldorf. 


3.  Iw  MiciB  «Ml  TtiilMbgfe. 


üeber  dcts  KoJdenoxydgas  in  toxikologischer  Besiehung, 

Da  die  KoMcnsilure  nnr  dif»  Kollc  eines  Schlieftsers  spielt^  und 
als  ein  bei  gcwühnlicher  Temperatur  nicht  zersctzbares  Gas,  un- 
fahi|f  ist,  den  zur  Unterhaltung  des  Lebens  erforderlichen  Sauerstoff 
zu  befern,  so  tödtet  sie  ganz  einfach  durch  Asphyxie.  Ganz  anders 
verhält  bich  da^  reine  Kohlenoxyd.  Dieses  Gas  übt  auf  den  Otgßk- 
nismus  drei  Hufcinander  folgende  Wirkungen  au8.  imleTn  es  Bich 
dabei  in  Kohlensaure  verwandelt,  wobei  1)  SauerstoÜ  weggenoui- 
inen,  2)  dieser  Sauerstoff  verbrannt  und  3)  Kohlensäure  gebildet 
wird.  Diese  drei  Wirkungen  sind  nnzertrcnnlich  von  einanaer,  und 
die  letzte  vemrsarht  die  Asphyxie  unmittelbar  durch  das  Auflösen 
der  Lungenthatigkeit.  Aber  in  derselben  Zeit  ist  der  Sauerstoff 
condensirt  worden,  und  eine  Folge  des  dadurch  erzeugten  leeren 
Biraines  ist  ein  ZnsämmendrHcken  und  Zerreissen.  Vham  kommt 
2inr]i  !)inzu,  dass  beim Uebergangc  des  Kohlenoxyds  in  Kohlensäure 
t>CH_K)  W'iirmefMnhnitrti  p^r  T.itcr  SnTi('r''tofr  e^f stehen.  Diese  im 
Innern  des  Kdrpers  erzeugten  tkHMj  Wärmeeinheiten  verursurluMi 
aUo  unfehlbar  eine  Störung  der  Organe  durch  Cauterisation.  und 
davon  erklirt  sieb  der  fnrcbtbare  Senmera.  welober  die  Vergmnng 
mit  Kohlenoxyd  beglmt^  wäbiend  die  Kohlensäure  ganz  anders 
wirkt,  denn  diese  erzeugt  eiiipii  angenehmen  Rausch,  der  tiaeh  und 
nach  in  eine  sanfte  Lethargie  (it>ergeht,  ohne  dass  dabei  eine  pein« 
liehe  Empfindung  PUitz  greift. 

Entgegen  den  Angaben  in  den  Büchern,  ist  das  gewöhnliehe, 
bei  der  Verbrennung  erzeugte  Kohlenoxyd,  welches  t  -(»  Procent 
Stickstoff  enthält,  ein  schwaches  Reductionsmittel  und  ausser  Stande, 
den  Metalien  aus  der  Gruppe  (ks  Eisens  den  Sauerstoff  zu  ent- 
sieben.  Doch  bietet  es  sehon  GelUiren  als  Gift  dar.  Das  reine 
Kohlenoz/d  aber  ist  nicht  bloss  ein  äusserst  kräftiges  Reductions- 
mittrl,  sDTidern  auch  ein  heftiges  Gift,  das  schon  in  sehr  geringer 
DosiK  mit  Hlitzessehnelie  wirkt.  Diesm  Gas  wird  hiuifip^  als  Keduc- 
tionAoiittei  augewandt.  Adr.  Chenot  macht  auf  die  grossen  Ge- 
lidiran  anfiaserisain.  welche  das  Gas  anf  die  Qesnndheit  ansObt,  weleha 
er  ans  eigener  Enahrung  zum  Nachtheil  seiner  Qesnndheit  kennen 
lemte,  und  empfiehU  bi  im  ( lebraneh  diese«  Gases  die  grösste  Vorsicht 

Die  äussern  Wirkungt  n  de»8cll)en  aind:  1)  Niederfallen  wie  T<Mn 
Blitze  getroffen;  2)  die  Augen  ganz  verdreht;  3)  die  Extremitäten 
soannunengezogen;  4)  die  Hanl  entfirbt;  5)  die  Adern  aulgesehwol* 
len  und  sehwarz  durch  die  Haut  scheinend. 

Die  innem  Wirkungen  sind:  1)  die  Sensibilität  ist  iinsperst 
gross»  das  Leben  gleiff.hsam  höher  gesteigert,  alle  VorstoUuogea  oder 
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Vereinszeitung. 


•He  Haupt-IiitaNiMB,  alle  iMttaelMBdflD  AftelSoiMB  aeteeo  aiek 

dem  Geiste  wie  in  einer  angenscheiBUdieB  Spiegelung;  2)  in  der 

Brust  verspürt  man  furchtbare  Schmerzen,  wie  wenn  etwas  heraus- 
gerissen  würde:  im  Gehirn  empfindet  man  einen  starken  Druck,  der 
entweder  primär,  oder  eine  Folge  de»  Einflusses  derSchmersen  auf 
die  Nerrenthätigkeit  ist  Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  die  Vergif- 
tung durch  reines  Kohlcnoxyd  eine  der  furchtbarsten  ist  und  eine 
bedeutende  Störung  des  Organismus  bewirkt.  (CAem.  Gros. —  WiUeL 
VitrUljahrssdir.  Bd.  ö.  üejt  3.)  B, 


Jod  gegen  Beüadmna -Vergiftung, 

Suiz  Rioya  berichtet  über  eine  Vergiftung  durch  8  Grm. 
Belladonna -Extract,  welche  aus  V^ersehen  auf  einmal  genommen 
waren.  Der  Arst  Terordnete  als  Gegenmittel  eine  Lösung  Ton 
1  Grm.  Jodkalium  und  20  Centigrm.  Jod  in  750  destillirtt^m  Was- 
ser, von  der  alle  halbe  Stunde  120  Orm.  genommen  wurden.  Der 
Kranke  wurde  gerettet.    (Joum.  de  riiarm.  ei  de  Chim.  Alara  1866,) 

Ä.  O. 


Ueber  die  Gefährlichkeit  des  farbigen  Papiers, 

Cheva liier  und  Duchesne  haben  in  den  Arwalcs  d Hygiene 
eine  ausführliche  Abhandlung  über  die  Gefälirlichkeit  des  farbigen 
Papiers  verSffentlicht.  Es  wird  nachgewiesen,  dass  in  Paris  durch 
die  meisten  grünen,  gelben,  orangegclben  und  dergl.  Papiere,  in 
welche  Esswaaren  eingewickelt  waren,  Vergiftungen  entstanden  sind. 
Diese  farbigen  Papiere  sind  mit  schudlichen  giftigen  Farben  her- 
gestellt so  dass  solche  Papiere  in  aiedicinal-poliseilicber  Hinsicht 
■um  Einwickeln  von  Esswaaren  Yerlx»ten  werden  nsfissten.  B, 


London,  den  14. Juli  lRr)6.  AIh  ein  trauriges  Anzeichen  von 
dem  Zunehmen  der  Verbrechen  aus  iiubsucht  mag  emvahnt  sein, 
dass  unlängst  in  Oberhause  Lord  Campbell  anmgte,  was  Ar 
Maassregeln  die  Re^erung  im  Sinne  habe,  um  dem  furchtbar  Aber» 
hand  nehmenden  Lnfug  des  Gift  verkaufe  ein  Ziel  zu  setzen. 
Man  wisse,  dass  die  Vergiftung  als  Geldspeculation  betrieben  werde, 
und  der  Mörder  Mittel  finde,  das  Leben  seines  Opfers  eu  versichern, 
Kr  wolle  aus  Vorsieht  die  Mysterien  der  maktischeB  Toiikolone 
TGiftlebre)  nicht  öffentlidi  aufdecken  und  nur  als  Beispiel  dss 
ötrychnin  erwähnen,  welches  statt  des  Arseniks  in  Mode  zu  kom- 
men drc»he.  Lord  Ravensworth  fragte,  ob  man  nicht  den  Ver- 
sicherungsagenten die  Verpflichtung  auferlegen  könne,  verdächtige 
Versicherungsofferten  zur  Kenntniss  des  Ministeriums  des  Innern 
zu  bringen?  Der  Lordkanzler  erklärte,  dass  ihm  eine  Vorsicht»* 
maassregel  der  Art  vor  4  Jahren  unterbreitet  worden  poi.  R«?  sei 
jedoch  schwer,  einen  Gesetzentwurf  zu  ersinnen,  der  allen  Aufor« 
deruBgeo  ent^rechen  wIrde* 


In  Weymouth  wurde  unlUtigst  ein  kleiner  Junge  durch  Ver- 
sehen vergiftet.  Die  Mutter  schickte  uo^eiu  Abführungi>mittel  ia 
die  Apotheke  nnd  edhielt  stitt  dessen  m  doa  swüT*  oder  dni« 
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sehiuäbrigeii  Apotbekergehftlfen  ein  Opianopräparat,  stark  genug, 
im  drei  firwaiefaMM  In  die  Bwigkdi  m  bemdetn.  Diw  das  Ptes 
lament  die  langjährigen  Klagen  über  den  Gifbchacher.  mit  tauben 
Obren  anhört,  gehört,  wie  die  „Time«*  gesteht,  zu  den  unbegreif* 
liohaten  Erscheinungen  in  dem  un  Contrasten  so  überreichen  Eng> 
laud.  Der  Leichtsinn  oder  Stumpfsinn,  mit  welchem  iiier  die 
Quacksalber*  und  GiftnuMsherwirthBchaft  angesehen  wind,  bat  etwaa 
Barbariöohea,  „Wenn  —  ruft  die  „Times**  —  die  ganse  Wahr- 
heit über  den  Opiumverkauf  bekannt  wurde!"  WH)ir>*chcinlich 
eine  Anspielung  auf  Godfrey's  Curdial,  ein  sehr  gefährliches  Schlaf- 
trSnkeben,  mit  dem  die  Mutter  in  den  Fabrikb^ken  ihre  Kinder 
den  Tu?  über  beruhigen,  gelegentlieh  lodten,  und  Cut  Immer  gei- 
■tig  und  körperlich  verkrüppelii. 


Der  Steeit,  ob  Alaun,  in  geringer  QoalitSt  dem  Weiten* 
brode  beigemischt,  der  Gesundheit  nachtheilig  sei  oder  ni«^ 

dauert  in  den  Blättern  fort.  Liebig*«  Urtbeil  dürfte  aber  am 
Ende  hier  denn  doch  den  Ausschlai^  geben.  Danach  verbürtet 
Alaun  den  Kleber  im  Weizenmehle;  die  Phosphate  des  Mchles,  die 
tsn  sirinen  wiebtigsten  Bcstaodtheilen  gehören,  werden  durch  den 
Alaun  zersetzt,  es  bildet  sich  ein  unlösliches  Alumin-Phosphat,  wo- 
durch die  Vortbeüe  der  in  den  Phosphaten  enthaltenen  phospbo- 
rischen  Säuren  für  das  Verdauungssystem  verloren  gehen.  Durch 
den  Alaunzusatz  kann  der  BScker  aus  saurem  und  ichadiiaftem 
Mehl  ein  anscheinend  gutes  Brod  liefern;  aber  es  ist  wahrschein- 
lich, dass  die  grösf  rrr*  Unverdauiichkeit  des  Londoner  Brodee  die- 
ser Verfälschung  zuzuschreiben  ist 


Der  Alkohol  tmd  $dn  Verhalien  im  und  zum  memehUchen 

Ueber  das  Verfatlten  des  Alkoliols  im  mensehlieben  Kdrper 
benscfaten  Iiis  noch  tot  ganz  kurzer  Zeit  sehr  verschiedene  und 

unklare  Begriffe;  einige  Forscher  sabon  im  Kausche  eine  dirorfe 
dynamische  Einwirkung  de«  Getränkes  auf  das  Nervensynteni,  an- 
dere eine  unmittelbare  chemische  Alteration  des  Blut^  und  der 
Nenrenrobstanz.  Erst  Magendie  bewies  auf  genauere  Weise  die 
Kesorption  durch  die  Blutadern  des  Magens  und  des  Darmcanals, 
doch  Dlicb  die  weitere  Umsetzung  aucb  jetzt  noch  unbekannt,  man 
schloss  aus  dem  Geruch  des  Athems  irriger  Weise  auf  eine  nnver- 
ttnderte  Wiederausscbeidang  durch  die  Longen,  und  wiederum  war 
es  Liebig»  welcher  die  Möglichkeit,  dass  der  Alkohol  den  Ver> 
wcBungsprocess  ini  T'liito  (hircbTiKu  br",  aus  tb:  orotiscben  (iriiiKlen 
andeutete,  bis  endlich  Duchek  für  diese  Annahme  durch  experi- 
mentcUe  Untersuchungen  den  thatsächlichen  Beweis  lieferte. 

£s  sind  bi»  ietzt  im  Ganzen  Arten  Alkohol  bekannt,  von 
denen  aber  nur  der  Aetbylalkobol  praktische  Anwendung  findet 

Durch  Auftiidime  von  2At.  Sauerston  wird  der  Alkohol  zum  Alde- 
hvH,  oiT)  Körper,  der  sich  durch  grosse  Neigung,  Sauerstoff  aufzu* 
nehmen  und  Essigsätire  zu  bilden,  auszeicbnct,  wie  diese  chemi- 
sche Erfahrung  denn  auch  bei  der  Schnellessi^brikation  ihre 
praktische  Anwendung  findet:  die  Easigrihire  ozydtrt  zur  Oxalsäure 
und  diese  zerfällt  sclilissslioii  antw  geeigneten  Bedingongen  in 
Kohlensaure  und  Wasser» 
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Körper  nimmt,  und  Ewar        nnt  die  Aldehydbildiing  bereits  im 

Mopoti.  welcher  also  den  Alkohol  schon  in  dieser  Verdamm g^form 
der  Biutmitöse  zuführt  Die  grosae  Fläche  des  Muens,  auf  weicher 
sich  das  Getränk  allenthalben  ausbreitet  und  wraeilt»  bildet  «neh 
die  geeignetste  Stelle  für  eine  rasche  Umwatidliiiig  der  Art.  Di^ 
selbe  ist  bei  leerem  Mncrrn  hi-<;f>nf1rrs  prompt,  dnlifr  flfr  JiiirhteröÄ 
Kärpt'r  auch  leichter  und  schneller  der  Jierauschuug  unterwürfen  ist. 

Auch  jenseits  d«'s  Afagens  nimmt  der  Alkohol  und  das  sieh 
bildende  Aldchvd  allen  vorräthigen  SaucrstofiT  in  Jicschlag.  Dmt 
Bedflbrfhin  dea  Körpers  nach  Saneratoff  tbut  sieb  zu  diesem  Zweeke 
kund  durch  tiefe  und  häufige  Athenutfigei  und  mit  diesem  Verbren- 
nungsproccsse  innerhalb  des  Körners  geht  eine  Erhöhung  (h  r  KÖr- 


reicherer  Luft  findet  dieses  Bedürfniss  raschere  Befriedigung,  daher 
die  Bewohner  k&lterer  Himmelsstriche  den  AÜLohol  gut  Tertrageii. 

Sehr  sclinell  wird  das  Aldehyd  zu  Eraigsäure,  und  die  Schnel- 
ligkeit dieses  Oxydationsprorcspos  bietet  ein  zweites  uirhtigcs  Mo- 
ment zunächst  zur  Krklarung  des  Zustandcs,  den  wir  niit  dem 
Namen  „ßauscb"  bezeichnen:  schneller  Umsatz  im  Blute,  erhöhte 
•Thfttigkeit  des  Nervens^rstems.  Gans  ihnliche  Encheinuugen  dar 
Exaltation  beobachten  wir  bei  Vergiftong  doich  solche  Stoffe,  die 
in  gleicher  Weise  Sauerstoff  begierig  anziiehcn,  wie  z.  B.  das  Kob- 
lenoxydgas.  Auch  int  die  Dauer  des  Rausches  an  das  Vorhandeu- 
seiu  des  Aldehyds  im  Blute  gebunden.  Aldehyd  ins  Blut  von 
Thieren  eingespritzt,  macht  denselbeo  Rausch,  wie  der  Alkohol» 
genuss  durch  den  Magen;  dagegen  zeigt  Essigsäure,  auf  gleichem 
XVoge  ciiuT'  bracht,  keine  derartige  Wirkung.  Aldehyd  ist  also  der 
etKciitlich  berauschende  Factor,  und  seine  schnelle'  Umsetzung  zu 
Essigsriure  erklSrt  die  knrce  Dauer  dieeet  Zutaiide^  FOr  die  wei- 
tere Ausführung  fällt  der  ganze  Schwerpuuct  auf  die  bereits  ange- 
deutete R}iscbb<'it  bei  der  EntziehuTig  des  Sain'r>-tnffs:  j.ic  bietet 
uns  aucb  dni  Sc  hliissel  zur  Lösung  und  Erklärung  aller  folgenden 
bei  Uewoluih'  it.-ti  ihknrn  so  häufigen  krankhaften  Erscheinungen. 

Die  Oxydation  des  Alkohols  geschieht  auf  Kosten  anderer  Sto£ftp, 
welche  in  ihrer  naturgem&nen  Yerdaniing  dee  SanentoA  gläeb- 

falls  iiothwendig  bedfirfen :  es  gehört  hierher  namentlich  der  Zucker, 
wf Icher  stets  in  grosser  Menge  im  Körper  vorbanden  ist.  Derselbe 
wird  theils  als  solcher  durch  den  Magen  eingeführt,  thetls  ist  er 
Umsetzungsproduct  des  S^rkemehls,  und  seine  normale  Verdauung 
besteht  in  der  Umwandlung  in  Kohlensäure  und  Wasser,  wie  be- 
reits angedeutet  wurde.  Findet  er  jedoch  nicht  die  erforderliche 
M«'ngc  SauerstofT,  so  bleibt  er  ontwcder  Zucker  und  wird  als  sol- 
cher durch  die  Nieren  ausgeschieden,  oder,  was  der  häufigere  Fall 
ist,  der  Zocker  wird  in  Fett  umgewandelt.  Im  ersteren  rVille  ent- 
steht jene  ominöse  Krankheit,  ^die  Zuckerhanirubr",  die  in  der 
That  ein  ausschliessliches  Privilegium  Derer  ist,  die  dem  Hnclins 
reichlicht:  Opfer  gebracht;  im  letzteren  Falle  aber  entstellt  jen« 
übermässige  Fettbildung,  welche  den  Trinker  von  Profeiysion  schon 
Yon  weitem  erkennen  uUst;  dieselbe  beschriinkt  sich  nicht  all^ 
auf  den  Schmerbaucb,  sondern  sie  b^Ut  auch  die  innem  Theilj^ 
namentHch  das  Gekröse,  die  Umgegend  des  Heraens  und  selbst  die 
edlen  Eingeweide,  L#eber  othI  Nieren. 

Nicht  allein  die  Umwandlung  des  Zuckers  und  Fettes  leidet 
,  durch  den  Alkohol,  aoch  der  ganie  Übrige  Stoffwechsel  gerillh 
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alimalig  durch  dieiHi  trentdartige  Ableituug  jenes  Lebeofifactors,  des 
Sanefstoffis  ins  Stoeken.  Znnicbat  kommt  bier  ein  mechaniMhes 
Moment  in  Enrft^Dg,  der  verlangsamte  Bliitiimbiii£  Das  Blut 
staut  sich  vornämbcb  in  den  klcnit  ren  AfTr-ni  tun!  erweitert  diesel- 
ben, daher  jene  ^  Icucbtoiide  Meteore  und  Feueräammen**  im  Gesiobtei 
daher  die  Gi>l(iaderu  u.  dergl. 

Sehen  wir  femer  ab  von  der  durch  die  örtliche  Einwirkung 
einei  beettndigen  BeimiltelB  hervofgeinfenen  Erkrankung  des  Ma- 
gens,^ in  Form  von  cbronisehem  Katarrh,  Krebs  u.  s.  w.,  so  gilt  wie- 
der im  Allg^ofneinen,  dass  der  Alkohol  eben  durch  die  hestjiüflip^e 
und  überdies  sehr  rasche  Sanerstoffentziehnnp  den  Körper  allnuilig 
, verzehrt^.  Die  Gewöhn heitätriuker  in  den  uiederu  Ständen  gehen 
smn  groiMB  TheOe  sehwindtfiefatig  m  €htinde. 

Anch  da»  Nervensystem  bedarf  zur  gehSrigen  Functionirung 
eine.'«  geregelten  Stoffwechsels;  auf  diese  Weiße  mnngelhaft  ernährt 
und  durch  den  beständigen  Rauschreiz  zerrüttet,  verräth  cm  diese 
Altoration  durch  Delirium,  Zittern  u.  dergl.;  zuweilen  stellt  es  seine 
Thätigkeit  plötsfieh  gam  ein  und  der  Ijebensladen  reisst  nnver- 
eehens  bei  aucheinend  gana  kriftigen  Individuen. 

Der  Geruch  der  ausgentlimeten  Lnft  rührt  niebt  Tom  Alkohol 

selbst  her,  wif  irrthfrTnlicher  Weise  nngenommen  wurde,  sondern 
vielmehr  von  dem  jeiiein  geistigen  Getränke  ei^enthumlichen  Aroma, 
welches  unveründert  den  Magen  passirt;  es  sind  diejenigen  ütheri- 
sehen  Stofl^  nach  welchen  im  gemeinen  Leben  der  6erueh»inn 
die  geistigen  Geti^ke  unterscheidet:  so  der  O^nantbäther  beim 
Wein  tina  CogTine,  der  Ruttersäureäther  heim  Kum,  verschiedene 
PHanzenöle  im  Wacholder,  Kirsseh  etc.  Der  sogen.  Katzenjammer 
findet  seine  Begründung  einerseits  in  der  stattgehabten  Heizung 
des  Magens,  andererseits  in  der  Ueberladuog  des  Blutes  mit  Ewig' 
säure  und  den  weiteren  Umsetzungsprodneten  des  Alkohols;  er  ver- 
aehwindct  um  so  raseher.  je  elier  für  die  Hehncllerc  Au'-fnhr  dieser 
Stoffe  Sorge  getragen  wird  durch  Körperbewegung,  Wassert rinkeu 
u.  a.  w.  Dr.N.    [Bl  ftlr  Hand.  n.  Owhe,)  Ä 


Üeber  Wood  Oü;  von  Daniel  Hanbury, 

Unter  den  kürzlich  auf  dem  Londoner  Markte  erschienenen  Dro* 
^en  verdient  ein  Artikel  besondere  Aufmerksamkeit.    Es  ist  eine 

in  beträchtlicher  Menge  von  Moulmon  in  Rurmah  importirtc  Flüs- 

Hi^'keit,  unter  dem  N:niieii  f'af.fam  Cnpiri  in  England  /um  Vorkfinf 
angeboten.  Aber  in  Iiidieu  wird  es  Wood  Üü  oder  auch  Gurjun 
DaLaam  benannt. 

Er  hat  mit  Copaivbalsam  eine  merkwürdige  Aehnlicbkeik,  ist 
nur  etwas  dnnlder. 

Auf  der  Pariser  Indostrie-Ansstellung  waren  auch  zwei  Proben 
von  WoodOü.  von  denen  Hunbury  durch  die  Güte  des  Dr.  Roy  le 
Proben  erhielt.  Auf  den  indischen  Bazars  ist  W(wL  Oü  ein  ft«- 
quenter  Artikel. 

Wegen  seiner  Aehniichkeit  mit  Copaivbalsam  sollte  man  glan- 
ben«  er  stammte  auch  von  einer  Copaifera :  dies  ist  aber  nicht  der 
Fall,  die  Mntterpflanxe  gehört  an  den  Dipteroearpeen. 

Im  Folgenden  erzählt  Roxbnrgh  die  Art  der  Gewinnung  ans 
JjfipteroearpM  imrbwHU^  einem  grossen,  in  Chittagong,  Tipperab, 
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Pegu  und  andern  Orten  des  östlichen  Bengalens  einbeumsclien 
Banme:*) 

»Dieser  Baum  ist  borühtnt  in  gms  Ostindieii  wegen  sefaieiBtl» 

„sanis,  gnwöhnlicli  Wou<i  Oll  gcnanntg  der  nun  Anetreidien  der 
«Hänser  u.  s.  w.  gebraucht  wirdL' 

.Um  den  Balsam  xu  gewinnen,  macht  man  ein  grosses  Loch  in 
«den  Slainni  dee  Baumes,  nahe  Ober  der  Erde,  wo  mna  ^  Feoer 
t^aaiündet,  bb  die  Wunde  verkohlt  ist,  worauf  die  Flfissigkeik 
„auszuflicsscn  beginnt.  Eine  Brhmalt"  Kinne  wird  Inernuf  in  <iafi 
„Loch  gesteckt,  um  den  Hfilsum  in  deu  Kessel  7.\\  leiteji.  (iute 
„Bäume  sollen  uianchiuai  ^  Gallonen  Uefem.  )iA  ist  nuthig,  alle 
»8— 4  Weehen  die  Terkohlten  Stellen  anasiuehneiden  und  aofii 
„Neue  zu  brennen.  Bei  kräftigen  B&amen  werden  b^ulfl^ere  Ein- 
.schnitte  gemacht  Diese  Operationen  finden  in  den  NTonatcn 
„November,  December,  Januar  uud  Februar  »tatt.  Sollte  ein 
„Baum  im  folgenden  Jahre  kränkeln,  00  giebl  mau  ihm  einige 
«Jahre  Bnhe.* 

Der  nimliehe  Autor  heaebtet  auch,  daat  Ww>A  (MI  von  DifU- 
roearpuM  rofttatus,  D.  alatus  und  D.  inemm»  gewonnen  wird|  ¥0o 
letzterem  in  reichlichster  NTonq-e. 

Nahe  verwandt  mit  Wood  Oü  ist  das  Camphoröl  von  Uryo- 
hakmopa  canphera,  und  das  sogen.  Lagam  Oü,  welches  Dr.  Jnng- 
hnhn  ans  Sumatra  brachte. 

Df\s  von  Monlineiu  importirfe  \Vi>off  Oil  ist  nach  dem  FiUriren 
eine  durcliHcheincndc  dunkelbraune  Flüssigkeit,  consistrntr  r  als 
Olivenöl,  von  Ü,%4  spec.  Gew.,  von  Geruch  und  Geschmack  des 
Copaivabalsama.  Ein  Thdl  mit  2  Th.  Alkohol  von  0,796  »pec.  Oew. 
bebandelt,  löst  sich,  mit  Ausnahme  einer  kleinen  Menge  dunkler 
Flocken.  Aber  die  merkwürdigste  Eigeüsclrift  des  Wood  Oii  ist, 
beim  Erhitsen  in  einem  verschlossenen  Geiaüse  bis  266^  F.  zu  gela- 
tinircn. 

Nach  Dr.  O'Shangnessy  sind  seine  medicini^chen  E^gensdiaf- 

ten  denen  des  Copaivabalsams  gleich.  Es  kann  als  Emulsion  ge- 
nommen ofler  mit  Magnesia  zur  Pillenmasse  verarbeitet  werden. 
{Pharm,  J ourn,  aiid  Tramact»  Jan.  1866.)  A»  O. 


In  der  Sitzung  rlf  r  Pnrisrr  Akademie  der  Medicin  vom  IJhcn 
August  tbeilte  Dr.  Piorry  diu  Entdeckung  einer  tnit  Fleischbouil- 
lon bereiteten  künstlichen  Milch  mit,  wovon  ihm  zufolge,  selbst  bei 
Anwendung  von  Fleiseh  nnd  Knochen  der  beaaem  Qoautilten,  das 
Liter  nur  anf  10  Centimen,  d.  h.  ein  Drittel  ao  thener  als  gewöhn« 
liehe  Milch,  zu  stehen  käme.  Die  Entdeckung,  ^Vi^tv/.  zufällig  in  der 
grossen  Fabrik  von  Chollct  d'  Comp.  (Nahrungsmittel- Conserven^ 
gemacht  und  im  Beisein  wit>hcubchai'tlicher  Notabilitkten  mehrere 
Male  wiederholt,  könnte,  dem  gelehrten  Medidner  sofolge^  eine 
wähl«  Wohltbat  für  die  Menschheit  werden,  wenn  sich  die  emäh* 
renden  Eigenschaften  dieser  Flüssigkeit  in  der  Praxis  bewähren 
sollten.  Bis  jetzt  lässt  sich  nur  so  viel  t>ageii,  daä8  sie  ganz  den 
Anbliek  nnd  den  Geschmack  der  wirklichen  Milch  hat,  so  wie  auch 
unter  dem  Mikroskop  von  blossen  EmulBionen  sich  durdi  Vorhaii- 
denscin  wnluhafter  Kügi'lchen  unterscheidet;  sie  gerinnt  sogar  wie 
diese,  und  es  fehlt  ihr  nur  an  dem  eigenthiimlicheu  Aroma,  ^o  wie 

•)  Flora  Indica  (ed.  Care/j.  VoL  IL  pag.  6ia. 
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am  Zucker  der  natürlichen  Milch,  welclies  Beides  jedoch  nach  Dr. 
Piorry  auf  künstlichem  Wege  hinzugefügt  wcHcn  könnte.  Im 
Uebiigen  enthält  düa  Präparat  sämmtUche  iiahtciüii  n  Kestandtbeile 
der  FleiBchbrühe.  nämUcn  Gklatine,  Albumin.  Fibrin,  Osmazom 
u.  s.  w.  In  der  That  scheint  die  künstliche  Milch  nitliti  ab  eine 
ph  vsikalische  Trausfonrmtion  der  Fleischbrühe  mittelst  eines  itar* 
keil  Dampfstromes  zu  sein,  der  mit  ihr  «nBRmmen  aus  einer  engten 
Oeffnung  herausgepres^t  wird.  Die  Akademie  der  Medicin  hat  die 
Bibere  Prttftiag  dieaer  MitfheUiiDg  angeordnet.  {Zi^machr,}  U. 


VerfäUchmg  des  Schweinefette», 

Käufliches  Schweinefett  inirde  Ton  Whipple  mit  90  Procent 

mehliger  Substanz  verfälscht  gefunden,  und  naeh  Calvert  enfhUt 

dais  in  neuerer  Zogt  aus  NoHaTnorika  in  den  Handel  kommende 
Schweinefett,  aut»i»cr  Stärkmehl,  iU  — 12  Proc.  Wasser.  2  —  3  Proc. 
Ahan  und  1  P^c  Aetzkalk.  (Wür^.gem.Wodienechr.  IdüiJ.  S,302. 


Anwendung  der  K<)h]emtickstoff säure  {de9  WeUer'schen 

Bitters)  in  der  Medicin. 

Nach  F.  C.  Calverfs  und  Moffat's  Hr  bnchtnngen  heilt  rlie 
Kohlenstickstoflsäurc  (Pikrinsäure)  heftiee  Diarrhiieo,  bei  Dosen 
von  0,05  —  0,10  Grm.  drei  Mal  täglich.  Man  findet  sie  im  Harne 
der  Personen,  die  sie  eimiehmeii,  wieder.  Merkwüidiger  Wdse 
bekommen  die  Patienten,  Menschen  wie  Otliierey  wenn  sie  diese 
Säure  einnehmen,  eine  gelbe  Haut,  wie  wenn  sie  die  Gelbsucht 
kfttton.   (Cam^t.rend.  T.4S.  —  Chetn.  CaUrU.  1866.  No.43.) 

  B, 

Verfäleckung  von  Nahnmffmnittdn^ 

Der  parlamentarische  Ausschuss,  der  äciu  Gutachten  über  die 
oft  beklagte  Verfftlschnuff  tob  Nahrungsmitteln  aller 
aiiangehcn  hatte,  veröffSentlicnt  jetzt  seinen  Bericht  in  extenso.  Der 

K^ni  ili  ssolhen  lässt  sit-h  in  folgender  Stelle  rrfissen:  ^Wo  hf>i 
Verfalöirhuugei»  vermittelbt  wohlfeilerer,  aber  dabei  unscimdiicher 
Subbtanzeu  das  Publicum  den  Vortheil  geiiiet>&t,  besagte  Artikel 
wohlfeiler  sii  erhalten,  wäre  es  Ar  die  Oesetagebung  schwer,  ja 
unklug,  sich  einzumischen,  sie  müsste  denn  etwa  verfügen  können, 
daas  jjöde  derartig  versetzte  Waare  als  gemischte  bezei<  hnet  werde, 
um  sie  von  der  unvermischtcn,  reinen  Waare  zu  uuterächeiden. 
Wird  dagegen  eine  Waare  dergestalt  verfälscht,  dass  damit  ein  pe- 
euBiärer  Betrog  eisielt  wird,  oder  Nachtheile  für  die  Gesundheit 
der  Kiiiifor  zu  besorgen  sina,  dann  hiilt  es  der  Ausseliuss  für  die 
Ptlicht  der  Gesetzgebung,  dagegen  wirksam  einzusclireiten."  Der 
Ausschuss  ist  somit  der  AjMicbt,  dass  gegen  die  V  erfälschung  von 
Caffee  mit  Cicfaorie,  von  W^seo  mit  eamrem  Mehl  u.  deraL  kern 
besonderes  Verbot  nothweudig  sei,  denn  der  Käufer  wisse,  dass  die 
wohlfVilt  ^^':la^f  \v>^h]  Tiicht  ganz  unverfälscht,  n})(-r  nnch  nicht 
schädlich,  und  iu  dem  Maasse  wohlfeiler  sei,  als  ('iehorie  und  Kog- 
genmehl wohlfeiler  als  Caffeebohnen  und  Weizenmehl  sind.  Das 
Gesets,  meiiitder  Aossehiiss,  habe  nur  dem  UebelstaDdeTOisiibeiigeny 
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dass  d-.x'-i  Publicnm  keine  der  Gesunrl^rit  schädlichen  Mi^^chmigett 
erhalte,  oder  verfälschte  wohlfeile  Waare  zu  unverhalttüssmlang 
hoben  Preiueu  kaufe. 


SenfmeJd  mit  Getreidemehl  verfälseki. 

Von  einer  VerfäUchuug  des  Senfmchls  mit  Getreidemehl  berich- 
tet CheTallier.  Diese  Verfälschung  ist  leicht  m  entdecken;  man 
braucht  nur  das  verdächtige  Mehl  mit  Wasser  einigemal  aufzu- 
kochen und  die  wieder  erkaltete  Masse  mit  Jodlösung  zu  versetzen. 
War  der  Senf  rein,  so  erfolgt  keine  Beaction;  im  andern  Falle 
wird  eine  Bläuung  Antreten.  {JowrfkdeChim^mid,  B, 


Bewährtes  Mittd  gegen  I*f erdewunden. 
Der  Dr.  LclMnann  zu  Polgardi  bei  Weiai^Dbiug  in  Ungarn 

theilt  darUher  Folgendes  mit: 

Nicht  allgcmeiu  bekannt  dürfte  noch  die  eclatante  Wirkung 
der  Einpinselung  mit  Collodium  bei  durch  Satteldrack  oder  doicn 
das  Brustblatt  wundgeriebener  Brust  der  Wagen-  wie  Reitpferde 
sein.  Kinicrf»  solche  Einpinsehingen  bis  zur  Bildung  einer  dünnen, 
voiikominen  deckenden  weissen  Schicht  machen  das  rferd  zu  äugen- 
blicklielMBni  Oebnnch  taaglich,  halten  die  Wände  rein  nnd  boßr- 
decn  die  Heilung  derselben  anfPaUend.   (Annale  darLandww^t^sk) 


4.  Zir  PfamdiWMle. 


DU  Vegetation  wm  Algier,  mit  besonderer  Berückeichtigunff 
der  lfkonomtseh4andudrth8(^ftUchen  VerhiiUaiMae, 

(Bdaemittheilnngen  vom  Apotheker  Gnthnik  in  Bern;  vorgelegt 
der  nataifbrsch€«aden  Gesellschaft  daselbst  im  Juli  1856.  Fragmen* 
tarischer  Bericht  von  M.  J.  Lohr  in  Cöln.) 

Der  Verfasser  des  Reiseberichtes  verdankt  cr  einem  englischen 
Colonisten,  Herrn  Dr.  Munby,  dem  beriilimten  Verfasser  der  Flora 
von  Algier,  dass  er  Uber  Manches  ausführlicher  berichten  konnte, 
als  ea  ibm  «ein  nnr  kurzer  Anfenthalt  von  zwei  Monaten  gestattet 
haben  würde. 

Die  natürlichen  Wiesen  von  Algier  und  aller  Hügelgegenden 
der  Berberei  bestehen  vorzugsweise  aus  Leguminosen,  besonders 
Medicago-  und  Trifolium' kiieuj  z.  B.  Trifolium  sldlatum,  T.  spumo- 
mtm  ete.,^  mehreren  Arten  von  ScorpiuntSj  AstragcUusy  OmtMopn», 
Onobryeia  und  Hedymrtmij  unter  welchen  besonders  das  schöne 
Hcdjfmrum  coronarium  mit  seinen  scharlaohrothen  Blumen  bemerk- 
bar ist,  und  geben  ein  sehr  gutes  Futter. 

Die  feuchten  und  morastigen  Wiesen  der  Fläche^  wie  der  Mi- 
ti^a  hinter  dem  Sahelgebirge  gegen  BUdah  und  theilweise  dem 
kleinen  Atlas  entlang  sind  mit  Grasarten  von  Alopccurus,  Dactylis, 
Phafarit  etc.,  J »nici  und  Cariccen  bewachsen,  und  das  Heu  Isti  wie 
aui  solchen  VViesen  in  Europa,  schlechter. 

Die  Kfisten- Vegetation  von  Algier  hat  in  raandier  Beziehung 
Aehnlichkeit  mit  deijenigen  von  Spanien  und  Sudftnnkreicb,  denn 
Cadu»  OpwUiOy  Chamaeropt  himUu  und  Agaoe  americanoj  welche 
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den  Landstrichen  ein  fremdes  und  tropiscbcs  Ansehen  geben,  fin- 
den sich  mich  dort.  Djis  Sahel-  oder  Kiistengebict  Algiers  ist  ntir 
mit  Gestrüppen  bewachsen,  weil  die  heftigen  Winde  keinen  hoch- 
ätammigeu  Baum  aufkommen  iaaseu,  und  bauptsächUch  sind  es 
i^amaerops  humäü,  Pükma  LenÜteutt  Qu^rew  Itex  und  Q,  eoeei- 
fert  dann  Ci9tu$  aenitUp'  und  C^Mu^-Artcn,  Erica  arborea,  muttt- 
ßora^  PhyUyrea,  rtharnnm  alatemuSf  Arhufna  Unedo,  Lavandtila  Stoe- 
chast  JJavhne  Cnidiumf  Rhododendron  etc.,  seltener  mit  ÄfyHua 
untermischt,  welche  diese  Gegenden  bewohnen. 

Im  Atlas  finden  sich  noch  dasa:  7%uja  articulcUa,  Myriea  een- 
fera,  Pinns  haleptmU^  Fraxinus  au.'ifralUf  Pistoctd  otiemHea^  bei 
Tlenicen  auch  Jiinipertis  phoenicea  etc. 

Auf  den  Hochebenen  von  Konstantine,  äetif,  Miüanah  blühten 
ObstUltime,  Syrinaa  vulgarit  und  AcBfAeo^  kommen  Fropemust  Tranef- 
welden  (Salix  habylonica\  Popuht»  niba  und  Ulmus  americana  gut 
fort;  aber  Pettda -Arier),  Plntniion.  wie  italienische  Pappeln  utk! 
7:Rhme  KoBtanien  {Caetanea  vulgär is)^  wollen  in  diesen  Höhen  nicht 
mehr  gedeihen. 

An  den  feuchten  Abhängen  und  in  den  Scblnebten  wachten 

u.  a.  Vtburmim  Pinus^  Nerium  OleandePf  Ricinus  communis  und 
Salix  ptdi^^iUnta  wild,  und  Nicoiiaim  <jlauca^  welche  ebenfalls  ihr 
Klima  in  der  Berberei  gefunden  hat,  wird  dort  10 — 20  Fuss  hoch. 

An  den  Ufern  der  Flüsse,  wie  z.  B.  am  Haradsch  bei  Algier, 
findet  man  Tamarix  africana  in  Menge,  dagegen  T.  galliea  leHoier. 

Von  uri.scrn  Klecarten  kommen  in  Algier  besonders  gut  fort: 
Medicaf/o  .mfirai  Trifolium  rrjinni  und  Tri/,  ayrari'fm.  Die  Heu- 
ernte ist  in  Uran  und  Algier  Ende  April,  im  Anfange  des  Mai  die 
Enite  der  Gerate  und  im  LaxiH  des  Jnni  wird  der  Weizen  i^eachnit» 
tcn;  ee  sind  dieses  die  dort  am  meisten  angebauten  Getreidearten, 
besonders  die  ßcchazeilip;»'  Gerste  und  der  rothe  harte  Weizen,  und 
in  letzterer  Zeit  ist  man  erst  xu  dem  Anbau  von  andern  V^eisen- 
arten  übergegangen. 

Reis  wird  nur  selten  und  des  Strohe«  wegen  eultivirt,  ebenso 
Hafer,  weil  die  Pferde  mit  Gerste  gefüttert  werden,  die  in  grosser 
Menge  ^rcsiict  wird,  um  auch  den  Hedjvrf  fiir  die  vielen  Bieroraue* 
reien.  weiche  ein  recht  gutes  Bier  liefern,  aufzubringen.  ^ 

Vom  Boggen  werden  meist  nnr  die  reifen  Aebren  abgeschnitten, 
das  Stroh  dem  Vieh  überlassen;  dann  später  auf  dem  Felde  vcr- 
brannt.  dir  nt  es  als  alleiniger  Dängw  für  die  künftige  Snrit.  Man 
sÜet  ohuc  umzupflügen,  und  pflügt  dann  mit  einem  einfat  hen  Pflug 
die  Samenköruer  unter,  welches  iu  der  Kegenzeit,  vom  >tovember 
bis  Januar,  geschieht 

Türkisches  Kom  {^ea  Mais)  baut  man  nur  wenig,  weil  es  be- 
wissert  werden  muss,  und  die  unreifen  Kolben  werden,  in  hcisser 
Asche  geröstet,  gegessen.  Dicke  Bohnen  ( Vicia  Faha)  zieht  man  in 
.offenen  Feldern,  Erbsen  und  Erdäpfel  aber  meist  in  geschlossenen 
Gärten.  Man  pflanzt  die  Erdäpfbl  im  September  und  erntet  im 
December;  dann  wieder  im  März  und  erntet  im  Juni,  und  in  (Här- 
ten, welche  bewässert  werden  können,  wird  vom  Juni  bis  Septem* 
her  noch  eine  dritte  £mte  gewonnen. 

Die  enropftisdien  Gblonuten  sieben  Tiel  Sehnetd-  und  Standen- 
bobnen;  Kieaaieibsen  {Cicer  aridina)  werden  meist  nur  von  8pa- 
niem  gezogen,  nber  nneli  von  ^fauren  und  Arabern  gegessen. 

Artischocken  [Cynara  Srt,f>fi>n/fi\  welche  2  —  3  Mal  im  Jahre 
auBgebrochen  werden,  sind  hau%  augepflanzt,  ebenso  verschiedene 
Salalsorten  und  Zwiebehi. 

8^  » 
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Melonen  {Cucumis  Meto)  finden  sich  nnr  wenig  cultivirt,  vrerdfla 
«ber  in  gronser  Menge  an«?  Spanien  eingeführt;  aber  desto  hänfiger 
ist  die  \Vaäti4:rmeloue  (Cucu»i»«  Ca^tu/Zu«),  eine  sehr  geschätste  Frudoit 
in  den  hdnen  Monaten;  Kfb-biesfton  wetden  in  giom  Menge  v«n 
den  Aimbenit  ebenso  Gurken  in  Cttrten,  wo  ne  bewteert  TmrÄni 
können,  gezogen. 

►Sparj^elbeete  findet  man  in  Alprier  ni*  lir,  alx  r  hier  und  in  Onin 
wächst  der  weisse  iSpai'gel  {Aspuruaua  cähiutj  und  spitze  öpiurgel 
<JL  aeutijolius)  In  Heeken  wild,  der  tstatere  ist  iwar  •Sei»  aber  av 
federkieldlck« 

Hibiscus  esctäentft.^  braucht  man  i?i  der  Herberey  in  der  Küche, 
ebenso  spanbclicn  Pfeffer  {Capsicum  anuum)  grün  oder  getnx'kuet- 
C.  aroamm  wird  mit  Essig  und  Gel  allein  oder  mit  Liebet^äpfehi 
{Sämum  Lycopersicum)  gegessen. 

Eine  grosse  Anzahl  von  Pflanzen  werden  von  den  Arabern  zum 
Würzen  ihrer  J^peison  cultivirt,  wie  Cori ander,  Petersilien,  Pfeffer- 
kraut  i^tSatureja  iH^rlensU)^  Körbel^  Fenchel,  Majoran  etc.  Die  noma- 
disch lebenden  Mauren  erhalten  ihre  WS»*  und  Küchenkräuter  ms 
den  Ebenen,  welche  ihnen  Cynara  CartbmeuluSf  C.  aemdut  Atrac- 
tyl%9  gummifera^  Ami  majits^  Fcrnla  rnmmunitf  BoTOgo  offieimtü» 
nnd  mehrere  andere  solcher  Pflanzen  liefern. 

Die  Baumfrüchte  sind  im  Allgemeinen  nicht  so  schmackhaft 
wie  in  Ewopa;  die  Aprikose,  welche  in  Algier  ohne  Pflege  gedeiht, 
nimmt  davon  den  ersten  Kaug  ein,  die  beste  Sorte  wird  GAeteftt  naa 
die  goriii'j-fn  c  Sorte  liorciUbi  genannt. 

Der  Feigenbaum  ist  wild  in  den  >»eliluehten  und  Einschnitten 
des  Sahcl-  und  Atlat»  -  Gebirges  und  wird  auch  in  vielen  Districten 
in  Qlkrten  nnd  an  Häusern  angepflanzt.  Die  BVQhfeige  rmft  soImb 
im  Juni  und  zum  iweiten  Male  im  August  und  September.  AUe 
Feigen  sind  gut,  am  mei^^ten  geschätzt  ist  die,  welche  di»'  "Spanier 
Vet'darola  nennen  und  deren  Fruchtreife  in  den  Septenilu^r  und 
October  fällt.  Die  Feigenbäume  werden  durch  Kiulegimg  von  Zwei 
gen  vermehrt  und  tragen  schon  im  dritten  Jahre. 

Granatbäume  (Pnnica  Grarmtum)  finden  sich  in  Hecken  und 
Gärten,  blühen  uni  Algier  schon  im  April  roth  und  gelb,  die  Frucht 
reiil;  im  September  und  der  Granatapiei  ist  von  guter  Art,  an|;e- 
nehm  von  Öescbmack,  sonst  fade. 

Drr  l'rustbeerenbaum  {Zigynhu»  scUiva)  ist  gemein  in  Gilten, 
die  Frucht  r«>ift  ini  Oi  tober  una  man  benutst  sie  Tonugeweiae  aa 
einem  angenehmen  Cider. 

Eebcnpflauzungen  sind  in  Algier  hautig  und  besonders  kinta 
Oran  sehr  ausgedehnte  und  gut  besorgte.  Die  Araber  pflegen  diese 
Pflanzungen  mehr  im  Innern,  wie  bei  Medeah,  Milianah,  Maseaia 
u.  w  zu  hegen  und  da  dem  Muselmanne  Wein  verboten  ist,  so 
essen  ttie  nur  die  'i'niubeji,  du» wegen  findet  man  auch  in  ihren 
Wein-Anlagen  Trauben  von  allen  Borten.  Die  in  Algier  gezogeatea 
Weine  sind  sehr  geistreich  und  von  vorzüglidbem  Geschmack, 

Die  Pomeranzen,  welche  um  Algier  und  an  den  Küsten  wask- 
sen,  werden  zu  den  besseren  Sort^  ii  aller  südlichen  Länder,  unrf 
die  von  liUdah,  welche  meistens  nach  Paris  gehen,  zu  den  b«tea 
gezählt. 

Die  Pomeranzcnbänme,  welche  20  bis  80  Fuss  H5he  on^chw 
und  mit  Btiith«>n  und  Frucht  bedeckt  einen  reizenden  Anbliek  ge- 
währen, haben  wie  auch  der  W.eiustock  im  FVümalae  nidit  vom 
Nacht&östcn  zu  leiden. 

Das  Thermometer  föllt  nimlieb  im  Winter  nicht  unter  4- 
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Die  WUrmc  ist  im  Juli,  August  und  5?eptcniber  -f-  38  bis  25^ B.; 
steigt  nur  auQiiahinsweise  zu  4-  30  -  bis  K.  und  in  deii 
iibngeu  Mouateu  wechselt  die  TcmDemtur  von  4"  ^  bis  4-  K. 

Uie  Mauren  pflaoieo  «ich  virile  bittere  Pemeruizen,  weil  di% 
Biweii  einen  ferneren  Gemcb  hnben^  all  die  der  süssen.  Die 
junpron  Pompranzcnhäumchen  werden  meistens  aus  Genua  einp-cführt, 
obschün  deren  auch  im  T;ande  veredelt  werden.  Aus  Samen  ge- 
sogene Bäume  traeeu  erst  iu  10  JahreU|  deren  Blumen  und  Früchte 
mncb  ohne  Vereddnng  einen  tfmslijirücbenGeecbnMMsk  beben.  Lemo- 
nen  aller  Art  sind  gemein  und  Citronen,  welehe  nur  xu  OinfitUren 
verwendet  werden,  seltener. 

Der  Seidenniaulbeerbaum  wurde  iu  Algier  erst  durch  die  FVan- 
soeen  eingeführt,  die  Seidenwürmerzucht  gedeiht  sehr  gut,  da  diu 
Rnnpen  nleht  ron  Nechtfrdtten  zu  leiden  haben,  wie  der  Künstlichen 
Wärme  entbehren  können  und  die  in  Algier  gewonnene  Seide  an 
ganz  vorzügliclies  Fabrikat  li<>fert. 

Den  BcSiwarzen  Maullieerbaum  utianzt  man  nur  wegen  der  IVucht. 
Der  Jobanniifarodlwnin  wScbft  wüd  auf  den  Hügeln,  wird  mhet  nur 
selten,  wegen  der  beftigen  Winde,  in  beben  Bauraexempkren  an- 
getroffen. Bäume  können  an  den  Küsten  von  Algier  %ireppii  der  oft 
verheerenden  Winde  nur  in  geschützten  Schluchten  auf  kon)men,  auf 
2ÖU0  bis  3000  Fuss  Höhe,  wie  im  kleinen  Atlas,  bei  Miliauah  u>t 
dieses  weniger  der  FalL 

Oliveaälnme,  besonders  wilde,  sind  häufig  um  Algier  und  wer- 
den als  Zäune  um  Gärten  und  Felder  benut;<t:  die  Frucht  %virfi 
wegen  ihrer  Kleinheit  nicht  gebammelt,  obeeiiou  das  Uei  davon 
TOntiglidi  sein  soll.  Das  Olivenöl,  welches  in  Algier  verliranebt 
wird,  koonnt  aus  der  Gegend  von  Bougia  von  veredelten  Oliven- 
btinnien  und  nach  Oran  ans  den  Gebirgen  bei  Tlemcen  T>as  ge* 
wölmlicbste  Nahrungsmittel  der  Araber  ist,  wenn  sie  es  nur  erhalten 
könneUf  Brod  in  Gel  getaucht 

Die  sflssen  Eicheln  {Quereui  BaOUa)  dienen  als  Hahrungsmittel 
und  finden  sich  auf  allen  Märkten;  sie  scluneeken  roh  wie  Kaete- 
nien  und  erset^rn  eoröntet  den  Einwanderern  den  Kaffee. 

Ka«tauieubäumc  {CaMctuea  vtUaarü)  sind  in  Alfier  selten,  man 
findet  sie  in  den  Schluchten  von  Boujareab.  Kirscbbäume,  ODwohl 
wildj  tragen  wie  die  Kastanienbäume  klcineFrttdkte  und  die  Kirschen 
werden  aus  Spanion  eingeführt.  Pfla\imcn  werden  mehr  gepflanst| 
sind  aber  schlecht;  die  Aepfel  ebenso,  sie  sind  klein  und  halten 
sich  nicht  lange,  w^wcgen  sie  aus  Spanien  eingctührt  werden.  Der 
Bfanbaum  bombt  in  Algier  ewar  besser  fbrt,  aber  die  Fruebt  bUt 
sieb  nnr  kurze  Zeit 

Die  Fruchte  fh  r  jnpnniHfhen  Mi-^pHn  (Meaptlus  japonicn),  einem 
kleinen  Borstorfer  Apl(  l  ihnlich,  k  iKu  leicht  und  sind  mit  Kecht 
wegen  ihrer  angenchmuu  bäure  bchr  geschätzt. 

Der  JobenassboeiensUancb  will  in  Algier  niebt  gedeiben,  indem 
dte  eingeführten  Bäumchen  kaum  1  bis  2  Jahre  überleben. 

Die  Erdbeeren  sind  erst  von  den  Franzosen  eingeführt  worden, 
.   sie  wachsen  gut  in  Gärten,  worin  sie  oft  bewässert  werden  können 
od  bringen  das  ganze  Jahr  reife  Frttebte;  die  Manren  nennen  sie 
funfensawi  Maulbeeren  der  Christen). 

Bnnanen  och  r  Para  licsäpfel  (Musa paradisiar.a)  finden  eich  fest 
in  jedem  Garten  vmil  vv\\\-\\  vftllkommen,  man  pflanzt  «i*»  in  einer 
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T)rr  Wnllnassbaum  gedeiht  nnr  nnf  TTochebcncn,  2500  bi« 
300»)  Fuss  ho(h,  wie  auf  dem  kleiutju  Atlas,  Tlemceo  etc.  Die 
Binde  der  Wurzel  wird  vod  deu  Eingeboraeu  zum  Färben  derHäude 
und  FQflsOi  besonders  bei  Festgelagen,  benoiit  Der  Mandelbaom 
bt  gemein  und  soll  im  lunem  wild  wachsen;  er  blüht  im  Januar 
und  die  Früchte  reifen  im  September.  Die  Myrthe  sieht  mau  nur 
sehr  vereinzelt,  die  reifen  Früchte,  welche  einen  wachholderbeer- 
artigen  Geschmack  baben,  werden  von  den  Afabem  gegessen,  aber 
meistens  aus  Spanien  eingeführt;  ebenso  werden  die  Beeren  des 
Maßtlxbiraiiclirs  \  Pisfnrin  T.n}fi^cus),  weldior  in  Algier  sebr  Ha.tifig 
Ist,  von  Spaniern  und  AMaurcii  gegessen. 

'  Die  Dattelpalme  wird  au  den  Küiiteu  mehr  zur  Zierde  als  des 
Nutiens  wegen  gezogen,  indem  die  dattelessenden  Eingebomen  im 
tiefen  Innern  gegen  die  Wiiste  hin  wohnen;  eine  schöne  Allee  Ton 

diesf'ii  Palmen  ist  zu  Hamma,  sir  V)1ühen  im  März  und  April.  Der 
liauinwollhtraueh  wird  in  Algier  mit  Erfolg  gezogen,  wird  z.B.  bei 
Arbal,  G  Stuudeu  von  Grau,  und  anderen  Orten  im  Grossen  coltlTiit 
und  Ton  der  Kegierung  durch  Pittmien  befördert,  da  die  erbnltene 
Wolle  von  vorzüglicher  Güti*  ibt. 

Das  Zucl<err<>lir  wachst  ohne  l'ßege,  man  gewinnt  aber  keinen 
Zucker  daraus,  bouderu  es  wird  im  Sommer  von  den  Colonisteu  nur 
als  QrSnfiitter  benutzt  Taback  wird  von  Arabern  nnd  Oolonistep 
gebaut  und  der  Anbau  soll  sehr  lohnend  sein.  Noch  werden  dilti* 
vift:    KrfhnniHlrln    AntcJiis  h}fporja€(i),  Leim,  Hanf,  ludig  etc. 

Der  (Jouhenill-Caetus  {Caciu'i  roc/o  )i Uli/er)  wird  in  Hamma  und 
anderen  Orten  auf  ausgcdelmteu  Feldern  angetroffen  und  soll  ver- 
stilndig  betrieben  eine  lohnende  Ernte  abwerfen. 

Die  f^herpalme  (CJiamaerops  humilis)  bedeckt  in  Algier  grosse 
Strecken,  im  wilden  Znstande  wird  sie  nur  5  —  6  Fuss  hoch,  in  G-irten 
oder  au  Gräben,  wo  diese  PaUue  gepflegt  wird,  findet  man  Exemplare 
Ton  20  Fuss  HShe.  Sie  ist  ^ns  der  nfStzUebsten  Gew&ehse  in  Verwen- 
dung ihrer  Blätter,  man  macht  davon  Körbe,  Bänder,  Säeke,  Schlaf«- 
matten  cte. ;  dif  Faseni,  welche  die  Blattstengel  nni;:c!jcii,  werden 
mit  Kameelhaarcu  versponnen  und  daraus  von  den  Arabern  tlir  nebcr- 
dachung  ihrer  Zelte  veHertigt.  Als  vorzügliches  Nahrungsmittel 
dienen  den  Arabern  dnen  Tneil  des  Jahres  die  zarten  Stengel  nm 
den  Blütheu  und  ihren  Scheiden,  die  in  Bündeln  gebunden  auf  den 
Märkten  des  Lande«  verkauft  worden,  tiie  Frucht  wird  nur  TOn 
arobischcu  Schäfern  und  den  Schakals  gegessen. 

Die  Frucht  der  Cactus  Opuniia  ist  ebenfalls  ein  Nahrungsmittel 
der  Araber;  nnd  die  Faser  der  jungen  Blätter  der  Agave  amerieama 
werden  von  denselben  an  Stricken  und  anderen  Gegensttndeii  fer- 
arbeitet. 

Die  französische  Kegierung  ist  mit  Eifer  beschäitigt,  für  Coio- 
nisimng  wie  Verbesserung  der  ökonomischen  VerhSltnisse  Algeriens 
auf  wirklieh  liberale  Weise  zu  sorgen  und  hat  sich  durch  die  An- 
lage von  Versueh.s^iirfen  in  den  3  Proviniea  den  Dank  der  GobK 
uisteu  wie  der  Eingcbornen  erworben. 

In  der  Provinz  Algier  bcäteheu  Versuchsgärteu  in  Hamma  bei 
Algier,  in  Medeah  auf  dem  kleinen  Atlas,  in  HUianah,  OrleansnUe 
und  Anmale;  in  der  Provinz  Gran  in  Mostaganem,  Mascara  und 
Tlpmoon:  in  der  Provinz  Constantine  mnd  deren  angelegt  in  Con- 
stantine,  Philppville,  Bona,  Guelma,  Setil,  Bathna,  Biskara  etc^  so 
dess  15  solcher  Gürten  in  allen  Provinaen  eingerichtet  sind. 

Wie  reich  die  Zahl  der  Bäume  und  anderer  Pflanzen  ist,  wekte 
in  diesen  Veisnchsgärten  cnltivirt  werden  und  dem  Cokmutan  m, 
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einem  sehr  mäseigen  Frelfle  Teiabfokt  werdeDi  endelit  num  am 
nachfolgender  Ztm(  welclie  ihm  in  dem  Garten  von  w;f«n*nft  im 

Ck)bote  stehen. 

1)  Immergrüne  Bäume  170,304  Stück :  2)  Oeconoraiebäumo 
28,490  St;  3)  Waldbäume  28,707  St.;  4)  Fruchtbäume  mit  abfallen- 
den Blättern  58,200  St. ;  5)  Weimrebenpflänzlingel4,000St.;  6)  immer- 
gi-üne  Fniclitliilnmc  38,142  St.;  7)  Zicrbäume  G3i)G  St.;  8)  auslän- 
dische  Baume  und  Sträucher,  wt  lfhe  im  freien  Lande  gezogen 
werden,  11,069  St.  Ziersträucher  10,ööu  8t  und  junge  Baumptikiizlinge 
•liberhanpl  d89|880  8Hidc;  dann  kommen  Arsnei-,  Oeeonomle-  nSd 
Kfichenpflanien  9)  7000  St,  Saft-  und  Zierpflanzen  7100  St  nebit 
einer  enteprpc^cnden  Menge  von  vprsdiiodenen  SilmereieTi 

Der  kurze  Aufenthalt  in  Algier,  wie  sehr  ver;iii(kr]iclic, 
kühle  Wetter  mit  heftigen  Winden,  welche  im  Antauge  des  Ajpriia 
hemehten.  und  nnfthrbaren  Wegen  bei  Mede^  nnd  Bfilittsali 
waren  nicht  fjeeignet,  tiefer  in  das  Innere  dieses  merkwürdigen 
Landes  eiuzudringen,  als  es  unter  anderen  Verhältnissen  der  Fall 
•gewesen  wäre  und  es  kann  demnach  auch  von  Waldungen  nur 
ganz  im  Allgemeinen  etwas  berichtet  werden. 

Auf  dem  kleinen  Atlas,  in  den  Schluehten  der  ChifTa  über  Blidah 
und  thfihvrisn  bis  Milianiih,  10  Stimden  von  Algier,  ist  die  Gobi rga- 
vegctHtii>n  u[i]iiL'pr  inui  die  Jinrgo  sind,  wo  nicht  nackter  Fels  ist,  mit 
Gesträuchen  und  iiaunien  bedeckt.  Die  Eii^euarten  erreichen  eine 
Höhe  von  ea.  20  Fuss,  T/n/ ja  articukUa  ca.  95FaM;  von  Pimm  haie- 
penaU  war  ein  Wäldchen  bei  Koubah,  die  Bäume  erreichten  kaimi 
die  Höhe  von  30  bis  35  Fnp5?  mu^  dieselbe  Fichte  hat  schon  nach 
Milianah  hin  ein  verkrüppeltes  Anselieu  und  bleibt  niederer. 

Tiefer  im  Lande  über  Philippeville  hinter  Setif  bei  La  Calle 
^egen  Tnni«  hin  sollen  sich  ganze  Wälder  von  Kork«  nnd  anderen 
immergrünen  Eichen  befinden;  ebenso  Cederwaldungen  (Calrus 
Libani)  namentlich  in  dem  gössen  Thale  von  Kubylicn  vorkommpii 
u.  s.  w.  Zu  Alicen  werden  in  Algerien  sehr  häufig  die  FhytoLaca 
dwiea  angepHanzt,  weO'sie  sehr  sehnetl  wftehtt  nnd  bald  Sdiatten 
giebt,  aber  meistens  nnr  10  bis  12  Jahre  anadanert 

T>io  Anpflanzungen  fast  aller  in  Mitteleuropa  wachsenden  Baum- 
arten scheinen  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  deswegen  in  Algier 
nicht  gedeihen  zu  wollen,  weil  ihnen  die  Buhe,  welche  unsere 
Winter  gew&bren.  in  dem  warmen  Afrika  fehlt,  wodurch  die  Bäume 
kränkeln  oder  aber  eine  viel  kibaere  Lebenadauer  ahi  in  Europa 
haben. 


Die  Benutzung  der  Baatfaaem  der  Ananas. 

In  der  so  eben  erschien enen,  mit  j^ro'^Kem  Fleisse  ausgearbei- 
teter Monographie:  ^^^ie  Familie  der  Brouieliaceen.  Nach  ihrem 
habituellen  Charakter  bearbeitet.  Mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Ananasae,  von  J.  G.  Beer.  Wien,  Trendler  A  Comp.  1857. 
gr.  8.  271"  findet  sich  am  Schluss  auch  eine  sehr  werthvolle  Mono- 
^aphie  der  Gattung  Ananaasa  Beer,  welcher  eine  kleine  Abhandlung 
aber  die  Art  der  Gewinnung  und  den  Nutzen  der  Bastfaser  aus 
den  Blättern  der  Ammama  taHva  angehängt  ist  ^  Idi  moehte  auf 
diese  an&ierksam  machen,  da  der  Gegenstand  bei  der  grossen  Aus- 
dehnung, welche  iWc  Ariann^pultur  in  der  neuem  Zeit  erlangt  hat, 
von  Wichtigkeit  werden  kann.  Es  wird  darauf  hingewiesen,  welche 
grosiit'  Menge  von  Ananasblutteru  allein  in  Deutschland  nutzlos 

weggeworüBn.wmile»  da  dieselbe  wegen  ihiw  Staehela  nieht  eininaL 
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Sern  znCompoitTerwendct  w^rdo,  das«  aber  die  Cnltnr  der  AnaiMs, 
a  dieselben  im  Sommer  1847  zu  Picton  in  En|?lnTi<i  im  Freien  reife 
Früchte  brachten,  jedenfalls  unter  dem  heitern  Himmel  von  LhU- 
matien  und  auch  in  andern  Gegenden  der  östreieliiscben  Monarchie 
Vit  y<nrtibeU  betrieben  «erden  könne.  Es  würde  rar  FMei^gewin» 
nung  schon  genimn,  im  SVfflijahre  kleine  SchössKnge  dort  an  »mig- 
notoOrtr'  fnis7npTianzei>.  mn  in)  Horbstc  vf^Ilkoinincn  Rnsinro^vf^cliscne 
Blätter  in  Menge  zu  erhalten  und  am  Stamme  wurden  sich  genn;:: 
SohÖsalinge  gebildet  haben,  um  im  nächsten  Jahre  einen  zi^.hnuini 
grSsseren  Baum  damit  su  bepflanzen.  Ja  tieileioht  wflrde  bei  eini- 

Sem  Schutz  die  Ananas  in  Dalmatien  ganz  im  Freien  ansdanemi 
a  die  Agave  amerieatM  nach  Visiani  in  Dalmatien  südlieh  von 
der  Ineel  Arbe  auf  dem  Festlaude  sowohl,  als  auf  den  Inseln, 
vorzügKdi  in  den  tfidUchen  Lagen,  sich  findet  und  selbst  zur  Blodie 
kommt,  was  in  den  nördliohen  Revieren  nnr  ävaierst  aeiteB  te 
FVtll  ist. 

Die  Faser  dieser  Blätter  wird  aber  in  Brasilien  schon  lange 
nicht  nur  zu  Stricken,  Netzen  und  grobem  Tuche,  sondern  seLlMC 
SU  den  feinsten  IXunenstHluipfen  verwendet.  Im  Jahre  188D  gab 
Arruda  de  Camara  eine  kleine  Schrift  in  Kio  Janeiro  über  die 
BoTiutzung  dieses  Faserstoffs  heraus  und  l^^-in  stclUf  auch  Ritter 
von  Kees  im  Augarten  in  Wien  Versuche  über  die  Gewinnung: 
der  Hastfaser  dieser  Pflanze  aut  deren  Resultate  sich  in  dem  Cabinet 
des  polytechnischen  Institats  in  Wien  befinden.  Bei  der  Indoelne- 
Ausstellung  in  Paris  1865  erregte  dieser  FaserrteiF  die  allgemmna 
Auftnerkgamkeit  der  Kenner,  da  er  vollkommen  gereinigt  «nd  sorg- 
fältig präparirt  alle  andern  Pflani^entaseni,  selbst  ^ene  der  liodi- 
mtria  utüiSy  an  Feinheit,  Glanz,  Haltbarkeit  und  Weisse  bei  weitern 
ffbeiliilTt. 

Die  Darstellung  dieser  Faser  bietet  überdies  keine  grossen 
Schwierigkeiten,  da  ein  wiederholtes  und  abwechsclndf  ?  Klopfen  und 
Einlegen  der  Blätter  in  Wasser  das  Wesentliche  dabei  i&t.  Aua 
Tonricht,  damit  eich  die  FVuer  bei  der  Tollkommenen  Reini|[ang 
nicht  verwirre,  flechtet  man  sie  zusammen,  wenn  sie  Ton  der  dbtifcn 
Blattßnhptnnz  befreit  i^t.  Arruda  erhielt  von  zwei  AnnTin^pflniir«^ 
14  Pfd.  Blut t«  1  und  aus  diesen  V4  ^*ld.  Bastfaser,  welche  selbst 
feiner  als  der  europäische  Flachs  war  und  in  einem  Tage  voU- 
iHNBmien  gerenigt  anbeieitet  werden  konnte. 

Nach  Beer's  Ancnbe  hat  eine  Ananaspflanze  nach  der  FVmdit- 
reife  gewöhnlich  23  Blätter,  welche  boililnfig  2V2  Pfd.  wiegen  und 

tioth  ganz  gereinigte  Bastfaser  geben.  In  Oestreich  werden 
^lich  beiläufig  15,000  und  in  Preusben  32,000  Früchte  gt^ogeu, 
deren  Pflanzen  1175  Ctr.  Blätter  und  1888  Pfd.  yollkoromen  gerei- 
nigte Bastfaser  liefern  würden,  welche  jetzt  ungenutzt  venorca 
gehen.  Durch  geeifjnete  C'ultnr  dürfte  sich  aber  eine  viel  berieu- 
tendere  Menge  Blätter  erzeugen  lassen  und  darum  wäre  es  wohl 
wttnscfaenswenhf  dan  tob  Tielen  Seiten  Versndie  aar  Gewimiimg 
4»  BastÜMer  angestellt  würden.  H&rmmg. 


Der  Aßenbrodbaum  in  Aegypten» 

Der  Affenbredbmim  oder  die  Adansonie  (ildbisew&i  «Is^dfiaia), 

arabisch  Tabaldie,  Boabahb  und  Khnnkhlehs  oder  Gunglehs  ffenannt, 

ist  ohne  Zweifel  df»r  merkwürdigste,  die  Dulehpalm©  wahrscnoiiiUch 
der  schönste  Baum  Ost-Sudahns.    Ersterer  ist  unter  den  Bäumen 
^ras  die  Dickhäuter  unter  den  Thiercn  sind.    Man  kann  «ich 
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niebtt  Riesenbafteres  denken  al»  eiam  «olchen  Baum.  D«r  Stamm 
ist  fast  immer  hohl,  aber  von  ungcfhenrem  Umfange.  17  Klaftern 
Um£ang  —  in  Mannshöhe  gemessen  —  ist  keine  seltene  Stärke, 
10  Klanem  die  gewöhnliche.  Die  in  Dörfern  stehenden  Bäume 
•bd  öft  IQ  fltiUlen  eingwiehtet,  wetelie  15  bia  20  Ziegen  beherber- 
gen. Zu  dem  Umfange  der  Adansonien  steht  ihre  Hone  in  keinem 
Üerhältnij«?«,  sie  betragt  wohl  nir  mrhr  al«  IT/)  Fupp.  Der  Stamm 
rerjüngt  sich  stark;  sclicm  in  geringer  Il^ho  lauten  wngcrechte 
Aetite  aus,  welche  ungefulur  die  Dicke  unM^rer  grö&iten  i:^chen 
haben.  80^40  Fom  ober  der  Erde  Int  der  Stamm  faram  aeiaa 
baBm  Grösse  mehr.  Yen  Steigen  ist  eigentlich  an  dem  gunxen 
Baume  Nichts  zu  bemerken;  er  hat  bloss  starke  Aosto,  inul  die«e 
starren  während  der  Zeit  der  Dürre  so  kahl,  so  sondrrl  iir  in  die 
L.uft  hinaus,  dass  dann  der  Eindruck  des  dickhäutigen  Kiesen  nur 
um  00  mächtiger  wird  mid  alch  dem  Geiste  um  eo  tieifer  einprägt. 
Während  der  Regenzeit  überkleidet  sich  der  ganze  Astbau  mit 
Blnttom,  welche  dem  Räume  ein  majestätisches  Ansehen  gebetn. 
Öie  öind  gross,  langgestielt  und  wie  die  Finder  einer  Hand  fiinf- 
faeh  gespalten  —  daher  der  Name  digUaia\  ihre  dicken  Stiele  ver- 
treten die  Stelle  der  Zweige.  An  der  Adanionie  bt  Alles  kolossaJ, 
auch  ihre  Blüthen  und  Früchte  sind  rs.  Frstore  sind  prachtvolle 
schneeweisse  ^fnlvcn,  welche  aber  alle  Malven  an  Grösse  übertref- 
fen; sie  sind  zahlreich,  leuchten  schon  von  Weitem  zwischen  den 
dankelgrfinen  BlSttem  1  hervor  und  schmücken  den  Biesen  wunder- 
bar. Ich  kenne  keinen  prachtvolleren  Anblick,  als  den  einer  bltt- 
henden  Tabaldie.  Die  eiförmif^pii,  einem  halbrnt«<powf\rhsenen  Kßr- 
bis  an  Grösse  gleichen  Frücht»;  hiingen  au  langen  Stielen,  hüben 
eine  rauhe,  harte,  grünlichgraue  Schale  und  enthalten  ein  sauer- 
Ucbes  Mark,  in  welchem  die  vielen  bohnengromen  Samenkenia  He- 
gen. Das  Mark  giebt,  wie  ich  bereits  erwihnt  hali&  eine  wold* 
•chmf'ckondo  Limonade.  Der  oft  ?in«jreMproeh»Mien  Meinunp^,  dass 
der  Khunkhlehs  ein  hohes  Alter  erreichen  müsse  —  man  hat  von 
mehreren  tausend  Jahren  gesprochen  —  scheint  die  Be^chafi'enheit 
des  fielMi  sa  widersprechen.  Dieses  ist  eine  leichte,  korktthnlieiie 
Masse  von  geringer  Festigkeit  und  Härte,  deshalb  wohl  auch  schwer- 
lich d:is  Erzeugniss  eines  langsamen  Wachsthums.  Unter  der  kohl- 
schwarzen, glänzenden  und  saftigen  Kinde  liegt  ein  feines,  zithes 
Bast,  welebes  von  den  Ij'eieu  Ifef^em  in  ftimen  Fleckleveien  und 
andern  zierlichen  Arbeiten  verwendet  wird.  —  s.  (Dr,  A.  E.  Brtkmf 
ßei9ttkiM€n  <mt  Nard-Od^frika.  S.  Tk.  8.  iJO.)  2%.  M. 


Königsberg^  27.  October.  Neuerdings  ist  in  unserer  Provinz, 
fem  Tom  Ottaeestrande,       mSehtiges  Berntteialager  entdeckt 

worden.   Dasselbe  befindet  sich  in  Ljthaucn  in  derN&nc  des  Markt* 

flfokcns  Prukuls  und  bat  boreits  oinrn  Ertrag  von  10(V)  Pfd.  ge- 
liefert, welche  dor  Eij^^rnthümer  des  'l'erritoriums  in  ötient lieber 
Versteigerung  verkaufen  will.  Die  fernere  Ausbeutung  des  Lagers 
wird  darch  anndige  Berastetiigiiber  ans  der  Gegend  von  Dansi; 
(Jr.2.) 
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5«  lechnolagijickes« 


Verfahren  zum  Verkupfern,  Vergolden,  Versilbern 

wid  ßronziren. 


Hossaticr  in  Hcrlin  beschreibt  mehrere  Methoden,  nach  wel- 
chen Gegeustäude  aus  Ziuk,  Ziuii,  liiei,  Kitten.  Stahl  verkupfert, 
yngoldet  imd  venilbeit  wenlen  können.  Die  Anleitung  dam  hat 
Hoesauer  von  Baiard  nnd  Usiglio  in  Paris  bekommen. 

Bei  OcfreiTstiinden  von  Zink  ist  es  von  besonderer  Wichtigkeit 
die  Obertläche  gehörig  zu  reinigen  ^uictallfrisch  zu  machen).  Es 
geschieht  dieses  durch  eine  Auflösung  von  10 — 15  Th.  Aetzkali  in 
100  Tb.  Regenwasser,  indem  man  den  Gegenstand  an  den  Kupftsrpol 
einer  zweckmässig  starken  Batterie  befestigt  und  in  <üe  Lauge 
taueht,  wälirond  der  Zinkpol  gegenüber  durch  eine  Meanngplatte 
von  augemcääeucr  Grösse  vertreten  wird. 

Bei  frisch  gegossenen,  neu  fertig  gewordenen  AiMton  von  Ztak, 
Zinn  oder  Blei,  die  nielit  lange  Zeit  gestanden  haben,  genügt  es» 
^wonii  sie  nur  V2  ^tinidr  in  die  Lauge  gelegt  ^ivorrlcn;  man  kann 
sie  aueh  niit  scharfer  Lauge  (Aetzkali)  bestreiehcu  und  kur^(>  Zeit 
stehen  lassen,  dann  aber  mit  fein  ge&iebtem  Sande  überlnirsten  und 
wiedarboH  in  friscbem  Wasser  alj^piUen.  Ist  die  Beiniguug  auf  die 
eine  oder  andere  Weise  geschehen,  so  kommt  das  Stiidt  sogleich  in 
(Ins  iin!ie  als  möglieh  ytehende  Kupferbad,  worin  es  am  Zinky>ol<>. 
am  Kuplcrpole  alter  ein  geglühter  Streifen  Kupferblech  befestigt 
wird,  welcher  dem  zu  verkupfernden  Gegeiuitaude  eutt»precheud  grocKi 
und  lang  sein  nmss,  weil  sonst  die  AMagerang  nieht  ilbenül  vott- 
■ttndig  vor  sich  geht. 

Das  Kupferbad  fertigt  Hess  an  er  an  wie  fol^: 

1)  Man  löst  2  Th.  Cyaukalium  in  4u  Th.  beissem  B^enwasser 
auf  (100  Grm.  zu  1  Liter)  und  HUlt  damit  eine  der  Menge  des 
C^ankaliums  entsprechende  Menge  anfi^östen  Kn|rfiurvitriols.  Daa 
niedergeschlagene  Cyankupfer  sibst  man  auR,  lässt  es  langsam  mir 
wenig  troeknen  und  verwahrt  es  in  einer  verstopften  Flasehe. 

2)  Von  diesem  Cyankupfer  löst  man  100  Th.  in  einer  Autiösung 
TOtt  GOO  Th.  Cyankalium  so  8000  Tb.  Wasser  bei  gelinder  Winne 
an£  Ist  dies  gesdiefaen,  so  giesst  man  noch  2000  Th.  (2  Liter) 
Wns^f  1  hinzu  und  verstärkt  fiin  Hitze  allmälig,  hlsst  die  Flüssigkeit 
in  emailiirten  eisernen  Geräthen  '/^  Stunde  lang  miiÄiig  kochen, 
hierauf  abkülilen,  giesst  das  Klare  ab  uud  tiltnrt  den  triiben  lUssl, 
WO  snletit  ein  gallerfartiger  RHekstand  anf  dem  Filter  TeibldbtL 
^Iil^n^tT  gicsst  man  noch  1/2  —  2  Mal  so  viel  geklÜrtes  Begeuwajssr  r 
hinzu,  wonach  das  Kupferbad  zum  Gebrauche  fertig  ist  und  aiob 


Ist  der  Gcgeubtaud.  welcher  verkupfert  werden  soll,  iu  der 
xuerst  oder  zuletzt  besenriebenen  Weise  sorgsam  auf  der  ^nsen 
Oberflliehe  vollkommen  oxydfrei  (metallfrisch)  gemacht  und  mit  dem 
Zinkpole  im  Bade  in  Verbindung,  am  Kupterpole  aber,  wio  schon 
bemerkt,  ein  Streifen  Kupfer  augebracht,  so  findet  eine  zuverlässige 
Legirung  oder  ein  Verwachsen  des  Kupfers  mit  dem  Zink,  Zum 
oder  Blei  anf  der  Oberfläche  statt»  nna  das  Bad  wird  durch  das 
eingehändigte  Kupferblech  iu  eonstantem  Kupfergehnlte  rrlialtcii. 

Uos»auer  hat  auf  diese  Weise  ein  liad  3  Monate  hing  in  öfte- 
rem Gebrauche  erhalten,  nachdem  erst  aufgekochte  etwas  Cyankalium 
mit  Wasser  sogesetst  und  fittrirt  worden.  In  solchem  Bade  hat  or 


■ 

Digitized  by  Google 


116 


T^nk,  Zinn,  Blei^  Eisen,  Stahl  so  sehön  vaknpfert,  dase  er  glMi 

nachher  die  Rtüokp  vonstnnf!!«:^  verpoMoTi,  verailbf^rn  oder  auob 
antik  machen  konnte.  Wiii  man  uiue  btarke  Lage  Kupfer  djuiernd 
bewirken,  so  muss  man  den  Gegenstand  länger  im  üadc  lus»en. 
Ein  aoleber  Anfing  von  Kupfer  oder  Brome  tetst  aowohl  in  feuch- 
teil,  als  auch  In  trocknen  Räumen,  selbst  unter  Glas  sehr  bald 
Zinkoxyd  ab,  wodurch  der  Gegenstand  in  freier  Lnft  mit  der  Zeit 
graugrün,  im  abgeschlossenen  Kaume  aber  zinkgrau  mit  Kupfer 
emaiu  iiC  emchebL 

Eine  Ichone  rothe  matte  Vevkupfening,  ilmlieh  der  matten 
VefgoMnnf^  oder  Tnatton  Versilbcmng,  erhiilt  Tnnn.  %Yrnn  rlas  Bad 
bei  Zink  uiüI  Zinn  auf  20— 2.00,  bei  Eisen  und  Stahl  aber  auf  40— r>00 
erhalten  und  da»  Waaser«  welchcä  etwa  beim  Aufdecken  verdampft, 
ersetzt  wird. 

Messing-  oder  Bronzebad.  Zink,  Zinn,  Blei,  Kupfer,  Eisen  und 
Stabl  zu  bronzircn  oder  zu  vermossingen.  Bei  den  ersten  Versuchen, 
welche  Hossauer  im  Jahre  1B43  anstellte,  hatte  er  die  Reinigung 
für  Zink,  Zinn  etc.  in  einem  Laugenbade  mit  galvaniseben  Batterien 
▼orgenommen,  wie  oben  beschrieben  worden  ist,  um  eine  Tollstiindig 
oxydfreie  Oberfläche  des  Metnils  zu  erbalttMi  Er  Btellte  damuf  nuf 
den  Kath  von  II.  Hose  mit  einer  Mischung  von  Zinkchlorid  mit 
Kupfervitriol,  in  Wasser  gelöst,  Versuche  an,  um  eine  Ablagerung 
▼OD  Bionse  sn  erhalten.  Nacäi  melulkeben  IVoben  fimd  er,  daae 
ein  Bad  zum  Vermessingen  oder  Bronsiren  zum  praktisdien  Ge- 
brauche wie  folgt  angefertigt  werden  mnss. 

Man  löse  Zinkchlorid  in  nur  so  viel  heissem  Wasser  auf,  bis 
die  Flüssigkeit  klar  ist,  ebcusu  Kupfervitriol  in  heii>scm  Wasser. 
Mit  einer  Cyankalinmlösiing  von  100  Th.  in  1000  Th.  warmem  Wasser 
füllt  man  zuerst  aus  der  Kupfervitriollösung  Cyankupfer,  bis  der 
anfänglich  entstandene  Niederscblüfr  von  Cyankupfer  sich  vollständig 
aufgelöst  hat  und  die  sras^üne,  über  demselben  stehende  Flüssig- 
keit Töllig  klar  geworden  ut  In  diese  Aoflösung  sebüttet  man 
naeh  und  nach  von  der  Auflösung  des  Zinkchloriaz  unter  UmrGhren 
so  lani^'C,  bis  die  Fb'i-^i  j'krit  cinr  wnissliclio  TriÜMing  zeigt  Hierauf 
giesst  man  die  Mischung  in  einen  emailliiti  u  Kesbcl,  erwännt  die- 
selbe bib  zum  Siedepuucte  mit  2000  Th.  Liter)  VVasser,  iäsöt  sie 
abkühlen  und  filtnrt  sie  darauf.  Mit  einem  zweifiMhen  Gemdite 
Waater  verdünnt,  ist  sie  dann  zum  Gebrauche  fertig. 

Dem  gereinigten  vorbereiteten  Gegenstande  wird  am  Zinkpolc  ein 
Messingstreifen  (vorher  geglüht)  befestigt  und  so  bei  einer  Wärme 
von  etwa  20^  vermessingt  oder  bronzirt.  Eine  leichte  Ablagerung 
TOn  Measing  erwies  Bich  auf  einem  bei  Seite  gestellten  Gegenstände 
als  ungenügend,  weil  sich  feine  Ziukoxydtlecke  al«  ein  grauer  Staub 
gebildet  hatten.  Es  ist  deshalb  auzurathen,  sich  nicht  allein  mit 
der  Messingforbe  zu  begnügen,  sondern  den  Gegenstand,  welcher 
broorart  woden  aoU,  so  lange  im  Bade  liegen  an  Uuneiiy  liie  man 
durch  gemachte  Proben  überzeugt  ist,  dass  eine  Ablagening  iron 
Papierstiirko  stntt  p-ofiniden  !iat.  Eine  so  starke  Ablagening  wider- 
steht den  gemachten  Erfahrungen  nach  der  Luft,  sie  oxydirt  sich 
erst  nach  langer  Zeit,  wird  grünlich,  wie  das  otri  aiUi^ue  der  ächten 
Brome  und-  ttnt  sieh  anra  gleieh  nach  dem  Bronmen  kflntflicli 
veri  antique  machen ;  auch  ist  es  bei  der  Dichtigkeit  der  Ablagerung 
nicht  inö^dicli^  dass  dergleichen  Bronze  die  schönste  matte  VcmoI- 
dung  annimmt  Man  kann  den  Farbenton  der  Bronze  auf  iunk 
und  Zinn  blank  hatten,  wenn  man  mit  tehwaeh^  Elementen  arbei- 
tet^ dttnkler,  tombaoka^  wenn  man  itiMtM  Bldrtrieillit  mmnM\ 
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such  mit  der  Anode  tob  Messing  kami  mftn  auf  Veräoderang  des 
Fnrbefones  hiBwiitai.    (Verh.  de$  Fer.  «Kr  Btförd.  dm  Gewbß,  m 


AmeHkanischer  Wein, 

lieber  deu  Weinbau  im  Staate  Ohio  eutbält  ein  Bericht  der 
UaudeUkammer  von  Cincinnati  Folgendes:  Einen  neaen  QctdbÜls- 
eweig,  welcher  auaschliessUeh  erst  seit  1850  aufgekommen  iet,  bildet 
die  Wi'inorzengung,  welche  quantitativ  eh  r  in  den  acliönsten  Pro- 
vinzen Frankreich«  gleicbzu kommen  verbpricht.  in  dcu  letzten  Vaar 
Jahren  sind  zahlreiche  Weinberge  angefegt  worden,  so  cUu»6  iu  der 
Umgebung  von  CtnciDnati  nletit  weniger  als  9000  Acker  mit  RebCD 
bepflanzt  sind,  wovon  IGOO  Acker  bereits  die  volle  Ertragsfähigkeit 
besitzen.  Nach  dfr  durdischnittlichen  Crescenz  der  letzten  Paar 
Jahre  zu  bchliesseu,  nu>gen  dipse  W^einberge  an  700,000  Gallonen 
(die  Gallone  =  4  engl.  Quart)  liefern,  und  lu  achv  kurzer  Zeit  wird 
der  Ertrag  jedenfalls  e&  weit  grosserer  sein.  Bereits  werden  hier 
meicir  den  ^wohnlichen  Weinen  monsnrende  W^eine  und  Brannt- 
weine« fabrieirt  und  die  Nachfrage  if<t  grösser  als  der  Vorrath.  Der 
berüinnte  Weinbauer  vou  Ciucinuuti.  v.  Lougworth,  sagt  in  einem 
jüngst  veröfifentlichten  Artikel:  „Unsere  Gegend  ist  gauz  wie  for 
den  Weinbau  gemacht.  Die  WeinlSader  Luropas  b(>»>itzen  keine 
einheinütjchen  Trauben,  während  unsere  Hügel  und  Thäler  mit 
Reben  bedeckt  sind,  die  hunderterlei  verschiedene  Abarten  von 
Trauben  tragen.''   (Bi.Jür  Hand.  u.  Gew,  1866,  No,13,)  B, 


Zur  Comervation  des  Weines, 

Bokafintlicli  f^ind  es  die  btirkstotl'haltigen  Bestandtheile  der 
Obst-sorten  und  Weine,  welche  d\r  -cistige  Gahrunp  hersorrufen, 
welche  diet>elben  aber  auch  nie  zur  liuhe  kommen  und  fertig  wer- 
den lassen,  so  lange  sie  in  dem  Weine  sich  liefinden  und  deshalb 
droht  ihre  längere  Anwesenheit  denselben  mit  verderblicher  Ver- 
änderung und  es  int  cnipfehienswerth,  sie  noltnld  wie  thunlieh  m 
entfernen,  iu  deu  aui»  zuckerarmen  Trauben  den  Nordens  etiüstan- 
denen  Weinen  und  in  noch  grösseren  Verhältnissen  in  den  Obst- 
weinen bleibt,  nach  scheinbar  beendeter  Gäbrung,  noch  eine  be- 
träclitliehe  Menf,'e  stiekstofiTialtiger  Bestandtheile  gelöst  zurück, 
welelie,  so  lange  norh  Zucker  rorbanden  ist,  Rohnld  sie  mit  der 
Luit  in  Berührung  kommen,  wieder  Sauerstoti  aufnehmen  und  eine 
neue,  diesen  allmiUig  ToUends  senetsende  GShrtiug  (ein  nenea 
^Treiben"*,  „Arbeiten^  ^Werfen")  erregen,  «-odvrch  der  Wein  »eine 
JLieblicbkeit  verliert  und  mehr  oder  weniY'er  rmiTi  imd  herV>('  \vird. 
Kurz  die  in  dem  \\  eine  nach  vollendeter  Hauptgühruug  noch  vor- 
handenen stickstotilialtigcn  Bestandtheile  sind  die  Ursache  aller 
oaehtheiligen  Yerladerimgen,  wetehe  telhat  die  aeheinbar  gana  wm- 
gebildeten  Weine  anf  dem  Lager  erleiden. 

Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  beweisen  die  au«  dem  ^neVeT- 
reichen  Safte  der  Weintrauben  ßüdlieher  Länder  erlHiip:trTi  W  eine. 
In  diesen  bleibt  eine  Menge  Zucker  unzersetzt  zurück,  nachdem 
alle  stickstoffhakigen  Bestandteile  als  Halb  völlig  abgesohieden 
sind  und  deshalb  (und  doch  auch  wohl  wegen  dea  gt^wein  Spiritus- 

fehaltes.    Der  Kef.)  sind  sie  keinen  Veränderungen  und  Kmnk- 
eiten  unterworfen  und  können  sogu-  längere  Zeit  in  balbvoUen 
ond  aelbat  In  nnyerspiaidetvi  Plwetn  Hegen. 
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tNe  Haftttitoffe,  welche  bei  den  bisherigen  Weinbereitungs- 

methoden  so  überreichlich  in  unsere  Weine  übergehen,  dass  bis  zu 
diesem  Aagenbiieke  selböt  manche  46er  sich  ihrer  noch  nicht  g'fmz 
hfiüben  entledigea  küuoeu  und  daher  wieder  iu  Bewegung  gcrathea 
sind,  dChÜBii  denmBch  «b  die  wahre,  vielleieht  die  einzige,  ursprüng- 
fiehfl  VerSiidemiigB-  und  Krftikhdtsursache  unserer  Obst*  und 
Trnnbp-nwHno  j^nf^esebon  worfl^n.  Die  Mittel,  durch  welche  es  in 
den  meisten  Fallen  voliatamliic  ^r,  Hn^^t,  die  Weine  von  diesen  noch 
gelösten  Uefenstoffen  zu  beireicu,  üiud  folgende: 

1)  Jeder  Wein  wird  sogleich  nach  überatandeDer  Hanptgähruug, 
und  zwar  indem  man  ihn,  um  ihn  vielfach  mit  der  Luft  in  Beräh- 
rung  7Ai  bringen,  durch  eine  Brause  ablaufen  läset,  abgestochen  nad 
auf  ein  stark  geschwefeltes  Fass  in  den  Lagerkeller  gebracht. 

2)  Sobald  der  Wein  xiemlich  hell  geworden  ist,  zieht  mau  ihn 
auf  dieselbe  Weise  sum  zweiten  Male  ab,  und  später  zum  dritten 
Male  und  selbst  7^^m  vierten  Male,  indem  man  ihm  beim  dritten 
Abstiche  eine  kräftige  Hausenblasenschönuug  giebt. 

3)  Sollte  der  Wein  dessen  ungeachtet  wäiireud  der  folgenden 
Sommermofiate  wieder  in  Bewegung  gerathen,  so  wird  er  abermak 
auf  ein  stark  geschwefeltes  Eai»  umgefüllt^  zugleich  nochmals  ge> 
schönt  und  nnen  8—10  Tagen  endlich  zum  letitenBlale  abgelassen^ 
um  ihn  von  der  Schonung  zu  entfernen. 

Mau  hat  gegen  die^cä  öftere  Ablastjeu  eingewendet,  dsm»  damit 
dem  Weine  jedesmal  ein  Rock  ausgezogen  wwde.  Es  ist  indessen 
das  einzige  Mittel,  ihm  nicht  später  noch  fe inert  Böcke  ausziehen 
zu  müssen,  pofem  man  nicht  durch  Oxydining  und  Abscheidung 
der  Hefenetoffe  vor  der  Gährung  der  Nothwendigkeit  wieder- 
holter Abstiche  vorbeugt  {GaJUCs  prakt.  Mittheil.  Bd.l.  p.212). 

Es  macht  wenig  Schwierigkeiten,  junge  Weine  alt  zn 
machen,  oder  ihnen  im  ersten  Jahre  schon  die  Lagerreife  zu 
geben,  wenn  man  sie  nur  längere  Zeit  einer  Temperatur  von  3 — 4<*K. 
unter  0  aussetzen  kann,  ohne  sie  gefrieren  zu  lassen,  und  ein 
getngnetes  Local  snr  Verfugung  hat,  welches  dch  erwSrmen  lässt, 
wenn  die  Temperatur  tiefer  sinkt.  Man  bringe  an  dem  Ende  den 
Wein  iu  kleineu  nebinfleu  vf^i  1  Anker  bis  1  Ohm  in  ein  snlclies 
mit  einem  Thermometer  versehenes  Local  und  lasse  Thiiren  und 
Fenster  oÜ'en,  wenn  die  Huösere  Temperatur  niedriger  aU  jene 
im  Jnnenr  ist,  ichtiewt  Thüren  nnd  fenster  aber  nnd  verhängt  sie 
mit  Strohmatten  oder  Hchlies&t  sie 'mit  l&den,  wenn  die  ftnssere 
Temperatur  höher  steigt,  als  die  innere  (Mnn  kr>Tuitc  in  'b'oscin 
Falle  auch  Plin  in  Kübeln  in  das  Local  briiig»ni,  w»;riii  mjui  es  habeu 
kann.  Der  lief.)  Sinkt  aber  die  Temperatur  in  dem  Localc  unter 
4V2*R.,  so  wird  ein  wenig  geheizt.  Jedoch  nur  so  viel,  als  eben 
nöthig  ist,  um  ein  tieferes  Herabgehen  der  Temperatur  zu  verhüten. 
Es  kommt  nämlich  darauf  an,  den  Wein  während  der  kalten 
Jahreszeit  so  lange  als  möglich  einer  —  41/2^  möglichst  nahe  kommen- 
den Temperatur  auszusetzen,  da  bei  einer  Temperatur  unter  4-  5* 
und  bis  —  4V2®  in  wenigen  Wochen  eine  vollständigere  Abscheiaung 
der  im  Weine  gelösten  stick.stoftbaltigen  Materien  statt  findetj  alz 
bei  gewöhnlicher  Kel!ertenij)eratur  in  1  bis  2  Jahren. 

Eine  weitere  höchst  lehrreiche  Abhandlung  übei:  Weinbereitung 
aus  reilsm  nnd  nnretfbm  Kemobtte  enthält  nach  Böttger:  «Dr. 
GalTs  praktiriche  Mittheilungen  zur  Förderung  eines  rationellen 
Betriebe«  der  landwirth^^cbaftÜchen  (iewerbe."  K«?  findet  sieh  iu 
denselben  nicht  nur  eine  kurze  und  fassliche  Anli  itunj:^  7.\\  einem 
Torth^lhaften  Verfahren  bei  der  Gewinnung  des  Ciders,  sondern 
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iMMbtmoMirerthe  Winke  für  den  denkenden  Weinproda- 

centen  ni  einer  zwcckmässigeren  Behandlung  des  Mostes  rom  Zer- 
quetschen der  Trauben  an  bis  zum  iilintritt  der  Gährung.  Die 
praktische  Befolgung  dieser  Winke,  welche  dem  Verfahren  bei  der 
CSderbereitong  auf  der  Insel  Gnemiey  «ntl^lnit  aind,  iriid  rieh  wohl 
ab  das  ein&ehste  Mittel  erweisen,  das  zu  erreichen,  was  Liebig 
zu  erreichen  bezweckte,  als  er  den  Weinproducentcn  empfahl,  den 
Traubenmost,  wie  der  Bairisch  Bierbrauer  die  Bierwürze,  in  nossen 
und  flaeben  offenen  Bottigen  nnd  kfihlen  Blnmen  jähren  an  liien, 
idbnlich:  „eine  vollständige  Oxydirung  und  Ausscneidung  der  fer- 
mentbildenden Bestandtheile  des  Traubensaftes**,  welche  bei  der 
bisherigen  Weinbereitiingsmethode  zum  Thcil  im  Weine  gelöst  blei- 
ben und  Ursache  sind,  dass  unsere  Weine  sich  jedes  Jahr  in  der 
wixmeren  Jabreaseit  wieder  trfiben  und  selbal  in  den  Fiasehen  noch 
nene  Niederschlüge  bilden.  (BWtoer't  PoAyf.  NoHM  1965.  p.368 
u.  1866.  p.  16.)  Hüfnmg. 


Alis  Florenz,  3.  Mai,  wird  der  ^Augsb.  Allg.  Ztg.  geschrieben: 
Die  mehrjährige  Missernte  des  Weines  hat  einem  neuen  Betriebs* 
xweigc  Bahn  gemacht,  nämlich  der  künstlichen  Anfertigung  einer 
^fisngkMt,  die  mit  dem  edeln  Namen  Vtno  fartdiert  beehrt  nnd 
unter  diesem  Titel  überall  im  Grossherzogthume  verkauft  wurd»-. 
Da  gab  es  Wein  aus  Apulien,  aus  .Sicilien,  aus  Spanien,  aus  Grie- 
chenland und  selbst  ausBordo  (Bordeaux?);  Wein  von  Samos,  von 
Korfti,  von  Palermo^  von  Meisina,  Vino  di  /rancUtj  VUio  hitnteo  di 
Coraica  u.  s.  w.   Diese  Flünsigkeiten  gUcben  dch  fast  alle  in  Farbe 

•  nnd  Geschmack.  In  Livomo  kamen  wöchentlich  ganze  Schiffs- 
ladungen an,  weshalb  sieh  endlich  der  hi<'sijj:«'  Polizei  -  Präfekt  ge- 
drungen fühlte,  von  mehreren  Weinverkäufern  Prubcu  einsammeln 
an  lassen,  nm  diese  einer  stofflieben  Untersucbung  an  nnteiwerfen. 
Letztere  hat  denn  das  Eigebnfis  gelieferCy  dass  die  Mehrzabl  der 
nnter  fremden  Namen  verkauften  Weine  nicht  allein  mehr  oder 
weniger  gefälscht  ist,  sondern  auch  der  Gesundheit  nachtheilige 
Stoffe  enthält.  Der  gestrige  toskanischc  „Staats -Anzeiger"  bringt 
durch  einen  Erlass  des  Polizei-Präfekten  diesen  Umstand  surKennt- 

•  niss  des  Publicums  und  ruft  gleichzeitig  den  Weinverkäufem  die 
Bestimmungen  des  §.  137.  der  Gcsundheits- Polizei -Ordnung  ins 
Gedächtniss,  nach  welchen  alle  diejenigen,  welche  „wissentlich  zur 
inenscblleben  Nabmng  bestimmte,  verfälschte,  verdorbene  oder  in 
einer  der  Gesundheit  schädlichen  Weise  zubereitete  Gegenstände 
verkaufen  oder  solche  zum  Verkauf  bereit  halten,  in  vierzehntägige 
GefiLngiiissstrafe  verfallen  und  auBserdem  die  Beschlagnalnne  und 
Vernichtung  derartiger  VV^aareu  zu  gewärtigen  haben.**  So  wurden 
gestern  in  livomo  über  800  Eimer  ins  Meer  gegossen  nnd  beute 
Morgens  einem^  hiesigen  Wein  -  Grosshändler  74  Oxhoft  versiegelt 
Wir  können  diese  Thätigkoit  der  Behörden  nur  loben,  möchten 
jedoch  wünschen,  dass  den  Milch-  und  Butterhändlern,  so  wie  den 
Kaffee-  und  Theefabrikautcn  auf  dieselbe  Weise  ihr  Handwerk 
gdegt  wflrde.  Die  Fileebnng  dieser  Gegenstibide  nimmt  in  Sbnlieh 
grosttvtigem  Maassitabe  tberband. 


Schicefeln  der  WelnpUser, 

Kreutinger  macht  von  Neuem  darauf  aufmerksam,  dass  das 
8ebii«MB  der  WeinA«er  mit  einem  arsenhaltigen  Schwefel  von 
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sehr  oaehtheiligen  Folgtti  Min  miMe, 

Wein  anhaltend  genossen  werde  und  wünscht  deshalb  eine  gesetz- 
liche Bebtimmung,  dass  nur  gereinigter  Schwefel  zum  Schwefeln 
der  Fiisser  verwendet  werden  dürfe.  {Böttget^a  Polyt,  Notitbl.  1606. 
pog,  12*)    Hcrmmg^ 

Krapplack* 

Man  entfemt  aus  dem  Krapp  suent  durch  die  gtistige  (nicht 

die  saure)  ^T-ihning,  indem  man  (lensclben  mit  Wasser  und  etwas 
Hefe  an  eineu  etwas  warmen  Ort  stellt  oder  auch,  indem  man  ihn 
mit  einer  Glauben»alzlöeung  auswaiicht,  den  gelben  Farbestoif,  den 
Zoeker  imd  die  Bchldmigen  ete.  Btolh.  Dann  kocht  man  ihn 
12 — 15  Minuten  mit  einer  Lösung  YOn  1  Theil  Alaun  in  10  Theilen 
Wrt^^sor  und  filtrirt  die  rothe  Flüssigkeit.  Nachdem  sie  nnf 
abgcküiilt  ist,  neutralibirt  mau  sie  mit  Vs  '^^^^  Vio  ^b.  von  dem 
Oewicht  des  Alauns,  koblentaufem  Natmm^odurcn  Mch  ein  rother 
Kiedcrschlag  aus  hanaeh^sehwefelsan^r  Thonerde  und  FarbestofT 
abscheidet,  welcher  ruisgewafchcn  nnd  getrocknet  den  Krapplack 
darstellt.    Die  abliltiirte  Flüssigkeit  kann  von  Neuem  mit  Xiapp 

fekocht  und  mit  kohlensaurem  Natrum  niedergeschlagen  werden. 
Ibenio  kann  der  einmal  gekochte  Krapp  noch  2  bis  8  Mal  mit 
Alaunlösung  gekocht  werden,  giebt  aber  dann  geringere  Sorten 
Krapplack,  so  wir*  innn  andererseits  einen  noch  dunkleren,  mehr 
FarbestoÖ*  enthMltcmien  Kraji[!l;u  k  darstellen  kann,  wenn  man  weni- 
ger kohlenuaures  Natrum  zum  ISiuderschiagcu  verwendet.  {Büttg, 
Folyi.  NoHwU,  1866.  p.  13,)  Homung. 


Brannttrein  aus  Maniok. 

In  der  fransösischen  Colonie  lieunion  ^Insel  Bourbon)  hat  man 
mit  der  Verwendung  der  Maniokwnnel  zur  Bereitung  von  Bräunt« 

wein  glänzend  gelungene  Versuche  gVHnaeht    Bekanntlich  kommt 

(V\i^  Maniokwurzel  auf  den  AntillcTT,  d^n  Tnseln  de«<  indisehen  Oceans 
lind  in  den  feuchteheisscstcn  (iegendcu  des  amerikanischen  Fest- 
landes vor.  Der  Branntwein  soll  von  gutem  Geschmack  sein  und 
▼ertprieht  ein  wiehtiger  Handelsartikel  an  werden!  (Zignachr.) 

JB. 


Qmtervadon  de»  JiHben»aße$  durch  Kalk* 

Dumas  hat  das  von  Maumen4  voigeechlagenc  Vcrfahreoi 
Hül)cnsnft  durch  Kalk  haltbar  an  machen,  geprfift  und  theilt  dai^ 
über  Folgendes  mit:  * 

Der  Kübensaft  wird  mittelst  Kalk  volikummeii  conservirt.  800 
Hektoliter  wurden  2  V2  Monate  auf  diese  Weiae  erhalten,  ne  verloren 
hierdurch  nicht  nur  Nichte  an  Zucker,  sondern  worden  auch  dadurch 
geläutert,  wolehc  Läutenmpr  mit  Kohlensäure  so  beendigt  wurde, 
dass  eine  weitere  Behandlung  mit  Knochenkohle  nicht  nöthig  war. 
In  der  Bonsel'schen  Fabrik  zu  Haubourdin  hat  Dumas  die  lÄute- 
mng  durch  Kohlensäure  mit  einem  im  Januar  geprestten  und  8  Tage 
unter  Znsatz  von  Kalk  aufbewahrten  Safte  ausgeführt  und  eine 
eben  so  grosse  Ausbeute  nn  Zucker  erhalten,  Rh  aus  sofort  versotte- 
nem  Safte.  Der  Schaum  setzte  sich  schnell  und  die  Krystallisation 
war  gut  Nach  Dnmae  ist  durch  dieses  Verlkhren  die  DÜferena 
in  der  Ausbeute  vom  Beginn  und  dem  Ende  der  Gtoipagne^  die 
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doch  immer  l  —  lVt  Proceot  beträgt,  völlig  zum  Verftehwinden  sa 
bringeil.  (Compt  rend,  T.XLIL  p,646,  —  Polyt,  CmiHd,  1636. 
Nolß.p.JOaS)   Mr. 


QmBmvaikn  der  Müeh, 

Mabru  erhitzt  die  Milch  im  Waaserbade  in  einem  Geftite  ^nn 

Weiasblech,  dn.s  mit  einer  nufg^t  löthcten  zinnernen  Röhre  TPr-cben 
ist,  80  lange,  bis  alle  Luft  ausgi  trit  heii  ist,  drückt  dann  die  Kohr*» 
zuaammen  und  löthet  sie  zu.  Kiua  Comniiäbiou  der  Pariser  Aka- 
dense  hat  oonatatirt,  dast  sieh  aoldie  Milch,  die  von  Ifitte  Iffika 
bb  December  aufbewahrt  war.  nachdem  der  Rahm,  welcher  sich 
oben  abgeschieden  hfitto,  gleich mässig  mit  der  übrigen  Flüffsigkeit 
vermischt  wordeu«  alle  Eigenschalteo  ai«cher  Milch  besaBS.  {Contpt, 
rend.  1855.)    .  B. 


Verhe98erie,  voviheÜhafte  DarMlung  de$  KartofßlmefdM» 

Nach^  Haaten8tein*8  Verikbren  werden  grössere  Ausbeuten  an 

Mehl  erzielt  und  die  unangenehm  riechenden  Bcstandtheile  anl 

folgende  Weise  PTitfcrnt:  Die  KartofTcln  werden  in  Scheinen  zer- 
schnitten und  in  reines  Wasser  geschüttet,  welches  auf  lÜOi'fd.  mit 
1  Pfd.  englischer  Schwefelsäure  gesuiuert  worden  und  24 — i8  Stunden 
unter  öfterem  UmrObren  darin  «leben  gelassen  ist,  bis  die  KartollUn 
eine  weisse  Farbe  angenommen  haben  Dm  saure,  jetzt  bräunliche 
•  lind  übelriechende  Wasser  giesst  man  ab  und  die  Kartoffel6che''h''it 
werden  mit  reinem  Wasser  abgewaschen,  !nH  dieses  nicht  mehr 
sauer  wird.  Die  Kartoäeln  werden  dann  auf  ilordeu  ausgebreitet 
nnd  an  der  Lnft  oder  an  der  Ofenwinne  getrocknet  Han  erliilt 
auf  diese  Weise  25  Procent  trockne  Kartoffelstärke  von  weissem, 
kreideartigem  Aussch<;n,  welche,  auf  der  Getreidemühle  irt^mahlm, 
ein  feines,  sehr  weisbes  Mehl,  grob  gestossen  aber  uud  durch  ein 
Sieb  geschlagen  einen  dem  Sago  ähnlichen  Gries  liefern.  Das  anf 
solche  Art  gewonnene  Mebl  länt  sich  zu  Semmel  und  zu  Bmd  ver- 
backen. Zu  Semmel  nimmt  man  auf  Weizen-  V4  Kartoffelmehl 
und  zu  Brod  2/3  Hoggenmehl  und  V3  K!irt<«ff«dmehl.  Das  Gebück 
ist  von  vortrefflichem  Au&äehcn  und  Geschmack  und  ausserdem  noch 
dadnrcb  ansgeseicbuet.  dase  das  Kartoffelmehl  fast  doppelt  so  Yiel 
Wasser  annimmt,  als  aas  Getreidemehl  und  also  mehr  Brod  liefetl 
Man  kann  dieses  Mehl  auch  zti  Kuchen,  Snei8«^n,  Starke,  Syrup  und 
Zucker  verwcniden,  zu  welcbcui  letzteren  Zwecke  man  die  Kartoffel- 
sturke  gleich  zu  Brei  verarbeitet  und  mit  Wasser  von  ÖO^R.  mit  Gersten- 
makscnrot  in  Syrup  Terwandelt.  (ÄUgm,  Ztg.  1866.)  B. 


lieber  die  Goidtüite  der  Herren  Klotten  dt  Cornp.  in 

von  H.  Iklo. 

Unter  dem  Namen  Go Idtinte,  mit  der  man  angeblich  wie 
Golddruck  schreiben  kann,  wird  von  den  oben  genannten  Herren  eine 
sehr  fein  zertheilte  Bronee  mit  einer  verdünnten  Gummilösung  («■• 
gefähr  2  Drachmen  Bronee  auf  10  Drachmen  Flüssigkeit)  angerieben. 
kFlacon  1  Thlr  .  nebst  Etui  1  Thlr  5Sgr  ,  verkauft  Heim  Gebrauch 
der  QU.  Mischung  nimmt  man  nach  Anweisung  von  dem  Golde  aui  1 
eine  ^bale  tmd  misciit  es  mit  der  FUbsiff keit  Hierbei  aeigt  aidi  | 
nnn  der  UebelstanA  *v  dick  aufgetragene  Miaebnng  sich 

auf  dem  Papier  Terwisditi  dagiegea  die  au  dttnn  au^s^lrageae  keinen 
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QoldffUiis  beritrt,  dan  es  sieht  gut  mibflidi  ifl^  die  ftelite  MM» 
zwischen  dick  uncl  diinn  su  finden.  Wae  (MD  Pteis  der  sogenannten 
Goldtiiito  betrifft,  dnlU  denelbe  keinemfi  ma  niedrig  gertaUt  §a^. 


C  BttUMtraphischer  Anzeiger  fär  PharmAceHki« 

1857,  tio.h 

Arsneitaze,  neue,  für  das  Königr.  HannoTer  vom  1.  Oetbü.  1866. 

8.    (40  S.)    Hannover,  Hann.    geh.  n.  Ve 
dieselbe.  Appendix.  1.  Oc^r.  1Ö5&  gr.  8.  (15  8.)  £bend*  geh. 

—  KSnlgU  Pkreaflt^  IBr  1867.  gr.  8.  (64  8.)  Beriin  1867»  Girtnen 

geh.  baar  n.  V3  Jf.^ 

Bear,  F.  X.,  u  L.  Lein  er,  Versuch  einer  alfgcm.  einzuführenden 
pharmaceut.  Buciifiibrung.  Lex. -8.  (43  S.)  Leipsig  e.  H^ide^ 
berff,  C.  F.  Winter,   geh.  n.  ^3 

Berg,  rrivatdoc.  Dr.  0.  Handbuch  der  pharmac.  Botanik.  2.  Bd. 
Pnarmakognosie.  2.  vcrb.  Aufl.  A.  u.  d.  T.:  Pharmac.  Waarcn- 
kunde.  1.  Tb.:  Pharnmkognosie  des  Pflanzenreiches.  2,  verb. 
Aufl.  Ö-7.  Lief.  gr.  8.  (XV  u.  385-658 S.  öchluaa.)  livUn, 
CHbrfner.  geih.  k  n.  1/2  4- 

—  n.  C.  F.  Schmidt,  Darstellung  n.  Beschreibung  sämmtl.  in  der 

Pharm.  Bornss.  aufgeführten  officin.  Gewächse  od.  der  Theile 
u.  Rohstoff'e,  welche  von  ihnen  in  Anwendung  kommen,  nach 
natürl.  Familien.  3.  u.  4.  lieft,  gr.  4.  (23  8.  mit  12  color. 
Steintaf.)  Leipzig.  Förstaer.  Ii  n.  1 
Berzelius,  J.  J.,  Lenrbnell  der  Chemie.  5.  umgearb.  Orig.-Aufl. 
(2.  wohlf.  (Titel  )  Ausg.)  2-5.  Hd.  gr.  8.  (XXXIV  u.  37:J5  8. 
mit  1  Steintaf  )  Leipzig  1843  —  48,  Arnold,  geh.  ^y«  4. 
(compl.  12  40 

Breitenstein,  W.,  mikroskopische  Pilanzenbilder  in  sehr  starker 
Vergrösserung,  zum  Cicbr.  oei  dem  linterrichte  in  der  Botanik, 
nebst  einem  Grundriss  der  Anatomie  u.  Physiologie  der  Pflan- 
sen  zur  Krliiut.  der  Abbild.  42  Taf.  mit  75  Fig^  davuu  IG  in 
Fari>endr.  gr.  4.  (H  n.  15  8.  mit  ohromolith.  Titel)  Darm- 
stadt, Diehl.   geh.  n.  2  ^  12  njr. 

Cannstatt,  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  in  der  Pharmacie 
u.  verwandt.  Wissensch,  in  allen  Ländern  im  J.  1865.  Verf.  v. 
Prof.  Dr.  Falk,  Prof.  Dr.  Fick.  Prof.  Dr.  LSechner,  Pwf.  De. 
Scheerer,  Prof.  Dr.  Wiggers.  Neue  Folge.  5.  Jahrg.  2.  AhtL 
hoch  4  (106  S.)  Würzburg,  Stahel.  geh.  k  Abth.  n.  1  4  18  n^r. 

Cornelius,  Doc.  Dr.  C.  S.,  übrr  die  liildung  der  Materie  aus 
ihren  Elementen,  oder  das  Problem  der  Materie  nach  ihren 
ehem.  u.  phyaHL  Beaiehongen  mit  BOcksiekt  anf  die  sogeu.  Im- 
ponderabilien, gr.  8.  (XIV  n.  64  8.  mit  eingedi;  Holaaehn.) 
Leipzig,  0.  Wigand,    geh.  n.  V3 

Dietrich.  Dr.  D.,  Sammlung  deutscner  Laubmoose,  Lebermoose 
und  Flechten.  5.  Autl.  8.  (43  Iii.  mit  aufgekl.  Moosen.)  Jena, 
Sokmidt  In  Mappe  8  4. 

Döbereiner,  Dr.  Frz.,  Nahrungsmittellehre  für  Jedennann.  8. 
(XII  u.  309  S.)   Dessau,  Gebr.  Katz.   geh.  1  4. 

Doli,  llofr.  Prof.  J.  Ch.,  Flora  des  Grosshrzgtb.  Baden.   3.  Hefi 

£.  8.  (LBd.  VI  u.  S. 299-482.)  CarUmba  1857,  Braun,  n. 
fif.  (1.  Bd.  eompL  n.  8if.) 

Aioh. d.  Pbam.  CUXX.Bds.  l.Hft.  9 
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JXuflos,  Prof.  Dr.  A  cbcnnsclies  ApothelcrrT)Tirh.  Tlieorie  und 
Praxis  der  in  pharinnceut.  Laboratorien  vorkomm.  cheniischea 

,  Arbeiten.  Kleiu.  Ausg.  in  1  Bde.  in  völlig  neuer  B«»rb.  Mit 
Sahir,  hl  den  Text  gear.  Abbild,  in  Hobscbn.  1.  Hälfte,  gr.  & 
(S.  1  —  400.)    Breslau  1857,  Hirt'a  Verl,   geh.  2V2  4* 

£bel,  Oberlehr.  S.  Th.,  Beächreibuug  der  preass.. Laubmoose,  gr.  4. 
(ITT  u.  20  S.)  Köuigtiberg,  Grüie  u.  Uoger  in  Commias.  geh. 
n.  Va  4^- 

Flora  von  DeutBehland,  herausg.  von  Dir.  Prof.  Dr.  D.  F.  Ij.  tob 

Schlechtendal.  Prof.  Dr.  Christ.  E.  Langcthal  uud  Dr.  Emst 
Schenk.  XV.  Bd.  0.  u.  lü.  Lief.  Aüt  20  ooL  Kpftaf.  ö.  ^40  S.) 
Jena,  Mauke,  geh.  a  u.  Vs 

—  diesdbe.  8.  Aufl.  XIV.  Bd.  1.  u.  2.  Lief.  Mit  16  col.  Kpftal 

a    (32  S.)    I':i.d  geh.  k  n.  I/3  ^. 

—  dien  Hm     4.  Autl.  YIU.  Bd.  11  u.  12.fift.  Mit  16  eoi.  Kpfta£.  a 

(82  S.)    Ebd.   geh.  ä  n.  1/3  4- 

F/auenfeldty  Geo.,  die  Algen  der  dalmatischen  Käste  mit  lünzu- 
f&gung  der  TOB  Kfitsing  im  Adriatladien  Meere  überhaupt  auf* 
geführten  Arten,  ^tif  Darstellung  eines  Theils  ders.  in  Natur* 
sclbstdr.  auf  24  Tuf.  l  oh  fXVIH  n.  78  S.)  Wien  (Leip- 
zig, HrorkhfHjs  \    geh.  n.  2'% 

Garke,  Dr.  Aug.,  Flora  von  liaile,  mit  näherer  BerUckäichtigung 
derUmgegend  Weissenfelst  Naumburg,  Freibmv,  Bibra,  Mehrii 
Qnerfiirtn,  Allstädt,  Ariern,  Eialeben  u.  s.  w.  2.  Th.  Krypto- 
gamen  nebst  einem  Xnfhtrag  zu  den  Phanerogamen.  8.  (IX 
u.  276  S.)    Berlin,  K.  Wigundt.   geh.  n.  2  ^. 

Oenera  plantarum  florac  germanicae  iconibus  et  descriptionibus 
illnstrata.  Opus  a  Prof.  Dr.  Th.  Fr.  Lud.  Nees  ab  fisenbedc 
inchoatam,  deinde  a  Prof.  Dr.  Fr.  C.  Leop.  Sprengel  et  Dr. 
Alois  Putterlik  adjuvante  Prof.  Dr.  Steph.  Endlicher  dum  vixe- 
runt  et  nunc  coujungtis  studiis  plurium  auctorum  continuatum. 
Fase.  XXIX.  gr.  8.  Bonnae,  Henry  &  Cohen,  h  n.  1  ^. 

G6p^ert,  Prof.  Dr.  E.  F.  t.,  die  officinelien  im  I  technisch  wich* 
tigsten  Vf\nr\zP'n  un.'jerer  Härten,  insbosond.  d»*s  botiin.  Gartens 
in  Breslau  Eine  g«'dran^^to  Uebcrsicht  derselb.  unter  Angabe 
ihrer  »ystemat.  Stellung,  liires  <  »el>rauchb  u.  Vaterlandes,  gr.  6. 
^  (VI  «.  113  8.)   G»r1it«  1867,  Heyn.   geh.  n.  %  4- 

Griesbach,  Prot.  Dr.  A.,  Bericht  über  die  Leistungen  in  der 
gcograph.  u.  systemat.  Botanik  während  d.  J.  18&3.  gr.a  (98a) 
Berlin,  Nicolai,   geh.  n.  ^/ß 

Hager,  Herrn.,  die  neuesten  Pharmakopoen  Norddeutächluuil».  Comi« 
mentar  zu  der  Prenm.,  SÜchs..  Hannoy.,  Hamborg,  u.  Sehlesw.- 
Holst.  Pharmakopoe.  Mit  zahlr.  in  den  Text  gedr.  Hob»chn. 
u.  viel.  Taf.  in  Hteindr.  19.  Lief.  gr.  a  (2.  Bd.  8.72X-~8ia) 
Lissa,  Günther,   geh.  ä  n.  1/2 

Handwörterbuch  der  reinen  u.  angew.  Chemie.  Begründet  von 
Dr.  J.  V.  Liebig,  Dr.  J.  C.  Poggendorff  u.  Dr.  Fr.  Wöhler,  Prof. 
2.  Aufl.  Neu  bearl).  von  Prof.  Dr.  P.  A.  Bolley,  Prof.  Dr.  A. 
Buff,  Dr.  Engclbach,  Prof.  Dr.  H.  v.  Fehling,  Prof.  Dr.  Frank- 
iand  etc.  ßedig.  von  ir'rof.  Dr.  Herrn,  v.  Fehling,  Mit  2ahlr. 
in  den  Text  cingedr.  Holzschn.  L  Bd.  L  n.  8.  Lief.  gr.  a  fXlI 
u.  S.l— 300.1    I^raunschweig,  Vieweg  u.  Sohn.  geh.  a  n.  ^n»f^ 

Hasskarl,  J.  K.,  Ketzia  Observationen  botanicMf,  fjnn«'  in  primis 
in  horto  botanico  Ho^joriensi  nirnsibus  pVbru  irio  ad  Juliiim 
1855  fecit.  Pugillus  1.  gr.  b.  ^^^52  S.)  Bataviae  1855.  ^Am- 
•telodami»  GÜnst)  geh.  n.  2  4. 
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Hauer,  Kail  Ivittnr  v.,  Bfifriige  zur  Charakteristik  einiger  Vo.r- 
Yerbiiiduugeu  der  V  anadiusuure.  (A.  d.  SiUnogsb,  der 
k.  Aka4.  der  WiM.)  Lex.^  (ßO  S.)  Wieo^  BiftiunlUler.  geh. 
D.  4  fior. 

Henkel,  J.B,  systemat.  Charakteristik  der  medicin -wichtigsten 
Pflanzenfamilieii,  nebst  Angabe  der  Abstammung  sammtl.  Arz- 
neistoffe  des  Pflanzenreiclies.  Nach  den  neueatexi  AngaJben  zu- 
SBinmengestelU.   16.  (32  S.)  Wfinbnfg,  Stahel.  cait.  n.  Va  4- 

Henfler,  Ludov.  Eques  de^  Si)ecimen  florae  Cryptoeamae  valfis 
Arpasch  Cnrpfitae  transilvani.  A.  u.  d.  T  :  Eino  Probe  der  kryp- 
togam.  Flora  des  Arpa»chthales  in  den  siebenbiirgischeu  Kar- 
pathen. Imp.-Fol.  (S.  66  mit  7  Taf.  in  Naturselbstdr.)  Wien 
1857.    (Leipzig,  Bi ockli  uis.)    geh.  n.  1% 

filasiwetz,  Dr.  Heinr.,  Notiz  über  die  Mesithyl-Schwefelsäure.  (Aus 
dem  Sitzungsb.  der  k.  Akad.  det  .WisB.)  Lex.-B.  (13  S.)  Wien, 
Braumüller,  geh.  u.  4  n^r. 

Hoffmann,  Prof  Dr.  Herrn.,  Witterung  und  Wachsthnm,  oder 
Grundzüge  der  Pflanzenklimatologie.  Mit  1  Lith.  in  Farbendr. 
(Imp.-Fol.)  gr.  8.  (UI  u.  584  S.)  Leip^g  1867,  ftintner.  g^. 
n. 

John,  M.  Jofi.,  die  Schule  der  Gähruugächemie  in  Auwendung  auf 
Bierhranerei.  Branntweinbrennerei  und  Spiritoaeraengung.  Zum 
wiaienschaftl.  SelbBtunterricht  für  Bierbrauer,  BranntweiiibreD- 
ner  u.  Steuerbeamte  leichtfassl.  dargest.   2.  verm.  Aufl.  gr.  8. 

(VT  u.  216  S.)    Prag,  Ehrlieh.    geh.  n.  1  4, 

Kiencke,  Dr.  Herrn.,  die  Verfäbchung  der  Nahrungsmittel  und 
Getr&nke,  der  Coionialwaaren,  Droguen  n.  Mannmete,  der  ge- 
werbl.  u.  landwirtiiachaftl.  Producte.  Nach  Arth.  Hill^  Hassall 
u.  A,  Chevallier  u.  nach  eigenen  Untersuch.  Mit  vielen  in  den 
Text  gedr.  Abbild,  in  Uolzschu.  6.  u.  6.  Lief.  gr.  8.  ^3.  257 
—  384.)   Leipzig,  Weber,   geh.  k  u.  Qnar, 

Koeb,  Prof.  Dr.  Gvil.  Den.  Jos.,  Synopsis  lorae  german.  et  hely., 
ezhibena  Stirpes  phaneiog^as  et  va^culanes  cryptogamae  rite 
cognitus,  qnae  in  Germania,  Helvetia,  Borussia  <"t  T.^tn'a  sponte 
crescant  atqiie  in  liomiiuim  usuni  eopiosius  cohiutur,  seeundum 
syätema  Caudolleauum  digei>tas,  praemisäa  geueruni  diüpositione 
secundom  clssees  et  ordines  mrstematis  Linneani  conscripta. 
F^.  m.  Pars  IL  gr.  8.  (9.401-875.)  lipslae,  Gebhaidt  et 
Keisland.  geh.  &  3 

—  Dr.  G.  F.,  der  Materialismus  unserer  Zeit.  Vom  naturhistor 
Standpuncte  aus  allgem.  ▼entSsdlich  beleuchtet  gr.  8.  (31 S.) 
Kalserslaateni,  Menth,  geh.  k  n.  Ve 

Kfitzing,  Prof.  Dr.  Frdr.  Traug.,  Tabulae  ph\  cologicae  od.  Abbild. 
derTanpr.  6.  Bd  G -10.  Lief.  (od.  nfi  'iö.  Lief,  des  ganz.  Wer- 
kes.) gr.  rt.  (IV,  S.  25—36  mit  f>(3  Stcintaf.)  Nordhauseo,  Köhne 
in  Conuniss.    In  Mappe  k  n,  1        col.  ä  n.  2  t^. 

Lexikon,  physikalisches.  Eneyklopädie  der  Physik  u.  ihrer  Hülft- 
wissensch.  etc.  2te  neu  bearb.,  mit  in  den  Text  gedr.  Abbild. 

fin  Holzschn.)  ausgestatt.  Aufl.  Begonnen  von  Prof.  Dr.  Osw. 
Marbac-b.  Fortgefsctzt  von  Dr.  C.  S.  Cornelius.  4^).  u.fK).  Lief. 
rMcchaiuk^  Multiplicator.)  ^  gr.  8.  (4.  Bd.  S.  %1  — 1138  mit 
2  Kupftaf.  in  qu.  gr.  4.)   Leipzig,  0.  Wigand,   geh.  k  V2  «P- 

Linke,  Dr.  J.  R.,  analyt.  Pflanzenschlilssel  zur  leichten  Auffindung 
u.  Bestimmang  aller  Geschlechter  (Genera)  der  in  Deutschlande 
Wimm  Yorhoamieadeii  Pflaaseib   (Ans  denen  groesem  Werk«: 
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.DeatBchlands  ¥\ot&  in  ausßihrl.  Beschreibungen''  abgedr.)  gr.  & 
fVllL  74  b.)  Leipzig,  Polet,  geh.  i/a  4. 
U§ek^ti  BttrifM-  IL  CteneMMist  Ür.  Mra.,  Compendiuai  d«r  Apo> 
theker-Gesetze  u.  Verordnungen  des  Kaiserth.  Oesterreich,  mit 
be»(Tftd.  Rficksieht  auf  dn?'  Bcdürfnbs  der  Candidaten  der  Pbar- 
macie.  2.  rerb.  u.  verrn  AuH.  b.  (VIU  ik  14ü  S.)  Wien  lbö7, 
€>erold'8  Sohn.   geh.  n.  2/3 

Maftitts,  Dr.  C.  F.  Ph.  de,  Genera  et  spedea  PAlmartnn  qua«  ia 
itinere  per  Brasiliam  a.  1817  — 1820  jusra  et  ampieiis  Maziini 

liani  Joeephi  F.  Ravariae  regis  Augiistissimi  ßusccpto  collegit 
descripsit  et  iconibus  illustravit.  (Ed.  oova.)  Fase.  II.  Imp.- 
Fol.  (S.  2^-58  m.  24  SteintafJ  Upsiae,  T.  O.WeigeL  baar 
i  n.  15  wp.  ool.  ba«r  k  n,  90  Jf, 

Blelaoget  physiquet  et  efaiintaiies  tiris  du  bnlleiin  physioo-matfie- 
nuiQque  de  l'academie  imperiale  des  seien ces  de  St  Petersbourg. 
Tom.  II.  5.  Li  VI  Lex. -8.  (DI  u.  S.4ö7~  566  mit  eingedr. 
Holzßchn.  n.  2  Steintaf.  in  Ton-  u  Farbendr.  Fol.^  St.  Peters- 
bourg.  Leipzig,  Voss.    geh.  n.  n.  2/3  ^.    (I—  II.  ü.  u.n.  6«^.) 

Miqnel,  Prof.  Dr.  Fredr.  Ant  Gull.,  Florae  Indiae  Batavae.  Acce- 
dant  tab.  lapidi  incisae.  Vol.  I.  Fiwe.4.  u.  5.  Et  t.tk:  Flora 
van  nrdcrlandsch  Indie.  Met  platen.  I.  Deel.  4.  en  5.  Stuk. 
Lex.-Ö.  (8.513  -  864  mit  4  Steint«!.)  AmftelMdamL  lipciae, 
Fr.  Fleischer,   geh.  k  n.  IVa 

Mittheilungen,  die  chem.-technischen|  der  nenesten  Zeit;  ihrem 
.wiflieiiachaftL  Inhalt  nach  alphdb.  swammeDgart.  v.  0r.  JU  Ha> 
nar.  &  Beft:  die  Jlahre  1854—1866.  gr.  8.  (XII  «.  246  S.) 

Berlin  1857,  Springer,  n.  IV4  ^. 
Mahr,  Med.-Katil  Dr.  Frdr.,  Lehrbuch  der  ehem. -analyt.  Titrir« 
methode.  Nach  eigenen  Versuchen  u.  System,  dargestellt.  Fiir 
Chamiker,  Aente,  Pharmacenten,  Berg-  n.  HfittenmSmier,  Fa» 
brikanten  etc.  2.  Abth.  Mit  in  den  Text  eingcdr.  Ilolzschn. 
u.  angeh.  Berrchtninpr^tH>>.  1.  JAof.  prr.  8  f  l.  Abth.  S.  343— 
397  n.  2.  Abth.  8. 1— iÜU.j  Brauuschweig.  Vieweg  u.  Sohn.  geh. 

n.  1  4-  a~n.  1.  n.  31/6  jfi 

Maaer,  Prof.  Dr.  J.,  Grunds^  der  Agric u Um  di  inie.  gr.  8.  (Vm 
u.  218  S.  mit  2  Tab.  in  gr.  &  n.  gr.  FoL)  Wien  1857«  Bnn. 
müHcr.    geh.  n.  1  ^  6  nqr. 

Müller,  Profi  Dr.  Job.,  Lehrbuch  der  Physik  und  Meteorologie. 
Tkeihreise  nach  Pouillet's  Lehrb.  der  Physik  aelbeCilindig 
baaA.  •  5te  umgearb.  u.  verm.  Aufl.  Mit  ca.  1500  in  den  Text 
eingedr.  Holzscbn.,  färb.  u.  schwarz.  Kupftf  1.  Hd        u.  4.  Lief. 

f.  8.  (8.  198—416.)  Braunscbweig,  Vieweg  u.  bohu.  geh. 
n.  V2-f- 

Maipratt,  Dr.  Sheridan,  Theoretische,  praktische  u.  analytische 
Chemie,  in  Anwendung  auf  Künste  und  Gewerbe.  Frei  bcarb. 
von  F.  Stohmann.  Mit  gegen  lÜUO  in  den  Text  gedr.  I  lolzschnit- 
tCD.  2.  Bd.  3  — 4.  Lief.  gr.  4.  (Sp.  129— 319.)  Brauuschweig, 
Sdiwatachke  n.  Salm.  geh.  k  n.  12  nar. 

Paschel,  weO  Hotai.  C.  F.,  Lehilmch  aar  Physik  zum  Gebr.  bo 
Vorlns  auf  höheren  Gymnasien  u.  mit  besond.  Berürksu  ht  von 
Militair-Bilduiigs;iiistalten.  2te  (Titel-')  Ausg.  Mit  13  ijteindrtaf. 
iu  (iu.  Fol.  u.  2ö  l  ab.  gr.  8.  (XX  u.  1133  S.)  Leipog  1842  -  44, 
AtBoM.  eart  II/2  4. 

Plantae  Indiae  Bataviae  orientaBs,  quas  itinere  per  insulas  archi- 
palagi  isdiei  Javam,  Amboniaai,  Oelebam,  Tamaitam  aliaifaa  a 
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1815—1821  exploravit  Prof.  Casp.  Oeo.  Oarol.  Reinwardt.  Justu 

Aagastisfliini  rem»  Guiliehno  III.,  digessit  et  illubtravit  Prof.  D. 

Qml  Henr.  de  Vrieae.   (Iii  X  FascJ  Fase.  I.   lmp.-4.  (S.  1— 

80  mit  8  Stointaf.  in  Imp^-i.  «.  gr.  Fol.)   Lngdimi  Bat,  Brill. 

geh.  n.  AJtWUftft» 
Pohl,  I>r.  J.  J,,  über  die  Verwendbarkeit  dos  Mitscberlich'scben 

Polarisations-Saechju  imoters      ehem. -technischen  Proben.  {Aus 

dem  Sitzungab.  d.  k.  Akad.  IbjG.)   Lex.-Ö.  (31  ö.)  Wien,  Brau- 
^  mflller.^  geh.  n.  i/e  «f  • 
Pringsheim,  N.,  cur  Kritik  und  Geschichte  der  Untersuchungen 

über  das  Algengeechlaoht       (IV  «.  75  &)  Bertin,  A.  Hindi* 

wald.   geh.  n.  ^4  4' 
Rftdikofer,  Dr.Ludw.»  der  Befraelitnngprocess  im  Pflaiuenreiche 

u.  sein  Vcrhältniss  zu  den  im  Thicnrdehe.  gr.8^  (Xv.1028.) 

Leipzig  1857,  Engelniann.    goh.  3/^  ;f. 
Rcichardt,  Heinr.  Wilb.,    über  <Ihs  ccutrak'  nefalsfibürdelsystem 

eiui^r  Umbelliferen.   Ein  Beitrag  zur  aiiutum.  Kenntnis«  die- 

Mr  Fboiilie.  Mit  8  Ulh.T«f.  in  qu.  gr.  4.  (Au»  dem  SitsuDgsb. 

der  k.  Akad.  der  Wim.  1866.)   Lei.-a   <24  &)   Wien,  Braa- 

miiller.    geh.  n.  ^5  4- 
Reicbenbach  fil.,  Hemr.  Gust.»   Xenia  Orchidacea.    Beitrage  zur 

Kenntnisfl  der  Orchideen.    9.  Heft    gr.  4.   (S.  193  —  21G  mit 

6  eeliirin.  «.  5  eoU  Kpftei)  Leipeigi  BmUmvi.  k  n.  81^3  jp.  • 

Beichenbach,  Hofr.  Pirof.  Dr.  H.  G.  Liidw.,  Deutschlands  Flora 
mit  höchst  naturgrtr.  AliVald.  No.ini  u.  192.  gr.  4.  (20Kpfta£ 
u. 8 S.Test  in  Lex.-b.)  Leip:'I^%  Abel,  k  n.  ^/gi^.  col.  an.  ll/j«;^. 

—  dasselbe.  Wohlf.  Ausgabe,  iiaibcolor.  Ser.  I.  Heft  123  u.  124. 
Lex.-8.   (20  Kupftaf.  q.  8  S.  Text)  Ebd.  k  n.  18  Ufr, 

—  loonograpliia  botanica.  Tom.  XXViri.  Dec.5ii.6i.  Icones  fione 

grnnanioMP   et   hclveticae  simul  terranim  adjacentium  ergo 
mediae  Europac.    Tom.  XVITI.   Drc.  5u.6.    gr.  4.  (20  KupftaX 
U.  8S.  Text.)  Ibid.    ä  n.  ^6  4-   col.  U  n.  IVa  4- 
Heins ch.  Huko,  Gruudliiiieji  der  Xaturkeuutniss.  8.  (IV  u.  16öS. 
mit  eingedr.  HoÜMchn.)  Speyer,  Lang.  geh.  J^. 

Biegel,  Dr.  Emst  Aug.  Emil,  Lehrbuch  der  pharmaceut  Chemie. 
2.  Hälfte.  Lex  8.  (1.  Hälfte  8. 1—480.)  Stottgttrt  1867»  Becher 

Verlag',    geh.  3  4- 
Schacht,  J.  E.,  u.  Voigt.  Preise  von  Arzneimitteln,  welche  in  der 
6.  Aufl.  der  Prenai.  Pnennakopöe  nicht  enthalten  rindt  ansam- 

mengestellt  mit  den  Ai /iieimlttelpreisen  der  Konigl.  Preuss^Arz- 
neitaxe  iiTid  f.  d  J.  1K^>7  nach  den  Prinelpien  ders.  berechnet 
Anhang  zur  amtL  Ausg.  gr.  8.  (64  S.)  iieriin,  Gärtner,  geh. 
baar  n.  ^3  4' 

Beblossberger,  Prof.  Dr.  JoL  Eug.,  erster  Versnch  einer  allgem. 
imd  Tergieich.  Thier- Chemie.   1.  Bd.   A.  u.  d.  T.:  Die  Chemie 

der  Gewerbe  des  g»'s.  Tln'erreichs.  3.  Doppcllief.  gr.  8.  (1.  Abth. 
S.1Ö0— 344  u.  2.  Abth.  VI  u.  S.2ti5— 3G4.)  Leipz.  u.  Heidelb., 
£.  Winter,   geh.  n.  2  4.   (1.  Bd.  compl.  n.  4  ^12  tifr.) 

—  Lehrbuch  der  organ.  Chemie  mit  besond.  Berücksicht  der  Phy- 

Binlojrie  u.  Pathologie,  der  Pharmacie,  Technik  u.  Lnndwirth- 
schait.    4.  durchaus  timgearb.  u.  verm.  Aufl.    1.  Hälfte,  gr.  8. 

(S.  1-  rrdK)    Khcnä.  1857.    geb.  n.  1  ^  24  ri^r. 

Scbmidliu,  Ed.,  popuiairc  Botanik  od.gemeiiifa«Hl.  AnicituDg  zum 
Qtndinm  der  Pflme  a.  dei  Pflemenreichee.  Zugleieb  eia  Hand* 
b«ek  Mm  BetHomMn  derPflmweD  auf  Emnioiiea.  Mit  melv 
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als  1600  color.  Abbild,  auf  62  Steintaf.   gr.  8.   (VI  u.  712  S.) 

Stuttgart  1857,  KraU  u.  UoffmauQ.   In  engl.  Einb.   6  Jf, 
Sohn  mann,  Prof.  G.  D.,   ehem.  Laboratorium  für  BealBchnlea  o* 

zur  Selbstbclehrung.   Anleitung  zum  cbem.  Experimentiren,  in 

einer  AuBwabl  der  wichHß-eren  u.  inatructiveren  ehem.  Versuche. 

Mit  einem  Vorwort  v.  Uberatudienrath  Prof.  Dr.  Fr.  J.  P.  Riecke. 

Mit  mehr  •!§  900  in  den  Text  eingedr.  Bolssclm.,  Farbenmiist; 

u.  4  lith.  Taf.   2.  umgearb.  Aufl.    (In  4  Lief.)    1.  Iie£  gr.  8. 
S  1  — 80  )   Esslingen  1857,  Weychart,   geh.  n.  12  nyr. 
Schwarz,  Dr.  H.,   die  Chemie  u.  Industrie  unserer  Zeit,  od.  die 

wichtigsten  ehem.  Fabrikationszweige  nach  dem  btandpuncte 

der  hentigen  Winenacliaft.    Mit  vielen  in  den  Text  isingedr, 

Holzschn.  3.U.4.  Abtb.  (Die  Salze-- das  Glae.)  gr.& 

395.)   Breslau,  Kern.   geh.    1  4. 
Sch wendener,  Dr.  S.,  die  periodiächeu  Erscheinungen  der  Natur, 

insbesond.  der  Pflanzenwelt.    Nach  den  v.  d.  allgem.  Schweiz. 

Gesellfch.  f&r  die  ges.  Naturwiss.  Teranlaaateii  Beobachtnngea 

bearb.   gr.  4.    (50  S.  mit  1  Steintaf.  in  qn.  gr.  Fol.)  SS&riai» 

Uoehr  in  Commiss.  geb.  u.  23  n^. 
Stamm  er,  Dr.  Karl,  ehem.  Laboratorium.   Anleitung  zum  Selbst- 

natenieht  in  der  Chemie.  1.  Th.  gr.a  (XI  u.  128  &)  Glfli^ 

sen,  Rickcr.   geh.  n.  V3 
Ötecr,  Vrz.,  Analyse  der  Pv lichte  von  Junipmut  communis,  (Aus 

dein  bitzungfeber.  IS  ii;  dor  k.  Akad.  der  Wiaa.)   Lex^-ä.  (8  S.) 

Wien,  liraumüller.    geh.  2  tiur. 
Veränderungen  der  königL  PreoM.  Anmeitaxe  für  die  Hohen* 

aoUenischen  Lande  für  ia&7.  gr.  a  (8  S.)  Berlin  1867,  Gärt- 
ner,  n.  2V2 

Wa^emauu,  Otto  die  Chemie  und  die  chemische  Industrie. 
Inaugur.-Dissertation.  gr.  8.  (32  S.)  Göttingen,  Vandenhoeck 
n.  Rupprccht's  Verl.   geh»  n.  6  n^. 

Wagner,  Herin  ,  die  Pflanzenwelt.  Führer  durch  das  Kelch  der 
blühenden  Gewächse.  (Pluuierogamen.)  Herausg.  u.  mit  c.  Her- 
barium in  Verbindung  gebracht.  2.  Lief.  gr.  8.  (S.  65— 144.) 
Bielefeld  1857,  Helmich.  geh.  k  n.  1/4  4- 

—  Phanerogamen -Herbarium.   2.  Lief.   No.26  —  50.  Crucifercn — 
Lineen.   FoL  (17  BL  mit  an^ekl.  Pflanxen.)  £bd.  In 
k  n.  '/2 

Weber,  Yict.,  Licht  und  strahlende  Wärme  in  ihren  Beziehungen 
SU  einander  mit  Bdcksicht  anf  die  Itentttfttstheorie,  xngldch 
als  Einleitung  in  die  Wellentheorie  des  Aethers  dargest.  Mit 
5  üth  Taf.  in  qu.  gr.  4.  gr.  8.  (VUl  u.  2U6  S.)  Ikarlin  1867, 
ßossciuiann.  geh.  n.  l'/a 

Wild,  Ober-Med.-Aai.Dr.  JokRnd.,  fiber  da« Formelle  bei  gericht- 
lieh  -  chemisehen  Untersuchungen,  gr.  8.  VII  n.  64  S.  Cawet 
1867,  Bertram,  geh.  n.  4. 


7«  N^üttM  nr  praktiMkei  thmum* 


Zur  Warnung» 
(Chemisehe  Notis  von  Thümmel  in  Krojanke.) 
Ein  Gemisch  aus  Rlcicben  Theilen  Ilolzkc'ile  und  Chlorkalk 
wurde  in  ein  Qlat  geMhtittet  und  diosea  mitteUt  eine»  Korkei  Ter>- 
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flCiUoMeD.  NMh  «inigeit  Minoten  «rwimite  Mk  das  GUt  io  alad^ 

dass  es  nicht  mit  der  blossen  Hand  anzii&Bsen  war,  und  bald  dar» 

auf  wurde  auch  d<'r  Kork  mit  einem  Knalle  nbji^elioben,  wobei  etwa 
^  des  Gemischeä  im  Zimmer  umhergeschleudert  wurden.  Eine 
Entsiindung  fand  nicht  statt  Aehnlich  ist  diese  Erscheinung  der 
bekannten  Compodtioii  aus  aaip6tenauv«r  Stfontianerde^  Hchwe- 
fel  und  Kohle,  wenn  diese  trocken  in  ein  Glas  geschüttet  und 
verkorkt  wird,  nur  dass  sich  dies  entzündet  und  die  Erwärmung 
des  Gemisches  längere  Zeit  als  das  aus  Chlorkalk  und  Kohle  dauert 
Beide  in  einem  BlÖner  oder  nicht  fost  Tericfalossenen  Geftsse  hin- 
gestellt^  zeigen  nur  eine  E^ürmung.  welche  dem  Gemisch  aus 
Kohle  und  Chlorkalk  starker,  als  bei  dem  Strontiangeinisch  ist. 
Jedenfalls  lässt  iich  aus  der  Analogie  beider  auf  eine  Contactwir- 
kong  der  Kohle  schliessen.   


Zur  Nachricld  für  die  Herren  Kreisdirectoren, 

Ich  mache  die  HH.  Kreisdirectoren  darauf  aufmerksam,  dass  für 
dicFolg'e  laut  Beschlusses  des  Directoriums  jedem  Lepfzirkel  uneers 
Vereins  neben  den  Archiven  ein  Exemplar  des  süddeutschen 
Jabrbncbea  gratis^  geliefert  -wird.  Die  dafUr  bisher  gesablten 
2^/3  ^  können  somit  im  Interesse  der  Lesezirkel  anderweitige  Ver* 
Wendung  finden,  und  ehul  ;i1ho  in  f^er  bisher  üblirhm  Woisc  -v^eder 
einzuzahlen,  noch  in  Rechnung  zu  stellen.  Gleichzeitig  bitte  ich 
die  Herren  Kreisdirectoren  meines  Vicedirectoriums,  die  Jahresbci- 
trüge  der  Bütglieder  schon  in  den  enten  Monaten  des  laufenden  Jahres 
einzuziehen  und  in  Abschlaoasabliingen  an  mieb  einxnsendeii,  da 
die  Cas.«?enverh:i!tn?Hse  de«  Vereins  die  Aufrechterhaltung  dieser 
statutenmässigcn  Beistiiniiuuig  sehr  wünschens Werth  erscheinen  lassen. 

Königsberg  in  Preussen. 

Rudolph  Bredschneider, 
Vieedireetor  für  PreoMen-Poeen. 


Chininiie fem tig  betreffend. 

Von  meinen  verehrten  Ä>)nrhmern  wurde  mir  schon  einigemal 
aus  Norddeutäcbland  die  lieaustandung  meines  schwefelsauren  Chi- 
nins, dass  solches  auf  Platinblech  nicht  vollständig  verbrenne,  mit- 

eeilt.  Nachdem  ich  mir  auch  einigemal  davon  etwas  zurück- 
men  Hess,  fand  ich,  dass  das  Glühen  wohl  nicht  anhaltend 
genng  war  angewendet  worden,  auch  dass  ein  sehr  leichtes  flocki- 
ges Präparat,  welches  nicht  so  dicht  auf  dem  Blech  aufliegt,  län- 
geres Gifiben  erfordert»  als  wie  dn  schwereres  und  Iciinsebicbtiges, 
oder  was  vorher  iu  einem  Mörser  abgerieben  wurde,  daher  Letateres 
vorher  anempfehlen  möchte. 

F.  Koch  in  Oppeuheinv 


Warnung* 

Der  ApothekergebSlfe  Alezander  Kühl  aus  Koppenbof  \m 

Priesen  ist  in  der  Sitzung  der  Criminal- Abtheilung  des  KÖnigl. 
Preuss.  Kreisgerichts  zu  Halle  am  Februar  1867  wegen  drei- 
fachen Betruges  und  dreier  Unterschlagungen  zu  einer  Strafe  von 
X  Jabi  6  Monaten  Gefängniss,  500  ^  Geldbusse  und  2  Jahre  Stel- 
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läng  unter  Poll zeiaufai cht  und  VcrluRt  der  Ehrenrechte  rerurtheilt 
wmrdeD.  (Beilage  tu  No.  äO,  der  Uaik  Zig,  v,  Domnent,  Ö.  Febr,  J8Si.) 


werden  plaeiit  dardi  E.  Range  In  Schwerin  (IfeeUeoborg). 


Offene  Lehrlin gsstn lk\ 

Zu  Michaelifl  1B57  ist  in  meiner  A{K)theke  die  LehriingntoUe 
vecant. 

Wnoitoif  bei  Heanover.  Herak  d«  Mdail, 

ApolMwr. 


Eine  Essigfabrik  in  einer  lebhaften  ProTinnalitedt,  seit  20 
Jahren  in  einer  Hand,  soll  mit  den  dazu  gehörigen,  vor  10  Jalu^n 

neu  erhallten  nUiisern,  Garten,  mit  allem  zum  Hetriobc  der  Fabrik 
gehörigen  lebenden  und  todten  Inventariuni  für  12^0UU«|i  mit  JuuUdf 
Anzahlung  verkanft  werden.  / 

Desgleichen  eine  Essigfabrik  in  Berlin,  seit  50  Jahren  in  einer 

Familie.  Dirsn!hn  befiiulrt  sich  in  einem  gemiotiToten  Locale  und 
würde  der  Pn  ih  für  das  Iiiveutaiium  und  naarenlager  auf  2500 ^ 
eich  stellen.    iSahcrua  durch 

L.F.BaartB  Co. 
  BerUn,  JSgentraüe  10. 

Zu  verkaufen. 

Der  Otto'sche  Arsenik- Apparat  nebst  Zubehör  (siehe  Otto 's 
Anleitung  «ur  Ausmittelung  der  Gifte,  2te  Aurt  bei  Fr.  Vipwcg  ä 
Sohn  in  Braunschweig)  ist  gegen  Franco-Einseudung  von  2  i^l2a^ 
dnreh  Vernuttelung  des  Apotheken  Gfinther  su  Bisperode  (Her- 
logthuni  Biaunachineig)  mg  liesiehen. 


Ap'j  t  h  e  Av  n  -  Ve  rkäufe. 

Eine  Apotheke  in  einer  i;rut»sen  Stadt,  3r>(J0  4*  Umtjatz,  22*)^ 
^  Kiethsertrag,  soll  für  2ö,t>üU4  bei  6— 80ÜU  4  Anzahlung  verkauft 
«erden;  da»  GeedUtfl  iat  einer  Amdahnnng  abig.  Nälwiree  dnreli 

L.  F.  Baarte  d  Co. 
  BeiÜB,  Jlgentnuee  tOt 


Apothekenschild. 

Tu  Berlin  ist  ein  Schild  von  Holz,  ßi/o  Fuss  lang,  ITVa  Zoll 
hoch,  schwarz  gestrichen  und  in  Gold  das  Wort  .Apotheke"  ent- 
haltend, für  5  Thlr.  abzulawea,  und  wird  der  Apotheker  Brod- 
korb  in  Halle  a.d.B.  iminteresse  der Gehfllfen-Penttonscaaee  freie 
Anfragen  beantworten* 
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Erster  Beridrt 

van  Dr.  G.  F.  WaU  in  HMdberg. 

Mit  diesem  Semester  wurde  d&a  Laboratorium  in  der  alten  Ana- 
tomie, in  jenen  Räumen,  welelie  ▼on  1860—1865  die  Heneo  Geh« 
lialli  Gmelin  und  Honrath  Bunsen  gedient  liatton,  wieder  ein- 
gerichtet, und  diesen  Winter  «rbeiteii  beieits  17  Stadiiende  in 

demhclben. 

Die  Einrichtung  ist  so  getroffen,  dass  die  anaiytiöch-praktiechen 
Aibeiteo  von  dem  Hemi  vicokmot  Detf fi  Jind  Dr.  Walz  gemein- 
BClhafUidi  geleitet  werden« 

Die  Art  der  Beschäftigiing  Ist  eine  sehr  mannigfache;  während 

sich  manche  vorerst  mit  der  qualitativen  Analyse  befassen,  führen 
andere  quantitative  Untersuchungen  aus  und  benutzen  die  Zwist  lien- 
zeit  zur  Dai'btelluug  von  Reageutieu  uud  andern  wküitigen  Trüpa- 
reten  der  ▼ersehiedensten  Axi^  theile  nnorganischerf  theüs  mgani- 
scher  Natur. 

Nachstehend  die  Namen  der  Tlieihiehmer;  die  sechs  ersten 
haben  zugleich  Kost  und  Wohnung  bei  Dr.  Wals. 

1.  Ph.  Bronncr  aun  ^^'iesloch.  10.  Rittersbauscn  aus  Nassau* 

2.  .)ul.  IJronner  daher.  11.  Pauli  aus  Oggersheim. 

3.  Max  Scheidt  aus  Schwetzingen.  12.  Schenk  aus  Darmstadt. 

4.  FVdr.  Manch  ans  Göppingen.  13.  KaUhardt  aus  Baden. 
.'3.  L.  Selz«  ans  Worms.  14  Keller  aus  Stettin. 

♦3.  L.  Fulor  aus  Ottfrberg.  lö.  Ilenkanus  aus  Baden* 

7.  Müller  aus  Wertheim.  16,  liiirkle  aus  Haden. 

8.  Couradi  aus  Säckingen.  17.  Maser  aus  Breslau. 

9.  Schmieg  ans  Mannheim. 

Von  diesen  sind  2  Techniker,  2  Mediciner  und  13  Pharma- 
eenten. 

An  den  Vorlesungen,  über  Pharmakognosiei  pharmaceutische 
Chr  mic  und  an  dem  Sepetitorinm  nehmen  noch  Tneil  die  Herren 

Fharmaccuten: 

18.  Kausler  aus  Heidelsheimf        2^  T-nnf^rock  aus  Gadern. 
11).  Hurk  aus  Durlach.  24.  Lauer  aus  Groögerau. 

20.  Sandel  aus  Kirchberg.  25.  Maier  aus  Heidelberg. 

21.  Geiger  ans  Heidelbei^.  26.  Wagner  daher. 

22.  Langer  aus  Bueha. 


FicJUen-  und  Kiejemadd-Extract  und  -Od^ 

welche  irh  mich  dieses  Jahr  wieder,  und  rwar  erstcrc  den 
Nadeln  der  Fichte  {Pinns  Picea  L ),  letztere  aus  den  Nadeln  der 
Kiefer  (Pimu  sylvestris  JL)  frisch  bereitet  habe,  lasse  ich  den  Her- 
ren GoUegen  au  billigen  Ireieen  ab. 

Carl  Dufft, 
Apotheker  in  Bndolstadt 
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Dr.  0iMtt's  grirdiifd^rr  mi  latriiitf4irr  ^riir-Cttrfi» 

toicbcr  \)onftänbig. 

3m  ißcriagc  bcr  ^afitC\Atn  ^ofbudibonblutia  in  ^annooer  bat  fo 
eben  hk  treffe  MrlafliNi  unb     bun^  Ott  Sui^Nibiungen  }u  erlKdtcii: 

Sühnet,  Or.  91*^  (SReftor  om  9i)(cum  in  $anno\icr.)  iSUmtntcX: 

atammüM  ber  jgttied^tft^en  ^pxad)e,  nebft  eingereihten 
<l$ried)ifc^en  imb  jDeutfd;cn  Uelberfc{;ungd' Aufgaben  uttb  bett 
baju  ge^(5rigesi  WMvM<bttn,  foloie  dnem  Ibi^aii^e  Mn  toem 
ramertfc^iii  Skrfe  ittfb  S)ia(elte.  W^i^ntt  MrMfirte 
«tiflage.  gr.  8.  1857.  "/i2*^- 
ferner  |tnb  bafdbft  feitber  crfAienen: 

(irie^tf<|f  eil!pnbtiiimMttL  3te  «ufkge.  P/isif* 

—  Vnlettitna  inm'  Ue(erfe|fii  tii  hta  Vtte^if^t*  Ifte  Hb» 
Teilung  ?i2       2te  9(b%a.  »/^  ^.  3te  H^t^  ^k. 

—  Soteintfc^e  fl^oxfd^uU,  7te  flnflage.  ^/i2 

—  Satrinifc^f  ©Irmentiiigriimmatif.   ]6tf  ^nfUige.  1 

—  Sotrinif^e  ^c^utf^rommaHf.  4te  Unftoge.  IV3 

—  8atdntf4eS  SefrBucf)  für  9lnfänf^er.  i/e 
^  9(nlettittig  Dtim  llcberff(^eti  in  bod  ßatrinifd^e.    Ifte  ^b« 

t^eirung.  3tr  Auflage.  Vs  «f»  ^  St^t^eUima  ^^ln  4; 
3te  ^M^eUung  1  4. 

Slcdil-VMfUcMitec  ji  |rU4t|^  nl  Uteiiif4(i  Cliflitoi. 

Im  Verlag  der  Bahn'schen  Verlacsbiicliliandlang  zu  Leipzig 
iit  80  eben  wieder  neu  enebienen  und  durch  alle  Bnehhandlungen 

SU  erhalten: 

Vollsttndiges  griecUscli-deQtsches  Wörtertaeh 

über  die  Gedichte  des 

lloma*08  und  der  Homeriden, 

mit  steter  Rückeicht  auf  die  Erläutming  des  bäuslicben,  religiösen, 
politisclion  und  kriegcriachen  Zustjuuics  des  heroischen  Zeitalter», 
nebst  Erklärung  der  schwierigsten  Stellen  und  aller  mythologi- 
schen und  geograuhischen  Eigennamen.  Zunächst  für  den  Schul- 
gebrauen ausgearbeitet  von  G,  Cli.  €)niAiM» 
Fänfte  neu  bearbeitete  Auflage  TOD 

Dr.  E.  E.  Seiler. 
Lex. -Form,    geheftet    1857.    1^^  4, 

%mx\im  nnb  bafcU'j)  fel^cnbc  ^pttiüU^btttth&^tt  etfd)i(ncii, 
;u:  Dufius  (Cnfnr  '/12  ^l^'r.  —  Cornefius  Hems  V3  3:^lr.  —  Curtius 
Äiifus  3/4  IMr.  —  Cutrop  Ve  ^»^If-  -  ^^^^  ^Mr.  —  mäöru« 
^»4  iblr.  —  Satüust  ^/ii  X^lr.  —  üiraif  \  X\)\x.  —  arrittii  5/^  l^u. 
.TenopQons  Unadofis  %  Zf^U,  —  STenopQons  jCqropftMe  Vi  ^^Ir-  —  3SM^ 

!^cutf(^«lat(tnif^.   2  ^^bc.  31/3  4- 


ARCmV  DER  PHimCIB. 

CXXXX.  Bandes  zweites  Heft. 


firste  Abtheilim;. 

I.  Plty^ilL,  Chemie  und  prakttoebe 

Pliarniacto. 


Physikalml-elMiiiidie  Untersickiiig  der  Sacks«- 

'  felder  Hineralqaelle; 

von 

Dr.  B.  Flechsig, 
k.  BmnDen-  und  Badeacste  xn  Ebter,  Bitter  ete. 

In  dum  romantischen  Schwarzwcassertlialo  des  Erz- 
gebirges, am  Ende  des  Dorfes  Sachsenfeld  und  etwa  eine 
Viertelstunde  entfernt  von  der  Stadt  Schwarzenbeig^  bre- 
chen einige  Mineralquellen  zu  Tage^  von  denen  nament* 
lieh  die  eine  in  früherer  Zeit  als  Heilmittel  gegen  Qicht 
und  Nervenleiden  in  hohem  Rufe  stand.  Sie  war  unter 
dem  Nameu  der  Sachsenfeldcr  Quelle  wcitiiiu  rühmlich 
bekannt. 

lieber  die  Zeit  ihrer  ersten  Auffindung  fehlen  alle 
Nachrichten,  so  yiel  ist  aber  gewiss^  dass  sie  schon  vor 
150  Jahren  medicinisehe  Benutzung  fand.   Im  Jahre  1790 

erhielt  sie  die  erste,  den  Anforderungen  der  damaligen 
Zeit  völlig  entsprechende  Fassung  und  wurde 'mit  einem 
Badehäoschen  versehen.  Die  Quelle  fing  nun  an,  auch 
in  grösserer  Entfernung  eine  gewisse  Bedeutung  zu  erlan- 
gen^  und  wurde  endlich  so  stark  besucht,  dass  der  Be- 
sitzer im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  sich  genÖthigt  sah, 
grös^^ere  und  umfassendere  liadegebiiulichkeiten  zu  er- 
bauen und  dieselben  im  Verlaufe  der  Zeit  mit  mancherlei 
AjQlLd.Pliam.  CXXZXBds.2.Hlt  n 
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lUehtig, 


Audi  «mer  abmaaligeii  FamiiBg  wurde  cbumlt  £0  Qndle 

unterworfen. 

Im  Jahre  1B25  unternahm  Lampadius  die  ente 
chemische  Untersuchung  des  Wassers.   Er  fand  in  1  PfiL 

Cöln.  Markgew.  1,5  Gran  EiBenoxydul  und  1,2  Gran  Chlor- 
kalium, po  wie  6  Cubikzoll  freie  Kolilensäure  und  geringe 
Mengen  tSchwefeiwasseratoff, 

Diese  günstigen  analytischen  Resultate  trugen  un- 
streitig viel  dazu  bei,  das  Ansehen  der  Quelle  zu  ver- 
mehren, denn  in  den  nächsten  Jahren  stieg  der  Besuch 
der  BadegiMs  dermaassen,  dass  mii  mit  dsn  bi8hflf%ea 
Badelocalitttten  bei  Weitem  idehi  mifcr  ausreichte  und 
dieselben  durch  neue,  grössere,  bequemer  und  sweck- 
massiger  eingerichtete  ersetzen  nuisste.  Dessen  ungeaeh- 
tet  sank  nach  einigen  Jahren  der  Ruf  der  Quelle  wieder, 
und  da  mit  dem  verminderten  Besuche  auch  die  Bade- 
gebäuUohkeiten  nicht  geb(kig  im  Stande  gehalten  wurden 
und  eadUch  yerfielen,  so  gerieth  die  Quelle  mit  dar  Zeit 
ganz  und  gar  in  Vergessenheit,  wenigstens  in  weiteren 
Kreisen.  Jetzt  wird  sie  höchstens  von  einzelnen  Bewoh- 
nern der  nächsten  Umgegend  noch  benutzt.  Auch  die 
Fassung,  welche  aus  Holz  besteh^  ist  im  Laufe  der  Zeit 
wieder  schadhaft  geworden  und  sehülzt  die  Quelle  vor 
dem  Zutritt  wilder  Wässer  nur  noch  sehr  unvollttftDdig. 
Seit  i^ampadius  Zeiten  ist  mit  ihr  keine  Analyse  vor- 
genommen worden.  In  neuerer  Zeit  sollten  wieder  Ver- 
suche gemacht  werden,  den  alten  Ruf  der  Quelle  von 
Ifeuem  aufzunehmen»  und  dieser  Absicht  yerdankt  die 
vorliegende  Analyse  ihre  Entstehung.  Das  Wasser  hiem 
wurde  in  ganz  trockner  Jahreszeit  nach  vorausgegangener 
langer  Soimnerwärmc  im  Monat  August  geschöpft»  nach- 
dem es  lange  vorher  nicht  geregnet  hatte. 

Die  Gebirgsformation,  aus  der  die  Quelle  zu  Tage 

tritt,  ist  Glimmerschiefer,  und  we^en  des  Vorkommens 
mancher  seltenen  ii'ossiiien  und  der  ^trahlkies-^  hlra*  und 
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ühtenuchung  der  Sachwnfdder  Mineralquelle.  133 

Kalklager,  welche  m  ihr  Bich  vorfinden^  in  vieler- Hin* 

sieht  interessant. 

A,  Physikalische  Untersuchung, 

1.  Durchsichtigkeit  Das  Waaser  ist  völlig  klar 
vnd  darcheichtig,  hat  jedoch  einen  Stich  ins  Blttnlichp 
Milchige. 

2.  Spiegelung  und  Durchlcu clitung.  Beim  ru- 
higen Stehen  im  Bassin  spiegL-lt  die  Wasseroberfläche 
mitunter  in  die  verschiedenen  ifarbeu  des  Eegenhogeasi 
glAtlet  sich  aber  mr  voUstiadigen  Durchsichtigkeit^ 
bald  der  Wasserabiuss  besehleiuiigt  wild.  Die  Farbe 
de»  Wassers  bei  der  Durddenditang  geht  vom  Wasser* 
hellen  in  dab  W  ei 8ü bläuliche  über. 

3.  Temperatur.   Dieselbe  betrag  bei  250 C«  Luf^ 
Wirme:  lö^a 

4.  Gesdimack.  fVisch  geschdpft  gelind  bitter  «nd 
adstringirend,  naeh  längerem  Stehen  an  der  I^ift  finde« 

5.  Geruch.  Frisch  geschöpft  schwach  nach  faulen 
Eiern,  beim  längeren  Stehen  an  der  Luft  jedoch  geruciiios. 

6.  Perlung.  Fehlt  gänzlich  im  QueUenbassin,  tritt 
jedoch  sehr  schwach  ein,  wenn  das  Wasser,  in  ein  Qlas 
geschöpft,  längere  Zeit  an  der  Luft  steht 

7.  Anssinternng.  Am  Abflnssrohre  des  Wassers 
und  in  dem  Wassergraben,  welcher  das  abfliessende  Waa- 
ser weiter  leitet,  setzt  sich  in  beträchtlicher  Menge  rother, 
leicht  wieder  aufrührbarer  Oeher  ab^  welcher  einen  ksr* 
ben  Geschmack  besitzt 

8.  Zersetzbarkeit  Wird  das  Wasser  gekocht^ 
so  scheiden  ^ich  rothe  Pflocken  aus,  welche  sich  zu  Boden 
senken.  Ein  ähnlicher  Niederschlag  entsteht,  wenn  das- 
selbe einige  Zeit  der  atmosphärischen  Luft  bei  gewöhn» 
ücher  Stubentemperator  ausgesetzt  wird» 

9.  Waas  er  menge.  Die  Fassang  derQneUe  besteht 
in  einem  2  Fuss  langen,  2  Fuss  breiten  und  ebenso  tie- 
fen Holzkasten,  welcher  in  72  Stunden  sich  füllen  soQ. 
Hiemach  würde  sich  die  Wasscrergiebigkeit  der  Quelle 
auf  24  Standen  in  884  Oubikfnss  berechnen. 

i^cü  uy  Google 
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Ehie  andere  anmitteUMur  daneben  beryoilmdiende 
Mineralquelle^  der  Hauptquelle  dnrcbgelienda  gleich,  be- 
findet sich  in  einer  6  Fuss  langen,  ö  Fuss  breiten  und 
4  I^'uss  tiefen  Fassung,  und  soll  diese  letztere  in  dersel- 
ben Zeit  wie  die  andern  Quellen  füllen.  Die  Wasser- 
eigiebigkett  dieser  Quelle  würde  hiernach  5760  Onbik- 
fosB  In  24  Stunden  betragen. 

Bei  beiden  Quellen  ist  dieselbe  aber  unstreitig  eine 
höhere,  da  die  schlechte  Fassung  dem  Wasser  an  yer- 
Bohiedenen  Stellen  noch  Austritt  gestattet. 

10»  Specifiechea  Gewicht  Eine  mit  einem  gut 
eingeriebenen  Stöpsel  versehene  Flasohe  wurde  mit  deatil* 
lirtem  asser  von  15^0.  Temperatur  gefiillt  und  gewogen. 
Das  Gewicht  des  destillirtcn  Wassers  beti  u^^  24>  )^G0  Grm. 
Dieaelhe  Flasche  wurde  hierauf  mit  Mineralwasser,  wel- 
obea  ssuTor  auf  dieselbe  Temperatur  gebracht  war,  gefiÜH 
und  gewogen»  Das  Gewicht  dieses  letzteren  war  246,63 
Orm.  Es  berechnet  sich  hiemach  das  spec  Gewicht  des 
Mineralwassers  zu  1,0001217. 

B,  QualitaHve  Analyse. 

Dieselbe  ergab  an  in  Wasser  befindlichen  Beatand- 
theilen:   freie  und  gebundene  KoUenslIure,  Quellsfture, 

Schwefelsaure,  Chlor,  Nairon,  Kali,  Kalk,  Magnesia,  Eisen, 
Mmgan,  Lithion  und  Kieselsäure.  Schwefelwasserstoff 
konnte  durch  Beagentien  auf  chemischem  Wege  nicht 
nachgewiesen  werden. 

C«  QuanüUUive  ilnofyse. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  der  einzelueu  licstand- 
theiie  diente  der  öfters  erneuerte  Inhalt  zweier  Fiascben, 
TOn  denen  die  eine  genau  4641,78  Qrm^  die  andere 
877,^  Grm.  Wasser  fasste,  wobei  eine  und  dieselbe 
Wasserquantität  in  der  Regel  nur  zu  zwei  bis  drei  Be- 
stimmun <i;en  benutzt  und  dann  weggeseluittct  wurde.  Der 
Verdünnung  wegen,  in  der  die  zu  bebtimuieudeu  Snlir 
yerbindungen  im  Wasser  TorkameUi  wurde  dieses  letsters 
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ftrt  durcligelieiids  bis  auf  ein  kleines  Volumen  eingeengt 
und  dann  erst  die  Ausfäliung  durch  das  betreffende  Rear 
gens  vorgenommen.  Um  gehörige  Schärfe  in  den  Bestim«» 
nungen  zu  erhalten,  wurde  die  Filterasche  stets  in  Abeug 
^bracht 

1.  Bestimmung  der  festen  Bestandtheile 

überhaupt. 

Eine  genau  abgewogene  Quantität  Wasser  wurde 
zur  Trockniss  im  Wasserbade  TOrsichtig  abgeraucht  und 
der  Rückstand  bei  llO^a  getrocknet  Nachdem  derselbe 
24  Stunden  lang  über  Scliwcfeisäure  im  EsLsiccator  gestan- 
den, wurde  er  gewogen. 

877,24  Grm.  Wasser  lieferten  0,095  Grm.  Rückstandj 
10,000  Gewth.  gaben  daher  1,08294310  Gewth.  desselben. 

2.  Bestimmung  der  anorganischen  Bestandtheile 

im  Allgemeinen.  ' 

Der  unter  1.  erhaltene  Rückstand  Wurde  schwach 
geglüh^  und  nachdem  dadurch  alle  organischen  Bestand- 
theile in  ihm  zerstört  waren,  wiederum  gewogen. 

877,24  Grm.  W  asser  gaben  0,071  Grm.  feuerfesten 
Rückstand;  10,000  Gewichtstiieiie  Wasser  liefern  daher 
0,80934750  desselben. 

8*  Bestimmung  der  organischen  Bestandtheile 

überhaupt. 

Nach  h  fanden  sich  in  10,000  Theilen  Wasser: 

an  festen  organischen  u.  unorganischen  Bestand- 

theilen   1,082943  Th. 

Nach  2.  in  derselben  Quantität  Wasser: 

an  anorganischen  Bestandtheilen  •   .   .   •  0,809347  ^ 

Es  verbleiben  daher  als  Rest  an  organi- 
schen Bestandtheilen  in  10,0(X)  Theilen  Was- 
ser enthalten   0,273596  Th. 

4.  Bestimmung  der  alkalischen  Salz- 

▼erblndungen. 

Der  unter  2.  erhaltene,  sciiwach  geglühte  Rückstand 
wurde  mit  destilürtem  Wasser  wieder  au^eiöst  und  die 


«rhahene  Löüing  filtrirt  Das  FOtrat  wurde  onii  sor 
Trockne  abgeraueht^  der  erhaltene  Bfickstaad  wie  in  L 

weiter  behandelt  und  dieser  letztere  endlich  gewogen. 

877,24  Grni.  Wasser  lieferten  0,022  Qrm.  k»Udie 
Salze;  10,000  Theile  Waaser  liefern  daher  an  denselbeA 
0,2507865  TheUe. 

5«  Bestimmung  der  im  Wasser  beim  Wiederanf- 
lösen  des  Besidunms  ungelöst  bleibenden 

KüukstUnde. 

In  2.  ergaben  sich  in  i(),0()0  Gewth,  Älineralwasser 
als  Summa  aller  anorganischen  Bestandtheiie  0,809^75  Tb. 

In  4.  fonden  sich  in  derselben  Wasser- 
meugc  an  alkalischen  Salzyerbindungen  •   0,2507865  n 

Es  verbleibt  folglich  als  Best  fUr  die 
im  Wasser  nicht  wieder  lösbaren  Bestand- 
IheUe   0,5685610TL 

6.  Bestimmung  des  Chlors. 

Eine  genau  abgewogene  Quantität  Wasser  wurde 
mit  Salpetersäure  versetzt  und  gelinde  erwärmt.  Zu  die- 
ser stark  angesäuerten  Flüssigkeit  fugte  man  so  lange 
salpetersaures  Silberoxyd  hinzu,  als  ein  weisser  Nieder» 

schlag  noch  erfolgte.  Das  erhaltene  Chlorsilber  wurde 
auf  einem  Filter  gesammelt,  gut  ausgesiisst,  geschmolzen 
und  endlieh  auf  die  Waage  gebracht. 

4641,78  Grm.  Wasser  lieferten  an  Chlorsilber  (nadi 
Abzug  der  Filtetasche)  0,0641d0  Grm.;  10,000  Theile 
Wasser  daher  an  Chlorsilber  0,1166147  Th.;  0,1166147  TL 
Chlorsilber  aber  (oder  10,000  Th.  Wasser)  enthalten  an 
Chlor  ü,U2ö7übÖ  Theile. 

7.  Bestimmung  der  Schwefelsäure. 

£in  bestimmtes  Wasaerquantum  wurde  mit  SalzsSnre 
Versetzt  und  demselben  unter  Erwärmen  der  Flüssigkeit 

bis  zur  vi  llstiindigen  Ausfallung  der  Schwefelsäure  Chlor- 
baryumlösuQg  zugefügt   Der  nun  erhaltene  schwefelsame 
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Baryt  wurde  mter  den  geiPfilmliehenTerttehtsoieftsaregelB 
anf  eiiieai  Filter  gemmmelt^  geglülit  und  gewK^^en. 

4641,78  Grm.  Wasser  lieferten  0,048185  Gnu.  bcliwe- 
feleaurtn  Baryt;  10,000  Gewth.  Wasser  eutbalten  daher 
0,1038065  ünn.  de«seiben;  0,1038065  Th.  schwefelsaurer 
Baryt  aber  enthalten  an  SchwefeUttore  0,0356816  Th. 

8*  Beetimmung  des  Kalis, 

Eine  gewisse  Wassermenge  wurde  sur  Trockne  ab- 

geraucht,  mit  destillirtem  Wasser  behandelt  und  die  erhal- 
tene Losung  abfiltrirt  Das  gewonnene  Filtrat  befreite 
man  durch  Chlorbarynm  von  seiner  Schwefelsäure  «nd 
adued  durch  kohlensanrea  llatnni  das  fiberschfiseig  srnge» 
setzte  Baiytsalz  als  kohlensauren  Baryt,  und  die  Erden 
als  kohlensaure  Verbindungen  vermittelst  des  Filters  wie- 
der ab.  Das  neue  Filtrat  danipfte  man  nnter  Zusatz 
überschüssiger  ^>alzsäure  zur  trockne  wieder  ein,  behan- 
delte den  Biickstand  mit  wässerigem  Alkohol  nnd  fügte 
endHck  Platincliloriditemg  so  lange  UIiüeu,  als  ein  gelber 
Niederschlag  sich  noch  bildete.  Das  erhaltene  Kdiom* 
platinclilorid  sammelte  man  auf  einem  Uhrf^läschen,  de- 
caniirtc  die  Flüssigkeit,  süsste  den  Kückstand  mit  Alkohol 
aus  und  wog  diesen  letzteren,  nachdem  man  ihn  anyor 
bei  HOOG,  getrocknet  hatte. 

4641,78  Grm.  Wasser  lieferten  0,071  Grm.  Kalium- 
platinclilorid ;  10,000  Gewth.  Wasser  liefern  daher  an 
Kaliumplatinclilorid  0,1529586  Th«;  welche  an  Kali  ontr 
halten  0,0295730  Th. 

9.  Bestimmung  des  Kalks  im  Allgemeinen. 

Eine  genau  abgewogene  Wassermenge  wurde  bis  auf  . 
ein  sehr  kleines  Volumen  eingeengt,  naclidem  man  ihr 
zuvor  etwas  Salzsäure  zugesetzt  und  den  dabo]  erhaltenen 
Niederschlag  abfiltrirt  hatte.  Nachdem  man  die  saure 
Flüssigkeit  mit  Ammoniak  bis  zur  schwachen  alkalischen 
Beactien  neutraliatrt  hatte»  flülte  man  mit  Oixalsaarem 
Ammoniak  sämmtlichen  Kalk  aus.    Den  erhaltenen  oxal- 
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aasren  Kalk  rerwandelte  man  durch  Glühen  in  eiiiar 
Atmoaphttre  Von  kohlenaaorem  Ammoiuak  in  kohloiaaa» 
ren  Kalk  und  wog  ihn  als  aolchen. 

877,24  Ghrm.  Wasser  gaben  0,018076  Grm.  kohlen- 
sauren  Kalk;  10,000  Gewth.  Waaser  geben  daher  von 
demselben  0^2060542  Theile. 

10.  Bestimmung  des  im  Wasser  enthaltenen 

Eiaena. 

Der  aus  einer  gewissen  Quantität  Mineralwasser  durch 
vollständiges  Abdampfen  des  Wassers  gewonnene  Rück^ 
stand  wurde  mit  destillirtem  W^asser  so  lange  digerirt, 
als  aich  noch  etwaa  daich.  dasselbe  in  merklioher  Menge 
auflöste. 

Das  hierdurch  Ungelöste  wurde  nun  mit  Salzs&ure 

gelost,  die  Kieselsäure  abgeschieden,  die  überschüssige 
Säure  fast  gänzlich  abgeraucht  und  Aetzaramoniak  hinzu- 
gefügt. Der  dadurch  erhaltene  nnd  durch  daa  Filter  ab- 
geschiedene rotfae  Niederschlag  wurde  wiedenun  in  Sals- 
afture  gelöst,  diese  letztere  wiederum  abgedampft^  daa 
Residuum  in  Wasser  gelöst  und  mit  SchwefchviisserstofF- 
Schwefelammonium  das  Eisen  gefällt.  Das  auf  einem 
Filter  gesammelte  und  gut  getrocknete  Schwefeleiaen  wurde 
geglüht  und  als  Eisenozyd  gewogen« 

a)  877,24  Grm.  Wasser  gaben  0,0100217  Grm.  Eisen- 

oxyd 5 

b)  4641,78     ^.       „      gaben  0,050  „  „ 

10,000  Uewth.  Wasser  geben  daher; 

nach  a)  0,1143052  Gewtiu  Eiaenos^d 
„    h)  0,1077173     „  „ 

Im  Mittel  0,1110367  Gewth.  Eiaenoxjd 

0,1110367  Gewth.  Eiaenoxyd  entspredien  0,09969  Tk 

Eisenoxydul, 

welclie  au  Kohlensäure  fordern     .    .    •    0,06274  „ 

um  damit  zu  bilden  an  kohlensaurem 

Eisenoxydul  0,16243  Th. 
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11,  Beatimmung  des  im  W*8Ber  enth«lteiien 

kohleBBauren  Kalks. 

Das  nach  Znsatz  von  Aetzammoniak  erlialtene  Filtrat 
von  10.  wurde  mit  »Salmiak  und  hierauf  mit  oxaisaurem 
Ammoniak  verBetat  Der  erhaltene  Oxalsäure  Kalk  wurde 
derselben  Behandlung  unterworfen  wie  in  9.^  und  eben- 
falls als  kohlensaurer  gewogen. 

4641,78  Grm.  Wasser  gaben  0,0793043  Grm.  kohlen- 
sauren Kalk;  10^000  Gewth.  desselben  liefern  daher 
0,1708488  TheUe. 

12«  Bestimmung  des  kohlensauren  Mangan- 
oxyduls. 

Das  Filtrat  von  11.,  nach  Ausfällung  des  Kalks, 
wurde  mit  Scliwefelwasserstoff-Schwefclanimoniinn  versetzt 
Das  dadurch  ausgefiülte  Schwefclmangan  wurde  auf  ge- 
wöhnliche Weise  gesammelt  und  durch  Glühen  in  Man- 
ganoxydoxydul verwandelt 

4641,78  Grm.  Wasser  gaben  0/X)1423  Gnn.  Mangan- 
oxydoxydul;  10,000  Gewth.  Wasser  daher  0,003473  Th. 
Manganoxydul,   welche  an  Kohlensäure 
fordern   0,002153  „ 

rxm  damit  zu  bilden  an  kohlensaurem 
Manganoxydttl  .   0,005626  Th. 

13,  Bestimmung  der  im  Wasser  enthaltenen 
kohlensauren  Bittererde. 

Das  Filtrat  von  12.,  nach  Abscheidung  des  Mangans, 
wurde  zur  Trockne  abgedampft  und  der  Rückstand  bis  zur  . 
ToUständigen  Vertreibung  aller  Ammoniaksake  stark  ge- 
glüht 

4641,78 Grm.  Wasser  liefwten  0,021  Grm.  Magnesia; 
10,000  Gewth.  Wasser  liefern  daher  .  .  0,0452413  Th. 
Magnesia^  welche  an  Kohlensäure  fordern  0,0481334  „ 

um  damit  lu  bilden  an  kohlensasrer 

Magnesia   0,0933747  Tk 
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14.  Bestimmung  der  Kiesel  säure. 
£ine  gewisse  Wassermenge  wurde  mitSalzsftiue  ver» 
■etit  und  sur  Trookne  abgedampft    Der  Rücksta&d  mit 
Wasser  behandelt^  hinteriiess  dieKieselsAiireaLi  ein  weia- 

ses  Pulver. 

a)  4641,78  Grm.  Wasser  gaben  0,070076  Qrm.  Kieael- 

säure ; 

h)  877,24  Grm.  Wasser  gaben  0,014197  Grm.  Kieseln 

säure ; 

10,000  Gewtb.  Wasser  geben  daher  an  Kiesela&ura 

nach 

a)  0,ir)r)9()8  Gewth. 
h)  o,iGo<)r,(' 

Im  Mittel  0,155967  Gewth. 

15.  Bestimmung  des  phosphorsauren  Kalks. 
Bas  in  10.  nach  Abscheidung  des  Eisens  vermittelsl 

Schwefekmmoniums  erhaltene  Filtrat  wurde  mit  Aeta* 

aiinnoniak  vorsetzt.  Der  erhaltene  Niederschlag  erwies 
sieh  als  phosphorsaurer  Kalk,  welchen  man  sehwaeh  glühte, 
nachdem  man  ihn  auf  einem  Filter  vorsichtig  gesammelt« 
4641,78  Grm.  Wasser  lieferten  0,004  Gnu.  phosphor- 
sauren  Kalk;  10,000  Gewichtstheile  Wasser  liefern  daher 
0,008613  Gewth.  desselben. 

16.  Bestimmung  des  an  Que-lisäure  gebun* 

denen  Kalks. 
Die  nach  dem  Abdampfen  einer  gewissen  Quantitftt 

Mineralwassers  durch  Wiederauflösung  des  Rückstandes 
mit  destillirtem  Wasser  enthaltene  Lösung  wurde  mit 
Chlorwasserstofibäure  vollständig  neutralisirt,  und  nach 
Zusatz  TOn  etwas  Salmiak  zu  derselben  mit  oxalsaurem 
Ammoniak  der  in  ihr  enthaltene  Kalk  als  Kalkcfxalat  aus- 
ge^Ut  Dieser  letstere  wurde  im  Uebrigen  wie  in  9.  be- 
handelt. 

4641,78  Grm.  Wasser  gaben  (\01724  Grm.  kohlen- 
sauren Kalk;  10,000  Gewichtstheile  Wasser  geben  daher 
0,037141  Gewth.  desselben,  welche  enthalten  aa  Kalk 
0,0209074  GewichtstheUe. 
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17.  Bestimmung  der  an  Qtiellaätire  gebnndenM 

Magnesia. 

Das  Fi l trat  von  16.|  nach  Abscheidung  des  Kalks,  . 
wurde  zur  Trockne  abgerouolil  und  die  AmmoniaksalBe 
duroh  Erhitzung  ausgetrieben.  Dem  Bftckstande  illgte 
man  Quecksilberoxyd  binzu  und  glttbte  von  Neuem^  bis 
alles  Quecksilber  vollständig  vertrieben  Avar.  Das  Resi- 
duum behandelte  man  mit  Wasser  und  schied  die  unge* 
löet  gebliebene  Magnesia  durch  das  Filter  ab.  Diese 
letztere  verwandelte  man  in  sehwefelsaure  Magnema  mid 
wog  sie  als  solche. 

4t>41,7s  (Jim.  Wasser  lieferten  an  schwefelsaurer 
Magnesia  0,017  Onn.;  10,000  Gewth.  Wasser  liefern  daher 
an  derselben  0,0366235  Gewth«,  welche  an  Magnesia  eot* 
balten  0,0131175  Gewth. 

18.  Bestimmung  der  im  Mineralwasser  entbal« 

tenen  Alkalien  im  Allgemeinen. 

Das  Fiitrat  von  17.  wurde  zur  Trockne  abgedampft 
und  schwack  geglUht.  Die  Alkalien  erhielt  man  hier- 
durch als  ChlorÜr. 

4(>41,T8  Urm.  Wasser  lieferten  0,105  Cirm.  Chlorür; 
10/X)0  (lewichtsthcile  Wasser  liefern  daher  an  denselben 
0,2262064  GewiehtBtheüe. 

19.  Bestimmung  des  Lithions. 

Der  in  18,  erhaltene  Rückstand  wurde  mit  destilHr- 
tem  Wasser,  dem  man  1  Tropfen  Salzsäure  hinzugesetzt 
hatte,  wieder  gelöst^  der  erhaltenen  Lösung  Aetzammoniak  ' 
bis  zur  starken  alkalischen  Reaetion  und  endlich  phos- 
phorsaures  Natron  hinzugefiigt.  Der  dadurch  entstandene 
sandige  Niederschlag  wurde  auf  einem  i'iltcr  gesammelt, 
geglüht  und  gewogen. 

4641,78  Grm.  Wasser  lieforten  an  phosphonaurem 
Katronlithien  0,003  Grm.;   10,000  Gewth.  Waaser  geben 

daher  an  diesem  letzteren  0,006463  GewtL,  welche  an 
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Cithion  enthalten   0,0008002  Oewlh. 

dieae  erfordern  mr  Sättigung  an  Koh- 

lenBftnre   0,0026941  ^ 

um  damit  au  bilden  an  kohlensaurem 

Lithion  0^0034d43  Qewtb. 

20.  Bestimmung  des  Chlornatriams. 

In  6.  fanden  sich  in  10,000  QewtL 

Wasser  an  Chlor   0,0287688  Gewth. 

diese  erfordern  aur  Sättigung  an  Natrium  0,0 1 89 1 GO  „ 

nm  zu  bilden  an  Chiomatriam  •   •   •   0,0476848  Gew£ 

21.  Bestimmung  des  schwefelsauren  Kalis, 

In  8.  fanden  aidi  in  10,000  Gewth. 

Wasser  an  Kali   0,029573  Qewib« 

diese  fordern  zur  »Sättigung  an  Schwe- 
felsäure  .   0,025122  „  

um  damit  zu  bilden  an  aohwefeb.  Kali  0,054695  Gewtb. 

22.  Bestimmung  des  schwefelsauren  Natrona. 

In  7.  ergaben  sicli  als  Tntal(|iiantität  der  in  10,000 
Gewth.  Wasser  enthaltenen  Schwefel- 
säure  0,0356816  Gewth. 

Nach  21*  sind  von  derselben  gebun- 
den an  Kali   .  0,0251220 

Es  verbleiben  daher  fiir  Natron  übrig    €^0105596  Gewth« 
welche  von  diesem  letzteren  aur  Sätti- 
gung fordern   .   0,0082414  „ 

um  damit  an  schwefelsaurem  Natron 

zu  bilden   0,0188010  Gewth. 

23.  Bestimmung  des  Natrons. 

In  IH.  fanden  sich  an  alkalischen  Salzen,  als  Chlorüie 
ausgedrückt,  in  10,000  Gewth.  ^A'asscr   0,2262064  Gewth. 

In  8.  fimden  sich  an  Kali  0,029573 
Gewth.,  welche  an  Ohlorkalium  ent- 
sprechen   0,046763 
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In  19.  fknden  Bich  in  demsel- 

ben  Wasserquantum  0,0008002  • 

Gewichtstb.  LithioD;  welche  an 

Cbiorlithion  entepreehen    .  0|0Q2312 

 0^0490750  Qewth. 

Es  verbleiben  didier  an  Chlomatriam  0,1T71314  Gewtfa. 

welche  an  Natron  enthalten  ....   0,094177223  „ 

24,  Bestimmting  der  Quellsäure. 

abgewogene  (^^^^^^^  Wasser  wurde  mit  Öal2> 
säure  nentralisirt  und  mit  Kupferchloridlösting  yersetzt 
Kacb  Erwirmung  der  Mfissigkeit  bis  auf  einige  500  R. 
scbied  sich  qnellsaures  Knpferoxyd  ans^  welcbes  auf  dem 

Filter  gesammelt,  bei  110<^  C.  getrocknet  und  endlich  ge- 
wogen wurde. 

4641,78  Grm.  Wasser  gaben  0,146  Qrm.  qucllsaures 
Kupferdxyd;  10,000  Gewtb.  Wasser  geben  daher  an 
qneUsanrem  Knpfeioxyd  0,3145345  Gewth.,  welche  an 
Quellsiiurc  enthalten  (Atomgewicht  der  Quellsäure  nach 
Berzelius  =  1829,0)  0,2293058  Gewth. 

25.  Bestimmung  des  quellsauren  Kalks. 

In  16.  ÜEuiden  sieb  in  10,000  Gewth. 

an  Kalk     /  .   .   1  0,0209074  Gewth. 

diese  fbrdem  aar  Sättigung  an  Quellsänre  0,0792873  „ 

um  damit  zu  bilden  an  quellsaurem  Kalk  0,1001947  Uewth, 

26.  Bestimmung  der  queiisauren  Magnesia. 

In  17.  fanden  sieb  in  10,000  Gewth. 
Wasser  an  Magnesia  0,0131175  Gewth. 

diese  l'ordem  zur  Sättigung  an  Quellsäure  0,0687400  „ 

um  damit  zu  bilden  an  quellsaurer 

Magnesia   0,0818575  Gewth. 

27.  Bestimmung  des  qaellsauren  Natrons. 

in  24.  fanden  sich  iu  10,000.  Gew tb. 
Wasser  an  Queilsäure    0,2293058  Uewth. 
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Nacli  16.  und  17«  mnd  daTon  «nEalk 
und  Magnesia  gebunden  ....  .  0,1480273  Qewth, 

Es  verbleibt  daher  für  inatron  an 
Quellsäurc  übrig   0,0812785  ^ 

Dic5^e  letzteren  aber  fordern  von  erste- 
rem  zur  iSättigung  •••«...   0^0237626  ^ 

um  an  qoeUtaxirein  Natron  su  bilden    0,1060411  GewA. 

28.  Bestimmung  des  kohlensauren  Natron«. 

a)  Die  in  Wasser  wieder  löslichen  Bestandtheile  am 

dem  durch  Abdampfen  einer  genau  abgewogenen  Quan- 
tität Minerai  Wasser  gewonnenen  Saizrückätimde  wurden 
nach  Torausgegangenem  Glühen  dieser  letzteren  mit  Chlor- 
wasaeratofibänre  behandelt,  die  überschüssige  ^nre  vMr 
stttndig  abgeraucht  und  die  erhaltenen  Chlorfire  mit  deal 
Wasser  wieder  aufgenommen.  Aus  der  erhaltenen  Lösung 
föllte  man  alles  Chlor  durch  salpetersaures  Silberoxyd,  unter 
Beobachtung  der  bekannten  Vorsichtsmaassregeln,  aus. 

877,24  Qrm.  Wasser  lieferten  an  gesohmobenem  Chlor- 
silber 0,035265  Gewth.; 

10,000  Gewichtsth.  Wasser  liefern 
daher  an  Chiorsilbor  0^4019994 -Qewth. 

In  derselben  Wassermcnge  sind  ge- 
bunden an  Natrium  als  Chlorsilber  aus- 
gedrflcki  0^116ai47 

An  Lilliion  sind  gebunden 
ebenfalls  als  Chlorbiiber  aus- 
gedrückt  0,(X)VU(XX) 

 —0,1245147  , 

Als  Best  verblieben  .   ,   0,2774857  Gewtk 
Chlor8ilber,we]oheaaNatroiienUprech6tt  0^109560  „ 
Hiervon  sind  an  Quellsäure  gebunden  0,02376260  „ 

Es  verbleiben  daher  an  Natron  iiir 
kohlensaures  Natron  übrig   ....   0,03733290  Gwth. 
welche  an  KohleaBliBre  anr  Sftttiginig 
erfordern   0,02684280  ^ 

um  damit  au  biklen  an  kohlens.  Natron  U,Oti3ti7dIO  Uwth, 
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b)  Nach  23.  fanden  sich  in  10,000  Gewth.  Wasser 

an  Natron  überhaupt  0,0941772  QewÜu 

Davon  sind  gebunden  nach 
22.  an  8chwefekäuro    .   .  0,0082414 
20.  „  Chlor   0,0253537 

27.  0  Q^eIlBtt1lr6    .   .  .  0,0237626 

 0,0573577  „ 

Es  verbleiben  als  Rest  für  kohlen- 
saures Natron  an  Natron   0,0368195  Gewth. 

welche  zur  Sättigung  au  Kohlensäure 

fordern   .   0,0259808  „ 

um  SH  bilden  aa  koblenunrem  Natron  0,0628003  Gewth. 

Es  enthalten  10,000  Gewäi.  Mmeralwasser  an  koh- 
lensaurem Natron  nach 

a)   0,OGoG7;>7  Gewth. 

h)   0,0628003  ^ 

Im  Mittel  0,0632380  Qewth* 

29.  Bestimmung  des  Humusextracts. 
In  3.  ei^ben  sieb  in  10,000  Gewtb«  Ifinendwasser 
als  Summe  der  organischen  Bestandtheile  0,2735060  Gewdi» 

In  24.  fanden  sich  in  derselben  Was- 
sermenge  an  Quellsäure   »    •   •    •    •    0,2293068  „ 

£s  verbleibt  daher  fÜrHumusextraet 
als  Rest   0,0442892  Gewtb. 

30.  Freie  Kohlensäure. 
Eine  Flasche  von  bekannter  Capacität,  welche  eine 
Lösung  von  Chlorbarymn  und  Aetsammoniak  enthielt, 

deren  Gewicht  und  Maass  ^cnau  notirt  war,  wurde  nach 
der  von  Liebig  emptohlenen  Methode  unter  dem  Was- 
serspisgel  der  Quelle  gefUlU.  Den  erhaltenen  weissen 
Niederschlag  trennte  man  nach  einigen  Tagen  von  der 
fiberstehenden  FlOssigkeit  durch  das  Filter,  trocknete  ihn 
sehr  scharf  und  glühte  ihn  ganz  schwach. 

1088,4  Gmi.  Wasser  gaben  0,693  Grm.  Niederschlag; 
10,000  Gewth.  Wasser  liefern  daher  6^3671444  Gewth. 
desselben. 


146  MmAng, 

Ana  der  Analyse  ergiobt  sieh,  dun  derselbe  besteht 


aus : 


Kieselsäure   0,1559670  GewtK. 

Kohlensaurem  Kalk   0,1706488  , 

Kohlcusaurcr  Magnesia   0,0936560  „ 

Kohlensaurem  Manganoxydnl  0,0056256 

Eiseuoxyd   0,1110367  , 

Phosphonanrem  Kslk   0,0066180  „ 

SchwefelBEorem  Bwyt  »  .  .  0,1088065  „ 

KoMeaMutemBaiyt,  durch  dovpetteWabl- 

verwandticlmft  des  Baiytsalzea  mittelst 

kohleusauren  Natrons  entstanden  .  .  .  0^1171861  ^ 

KohVii!^f\nroin  Rr^rvt,  auf  gleiche  *  Weise 

durch  koklcusaures  lithion  eneugt.  .  0,00%A2X$  « 


Summa  .  .  .  0^7721618  Gewth. 

Zieht  man  nun  ab  von  der  oben  gefundenen  Gesammt- 
menge  des  Niederschlages^  nämlich  von  6,367 1444  Gewtb. 
die  oben  gefundene  Summe  •   •   .   .  0J72ini3 

60  erbftit  man  als  Rest  denjenigen  koh* 

lensauren  Baryt,  welcher  durch  Wahl- 
verwandtschaft die  freie  und  lialbgcbun- 
dene  Kohlensäure  in  sich  aulgenommen 

hat  ^mSSl  „ 

5,5949831  Gewth.  kohlensaurer  Baryt  aber  enthalten 
an  Kuliiensäuro  1,249140  Gewth.  Setzt  man  1  Ge\^'th. 
=  1  (iran,  so  betragen  obige  1,249140  Gran  Kohlensäure 
in  Cubikzoilen  2,148,  oder  bei  Id^^C,  als  der  Tempeimtur 
der  Quelle,  2,2656  CubikzoU. 


Zusammenstellung. 


1.  In  10,000  Gewth. 

halten  im  wasserfreien  Zustande: 

Kohlensaures  ICiscnoxydul . 
Kohlensaurer  Kalk  .... 
Kohleneaurcs  Manganoxydul 
Kohlensaure  .Magnesia    .  . 
l'liosphorsaurCr  Kalk  .  •  . 

,  Kieselsaure  

Chlomatrium   . 

Kohleodaurcs  Lithion  .  .  • 


Sind  mithin  ent- 


0,1621300  Gran 
0,1708488 
0,0056260 
0,0936560 
0,0086130 
0,1559670 
0,0476848 
0,0034950 
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Scbwefeliaiiree  KaU  O^OMMO  Graa 

»  Natran  0^0188010 

KoUeiitaaTea  Natron  0,068S880 
QaellBaiirer  Kalk  ,,,,,,,,,  0,1001947 
Qnellaam  MagneuA  0^0618575 

QaeUaanm  Natem  .  •  0|1060411 

Hvmiueztract  0^0448903 


ff 
* 

n 
n 
m 
n 


Samma  der  festen  Beatandtheile  1,1164881  Gran 

KoUenainre  1,2491400  „ 

'^Summa  aller  Bcstandtheilo  . 


0,1247462  Gran 

0,1312128 
0,0043207 
0,0715278 

0,00€6148 


.  2,:JG.5o781  Grau. 

'  IL  Iii  1  Pfund  Civilgewicht  =  7680  Gran  Bind  eaU 
haiteii  im  wasaeri^eien  Znatande: 
Kohleoaanres  Eiscnozjdal  .  .  , 
Kohlensäurcr  Kalk  ...... 

Kohlensaures  Maoganoxydul .  . 
Kbhlenaanre  Magnesia  .  •  •  v 
Phosphorsaurer  Kalk 

Kiesekäure   0,1197826 

Chlomatrium   0,0366209 

Kohlensamea  Lithion   0,0026841 

Sebwefelaaurea  Kali   0,042CK)57 

n  Natron  0,0U4392 

Kohlensaures  Natron  0,04a%G8 

Quellsaurer  Kalk   0,0769496 

Qtiollsauro  Magnesia   0,0628665 

QuoUsaurps  Natron   0,0806715 

Huinusextract   0,0340148 


Summader  festen Bestandtheile  0,8570239  Gran 
Freie  Kohlensäure   0,9600000  « 


Summa  aller  Bestandtheile  1,8170289  Gran. 
0,9000  Gran  Kohlensäure  betragen  1,6512  Cubikzoll, 

oder  bei  15^  C,  als  der  Temperatur  der  Quelle,  1,74160 
CubikzoU. 

Controlc. 

In  1.  fanden  sich  in  10,000  Gewth.  Wasser  an  festen 
Bestandtbeilen  überhaupt   1,0829431  Gewth. 

Durch  die  Analyse  fanden  sich  in 
derselben  Wassermenge: 

Eisenoxyd   0,1110367 

Kohleusaiirer  Kalk  .  .  .  0,1708488 
Kohlens.  I^langauoxydul  .  0,0056260 

Anh.  d.  Pharm.  CXXZX.Bda.  2.Hft.  1^ 
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PhoflphorMnrer  Kük  >  .  OilOOmaO 

Kieaeliian  <^1IS68810 

CUoKiiittliiiii  0^0i768l8 

KoUanMiuM  lifbion .  .  0^0084050 
BdnriMMMmi  Eati.  .  .  <M)64M60 
,1  Nateon*  «  0,0188010 
KoUMMRBrü  Niftraa  .  .  0,0632380 
QoeUMvter  Kalk  ....  0,10C)Uti7 
QaeUiMue  Hagnena  .  .  0,0818575 
Undltraroi  Na^n  .  .  .  0,1050411 

Humiiaeibaet   0,0443903  

Snnama  der  gefaudenen  Beatandtheile  1,0650448  Ge^t 

Terliut  daher  .  .  0»0178968  Gewtk 

Aialyse  iIm  Umralwimn  n  Ifaesalwitz; 

Reinhard  Stoy, 
Apotheker  daseibat 

£s  sind  erst  zwei  Jahre  her,  dass  das  hiesige  Mine- 
ral wassor  auf  Veranlassung  des  Herrn  Dr.  Böttcher  von 
hier  als  Trink-,  melir  noch  als  Badt quelle  benutzt  wiixJ, 
8ioh  aber  auch  während  dieser  Zeit  als  Heilquelle  mehr 
imd  meht  bewährt  hat  Obgleich  schon  früher  yon  dem 
genannten  Arate  dieses  Wasser  dann  und  wann  amn 

Baden  uni^ewciukt  wurde,  so  ward  doch  erst  voriges  Jahr 
eine  Badewanne  an  Ort  und  Stelle  eingerichtet  und  so- 
wohl der  starke  Besuch  des  Bades,  als  auch  der  gute 
£rfQlg  durch  den  Gebraach  desselben  machten  es  wfiih 
schenswerth  nnd  nöthig,  dass  dieses  Jahr  ein  beaonderss 
Hans  mit  yorlftufig  drei  Badewannen  eingerichtet  wurde. 

Das  Wasser  selbst  wird  in  einer  der  hiesigen  Braim- 
holüengruben,  wo  es  sich  als  am  meisten  ^^ftf-nh^^^ 
erwies,  mittelst  einer  Dampfmaschine  heransgepnmpt  und 
läuft  in  Böhren  bis  in  die  Wanneni  wo  es  dann  dnrok 
Dampf  erhitat  werden  kann  nach  Belieben.  Der  Schacht 
der  Grube  ist  gegenwärtig  62  bis  65  Ellen  tief  und  der 
Grund  ist  Braunkohle  in  «Stücken.   Das  Lager  der  Kohle 
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liat  eine  Mächtigkeit  von  25  Ellen;  vom  Tage  aus  kom- 
men erst  40  Ellen  T.and^  dann  2  Ellen  sogenannt©  Ober- 
kohie,  daim  2  Ellen  Thon,  dann  3  Ellen  Mittelkohl^ 
kierauf  folgen  4  bis  6  £Uen  Tim  und  dem  eigentUohen 
Kohlenlager  gehen  13  Ub  14  Eüm  Sand  TOniu.  Den 
Säsengebalt  Terdankt  daa  Waaaer  dem  in  der  Kohle  ein- 
gesprengten Schwefelkies,  sowolil  ihonibischcn  als  tessera- 
len^  welcher  moistentheils  in  den  Brüchen  zurückgelassen 
wkL  vou  dem  Wasser  bespült  wird,  da  eine  Verwertiivng 
deeaelben  bis  jetei  hier  noch  nicht  eingeieitai  iat 

Das  zur  chemischen  Untersucliung  verwandte  ^Wis^er 
wurde  direct  an  der  Pumpe  gcfasst,  war  hell,  khir  und 
geruchlos^  besitst  einen  eisenhaltigen  Geschmack,  perlte 
beim  Anagiesaen  mid  leagirte  neutral;  die  Temperatur 
dea  WaaBera  betrügt  bei  -|-  12^  IL,  ao  wie  anch  bei  — 
2^R.  Ensserer  Tempemtor  -|-  ll^B.;  das  apec  Gewicht' 
bei  +  170  R.  1,015. 

Der  Eisengehalt  ist  so  stark,  dass  Blutlaugensalz 
sofort  das  schdnate  Berlinerblau  liefert,  Galläpfelaufguaa 
'iibt  daa  Waaaer  im  Angenbllck  Tiolett,  bia  es  nach  und 
nach  ein  ganz  üntenfthnliches  Anssehen  annimmt,  Schwe- 
felammonium färbt  das  Waliser  sofort  schwarz  und  fällt 
ziemlich  viel  Schwefeleiscn.  ' 

Die  auf  gewöhnliche  Weise  ausgeführte  qualitative 
Analyse  ergab  wie  schon  angeführt  die  Anwesenheit  von 
Eisen,  so  wie  TOn  Kalfc  nnd  Talkerde.  Von  Sftnren  fanden 
sich  ansser  der  schon  erwähnten,  beim  Ansgiessen  Peflen 
erzeugenden  Kohlenbaurc  noch  Schwefelsäure  und  eine 
Spur  Chlor,  Schwefelwasserstoflf  konnte  nicht  nachgewie- 
sen werden,  wohl  aber  entwickelt  sich,  wenn  das  Wasser 
mehrere  Wochen  auf  Flaschen  liegt,  Schwefelwasserstoff 
and  Schwefeleisen  setzt  rach  ab« 

Die^elbo  wurde  nach  dem  von  meinem  Lehrer  Herrn 
Geh.  Hotrath  Wackenroder  befolgten  Verfahren  vor- 
genommeni  waa  jetet  ein  aUgemdnea  ni  eein  acheint 

12* 
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Es  wurden  U  PfU  Givilgewicht,  1 PM.  =s  16  Uimi^ 

inPoi  Lcllaii  beilOO^C.  zur  Trockne  verdampft,  emWilgen 
des  Rüükötaiides  aber  unterlassen,  da  beim  Uebertrageu 
desselben  aus  dem  grösseren  Abdainpigeliisse  in  ein  zum 
Wägen  pMflenderes  kleineres  Ge^iae  ein  geringer  Teriiul 
dee  fest  anhaftenden  Eiaenoxyds  unbedingt  entstehen 
musste. 

Der  trockne  Rückstand  wurde  wiederholt  mit  immer 
neuem  Wasser  in  der  Wanne  längere  Zeit  behandelt,  am 
alles  Lösliche  von  dem  Unlösliohen  im  trennen. 

A»  Wässerige  Lösung. 

Die  G^sammtmenge  derselben  betrug  12üna6ny  refr- 

girte  völlig  neutral  und  wurde  in  zwei  Theile  getheilt. 

a)  Bestimmung  des  Chlors.  —  Der  eine  Theil  wurde 
mit  einigen  Tropfen  reiner  Salpetersäure  angc  situ  ort  und 
dann  mittelst  salpetersauren  Silberoxyds  das  Chlor  als 
Chlorsilber  gefallt,  welches  scharf  getrocknet  die  Gesammt- 
menge  des  Chlors  durch  Rechnung  ergab.  Das  Chlor- 
siiber  löste  sich  leicht  uihI  vollstiuidi;^'  in  Aetzammuniak 
an£  Aus  der  von  Chlor  befreiten  1  lüssigkeit  wurde 
durch  Zusatz  von  reiner  Chlorwasserstoffsänre  das  über- 
schüssig angewandte  Silberoxyd  gefidlt  und  dann 

h)  zur  Bestimmung  der  Schwefelsäure  verwendet  ^ 
Mi-ttclst  Zusatz  von  Chlorbaryum  wurde  dieselbe  vor^je- 
nommcn;  der  geföUtc  und  nach  dem  Trocknen  schwach 
geglühte  schwefelsaure  Baryt  ergab  die  Menge  der  Schwe> 
felsäur^ 

c)  Bestimmung  des  Eisenoxyds.  —  Das  barythaltige 
Filtrat  wurde  mit  Aetzammoniak  im  Ueberschuss  versetzt  j 
es  entstand  ein  geringer  Niederscldag  von  Eisenuxvd, 
welches  getrocknet  und  schwach  geglüht  in  KechnuDg 
gebracht  wurde. 

Durch  vorsichtigen  Zusats  von  verdOnnter  Schwefel* 
säure  wurde  der  übersdiüssige  Baryt  entfernt 

d)  Bestimmung  des  Kalks.  —  Zu  der  schwach  sauren 
Flüssigkeit  wurde  jetzt  ox^aurel  Ammoniak  im  Ueber- 
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miUMs  zugesetzt,  wodurch  ein  geringer  Nledenchlsg  vm 
oxalsaurem  Kalk  erhalten  wurde,  aus  welchem  der  Kalk 
durch  Rechnung  gefunden  ward. 

e)  ße^timmung  der  Taikerde.  —  Eine  klare 
iiiakaUsche  Ldenng  TOn  ptLOBphorsaarem  Natfon  brachte 
in  dem  von  der  Beettinmung  des  Kalks  erhaltenea  Filtrate 
einen  Niederschlag  hervor,  welcher  getrocknet  und  massig 
gegliilit  den  Gehalt  an  Talkerdc  ergab. 

Eine  Prüfung  auf  Jod  und  Brom  wurde  vorgenoimueD| 
aber  von  beiden  Nichts  entdeckt 

f)  Der  zweite  Tbeil  der  Lösung  wurde  mit  Salpeter- 
säure  schwach  angesäuert  und  dann  mit  überschüssigem 
Actzamnioniük  versetzt,  wo  ein  p;'eringer  Niederschlag  von 
Kieselerde  entstand,  welche  scharf  getrocknet  und  geglüht 
wurde.  Sie  löste  sich  leicht  und  vollständig  in  Aetakaii« 
löaung  und  wurde  durch  Sakniak  geftUt 

g)  Die  von  der  Kieselerde  befreite  Flüssigkeit  wurde 
durch  Verdampfen  etwas  conceutrirt,  darauf  durch  Zusatz 
von  überschüssigem  reinen  Barytwasser  von  dem  Gehalte 
an  Talkerde  etc.  befreit,  der  überschüssige  Baryt  durch 
Schwefelsäure  entfernt  und  letztere  Säure  im  Uebermaass 
zugefügt  Durch  Eindampfen  sur  Trockne  und  sofortiges 
Glühen  im  offenen  Platingefässe  wurden  die  entstandenen 
Ammoniaksalze  verflüchtigt,  wo  dann  Kali  und  Natron 
mit  einer  Spur  Kalk  als  schwefelsaure  Salze  zurückbleiben 
mussten.  Die  Salzmenge  war  aber  zu  unbedeutend,  um 
eine  quantitative  Analyse  vornehmen  zu  können.  Eine 
genaue  qualitative  Analyse  erwies,  dass  das  Salz  haupt- 
sächlich aus  Natron  mit  einer  6yur  Kali  bestand. 

Die  in  Wasser  unlöslichen  Bestandtheile. 
Dieselben  wurden  mit  verdünnter  Salssäure  über- 
gössen,  zur  Trockne  verdunstet  und  dann  au&  Neue  mit 

stark  vcrdiinntür  Salzsilure  mehrere  Male  ausgelaugt,  um 
eine  Scheidung  der  Kieselerde  zu  bewirken. 

a)  Bestimmung  der  Schwefelsäure.  —  Die  schwach 
saure  Fhlssigkeit  gab  mit  Ohlorbaryum  einen  ziemlich 
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«tarken  Niederschlag  y<m  sdiwefehaimni  Baryt,  wdeiier 

getrocknet  und  schwach  geglüht  wurde. 

b)  Bestimmung  des  Eisenoxjds.  —  Die  üitrirte  Flüe- 
aigkeit  wurde  mit  wenig  cblorBaorem  Kali  mr  ToUBtin- 
digen  0:^datioii  des  Eisens  erkitsl,  dann  mit  Aetsainiiio» 
niak  im  Ueberschuss  nebst  etwas  Sakniak  rersetat  Das 

gefüllte  Eisenoxyd  wurde  getrocknet,  geglüht  und  nach 
dem  Wägen  auf  Phosphorsäure,  Alaunerde  und  Arsen 
geprafty  was  aber  erfolglos  blieb« 

e)  Bestimmnng  des  Kalks.  —  Dureb  Zusatz  TOn  Ozal- 

sfture  und  Aetzamniuniak  wurde  der  Kalk  aus  der  von 
Eisenoxyd  betreiten  Flüssigkeit  als  oxalsaurcr  Kalk  gefällt 
und  das  erhaltene  Salz  durch  schwaches  Glühen  in  koh» 
iensanres  verwandelt  und  berechnet 

d)  Bestimmung  der  Talkerde.  —  Nun  wurde  noch 
durch  Zusatz  von  phosphursaurem  Annnoniak  ein  Nieder- 
schlag von  phosphorsaurer  Ammoniak -Talkerde  erhalteUi 
der  durch  schwaches  Glühen  in  phosphorsaure  Taik^e 
Terwandelt  wurde. 

C  Der  bei  der  Digestion  mit  verdünnter  Salzsäure 
müdsUch  gebliebene  Theil  des  Wasserrückstandes  besass 
mn»  graue  Farbe,  durch  Gifthen  des  Rückstandes  in  eine 
weiss  und  röthlich  untermengte  verwandelt   Der  durch 

das  Glühen  ent8t<andene  Verlust  wurde  als  organische 
Substanz  berechnet. 

Der  geglühte  Bttokstand  war  nur  wenig  anflüslich  in 
Kali  und  bestand  der  Untersoohimg  zufolge  aus  Gype 
und  Kieselerde. 

D,  Koblenstturebestimmung. 

Es  wurden  gleich  am  Ausgang  der  Pumpe  zwei 
flasdien  gelltU^  welche  mit  Aetsammoiiiak  und  ChkMw 
baryum  versetat  worden  waren.    Bdm  OeffiMn  der  FW 

sehen  reagirte  das  Wasser  von  überschüssigem  Ammoniak 
alkaliöcli,  eben.^n  w;ir  noch  Chlorbaryum  in  Lösung  vor- 
haadeoi  und  somit  alle  vorhandene  Kohlensäure  im  Nieder» 
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■nMtgfli    Die  geftmdeiie  Kohl wriiiiTe.  wurio  niiiWrikih  wt 
in  Arbeit  geziODinien«ii  14  PCL  Wimer  borechnei 

Dieser  Analyse  zufolge  haben  14  Pfd.  Civilgewicbt 
des  hieaigeii  Miaeraiwassers: 

A»  In  Wasser  lösliche  Theilej  sämmtlich  in  Granen: 

Cihlor....,..»   0,49 

SchwefeUänre   6,10 

Eisenoxyd..:   1,34 

Kalk   1,12 

Talkerde...;   9,35 

Kieaelerde   2,00 

li^tronniiteiiMrfipiurKali...  0^62. 

B,  hx  Salzsäure  lösliche  Bestandtheile : 

Schwefekaure  18,68 

^miocyd   2,23 

Kalk...   7,39 

Talkerde   8,^ 

C  Usltelioben  Bficktiaad; 

0 1  ganische  Substanz.  ..».«•.•  9fiO 
Gyps  mit  Kieselerde  13^ 

D,  Kohlensäure  13^ 

Naob  den  geltenden  Geaeteen  der  Stdohionetrie  be* 

rechnet,  eilialteu  wir  also  an  waaseifreien  Salsen: 

Chlornatrium  •..  1,32 

Sc:h\v(  feUauren  Kalk  20,53 

Schwefelsaure  Talkerde  17,59 

Kohlensaure  Talkerde  14,55 

Kohlensaures  Eisenozydul. . . .  2,17 
Schwf  folsanre«^         „        ....  3,41 

Organ isrhc  Substanz   9,00 

Gyps  und  Kieselerde   12,50 

Freie  Kohlensäure.  «■  5,6G 

86»73  Gran. 

Die  koUensimren  Sake  mnden  a|«  einfache  berechne^ 
wdcbe  die  freie  KoUensttnre  gelS#$  hat  und  in  dieoem 

Zustande  in  dem  Wasser  enthalten  sein  müssen«  Der 
Ciehait  des  Wassers  an  freier  Kohiemäuro  und  der  ötaike 
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164      Lamdmr,  neue  AnalifH  det  Jordamoaimr». 

Eisengehflit  empfehlen  eB  Bebr  nndi  sobald  die  Aersle  die 
Wirkung  eines  ranen^  kittftigen  EiBenwueeiB  wOziMshen, 

Terdient  die  AufmerkBamkeit  derselben  das  Mineralwasser 
Yon  Meuselwitz. 

Nene  AnalyM  des  JordaawasMrg; 

Dr.  X.  Lau  der  er  in  Atheo. 


Wer  sollte  sich  nicht  des  Jordanflusses  enDnem,  in 
dem  unser  Herr  imd  Heiland  von  Jobannes  dem  Täuier 
getauft  wurde.   Weleber  wissenBebaftlieb  gebildete  Pilger 
besucht  nicht  die  Stelle  desselben,   welche  als  diese 
an^e^ben  wirdj  und  welcher  wissenschaftlich  gebildete 
lieiäcüdo  sucht  nicht  zum  Andenken  an  diese  heilige 
Stelle  Wasser  des  Jordanflusses  zu  trinkeui  sich  damit 
SU  erquicken  und  einen  Tbeil  des  Wassers  in  sein  Vater- 
land mitzubringen,  um  seine  Kinder  oder  einen  seiner 
ihm  befreundeten  Sprösslinge  mit  diesem  Wasser  taufen 
zu  lassen?    Wer  erinnert  sich  nicht  der  Taufe  vieler 
fürstlichen  Personen  heut  zu  Tage  mit  dem  Jordanwasser, 
wdcheB  man  sich  nach  Europa  senden  iässt    Schon  in 
den  ältesten  Zeiten  wurde  das  Jerdanwasser  för  heilkriftig 
gehalten.    An  der  Stelle,  die  als  diejenige  angegeben 
wird,  wo  Christus  von  Johannes  die  Tauie  empliii*2^y  ist 
das  Flussbett  sehr  tief  und  von  einer  Felsenwand  ein- 
geschlossen, in  welche  die  Natur  architektonische  Oma* 
mente  eingemeisselt  zu  haben  scheint|  und  die  ganse 
Fa^ade  des  Felsens  gegen  den  Strom  hin  gleicht  einem 
zugemauerten  Fortal.    Die  Farbe  des  Stromes  ist  bräun- 
lich von  den  mitfuhrenden  thonhaltip^cn  Stoffen,  und  von 
dieser  Farbe,  „Ghiard'^y  triibc,  schianunig,  soll  der  Jbluss 
seinen  Namen  Jordan  erhalten  haben.    Bings  um  diesen 
Fluss  breiten  sieh  dichte  Qebttsohe  aus  und  gewähren 
dem  Reisenden  erquiekraden  Schatten.    Das  Wasser  ist 
sehr  kühl  im  Verhältnidä  zu  der  Aussentemperatur,  und 
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die  meisten  Rekenden  snelien  sich  dtiroh  ein  erfrischendes 
Bad  in  diesem  Flusse  filr  die  Reise  nach  dem  todten 
Meere  zu  stärken  und  zu  erquicken. 

Das  Wasser  des  Jordans  ist  trübe  und  deswegen 
Jordan  genannt;  jedoch  naoh  dem  Filtriren  von  diesem 
Scbleime  klar  und  gesehmacklos.  16  Unzen  desselben, 
zur  Trockne  abgedampft,  ^aben  3  Grau  sal^haltifron  Rück- 
stand und  in  diesem  fanden  sich:  Chlomatrium^  Spuren 
▼on  schwefelsaurem  Kalk,  und  ebenso  Spuren  von  kohlen- 
saurem Kalk,  der  in  freier  Kohlensäure  gelöst  war  und 
mA  nach  dem  Kochen  des  Wassers  absetate.  Hieraus 
geht  hervor,  dass  dieses  Wasser  kein  lieilwasser  ist,  son- 
dern ein  gewohnliches  Flusswasscr. 

Britrigv  nr  pathologigdm  Gknk; 

von 

Dr.  Kinsf  Witfin^r  jnn., 

Apotiicker  in  Höxter. 

2*  Mut  und  Ham  bei  Gdenk^ ÜheunuUimui* 

Ein  übrigens  kräftiges  Mädchen  von  etwa  20  Jahren 
litt  sehr  stark  an  Gelenk -Rheumatismus,  verbunden  mit 
Herzklnpfcn,  so  dass  im  X'rrlaufe  weniger  Tage  mehrere 
Aderiiissc  nothwendig  wurden.  JDas  Blut  zeigte  die  piiy- 
Bikalischen  Charaktere,  welche  man  bei  entzündlichen 
Zuständen  gewöhnlich  beobachtel^  namentlich  bildete  sich 
bei  der  Gerinnung  eine  starke  Speekhaut:  Orwia  inflamr 
matoria,  welche  bei  der  ersten  Portion  Bbit  vollstHndig 
von  den  übrigen  Thciicn  des  lilutkuchens  getrennt  werden 
konnte.  Da  über  die  Bedingungen  der  Entstehung  dieser 
Orutta  bekanntlich  noch  verschiedene  Meinungen  herrschen, 
indem  man  sowohl  den  quantitativen  Gehalt  des  Blutes  an 
Gasen,  Faserstoff,  Ei  weiss,  Blutköqicrchen  u.  s.  w.,  als 
auch  die  Geiinnungszeit  selbst,  ja  die  Form  der  GefHsse 
als  Ursache  genannt  hat,  und  da  man  zudem  über  die 
völlige  chemische  Identität  des  Fasento&  mit  dieser 
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Onata  nodi  nicht  gaas  ikher  is^  ao  habe  i«h  die  JBrmiV 
telung  dieser  VerbfiltniaBe  mir  sa  euief  beaoaderea  Auf' 

gäbe  gestellt,  und  werde  diesen  Gegenstand  ausfUbrlicher 
zur  Sprache  bringen,  BobaUl  ich  mit  den  Untersuchungen 
darüber  sum  Abschlüsse  gekommen  bin. 

In  der  ersten  Portion  Blut  konnte  nach  Entfennoi^ 
der  OruMta  durch  Schlagen  «na  der  Blntmaaee  .noch  etwaa 
Faserstoff  gewonnen  werden,  welcher  etwaa  Aber  ^iq  Yom 
Gewiclito  der  Cnista  betrug. 

Die  zuerst  gelassenen  Blutmengen  vei  ^vandtc  ich  zu 
einigen  qualitativen  Prüfungen,  deren  ßesuitate  die  Uir 
genden  waren: 

Ein  Theil  des  mit  Waaser  yerdünnlen  ]Blntes  wiu4a 
im  Wasserbade  der  Destillation  ans  einer  gläsernen  Re- 
torte unterworfen.  Das  Destillat  reagirte  neuti'al  und 
war  geruchIoS|  ergab  indess  mit  essigsaurem  Bleioxyd 
eine  starke  weisse  Trübung^  mit  Clüorbaryum  geringe 
Trübungi  mit  aalpetersaurem  Silberoxyd  einen  käsigen 
Niederschlag,  der  sich  in  Ammoniak  iMdf  mit  Qaeck- 
süberchlorid  eine  weisse  Fällung;  Kalkwasser  blieb  ohne 
Einflusfi. 

i^iu  anderer  Theil  wurde  uüt  Schwefelsäure  vermischt 
destillirt  Das  Destillat  reagirte  gleichfalls  nentral,  hatte 
indesa  einen  eigenthümlichen,  ach veisaartigen  Gterach,  ICt 
essigsanrem  Bleiox]^  entstand  keine  VerXnderangy  eben  eo 

wenig  mit  Chlorbaryum,  Quecksilberchlorid,  salpetersaurem 
Quecksilberoxydul,  Platinchlorid  und  kaustischem  Baryt; 
mit  salpetersaurem  Silberoxyd  entstand  eine  achwache 
weisse  Opalisirongi  die  beim  Zoaatae  yon  AmmoDiak 
Teraohwand. 

Ein  dritter  Theil  ward  in  der  Retorte,  gleichfalls  wie 
die  beiden  früheren  im  Wasserbade,  erhitzt,  und  dann 
nach  Zusatz  von  Aetzkali  der  Destillation  unterwoifeo« 
Die  auvor  gelatinirte  bräunlich -rothe  Masse  nahm  heim 
Zoaalae  Ton  Kali  eine  branngrOne  Färbung  an  und  «nV 
wickelte  einen  Geruch,  welcher  dem  der  braunen  Seife 
i^uiir  ahulicli  war.    Die  gallertartige  Masse  hatte  sich 
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dabei  wiedei*  yoUsOodig  geUtot  Dtm  DetüJhA  hatle  den- 
«olben  Gmtt^  wie  die  Masse  in  der  Retorte. 

Da  ich  diese  erwÄljntoii  Versudie  keineswegs  fiir 
^rscliöpfend,  und  die  Resultate  daher  für  den  vorliegenden 
pathologischen  Zustand  nicht  wohl  fUr  charakteristisch  hal- 
ten kann,  so  enthalte  ich  mich  darüber  yoriAnfig  weiteier  Be- 
nerkungen,  und  muss  es  unentschieden  lassen,  ob  gewisse 
flüchtige  Bestandtheile  des  Jilutcö,  namentlich  die  tiiicli- 
tigen  Fettsäuren  etc.,  welche  wahrscheinlich  den  Geruch 
bedingen,  qualitativ  oder  nur  quantitativ  für  hervortretende 
Kraiikhetts-Krscheinungen  cbarakteriBtisoh  sind«  Bekannt- 
lieh  hat  Barruel  anf  den  Qerach  des  Blates,  welcher 
bei  verschiedenem  Alter,  Geschlecht,  bei  verschiedenen 
Cl.Hissen  der  Thiere,  ja  so|2:ar  bei  verschiedenen  Völkern 
verschieden  sein  soll,  ein  sicheres  Verfahren  für  die  Auf^ 
findung  der  Abstammung  des  Blutes  bei  gerichtlichen 
Füllen  aufstellen,  zu  können  geglaubt»  welches  ich  indes« 
nicht  vertreten  möchte. 

Was  die  Methode  der  Untersuchung  anbctriÜ't,  welche 
ich  bei  der  quantitativen  Bestimmung  der  einzelnen  orga- 
nischen Bestandtheile  des  Blutes  anwandtCi  so  befolgte 
ich  im  Allgemeinen  das  yon  Scher  er  angegebene  Vei^ 
fiahren^  namentlich  in  Beaug  auf  die  Bestimmung  der 
Blutkörperchen,  im  Ucbrigcn  jedoch  ennittelte  ich  einzelne 
jBeatandtheile  auf  etwas  abweichende  Weise.  Schcrer's 
Methode  bezieht  sich  nur  auf  schon  geronnenes  Blut,  und 
bestimmte  das  Fibrin  durch  Auspressen  und  Kneten 
aus  dem  Blutkuchen  vermittelst  eines  leinenen  Säckchens« 
Ich  bestimmte  das  Fibrin  durch  Schlagen  des  Blutes  in 
demselben  Augenblicke,  als  es  aus  der  Ader  tioss,  und 
niebe  dieses  Verfahren  in  allen  allen  vor,  in  denen  man 
dem  Aderiasse  beiwohnen  kann«  Die  Bestimmung  der 
festen  Bestandtheile,  der  Gesammtsalze  und  des  Wassef« 
des  Blutes  führe  ich  aus  einer  besonderen  Menge  des 
frischen,  nicht  vom  Fibrin  suh  tn  betVeitrii  jUutes  aus, 
denn  jenes  kann  man  in  Bezug  auf  Wassergehalt  und 
nnorganische  Sabe  nicht  als  identisch  ansehen  mit  den 
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übrigen  Blutbestandtheilen.  Wa«  die  Bestimmung  der 
Blutkörperchen  nach  Seherer's  Methode  anbetrifft,  so  ist 
diese  keineswegs  absolut  geuaU|  von  den  bis  jetzt  bekann- 
ten aber  wohl  die  beste.  Der  schwächste  Punct  der 
Blntanaljsen  fiberhanpt  beruht  auf  der  Schwierigkeit,  die 
Blntkörperohen  direct  und  isolirt  ohne  Verlust  sn  beatim- 
men,  da  sie  nicht  durch  Filtriren  etc.  von  der  lilutflüssi«»^ 
keit  getrennt  werden  können.  Alle  Mittel;  welche  man 
stt  diesem  Zwecke  vorgeschlagen  hat,  so  wie  z.  B.  der 
,  Zosats  von  einigen  Salsen  zu  dem  Blute,  wie  das  schwe- 
felsaure Natron,  welches  die  Flltrirbarkeit  der  Bluik6rper> 
eben  verhindern  soll,  und  worauf  Figiiier  und  Dumas 
ihre  Bestimmung  der  Blutiiörperehen  bauten,  erfiillen 
diesen  Zweck  nur  höchst  unvollständig  und  können  unter 
UmsjiUndeny  die  in  gewissen  Eigenihümiichkeiten  manchem 
Blutes  beruhen,  zu  grossen  Fehlerquellen  Veranlaswing 
geben.  Man  ist  daher  genöthigt,  eine  indirecte  Meitiiode 
und  eine  A\^^lir.scheinlichkeitsbcrechnurig  in  Anwendung 
zu  bringen,  die  immerhin  ziemlich  willkürlich  genannt 
werden  kann.  Nach  Scher  er  werden  die  Blutkörperchen 
zusammen  mit  dem  Eiweiss  aus  einer  gewogenen  Menge 
geronnenen  Blutes  durch  EssigsHure  gefeilt,  aus  dem  daa 
Fibrin  vorher  durch  Abpressen  getrennt  war.  lai  ►Serum 
ist  die  Menge  de^^  Eiweisses  für  sieh  bestimmt,  und  indem 
man  annimmt,  dass  der  Wassergehalt  des  Gesammtblutei 
in  demselben  Verhältnisse  zu  dem  Eiweiss  des  Blutes 
stehe,  als  der  Wassergehalt  des  Serum  zu  dessen  Eäweis^ 
gclialte^  findet  man  die  Fiwcissmenge  des  Bhites  über- 
haupt und,  diese  von  der  gefundenen  Summe  der  Blut- 
körperchen plus  Eiweiss  abgezogen,  ergiebt  die  Grösse 
für  die  Blutkörperchen.  Dieser  Berechnung  liegt  offenbar 
die  etwas  willkürliche  Annahme  zum  Qrunde,  dass  die 
ganze  Flüssigkeit  des  Blutes,  und  namentlich  auch  die* 
jenige,  welche  sich  in  den  Blutkörpercheiizellen  betiudut, 
denselben  Eiweissgehalt  habe  wie  das  Serumi  und  dass 
zwischen  dem  Inhalte  der  Blutkügelchenzellen  und  der 
Interzellulatfltlssigkeit  ein  vollkommenes  en-  und  ezosmo* 
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tuchM  VerhftltiasB  «tatl  finde.  £0  Itat  rioh  alleidiiigs 
Annehmen^  das»  die  HfÜle  der  Blutkdrperoben  In  g6f 

wisser  Art  einen  aolchen  Austausch  der  aufgelösten  Be- 
standtheile  ziilässt,  iiidebs  ist  man  nicht  befugt  zu  glau- 
ben, dass  dieser  für  alle  Beataudtheile  des  Serum  gleicb- 
mäasig  sei;  denn  schon  das  Tersobiedene  Verhalten  der 
Hlnlköiperchen  beim  Ziuatae  yerschiedener  Sake  anm 
Hinte,  so  wie  aneb  die  yeTBcbiedenen  ßrsobeinnngen, 
welche  sie  unter  gewissen  pathologischen  ZiLstanden  zci- 
geUf  weist  darauf  hm,  dass  keineswegs  eine  gleichartige 
Mischung  zwischen  den  Bcstandtheilen  des  Seium  und 
des  ZeUeninhaltes  statt  findet  Von  einigen  nnoiganiscben 
Bestandtbeilen  ist  das  aocb  iil  der  Tbat  nachgewiesen,  so 
z.  B.  \on  den  Kali-  und  Natron-,  so  wie  von  den  Phos- 
pliorsäure-  und  Chlorverbindungen.  Demungeachtet  inuss  ' 
man  der  genannten  Methode  der  Bestimmung  der  Blui- 
körpereben  füir  jetat  noob  allen  übrigen  den  Vorzug  geben, 
weil  sie  böcbst  mdunKsbeinlicb  die  kldnsten  Feblerquellen 
in  sich  scbliesst 

Ich  gehä  jetat  zu  der  Aufstellung  der  Bestandtheile 
und  ibrer  Mengen  ttber,  weiobe  icb  in  dem  Blute  üeumL 

Zncker,  Galle,  Leim,  Harnstoff  und  Hamsftore  rer- 

inoclite  ich  in  diesem  Blute  niclit  zu  entdecken. 


In  1000  Theilen  Blut  fand  ich : 

.  .  844,1.^*8 

Fwte  Stoffe  .  . 

.  .  155,042 

Fiijriii  .   .  .  .  . 

.  .  4,264 

Bliitköri>crclicn  . 

•  •  34|9«34 

Eiwei&s.  .... 

.  .  106,079 

Extractivstoffe  . 

.  .  5,505 

Lösliche  Salze  . 

.  .  6,216 

157,290. 


1000  Theiic  Serum  enthielten: 

Waascr   876,141 

Feste  Stoffe  .......  123^859 

Li^veina  110,099 

Extractivstoffe  uud  Üikhü  .  13^760. 
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Die  unorgamM^^  Sake  dee  Hutes  fiberiijui|it  be- 
tragen ia  1000  TheUen  7,210. 

Die  Atche  de«  Blatee  gewaim  ich  auf  dieselbe  Weim^ 

welche  ich  früher  schon  bei  Untersuchung  des  diabeti- 
sehen  Harns  angewandt  und  bcBchrieben  habe.  Auch 
befolgte  ich  wiederum  die  dort  erwähnte  Untersuchungen 
metiiode  bei  der  Bestumaung  der  emoebieB  Bestandtbeilew 

A  Durch  Wasser  nplöstn  Bpstandtheile  der  Asche 

des  Ülutes, 

In  100  Theiien: 

ChlomMriaiQ   68,94 

Kuli  *(Vt»«.  «*••••  20,18 

Natron  .  .  .  •   6,52 

Kalkerdc   0,31 

P!i~  phorsiiuro  2,79 

Schwefelsäure   1/24 

Lft  welcher  Verbmdungsweifle  diese  Besfeandtheile  im 
mute  prilezistitt  haben  mögen,  bleibt  bei  dieser  erguni- 

schen  Flüssigkeit,  die  einer  fortdauernden  Regeneration 
und  Umbiiduiig  ausgesetzt  ist,  noch  mehr  z'Jreifelhaft,  als 
bei  anderen,  z.  B.  beim  Harn.  Wenn  man  bei  der  Zu- 
sammenstellung zu  Salzen  cunttchst  die  chemisebe  Vei^ 
wandtschaft  berOefcaiohtigty  so  erhält  man  folgende  Feiw 
meln« 

NaCl  68,94 

3KO,P05  8,27 

KO.  S03  1,74 

CaO,  803  0,75 

KG  ia,76 

NaO   6,58 

Diese  Zusammenstellung  weidit  sehr  ab  von  den 

Resultaten,  wie  sie  von  Enderlin,  Lecanu  u.  A.  mit- 
getheilt  sind;  ihnen  etwas  näherkomme  nd  ist  iblgende: 

NaCl  08,94 

3MttO,P05  &40 

NaO,809  i;41 

CaO,  SO»  0,75 

KO  d0,18 

NaO  _ 

99,97. 
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In  100  Theilen: 

Kaikerde   15,51 

Mumetia   470 

Kukerde   10,80 1  Aus  der  aalpeter- 

Magnesia  l,93f   sauron  Liisung 

Eisenoxyd   51,24 L  durch  Ammoniak 

Phosphorsäure  ....  15,78)  gefällt 

99,96." 

Der  durch  Ammoniak  gefiillte  Niederschlag  kann  an- 
gesehen werden  ala  bestehend  ans: 

aCyiO,POS  ÜD,05  =  )^J<^  10,80 

MgO  1,93 


PO*  2,80 
Fe«03  4,70 
PO»  4,28 


Fea03,P05    8,93  = 
Fe' 03  Ii;,)! 
Man  sieht,  dass  die  phosphorsauren  Salze  sowohl  in 
der  wUmrigen,  ak  in  der  taipetenumr^  LöBong  «la  drei- 
baneehe  voiteaden  sind* 

Von  der  Salpetenftnte  blieb  ein  Bttokstsad  nngelöa^ 
der  in  100  Th.  der  Asche  4,53  betrug,  und  aus  0,63  Kie- 
selsäure und  au8  4^00  eines  indifferenten  unlöslichen  Kör- 
peie  bestand. 

Baa  Veriiältniai  der  eiaaelnen  Lösungen  la  ^Baader 
war  ili^lgendea: 
Dnreh  Waner  geUM  wetden  ans  lOOTheUen  der  Äaehe  86^ 
«     Salpeteninie      «       i,  100    »       »     »  9,60 

Kieralaftiure  in  100  Thetlea  der  Asche   0,63 

Bofikitend  .100     ,       »      »   >  4,00 

100^00. 

Sämmtliche  Bestandtheile,  •  auf  100  Theile  Asche  be- 
rechnet|  ergaben  diese  zusammengesetzt  aus: 

Chloruatnum   59,19 

Kali   17,32 

Natron   5,59 

Kalkerde   2,78 

MaprnPisin  '   0,68 

£ißeQOX}-d   4>91 

PhotphontiiFd   8,90 

adnvefelitaa   1.06 

Kieselsäure   0,53 

Rüekstaiid   4,00 

99,91* 


Diese  von  mir  gefunclenen  Mengenverhältiusse  der  org»* 
nbchen  wie  unorgaiiisGlien  Blutbestandtheile  weioben  ifaeil- 
weise  niclit  QBwesentlioh  von  der  ZiuammenBetsiiTi^  des 

norinalen  Blutes  ab,  wie  sie  von  L  e  c h n u ,  Knderlin, 
Scherer,  Gorup-Besancz,  Simon  u.  A.  aufgesteiit  ist. 
Die  festen  Stoffe  in  dem  von  mir  untersuchten  patho- 
logiBcfaen  Blute  sind  yiel  geringeri  der  Qehalt  an  Fibrin 
bedeutend  höber,  ebenso  an  Eiweissi  dagegen  die  Menge 
der  Blutkörperchen  in  einem  ausserordentlichen  Verhält- 
nisse geringer.  Nicht  ganz  ohne  Einfluss  auf  einige  die- 
ser Unterschiede,  z.  B.  auf  den  geringereu  Gehalt  an 
festen  Stoffeuj  ist  wohl  der  Umstand,  dass  sohon  mehrere 
Aderlftsse  kurz  zuvor  statt  gefunden  hatteni  in  welchem 
Falle  auch  die  Menge  der  Blutkörpereben  abzunehmen 
pflegt,  abgesehen  dass  das  lilut  der  Frauen  über- 

haupt weniger  von  letzt c  rer  enthält,  als  das  der  Männer. 
Indess  sind  die  Untf  i  schiede  in  vorliegendem  Falle  so 
gross,  dass  sie  ihrem  Wesen  naeh  in  den  durch  die  Krank* 
heit  bedingten  abnormen  Mischungsverhältnissen  beruhen 
müssen.     Die  früli(  icn  Beobachtungen,  dass  bei  iiüiaiii- 
niatoribcliun  Zuständen,  und  namentlich  bei  entzündlichen 
Fiebern,  die  Menge  des  Fibrins  vermehrt  sei,  findet  sich 
hier  bestätigt    In  dem  Blute,  welches  durch  einen  der 
vorhergehenden  Aderlässe  der  Kranken  entzogen  wnrd^ 
fand  ich  über  9  Theile  Fibrin  in  1000  Theilen,  eine 
Menge,  welche  bemerkenswertli  ist.     Koch  verdient  die 
grosse  Menge  des  Eiweisses  beachtet  zu  werden,  da  eine 
Vermehrung  desselben  bis  jetzt  nur  in  seltenen  Fällen 
gefunden  wurde,  und  zwar  bei  der  Cholera  und  bei  inter* 
^  mittirenden  Fiebern.    Die  Menge  der  Salze  ist  etwas 
geringer,  ala  bei  noi  uialen  Zuständen  durchschnittlich  ge- 
funden wird,  jedoch  nicht  so  gering,  um  ein  autialicndes 
Wechselverhältniss  mit  dem  Fiweiss  in  diesem  Falle  dar- 
zutbun.    Man  findet  häufig  bei  sehr  geringem  Albumin- 
gehalte eine  entsprechende  grössere  Menge  von  Salzen; 
ob  nun  das  umgekehrte  Verhältniss  aucli  statt  findet,  ist 
durch  vorliegenden  Fall  wenigstens  nicht  evident  erwlosen. 
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M,  Cohen  will  beobachtet  haben,  in  den  entzündlichen 
Krank lt('}t#»n  gel  das  Fibrin  vermehrt,  dab  Albumin  ver* 
mindert;  und  die  Zunahme  des  ersteren  halte  gleichen 
Sckritt  mit  der  Venninderong  des  leMereti.  Ausser  der 
Vermehnmg  des  Fibrins  fitiden  diese  Bebttuptungen  Im 
^orHegenden  Falle  durchaus  keine  Bestfttigung,  yielmehf 
findet  sich  hier  bei  grösserem  Fibringehalte  zugleich  eine 
Vermehrung  des  Albttmins^ 

W«8  die  Zasammensetztmg  der  Blutasehe  anbetriffl^ 
•e  httbe  leb  a  diesem  Falle  auf  die  £rledigimg  der  Frage 
Uber  die  An-  oder  Abwesenheit  koblensanrer  Alkalien  im 
Blute  keine  Rücksiclit  genommen.  Bfn  der  angewandten 
TJutertiuchungsmethode  konnte  in  dieser  Beziehung  kein 
sieher^  Resultat  erwartet  werden.  Ich  muss  es  daher  auch 
vnentsoliieden  tassen^  in  weldierVerbindiing  der  von  mir 
m  den  wftseerigeii  -Atisimge  gefundene  Ueberscbus«  att 
Alkalien  sich  im  Blute  befuiideu  Imt.  Es  ist  dabei 
nicht  J5U  vergessen,  das»  die  organischen  Bestandthüile 
des  Blutes  mehr  oder  w^ger  mit  den  unorganischen 
Verbindnngeii  eingeben.  Enrftbaen  will  icb  übrigens 
oDohi  das»  weder  der  durch  Wasser  gelöstey  noeb  der 
darin  unlösliche  Theil  der  Asche  mit  Salpetersäure  eine 
Kntwickehmcr  von  KohlensHure  ssu  erkennen  gab. 

Die  Zusammensetzung  der  Blutasche  findet  man  sehr 
Tersebieden  angegeben.  Ohne  Zweifel  beruht  dieses, 
wenigstens  üb  Tersebiedene  Art|  wie  die  einzebien  Be* 
standtheile  zu  Formeln  verbunden  sind,  anf  dem  üm* 
Stande,  dass  früher  der  in  Wasser  löHlidie  Theil  der 
Asclie  nicht  getrennt  analysirt  ^vurde  von  dem  darin  un- 
löslichen* Wenn  aacb  nach  der  von  mir  befolgten  Me* 
tbode  nicht  jeder  Zweifel  über  die  Yerbindangsweise  der 
einzelnen  Bestandtbeile  im  Blute  gehoben  wird^  so  giebt 
sie  doch  in  vieler  Art  mehr  sichere  Anlialtepuncte  hier- 
über, namentlich  was  die  phosphonjaureu  Verbindungen 
betrifilt.  Autfaiiend  gering  ist  in  vorliegendem  Falle  die 
verbältoissmässige  Menge  «n  pfaospborsauren  Alkalien,  so 
wie  an  Eisenoxyd,  so  wie  auch  die  geringe  Menge  an 
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tenden  Qehalt  an  Kaliverbindimgeii  bemerkenswert!!  ist 
In  wie  weit  hierbei  der  Salpeter^  welcLen  die  Krankr3 
mehrmaU  in  Gaben  von  1  —  2  Drachmen  erhielty  too 
SmflosBwari  ist  nicht  wohl  su  sagen.  Uebrigens  konnte 
die  Medicatton  weiter  nicht  Ton  fiinflnss  auf  die  Ziiaa» 
mensetsnng  der  Blntasche  sein» 

Den  zu  gleicher  Zeit  entleerten  Harn  der  Ivranken 
untcnvarf  ich  gleichfalls  einer  näheren  Untersuchung. 
Derselbe  war  von  dunkler  gelbrother  Farbe  und  setzte 
später  ein  gelbes  Sediment  von  Harnsäure  ab,  welche 
mit  krystaUinisohen  Bildongen  untermengt  war,  weldhe 
aus  phosphorsatirer  Ammoniakmagnesia  bestanden. 

Die  Hamsäiirp,  welche  sich  im  Sediment  von  1000 
Theüen  Kam  bctand,  betrug  0|715  Tbeile.  Im  ültrirten 
Harn  selbst  fand  sich  übrigens  keine  Spur  Harnsäure 
mehr  vor« 

Die  Readionen  auf  Gallenbestanddieile^  Zucker  ml 

Kivveisü  blieben  ohne  allen  Erfol«^. 

Es  war  mir  nicht  möglich,  walurend  der  gleichzei- 
tigen lilutanalyse  zugleich  eine  quantitative  Bestimmung 
der  übrigen  organischen  Bestandtheile  des  Irischen  Harns 
TOrzunehmen.  Ich  musste  mich  darauf  beschrilnken,  die 
unorganisclien  Bestandtheile  zu  analysiren,  deren  Zusam- 
mensetzung mir  besonders  mit  Rücksicht  auf  den  Ver- 
gleich mit  den  Bestaudtheilen  der  üiutasche  von  Inter- 
esse erschien. 

In  1000  Theilen  Harn  fiinden  sieh  5,988  Theüe  un- 
organischer Salze,  deren  Untersuchung  ich  nach  der  bei 
früherer  Gelegeuheit  angeführten  Methode  ausführte. 

A.  Wässerige  L^eung  der  JHdrnaeehe. 
100  gelöste  Theile  enthielten: 

ChlornslriniD  4,41 

Kali  4,5,58 

Natron  .   .  ,  .  »  9,03 

Kaikerde  1.47 

Phosphorsäure  25,41 

SohwefelBänre   14,07 
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Zu  Salzen  verbunden: 

NaCl  4,41 

3KO,P05    47^ 

KO,  S03    26,06 

8NaO,P05   16,02 

CaO,S03   3,57 

PO»   2»88 

99»97« 


Da  indess  ein  Theil  der  Schwefelsäure  wahrschein- 
lich Product  der  Einäscherung  is^  so  muss  wohl  folgende 
Zusauuuensetzung  angenommen  werden: 

Na  Ol  4,41 

3KO,P05  54,r4 

KO,S03  17,49 

3NaO,  P05  lü,02 

CaO,ÖU3  3,57 

S03   SM 

99,97. 

B,  Salpetersaure  Lösung  der  Harriasche, 

Der  yom  Wasser  ungelöste  Rückstand^  welcher  nur 
sehr  gering  war,  bestand  aus  Kalkerde;  durch  Ammoniak 

wurden  aus  der  salpetersauren  Lösung  nur  unwägbaro 
Spuren  eines  weissen  flockigen  Niederschlags  geftlllt. 

Das  Verhältniss  der  einzelnen  Lösungen  zu  einan- 
der war: 

Ans  100  Theilen  Asche  wurden  gelöst  durch 

Wasser  99,38 

Salpetersäure  .  •  .  0,62 

100,00. 

SiimintUclie  lU  standthoile  der  Asche  auf  100  berech- 
net ergaben  cÜcäe  zu&uiniueugesetzt  aus: 


Cblomatrium   4,38 

KaU   45,29 

Natrou   8,07 

Kalkerde   2,08 

PhosphorsIMire     •   •  .   •  25,25 

BchwefeUUire   ia,96 


99,96. 


% 
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Vergleicht  man  hiermit  die  ZotaiiMneQaetBiiiig  der 

Asche  de«  nonnale»  Harns  nach  den  Angaben  von  Ber- 

zelius,  Leliiiuiun  und  Marcliand^  so  lallt  zunächst 
die  geringe  Menge  an  unorganischen  Bestandtheilen  über* 
haupt  aiify  welche  sich  in  diesem  kranken  Ham  vorfin- 
den* Wenn  gleich  der  Ham  der  Frauen  etwas  ärmer  an 
Aschenbestandiheilen  zu  sein  pflegt,  so  gleicht  dieeer 
Umstand  doch  wohl  nicht  das  vorliegende  Verhältniss  aus. 
AuBäcrordentlicli  geringe  ist  der  Gehalt  an  Chlornatriuin, 
welches  im  normalen  Ham  etwa  5  Mai  mehr  beträgt^ 
dieses  Besultat  bestätigt  die  Erfahrungen^  dass  man  bei 
Ham  in  Fiebern  und  bei  Entzfindungen  überhaupt  das 
Chlomatrium  sehr  vermindert  gefunden  hat  Um  so  grös- 
ser ist  aber  die  vorhiiltnissmässigc  Menge  an  phosplior- 
sauren  Alkalien,  die  in  der  That  ganz  ausserordentlich 
hoch  ist  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  von  der  Medi- 
caticn  oder  von  der  £2mähmng  dieses  MissverhäUniss 
herzuleiten  sei,  vielmehr  scheint  die  Annahme  berechtig^ 
dass  diese  abnormen  Secrctionsverhiiltuisse  in  der  Krank- 
heit selbbt  begründet  sind.  Dieses  leuchtet  uameuüich 
ein,'  wemi  man  die  Zusammensetzung  der  Blutasche  hier» 
mit  vergleicht  In  dieser  fehlten  die  phosphorsaureB 
Alkalien  und  hier  im  Ham  treten  sie  in  übergrcnser 
Menge  auf;  es  liegt  daher  die  Vennuthung  nahe,  dass 
diese  Erscheinung  nur  Folge  einer  I  »lut  lvskrasie  sein 
kann,  sei  es,  dass  die  Bildung  der  Blutbeataudtheile  od^ 
deren  Abscheidung  auf  abnorme  Weise  vor  sich  ging. 
Es  ist  nicht  onwahrscheinlichi  dass  der  grosse  Gh)halt  des 
Harns  an  phosphorsaurem  Kali  mit  der  geringen  Menge 
von  lUutk(>rperc]ien  im  Bkite,  welche  frcrade  dieses  Salz 
verhältniäsnia,Sf?ig  reich  enthalten,  zusammenhängt,  denn 
wiederum  sind  auch  hier  im  Ham  Kaliverbindungen  im 
Verhältniss  zu  den  Natronverbindungen  sehr  überwiegend. 
Es  lässt  sich  annehmen,  dass  hier  diejenigen  Verbindun» 
gen  ausgeschieden  wurden,  welche  bei  normalem  Bil- 
dungsprocesse  für  gewisse  Blutbestamitheile  hätten  müssen 
verwendet  wexden.     Bemerkeuswerth  bei  diesen  abnor- 
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nien  Aussein  idungs-  und  IVTischung^s Verhältnissen  ist  der 
Umstand;  dass  diese  sich  verhältnissmäsdg  wenig  auf  den 
Oehalt  des  Blutes  an  Chlornatrium  erstrecken,  eine  Be- 
sUttigang  des  Satzes,  dass  gerade  dieser  Bestandiheil,  so 
weitf  CS  irgend  von  der  organischen  Thätigkeit  ermöglicht 
werden  kann,  im  liliitc  in  ziemlich  sicli  gleichbleibender 
Menge  bei  den  mannigfachsten  sonstigen  Störungen  in 
den  Lebensprocessen,  znrückgehaltcn  wird.  Die  geringe 
Menge  des  Chlomatrinms  in  dieser  Hamasche  im  Gegen-' 
satze  zu  der  der  phospborsaaren  Alkalten;  scheint  flir  die 
Aniiahrae  zu  sprechen,  dass  diese  beiden  8alzarten  in  den 
flüssigen  Productcn  des  aüiijialischcn  Lebensprocesses  im 
umgekehrten  Verhältnisse  angetroffen  werden. 

Im  Folgenden  werde  ich  zunächst  die  Resultate, 
-Welche  ich  bei  der  Untersuchung  des  Blutes  und  des 
Harns  bei  Pneumonie  erhielt|  mitthcilen. 

iftie  Bedeutung  der  iinre|elmässigeQ  Schwankangen 
iM  B»oiiet<a*8  oder  Laftdrueks  in  dm  utttttara 

Breiten  für  die  Vegetation;  ' 

von 

Dr.  Gräger. 

Die  an  bestimmte  Tageszeiten  geknüpften  regehnäs- 
äfg^  Bewegungen  der  Quecksilbersäule  sind  eine  schon 
ft^  geii^achte  Entdeckung.    Zunächst  unter  den  Tropen 

T^ahrgenommen,  hat  man  sie,  dureh  längere  Zeit  mit  guten 
lYiötrunienten  fortgesetzte  Beobaciitungen,  auch  für  die 
mittleren  Breiten  nachgewiesen  imd  deren  Umfang  genauer 
bedlSülnit  Sie-  treten  in  den  Ländern  der  Tag-  und  Nacht-' 
gleichen  ihif^  einer  solchen  Regelmässigkeit  ein,  dass  man 
dort  das  Barometer  als  Uhr  benutzen  konnte.  Die  Ur- 
sache diesel^  Erscheinung  kennt  man  mit  Sicherheit  noch 
nicht. 

Vei^eg^tswärfägt  man  sich  nun,  welche  Wirkung  ein' 
aBweclufelnd  Btaa/ker  nnd  schwacher  Luftdruck,  d.  h.  hoher' 
Yükl  niedriger  Barometerstand  auf  die  Umgebung  ausübt^ 
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80  findet  mtOLf  dass  de  eine  allgemeinei  ddi  auf  Alles 

erstreckende  sein  müsse,  und  dass  sich  diese  Verände- 
rungen  in  der  Dichtigkeit  nicht  auf  die  Atmosphäre  be- 
schränken^  sondern  sich  auch  auf  die  in  porösen  Körpeni 
eingeschlossene  Luft  ausdehnen.  Hieraiit  ist  für  diese 
Körper  eine  wiederkehrende,  wenn  auch  nur  partieDe 
Erneuerung  der  in  deren  Poren  sich  verhaltenden  Luft 
verbunden.  Ganz  besonders  wird  von  diesen  Vorgängen 
der  Erdrinde,  als  poröser  Korper,  der  überall  mit  d» 
Atmosphäre  in  unmittelbarer  Berührung  sieht,  betroffen. 
Die  AbwechseluDg  im  Luftdruck  wirkt  als  Loftpampe 
und  erneuert,  wenigstens  unter  den  Tropen,  die  Luft  in 
den  obern  Erdschichten  zwei  Mal  am  Tage. 

Eine  solche  Luftemeuerungj  die  gleichbedeutend  ist 
mit  Sauerstoffzufuhr^  kann  auf  die  mit  ihrer  Wohnung 
auf  die  obem  Schichten  der  £rdrinde  angewiesenen  Oiga- 
nismen  nicht  ohne  Einfiuss  sein;  der  Sauerstoff  für  sich 
unterhält  die  Respiration  der  in  der  Erde  lebenden  Thiere; 
durch  Oxydation  der  im  Boden  befindlichen  üeberrcste 
organischer  Stoffe  in  Kohlensäure  verwand elt^  liefert  diese 
den  Pflanzen  die  erste  unentbehrliche  Nahrung. 
gering  auch  die  Zahl  der  Athemziigo,  der  Bedarf  an 
Sauerstoff  der  untcrirdiscli  lebenden  Thiere  sein  mag,  sie 
wiaden  ohne  Sauerstoti  nicht  leben  kuinien,  der  bei  dem 
unausgesetzten  Verbrauch  neben  beschränktem  Vorrath 
sehr  bald  ausgehen  würde.  Die  Luitemeuerung  in  den 
obem  Erdschichte  ist  daher  für  die  Existenz  der  betreib 
fenden  Thiere  eine  conditio  sine  qua  ncn.  Sie  ist  es  aber 
auch  nicht  minder  für  die  Pflanzenwelt.  \\  ir  beben  die 
in  dem  Boden  vergrabenen  Ueberreste  organisclieu  Ur- 
sprungs allmäliger  Verwesung  anheimfisilen^  ein  Proces^ 
bei  welchem  nicht  aliein  Kohlensäure,  sondern  auch  Am- 
moniak gebildet  werden,  die  beide  för  die  erste  Em- 
wickelung  des  riiauzenindividumns  ganz  unentbehrlich 
sind.  Der  günstige  £iuflus8|  wo  nicht  die  Unentbehriich- 
keit  der  Luftemeuerung  im  Boden  auf  die  Entwickelnng 
und  das  Gedeihen  der  Gewächse  lässt  sich  also  schon 
a  pHari  behaupten,  und  in  der  That  zielen  Tiele  nnsenr 
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zuiuhren,  sie  zu  erleicliterii. 

Im  Vergleich  mit  den  Tropenliindcrn  sind  bei  uns 
die  täglichen  regelmässigen  Veränderungen  im  Luftdruck 
BO  unbedeutendi  und  ist  deren  tftgliche  Wiederkehr  selbst 
so  wenig  verbürgt;  dass  von  ihnen  ebe  besonders  her- 
vortretende Wirkung  kaum  zu  erwarten  sein  dürfte.  Die 
Functionen  dieser  regelmässigen  Schwankungen  des  Baro- 
meters übemelimen  bei  unsi  ixinerbaib  der  mittleren  BreiteUi 
die  unregelmässigen  Bewegungen  der  Luftsäuloi  die  vonsugs* 
weise  duroh  Verftnderungen  in  der  Bichtnng  des  Windes  be- 
dingt;  an  bestimmte  Tageszeiten  nicht  geknüpft  sind.  Ihre 
Wirkung  ist  selbstredend  dieselbe,  wie  die  der  regelmässigen 
Schwankungen  unter  dcnTi-open^  so  dass  durch  sie  auch 
bei  uns  eine  ununterbrochene  Erneuerung  der  Luft  in 
den  'obem  Erdschichten  herbeigeführt  wird.  Man  braucht 
bei  uns  nur  eine  kurze  Zeit  hinduroh  das  Barometer 
regelmässig  zu  beobachten,  um  aucb  sehr  bald  die  Erfah- 
rung zu  machen,  dass  dasselbe  fast  stündlich  seinen  Stand 
yerilndert,  und  zwar  eine  Zeitlang  in  demselben  Sinne. 
So  entstehen  bei  uns,  statt  der  täglichen  Regelmttssigkeit 
^  unter  den  Wendekreisen^  Perioden  von  kürzerer  oder  lAn- 
gerer  Dauer  nach  der  einen  oder  andern  Seite  hin.  Das 
Endreisultat  bleibt  aber  hier  wie  dort  dasselbe,  und  es 
ist  vielleicht  erlaubt  anzunehmen,  dass  hier  ein  so  häu- 
figer Wechsel  der  Luft  im  Boden  nicht  so  nothwendig 
aei^  wie  unter  den  Tropen,  wo  die  bei  Weitem  lebhaf« 
tere  X'etretation  auch  einen  häufigeren  Wechsel  der  Luft 
nothwendig  machen  würde.  Inzwischen  kommen  aller- 
dings bei  uns  zuweilen  Perioden  vor,  wo  das  Barometer 
sich  immer  nach  derselben  Biohtung  ftndert  und  selbst 
stationär  bleibt;  ob  aber  diese  Erscheinungen  von  Einfluss 
auf  die  Vegetation  sind,  und  welcher  Art  derselbe  ist, 
darüber  fehlen  bis  jetzt  noch  alle  Kifahrungen.  Beiläufig  sei 
bemerkt,  dass  auch  die  Veränderungen  des  Thermometers 
einigen  Einfluss  auf  die  Erneuerung  der  Luft  im  Erd- 
boden haben,  und  zwar  hier  unter  den  mittleren  Breiten 
einen  grösseren,  einen  geringeren  unter  den  Tropen;  es 
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bambt  dies  auf  den  täglichen  Temptcaturdifferemen^  an 
denen  auch  der  Boden  Theil  nimm^  und  die  hier  yid  * 
grösser  sind  als  dort 

Es  kommt  boi  den  VerUnckrungün  des  Luiulracks 
in  ihrem  Einflüsse  auf  die  Erneuerung  der  Luft  im  Boden 
jtfich  ein  anderer  Umstand  m  B^reoht  Im  Allgemein«» 
niUnlioh  nimmt  daaBavemeteir  wihrend  dee  Semmea  odar 
der  wttrmerea  JahresBeil  emen  tieferen  Sleod  ein;  iadfln 

^  nun  gegen  düu  Herbst  und  \\  intcr  zu  stei,i::eu  beginn^ 
wild  hierbei  warme  Luft  ixk  den  Erdboden  gepresst,  dem« 
selben  ein  Tbeil  der  Sommerwärme  gewissermaassen  ak 
Tonrath  übecUelert;  gegen  da«  Frühjahr  hm  sinkt  dta 
Barmeter,  wo  dann  iffr  Boden  kalte  Luft  endtosb  Se 
im  All-;ei«einen;  im  Beaondem  wiederholt  sieb  der  Vor- 
gang im  'hinter  sehr  oft;  das  ßaromettii  steht  hoch, 
das  Thermometer  tief  stebb,  und  umgekehrt,  so 
4§m  hei  einem  folgjenden  Steigen  des  Barauleni  jede» 
mal  w«im  I^nfl  isk  den  Boden  aurtfa^hehrt  and  ihn 
eirwärmt  Ohne  einen  solchen  Wechsel  auch  im  Winter, 
dor-  eine  Erwiuiüung  des  Bodens  bedingt,  wie  sie  nicht 
Stot.t  ünden  würde;  wenn  bei  derselben  iuufttemperätar 

dMi«  Bstromeler  onverändafft  gehlieboi  vlli%  würdm  -m 
mV  eicht  noch  veifl  hätifiger  daa  ficUeim.  Toa  Bäinma 
au  beklagen  habend  als  dies  jeist  der  EalL  ist. 


eine  Notizen  m  pharmaeentischen  Praxis; 

von 

C  0.  B  O  l  I  e! 


Tinei.  JShei  aquosa. 

Eine  Monate  lang  dauernde  XincL  EJißi  aq^tosa  wird 
erhalten,  wenn  daa.  Kali  carh,  erst  nat^  der  Goiatnr  des 
Infusion  angeaetst  wird»  diese  dann  aufkocht^.  24  Stunden 
absetzen  IHsst  und  endlich,  nachdem  sie  durch  Wollen- 
papicr  filtrirt,  (je  nach,  Bedürfhisa)  aui  3. — 6  Unzen  hat« 
tende  Uläser  ^äiU 
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TrautruMtizin, 

Die  Auflösung  der  Gutta  Percha  in  Chloroform,  viel- 
fach mit  gutem  Erfolge  bei  Frost-  und  Brandwunden 
angewandt  wird  klar  erhalten  (ohne  die  ao  sehr  theure 
reine  Gutta  Percha  zu  verwenden))  wenn  die  rohe,  durch 
Kneten  unter  heissem  Wasser  00  viel  als  möglich  aus- 
gewaschen, mit  dem  Lösungsmittel  in  eine  Flasche  kommt, 
die  eine,  einige  Linien  über  dem  Boden  befindliche  UeS- 
nnng  ha^  in  welcher  eine  knieförmig  und  durch  einen 

Kork  yerschlossene  Olasrdhre  steckt. 
Nachdem  die  Lösung  hei  gewöhidicher 
Stubentemperatur  geschehen  und  sich 
das  Klare  vom  Trüben  nach  einigen 
Tagen  vollständig  geschiedeni  benutet 
man  die  Glasröhre  als  Hahn  sum  Ab* 
lassen,  nachdem  der,  die  gewöhnliche 
Flaschenöffiiung  schliessende  Kork  gc- 
iüitct  worden.  Sollte  wider  Erwarten  das 
Bohren  der  Hahnöfihung  seine  Schwl»- 
Eigkeit  haben^  obgleich  es  leicht  mit 
einer  dreikantigen  Feile,  deren  geschärft» 
Spitze  mit  einer  Lösung  von  Kampfer 
in  Terpentinöl  feucht  zu  halten,  geschehen, 
so  kann  man  sich  auch  einer  gewöhnlichen,  etwas  weit- 
hakigen  Flasche  bedienen,  deren  Kork  ein  bei  A  fast 
bia  auf  den  Boden  gehendes  Kohr,  ein  anderes  stumpß- 
wmdldiges,  wenige  Linien  durch  den  Kork  reichendes  be^ 
B  hat.  Nachdem  Chloroform  (8  Theile)  und  Gutta  Percha 
(1  Theil)  in  die  Flasche  gebracht  und  die  OefTnungen 
der  Röhi«n  nach  dem  Aufsetzen  des  Korkes  bei  A  und 
JB^^pasohlossen»«  wird  das  Gefi&aS' umgekehrt  an!  eineKruk« 
oder  sonstiges  Oesteil  gebracht,  die  Auflösung  und  das^ 
Klarwerden  abgewartet  und  dann  beide  Korke  entfernt 
Während  bei  A  die  Luft  einströmt,  fliesst  bei  B  die  klare 
LösuDg  ab. 
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Vcffialtei  des  M^MbsUlNiffs  i«  AmmuiA  ui  dm 
■eae  Reaction  auf  Am^riak. 

Leitet  man  über  Jodquocksilber  einen  Strom  von 
trocknem  Ammoniakgas,  so  wird  jenes  weiss  und  nimmt 
nach  R  a  m  ni  c  1  s  b  e  r  g  erst  und  bei  längerem  Ueber- 
leiten  nach  11.  Kose  1  Aeq.  Ammoniak  auf.  Es  entstehen 
80  die  zwei  Verbindungen  H^N,  2  llgJ  und  IPN,  llixJ. 
Beide  verlieren  selbst  unter  00  alles  Ammoniak  und  gehen 
wieder  in  Jodquecksilber  über. 

In  Ammoniakflüssigkeit  wird  das  Jodquecksilber  nach 
Caillot  und  Carriol  erst  weiss,  ein  Theil  löst  sich  auf, 
ein  anderer  wird  braun;  beim  Verdampfen  der  Flüssigkeit 
entstehen  weisse  Krystallc,  die  Äluttcrlaugo  enthält  noch 
Jodfjuecksilber  und  Jodammonium.  Ebenso  bemerkt  Bött- 
ger,  dass  Jodquocksilber  mit  Ammoniakflüssigkeit  ein 
braunes  Pulver  und  eine  gelbe  Flüssigkeit  gebe^  aus  wel- 
cher letzteren  sich  weisse  Flocken  absetzen. 

Nach  Wittstein  wird  Jodquecksiiber  unter  AnmuK 
niakflüssigkeit  weisSi  beim  Erhitzen  braimroth. 

Rammeisberg  untersuchte  die  braune  Verbindung, 
die  durch  Einwirken  yon  AmmoniakflÜssigkeit  auf  Jod- 
quecksilber beim  Erwärmen  entsteht  und  betrachtet  sie 
als  eine  Amid Verbindung  von  der  Formel  HgJ  -j-  2  HgO 
4-Hg,  H-N.  Ferner  stellte  Rammeisberg  eine  Verbin- 
dung H^Ny  2  H^J  auf  nassem  Wege  dar;  sie  entsteht  • 
immer,  nach  semer  Angabe,  wenn  AmmoniakflÜssigkeit 
auf  Jodquecksilber  oder  Jodquecksilber» Jodkaliumlösung 
einwirkt 

Durch  langsames  Eingiessen  von  concentrirter  Ammo- 
niakflüssigkeit in  Jodkalium- Jodqueeksilberlösung  erhidft 
J.  Nessler  zwei  an  Farbe  und  Krystallform  verschiedene 
Körper  und  erkannte  in  jener  Lösung  bei  Gegenwart 
eines  freien  fixen  Alkalis  i  in  empfindliches  Reagens  auf 
Ammonink«    Dies  gab  die  Veranlassung^  das  Verhalten 
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von  Jodquecksilber- Jodkaliumlösung  und  von  Jodqueck- 
Silber  zu  Ammoniakflüssigkeit  von  verschiedener  Concen- 
tnition  mit  und  ohne  Einwirkung  von  freien  fixen  Alka* 
lion  einer  nSheren  Prüfung  zn  unterwerfen. 

/•  Verhedien  von  JodquetMlher^JiKlkaUumlÖBung 

SU  AnoMmiak, 

In  yerdünnter  Lösung  bringt  wenig  Ammoniak  keinen 
Niederschlag  hervor.  In  concentrirter  entstehen  bald 
schwach  gelbliche,  bei  vieler  und  concentrirter  Ammo* 
niakflüssi^eit  weisse,  nadelfbnnige  Krjstalle. 

Zur  Darstellung  dieser  Verbindungen  wurde  Jodqueck- 
silber  und  Jodkalium  zu  gleichen  Aequiyalenten  in  wenig 
Wasser  gelöst.  Die  Lösung  (1  Cub.-Cent.  enthielt  0,20  Hg J\ 
mit  ^2  '^eq.  Ammoniakflüssigkeit  (l  Cub.-Cent.  enthielt 
0,05  U^K)  versetzt;  gab  nach  längerem  Stehen  wenige 
Krystalie,  die  durch  ferneres  Zugiessen  von  AmmoniaK- 
flüssigkeit  vermehrt  wurden;  erst  nachdem  der  Flüssigkeit 
auf  1  Aeq.  Jodquecksilber  4-Aeq.  Ammoniak  in  kleinen 
Portionen  und  unter  Bewegung  der  Lösung  zugesetzt  waren, 
schienen  andere  Krystalle  zu  entstehen.  Die  Flüssigkeit 
wurde  grösstentheils  abgegossen  und  ein  Theil  derselben 
mit  sehr  concentrirter  Ammoniakflüssigkeit  versetzt,  in 
einen  anderen  Aramoniakgas  geleitet;  es  entstanden  in 
beiden  Flüssigkeiten  weisse,  lange  Nadeln^  während  die 
zuerst  erhaltenen  Krystalle  gelblicn  waren  und  eine  andere 
Krystnllform  hatten;  diese  konnte  zwar  nicht  bestimmt 
werden,  da  die  Krystalle  nach  dem  llerniüsnehmen  aus 
der  Flüssigkeit  sogleich  in  JodqneeksiUxn-  und  Ammoniak 
zerfielen;  doch  schienen  sie  aus  quadratiacken  bäuien  zu 
bestehen. 

Die  Analyse  der  gelblichen  Krystalle  ergab,  nach 
Abzug  des  Wassers,  die  Formel  H^^',  2  Hg J  j  die  der 
weissen  gab  H^N,  Hg  J. 

//,  Verhalten  des  Jodqiiecksilhers  zu  concentrirter 

Amiaoniakßüsmfjkeit, 

Durch  Uebcrfriessen  von  .iodquccksilber  mit  Ammo- 
niakflüRsij^keit  erliielt  Kamm  eis  berg  die  Verbindung 
H^N,  2  lig.J;  el)enö0  kann  bei  Anwendung  sehr  concen- 
trirter Aninioniakliüssigkeit  die  Verbindung  II'^N,  llgJ  in 
mehr  oder  weniger  langer  Zeit  erhalten  werden.  Durch 
eine  Ainmoniakflüssigkcit,  die  unter  Ahkilhlung  gesättigt 
\v;ir.  %\  iirde  Jodquecksilber  in  ^'o  Stund«;  in  jene  Verbin- 
dtmg  ubcr^eiuiiiL  j  bei  weniger  cuuceutiiiter  Auimüiüak- 


t74    Verhdden  de»  JodqueckaitUfs  zu  Amnmiiak  etc. 

fliM^6ii  dttu^rt  es  iMget,  ein  geringer  Zusatz  von  Jod- 
knAlluSi^  bedphleunigf  die  Einwirkung. 

Zur  UntKdrsuchung,  wie  Tie!  Ammeiiiak  von  einer  be- 
stbrnnten  Menge  Jodqueekflilb»  aofgefiommeii  inacd,  wurden 
12  Grm.  des  letzteren  mit  5  Oub.-Oent  JodkaliumtöBung 
abgerieben^  id  ein  gut  verschliessbares  GeHlss  gebracht 
und  mit  70  Gab. -Cent  ehier  Ammoniakflfissigkeit  Über- 
gossen; die  im  Cttb.-Oentinieter  0,064  Ammoniak  enthicil 
flüe  Eittwirkant  wurde  durch  öfteres  Sehfitteln  unterstaiEt;^ 
dteu-  anderen  Tag,  als  die  Verbindung  weiss  gewordeiii 
wurden  5  Gub.-Cent  der'  hellen  überstehenden  Mflseig^' 
keit  mit  Wasser  Verdünnt  und  mit  O^talsäureiftsung  von 
0,01  0^03' HO  im  Cub.-Cent  neutralisirty  ^  bedurfte 
hierzu  65,7  Onb.'Cent;  75  Cub.-Oent  würden  gebraucht 
haben  985,5  Cub.-Oent  Lösung  oder  9,855  Grm.  Oxal-' 
itture,  was  3,72  Ammoniak  entspricht   Die  angewandten 
70  Cub.-Cent.  enthielten  70.0,064  =  4,48  Grm.  Die 
12  Grm.  Jodmiccksilber  nahmen  also  auf:   0,76  (4,48  — 
^,72)  oder  6,a3  Pk^c.  Ammoniak.   Die  Flüssigkeit  wurde 
ntm  abgegossen  und  durch  concentrirtere  Ammoniakflüs- 
sigkeit erRctzt    Die  Analyse  der  Verbindung  gab  dier 
Formel  H3N,HffJ. 

Die  angeführten  Analysen  lassen  keinen  Schluss  ae>* 
hen,  ob  das  Wasser  darin  als  chemisch  gebundenes,  als 
Krystallwasser  oder  als  anhängendes  zu  betrachten  sei. 
H.  Rose  stellte  die  Verbindung  H HgJ  auf  trocknem 
Wege  wasserfrei  dar;  man  kann  also  due  weissen  Kry- 
rtalle  als  mit  jener  Verbindung  identisch,  also  wasserfrei 
annehmen.  Rammelsberg  fand  in  den '^on  ihm  beschrie- 
benen Krystalfen  von  der  Zusammensetzung  H^N,  2  HgJ  so 
wenig  Wasser,  dass  sie  als  wasserfrei  zu  betrachten  sind. 
Aus  der  ätherischen  Lösung  können  wasserfreie  Krystalle 
von  der  Zns;immensetzung  H^N,  ITgJ  erhalten  werden-, 
was  jedoch  nicht  beweist,  dass  die  aus  wHsseno;er  Lösung 
erhaltenen  kein  Krystallwasser  enthalten.  Die  Krystall- 
form  ist  zwar  bei  beiden  ähnlich;  die  Identität  oder  Ver- 
schirdonlieit  derselben  konnte  jedoch  nicht  nachgewiesen 
wf  T  <1(  n,  da  die  Verbindung  an  der  Luit  sich  sogleich 
zersetzte. 

Uin  eine  von  anhängend  cm  Wasser  freie  Verbindung 
darznstellen,  wurde  von  deiii  durcli  Einwirken  von  Amnio- 
niakiliissigkeit  auf  Jodquecksilber  erlialtnK  n  weissen  Kör- 
per in  Aether  gelöst,  von  dieser  Losung  in  einem  Strome 
von  trocknem  Ammoniakgas  ein  grosser  Theil  bei  gelinder 
Warme  abgedampft.   In  der  zurückbleibenden  Flüssigkeif 
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Die  Krystalle  haben  die  ZusaiBUiieimteiiiig  H^N,  HgJ. 

Wii^  Jodqaookiilber  mit  Wtwer  fbetmieii  (aum 
wwd^n  10  Qm.  HgJ  und  900  C«L<Ceiit  HO 
^iQouftep),  dana  AmmoniAkBüsBigkeit  in  kleinen  Per^ 
üonen  zugesetzt  und  tfÜten  schüttelt,  90  enäiäk  di« 
Flüssigkeit  buld  Jodamnii«dum  und  Jodquecksilber«  et 
luleibt  ein  brauner  Kdrper  ungelöst,  der  am  der  Luft  rotli* 
l>räunlieh|  durch  Ammoniak  wieder  braun  wird,  aber  auch 
dnreh  concentrirte  Ammoniakflüssigkeit  nicht  mehr  in 
eine  weisse  Verbindung  übergeht»  wie  es  bei  Jodqueok» 
Silber  der  Fall  ist. 

Der  so  erhaltene  braune  Körper  mag  wobl  als  ain 
Gemenge  von  Hg^Is J  +  2  HO  (HgJ,  2  HgO,  Hg,  H^N  nach 
Bammelsberg),  H^N,2UgJ  und  HgJ  betrachtet  werden 
könnet),  worin  je  nach  der  Trennung,  nach  der  Mengo 
des  Wassers  und  der  Ammoniak flüssigkeit,  so  wie  nach 
der  Zeit  der  Einwirkung^  bald  melir  der  einen,  bald  mehr 
der  anderen  Verbindung  sich  vorfindet  Die  erössere  oder 
gerin^re  Menge  von  U^N,  2  HgJ  ist  Ursawey  das«  der 
Körper  beim  Trooknen  bald  mehr,  bald  weniger  rodi 
wird.  Nach  öfterem  Di^criren  mit  Aether  bleibt  eine 
braune  Verbindung  zurück,  die  in  allen  ihren  Eigenschaf* 
ten  mit  der  Verbindung  ilg^NJ  -\-  2  HO  übereinstimmt. 

lieber  die  Zersetzung  der  Verbindung  H^N, 
HgJ.  \^'^ird  die  Verbindung  IPN,  HgJ  mit  viel  Wasser 
übergostson,  so  entzieht  ihr  dieses  alles  Ammoniak  und 
es  bleibt  reines  Jndquecksilher  zurück.  Wird  dagegen 
das  Wasser  in  kleinen  Fortionen  zugesetzt  oder  enthalt 
dieaes  schon  Ammoniak,  so  wird  die  Verbindung  erst 
gelb  und  «j^rl^t  bei  längerem  Stehen  durch  ZwisehHUHtulVu 
in  liruini  üIm  r.  Der  zuerst  erhaltene  gelbe  Körpe  r  zcrt'ullt 
noch  durch  viel  Wasser  oder  beim  Trocknen  in  reiues 
Jodquec^ksilber  und  Annnoniak;  je  mehr  er  aber  braun 
geworden  ist,  de'^tn  mehr  geht  auch  die  rothe  Farbe  dos 
beim  Trocknen  oder  Auswaschen  zurückbleibenden  Kör- 
pers in  die  braune  liber,  bis  endlieh  bei  richtigem  Ver- 
Iiältnisöe  des  Wassere  zur  Verbindung  II ^N,  HgJ,  das  sich 
jfidocU  mii  dfer  Tamparütuip  iwidei'V  uod  bei  Uinrcac^nd 
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kuBger^Einwirkiiii^  ein  braimer  Kdrper  entsteht,  der  sich 
beim  Trocknen  moht  Ändert;  bestellt  wobl  ans  H^K, 
2  HO  (?  K),  dem  bei  Anwendnne  von  reinem  Wasser  mehr, 
bei  ^Wendung  TOn  ammoniaUialtendem  weniger  Jod- 
qneeksilber  beigemischt  ist. 

Die  Verbindung  H^N;  HgJ  zerMt  an  der  Lnft  in 
entweidiendes  Ammoniak  und  snrClckbleibendes  Jodqaeck- 
silber;  schneller  findet  diese  Zersetzung  im  InftFerdibinteii 
Baume  statt  In  einem  verschlossenen  Gestose  verliert 
die  Verbindung  Ammoniak,  bis  der  durch  letzteres  selbst 
gebildete  Druck  -|-  der  Verwandtschaft  des  Ammoniala 
aum  Jodauecksilber  der  Spamikraft  des  ersteren  das  Qleidi» 
gewicht  hält  In  im  Verhältnisse  zur  Verbindung  grOeae- 
rea  Gbfkssen  wird  jene  mehr,  in  kleineren  weniger  ^dh* 

Wird  die  Vermndung  U^N,  HgJ  mit  Jodquecksilber 
in  eine  Röhre  eingeschmolzen  und  schwach  erwärm^  so 
ist  bald  der  ganze  Inhalt  der  Kölire  gleichmässig  gelb. 

Die  Zersetzung  durch  viel  Wasser  ist  bedingt  duroli 
grössere  Verwandtschaft  des  Ammoniaks  zum  Wasser,  als 
zum  Jodquecksilber.  In  dem  Maasse,  als  das  Wasser 
Ammoniak  aufnimmt,  wird  seine  Verwandtschaft  zu  ihas 
geringer;  es  muss  also  bei  hinreichend  kleiner  Menge 
WaBser  ein  Augenblick  eintreten,  wo  die  Tendenz  dea 
letzteren,  noch  ßmeres  Ammoniak  aufzunehmen,  die  Ver- 
wandtschaft  dieses  zum  Jodquecksilber  nicht  mehr  über- 
wiegt Dieser  Gleichgewichtspunct  der  Verwandtschaften 
tritt  schon  ein,  wenn  das  Wasser  nur  wcni^^  Ammoniak 
entliält;  hierdurch  wird  aber  die  Verwandtschaft  <l»'s  Was- 
sers zum  Jodammoniinn  niclit  oder  wcni^  beeinträchtigt, 
sie  bedingt  oder  unterstützt  wesentlich  die  Bihlung  des- 
selben. Ks  entsteht  bei  gewöhnlicher  Teraperat  n  langsam 
und  nur  bei  Gegenwart  von  mehr  Wasser,  beim  Krw:ir- 
men  bcI melier  und  mit  weniger  Wasser  Jodammonium 
und  Hg^NJ  +  2  HO. 

4  H3N,  llg J  +  aq  rrr  H^r^NJ  4-  aq  4-  3  THNJ. 

Wird  aie  Verbindung  H'*N,HgJ  mit  wenig  Allvohol 
Übergossen,  so  löst  sich  ein  Theil  derselben  auf,  ein 
anderer  wird  gelb.  Durch  viel  Alkohol  geht  dieser  gelbe 
Körper  in  einen  braunen  über.  Die  Flüssigkeit  enthält 
Jodammonium,  Jodquecksilber  und  H^N,  HgJ,  welches  letz- 
tere durch  Zuj^atz  von  Wasser  als  weisses  Pulver  heraus- 
fällt, das  aber  bald  durch  Verlust  von  Ammoniak  roth 
wird. 

Alkohol  veriiiilt  sich  also  zu  dieser  Verbindung;  (die 
Lüäliclikeit  ausgenommen)  wie  Wasser^  das  scheu  eine 
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fewisse  Menge  Ammoniak  enthält;  er  unterstützt  die  Bil- 
ung  von  Jodammonium,  ohne  jedoch  genug  Verwand  tschaft 
zum  Ammoniak  zu  besitzen,  die  Verbindung  H^N,  ligJ 
oder  H-^N;  2  Hg  J  in  Ammoniak  und  Jodi^ucckailber  zu 
zerlesen. 

Iq  Aether  löst  sich  ein  Theil  der  Verbindung,  ein 
ttnderer  vmA  gelb»  IMe  Bildung  des  braunen  Körpers 
&det  nicbt  itatt 

IV0  Verhalten  der  JodhMum-JodquecJmlberliisung  zu  Am* 
nundak  bei  GegemooH  von  freiem  Kali  oder  JNatron» 

Wird  za  einer  Jodkatimn-JodqueokaÜberKtoonff  freies 
Kali  und  Anmioniak  gesetzt^  bo  entsteht  bei  wemg  Kali 
ein  helleren  bei  mehr  ein  dunklerer  gelbbrftnnlicher  Nie- 
deraddag,  der  bald,  beeandets  bei  ffröeserem  üeberBohnese 
TOn  KaUy  kermeabmun  wird  und  seinen  Eigenschaften 
nach  der  Verbindung  gleicht,  die  Rammeisberg  durch 
Krwärmen  von  Jodquecksilber  mit  Ammoniakflüssigkeit 
erhielt.  Diese  lässt  sich  ihrer  procentischen  Zusammen- 
setzung nach  als  UgH^N  -|-  2  HgO  4-  HgJ  oder  ala 
Hg«NJ  +  2  HO  betrachten. 

Die  Analyse  des  braunen  Niederschlags  entsprach  in 
der  That  dieser  FormeL 

Die  Einwirkung  von  Kali  und  Ammoniak  anf  Jod* 
quecksilber- Jodkalium  ist  mithin  folgende: 

4  (HgJ  +  KJ)  +  3  KO  4-  H3N  =  [Hg^NJ  + 
2  HO]  4-  7  KJ  +  HO. 

Eigene  Versuche  bestätigten  die  Richtigkeit  dieser 
Ansicht 

Constitution  dieser  Verbindungen,  üeber  die 
Constitution  der  durch  Einwirken  von  Ammoniak  und 
Ammoniaksalzen  auf  Quecksilberrerbindungen  entstehen* 
den  Körper  herrschen  vier  Ansichten. 

Die  erste  betrachtet  sie  als  Verbindungen  von  Ammo- 
niak oder  wasserfreien  Ammoniaksalzen  mit  Quecksilber" 
Verbindungen. 

Z.  B.  HaN  +  2  HgJ  und  H^N,  NO»  +  3  HgO. 

Die  zweite,  nach  Kane,  als  Verbindungen  von  Queck* 
silberamid  mit  anderen  Quecksilber-  oder  Amidverbin* 
düngen. 

Z.  B.  Hg,  H^N  +  3  HgJ  +  H3N,  H J  und 
Hg,  H«N  +  2  HgO,  N05 

Die  dritte  nimmt  nach  Hirzel  Stickstoffquecksilber 
in  den  Verbindungen  an. 
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Z.R  Hg3N  4-  HgJ  +  3  (H3N,  HJ  +  HgJ)  nad 
H§3N  4-  3  HgO,  NO»  4-  HSN,  HO,  NO», 
IXe  Ti6rlc^  TonGerhardt,  beiraditel  m  jda  Ammo» 
iuiimT«rbiiidiing«ii|  wo  im  AmiiMHiinuBolMfil  efai  oder 
mehrere  Atome  WaBserstoff  durch  Quecknlberattmie  Mb» 
fliitairt  sind. 

Z.  B.  Hg  NJ  +  Hg  J  und  iJ^sNO,  NO^  +  2  HO. 

Wcltzien  unterstützte  diese  Ansicht  kfirsUch  und 
gab  fiir  viele  der  betre^^mden  VarbindimgeB  ihor  entspre» 
chende  Formeln. 

Die  erste  dieier  AnsiohitaL  kaun  moht  £ttr  alle  Ver- 
bindungen angenommen  werden;  dann  aber  ist  ee  «awalup» 
Bcheinlich,  daee  bei  Gegenwart  Ton  Wasser  eine  wasser- 
freie AmmoniakTerbindung  einer  Sauerstofikänre  entiteliey 
endlich  lässt  sich  in  diesen  Verbindmigen  Ammoniiiii 
meist  durch  Kali  nicht  austreiben. 

Die  Formeln  der  zwei  folgenden  Ansichten  sind  zum 
Theil  ziemlich  complicirt;  ferner  lassen  sich  nach  densel« 
ben  manche  Entstehungen  und  Zersetzungen  nur  schwierig 
erklären.  So  lässt  sich  nach  den  Formeln:  Hg^N H|^J 
4-  3(H^N,HJ  +  UgJ)  oder  Hgn2X,3HgJ  +  H3N,  HJ 
schwor  einsehen,  wie  die  betreffende  Verbindung  schon 
unter  0^  oder  durch  viel  Wasser  in  Jodq[uecksilber  und 
Ammoniak  zcrfiillt. 

Die  Konnein  der  vierten  Ansicht  sind  einfacher,  die 
Entstehung  und  Zersetzungsweise  der  betreffenden  Ver- 
bindungen erklären  sich  ungezwungen. 

Re.iction  auf  Ammoniak.  Die  Lösung  von  Jod- 
kaliuni-.Jodc^uecksilber  wird  schon  längere  Zeit  als  Reagens 
auf  Alkaloide  angewandt.     Diese  geben  damit  selbst  bei 

fro-iser  Verdünnung  eine  wenig  gefärbte  Trübung  oder 
'ällung.  Fixe  AlKalicn  geben  keinen,  Ammoniak  nur 
bei  sehr  grosser  Concenti'ation  einen  kr^ötaliinischen  Nie- 
derschlag. 

Wild  dagegen  jene  Lösung  mit  freiem  Kali  versetzt, 
80  bringen  selbst  Spuren  von  Ammoniak  oder  einem 
Annnoniaksalze  eine  Fällung  der  oben  beschriebenen  brau- 
nen Verbindung  Hg^NJ  -\-  2  HO  her\-or;  wird  mehr  eines 
Ammoniaksalzes  zugesetzt,  als  von  dem  freien  Kali  zer- 
setzt werden  kann,  so  löst  sich  der  entstandene  Nieder- 
schlag wieder  auf.  wird  aber  wieder  gefilüt  durch  mehr 
Kali.  Ebenso  Teniäk  eich  Jodkalinni;  es  löst  den  Nieder- 
schlag um  sa  kidlitery  je  weniger  freies  Kali  Toi^ianden 
ist;  bei  grossem  Ueberschosse  diesea  Uitatoma  }mrd  im 
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JfodkaGmiilfisiiiig  niefatB  Ton  jener  Verbindang  aufj^enonir 
men.  Um  eine  von  überschüssigem  Jodkaliam  freie  Jod» 
kalium-Jodquecksiiberlösiuig  zn  erhalten,  wurden  20  Gr« 
Jodkalinm  m  50  Cub.-Cent  Waaser  gedöst  und  Jodqueok- 
ailber  zugesetzt,  bis  von  diesem  letiteren  nichts  mehr 
ungelöst  zUrückblicL.  Die  zugesetzte  Menge  Jodqueck- 
ailber  betrug  32,38  Gr.,  der  ungelöst  gebUebene  Theü 
wog  ausgewaschen  und  getrocknet  0,17  Gr.,  es  blieben 
also  32,21  Gr.  durch  20  Gr.  Jodkali  um  in  Lösung.  Die 
Verbindung  HgJ,  KJ  verlangt  ftir  20  Gr.  Jodkalium  27,3 
Jodquecksilber;  es  löst  sich  demnach  auch  bei  gewöhn- 
licher Temneratur  in  einer  concentrirten  Lösung  von  Jod- 
Kalium  menr  Jodquocksllber,  als  gleichen  Aequivalenten 
entspricht.  Durch  Verdünnen  der  Lösung  auf  200  Cub.- 
Cent.  schied  sich  ein  Theil  des  überschüssigen  Jodqueck* 
Silbers  in  schönen,  quadratischen  Oktai^dem  ab.  20  Cub.» 
Cent  dieser  Lösung  wurden  mit  30  Cub.-Cent.  einer 
concentrirten  Kalilauge  versetat  und  so  aU  Soagens  auf 
Ammoniak  verwendet. 

1  Cub.-Cent  Ammoniakffüssigkeit;  der  0,01  Gr.  Am- 
moniak enthielt,  wurde  auf  10,000  Cub.-Cent.  verdünnt; 
einige  TiOj^en  dieser  Flüssigkeit,  also  höchstens  0,0000005 
Gh^n,  reichten  hin,  in  diesem  Beagens  eine  gelbe  Färbung 
und  bei  leichtem  £rwärmen  einen  deutlichen  Kiederschiag 
hervorzubrinp^on.  Eine  Chlorammoniumiösung,  die  im 
Cnb.-Cent.  0,0U00C>3  der  Ammoniumverbindung  enthielt, 
braclite  diesr^be  Reaction  hervor.  In  auf  einem  freien 
PIatz(^  ^n  sammeltem  Regenwasser  konnte  Animoni.'ik  deut- 
lich nachgewiesen  werden.  Diese  grosse  Kniphndiichkeit 
erklärt  sich  leicht  dadurch,  dass  17  (»ewichtstheile  Ammo- 
niak hinreichen,  um  einen  Niederschlag  von  559  Gewth* 
zu  erzeugen  nach  der  Formel: 

4(HgJ,KJ)  +  3K0  +  H3N      [Hg^iiJ  -f  2  HO] 

Chloralkaliraetalle  und  sauerstoffsaure  Alkalien  wirken 
nicht  störend  auf  die  Reaotion;  Jodkalium  nur^  wenn  nicht 
himreichend  Aetzkali  augesetzt  wird* 

Bei  Gegenwart  TOn  Cyankalium  und  Schwefelkalium 
tritt  auch  mit  concentrirter  Amnioniakfliissigkeit  und  b« 
grossem  Ueberschusse  von  Aetekali  die  Reaction  nicht  ein. 

Harnstoff  giebt  die  Beaotion  nicht  in  der  Kälte,  wohl 
aber  durch  Zersetaung  beim  Erwftrmen.  Im  Harn  kann 
jedoch  Ammoniak  auf  diese  Weise  nicht  nachgewiesen 
werden^  da  sich  melBt  bald  nach  Zusatz  des  Keagens^ 

ArGh.d.P)ianiLCXXXX.BdB.d.Hft  14 
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unabhän^e  vom  Ammoniaki  ein  dunkel  gefi&rbter  Nieder- 
aehlag  buaet 

Alkaloide  yerlialten  sich  siir  freies  Kali  haltenden 
wie  cor  reinen  Jodkalium -Jodquecksilbcrlösimgi  d.  h.  sie 
geben  einen  weisslichen  Kiederschlag.  Es  können  so  auch 
neben  den  flüchtigen  Basen  Coniini  Nicotin,  Chinolä^ 
Anilin  und  Aethylamin  Sparen  von  Ammoniak  nachge- 
wiesen werden,  was  nm  so  wichtiger  ist,  ab  bei  der 
Darstellung  dieser  Alkaloide  gewöhnlich  Ammoniak  an^ 
trit^  nnd  sie  die  bis  jetzt  für  dieses  empfindlichste  Reao» 
tion»  mit  Salasäuredämpfen  Nebel  au  bilden,  mit  ihm 
gemein  haben. 

Der  durch  Jodkalium-Jodquecksilberlösung  in  Aethyl- 
amin und  Anilin  entstehende  weissUche  Niederschlag  löst 
sich  in  einem  Ueberschusse  clrr  ersteren  leicht  auf  und 
wird  durch  Aetakali  wieder  gefallt,  und  zwar  bei  Aethyl- 
amin mit  schön  gelber  Farbe.  Der  in  Nicotin,  Coniin 
und.Chinolin  durch  jene  Lösung  entstehende  Niederschlag 
löst  sich  in  einem  Ueberschusse  weit  schwerer  auf  und 
wird  durch  Kali  nicht  wieder  gefallt. 

Verheilten  der  ätherischen  Lösung  der  Ver- 
bindung H^N,  HgJ  und  H^N,  2  HgJ  zu  alkalisch 
reagirenden  Flüssigkeiten.  Diese  Lösung  zu  erhalten, 
wurde  der  durch  Einwirkung  von  Ammoniakflüssigkeit 
auf  Jodquecksilber  erhaltene  weisse  Körper  in  Aether 
gelöst  und  die  concentrirte  Lösun?  so  lange  mit  Aether 
verdünnt,  bis  sich  in  einer  Probe  durch  Zusatz  von 
Wasser  keine  gelbe  Schicht  mehr  bildete. 

Wird  von  dieser  Lösung  zu  einer  Flüssigkeit  gebrach^ 
die  freie  fixe  Alkalien  oder  alkalische  Erden  enthält,  so 
wird  letztere  gelb,  während  der  Aether  farblos  bleibt. 

Einfach -kohlensaures  Kali  und  kohlensaures  Natron 
geben  die  Reaction  wie  freie  Alkalien,  nur  schwUcher; 
enthalten  sie  dagegen  auf  1  Aeq.  Basis  mehr  als  1  Aeq. 
Säure,  so  tritt  die  Keaction  nicht  mehr  ein.  Werden 
Löeungen  doppelt-kohlensaurer  Alkalien  während  mehrerer 
Stunden  unter  Zersetzen  des  sich  verflücliti^^cndoii  Was- 
sers gekocht,  80  halten  die  bleibenden,  einfach  -  kohlet^ 
sauren  Verbindungen  einen  hinreichenden  'Ueberschuzs 
von  Kohlensäure  zurClck,  um  die  Reaction  zu  verlundern. 

Trockne«  doppelt -kohlensaures  Kali,  einige  Stunden 
auf  2d00  erhitzt,  giebt  in  seiner  Lösung  die  Beaction 
nicht.  Das  so  getrocknete  Salz  verlor  bei  150^  noch 
4^32  Proc.  und  förbte  sich  nun  in  seiner  Lösung  mit  dem 
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^enAanten  Beageus  gelb;  beua  Glühen  yerior  es  noch 
iernere  0^16  Procent 

Zu  27,6  Cab.-Cent  (=  4  Aeq.)  einer  Ldsung  dieses 
geglühten  Sabes,  die  im  Gab. -Cent  0,01  Qr.  KG,  CO^ 
enthielt,  konnten  noch  0,25  Cub.*Cent.  einer  Lösung  von 
doppelt- kohlensaurem  Kali  von  0,01  KO,  2  00^,  HO  im 
Gab. -Cent,  gesetzt  werden,  bis  1  Trojpfen  derselben  in 
einem  Rcagensröhrchen  oder  kleinen  PorcellanschftlcEeo^ 
mit  der  ätherischen  Lösung  übergössen,  nicht  mehr  gelb 
wurde.  Diese  0,0025  Gr.  doppeit-kohlensauren  Kalis  ent> 
halten  0,00055  Gr.  Kohlensaure  mehr,  als  1  Aeq.,  ^Yelche 
Quantitäthinreicht,  um  in  0,276  Grm.  K0,C02  dieBeaction 
m  verhindern.  Zu  100  Gr.  KO,  C02  würde  man  brau* 
«hen  0,199  Gr.  C02  oder  0,904  KO,  2  C02  HO. 

Geglühtes  kohlensaures  Kali  nahm  in  24  Stunden  in 
einer  trocknen  Atmosphäre  von  Kohlensäure  nicht  hin^ 
reichend  yon  der  letzteren  auf,  um  diese  Reaction  nicht 
mehr  zu  geben;  dagegen  färbte  sich  ^e  Lösung  des 

geglühten  Salzes  mit  dem  Aether  nicht  mehr  gell>,  n;ich- 
cm  sie  12  Stunden  in  einem  offenen  Gefösse  gestanden 
hatte. 

Zu  10  Cub.- Cent,  der  oben  angeführten  Lösung  von 
doppelt- koiilensaureni  Kali  konnten  4,7  (Jub.-Cent  Kali- 
lösung,  von  0,0 1  K(J  im  Cubik  -  Centim.,  also  auf  1  Aeq. 
KO,  2C02,  110  1  Arq.  Ivo  gesetzt  werden,  bJs  1  Tropfen 
sieh  mit  dem  Aetlier  gelb  färbte.  Diese  l^  actirni  mag 
"Wohl  zur  niaassanaly tischen  Bestlninumg  sowohl  der  Koh- 
lensäure in  doppelt- kohlensauren  Salzen,  als  der  freien 
Alkalien  benutzt  werden  können.  Die  darüber  angestell- 
ten Versuche  fielen  günstig  aus;  doch  wurden  deren  zu 
wenige  und  diese  nur  mit  denselben  Flüssigkeiten  an- 
gestellt, so  dass  über  den  (  Jrad  der  Genauigkeit  bei  ver- 
schiedener Cdncentration  und  unter  anderen,  vielleicht 
i^hMrndea  Binflüssen  noch  kein  Urtheil  gefällt  werden 
kann. 

Beim  Erhitzen  von  doppelt- kohlensauicui  Natron  auf 
1100  bleibt  ein  Rückstand;  dessen  Lösung  sich  mit  dem 
LetrcfFenden  Kcagens  gelb  färbt;  nach  Zusatz  von  wenig 
doppelt  -  kohlensaurem  Kali  giebt  sie  die  Reaction  nicht 
mehr. 

Wie  freie  Alkalien  yerhalten  sich  die  Verbindungen 
von  Kieselsäure,  Thonerde  und  Zinkoxyd  mit  Kali. 

In  Boraxlösttng  von  bekanntem  Gehalte  trat  die  Keao- 
tion  erst  ein,  als  man  auf  1  Aeq*  NaO,  260^  etwas  mehr 
als  1  Aeq.  Kali  mittelst  titrirter  Lösung  zugesetst  hatten 
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Ziimoxjrd'Kali,  erhalten  dnroh  Auflösen  von  friBch 
gefölltcm  Zmnoxyd  in  KaliUrage,  gab  die  Reaction  nicht 

Gewöhnliches  phosphorsaures  Satron,  2NaO,  HO,  PO^ 
und  das  durch  Glühen  deaaelben  erhaltene  2  NaO,  PO^ 

fben  die  Reaction  nicht;  zu  ersterem  konnte  ^ocli  auf 
Aeq.  nahezu  ''4  Kali  gesetzt  werden,  bis  die  Reaction 
eintrat;  die  Lösung  des  letzteren  dagegen  färbte  sich  mit 
dem  betreffenden  Reagens  schon  gelb,  als  ihr  weit  weni- 
ger Kali  zugesetzt  war;  lässt  man  sie  aber  längere  Zeit 
mit  dem  Kali  in  Berührung^  so  tritt  die  Reaction  nicht 
mehr  ein. 

OyMiikaliuin  Tind  Schwefclkaliinu  ^^^cbcn  die  Reaction 
nicbt;  neben  freien  Alkalien  veriiindern  sie  die  Reaction. 
Enthält  eine  Lösung  neben  freien  Alkalien  frnics  Amrao 
niak,  Chlorverbindungen  der  Metalle  der  Alkalien  und 
alkalischen  Erden  oder  saucrstofi'sauren  Salze  der  Oxyde 
derselben,  so  wird  die  Reaction  nicht  geliin  lurt;  dagegen 
tritt  sie  nielit  ein  bei  Gegenwart  von  JoJkalium. 

IL  Kose  theilto  die  Oxyde  nach  ihrer  scliwrul:  oder 
stiirk  basischen  Eigenschaft  mittelst  Sublimatlo?>un<x  in 
drei  Gruppen.  Durch  das  Verhalten  der  neutralen  Kali- 
salze zu  CuieLiina  und  der  augegebenen  ätherischen  Lo- 
sung zerfallen  die  Siiuren  in  ännlicher  Weise  in  i 
(inippen.  Die  neutralen  Kalisalze  der  Säuren  der  ersten 
<Jru],)pe  bräunen  Ourciimapapier  nicht  und  werden  von 
der  ätherischen  Lösung  nicht  gelb  gefärbt. 

Die  der  zweiten  (4ruppc  bräunen  Curcuma,  werden 
aber  mit  der  ätherischen  Lösung  nicht  gelb,  liorsäure, 
Zinnoxyd. 

Die  der  dritten  Gruppe  bräunen  Curcuma  und  wer- 
den mit  der  ätherischen  Lösung  gelb.  Kieselsäure^  Thon- 
erde,  Zinkoxyd,  Phosphoraäure  und  Kohlensäure.  (Inaug.- 
IKfserf.  von  Jidütä  NesaUr,  FreUmrg  im  Breisgau,  18ö6, 
—  Omii.  CkmM.  1856.  No.  34.)  M.  B. 


Heber  die  Bestinwnflg  der  Phospkorsäure  bei  Ciegeft- 

wart  fiiM  Eueif 

Weon  man  die  Pboephorofture  mittelst  easigMiireii 
Uranoxyds  aus  einer  Lösung  entfernen  will,  die  Eisen 
enthält,  so  hat  der  Niederschlag  Ton  phosphorsaorem 
Uranoxyd-Ammoniak^  je  nach  der  M  enge  des  vorhandenon 
Eisens,  eine  verschiedene  Beschaffenheit 

Ist  die  Eisenxnenge  sehr  gering,  der  Qehalt  daran 
moht  gxitoser,  als  er  beispielsweise  in  Pflanaenaschen 
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vorkommt;  so  ändert  er  die  Bescha^ßimheit  des  Nieddr: 
schlaues  nicht. 

Ist  seine  Men^^e  bedeutender,  so  wird  der  an  und  fÖr 
sich  schleimige  Rückstand  dicht  und  schwer.  Arendt 
und  W.  K  n  0  p  liabcn  die  Ursache,  welche  diese  Moditi- 
cation  bedingt,  aufgesucht  und  gefunden,  dass  der  Nieder- 
sclilag  unter  den  angcigebonen  Umständen  einige  Procente 
phüsphorsaurcs  Eisen  aufnimmt. 

Die  Eigenschaften,  welche  der  eisenhaltige  Nieder» 
schlag  hat,  bieten  bei  qualitativen  Untersuchungen  Vor- 
theiie.  Der  Niederschlag  setzt  sich  nämlich  gut  ab,  und 
unter  allen  Umständen,  sei  der  Eisengehalt  noch  so  gross, 
gebt  er  bis  auf  ein  Minimum  in  Lösung  über,  man  bat 
afso  nach  der  Bebandlung  mit  essigsaurem  Uranoxvd  eine 
phospboraäurefreie  Ldsung^  die  afie  Basen  entbält^  und 
aus  aer  auf  Zusatz  Ton  Ammoniak  nun  Uranoxyd,  Eisenoxycl 
und  Tbonerde  fallen.  Das  Hindemiss,  welcnes  die  Pbos- 
phorsüure  der  Prüfung  auf  die  alkaliacben  Erden  ent- 
gegenstellt, ist  damit  beseitigt  Bei  auantitativen  Bestim- 
mungen dagegen  würde  der  Vortbeil;  den  Niederscblag 
direct  wägen  zu  können,  yerloren  gehen,  man  müsste  in 
diesem  Falle  den  Eisengehalt  desselben  nocb  besonders 
bestimmen. 

Versuche  aber,  die  Arendt  und  Knop  mit  Uran- 
Oxydul  angestellt  haben,  scheinen  auch  über  die  Schwie- 
rigkeiten, welche  durch  die  Gegenwart  von  viel  Eisen 


von  geglühtem  phosphor sauren  noxyd  in  Salzsäure  eine 
dem  Uran  ungefähr  gleiche  Menge  Eisen,  setzt  dann  noch 
Essigsäure  und  essigsaures  I'ranoxyd  dazu,  erhitzt  bis 
zum  Kochen  und  stellt  Zinkblech  hinein,  lässt  dann  noch 
einige  Zeit  auf  der  Lampe  und  nachher  einige  Stunden 
kalt  stehen,  so  sättigt  sich  die  Salzsäure  durch  Zink, 
während  die  Essigsäure  frei  bleibt.  Die  Flüssigkeit  erfüllt 
sich  mit  einer  Gallerte  von  phosphorsaurem  Uranoxydul, 
die  sich  sehr  leicht  auswaschen  lässt.  Das  Eisen  geht 
ins  Waschwasser  über,  das  keine  Phosphorsäurc  enthält, 
während  der  aus^rcwaschene  Kiedcrsclilarr  frri  von  Kibpu 
ist.  Dassrllie  erreicht  man,  wenn  man  von  vorn  herein 
Uranchlorür  anwendet.    (Chem,  CentrbL  18Ö6,  N0.ÖI.) 


einer  Auflösung 
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Glasiyes  und  mtiidiJLische»  Selen, 


Alkalimetrisckft  BestimmuBg  der  Säuren  m  gefärbtes 

JPlis»gkeiteB| 

Dr.  Alex.  Müller  etnplichlt,  um  Säuren  in  gcförbten 
FlüsBigkeiten,  a.  B.  die  Essigsäure  im  Fmcbt-  und  Hola- 
easig  nachzuweisen,  beistehenden  Apparat 

Von  der  zu  untersuchenden  sauren 
Flüssigkeit  wird  ein  bestimmtes  Volu- 
men in  die  Flasche  A  gebracht  und, 
wenn  sie  nicht  schon  Ammoniak  ent- 
hält, einige  Tropfen  Salmiaklösung  zu- 
gesetzt. Die  Flasche  wird  mit  einem 
aoppclt  durchbohrten  Kork  vcrsclilr»?^- 
sen,  wclclicr  die  rechtwinklig  gebop^rne 
Köhre  c  und  die  trichtcrffirinig  aus« 
geweitete  h  enthält;  das  Kührchen  e 
int  an  seinem  Ausgange  mit  einem 
Rea<^enspapierchen  für  Freiwerden  von  Aunnoni  ik  aus- 
gekleidet. Von  einer  titrirten  verdünnten  Natronlusung 
wird  nun,  indem  man  ein  wenig  erwärmt,  so  lange  zu- 
gesetzt, bis  das  Rcagenspapier  die  alkali>elie  lu  action 
zeisrt.  Durch  Feuchthalten  des  lica;;enspapier.s  oder  durch 
Verbinden  desselben  mit  einem  Aspirator  wird  die  Schrirfe 
des  Versuches  erhöht.  Die  Reauction  der  K<  chnung, 
welche  die  zur  Zersetzung  des  Salmiaks  verluauchte 
KatroMiosung  nöthig  macht,  ist  bei  vielen  Untersuchungen 
unwesentlich  *).  (PolyLCeMhL  ISoO.  Xo.lO,  p.ö77,  Ori- 
ginalmittJieUung.J    AJr. 

Glasiges  ud  metallisches  Selen« 

Nach  Victor  Regnault  kann  sich  das  Selen  in 
swei  allotronischen  Modificationen  darstellen:  als  glasi- 
ges und  als  metallisches.) 

Wenn  man  Selen  bis  zum  TÖUlgen  Schmelzen  erhitzt 
und  in  einer  Messingform  oder  in  einer  Glasröhre  erkal* 
ten  lässt,  so  erstarrt  es  zu  einer  schwarzen  Masse  mit 
glänzender  Oberfläche,  glasigem  obsidianähnlichem  Bruch, 
der  durchaus  nichts  Metallähnliches  hat.  Sehr  dünne 
Splitter  dieser  pr^'^sigen  Masse  erscheinen  bei  durchfallen- 
dem T.iehte  rul)mroth. 

Zerrieb<'n  triebt  es  ein  graues  Pulver,  welches  auf 
Papier  gestrichen  dasselbe  roth  iUrbt    Man  erhält  das 


Ganz  wird  diese  Rcduction  ühcrflüssig,  wenn  mau  anstatt  Sftl- 
miaklösung  etwas  Ammoniakflüssigkeit  auaetjtt.  Mr. 
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Selen  imnier  in  diesem  glasigen  Zustande,  wenn  man  das 
geschmolzene  langsam  erkalten  lässt.  Allein  erhitzt  man 
das  glasige  Selen  so,  dass  sich  seine  Temperatur  nur 
sehr  langsam  erhöht,  so  steigt  in  dem  Augenblicke, 
wo  das  Thermometer  96^  bis  97^0.  zejgt,  die  Tcuiperatur 
plötzlich  mit  grosser  Schnelligkeit  und  erreicht  in  wenigen 
Minuten  200  bis  230^  C.  Nach  sehr  sorglaltigen  Unter- 
suchungen liegnault's  ist  nun  das  glasige  Selen  in  me- 
tallisches Selen  umgewandelt,  dessen  Tcinperatur  durch 
die  dabei  frei  werdende  \\  arme  um  nidir  als  200*^  C. 
erhöht  werden  a\  iudo,  weim  alier  \Viu-mcvcriut>t  vermieden 
Verden  künntc. 

Die  physikalischen  Eigenschaften  des  Selens  sind  nun 
gänzlich  verändert.  Seine  Oberfläche  besitzt  eine  bläu- 
lich-graue Farbe  und  vollkommenen  Metallglanz.  Sein 
Bruch  ist  durchaus  nicht  glasig,  sondern  metallisch,  sehr 
feinkörnig,  dem  Bruche  des  grauen  Gusseisens  täuschend 
ähnlich.  Es  lässt  sich  merkuch  unter  dem  Hammer  ab- 
platten,  bevor  es  springt  und  die  abgeplattete  Stelle  besitst 
aehr  dentKchen  Metallglana.  Die  SteUeiii  welche  mit  der 
Feile  geritzt  sind,  besitzen  ebenfalls  Metallglanz,  Hit 
einem  Worte:  das  Selen  ist  jetzt  Metall,  dem  Tellur  &hn- 
Hob;  es  ist  ein  besserer  Wärmeleiter,  als  das  glasige  Selen 
und  kühlt  sich,  erwärmt  in  Wasser  geworfen  2  bis  3  Mal 
rascher  ab,  als  das  glasige  Selen. 

Die  Umwandlung  des  glasigen  in  metallisches  Selen 
findet  noch  nicht  statt,  wenn  dasselbe  mehrere  Stunden 
lang  bei  90^  0.  erhalten  wird. 

Selen,  bei  einer  Temperatur  über  3(XH>C.  gescbmolaen 
und  in  sehr  kaltes  Wasser  gegossen,  wird  fest;  es  bildet 
dicke  verwebte  Fäden,  sehr  hart,  Ton  glasigem  Brache. 
Es  zeigt  dasselbe  Ansehen,  wie  das  nach  dem  Schmelzen 
langsam  erstarrte  Selen. 

Das  glaäigc  Selen  verliert  seine  charakteristischen 
Eigenschaften  nicht  durch  das  Pulvern. 

Das  aus  seinen  Lösungen  gefällte  rothe  Selen  gehört 
ebenfalls  der  glasigen  Modification  an. 

Bei  niedrigen  Temperaturen  zeigt  aufTallcnder  Weise 
das  Selen  in  seinen  beiden  Modificationen  dieselbe  spe- 
eifische  Wärme.    Denn  bei  ~  27« C.  bis  -f  H^C.  ist 
die  speo.  Wärme  des  metallischen  Selens  ^  0,07446 
„     .        »       ,  glasigen  „     =  0,07468. 

Bei  Temperaturen  zwischen  20  und  900C.  zeigt  das 
glasige  Selen  wegen  Aufiiahme  von  latenter  WArme^  die 
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ein  Weichwerden,  wemgst^M  in  hi^berer  Tempenlnry 
bedingt^  eine  höhere  spea  Wftrme,        bei  20^  bU 
das  metallische  Selen      0,07616  speo.  Wärme 
n   glasige  ^     =  0,1031      „  „ 

(V,Regnault;  Ann.de  Chim,  et  de  Pliys,  3,  S4r,  T.  XLVJ. 
Mars  ISüiS,  ]^.2ij7 — 301,)  Dr,  JL  Ludwig, 


lieber  Bestuumig  des  Kalkes* 

Dr.  Kraat,  welcher  mehrere  Methoden,  Kalk  sa 
bestimmen,  mit  einander  Terglicb,  erklärt  die  von  Hem- 
pel  vollgeschlagene  als  die  beste  in  einigen  Poncten  von 
ihm  modifioirt  Sie  ist  gleich  anwendbar  fUr  kalkai-me 
Substanzen  und  för  solche,  die  &st  nur  ans  Kalk  bestellen. 
Die  nachstehend  beschriebene  Anfführangsweise  hat  eich 
als  praktisch  bewahrt   Sie  erlordert: 

1)  Verdlinnte  Salpetersäure.  30  Gab.«  Cent  USseo 
3 — 4  Grm.  kohlensauren  Kalk* 

2)  Amftioniak.  Mit  einem  gleichen  Volumen  Sal» 
petersäure  versetst,  bleibt  die  Flüssigkeit  schwach  am- 
moniakalisch. 

3)  VierfiEush-oxiilsaures  Kali.  At.  desselben  =s 
I/5  At  Oxalsänre  wird  abgewogen,  unter  Ammoniakzusata 
in  \V  asser  gelöst  und  die  Lösung  za  1000  Cub.-Cent 
aufgefüllt  1  Cub.-Cent  derselben  entspricht  0,01  Qrm. 
k^Alensaiiron  Kalks, 

4)  Chlorfreies  übennangansaares  Kali  in  Lösung  von 
beliebiger  Stärke,  doch  so  verdünnt,  dass  mindestens  1  VoL 
erforderlich  ist,  ein  gleiclies  Volumen  der  Oxalsäurelösung 
in  Kohlensäure  zu  verwandeln. 

5)  Conoentrirte  Schwefelsäure,  frei  tou  salpetriger 
Säure. 

Die  KU  untersuchende  Substanz  wird  in  der  Quantität 
abgewogen,  dass  30  Cub.-Cent  der  erwähnten  ^peter- 
säure  zur  Lösung  des  Kalkes  mehr  als  ausreichen,  also 
etwa  zu  2  —  3  örm.  bei  Substanzen,  deren  Kalkgehalt 
deutlich  durch  das  Aufbrausen  bei  Säurezusatz  kenntlich 
ist,  durch  anhaltendes  Glühen  bei  Luftzutritt  von  den 
organischen  Substanzen  und  dem  Eisenoxydul  befreit  und 
ohne  Verlust  in  ein  Koch  glas  gebracht  Man  fällt  eine 
30  Cub.-Cent  Pipette  mit  Salpetersäure,  giesst  sie  zu  der 
im  schief  liegenden  Kochghise  beiindliclien  Substanz,  löst 
durch  Kochen  und  fügt  zur  hcissen  Fffis'^igkeit  ein  glei- 
ches Volumen  Ammoniak.  Die  jetzt  jedenfalls  neutrale 
oder  ammoniakalisehe  l*lü8sigkeit  wird  mit  Osalsaare- 
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lösung  in  der  Menge  versetzt,  dass  nach  Fällung  allen 
Kalkes  noch  Oxalsäure  in  Lösung  bleibt.  Wie  viel  dazu 
nöthig,  Uisst  sich  annähernd  an  dem  rachr  oder  luiiuler 
starken  Autbrausen  beurtheilen,  welches  die  Substan/, 
beim  Lösen  zeigte.  In  jedem  Falle  genügen  100  Ciib.« 
Cent,  iur  1  Grm.  der  kalkhaltigen  Substanz.  Man  läset 
absetzen,  filtrirt  die  klare  Flüssigkeit  und  wäscht  voll- 
ständig aus.  Das  erwärmte  Filter  wird  mit  Schwefelsäure 
versetzt  und  überman<^^nisaures  Kali  aus  einer  Bürette 
mit  Glashaliu  eingetröpfelt,  bis  die  Flfissigkeit  leicht  roth 
geiärbt  bleibt.  Aua  der  verbrauchten  ^lenge  des  über- 
mangansauren Kalis,  dessen  Wirkungswerth  gegen  Oxal- 
säure durch  einen  vorgängigen  Versuch  festgestellt  ist, 
berechnet  sich  in  bekannter  Weise  die  Menge  der  im 
Filtrat  vorhandenen  Oxalsäure  und  durch  den  Abzug  von 
der  angewandten  die  an  Kalk  gebundene.  Die  ange- 
gebene Ooncentration  der  OxalsSnre,  1/5  At.  im  Liter, 
erleichtert  die  Rechnung^  da  jeder  Oab.-Cent  derselben 
0;01  Grm.  kohlensaaren  Kalks  entspricht,  oder  1  Proc.  bei 
Anwendung  von  1  Grm.  Sabstana. 

Die  ^^rttnderungcn  der  beschriebenen  AufiUhrungs- 
weise  gegen  -die  HempeTs  bestehen  in  Anwendung  des 
fierfaoh-osalsauren  Kalis  statt  der  freien  Oxalsäure  und 
in  Anwendung  des  ohlorfreien  übermangansauren  Katis. 
Man  erhält  es  für  vorliegenden  Zweck  geeignet  durch 
ein*  bis  sweimalige  Krystdlisation* 

Dr.  Kraut  föhrt  mehrere  Versuche  an,  die  beweisen^ 
dass  bei  Prüfung  von  Flüssigkeiten  von  bekanntem  Kalk« 
gehalte  nach  dieser  Methode  hinreicbend  genaue  BcAultate 
erhalten  wurden.     (Heimebm^B  Joum,  ßbr  L(mdm^ 

im.)    ^  B. 

Heber  die  Farbe  des  Kiipferchlorids  ui  yerscbieden 

gewassertem  Zustande« 

Nach  Gladstone  enthält  das  kryatallisirte  Kupfer- 
chlorid 2  Aeq.  Wasser,  CuCl  -f-  2  110,  welche  es  bei 
10^  C.  verliert,  indem  es  sich  in  ein  braunes  Pulver  ver- 
wandelt; dasselbe  geschieht,  wenn  man  concentrirte  Schwe* 
feisäure  auf  die  Krystalle  gtesst 

Oiesst  man  1  Theil  Wasser  auf  1  Th.  krvstallisirtes 
Chlorid,  so  iürbt  sich  die  Verbindung  dunkelgrün;  mit 
2  Th.  Wasser  wird  die  Färbung  grtinbläuUch;  mit  5  Th. 
Wasser  wird  sie  hellblau.  Beim  Verdünnen  fällt  dann 
ein  weiasety  basiaehes  Sak  nieder,  welches  beim  Trockit«a 
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blassgrün  wird  und  selbst  über  2150  C.  noch  unverändert 
bleibt.  Diese  Verbindung  ist  ein  Oxychlorür,  dessen  an- 
nähernde Formel  CuCl  +  2  CuO  -f  HO  ist 

Mit  concentrirter  Chlorwasserstoffsäure  wird  die  ur- 
sprüngliche Verbindung  wieder  hergestellt. 

Das  wasserfreie  Kupferchlorid  ist  ioälich  in  absolutem 
Alkohol;  die  gningelbliche  Lösung  bewalirt  diese  i'arbe 
selbst  bei  Gegenwart  einer  grossen  Menge  Alkohol.  Aber 
wenn  man  zu  dieser  alkoholischen  Lösung  viel  Wasser 
giesst,  80  erselicint  die  blaue  Farbe  wieder  und  es  schlägt 
sich  Oxychlorür  nieder. 

Der  Aether  verhält  sich  wie  Alkohol. 

Die  blaue  wässerige  Lösung  fUrbt  sich  grün  durch 
einen  Zusatz  von  Alkohol.  Die  güne  wässerige  Lösung 
wird  gelblich  durch  OhiorwasserstonB&ur»;  ein  Ueberschim 
von  Wasser  ertheilt  ihr  hierauf  eine  blane  Nuance.  Ein 
neuer  Zusatz  von  ChlorwasaerBtoffsätire  stellt  die  griine 
Farbe  wieder  her;  sie  gebt  in  Qelb  über  durch  einen 
UebentchoBS  dieser  Säure«  Ohlomatrium  und  Ammomum 
Terhalten  sich  wie  Cblorwasserstoffsäure* 

Die  Temperatur  hat  gleichfalls  Einfluss  auf  die  Fir- 
hung  des  Kupferehlorids«  Eine  blassblaue  Liicung  wiid 
beim  Aufkochen  hellgrttn;  beim  Erkalten  nimmt  sie  die 
erste  Farbe  wieder  an.  Eine  Folge  dieser  Erscheinung 
ist,  dasB  eine  grüne  Lösung  bei  gewöhnlicher  Temperator 
in  einem  Kältegemische  blau  wird. 

Aus  der  Summe  obiger  Thatsachen  schlieest  der  Ver£, 
dass  bei  Gegenwart  des  Wassers  das  Kupferchlorid,  CuCl| 
dieselbe  ZusammoDsetsung  bewahre^  welche  es  im  trock- 
nen Zustande  besitzt^  dass  es  nicht  zu  GuO,  HCl  wird. 
Der  ScbluBS  scheint  ein  wenig  gewagt  (Jawnu  de  Pharm, 
et  de  CAtm.  AwH  1856.)  0, 


Ferrum  jpulveratiM. 

Da  das  durch  Wasserstoffgas  aus  dem  Eisenoxyd 
reducirte  Eisen  in  medicinischer  Beziehung  wesentliche 
Vortheiiei  wesentliche  Vorzüge  vor  dem  gewöhnlichen  Stab- 
eisenpulver hat;  so  verfiüirt  Wöhler  zur  Dacstellung  ^es 
Eisenpulvers  wie  folgt: 

Man  erhitzt  reinen  krystallisirten  Eisenvitriol  in  einer 
eisernen  Pfanne,  bis  er  ganz  entwässert  ist,  vermischt  ihn 
mit  dem  dreifachen  Gewichte  reinem  trocknen  Kochsak 
und  erhitzt  das  Gemenge  in  einem  hessischen  Tiegel  bis 
zum  Glühen  und  Schmelzen,    l^aoh  dem  Erkalten  wnrd 
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die  Masse  mit  Wasser  ausgelaugt  und  das  Kisenoxyd 
dabei  in  Hc.hr  schönen,  glänzendea  Krystallblättchcn  von 
schwarzrotiier  Farbe  erhalten,  die  vollständig  mit  Wansor 
ausgewapfhen  und  getrocknet  werden.  Das  so  bereili  to 
krystallinischc  Eisenoxyd  wird  nun  diuxli  (ilühen  in  einem 
Strome  von  getrockiietein  Wasserstoffgase  rc<iucirt.  Man 
schüttet  CS  zu  diesem  Zwecke  in  ein  langes  Glasrohr 
oder  in  einen  gereinigten  Flintcnlauf,  indem  man  es  so 
ausbreitet,  dass  es  nicht  den  ganzen  Dur^messer  des 
Kohres  ausfüllt.  Das  Kohr  wird  in  eine  passende  Feue- 
rung gelegt  und  mit  dem  Wasserstoffgas- Entwickelungs- 
Apparat  in  Verbindung  gesetzt.  Das  (Jas  wird  durch 
Cnforcalciuni  oder  durch  Schwefelsäure  getrocknet.  Wenn 
aus  dem  A))i)arate  die  atmospliärischc  Luft  ausgetrieben 
ist,  wird  <las  liolir  zum  vollen,  aber  nicht  zu  starken 
Glühen  erhit/t  und  darin,  unter  fortwährender  llindurch- 
leitung  von  Wasserstoffgas,  so  lange  erhalten,  als  man  am 
anderen  Ende  noeli  die  Bihlung  von  Wasser  bemerkt. 
Alsdann  wird  das  Feuer  weggenommen  und  das  Kohr 
erkalten  gelassen,  während  man  aber  noch  unausgesetzt 
bis  zum  Erkalten  einen  sehwachen  Strom  von  Wasser- 
stoffgas hindurchgehen  läst  Erst  nach  dem  völligen 
Erkalten  darf  das  reducirte  Eisen  herausgeschüttet  wer- 
den, thut  man  dies  früher^  so  entzündet  es  sich  dabei  ' 
und  verbrennt 

Das  so  re(bicirte  Eisen  besteht  aus  feinen  grauen 
Blättcluii  von  der  Form  der  angewandten  Eisenoxydkry- 
stalle.  Da  sie  poröse  Fscudomor|jhosen  sind,  so  lassen 
sie  sich  sehr  leicht  zu  feinstem  Pulver  zerreiben,  das  in 
einem  gut  scliliessenden  trocknen  Glase  aufbewaln-t  wird. 

Das  auf  diese  Weise  präparirte  Fe.rntm  pulveratum 
ist  ein  leichtes,  graues,  glanzloses  Pulver,  welches  beim 
Druck  mit  einem  polirten  Körper  Metallglanz  annimmt, 
beim  Erhitzen  sieh  leicht  entzündet  und  verglimmt  und 
sich  in  verdünnter  Schwefelsäure  unter  WasserstofTgas- 
Entwickelung  leicht  und  ohne  iiuckstand  auflöst.  Zeigt 
es  vor  dem  Pulvern  stellenweise  eine  dunklere  oder  gar 
schwarze  Farbe,  so  ist  es  nicht  vollständig  reducirt.  (Ann, 
der  Ornn.  u.  Pharm.  X  VUL  125—128.)  O, 
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lieber  einige  Sissstoffe  4es  PflanzeHreiches. 

1.  Die  Melitose  =  C^^H  24  024  J  l  HO 

ist  nach  Marcellin  Berthelot  der  krystaUisirbare  gäb- 
rangsfahige  Süssstoff  der  Eucalyptus  Manna  von  Van  Die- 
niensUnd  oder  der  so^en.  australischen  Manna.  Dieae 
Manna  bildet  kleine  aogerundete  weisse  Massen,  wenig 
zusammenhängend,  von  körniger  Oberfläche  und  manna- 
ähniichem  süssem  Geschmack.  Virey  machte  1832  auf 
dieses  Product  aufmerksam  und  Johnston  schied  zuerst 
1843  den  krystallisirbaren  Stoff  ab.  Er  bestimmte  seine 
Zusammensetzung  zu  C24H28(j2^^  fand,  dass  er  durch 
anunoniakalisches  Bleioxydacetat  gefiült  werde,  übersah 
aber  dessen  Gährungsfahigkeit.  Berthelot  erhielt  vom 
Bepräsentanten  Australiens  auf  der  Pariser  Industrie-Aus* 
Stellung  40—50  Grm.  Eucalyptus-Manna,  mit  welcher  er 
die  nachfolgenden  Untersuchungen  anstellte. 

Die  Melitose  schied  er  aus  der  Eucalyptus  •  Manna 
•durch  Behandlung  derselben  mit  Wasser  und  Thierkohl€^ 
Filtriren  und  langsames  Abdunsten  der  Lösung.  Dia 
erhaltenen  Krystaue  reinigte  er  durch  UmkrystautaireiL 

Etgenschdfttn  der  JiJelitose. 

Ausserordentlich  zarte,  ineinander  i:;ewebtc  farblose 
Nadeln.  Die  Lösungen  krystallisiren  bis  anf  den  letzten 
Tropfen,  ohne  syrupartig  zu  werden,  schmecken  sehr 
schwach  süss  und  sciiijiinieln  leicht.  Die  Löslichkeit  der 
Melitose  ist  der  des  Mannits  idnilieh.  In  weniix  ^^  .isser 
gelöst,  wird  die  Melitose  durch  Weingeist  nieiit  gctäilt. 

Lufttrocken  ist  die  Melitose  =  C24H24  024  -J- 
Bei  10(  )0  0.  verliert  sie  9,2  Proc.  Wasser  uhd  wird  eu 
(^24ir2i()i4.  Bei  13200.  getrocknet,  verliert  sie  im  Gan- 
zen l  i,H  Proc.  Wasser  und  lässt  C24H«0*2.  Dabei  färbt 
sie  sieh  f^elb  und  entwickelt  ang-enelimcn  Geruch.  Erkal- 
tet hat  sie  dnnn  das  Ansehen  des  (ierötenzuekers.  Noch 
stärker  erhitzt,  entwickelt  sie  Carauielt;eruch,  verkohlt 
und  verbrennt  ohne  Rückstand.  Die  im  Wasser  gelöste 
Melitose  dr^lit  die  Polarisationsebene  zur  Rechten.  Ihr 
Drehungsvcrniogen  ist  lun  '/j  stärker  als  das  des  Rohr- 
zuckers. Das  Rotations  vermögen  wird  durch  Behandlung 
der  Melitose  mit  verdünnter  Schwefelsäure  in  der  Wärme 
um  ^3  vermindert. 

Mit  Barythydrat  und  Wasser  erhitzt,  verändert  die 
ose  ihre  Eigenschaften  nicht  und  filrbt  sieh  nicht 
merklich,    öie  reducirt  weder  vor  noch  nach  der  Bchand- 
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Imig  tnitBaiTt  weinssum  KupferoxydludL  Sie  Bdlt  dc^ 
imunoniakalischen  Bleie«ng. 

Mit  rauchender  Salzsfture  einige  Stunden  lang  erwärm^ 
wird  sie  in  eine  unlösliclie  edbwarae  Mawe  Terwandelt 

Wenn  man  Melitoae  mit  verdünnter  Schwefebttnie 
erliita^  die  Flüssigkeit  darauf  mit  Kreide  neutndiairt  und 
£ltrirty  so  erhält  man  eine  Lösung,  welche  das  weinsaure 
Ki^feroxydkali  kräftig  reducirt,  sich  mit  Kalilauge  oder 
Ba^rtwasser  stark  gelb  färbt  und  beim  Verdampfen  eine 
von  der  Melitose  venchiedene  unkrjatalHsirbare  süsse  * 
Substans  hinterlässt 

-  Vorsichtig  mit  verdünnter  Salpetersäure  behandele 
liefert  die  Melitose  einen  leicht  zersetsbaren  Synip,  der 
bei  weiterer  Einwirkung  der  Salpetersäure  ScnieimBäiire 
imd  Oxalsäure  giebt. 

Mit  Bierhefe  behandelt^  liefert  die  Melitose  Alkohol 
und  Kohlensäure,  Auch  die  durch  Einwirkung  verdünn- 
ter Scliwefclsäure  auf  Melitose  erzeugte  süsse  Substani^ 
BO  wie  die  mit  Baryt  behandelte  Melitose  sind  gährungs» 
fÜhig.  Die  Melitose  ist  in  ihren  Eigenschaften  dem  Rohr- 
sucker  (gemeinen  Zucker)  am  ähnlichsten,  liefert  aber 
bei  der  Uährung  nur  halb  so  viel  Alkohol  und  Kohlen- 
säure, als  ein  gleiches  Gewicht  Krümelzucker.  lOOGewth« 
Melitose  gaben  nämlich  nur  22,2  Gewth.  KohlensäurOi 
während  100  Gewth*  Krümelzucker  44,ö  Gewth.  Kohlen- 
säure bei  der  weinigen  Gährung  liefern.  Auch  die  süsse 
Substanz,  welche  durch  Einwirkung  der  verdünnten  Schwe- 
felsäure auf  die  Melitose  entsteht,  liefert  bei  der  Gährung 
nur  halb  so  viel  Kohlensäure,  als  ein  gleiches  Gewicht 
Krümelzucker. 

Die  durch  Oälirung  der  Melitose  erhaitencn  Flüssig- 
keiten enthalten  das  halbe  Gewicht  der  nnt^ewand^en 
Melitose  an  Kucalin^  einem  nichtgähruugsiahigen  Süss* 
StOÜe  von  der  Fnnnrl  r''^lII2  0'2^ 

Die  ( riihrunfi;  der  Melitose  geschielit  nach  der  (Glei- 
chung;    C2ni*^M)24=,^  2  0^11602  +  CI2Ht2()li 

^  1  Acq.  Melitose  =:  2  Aeq.  Alkohol  -f-  4  Aeq.  Kohlen- 
säure -|-  1  Aeq.  Kncalin. 

Diese  Gleit  I  iug  verlangt  50,0  Proc.  Encalin  und 
22,3  Prn«\  Kohlensäure;  der  Versuch  ergab  51,0  Proc* 
Kucaliu  uud  21,5  Proc.  Kohlensäure. 

2.  1^  a  s  K  u  c  a  1  i  n  ( Kucalync ) 

ist  syrupartig,  nchwaeh  süss,  loslich  in  Alkohol.  liei  f^e- 
WÖhüiiciicr  Temperatur  im  Yacuum  getrocknet  =  C '     *     > * 
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4-2HO;  bei  lOOOO.  verliert  ee  9,3  Pvoc.  Wasser  and 
wird  SU  Gt2Ht20)2.  Es  ist  rechtsdrehend.  Bei  lOO^a 
ftrbt  es  sich,  bei  200^  C.  wird  es  verkohlt 

Concentrirte  SchwefeUftare,  rauchende  Salzsäure 
stören  bei  lOO^C.  das  Eucalin  in  einigen  Stondexi« 
färbt  es  bei  lOO^C.  stark.  £s  reducirt  das  weinsattre 
KupferoxydkalL  Mit  Salpe  tersäure  behandelt,  liefert  es 
Oxalsäure.  Das^  reine  Eucalin  geräth|  mit  Bierhefe  oad 
Wasser  in  Berührung,  nicht  in  Gährung;  es  wird  mA 
durch  Behandlung  mit  verdünnter  Schwefelsäure  nicht 

fährungsfkbig.  la  vielen  Stücken  gleicht  es  dem  von 
elouze  im  gegohrenen  Vogelbeersafte  entdeckten  Sor- 
bin; allein  dieses  unterscheidet  sich  durch  seine  Kry- 
Btallisirbarkeit  und  durch  seine  Fähigkeit,  die  Poiaris*- 
tionsebene  des  Lichtes  nach  Links  zu  drehen^  Ton 
Eucalin. 

Die  Melitose  kann  also  betraclitct  werden  als  eine 
Verbindung  ans  1  Aeq.  Eucalin  mit  1  Arq.  eines  gäh- 
rongsfHWgen Zuckers:  (C»2Hi20"  +  C*2Hi2ü'2)+4Ha 

Bierhefb  trennt  beide  Kenner  von  einander,  wandelt 
den  einen  in  Alkohol  und  Kohlensäure  um  und  lässt  den 
andern,  das  Eucalin,  unverändert.  Doch  zeigt  das  in 
Freiheit  gesetzte  Eucalin  andere  Eigenschaften,  als  dss 
an  den  gährungsföhigen  Süssstoff  gebundene« 

Es  wird  nämlich  durch  Baryt  gcfUrbt  und  reducirt 
Kupferoxvd  zu  Kupferoxydul,  während  die  Melitose  weder 
das  EupUiroxyd  reducirt,  noch  durch  den  Baryt  geförbt 
wird. 

3.  Der  Rohrzucker 

wird  nach  Dubrnnfaut  durch  schwache  Mauren  und 
durch  liefe  ebenfalls  in  zwei  verschiedene  Zuckerarten 
umgewandelt^  nämlich  in  reehtsdrehenden  Krüinclzucker 
(Glueose)  und  in  einen  link.sdi  eliemlen  unkrystallisirbaren 
/uckcr,  der  gährungsfiihig  und  dem  Krünielzucker  iso 
nicr  ist.  Der  letztere  zeigt  bei  H^C  ein  4  Mal  stär- 
keres DreliunfTsverniögen,  als  der  umgewandelte  Zucker. 
Durch  Krystallisation  trennt  ninn  d<'n  Krüinelzucker 
von  dem  unkrystallisirbaren  Zuckt  r.  Der  flüssig  blei- 
bende Zucker  kann  auch  durch  IJnterbrechunjj  der  Oäh- 
rung,  sei  es  der  Alkuholgährung,  sei  es  der  Milchsäurc- 
gähnmg,  erhalten  werden,  da  er  später  zerlegt  wird,  als 
der  Krüinclzucker.  Verdünnte  Säuren  hingegen  zersety.en 
bei  Siedüliitze  den  Syrupzucker  früher^  als  den  ivrumel- 
zucker. 
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Beide  Zvckerarten  nnd  durch  Alkalien  leicht  yer* 
äBdeiüch  und  beide  redaciren  das  weinsaure  Kupferoxyd* 
kali.  Berthelot  nimmt  an,  dass  beide  Zuckenurten 
schon  im  Bohrsucker  nrftexistiren  und  durch  Belmndeln 
desselben  mit  Süuren  daraus  abgeschieden  werden. 

4.  Mannit 

findet  sich  nach  Marcellin  Berthelot  imCider  (Aopfd- 
wein).  8  Liter  eines  alkohohreichen  Aepfelweins,  der  frei 
war  von  gährungsföhigen  Substanzen  und  süssen  Stoffen, 
die  das  weinsaure  Kupferoxydkali  reduciren,  lieferten 
beim  Abdampfen  einen  Syrup,  aus  welchem  sich  bei  län* 

ferem  Stehen  Mannit  ausschied.  Seine  Gesammtmenge 
etrug  16  Grm.  Die  Zusammensetzung^  das  Ansehen, 
der  (ieschmack,  die  Reaction,  die  Löslichkeit  des  Oider* 
mannits  waren  dem  des  gemeinen  Mannits  gleich.  £s 
wurden  gefunden  0  =  39,5,  U=s7,7,  0=&m  Verlust 
an  100. 

Die  Krystalie  hatten  kein  Rotations  vermögen,  Hessen 
sich  nicht  in  Weingährune  versetzen,  reducirten  das  wein- 
saure Kupferoxydkali  nicht;  sie  wurden  durch  Aetzkali, 
Ammoniak,  Baryt  und  Salzsäure  selbst  bei  100(^0.  nicht 
verftndert,  durch  concentrirte  Schwefelsäure  nicht  ge* 
schwärzt  Sie  schmolzen  bei  165^0.  und  ihre  wässeri^^^e 
Lösung  wurde  durch  ammoniakalischen  Bleiessig  gefällt. 
100  Theile  einer  bei  18^0.  gesättigten  wässerif^cn  Lösimg 
enthielten  13,5  Th.  gemeinen  Mannit  und  13,9  Th.  (Jider^ 
Mannit;  bei  20^ C.  gesättigt,  14,0  Th.  gemeinen  Mannit 
und  14,3  Th.  Cider-Mannit.  10  Cubik-Cent.  einer  bei - 
14^0.  gesättigten  Lösung  in  absolutem  Alkohol  enthielten 
0,006  Grm.  gemeinen  Mannit  und  0,007  Grm.  Cider-^Ian- 
nit.  10  (\C.  einer  bei  15^0.  ge8ättip:ten  Lösun^^  in  Wein- 
geist von  (),8ii>^r)  enthielten  0,11  Grm.  gemeinen  oder 
0,12  Gnn.  Cider-MaiH^it. 

Auch  in  der  Mauna  von  den  Inseln  des  grünen  V  or- 
gebirges, der*  !i  .Stanimpflnnze  noch  unbekannt  ist,  fand 
Hertnclot  iiclit«  n  Mannit;  ebenso  erkannten  Bcrthciot 
und  de  Luca  den  krystallisirbaren  süssen  Stoff  in  den 
frischen  Früchten  der  Cactus  opuntia  für  Mannit. 

ö.  Der  krystalli si rbare  süsse  Stoff  in  der 
Manna  von  Brian90n 

oder  die  Lerchenbauni -Manna  ist  nach  Berthelot  dem 
Rohrzucker  ähnlich,  gährungstahig.  VoTti  Jvohrzucker  un- 
terscheidet er  sich  durch  seine  Krystaiilbrm :  er  bildet 
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platte  Prismen,  die  um  einen  gemeinschaftlichen  Mittel* 
pmict  ^riippirt  sind ;  flodann  duron  sein  BotationsYerinögeB: 
er  ist  ünksdrehend. 

Er  geht  nur  langsam  in  Gährungi  naoher  nach  Be- 
handlung mit  verdünnter  Schwefelsäure.   Baryt  fkrbt  ihn 
nicht.    Er  reducirt  nicht  merklich  das  weinsaTire  Kupier* 
oxydkali.    Salzsäure  verwandelt  ihn  hei  1CK)0(J.  langsam 
in  schwane  Flocken«    Ammoniakalischcr  131eiessig  fallt 
•eine  concentrirte  wässerige  Lösung,  der  Niederschlag  Te^ 
schwindet  auf  Zusatz  von  Wasser.    Mit  yerdinnter  Schwe- 
felaäiire  bei  lOO^^C.  behandelt^  wird  er  in  einen  Körper 
yerwandelti  der  durch  Alkalien  gebräunt  wird  und  dai 
weinsaiu«  Kupferoxydkali  reducirt.    Eine  Analyse  ergab 
C  =  41,2  Proc.,  H  =  6,5  Proc.,  O  =  dem  Verluste  aa 
100.    Daraus  ergieht  sich  die  Formel  also 
die  des  Rohrzuckers.     Allein  diese  Formel  muss  noch 
genauer  festgestellt,  überhaupt  die  Untersuchunnj  dieses 
Körpers  noch  einmal  vorgenommen  werden,  da  Berthe- 
lot nur  2  Grm.  der  Manna  von  Brian^on  aur  Unter' 
aaohung  verwenden  konnte. 

6.  Der  Pinit  =  CiZRi^Oio 

ist  nach  Berthelot  der  krystallif'ivliai'c  ni(jht<2;alirunprs- 
fnhii^c  Süssstoff  in  der  californiachen  Manna  von  iiütu« 

lainbertlana. 

Berthelot  erhielt  von  Boursier  de  la  Rivifere,  Con- 
Bularagenten  Frankreichs  in  Californicn,  gegen  80  Grm. 
dieser  Manna  zur  Untersuchung.    6ie  bildete  kloine  al> 

ferundete  schvvärzliclie  ^Massen.  Zur  Abscheidung  des 
inits  behandelt  man  die  californische  Manna  mit  lauem 
Wasser  und  Thierkohle  und  überLässt  die  liltrirte  Lösung 
der  freiwilligen  Verdunstung,  wo  dann  aus  der  s>"Tup- 
artigen  Flüssigkeit  der  Pinit  auskrystallisirt.  Eindampk  n 
bei  zu  hoher  Temperatur  muss  vermieden  werden,  weil 
dabei  der  Pinit  sich  färbt. 

Die  Pinitkrystallchen  sind  kurze  Prismen,  nüt  auf- 
gesetzten rvianiiden;  sie  sind  zu  halbkugeligen,  sehr  har* 
teil,  zwischen  den  Zahnen  krachenden  Warzen  vereinigt 
und  halten  fest  an  den  K ry  L*t  11  i sirgefHssen. 

Der  ( iesclunack  des  Pinits  ist  rein  süss,  von  beinahe 
gleicher  Intensität  wie  der  des  Candiszuckers.  Der  Phul 
ist  ausserordentlich  h'islich  im  Wasser,  beinahe  unlöslich 
in  absolutem  Alkohol,  ein  wenig  löslicher  in  gewöhnlichem 
Weingeist,  unlöslich  in  Chloroform.  Beim  Verdunsten 
aeiner  Lösungen  auf  der  Objectplatte  des  Mikroskops  hin- 
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terbleiben  Syriiptröpfchen,  keine  Krystulle.  Er  reagirt 
neutral.  Im  Vacuura  getrocknet  =  C'2H iZQiOj  bei  100«C.  ♦ 
getrocknet  verliert  er  kein  Wasser.  8pec.  Gew.  —  1,52. 
Er  ist  linksdrehend.  Noch  bei  150^  C.  bleibt  er  fest, 
farblos  und  verliert  kein  Wasser.  Stärker  erhitzt  schmilzt 
er;  bei  250<>C.  ist  immer  noch  der  t^iösste  TLeil  des 
Pinits  nnzersetzt  Weiter  erhitzt  verkohlt  er  und  ver- 
brennt zuletzt  vollständig.  In  einer  Röhre  erhitzt  giebt 
er  viel  Theer.  Der  Piuit  ist  nicht  gährungsföhig^  auch 
xiicht  nach  Behandlung  mit  Salzsäure.  Hefe  wirkt  nicht 
umwandelnd  auf  ihn  ein;  er  bleibt  krjstallisirbar.  Aetz- 
liaiilauge,  Aminoniak,  Barytwasser,  Kalk  wirken  nicht 
verändernd  auf  ihn  ein.  Er  reducirt  nicht  das  weinsaure 
Kupferoxydkali.  Concentrirte  kS;ilzsaure,  seihst  rauchende 
erwärmte,  wirkt  nicht  auf  den  Pinit.  Er  wird  nicht  durch 
I31eizuekcr  gefällt,  wohl  aber  durch  ammoniakalischen 
Bleizucker.  \'crdünnte  >Schwefels;iurc  ohne  Einwirkung. 
Concentrirte  Schwefelsäure  löst  ilm  oime  Färbung  und 
giebt  eine  gepaarte  Säure  mit  demselben,  deren  Käksalz 
löslich  ist  und  durch  Abdampfen  seiner  Lösung  zersetzt 
wird. 

Salpetersäure  zersetzt  den  Finit,  unter  den  Oxyda- 
tionsproducten  findet  sich  Oxalsäure.  Der  Pinit  reducirt 
in  der  Wärme  das  ammoniakalische  salnetersaure  Silber^ 
o^d*  Er  wirkt  nicht  auf  Eisencliloria  und  yerlundert 
nicht  die  Fällung  des  Eisenoxyds  durch  Ammoniak. 

Zweifach  Jcdphosphor,  Pjs,  wirkt  lebhaft  auf  die 
syrundicke  Lßsung  des  Pinita.  Es  entsteht  Schwärzung 
der  Masse  und  es  entweicht  ein  eigentiiQnilicheS;  sehr 
lichtbrechendes  ätherisches  Oel,  dessen  Oemch  zugleich 
an  Aceton,  salicyli^e  Säure  und  Phenyloxjdhydrat  erin- 
nert "Mit  Bleioxyd  liefert  der  Pinit  eine  Verbindung: 
4PbO,  Ci*Hi'0<<>.  Benzoesäure  und  Stearinsäure,  mit 
Pinit  auf  200 — 2S0<^C.  er];iitzt,  vereinigen  sich  damit  zu 
neutralen  Verbindungen. 

Es  ergiebt  sich  aus  dem  Gesagten,  dass  der  Pinit 
dem  Maimit  sehr  ähnlich  ist  Er  enthält  2  Aeq.  Wasser 
weniger,  als  dieser,  und  ist  demQuercit  der  Eicheln  iso- 
mer. Von  diesem  unterscheidet  er  sich  durch  seine  Kry- 
Btallform  und  seine  Leichtlöslichkeit  im  Wasser.  (Bet' 
thdot,  Ann,  de  C%tm.  et  de  Phf$,  3.  Sir,  Tom.  XLVL  Janv. 
1866.  pag.  66-^89.)  Dr.  IL  Lududg. 
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Akdieidiii^  des  kijstalUsirbareA  Zuckers  aus  der 

Melasse* 

Die  wichtigste  Verbesseiungi  welche  jetzt  in  Fabri- 
kation des  EübenziTckers  gemacht  wordeii|  ist  die  auf  der 
Anwendung  des  Baryts  beruhendei  von  Leplay  und  Du- 
brunfaut  eingeführte,  durch  die  man  im  Stande  ist^ 
50  Proc.  des  in  der  Melasse  enthaltenen  krystallisirbarai 
Zuckers  zu  gewinnen.    Sie  hatten  bis  jetzt  einen  ^erin* 

fen  Werth;  man  nahm  an,  dass  sie  bloss  unkryst^liaii^ 
aren  Zucker  enthalten,  und  benutzte  sie  nur  zur  Wein- 
geistbereitimg  mittelst  Gährung,   zu  welchem  Zwecke 

f-osse  Brennereien  entstanden.  In  einer  derartigen,  von 
eplay  geleiteteten  Anstalt  wurden  täglich  12,000  Kilogr. 
Hunkeirtiben-Melasse  auf  Weingeist  von  94  Proc  ver- 
arbeitet. 

L eplay  und  Dubrunfaut  entdeckten  zner5?t,  dass 
der  Zucker  in  der  Melapse  der  liunkeiriiben  ein  vollkom- 
men krystallisirl):iier  Zucker  ist,  alle  Eigenschaften  des 
gewolmliclicn  Zuckers  besitzt  und  bloss  von  den  mit  ihm 
verbundenen  frcnKi;irtia:c'n  Substanzen  l)errcit  zu  werden 
braucht,  um  ihn  zur  Krystallisatinn  bringen  zu  können. 
Die  Lösung  des  Problems  war  von  ^aosser  Wichtigkeit, 
da  in  Frankreich  jährlich  40,000,0<H)  Kiiogr.  Melasse 
erzi  ugt  werden,  welche  über  die  Häiite  ihres  Qewichts 
Zucker  enthalten. 

Das  Verfahren  L  e  p  1  ay's  und  D  u  b  i- u  n  f  au  t 's  ist  toi- 

tendes.  Es  gründet  sich  auf  die  iinautiüslicho  Verbin- 
ung,  welche  der  Zucker  mit  Baryt  bildet.  Wenn  man 
eine  kochende  Auflösung  von  Aetzbaryt,  welche  30^  an 
Baume'ß  Aräometer  zeigt,  in  die  gewöhnliche  Melasse 
giesst,  so  erstarren  deren  Bestandtheiie  sogleich  zu  einer 
porösen  krystallinischeu  Masse,  welche  in  Wasser  nnauf- 
lösHch  ist  und  daher  vollständig  ausgewaschen  wurdeii 
kann.  Auf  diese  Weise  gereinigt,  ist  der  Zuckerbaryt 
wcibä  und  sieht  wie  ein  dicker  Brei  aus;  er  wird  einem 
Strom  Kohlensäure  ausgesetzt,  welche  sich  mit  dem  Barji 
verbindet  und  den  Zucker  frei  macht  Diese  Operation 
wird  in  grossen  hölzernen  Kufen  von  80 — 100  Hectoliter 
Inhalt  ausgeführt,  in  welche  starke  Pumpen  die  Kohlen- 
saure treiben;  letztere  gewinnt  mau  durch  das  Brennen 
von  Kalkstein  in  Kalköfen. 

Wfthrend  der  Einwirkung  der  Kohlensäure  bemerkt 
man,  dass  der  vorher  sehr  dicke  Brei  von  Zuckerbaryt 
aUmälig  flüssig  wird;  nach  beendigter  Einwirkung  dei^ 
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selben  ist  das  Ganze  eine  ZuckerauflÖsung^  worin  kohlen- 
saurer Baryt  suspendiit  ist. 

Um  den  kohlonsauren  Baryt  Abzusondern,  wird  das 
Gemisch  in  Säcke  von  Baumwollenzeug  gebracht,  durch 
■welche  der  Syrup  klar  filtrirt,  Nacbdcm  diese  Säcke 
vollständig  abgetropft  sind,  werden  bic  schwach  in  einer 
Schraubenpresse  gcpresst  und  dann  einem  starken  hydrau- 
lischen Druck  ausgesetzt,  um  den  rückständigen  Syrup 
vorn  kohlensauren  Baryt  abzusondern.  Der  so  erhaltene 
Syrup  zeigt  18  —  22^  ßaura^;  er  ist  weiss,  von  angeneh- 
men Geschmack  und  enthält  Spuren  von  einfach-  und 
doppelt-kuhh  nsaurem  Baryt  aufgelöst,  welche  mittelst  einer 
hinreichenden  Quantität  von  Gyps  oder  schwefelsaurer 
Thonerde  abgeschieden  werden  können.  Endlich  wird 
er  mittelst  getrockneten  Blutes  geklärt;  er  wird  abge- 
schäumt und  filtrirt,  und  dann  wie  ein  Kaffinadcsyrup 
verkocht,  worauf  man  ihn  in  Formen  behufs  des  Krystai- 
lisirens  bringt.  Man  erliiilt  so  auf  einmal  einen  Zucker, 
welcher  mit  dem  besten  im  Handel  vorkommenden  den 
Vergleich  uushält. 

Der  kohlensaure  Baryt  kann  beliebig  oft  wieder  an- 
gewandt werden ;  man  macht  ihn  nach  jeder  Operation 
wieder  ätzend  nach  dem  von  den  Verf.  angegebenen  Ver- 
fahren. Der  Verlust  an  Baryt,  welcher  unvermeidlich  ist| 
wird  durch  Schwcfclbaryum  ergänzt 

ScliA\  efelbaryimi  besitzt  ebenfalls  die  Eigenschaft, 
den  Zm  kcr  iiiederzu*^c)dagen,  nui-  sind  In*  r  2  Aeq.  Schwe- 
fel erfnnh  rlicbj  während  vom  Saue rstoif  l  Aea.  hinr»^iclit; 
letzterer  giebt  näm  lieh:  Zucker  -4-  BaO  4-  HO  Saccha- 
rat  von  BaO HO,  während  das  Schwcfeibarvum  liefert: 
Zucker  +  2BaS  +  HO  —  Saccharat  von  2  BaS,  HO. 
Hier  geht  also  1  Aeq.  Schwefelbaryum  verloren.  Um 
diesen  Verhi«t  zu  vermeiden,  setzt  man  der  zu  behan- 
delnden Melasse  1  Aeq.  Aetzkali  oder  Aetznatron  zu, 
wenn  man  dann  in  diese  Melasse  das  Schwefell»aryum 
giesst,  wird  aller  Baryt  als  Zuckerbaryt  niedergesclilagen 
und  in  der  Flüssigkcil  verbleibt  das  Kali  oder  Natron 
als  schwefelwasserstoilsaures  Salz. 

Das  Wasser  wird  nach  dem  Auswaschen  des  Zucker* 
baryts  in  Kesseln  gesammelt^  abgedampft  und  der  Rück- 
stand dann  in  einem  Flammeno&n  mit  ein  wenig  Kalk 
geglüht  und  geschmolzen.  Die  geschmolzene  Masse  wird 
nach  dem  Erkalten  in  grobe  Stücke zerstossen,  ausgelaugt, 
mittelst  Kalk  ätaend  gemacht  und  die  Langen  wie  bKsi 
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der  Sodafabrikation  abgedampft.  So  erhält  man  daa  Kali 
fiir  eine  neue  Fällung  von  Zuckerbaryt. 

Durcli  diese  Operation  gewinnt  man  aber  nicht  nur 
das  bei  dem  Verfahren  zugesetzte  Kali,  sondern  aueb  das 
Kali  und  Natron,  welche  ursprünglich  im  Rübensafte  ent- 
halten waren  und  sich  in  der  Melasse  anhäuften,  worin 
sie  beiläufig  10  Troc.  betragen. 

Auf  diese  Weise  prclaiiLC  es  Lcplay  und  Dubrun- 
faut,  den  Zucker  aus  d«  r  Kunkelrilbenmelasse  auf  öko- 
nomische Weise  abzuscheiden. 

Zur  Verarbeitung  yoa  Rohrzuckermelasse  ist  dicssea 
Verfahren  nur  unter  einer  Bedingung  anwendbar,  nära- 
lieh  wenn  die  Rohrzuckerfabrikation  so  betrieben  werden 
kann,  dass  sie  Melassen  liefert,  welche  frei  von  unkr}'- 
stallisirbarem  Zucker  sind;  denn  die  Verf.  haben  gezeigt 
dass  60  —  70  Proc.  Zucker  in  diesen  ^Telassen,  30  Proc. 
unkrystillisirbarer  Zucker  sind,  welcher  das  Product  der 
Fabrikation  ^ weise  ist  und  ursprünglich  im  Hohrsahe  nicht 
enthalten  war. 

Zwischen  den  Melassen  der  Rüben-  und  Rohrzucker- 
fabriken  besteht  also  ein  wesentlicher  Unterschied;  erstere 
enthalten  keinen  veränderten  Zucker,  während  im  lete- 
teren  ein  grosser  Theil  des  Zuckers  unkrjstallisirbarer 
ist   (ßiUim,  amenc,  Jcwrn,  of  Sc,  and  ArU,  1868,)  B* 


Beiiigtti^  des  mhei  Clyceriis. 

Berthelot  reinigt  das  rohe^  bei  der  FabrikatieB 
der  Stearinsäurekefzen  als  Kebenproduct  ^wonnene  Glj- 
oerin  durch  Verdünnung,  der  syrupartigen  Flüssigkeit  mit 
2  VoL  Wasser,  zweitägiges  Kochen  mit  Bleioxyd,  bis  eine 
filtrirte,  mit  Schwefelwasserstoffgas  bdiandelte  Probe,  mit 
Wasser  yerdünnt  und  mit  kaltem  Aether  geechüttelt^  «a 
diesen  nichts  Fettes  mehr  abgieb^  was  man  beim  Vei^ 
dunsten  des  Aethers  findet  Mim  filtrirt^  entfernt  aus  dem 
FUtrate  durch  Sohwefelwasserstoffgas  das  Blei  und  vei^ 
dampft  über  offenem  Feuer  rasch  bis  auf  1600  C.  IXw 
so  gereinigte  Glycerin  enthält  nur  noch  1 — 2  Proc  sal- 
zige Verunn  inigungen.  (Ann.  Chim*  et  dt  Pky9.  8,  Sir. 
Man  XaöÖ.  Tom.  XLIJL  pag.  257.)      Dr.  H.  Ludwig. 
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Heber  im  Pyroxylin  und  die  WiederkenttUug  ikr 
ltaiuiw«Ue  ais  deKsettei 

bat  A.  B^cbamp  sehr  wichtige  Untersachungen  ange- 
stellty  deren  Besultate  über  die  chemische  Natur  der  sog. 
indifferenten  Kohlehydrate  Ausschluss  zu  geben  geeig- 
net sind. 

Wenn  Salpetersäure  auf  eine  organische  Substans 
unter  gewissen  Bedingungen  einwirkt^  so  vereinigt  sie 
sich  mit  denselben  unte  r  Ausscheidung  yon  Wasser.  Allein 
die  entstandenen  Verbindungen  sind  wenigstens  in  iwei 
verschiedene  Gruppen  zu  sondern. 

Die  erste  dieser  Gruppen  könnte  man  die  Nitroben- 
asingrappe,  die  zweite  die  Gruppe  der  SalpetersäureäUier 
nenn  n.  Benzin,  V^'-l\^,  wird  nach  folgender  Qleichung 
in  Nitrobenzin  C'21I5(>JQ4)  verwandelt: 

C12H6  4.  H0,K05  —  2  HO  =  Ci2H5(N04). 
Durch  Einwirkung  von  Alkalien  und  reducirenden  Sub- 
stanzen wird  aus  dem  Nitrobenzin  Anilioi  C*^JÜ^N^  gebil* 
det   Es  bleibt  also  der  Stickstoff  in  dem  neugebildeten 
Oi^anischen  Körper. 

Aehnlich  dem  Benzin  t^erhält  sich  das  Naphthalin 
(welches  Nitronaohtbalin  und  Naphthalidam  bildet)  und 
viele  andere  Kohlenwasserstoffe.  In  den  sogen.  Nitro- 
verbindungen ist  nicht  unveränderte  Salpetersäure  NO^, 
sondern  Untersalpetersäure  NO^  vorhandenj  welche  1  Ae^ 
Waeserstoff  H  ersetzt. 

Wenn  hinp;egen  Alkohol  in  salpetersaures  Acthyloxyd 
verwandelt  wird,  so  hat  man  wohl  auch  die  Gleichung: 
C4H602-f-HO,  K(  )5  — 2H0r.^  Cm^o,  K05,  allein  bei 
Einwirkung  von  Alkalien  und  reducirenden  Substanzen 
wird  der  Alkohol  aus  dieser  Verbindung  wiederhergestellt 
und  aller  Stickstoff  theile  ak  ^Salpetersäure,  the.il'^  in  an- 
dei  er  Form,  jedoch  nicht  in  organischer  Verbindung,  ab* 
geschieden. 

Aelnilieh  wie  der  Alkohol  verhalten  sich  nun  die 
Cellulose,  d:ts  Stärkniehl,  das  (nminii,  das  Olvcerin,  der 
Mannit  und  C^Mcreit  iregen  Sai]^^  t»  i  r^äure.  Sie  hcn  mit 
derselben  Verbin  lmiL^en  ein,  in  denen  ein  oder  mehrere 
Acq.  Wasser  HO  durch  ein  oder  mehrere  Aeq.  Salpeter- 
säure NO*  ersetzt  werden.  Aus  allen  diesen  Verbindun- 
gen läf?st  sieh  nun  durch  gewisse  chemische  Manipulatio- 
nen die  Sal|M  t(  i. säure  völlig  wieder  entt'eriu  u  und  an  ihre 
Stelle  das  ursprüngliehe  Wasser  substituircu,  d.  h.  csi  las- 
sen sich  die  ursprünglichen  Körper  wieder  herstellen. 
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Dessaignes  stellte  so  1861  duieh  Eiiiiridning  von 
Schwefeuunmoniam  auf  salpetmanreii  Qaerdt  den  Qiier> 
cit  wieder  dar,  und  B^cbamp  18S6  aus  der  Sdiiesa- 
baumweUe  oder  dem  Pyrozylin  die  unprSnglicbeBanminMle 
mit  allen  ibren  pbysiscben  und  ebemiscben  ElgenschalieiL 
Als  redudrendes  Mittel  diente  ibm  EisenchlorOr^  welchee 
der  Salpetersäure  des  Pyroxylins  Sauerstoff  entzieht,  in 
Eisenoxyd  übergeht;  während  der  Stickstoff  der  Salpeter- 
säure mit  2  Aeq.  Sauerstoff  verbunden  als  Sücko^d 
entweicbt 

Für  die  Cellulose  nimmt  B^cbamp  die  Formel: 
C»H20O20  an,  für  das  Pyroxylin  mitPelouze  die  Fonnel: 
CMHiS0i5Q?05)S4.  2 HO;  sodann  ist  es  ibm  gelungen, 
durcb  Einwirkung  von  Alkalien  auf  Pyroxylin  nocb  die 
beiden  an  Salpetersäure  ärmeren  CelluloseTerbindunffen: 
C«HWO (N05)4  +  HO  und  CMH*? O"  (N0«)5  dana- 
stellen. 

1)  Pyroxylin  =  CMHi7Qn(N05)»==  C24H«0« 

g»J05)8  4-  2  HO  oder  funffacb  -  Salpetersäure  Cellulose.  — 
ie  entsteht  durcb  Einwirkung  eines  Gemenges  aus  raa- 
obender  Salpetersäure  und .  concentrirter  ScbwefelBänrc^ 
oder  aus  letzterer  und  Salpeter  auf  die  Baumwolle.  Ge- 
schieht die  Einwirkung  bei  gewöbnÜeber  Temperatur,  so 
erhält  man  unlösliches  Pyroxylin;  geschieht  sie  bei  ein 
wenig  gesteigerter  Temperaturi  so  bildet  sieb  lösliches 
Pyroxylin. 

100  Gewth.  des  PyroxylinB  mtlialten  25,40  Proc.  Koh- 
lenstoff, 2,99  Proc.  Wasserstoff,  12,34  Proc.  Stickstoff  und 
59,27  Proc.  Sauerstoff.  Nach  der  Formel  C24Hi70i7  4. 
6  NO 5  berechnet,  sollten  100  Gewth.  trockne  Baumwolw 
175,0  Th.  Pyroxylin  liefern.  Es  erhielten:  Svanberg 
170,0  Gewth.,  Westerling  und  Staaf  172,13  bisl72,6^ 
Schmidt  und  Hecker  169,0,  Reuter  und  van  Kerk- 
hof  176,2,  Walter  Crum  178  und  Pelouze  168  bis 
170,0  Ge\vth.  Pyroxylin  aus  100  Gewth.  Baumwolle. 

Je  nach  der  Temperatur  bei  ihrer  Darstellung  ist  sie 
in  A  etiler,  dem  etwas  Alkohol  beigemischt  ist,  löslich 
oder  unlöslich ;  beide  IModificationcn  sind  unlöslich  in 
Alkohol.  Sie  ist  unlöslich  in  kalter  und  heisser  Essig- 
säure. Sie  lf)st  sich  in  rauchender  Salpetersäure  auf; 
Wasser  fallt  daraiis  eine  noch  nicht  untersuchte  Verbin- 
dung. In  Salzsiiure  l"i?t  es  F^ich  in  der  Wärme  unter 
Entwickelun!:^  von  ( 'hlnr^as  und  Zersetzung.  Mit  con-, 
centrirter  Schwefelsäure,  die  mit  noch  1  Aeq.  Wasser  ge- 
mischt ist  (also  mit  2  ÜO,  SO^),  übergössen,  löst  sieb  das 
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Pyroxylin  nicht,  das  Geraisch  erwärmt  sich  auch  nicliti 
aber  bald  giebt  sich  freie  Salpetersäure  in  der  Mischung 
durch  den  Geruch  zu  erkennen,  und  wenn  man  24  Stunden 
darauf  mit  Wasser  verdünnt,  tiltrirt  und  die  filtrirte  Flüs- 
sigkeit destillirt,  so  erhält  man  als  Destillat  verdünnte 
Salpetersäure ;  erst  wenn  der  Retorten-Inhalt  concentrirter 
geworden  ist,  entweichen  salpetrige  Dämpfe.  Das  Pyro- 
xylin enthält  also  fertig  gebildete  Salpetersäure,  die  durch 
concentrirte  Schwefelsäure  ausgetrieben  wird. 

Kalilauge  von  mittlerer  Stärke  löst  Pyroxylin  nur  in 
der  Wärme  auf,  entzieht  ihr  Salpetersäure  und  bildet 
salpetersäure-ärmere  Celluloseverbindungen.  Lösliches  und 
unlösliches  Pyroxylin  in  mässig  conc.  Kali-  oder  Natron- 
lauge in  der  Wärme  gelöst  und  bei  50 — GO^C.  bis  zur 
beginnenden  Färbung  digerirt,  werden  unter  Bildung  von 
gährungsfähigem  ZucKer  zersetzt.  Erhitzt  man  weiter  bis 
zur  Bräunung  des  Geraisches,  so  wandelt  das  freie  Alkali 
den  Zucker  m  Giucinsäure,  Apoglucinsäure  und  braune, 
durch  verdünnte  Schwefelsäure  fiilibare  Säuren  um.  Die 
Bildung  des  Zuckers  bei  diesem  Process  erkannte  zuerst 
B^champ,  die  Bildung  der  Giucinsäure  und  Apoglucin- 
ßtture  beobachtete  schon  Berzelius. 
•  Schwefelwasserstoffgas  scheint  auf  ätherisch  -  alkoho- 
lische Lösungen  des  Pyroxylins  ohne  Wirkung  zu  sein. 

Beim  Erhitzen  des  Pyroxylins  im  Proberöhrchen  ver- 
pufft es  plötzlich  bei  veränderlichen  Temperaturen  (bei 
100,  140  oder  1500  C),  indem  es  zuvor  saure  Dämpfe, 
dann  röthlich-gelbe  Dämpfe  entwickelt  Bei  rascher  Er- 
hitzung verpufft  es,  ohne  Kohle  zu  hinterlassen. 

Wenn  eine  wässerige  Eisenchlorürlösung  auf  Pyro- 
xylin einwirkt,  so  wird  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
langsam,  in  der  Wärfne  schneller  alle  Salpetersfture  von 
der  Cellulose  getrennt  und  diese  in  ihrer  ursprünglichen 
Form,  begabt  mit  allen  Eigenschaften  der  CeUulose.  wie- 
derhergestellt Der  Sauerstoff  der  Salpetersäure  bildet 
iheils  mit  dem  ESien  Eisenoxyd,  Aem  hlmht  er  mit 
dem  Stickstoff  verbunden  und  entweicht  als  Sdckofxyi- 

Sas.  Von  dem  niedergefollenen  Eisenoxyd  befreit  man 
ie  Cellulose  durch  Bemindlung  mit  verdfinnter  Salzsäure. 
Folgende  Oleichimg  ▼enmaohAolicht  diese  umgekehrte 
Snratitation: 

CMH^O"  (N0ff)5  +30FeO  +  8H0  =  15FeK)3+ 6N0» 

Wendet  man  anstatt  des  EisencUorfirs  essigsaiires 
Eisenoigrdul  rar  Trennung  der  Salpetenänre  des  £71017- 
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lins  Ton  der  Cellnlose  ed^  bo  eDtvickelt  neb  kein  Släc^« 
Qxydy  sondern  aller  Stickstoff  bleibt  in  Form  von  Ammo^ 
idak  in  der  Lösung.  100  Theile  Pyroxylin  lieferten  56,57 
Theile  wiederbergcstellte  GeUülose;  dieBechnnng  verlangt 
•67,14  Theüe. 

Die  aus  dem  Pyroxylin  wiederiiergesteUte  BAomwolle 
jseigt,  unter  dem  Mikroskop  betrachtet  ^anz  die  Stmctur 
der  gewöhnlichen  Baumwolle,  giebt  bei  der  Elementar- 
analyse  dieselben  Mengen  von  Kohlenstoff«  Wasserstoff 
und  Sauerstoff  als  diese,  ist  frei  von  Stickstoff,  yerbrennt 
ohne  zu  verpuffen,  färbt  sich  mit  concentrirter  Schwefel- 
säure und  Jodtinctttr  blau,  löst  sich  ohne  Schwänsung  in 
2H0,  S03  auf,  und  die  mit  Wasser  verdünnte  Lösung 
giebt  beim  Kochen  zuerst  Dextrin,  dami  Krümelzucker, 
der  bei  der  Gährung  Alkohol  und  Kohlensäure  liefezl 
B^champ  konnte  die  regenerirte  Baumwolle  in  PyroxyliD 
überführen,  dieses  wieder  von  der  Salpetersäure  befreieii| 
die  Baumwolle  zum  dritten  Male  in  Pyroxylin  verwan- 
deln und  daraus  zum  drittm  Male  reduciren.  Die  ein- 
zige Veränderung;  welche  sie  erlitten  hatte,  war,  dass 
sie  viel  feiner  zertheilt  war  und  nur  lösliches  Pyroxylin 
lieferte.  Sowohl  das  lösliche  als  das  unlösliche  Pyroxylin 
Hess  sich  durch  Eisenchlorür  zu  Cellulose  reduciren. 

2)  Die  vierfach-Scalpctcrs.iure  Cellulose  (Gel- 
Ivhse  ie(ranünqe)==zC^m^70iT  QsO^y,  erhiilt  man  durch 
Einwirkung  des  Ammoniakgases  auf  eine  äther-alkoho- 
lisclic  Lösung  des  Pyroxylins.  Sie  enthält  28,07  Proc.  C, 
3,32  Proc.  JU,  10,92  l»roc.  N  und  59,G9  Proc  O.  Sie  ist 
unlöslich  in  Alkohol  und  in  Aetlier,  aber  löslich  in  alko- 
holhaltigem Aether  und  ätherhaltigem  Alkohol.  Wasser 
fällt  aus  diesen  Lösungen  ziemlicm  yoluiuinöse  Flocken, 
die  beim  Trocknen  sich  nicht  zusammenballen. 

Sie  löst  sich  weder  in  kalter  noch  warmer  Essigsäure. 
Rauchende  Salpetersäure  löst  sie  auf;  Wasser  fällt  die 
Lösungen  wiccfer.  Löslich  in  hei sser  Salzsäure  unter  Zer- 
setzung und  Chlorentwickelung.  Unlöslich  in  kalter  ver- 
dünnter Kalilauge,  löslich  in  concentrirter.  Säuren  filllen 
aus  der  Lösung  dreifach-salpetersaure  Cellulose.  Schwe- 
f  lwasserstoff  wirkt  langsam  auf  dieL(>sung  ein;  es  schei' 
dct  sich  dabei  Schwefel  ab. 

In  einer  K«»hrc  im  Oelhade  erhitzt,  entwickelt  sie 
zwischen  V\n  und  1:Vhi(^.  salpetrige  Dam})te  und  ver- 
pufH;  bei  15«'' C.  plötzllclj  unter  Hinterlassung  ^  on  Kolile. 

Dreifach-salpetersaure  Cel Inlose,  C^^  II  '7  (  )17  O^)^, 
entsteht  hei  Einwirkung  von  Actakali  auf  ätherisch  aJÜUh 
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üeber  da$  P^proncyUn^ 


holische  Lösungen  des  Pyroxylins.  Sie  enthält  31^7  PrO- 
cent  C,  3,70  Proc.  H,  9,15  Proc.  N  und  ü5,78  Proc.  O. 

Sie  ißt  unlöslich  in  Aether,  erweicht  aber  in  dem- 
selben; ein  geringer  Alkoholzusatz  bew  irkt  jedoch  augen- 
blickliche Lösung  in  Aether.  Sie  löst  sich  schon  im 
kalten  starken  Weingeist.  Wasser  füllt  sie  schwierig  aud 
dieser  Lösung  j  der  ausserordentlich  zarte  Niederschlag 
ballt  uch  beim  Trocknen  zusammen.  Kalte  Essigsäure 
löst  sie  nich^  heisse  jedoch  leicht;  beim  Erkalten  fällt  Alles 
wieder  nieder»  Löshdi  in  rauchender  Salpetersäure.  Kalte 
Salzstture  lost  weni^heisse  yiel;  Wasser  Mt  die  Lösung. 

Bei  lingerem  HKoohen  wird  die  Verbindung  unter 
Chlor-Entwiekelung  zerstört  Kalilan^  selbst  verdünnte, 
löst  sie  leicht;  Säuren  fällen  daraus  die  unTeränderte  ITer- 
1>indung«  Schwefelwasserstoff  wirkt  rasch  auf  die  alko- 
holische Lösung;  es  scheidet  sich  Schwefel  ab. 

In  einer  Söhre  im  Oelbade  erhitzt^  widersteht  sie 
der  2iersetzung  bis  gegen  IGO^C«;  bei  TeipuÄt 
aie  plötzlich  und  lässt  viel  Kohle. 

Dreifiich-  und  vierlkch-salpetersaure  Cellulose  werden 
durch  Einwirkung  des  Eisenehlorflrs  ebenfalls  zu  Cellulose 
reduoirt  Um  die  abgeschiedene  sehr  zarte  Cellulose  zu" 
isolireui  behandelt  man  sie  mit  sehr  Terdünnter  Salzsäure 
bei  sehr  gelinder  Wärmoi  weil  sie  durch  concentrirte 
Säure  in  der  Wärme  aufgelöst  wird. 

Als  Anhang  zu  den  Salpetersäuren  Salzen  der  Cellu- 
lose behandelt  Bechamp  das  zuweilen  mit  denselben 
▼erwechselte  Xyloidin. 

Xyloidin  (einfach- salneters.  Stärkmehl)  =  C^H^OS;, 
NO^.  Es  entsteht  durch  Einwirkung  der  rauchenden 
Salpetersäure  auf  Stärkmehl  und  fällt  aus  der  Lösung  auf 
Wasserziisatz  nieder.  Es  enthält  34,78  Proa  0,  4^38 Pro- 
Cent  H,  6,7G  Proc.  N  und  54,08  Proc.  O. 

Es  ist  unlöslich  in  Aether,  Alkohol  und  Aetli*  rulkohol; 
löslich  in  verdünnter  Salpetersäure  (welche  das  Pyroxylin 
nicht  löst),  auch  in  kalter  Essigsäure.  Unter  Zersetzung 
löslich  in  Salzsäure.  Unlöslich  in  verdünnter  Kalilauge. 
In  einer  Röhre  im  Oelbade  erhitzt,  verpuffb  es  erst  bei 
180  bis  190^  C.  unter  Hinterlassung  einer  srossen  Menge 
Kohle.  Durch  Einwirkung  reducirender  mttel  lässt  sich 
aus  dem  Xyloidin  das  Stärkmehl  wiederherstelien  und 
hierdurch  unterscheidet  es  sich  gründlich  von  den  Cellu- 
ioseverbindiingen.  ( A .  Bhhamp ;  A nn.  de  Chim»  et  de  Ffwi* 
T.  JLVL  Mare  1856.  p.SdS- 360.) 
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204  ZeraetzuHgsj^oducte  des  AcetonitriU  durch  ^hwefelsHure. 


Wt  Zmctiu^rtdicte  des  Acetoiitrib  4vck 

wirkug  1er  Sdiwtftbtare 

sind  von  Buckton  und  Hof  mann  untersucht  worden. 

Acetonitril;  mit  seinem  gleichen  Volumen  rauchender 
Schwefelsäure  vermischt,  erhitzt  sich  stark.  Vermeidet 
man  durch  Abkühlung  und  langhanic  Zumischung  der 
Säure  die  Erhitzung,  so  schwärzt  sich  das  Gemisch  nicht 
und  nach  Zusatz  von  Wasser^  Sättigen  mit  kohlensaurem 
Baryt  u.  s.  w.  eihiilt  man  ein  Salz,  welches  Meise  ns 
schon  vor  10  Jahren  durcli  Sättigung  eines  GemeiiLTOS  von 
wasserfreier  Schwefelsäure  mit  Kssigsäurehydiat,  mit  Üaryt 
u.  6.  w.  darstellte,  niunlich  sulfessigsauren  Baryt 
2BaO,  C4 112  02  (S  03)3  =  C4(iI2Ba2)  O^,  2  S03 

Die  Zersetzung  ergiebt  sich  aus  der  Gleichung: 
C4H3N  4-  2  HO  +  3  (HO,  S03)  =  H^NO,  S03 
Ac^itomtrU  +  C^H^O^  2  SQS. 

Biilfessigsiiure. 

Erhitst  man  jedoch  Acetonitril  mit  rauchender  Schw^ 
feisäure,  so  entwickelt  sich  viel  Kohlensäure  und  der 
Hückstand;  mit  Wasser  und  kohlensaurem  Baryt  behandele 
liefert  ein  Salz  in  prächtigen  Krystallen  und  von  ausser- 
ordentlicher Bestänaigkeit,  welches  die  Formel  0^{H^Ba,^\ 
4S03  besitzt.  Es  kann  stundenlang  mit  rauchender  Sal- 
petersäure gekocht  werden^  ohne  sidbi  im  Mindeste  aa 
verändern. 

Seine  Bildung  erhellt  aus  der  Gleichung: 
C4H3N  -4-  ö  (HO,  S03)  =  H4N0,  S03  4-  2  CO* 
Acetonitril  +  4  ä03 

MetbylotetraseliwefelBftiixe.  ^ 
Die  Säure  dieses  Salzes  Iftsst  sich  leicht  isoliren 
durch  Bchandlone  ihres  Blei-  oder  Silbersalzes  durch 
Schwefelwasserstoff*  Sie  besitzt  die  Formel  C'H*,  SO' 
und  wird  von  ihren  Entdeckern  M ethylo tetrasch we- 
'  fei  säure  genannt  Sie  krystallisirt  in  langen  Nadefai| 
schmeckt  sauer  und  löst  sich  sehr  leicht  in  Wasser.  Ihr 

Silbers  ilz       C2(H2Ag2),4SOS:  ihr  Ammoniaksals  ^ 
C2(H2[H4Np),4S03 

IVIan  könnte  die  Methylotetraschwefelsäure  durch 
2  HO,  CMl^  S(>2)2^  2  S03  und  ihre  Salze  durch 
2  RO,  G2H2(S02)2,  2  S03  beaeichnen;  doch  fehlen  noch 
genaue  Angaben  über  ihre  Constitution. 

Von  (1er  Magnus'schen  leicht  zersetzbaren  Verbindung 
C4HS4S03  unterscheidet  sich  die  Verbindung  CSH^iSO^ 
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MMkyUnhydrat  wnd  saUioures  Methylen,  806 

durch  ilire  grosse  Beständigkeit  (Annal,  de  Chim»  et  de 
rhye.  3.  her.  T.  XLVL  Mare  1856.  p,  366-^369.) 

  Dr.  IL  Ludwig* 

■etkylenlijdrat  und  salzsanres  Methylen. 

Marcellin  Berthelot  stellte  durch  Abkühlung  des 
gasförmigen  Methylenhydrats  auf  —  360  C  tropfbar -flüt» 
siges  Methylenhjurat  dar.  Der  Siedepunct  des  letzteren 
liegt  bei  —  21^0.  Der  Dampf  besitzt  alle  Eigenschaften 
des  ursprünglichen  Methvlcnliydratö.  £ine  kleine  Menge 
Gas  bleibt  auch  bei  —  o6<^  C.  noch  permanent;  Berthe- 
lot erkannte  dasselbe  als  Kohlenoxydgas,  welches  bei 
der  Darstellung  des  Methylenhydrats  durch  Einwirkung 
der  conccntrirten  Schwefelsäure  auf  Holzgeist  als  Neben- 
prodiict  entsteht,  ebenso  wie  bei  Einwirkung  der  concei^ 
trirten  Schwefelsäure  auf  Alkohol. 

Gasfönniges  salzsanres  ^Mf^thylen  verdiclitet  sicli  bei 
• —  36^  r,  ebenfalls  und  zwar  vollständig^  zu  tropfbar-tlüs- 
sigem  Salzsäuren  Methylen.  Der  Siedepunct  desselben  ist 
—  21^0.  Das  wiedererzeugte  Gas  ist  dem  urspnini; liehen 
gleich.  In  der  Oondensationsrülire  bleiben  bei  L^cwöhn- 
Iicher  Temperatur  einzelne  Tröpfchen  einer  eigonthüm- 
lichen  Flüssigkeit  zurück,  frei  von  Chlor,  unlöslich  'm 
Wasser.  T^lo^e  Flüssigkeit  riilirt  wohl  von  Verunreini- 
gungen des  liolzgeistcs  her,  aus  welchem  das  aalzsaure 
Methylen  dargestellt  wurde. 

Die  VerflüssigUBc^  des  Methylenhydrats  und  salzsauren 
Methylens  durch  starke  Abkühlung  ist  ein  ausgezeichnetes 
Mittel  zur  völligen  Reinigung  dieser  Körper. 

Leitet  man  salzsaures  Methylen  durch  ein  zum  Roth- 
gliihen  erhitztes,  mit  Bimssteinstückchen  gefälltes  Rohr 
von  grünem  Glase,  so  beobachtet  man  bei  Dunkelrothgluth 
kaum  eine  Zersetzung;  bei  Hellrothgluth  setzt  sich  hin- 

fe^en  viel  Kohle  auf  dem  Bimsstein  ab  und  eine  Flüssig- 
cit  verdichtet  sich  im  vorderen  Theile  der  Rühre.  Die 
entwcicli(  nilen  Gase  sind  verhiiltnissmässig  nicht  reichlich, 
lylit  sehr  vielem  Wasser  gewaschen,  vermindert  die  Be- 
handlung mit  Wrom  kaum  ihr  Volumen.  Sie  sind  ein 
Gemenge  von  55  Voluinproc.  Sumpfgas,  21  Volumproc. 
Wasserstoffgas  und  18  Volumproc.  Kohlenoxydgas.  Das 
letztere  verdankt  seine  Bildung  wohl  einer  Beimengung 
von  Wasserdampf  oder  von  Methylenhydrat  zum  salzsau- 
ren Methylen.  (DerÜidot\  Ann,  de  Chim»  ei  de  PJwb,  3,  SSr, 
Juillet  1855.  T,  XLl  V.     348^ 350.)       D.  H.  Ludwig. 
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206      Eine         Wemgeiitgueüe*  —  ÄlkoholharifL 


Wm  leie  Weingeistquelle. 

Die  Radices  rubiae  tinctorum  enthalten  eine  grosse 
Menge  Zucker,  welcher  bei  der  Umwanrllung  derselben  in 
Krapp  durch  schwaches  Rösten  und  Auswaschen  bisher 
entfernt  wurde,  weil  er  bei  der  AnwonduTi^^  zum  Färben 
schädlich  wirkte.  Es  ging  derselbe  bis  jetzt  unvorworthct 
verloren  und  doch  kann  man  aus  2  Tonnon  I'arb»  röthe- 
wuiv.c]  (4480  Pfd.")  i^rjOt)  riallonen  Maischwürze  erhalten, 
welche  6(ß  an  Alian's  iSacchan  iiieter  zeigt  Deslialb  hat 
Hinshaw  in  England  ein  Patent  auf  die  Erzeugung  von 
Spiritus  aus  diesem  Waschwasser  genommen  und  erzeugt, 
obgleich  das  Unternehmen  noch  twn  ist.  aus  obiger  Menge 
Maischwürze  doch  schon  60  Oallem  n  Spiritus  von  O,?^^'* 
bis  0,825  spec.  Gewicht.  Die  Gahrung  entsteht  ohne 
Zusatz  von  Hefe,  liefert  aber  noch  nicht  die  dem  Zucker- 
gehalt entsprechende  Menge  Weingeist.  (Aus  Musj'j'itt's 
Chemit\  deuUch  von  tkokmann  u.  Gerding.  4te  Lieftirung, 
pag,  204.)    Är. 


In  ihrer  Abhandlung  über  den  Holzgeist  haben  Du- 
mas  und  PeHgot  eine  Verbindung  des  Baryts  mit  Hob- 
geist von  der  Formel  ßaO,  C*H^O*  beschrieben.  Mar- 

cellin  Berthelot  hat  nun  auch  die  entsprechende  Alko- 
holverbindung BaO,  C«H602  dargestellt  Sie  bihkt  sich 
nur  bei  Anwendung  eines  völlig  entwässerten  AlkohoJa. 
Man  bereitet  sie  also:  In  einen  mit  käuflichem  sog^ 
nannten  absoluten  Alkohol  theilweise  angeföUten  Kolben 
bringt  man  eine  gewisse  Menge  wasserfreien  Baryt,  der 
sich  bald  darin  zertheilt  Nach  1  oder  2  Tagen  filtriri 
man  die  Flüssigkeit  unter  Vermeidung  jeden  Zutrittes 
der  atmosphärischen  Feuchtigkeit.  Das  Gewicht  des  jetzt 
im  Alkohol  gelösten  Baryts  beträgt  kaum  Viooo-  P'^-irgt 
man  nun  in  diese  Flüssigkeit  abermals  einige  Stücke 
wasserfreien  Baryts,  so  zerfallen  diese  innerhalb  8  bis 
10  Stunden  und  die  Flüssigkeit  färl  t  sich  gelblich.  Die- 
selbe enthält  nun  eine  beträchtliche  Menge  Baryt  gelös^ 
0,77  Grm.  in  10  Cubik  Centimeteni. 

Mit  einer  kleinen  Menge  Wasser  verdünnt,  bildet  sich 
darin  ein  beträchtliclii  r  >iiederschlag,  löslich  im  über- 
schüssig zugesetzten  Wasser.  Zum  Sieden  erhitzt,  trübt 
«ich  die  Auflösung  des  Baryts  im  absoluten  Alkohol  und 
setzt  eine  feste  körnige  Masse  in  reichlicher  ^fenge  ab: 
es  ist  die  Verbindung  des  Alkohols  mit  Baryt.  Wenn 
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man  die  Flüssigkeit  wieder  erkalten  lässt,  löst  sich  der 
Niederschlag  vollständig  wieder  auf  und  die  Flüssigkeit 
-wird  völlig  klar.  Der  heiss  abtiltrirte,  sodann  im  Vacuuin 
getrocknete  Niederschlag  besitzt  riäch  mehreren  damit 
angestellten  Analysen  die  Formel  IniO,  C^H^O^.  Allein 
es  hält  schwer,  alle  Mutterlauge  aus  ihm  zu  entfernen; 
die  Mutterlauge  giebt  beim  Abdampfen  im  Vacuum  einen 
Bückstand,  in  welchem  auf  1  Aecj.  Alkohol  mehrere  Aeq. 
Baryt  vorhanden  sind. 

Die  Existenz  dieser  Verbindungen  des  Baryts  mit 
Holzgeist  und  Weingeist  stimint  vüllig  zu  dem  Ijckanntcn 
Verhalten  des  Kalis,  de.s  Katrons  und  des  Kalks  zu  den- 
selben iliissigkciten.  Man  weiss  in  der  That,  dass  <  ine 
alkoholische  Lösung  des  Kalis,  der  Destiiiation  unter- 
worfen, nur  einen  Theil  ihres  Alkohols  entwickelt;  der 
liest  bleibt  beim  Kali  zurück  und  verlangt  einen  Zusatz 
▼on  Wasser,  um  frei  zu  werden.  Auch  der  Kalk  hält, 
wie  Liebig  fand,  noch  bei  130^0.  eine  gewisse  Menge 
Alkohol  zurück. 

Alle  diese  Tbatsaohen  beweisen,  dass  die  Alkohole 
gleich  den  Sttssstofien  ^ucker,  Mannit,  Oelsfiss  u.  s.  w,) 
bis  zu  einem  eewissen  Grade  die  Ffihigkdt  be^en,  sion 
mit  den  AlkaSen  und  Erdalkalien  zu  Terbinden.  (Mar' 
eMn  Berikdot;  Ann.  de  (Mm.  0t  de  S.  8ir.  T.  XLVL 
Fhr.lSäß.  p.  160^182.)  Dt.  H.  lodwig. 


Die  Tor  einigen  Jahren  von  B  o  u  i  s  ausgesprochene 
Behauptimg,  dass  sich  bei  der  Destillation  der  RicinusÖl- 
sUore  mit  Kalihydrat  Caprjlalkohol  oder  Oenanthylalkoliol 
bilde,  erläutert  L*  dahin,  dass  sich  bei  der  Dettülation  T«r- 
Bchiedener  Arten  RicinusÖl  oder  der  daraus  datj^estelHefi 
Seifen  mit  Kalibydrat  nur  Caprylaldehyd  erzeuge.  (Ann. 
der  Chem.  u.  Fkamu  XVIL  242-' 244.)  G. 


lieber  einige  VerbinduiigeD  des  AeUi^iamins* 

Dr.  E.  Meyer  hat  im  Laboratorium  von  Fr.  T..  Son- 
aenschein  2U  Berlin  einige  Versuche  über  Aethylamin 
angestellt 

Trennung  des  Aethylamins  von  Ammoniak.  —  Man 
überstttkigt  die  Lösung  der  beiden  mit  einander  gemengten 
Kdrper  mit  Weinsfture.  Das  saure  Salz  des  Aethylamins 
krystaltisirt  nicbt^  sondern  bildet  beim  Abdampfen  einen 
gelben  Symp,  der  beim  Erkalteii  m  einer  baraartigen 
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•nunphen  Masse  eratarrl,  sebr  lAslich  isi  in  Alkoliol  und 
desbalb  mittebt  desselben  leicht  vom  sweillAeh-wemaaiirai 
Ammoniak  getrennt  werden  kann. 

Trennung  des  Eisenoxvds  Ton  der  Thonerde  mittelst 
Aethylamin«  ^  Das  Aeihylamin  fiült  nur  das  Eisenoxjd, 
nicht  die  Erde,  wenn  es  im  Ueberschnsse  aur  LGanng 
der  beiden  Basen  gesetat  wird.  Man  filtrirt  die  Ldaitng 
ab  nnd  gewinnt  die  Thonerde  dnrch  Glühen  oder  fiUit  sie 
aus  der  mit  Salssäure  angesäuerten  Lösung  durch  koUen- 
saures  Ammoniak. 

Schwefelsaures  Aethylamin  und  schwefelsaures  Talk- 
erde-Aethylamin.  —  Kocht  man  die  Lösung  von  schwe- 
felsaurem Aethylamin,  das  ziemlich  zerfliesslich  ist  und 
schwer  krystallisirt,  so  bemerkt  man  deutlich  den  Geruch 
Ton  Aethviamin.  Beim  Destillircn  in  einer  Retorte  gehen 
nachweisbare  Mengen  der  Basis  über,  indess  der  Bäck* 
stand  eine  huminartige  Masse  abscheidet  und  sauer  reagirt 

Dieses  Salz  verbindet  sich  mit  schwefelsaurer  Talk- 
erde zu  einer  krystallisirbaren  Doppelverbindung.  Ver- 
mischt man  die  Ldsunff  beider  so,  dsas  das  Aethylamin- 
salz  im  Ueberachuss  vo^anden  bleibt,  so  erhält  man  einen 
Syrup,  der  durch  Alkohol  gefallt  wird.  Nach  einigem 
Stehen  scheiden  sich  Kiystalle  ab,  die  durch  Waschen 
mit  Alkohol  von  dem  überschüssigen  Aethjlaminsalae  be- 
freit und  dann  durch  UmkxystaUisiren  rein  erhalten  wer- 
den können. 

Auch  mit  schwefelsaurem  Kupferoxyd  und  Kupfor- 
chlorid  erhält  man  Doppelsalze. 

Phosphorsaure  Aetliylamin- Talkerde.  —  Bei  Gegen- 
wart von  Aethylaminsalzen  in  der  Lösung  von  Talkerde- 
salzen  wird  die  Talkerde  nicht  durch  die  Fällungsmittel 
niedergeschlagen,  die  sie  unter  anderen  Umständen  fallen. 
Phosphorsaures  Natron  bringt  jedoch  in  einer  solchen 
Auflösung  einen  vohnninösen  Niederschlag  hervor,  der 
aber  nach  einigem  Stehen  krystallinisch  wird.  Das  Salz 
ist  bei  Weitem  löslicher,  als  das  entsprechende  Aninioniak- 
fi&lz.     Diese  Verbindung  ist  von  geringer  Beständigkeit. 

Aethylaminalaiin.  Meyer  hat  auch  den  Alaun  des 
Aethylamins  dargestellt  und  die  Angaben,  die  T.  v.  Alth 
darüber  schon  früher  gemacht  hat,  bestätigt  gefanden. 
Die  Kry stalle  sind  schöne  Oktaeder,  zuweilen  Frifimen, 
die  beim  Unikrystallisiren  in  Oktaeder  zerfallen. 

Molybdänsaures  Aethylamin.  —  Molybdänsäure  löst 
sieh  leicht  in  Aethylamin  auf.  Beim  Verdunsten  über 
Chiorcalcium  setzen  sieh  weisse  Schuppen  ab,  die  beim 
Eintrocknen  rothbraun  werden  und  endlich  beim  laegen 
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gleidunlssig  eine  bvMUie  Ftu*be  annehmeii.    Die  Ani^ 

MoO«  72,22      73,03      2.  72,23 

C«mN,HO  27,77       —        1.  27,77. 
Phosphor^moljbdftiuanres  Aethjlamin.  Das  von  Son- 
nenschein angegebene  Beagens  auf  Ammemak,  nämlicJi 
Phosphonnolybdäosäure,  bringt  auch  in  AethylaminlÖsnn« 

f ^  einen  gelb«a  Niederschia^  hervor.   Derselbe  ist  aber 
eller  geü&rbt  und  von  flockiger  Beschaffenheit    Er  ist 
in  Wasser,  Säuren  und  Salsldsungen  löslicher,  als  der  ent- 

g »rechende  Aminoniakniederschli^  übrigens  aber  amorph, 
ie  anderen  flüchtigen  Basen,  so  wie  Alkaloide  verhalten 
sich  ähnlich. 

Sehr  abweichend  Tom  Ammoniak  zeigt  sich  das  Aethyl- 
amin  in  seinem  Verhalten  ca  Q^ecksilbersalsen.  (Jaum. 

Heber  die  Nellonsäure. 

Pciouzc  macht  einen  Brief  von  Lieb  ig  bekfxnnt, 
-worin  dargethan  wird,  dass  das  Kadical  der  Melionsäure 
keine  Spur  Waf?«crstott'  enthält. 

Die  Mellonsuure  ist  C^'^N^^lXS^  gie  ist  dreibasich  nnd 

ticbt  mit  Kalium  drei  verschiedene  Verbindungen  von 
en  Formeln: 

1)  C1&N13K3.   2)  Ci^Ni3(K2H\   3)  C»8Ni3(KHa). 
Die  Silberverbindung  ist  C^^N'^Ag*^. 

Die  Mellonwasserstoffsäure,  wenn  man  sie  mit  einigen 
Körpern  derselben  Ordnung  vergleicht,  läöst  sich  betrach- 
ten als  C>8N12  4-  H3N.    JJarnach  ist 
das  Melam  CI2N8  +  3  H3N, 
das  Mekiain  CßN*  +  2H3N, 
das  Ammeiin  C^N*  +  2  H3N  +  2  lJU, 
das  Aiiimelid  2(C6N4)  +  ll^N  +  HO, 
die  Cyamelursäure  C12N703  +  3  HO. 

Ueberschuss  von  Kali  verwandelt  das  Mellonkalmm 
in  der  Hitze,  indem  18  At.  Wasser  dabei  mit  reagiren. 
in  Ammoniak;  Ammelid  und  Cyamelursäure:  2(C'8N'3K3S 
4-  18  HO  =  C»2Nni906  -f-  2  (C12N703  3  KO^  -|-  3  H3N. 
Geht  die  Wirkung  von  Kali  weiter,  so  verwandelt  sich 
das  Ammelidy  indem  es  die  Elemente  von  2  At  Wasser 
bindet  und  1  At.  Ammoniak  liefert,  in  den  Korper,  der 
sich  nach  Liebig's  und  Wöhler*8  Versuchen  bildet, 
wenn  man  den  Harnstoff  einer  massigen  A\  ii  uie  aussetzt. 
CI2N9II906  -I-  2  HO  —  H3N  =  ÜJ-^N^HM)^ 

Dieser  letztere  Körper  verwandelt  sich  eudlicli  durch 
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HO    Ätparagin  in  der  iVund  der  RoUnia  Peeudacacia, 

die  Wirkune  von  Kali  uhd  OJjronitnänre  \ä\  Ci^K^H^O^ 

+  4H0  =  2(C6N30^  SHO)  4-  2H^.  ((hörend. 
T.40.  —  Chm^^^hoTVitn  CmtM.  1866.  No.26.)  B. 


lieber  das  Vorkommen  Fon  As|NiragiA  Ia  dar  Wand 

der  Kdbuua  Paeidtncfau 

Nach' Prof«  H«  Hlaeiwetz'e  Versuebenr  i«t  in  der 
Wnrsel  der  RMrda  Pemdacaeia  viel  Asparagin  enthatten, 
weshalb  demelbe  diese  Wursel  besondere  cor  Daratelhing 
des  Ae^raffins  emofiehH 

Die  Worael  der  BMma  Peendacaeia  giebt  dnrdi 
Auskochen  mit  Wasser  ein  Decoct,  in  dem  sich,  wenn  m 
zur  Gonsistenz  eines  dfinnien  Syrups  eingedampft  ist,  nach 
einigen  Tagen  eine  ansehnliciie  Menge  harter,  i^emÜch 
grosser  oktaedrischer  Krystalle  ansetzen,  die  nach  swei- 
maliffem  Umkrystallisiren  Toilkommen  farblos  und  ataik 
lichtbrechend  sind,  nicht  verwittern,  zwischen  den  Zähnen 
knirschen  und  einen  schwach  sflssUchen,  faden  Geschmack 
haben.  Ihre  Lösung  reagirt  neutral,  entwickelt  beim 
Erhitzen  mit  Kalilauge  Ammoniak,  wird  von  essigsaurem 
Silberoxyd  und  Blcizucker  nicht  gefallt  Erhitzt  schmel- 
zen die  krystalle,  die  Masse  bräunt  sich  dann,  bläht  sich 
auf  und  stdsst  einen  unangenehmen  ammoniakalischen 
Geruch  aus«  Schliesslich  verbrennen  sie  ohne  Rückstand. 
Schwefelsäure  und  Salpetersäure  lösen  sie  ohne  äussere 
Veränderung.  Dieser  Körper  ist  Asparagin^  wie  die  fol« 
gende  Analyse  Illasiwctz's  aiiBweist. 

C  36,32  8  =  48  36,36 

H  6,21  8=8  6,06 

N  —  2      28  21^1 

O  —  6  =  48  86,37 

19&  tOO,00. 

Das  Asparagin  scheint  in  der  Familie  der  Legumi- 
nosen sehr  häufig  vorzukommen,  da  man  es  sonst  noch  in 
Erbseui  Bohnen,  Wicken,  Süssholz  eta  gefunden  hat 

Durch  blosses  Abkochen,  Eindampfen  und  höchstens 
zweimaliges  Umkrystallisiren  erhält  man  aus  dieser  Wunel 
das  schönste  Präparat.  Etwa  30  Pfund  fiische  Wuiaehi 
lieferten  über  5  L^th  reine  Substanz. .  ('jStlte.-Ber.  dir  AkadL 
der  WieseiMch»  zu  WUn,  Bd.  18.)  B, 

€elbc  Rinde  ?on  Abeoconta  in  Westafrika. 

Stenlioiiso  erliif'lt  eine  gelbe  Rinde,  die  aus  Stücken 
von  betriichtliclier  (in)SJ?c  und  ^'^  —  ''^ZollDicko  bestand, 
äusserlich  von  aschgrauer  Farbe  war  und  aus  Abeoconta 
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gekommen  war,  wo  sie  von  den  Eingebonien  zum  Gelb- 
&-ben  benutast  wird.  Stenhouse  zog  die  grobgepui- 
yerte  Binde  mit  Waaser  aus,  dampfte  den  wässerigen 
Auszug  bis  zur  Trockne  ein,  digerirte  den  Bäckstand 


Aus  diesem  schied  sich  nach  einiger  Zeit  eine  Masse 
dunkelbrauner  undeutlicher  Kiystalle  aus.  Sie  wurden 
von  der  Flüssigkeit  getrennt  und  durch  Umkrystaliisiren 
aus  Wasser  und  Weingeist  von  der  hartnäckig  anbän|^n- 
den  harzartigen  Sübstimz  getrennl,  worauf  Gruppen  ziem- 
lich grosser  Krjstalle  von  gelber  Farbe  und  seidenartigem 
Glanz  erhalten  wurden,  die  sich  in  ihrem  physischen  und 
chemischen  Verhalten  und  bei  der  Elementaitinalyse  als 
reines  Berberin  erwiesen.'  Ausser  dem  Berberin  konnte 
kein  krystaUinischer  Bestandtheil  weiter  aus  der  Rinde 
erhalten  werden,  und  da  nun  über  den  Bamn,  von  wel- 
chem die  Binde  stammt,  Nichts  bekannt  is^  so  vermuihet 
Stenbouse,  dass  er  eine  Berheris  oder  ein  Menis^emnm 
ist,  welche  zu  den  beiden  alleinigen  natürlichen  Ordnun* 
gen  gehören,  welche  Berberin  geben«    (Arm,  der  Chem»  u. 


Hinsichtlich  der  sogenannten  afrikanischen  Cubeben 
herrschte  lange  Zeit  grosser  Zweifel,  sofern  die  meisten 
Botaniker  sie  als  eine  besondere  Art  Cubeben,  andere 
aber  als  eine  Art  Pfeffer,  welcher  der  Name  Pi^er  caur 
Laitan  gegeben  wurde,  betrachteten.  X  Stenhouse  un- 
tersuchte die  genannten  Cubeben  chemisch  und  fand,  dass 
sie  Piperin  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge  enthielten, 
dessen  Identitiit  mit  dem  aus  dem  Pfeffer  dargestellten 
Piperin,  durch  seine  chemischen  und  physikalischen  Eigen* 
s^maften  und  durch  die  Elementaranalyse^  welche  zu  der 
Formel:  C^^H^bn^Oiz  ftihrte^  dargetban  wurde.  Sten- 
house spricht  sich  dahin  aus:  „Welches  auch  der  bota-  ' 
nische  Gnarakter  dieser  afrikanischen  Cubeben  sein  mag, 
ihre  chemische  Natur  spricht  dafür,  dass  sie  wirklich 
eine  Art  Pfeffer  sind^  da  sie  Piperin  und  nicht  Cubebin 
enthalten,  welcher  letztere  krystallisirbare  Bestandtheil 
der  Cubeben  keine  basischen  Eigenschaften  beaitzt  {Asm* 
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.   Ablndernng  der  Silberprobe  wif  munem  Wege. 

Im  Verkehr  findet  man  nicht  leiten  Leginingen,  welche 
Silber  nndGold  aneh  SSiinn  enthalten.   Sie  geben  mit  Salpelfl 

boliniidelt  eine  LÖsunf^.  wclclic  etwas  Cassins'schen  Goldpurpnr  f^'n 
subpendirt  enthält,  der  eine  genaue  Titrirung  des  Silbere  sehr  i  t 
Schwert.  Auch  die  Gegenwart  kleiner  Mengen  von  Schwefel  bringf 
bei  der  SÜberprobe  auf  nassem  Wege  Hindernisse  hervor.  LeT«! 
empfiehlt  deshalb  hei  der  Prüfung  der  Oold-Silberleginingen  die 
Behandlung  mit  coiH  Ptitrirter  Schwefelsjünre  in  der  Siedehitze  und 
Titrirung  der  verdünnten  Lösung  auf  bekannte  Wei^e.  (Amuil.de 
Chim,  et  de  Phy».  3.  Sir.  JuiU,  1866,  Tom.XLIV.  pag,  947-^348.) 

Salpeterbereitung. 

Im  Moniteur  indfistriel  vom  4  ,h}u\  1SÖ4  wird  die  Dorrago  ofß- 
citmlis  an/.uhaueii  und  aus  dieser  Sali)et<.'r  dnr/nstellcn  vorgeircl)!,i- 
crcn.  £s  soll  derselbe  in  so  grosser  Menge  durin  enthalten  b*:'m, 
däasdatVofüireii  lohnen  mSne.  Um  nicht  neuelUirikea  anlegen 
zu  müsaeii,  toUen  die  im  Sommer  feienideii  RunkelrühenKucker- 
Fabriken  VemriieitiUig  beeofgen,  iPiOyf.  CttUrU.  1^.  No.H. 
pag,  892.)    Mr. 

Get'ricrpunct  der  Nebelbläsclien. 

Aus  einer  Arbeit  dea  Herrn  J.  Fournct  aus  Lyon  über  das 
Gefrieren  des  bläschenförmigen  Wasserdnnstes  und  über  die  £is> 
nadeln  geht  hervor,  duas  es  gegenwärtig  ziemlich  sicher  f^MtgetteOC 
ist|  dass  in  der  NüIk?  des  Bodens  eine  Külte  von  etwa  —  12  hU 
—  lö^C.  eintreten  müsse,  um  das  Gefrieren  der  in  der  Luft  zer- 
•trenten  Dunst-  oder  Nebclbläschen  zu  bewirkeu.  (Ännal.  de  ChimL 
ttdePhy$.  H.ßir.  Fiwr,  1866,  Tm,XLVJ.  pag.203—221) 

  Dr.H,JMMg. 

Flii88i|nrer  Leim. 

Einen  beBSCrcn  tiübsi^en  Leim  als  der  ist  den  inan  bei  Behand- 
lung von  festem  Leim  mit  Salpetersäure  erhuit,  gewinnt  man,  wom 
man  guten  C61ner  Leim  Im  Wasaerbade  mit  einer  glelelien  Qnaa- 
tität  Essig,  1/4  Alkohol  und  etwas  Alaun  auflöst  (PoM.  N<^iM 
1866.  dm^  Polgi.CMbrbL  18Ö7.  p.77.)  £, 


Oelgebalt  Im  LeinMuneiL 

Nach  Lassaigne  enthält  der  Leinsamen,  im  Wasserbade  ge> 
trocknet,  6—8  Proc.  Wasser  und  30^88  Proo.  Oel;  das  im  Haa- 
del  vorkommende  Leinmehl,  welchem  man  oft  durch  Anfeaa^ 

ten  mit  Wasser  ein  bes.-'ores  Ansehen  zu  geben  sucht  dagt^gm 
nur  19—20  Proc.  des  fetten  Oeb.  {Joum.  dt  Chim.m^iic.  J^d. 
pag.  762,  —  Folgi.  CenifU,  1864.  No.  14.  p.  891.)  Mr. 


Alizarintinte. 

Einen  neuen  beweis  von  Marktechrcierei  und  Charlatanerxe  bie- 
tet jetzt  wieder  in  neuerer  Zeit  das  Anpreisen 'der  Aliaarintinfe 
Der  Krlinder  dieser  Tinte  belegte  dieselbe  mit  dem  hochtönenden 
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und  klangvollen  Namen  Alizarin,  um  dadurch  selu  Fabrikat  iu  den 
Augen  des  Publicuma  recht  hocn  su  stellen,  durch  den  Abeati  der> 

selben  seinen  Seckel  füllen  zu  können  und  durch  den  Namen  die 
Kachahmung  schwierigor  machen.  Ans  welchen  Gninder»  der 
£drfinder  den  Namen  Alizarin  wählte,  lu&st  ttich  schwer  euträtiiselU) 
denn  Alisarin  ist  ein  rother  Farbstirff,  ans  dem  Krapp  gewonnen, 
und  wurde  eher  für  eine  rothc  Tijitc  geeignet  gewesen  sein.  Die 
Tinte  erwies  sieh  pelir  pruktisch,  fand  vielen  lieifall  und  in  Folge 
dessen  entstanden  natürlich  auch  viele  V^ersuchc,  diese  l'inte  gleich 
der  Originaltinte  herzustellen.  Auch  bei  mir  wurden  einige  Pro- 
ben gemaeht  sor  Bereitung  dieser  Tinte  und  manche  Vondiriften 
geprüft.  Nach  den  angestellten  Veisuchen  kann  idi  folgende  Vor- 
scnrift  des  Collegen  Prollius  in  TTannover  (Blihter  von  der  Sfiale, 
1865^  No.  1'12.)  aN  die  beste  empfehlen.  Die  nach  dessen  Voix  hrift 
bereitete  l'inte  übertrifft  an  Güte  bei  Weitem  die  in  liundci  gege- 
bene Qriginal-AlisaHntinte. 

Man  bereitet  auf  10  Pfiind  Tinte  einerseits  dnen  Auszug  von 
IV4  Pfund  Galläpfel  mit  so  viel  heissem  Wasser,  dass  man  genau 
nneli  der  Colattir  "»Pftinri  Flüssigkeit  erhält;  andf'n'vjjeits  vermischt 
man  4  Loth  Indigopulver  mit  V2  Pfund  rauchender  Schwefelbäure, 
lüsst  die  Mischung  24  Stunden  stehen  und  löst  dann  dieselbe  in 
ö  Pfund  Wasser.  Zu  «Ueser  Losung  kommen  8  LoÜh  KreidepulTer 
und  8  Loth  Eisenfeilspäne,  aus  welchem  letzteren  und  der  zu  der 
Indigo  Auflösung  genommenen  Schwefelsäure  sieh  Eisenvitriol  bil- 
det, wahrend  die  Kreide  zugesetzt  wird,  um  einen  Theil  der  Säure 
an  binden.  Die  auf  die  angegebene  Weise  erhaltene  Lösung  von 
Indigo  und  Eisenvitriol  wird  fiitrirt  zu  dem  Galläpfel-Auszuge  ge- 
geben. Die  ßo  erhaltene  Tinte  ist  völlig  kar,  fliesst  vorzüglieli  ^t 
aus  der  Feder,  setzt  weder  H<Hl<>nsntz  noch  Sehiinniel  au  und  wird 
nach  einigen  Standen  TuUkommen  umi  bleibend  sdiwarz.  Bley. 


lieber  die  nasse  Versilbenrng  des  Glases  auf  kaltem 

Wege. 

Zur  Versilbening  des  Glases  auf  nassem  Wege  bedarf  man 
nach  Dr.  J.  Löwe  swei  verschiedene  Ii>snngen.  Man  löst  erstens 
50  ITi.  Trauben T^nckcr  in  5000  Th.  Wasser.  In  dieser  Lckung  löscht 
man  20  Th.  hiach  gebrannten  Actzkaik,  schüttelt  das  Ganze  genau 
doreh  und  fittvirt  sehliesslich  bei  Absehluss  der  Luft.  Die  zweite 
Lösung  erhält  man  durch  Auflösen  von  7Th.  salpetersauren  Silbers 
in  150— llV)  Th.  destill. Wassers  und  Zusetzen  von  so  viel  Ammo- 
uiaktiüsbigkeit^  bis  der  zuerst  entstandene  Niederschlag  wieder  ver- 
schwunden ist;  doch  darf  das  Ammoniak  nicht  vorhensohen. 

Bei  der  Anwendung  wird  zuerst  die  Silberlösnng  mit  dem  Oiase 
in  fierührung  gelnraeht  and  auf  1  Tb.  derscdben  6  Th.  der  Tran- 
benzuckerlösung zugesetzt,  aber  schon  hierbei  muss  ein  immerwäh- 
rendes Bewegen  statt  finden.  Das  zu  versilbernde  Glas  muss  vor- 
her durch  Aetzlauge  gereinigt  und  mit  Wasser  abgesDÜlt  sein. 
{POyLJoum.  Bd.140.  pau.204.  —  Folyi,  CsfilrU.  iSfiff.  NoAS. 
pag.  l(m  f.)  Mr. 
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III.  Uteratnr  und  ürttik. 


Lehrbuoh  der  pharmaceutischcn  Chemie  von  Dr.  Ernst 
August  Emil  Riegel,  Apotheker  in  Carlsruhe 
u.  8.  w.   Stuttgart  1B57. 

In  der  Vorrede  vom  November  18ÖG  spricht  der  Verf.  aiu,  ob- 
sehon  die  neueste  literatur  eine  grosse  Aiueahl  von  cheniimMB 

Werkel,  iosbcsoiidcrc  von  Lehrbüchern  der  Chemie,  aafraweiMB 
habe,  sei  doch  die  pbarmaceutische  Chemie  nicht  in  dem  mtspre- 
chenden  Verhältnisse  vertreten.  Die  raschen  Fortschritte  der  Chemie, 
naaientlich  des  organibcheu  Theils  der  Körper,  erforderte  eine  neue 
Bearbeitung,  in  welcher  namentlich  das  pharmaceutische  BedUrftiiss 
bedacht  sei.  So  sei  er  zur  Herausgabe  seines  Buches  verankssl 
worden. 

Die  Einleitung  giebt  eine  Uebersicht  des  BegriiTs  de^  Chemie, 
der  Ursache  der  Voränderungen  der  Körper,  als  Jnepulrion,  Attrae- 
tion,  Affinität,  Lebenskraft;  die  verschiedene  Gestsltnng,  als  Kry- 
stallisation ,  Dimorphismus,  lsomoq)hißmu8,  Isomerie,  Polymerie, 
Metamerie,  Allotropie.  Sie  behandelt  dann  kürzlich  die  Antholmng 
der  chemischen  Verbindungen,  die  katalytischc  Kraft,  elektrochemi- 
sche Einwirkung.  £s  wird  eine  kurze  Abhandlung  der  ElektiMliti. 
erschcinungcn  g^eben,  die  elektrochemische  Spannungsreihe  nach 
Delffs  Aufstellung  mitgetheilt,  die  elieiinsch«' Xtmienclatur  bospro- 
chen,  die  Grundstoffe  nebst  Zeichen  und  Atomgewicht  aufgefiihrt- 

Die  Metalle  finden  sich  einfjelhoilt  in:  1)  leichte  Meti^lle,  <liese 
wieder  in  a)  Alkalimetalle,  h)  Erdalkalimetalle;  2)  schwere  Metalle, 
a)  basenbiloende,  b)  riinrebildende. 

In  den  folgenden  §§.81—42.  ist  die  Rede  von  Saueistoft  ni> 

sofern  er  Säuren  und  Sauerstoffsalze  bildet,  so  wie  von  den  Ver- 
bindungen des  Sauerstoffs,  sodann  vom  Atomgewichte  der  Gnmd- 
stoffe,  dem  Atomgewichte  der  Verbindungen,  so  wie  von  den  che- 
mischen Formeln  und  der  stöchiometrischen  Berechnung.  Wir  wür- 
den hier  eine  besondere  Abtheilung  für  alle  diese  nur  durch  be- 
sondere §§.  getrennten  chemischen  \'erhiiltni8sc  zweckmässig  gefnn»  * 
den  haben.  Das  Capitel  der  StiWliiometrie  ist  sflir  kurz  abgehan- 
delt, die  gewählten  Beispiele  sind  freilich  leicht  verständlich. 

Phosphor.  —  Hier  wäre  viel  einfacher  gesagt,  der  Arsengehait 
sei  ditrdi  Anwendung  arsenhaltiger  Schwefels&ure  «i  eikfi&ren. 

Antimon.  —  Die  Reinigung  von  Arsen,  wenn  dasselbe  in  nicht 
gans  geringen  Mengen  vorhanden  ist,  gelingt  gewöhnlich  erst  dureh 
mehrmaliges  wiederholtes  Umschmelzen  mit  kohlcnsnnrnn  Natron. 

Kohlenstoff.—  Wenn  es  8.122  bei  den  Eigenschaften  der  Kohle 
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beiMt:  rother  Wein,  Lubungeu  von  CocheDiHe,  Indigo  und  andere 
gefärbte  Flüssigkeiten  werden  durch  SchütteUi  oder  Digestion  mit 
poröser  Kohle  entfärbt  und  verlieren  dadurch  faules  und  übelrie- 
chend gewordenes  Wasser,  so  ißt  das  ein  sehr  unklarer  Ausdruck, 
der  gar  nicht  einmal  die  Sache  bezeichnet,  wie  sie  ist:  denn  nicht 
das  Wasser,  sondern  die  ßiulende  organische  Sabstanz  wird  ent- 

Beim  Schwefelkohlenstoff  ist  noch  zu  bemerki  n,  dass  dcnjelbü 
auch  ein  Lösun^mittel  des  Thosphorn  :i«t  und  dadurch  in  der  toxi- 
kologischen Chemie  gro^bc  Wichtigkeit  erlangt  hat 

Silicium.  —  Erst  neuerlichst  ist  es  Wohl  er  gelungen,  das 
Kieselmetall  in  rdnem  kr\  staUistiten  Znrtande  damutellen  (i.  Aceb. 
der  Pham^  Bd  138.  8. 18»). 

Unter  den  jetzt  gebräuehUclttten  Bitterwüasem  dürfte  das  TOn 
Fricdriclishall  bei  Ilildburghatiaeii  nicht  fehlen. 

Einer  besonderen  Erwähnung  verdienen  die  sogenannten  Tlier- 
men  oder  lu  issen  Mineralwasser,  als  Teplitz,  Carkbad,  Kehmc  oder 
Oeynhausen. 

Oson,  Wassentofftrioxyd,  noch  wenig  bekannte  Stoffe,  um  deren 
ExLstenznachweisung,  wie  Aufklärung  über  sein  Verhalten  Pkuf. 
Schönbein  so  anhaltend  thätig  gewesen. 

Bei  der  SrlnvrfolwUnre  dürfte  y.n  erwähnen  sein,  djiss  die  Fort- 
schritte in  dtir  1'  abrikation  dei  scibca  viel  zur  Verbreitung  iuduätriel> 
Icr  Untemehmnugen  beigetragen  hat  StatI  der  Bleikammem  wen* 
det  man  neuerlichst  auch  groese  Gefdase  von  Thoumasse  aup  s,B. 
in  Zwickau  bei  Fiekentaeber,  W9B  ab  eine  ansehnliche  Verbe»erung 
der  Fabrikation  gilt. 

S.  18^,  wo  von  Bunsen's  und  Berthoid's  Gegenmittel  bei 
Artenikvetffiftnng  die  Rede  ist,  wird  der  Veieuciie  Sonbei<* 
ran  gedacU)  nicht  Suubeisant,  wie  im  Texte  steht 

Bei  der  Ausmittelung  des  Arseniks  in  foren.si.sehen  Fällen  ist 
der  neuen  Methode  von  Helme i  der  inid  Fyfe  zu  gedenken,  welche 
sich  als  durchaus  zweckmässig  erwicäcu  hat. 

B.  887  wftsserige  Blansftare.  Um  eiii  reebt  baltbares  Präparat 
dieses  nur  noch  selten  gebrauchten  Arzneimittels  zu  erhalten,  kann 
man  sich  dt  r  Vor^rlirift  von  Waokenroder  (s.  Archiv  der  Pharm., 
Bd.  79.  S.  'Sö)  bedienen. 

Bei  der  Prüfung  der  Stärke  der  Blausäure  ist  iiie  Oestreichi- 
sehe  Pharmakopoe  vom  Jabre  1834  angeführt,  wübrend  doeb  eine 
20  Jahre  jüngere  gesetzlich  eingeführt  ist. 

Die  D;ini})fdestillatirm  zur  Darstellung  des  Bittermandelwassers 
hat  uuui  als  uazweekmäbäig  meist  verlassen. 

Eine  Anweisung  zur  Prüfung  bei  Yergifhmgen  mit  Blausäure 
ist  beigefügt. 

Die  Mittheilungen  über  Scbwefelcvanwasserstoffsäurc,  Doppel- 
Schwefelwasserstoff,  Scliwetelevaniir,  Üeberschwefelcyanwasserstoff- 
säuro,  (Jyanosulfid,  Mclanwasserstoft'säure,  Melam,  Meiamin,  AnuneUn 
mud  Ammelid  sind  bnrs  gelmlten. 

Metalle  sind  je  nach  der  Wichtigkieit  fut  die  Pbamiacie  kürzer 
oder  weitläufiger  abgelinndelt.    Zuerst  Kalium,  Natrium,  Lithium. 

B.  274  hinter  dem  Lithium  findet  sich  das  Ammonium  abge- 
handelt. 

Alknlisebe  ErdmetaUe.  ~  Baryum,  Calcium,  StrontioiD,  Mag- 
nesium. 


r 
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Eigentliche  ErdmeCalle.  —  Alrnnipfam,  ZireofBimn,  T%omaü, 
CMtini,  Lanliiainiiiiy  Didjmioni,  B«ryUiitiD,  Tttriimi,  Emus,  Tsr- 

biuii),  ('bi-ominm. 

SchwermetuUe.  —  Mangan,  Eisen.  Zink,  Kobalt,  Nickel^  Cad- 
mium,  Blei,  Wisuiuth,  Kupfer,  Quecksilber,  Silber,  Titan,  Niob^ 
Pelob,  Tantal^  Molybdäu,  Vamid.  WolfinUD,  Zinn,  Gk>ld,  Platin,  Iii- 
dinin.  BathemuiD,  Khodium,  PaUadium. 

Salze.  —  A.  Haloidsabse.  B.  Raucrstoffsnlze.  Es  sind  hier  Yicle 
erwähnt,  welche  füjr  die  Pharmacie  nur  geringes  oder  gar  kein 
Intercöao  haben,  ab  die  der  Trithiou-,  Tetrathion-,  Peutathionskure, 
tetensanraii,  tellursauren  Salze. 

Bei  dem  Wasserglase.  Kali  silicicum  aolubiUj  yermisst  man 
nngeni  <^ni  kurzes  Wort  üocr  seine  Anwendung,  was  doch  nm  so 
eher  nöthig  geweseoi  als  es  keineswegs  zu  den  pharmacentiBchen 
Präparaten  gehdrt 

Bei  den  cyansaurcn  und  arseniksaiEiren  Salzen  wiirde  eine 
Erinnerung  mr  Vorsicht  bei  der  Dtntelliuig  und  Anwendung  nidht 
überflüssig  gewesen  sein. 

Zweiter  Theil.  Ori^ische  Chemie.  —  Zuerst  ist  eine  Erkliik- 
rang  gegeben  filier  die  Radiee]- oder BinSp>Tkeerie>oii  Berselint, 
die  Subatitntiona*  und  Typen -Lehre  von  Dumas  und  der  Kern- 
thcoric  von  Laurent;  dann  wird  die  I>]l<1nnc:  orprf^nisrhrr' Verbin- 
dungen besprochen,  daraui  die  EigenscLiiltcn  dersell)Lni,  ilahei  ist 
die  Rede  von  der  Kreispolarisation  und  von  den  houiolugeu  Rci- 
ben,  darauf  wird  die  Zeraeteung  organischer  Yeriiindim^ea  abge- 
handelt, der  Analyse  organiicher  Körper  kun  gedacht.  Em  f»|gl 
die  KintJiriltnig  der  organischen  Verbindungen. 

<  hgiiiiisehe  Säuren.  —  I.  \Va8!?erfreie.  Hier  sind  abgehandelt: 
OxaUäure  uebst  Balzen,  sodann  Khodizonsäure  und  Krokoosäure 
erwtthnt  so  wie  MeUithsaure  oder  Honigsleinsäure. 

n.  Wasserhaltige.  —  1.  Fettsftnret?  nippe.  Ameisensäure,  For- 
mylchlorld  od<"r  rhioroforni,  Formyljodid,  Essigsaure,  Acct>loxvi1- 
hydrat,  acetyligt^  .Siinre,  liuttersaun%  Metaeeton. säure,  Haldriansänre, 
Caprouääure,  Uenanthsäure,  önanthylige  Säure,  Caprylsäure,  Pelar- 
gonsäure,  Caprinsänre,  Yaccinsäure,  Delphinrihpe.  Sabadillsäure. 
FMe  Fettsäuren.   Fettsaure  Salze.   Seifen.  Bleipnaster. 

"2  n  ernstein  sä  uncrruppe.  Hier  finden  sieh  die  Bernstein  saure, 
Lipiusäure,  Adipinsäure,  Pimelinsäure,  Korksäure,  Brenzölsäure. 

8.  Oeusäuregruppe,  worunter  Akrylsäure,  Angelicasäure,  Cam- 
phersänre. 

4L  Benzoeslluregruppe.  Reuzoesänre,  Salicylsäure,  AnilsÜure, 
Zimmtsäurc,  Cumarinsftnre^  Cuminsäure,  Toliiisäure,  Anissftnre, 
Myroxylinsänre. 

5.  Ifilchsiuregruppe.  Gepaarte  Sßiuren:  OxypikrinsSure,  Car- 
bylsehwefehdlnrey  Aether  -  Unterschwefelsäure.  —  Stickstottfreie : 
Mandelsäure.  Amygdalinsäure,  CaincasUure,  Ruberythrinsnure.  — 
Gerbsäuren:  Eicheugerbaäure,  Moringerbsäure,  Catccbugcrbsäure, 
Kadeegerbsäure,  Aspertanusäure,  Khodotannsäure,  Chinoyagerbsäure, 
BnbitannaSure,  KinogarMure,  Ledilannfäute,  Ipeeaenanhasftnxe, 
RuMcfalorsäure. 

Gepaarte  Säuren  nnsichercr  Constitution:  Weinsteinsäure,  Trau- 
bcnsäurr,  Aepfelaäure,  Citronensäure,  ifeconsHure,  Chclidonsuure, 
Schlciniüäure,  Zuckersäure,  Chrysophansäure.  Orsellsäuret  Lecanor- 
säure,  Euiaatfainsänie^  Anacardsiure,  RocceUsäure»  litiiofbiBttritaie, 
CboMinre. 
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Btiftkrtotfhritige  gepaarte  Sftoien:  Asparagliisftiire,  HippiuAiirey 
HarnaSof«^  Inminiiiiie^  Glyeoeholiiare,  Hyoeholioittiue»  Tauvo- 

diolsäure. 

Organische  Basen  oder  Alkaloidc.  —  Es  sind  hier  die  Theorien 
von  Berzelius  und  von  Liebig  über  die  Entstehung  der  Alka- 
loide  gegeben  imd  die  Körper  eelMi  nach  der  Hoflfmann'sclien  Gmp- 
peneintheilung  zusammengefitsst.  Auch  die  Ton  Freien  ins  vor- 
geschlagene Einthcilung  ist  angeführt. 

Die  erste  Classe  umfasst  die  fluchtigen  organischen  Basen.  Da- 
hin sind  eingeschaltet:  Methylamin,  Trimethylamin.  Aethjlamin, 
Fyopylamin,  Butylamin,  Am^lainin,  Pyridin,  Anilin,  Toluidin.  Luti- 
din,  Picolii),  Pyrrhol,  Odorin,  Coniin,  Sparteini  LeneoUn»  Kieotin^ 
Amariu,  Melamin,  Sinamin.  Thiosinamin. 

Nichtliüchtige  orKaniscne  Basen.  — ■  Zweite  Gruppe  mit  1  Atom 
Stiekftoff  (die  erste  Cmippe  iil  niebt  angedeutet),  mn  finden  «leb : 
I^eucin,  Sarkosin,  Glycin,  Chinin,  Cinchonin. 

Bei  Chinin  ist  die  Prüfung  der  Chinarinden  auf  Qehalt  an 
Alkaloid  erörtert  und  Keiehardt's  Resultate  mitgetheilt. 

Morphin.  —  W^as  über  die  Prüfung  gesagt  ist,  erstreckt  sich 
nvr  anf  die  Beinbeit  dei  Alkaloidi^  nim  auf  deeaen  Fkooentgebalt 
im  Oniutty  welehee  V  eriUirea  amnigeben  gans  aweekmiMlg  gewe- 
•en  Ware. 

Narcotin,  Codein,  Narcein.  Papaverin,  Thebain,  PseudomorpLin, 
Povpbyroxin,  O^ianin,  Atropin,  iSolauiii,  llyosciamiu,  Dulcamarin, 
Veratrin,  SabadiUin. 

Was  über  das  Colchicin  gesagt  ist,  bedarf  sehr  der  Berichti- 
gung.  Es  scheint  gar  nicht  zu  krystallisiron  und  die  alluüische 
Keaction,  wie  seine  Verbindungen,  sind  noch  zweifelliaft. 

^  Emetin,  Chelerythrin,  Coiydalifi,  Aconitin,  Delphinin,  Staphis- 
amin,  Menupennin,  Pelosin,  änapin,  Bebeerin,  Pipeiin,  Berberin, 
Tyrosin. 

Jetst  kommt  noch  einmal:  Zweite  Gruppe.  Nichtflüchtige  Alka- 
loide  mit  2  At  Ötickstoil,  ab:  Strjchnin,  Brucin,  Igasurin,  Tura- 
ein,  Jemn,  Harmalin,  Sinapolin,  Finfturin,  Harnstoff. 

Dritte  Gruppe.  Organische  Basen,  welche  mehr  als  2  At.  Stick- 
stoff oder  auch  Schwefel  enthalten,  als:  Chelidouin,  Krcatin,  Caf- 
fein,  Theobromin,  Xanthin,  Hypozantbio,  Allantoin,  Guanin,  Ajnme* 
lin,  Taurin,  Cystin. 

Anhang.  —  Hier  finden  dcb:  Pitoyin,  Glaneint  Olaooopikriny 
IHolin,  Crotonin,  Cicutin.  Chacrophyllin  soU  eine  acnr  f^il^ge  Base 
ans  dem  Samen  des  ChaerophyUum  bulbomm  sein,  was  ich  zu  be- 
zweifeln Ursache  habe,  da  bei  uns  die  frische  Wurzel  mit  dem 
jungen  Kraute  als  ein  sehr  wohlschmeckender  Salat  häufig  genobsen 
wird.  Cynapin^  Agrostemmin,  Surinamin,  Jamaicin,  Capsicin,  Dapb- 
niu.  Convulvolm,  Apyrin,  Buxin,  Cactin,  Eupatorin,  Oxyacanthin, 
nictit  Oxyaranthin,  wie  bich  gedruckt  findet  Carapin,  Perecrin^  Caü- 
CedriiL  Escholtziabaseu,  Thymin. 

StiekitofiEreie  Basen  oder  HaHdbasen.  —  Erste  Gruppe  nm* 
fasst:  Methyloxyd,  Aethyloxyd,  Propyloiyd,  Valylozyd,  Ämyloxyd, 
Cetyloxyd,  Cerotyloxya,  Melissyloxyd. 

Zweite  Gruppe  enthält:  Allyloxyd^  Oenyloxyd,  Phenyloxyd, 
Tauryloxyd,  Xylit,  Liinloxyd,  Glvcerin.  —  Lipyloxydsalze,  Glyceryl- 
ozydsahEe.  Glyceride,  Fette  IM  lette  Oele. 

Trocknende  Gele.  —  KSebttroeknende  Oele.  —  Feete  Oele.  — 
Indifiterente  Stoffe. 
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Das  Bveh  iit  mit  Fkn»  nnd  Sorgfalt  veifMst  und  wird  nU 

Lelirliuch,  was  man  von  einem  Handbuche  wohl  zu  unterscheideü 
hat,  nützliclio  Dienste  leisten,  zumal  in  der  Hand  eines  umt^ielitigr^r! 
Lehrers.  Da  alles  Neue  darin  erwähnt  ist,  so  verdient  es  um  bo 
mehr  Beachtung,  und  wird  deshalb  den  angehenden  Apotheken 
bertent  empfohlen.  L  F.  B 1  e  y. 

Flora,  Legenden,  Sagen  und  Schilderungen  aua  der  Pflan- 
aenwelt  von  C.  Hentadie!.   Langensalza  1857. 

Der  Verfa^cr,  ehedem  Apotheker  in  Gross  -  Bodungeu,  vielen 
Collegcn  und  andern  Gebildeten  bereits  bekannt  diureh  sein  poe- 
tiaches  Werkchen:  ^Hermann  von  Salsa  und  seine  Chemie,  Alche- 
mie  und  Botanik",  hat  in  seiner  glücklichen  Mussczcit  sich  den 
Musen  zu;r»'\vendet  und  in  diesem  Schrittchon  die  Aster,  Bella- 
donna, Blutbuche.  Cypresse,  Geissblatt,  Haide,  Johannisbeere,  Ka^ec, 
Klüaerkrone,  Maiblume.  Rose,  Zeitlose,  und  andere  Zier-  nim  Nvts- 
pflaneen  besungen,  am  Schlüsse  desselben  einen  Cypressenkranz  auf 
Herzclins'  (ir:il),  einen  eben  solchen  auf  Göthe's  Gruft  nieiler- 
gclegt,  in  ilen  zwei  letztoii  poetischen  Ergüssen  aber  Alexander 
V.  Humboldt  einen  Veilchen-  and  Lorberknuus  dargebracht. 

Es  wird  manchem  Colleffen  Freude  gewähren,  das  kleine  hObsck 
ansgestattcte  Büchlein  m  lesen.  Darum  wollen  wir  «na  erianbea, 
darauf  anfineiksam  au  maohen. 

L.  a 
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Zweite  Abtbeilun;« 


Vereins -Zeitmgy 

redigirt  vom  Directoriam  des  Vereios. 


§b$  rOjährigen  GMlfei^  Heinrich  Böhme. 


Am  5.  Febmar  d.  J.  tteib  im  üut  TOllendeteii  70iten  Jahre 
an  den  Folgen  eines  Schlagflnsaes  mein  alter,  treuer  Gehn  If*  Qeorg 
Heinrich  Gottfried  Böhme,  nachdem  derscll^c  ;iLlit  Tage  laog 
fast  beäinnungölüü  auf  seinem  Sterbelager  gelegen  hatte.  Derselbe 
war  der  Sohn  dea  Börgers  uud  Kauhnaons  G.  H.  G.  Böhme  und 
detaen  Frau  Albertine  OdaTia,  geb.  Sievm,  und  word«  am  12ten 
Februar  1787  zu  Hildesheun  geboren,  wo  derselbe  bis  zu  seinem 
16ten  Jahre  das  G^Tnrinsinm  besuchte.  Darnnf  kam  derselbe  18U3 
zu  seinem  Oheim,  dem  Apotheker  G.  H.  Sie  ve  i  »  in  SalzgittPr,  in  die 
Lehre,  lernte  daselbst  6  Jahre  und  blieb  nach  Beendig uiig  der  Lehre 
noch  Jahre  als  Gehülfe  an  demselben  Orta.  Von  hier  ging  Böhme 
nach  Höxter,  wo  die  Apotheke  de«  damals  verstorbenen  Apothekers 
J.  D.  Wittiug  von  meinem  Vater  und  «pätor  von  H.  W.  G.  Alberti 
adminifitrirt  wurde.  In  dieser  Apotheke  blieb  Böhme  31/4  Jahr. 
Im  April  1818,  nachdem  mein  Vater  awei  Jahre  zuvor  die  Aegidien- 
Apotbeke  hieselbst  übernommen  hatte,  kam  dmelbe  zu  seinem  frü- 
heren Principal  in  das  Haus,  worin  er  auch  nach  dem  am  17.  Sep- 
tember 1835  erfolgten  Tode  des  Vaters  bis  2u  seinem  letzten  Athem- 
zuge  verbuch. 

Daa  Lehraengnias^  10  wie  aaeh  das  Ton  Alberti  in  Höxter  ansge- 
stellte  GehülfenzeugniBS,  waren  ausgezeichnet,  und  spricht  besser 
wohl,  als  jede  LobeserhchuTicr,  die  44jährige  Anwesenheit  an  ein 
und  demselben  Orte.  Im  Jahre  1841  wurde  der  Verstorbene  zum 
Ehrenmitgliede  des  norddeutschen  Apotheker- Vereins  ernannt,  und 
«m  SO.  Mai  1863,  bei  Gelegenbett  aeinea  50jShrigen  Jnbilftumai  wel- 
ches  feierlich  unter  Voraits  dea  Oberdirectors  Med.-Ratha  Dr^  Bley 
und  Dr.  Geineler  von  Seiten  meiner  Familie  begangen  wurde, 
erhielt  Böhme  das  Khrendiplom  des  allgemeinen  deutschen  Apo- 
theker-Vereins. 

Bia  anm  Tage  dea  Seblagaofolles  war  der  Verblichene  unausgesetzt 
tbätig  als  Reccptariaa  und  gab  selbst  bei  dem  lebhaftesten  Gesehafie 
auch  den  jüngsten  seiner  Collegcn  nie  etwas  nn<'Vi  Dersclli»'  inter- 
essirte  sich  fiir  die  Begebenheiten  der  Welt,  buvvuhl  in  praktischer 
als  wissenschaftlicher  Beziehung,  uud  gewährte  es  ihm  ein  beson- 
deres Vergnügen,  in  aeinen  Mussestunden  alle  wichtigen  Ereignisse 
und  Entd^ekongen  vom  Beginn  der  franaöeiacben  Berolution,  Ende 

Areh.  d.  Pbann*  CXXXX.Bda.  2. Bit 


Digitized  by  Google 


220  Vereinszeitung, 

def  Torigen  Jahrliiiiideite^  Us  auf  die  neaMto  Zeit  eliroiiologiMk 

so  oirdoeD* 

Aber  ancb  flir  imBereGtehülfen-Üntewtütznng^^-Casse  fnteresdite 
sich  der  Verblichene,  obwohl  er  oftmjils  äusserto,  das«  von  den  dSif- 
tigeiu  noch  arbciUiähigen  ^eioer  GoUegeu  woki  die  Hälfte  selbrt 
Sehmd  an  ihrer  Lage  sei,  denn  an  Stellen  fehle  es  in  d^  JetelMtt 
'  woU  Dur  leiten.  So  hart  dieses  Urtheil  auf  den  ersten  Blick  aach 
erscheinen  mocbtp,  eo  lioss  «ieh  deeh  leider  eh  die  Wahrlieit  de»> 
selben  nicht  verkeuueu. 

^    Braunschweig.  ^*  Herzog. 

2.  Vcrciii-AHgelcgeAheitcA. 


Veränderungen  in  den  Kreisen  des  Vereine» 
Im  Kreier  Sond^^hamen 
ist  Ur.  Apoth.  Kiel  juu.  an  ötelle  seines  verstorben^i  Yates 
eingelreten. 

Im  Kreise  Saalfdd 
U  Hr.  Apoth.  Biackoff  der  Sohn  inStedt-Bm  nn  Stelle  eaUNi 
Vaters  eingetreten. 

im  Kreise  Treym 
ist  der  bisherige  Kreisdneelor  Hr.  Apoth.  Wigand  ^cätetta 
und  Hr.  ApoÜL  Dr.  Casselmann  in  Hombeig^  naeh  Emlritt  ia 
den  Verein)  mm  Kreisdirector  bestellt 

Im  Kreise  Pritzwalk 
ist  Hr.  Apoth.  Riebe  in  Leuten  eingetreten. 

*  Im  Kreise  Levozig-Erzgebirge 

ist  Hr.  Apoth.  Martins  in  Frankenberg  ausgeschieden  und  id 

den  Kreis  Laiisiti 
flbeigefareten,  nachdem  er  die  Apotheke  in  Radebeig  einoibett  hat 

hn  Kreise  Altsladf-Drcsden 
wird  Hr.  Apoth.  Vogel  in  Lommatsch  mit  £nde  d.  J.  aas* 
scheiden. 

im  Kreiee  NeueUKU-Dretden 
wifd  Ib,  Apoth.  Opits  in  Dresden  die  IGlgHedsehall  im  Ver- 
eine aussehen. 

Im  Kreise  Naumburg 
ist  eingetreten:  Hr.  Apoth.  Albert  Wimmel  in  Kaina  so 
Hm.  Bieler 's  Stelle. 

Im  Kreiet  Dernau 
ist  eingelveten:  Hr.  Apoth.  Voley  daselbet 


iMnk, 

Von  IUI.  O.  F.  Stöltcr  &  Comp,  in  Ilildeshcim  ist  die  Summe 
von  75  Thlr.  für  die  milden  Anstalteu  dan  Vereins  als  Ertrag  ans 
dem  Blutcgelgeschäft  mir  nbersendet,  welehe  TOn  mir  der  Wadtca- 

roder-Stiftung  zugedacht  worden  ist.  Den  milden  Gebern  sage  ici 
Namens  des  Vereins  besten  Dank,  und  fordere  die  Mitglieder  de? 
Vereins  auf,  diesen  mit  mir  that^achiich  zu  beweisen«  Der  weiteie 
Bericht  wird  nächstens  erfolgen. 

Der  Oberdirector. 
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Dankschreiberi, 

Einem  Hoehlöbücben  Directorium  des  deutscheo  OnmiHBit 

Apotheker  -  Vereins 

nahe  ich  mich  mit  den  Empfindungen  des  tief  gefühltesten  Dankos 
für  das  in  Begleitung  eines  überaus  wohlgeneigten  Schreibens  vom 
8len  dieses  Monats  mir  ertheilte  Diplom  eines  Ehrenmitgliedes  des 

deutschen  Gesammt'Apotheker- Vereins. 

Die  Universität  Greifswald  fiihlte  sich  berufen,  den  geringen 
L<eistungen  im  Bereiche  mciiiL-r  Wirksamkoit  eine  ein  ende  Aner- 
kennung zu  gewähren,  die  nun  ihre  schöubtu  Weihe  durch  die 
Theilnaihme  eines  HodblSbHchen  Directorii  und  meiner  wohlgesinn- 
teo  CoUegen  in  Pommern  in  erhebender  Weise  ompfangon  hat. 

Genehmigen  Sic  daher,  hochzuverebrender  Herr  (3berdirector, 
und  Sie,  hochzuverehrender  Herr  Director  des  Gesammt-Apotheker- 
Yereins,  die  Versicherung,  wie  ich  mich  unendlich  beglückt  fühle, 
des  Genusses  einer  durch  Sie  empfangenen  Bevorzugung  werth 
erachtet  worden  zu  sein,  da  die  Anerkennungen,  welche  mir  auf 
dem  wissenschaftlichen  Gebiete  einer  langjährigen  pharraaceutischen 
und  dienstlichen  Wirksamkeit  zu  Theil  geworden  sind,  durch  eine 
Auszeichnung,  deren  ich  mich  ehen  jetzt  zu  erfreuen  gehabt,  sicht- 
lich und  um  so  mehr  fiberragt  worden,  als  diese  den  ersehnten 
Beifall  meiner  Standesgenossen  mir  zu  erkennen  giebt,  die  den  nun 
bald  anbrechenden  Abend  meines  oft  schmerzlich  bewegten  Lebens 
in  liebevoller  W^eise  zu  verherrlichen  und  zu  erhalten  Anlas«  ge- 
nommen haben. 

Hochdieselben  bitte  ich  es  aussprechen  zu  dürfen,  dass  mein 
Streben  duhin  gerichtet  bleiben  wird,  ein  so  ehrendes  Wohlwollen 
auch  fernerhin  zu  verdienen,  wenn  ich  dem  im  Bereiche  der  phar- 
maceutischen  Wissenschaften  mir  angewiesenen  Wirkungskreise  alle 
Kriilte  so  lange  widme,  als  diese  von  der  Vorsehung  dasa  mir  tw» 
liehen  sind. 

Tn  der  grössten  Verehrung  und  Ergebenheit,  mit  treu  CoUegiA- 
lischen  Besinnungen,  verharre  ich  mein  Lebelang  als 

Eines  Hochlüblichen  Directorii 
des  deutschen  Gesammt -Apotheker -Vereins 

Stettin,  ganz  gehorsamer  und  dankbarer 

den  24.  Min  1867.  Dr.  Carl  Wilhelm  Ritter. 


Notizen  aus  der  Generalron'esjxyndenz  des  Vey^eins. 

Beitrüge  zum  Archiv  von  den  HH.  Apoth.  Giseke,  Prof.  Dr. 
Ludwigi  Dr.  Kamdobr,  Ed  er,  Hornu  ug,  Prof.  Dr.  Th.  Mar- 
tins. Frof.  Dr.  Landerei^  Dr.  H.  Bley,  Dr.  E.  Reichardt,  Dr. 
A.  öyerbeck.  Wegen  Directoilal -Conferena  von  den  HH.  Dr. 
Herzog,  Geiseler,  Overbeck,  Dr.  Menrer.  Wegen  Verände- 
rungen in  den  Kreibcn  von  HH.  Viccdir.  Hucholz,  v.  d.  Marek, 
Lohr,  Brodkorb.  Wegen  Preisaufgabe  von  Hrn.  Dr.  W'alz.  Von 
Hm.  Ehrendir.  Bolle  wegen  Vicedirectorats- Arbeiten.  Von  Hm. 
Pfeffer,  Secretair  der  pharm.  Gesellschaft  in  St.  Petersburg,  Ein- 
ladung zur  Jubelfeier  des  Ilrn,  Staatsraths  Dr.  Kämmerer.  Von 
Herzogl.  Anhalt.  Hausministcrium  wegen  Dedicatiou  des  Archivs. 
Von  Hrn.  Viccdir.  Vogel  wegen  Unterstützuugsgesuche.  Von  Hrn. 
Kreisdur.  KQmmell  dergl.  An  Hm.  Geh.  fiofr.  Dr.  Krenseler 
in  Aloisen  Theilnahmebcaettgiuig  inr  Jubelfeier.  Von  Hrn.  Ehrendir. 

17* 
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Biichols  wefteiü  BMdnii«ifi*schen  Leg«ti  f8r  Htgen-Bnebob^Mk 
Stiftmig  und  Verwendung  bei  Hrn.  Minister  v.  Kaum  er  Excelleoi. 

deshalb.  Von  Hrn.  Hot'-Apoth,  Dr.  Steege  in  Hiikjirest  BeltrLt 
zur  Wackeuroder  Stiftiiug.  Voa  Hin.  MedL-Kath  i>r.  med.  Eittei 
in  Stettin  Dankschreiben. 


Gtes  Verzcichniss 
der  Beiträge  für  die  zu  Ehren  \Vackenroder*8  in  Bonn  W 
der  General -Versammlung  ins  Lehen  gerufene  Sfift^in;, 
welche  dieselbe  Tendenz  wie  die  Brandee-^ftung  w^folji 

im.  ' — 

Deo.  88.  Dnrcb  Hm.  Vicedir.  Retsohy: 

PLUH  di-m  Kreise  Hildesheim: 

Bethe,  Berg-Apoth.  in  Clausthal  1     — if 

Desöen  3  Gehiilfeu  a  lö  s^r   1  „  15  , 

9     8  Lehrlinge  Ii  15  «jr  «.......•    1,— t 

b)  ans  dem  Kreise  Lüneburg: 

Sandhagen,  Apoth.  in  Lüchow  8  «  —  t 

Schaper,  Apotb.  in  Soitau.   2  ,  —  , 

Dessen  Sohn   1  ,  —  , 

n     Gehülfe  Schmidt   1  ,  —  , 

n   31.  Durch  Hm.  Kreisdir.  John: 

NenberC,  Apoth.  in  Würzen   1  „  —  , 

Siebers,  Apoth.  in  Geithayn   t  j,  ^  t 

König,  Apoth.  in  Wermsdorf  ••«-  1  j 

Losner,  Apoth.  in  Dahlen    1  ,  —  . 

Summa...  13^15*r 
Laut  des  5tcn  Verzeichnisses .  . .  561  „  U  , 

Total-Summa. .  .574  29^ 

Dr.  C.  Hersog. 

7tes  Vci-zeichniss. 


1857.   

Jan.  11.  Durch  Hru.  Kreisdir.  Wigand: 

Biepenhaiuen»  Univ.- Apoth.  in  Marboig   lj^^$f 

^    11.  Durch  Hm.  Kreisdir.  Brückner: 

Henoig,  A.,  Apoth.  in  Bemstadt   1,— 

Zimmermann,  E.,  Apoth.  das   —  ^  Iß 

Kiinn',  B.,  Apotn.  in  Hemhuth.«..   1  ,  — 

Kaiötr,  B.,  Apoth.  in  Zittau   1  „  — 

Otto.  J.  C,  Apoth.  in  Kcicheuau   1,— 

Hoffmann,  £.  L.,  Apoth.  in  Grossschdnaii  • . .  •   1  «  — 

Scmmt,  Apoth.  in  Ncu-Gcrsdorf  1^  — 

Brürkner,  E.,  Apotli  in  Nou'^alzfi  ,.  —  ^  15 

Scheidhauer,  Apoth.  in  VVeissenberg. . , . .  ...  —  „  15 

Schimmel,  Apoth.  in  Baützeu  ...............  —  „  16 

Keilhan,  Apoth.  in  Pulsnitz   —  «  15 

Lciblin,  Apoth.  in  Camenz...   —  .,15 

Brückner,  Apoth.  in  Löbau    In  — 

Latus,,,  11  jf  ^tf 
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Tranapari»»»  11 
Jan.  20.  Durch  Hrn.  Kreisdir.  Treu: 

Strüropfier.  Apoth.  io  Stendal   1 

Hartwig,  Apoth.  in  Tangermünde   1 

Senf,  Apoth.  in  Calbe   1 

Woltersdorf,  Apoth.  in  Arendsee...   1 

Hentschel,  Apoth.  in  Salzwedel   1 

Durch  Hrn.  Kreisdir.  Löhlein: 

n    21.  Albrecht,  Apoth.  in  Sonneberg  ,  1 

Drosselj  Apoth.  in  Meiningen   1 

Frobenius,  Apoth.  in  Suhl   — 

Gonnemianu,  Apoth.  in  Newtedt  «*...  2 

Grahner,  Apoth.  in  Behrungen   — 

Hoff  mann,  Apoth.  in  Salzungen   l 

Hoffmann,  Apoth.  in  Köinhild   — 

Jahn,  Med.-Adü.  in  Mciuingen   1 

KröMl,  Apoth.  in  Selileasinflreii   — 

Ludwig,  Apoth.  in  Sonnefeld   1 

Munzel,  Apoth.  in  Themar  •   — 

Schmidt,  Apoth.  in  Suhl   — 

SpringmühL  Apoth.  in  Hildburghauseu   2 

WeBtnim,  Apoth.  das.   1 

Wittich,  Apoth.  in  Wasungen   — 

Azel,  Geh.  bei  Hrn.  Ap.  Springmühl   1 

Fahlenberg,  Eleve  bei  Demselben   — 

Engelhardt^  G.,  Geh.  bei  Hrn.  Ap.  Gonnemuum  1 

Ludwig,  F.,  Eleve  bei  Hrn.  Ap.  Ludwig   — 

LShlein,  MetL-Ais.,  Uof-Apoth.  in  Colnug.  • .  •  1 

„  S8.  DtrehHm.0berdireetQrMed..BaihDr.Ble7: 

Zyka,  Apoth.  in  Jauer  •..  2 

Knispel,  Apoth.  in  Haynau   1 

Schreiber,  Apoth.  in  Liegnitz   5 

Ftbr«  4.  Durch  Hm.  Kreisdir.  Uiraehberg: 

Forcke,  Apoth.  in  Wemiporode   2 

Bergemanu,  Apoth,  in  Nordhausen   2 

Dr.  Mover,  Apoth.  das   2 

Kerst,  Äpotb.  iu  Bleicherode  .«...«  1 

Kiering.  Apoth.  in  Frankenhauaen   1 

SchustLT,  Apoth.  das   1 

Juhl,  Apoth.  in  Sondershausen   — 

liichardt,  Apoth.  das   — 

Kiel»  JnL,  Apotii.  in  Gennen   1 

Kiel,  Herrn.,  Apoth.  das   1 

Habersang,  Franz,  bei  Demselben  , 

Hesse,  Herm.,  Apoth.  in  Geussen   1 

Springer,  C,  Apoth.  in  Schernberg   — 

12.  Durch  Hrn.  Kreisdir.  Münster: 

Hansmann,  Apoth.  in  Atens   2 

Boruemann,  aessen  Gehülfe   1 

Fiieher,  Apoth.  in  OveU^ne   2 

Hanu,  JskL,  denen  Gehilfe  ..».  1 
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15 
15 
15 
15 
15 

15 

15 

15 
15 
15 
15 


Müller,  Apoth.  in  Jever   1 

El  lert«,  Apoth.  in  EseuA   5 

MQnater,  Apoth.  in  Berne   5 

Febr.  lÖ.       Durch  Hrn.  Kreisdir.  C.  H.  Hollandt: 

Brnii,  Apoth.  in  Güstrow   1 

Lutze,  dessen  Gohülfe  aus  Weimar  — 

HoHaudt,  O.II.,  Kreisdir.  in  Qtiatiow...   2 

Weschke,  dessen  Provisor  — 

Bühring,  dessen  Gehülfe  

Berger.  Geh.  beim  Ap.  Mfiller  in  GflMrOfr . . . 

Grosscnopff",  Geh.  das  •«•«..%••  ^ 

Eichbaum,  Apoth.  in  Goldberg....  — 

Engel,  Apoth.  in  Dargun   1 

Gnschow,  Apoth.  in  Criwits.....  <— 

Dr.  Kühl,  Apoth.  in  Flau   1 

Müücr's  Erhen,  Apoth.  in  Abiehow   — 

Martens,  Provisor  das   — 

Böttger.  Apoth.  in  Stemberg   — 

Barnoire  &ben,  Apoth.  in  LAbs.  — 

Sass,  Apoth.  in  Waren  •  — 

Schi'cl,  Apoth.  in  Teterow  S 

Bchurnaclior.  Apoth.  in  Parchim  •••••  1 

Strilack,  AputL.  in  Waren   1 

^   81,  Durch  TTrn.  Kn  isdir.  Stnive: 

Denkwitz,  Apoth.  iu  iSchuuberg   1 

ruM,  Apotk  in  Nuky   1 

Fclgenhauer,  Apoth.  in  MarUiM  •  1 

Hohlfeld,  Apnfh  in  Hnnzlau   1 

Mitsrhcr,  Apoth.  in  Görlitz   1 

Struve,  Apoth.  das   1 

Wolf,  Apoth.  in  Bnnslan   1 

März  24.         Durch  Hrn.  Hof- Apoth.  Dr.  Stccgc 

aus  Bakazest: 

Dr.Steegc,  Hof-Apoth  38  fl.  60  kr. 

Plecker.  A   1  „  ^ 

Eitel,  F.  A.   4  „  40  „ 

Binder,  M.   2  „30, 

Züriicr,  C.  5  9  —  n 

Koth,  Tch...  ^,   8  »  80  , 

Hrhmidt,  M  .,    2  n  —  n 

Kinndorfer,  £d.Jui   4,^40  9 

Hammetsohmidt^  J.  BL   1„  —  » 

Schullerufl,  C   2  «  80  » 

Fabino,  A.....  .«•....    2  «  —  ^ 

Franck,  A   3„  —  „ 

Zinneru,  J.   2  n  —  , 

Thaia,  Jos.   In  — 

Kraisch,  D.  H.   1  »  ^  « 

Gran.  J.   2  „  80  « 

Weber.  C   2  „  —  „ 

Klonsch,  P     4  „  40^,.  

65  fl.  fyO  \lt.=z  43^,  2.^ , 
Laius,  .133  4  ^•f 
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Dr.  Bley,  Med.-Rath,  Obeidirectorj  3.  Beitrag..  1  ,  —  , 

]tfarz  29.        Durch  Hrn.  Yiccdir.  Brudkorb  ferner: 

a)  Kreis  NaumburR  a.  d.  S. 

Dr.  Tuchen,  Apoth.  in  Naomoitig   1  »  • 

Wendelf  Apoth.  das   1  i,  <->  ^ 

Vetter,  Apoth.  in  Wiehe  •   1  „  —  ^ 

Gauae,  Apoth.  in  Koaen   1  „  —  „ 

Bdehe,  Geh.  das   —  .  15  « 

Präger,  Apoth.  in  Eckardtsberge  

Tromms florlf,  Apotb.  in  Cölledi .    I,  ^  ,i 

Feistkom,  Apoth.  in  Laucha   1,^  —  , 

Liudner,  Apoth.  in  Weissenfels   1„  —  ^ 

Oräff  Apotb.  das.. .   1  „  —  n 

Stutzbach)  Apoth.  in  Hohemndben   ^  »  » 

Bebröder,  Apoth.  in  Zeiti  ,   1  ,  —  n 

Guicbard,  Apoth.  das  *   1„  —  ,| 

Gerlach,  Apoth-  in  Crossen   1»  —  » 

b)  Kreiä  Halle. 

Bembde,  Apoth.  in  Hcldrungen   1  «  —  » 

c)  Kreis  Bobersbeig. 

Blase,  Apotb,  in  Gft.«*»en   1  „  —  „ 

Schulz,  Apoth.  in  Christiaustadt.   1     —  » 

Knorr,  Apoth.  in  Sommerfeld   1  b  —  m 

Nicolai,  Apoth.  in  Triebel  •  1«"» 

Handtke,  Apoth.  in  Pforten   1  «  —  n 

C^rtins,  Apoth.  in  Crossen   1  n  —  » 

Köhitijr,  Apoth.  in  Forst   1  «  —  « 

Aus  Kreis  Breslau. 

Maachke,  Apoth.,  duroh  Anweisung  Ton  Honorar  2  „  —  „ 

Summa    163  ^  9fr 
Dr.  C.  Herzog. 


Erste  Abrechnung 
der  Wfickenroder'Stiffung  vovi  3,  Se'^t^iber  18ö5 
bis  ulL  JJecmb^  1856, 
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Einnahme« 

Beiträge  vom  ^.  Srpfpmber  1866  bis 
31.  L)ccciubci  185G  , 
Zinadn  TOn  belegten  CapitaUea. 
CoimdifforeDx  beim  Ankauf  TOnWertii- 

papieren  

Im  Laufe  des  Jahres  1856  wui  l*  u  he- 
legt|  laut  4-Ufig&be  a. . . . .  . . . 

Somma... 


Belege 
Capitfuien. 
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4 

4^ 

1^ 

a 

An  ansgeliehenen  C^pitalifln: 

C5hi-Mind*  I^rior.  3.  Emiss.  4  Proc. 

Ao.                 „  lläol.    100  „ 
do.        hvr.  II.  41/2  I  roc 

No.  4871.  SOa  » 

do.            »  Hl.  -J'  -T'nu-. 

=:  500,f 

b 

Vcrseiiiedcne  Ausgaben : 
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S.  Zar  MciKcui  ml  T«iik«U|pe. 

OeAer  c^ie  Afoteria  medica  der  Pariser  InduMrie- 

Ausstellung. 
J  amaioa. 

Unter  den  Anspielen  der  Jmnaiea  Society  of  Art$  wurde  eine 
nntelmHche  Sammlung  ton  Prodncten  der  Insel  ebgesendl»  wddM 

vor  der  EinscbifTung  nacb  Europa  in  Kingston  aOflgOlteUi  wmeo. 
2a  den  bemerkenswertbesten  geboren  folgende: 

Qucusia  excds.  —  Ciiinawurzel,  Smiiax  Peeado-china.  —  Sassa- 
pariUe^  blaas  siountlkrt>en.  —  PuHer  von  Oimama  DomUmemtU  JL^ 
als  Zabnpnlyer  gebraaehl  ^  Wilder  Zimmt,  eingesendet  ditrcb 
Wilkinson  und  Vn!py,  öfters  als  ächter  Zimmt  verkauft,  aber 
selbst  im  Anseben  giinziiüh  davon  verscliif den.  —  Rinde  und  Holz 
vou  Piciwimra  Aniidesmci,  —  Ein  braune^  durchscheinendes  Harz, 
in  BatnIniB  geulimolsen.  ^  Ein  glftniend  gelbe«  Ghmuni,  yiaiMonh 
noMa  coccinea  Aull,  abstammend.  —  Rinde  von  Do^^im  timfaUa, 
—  Muskatnüsse,  in  Spiritus  aufbewahrt.  —  Samen,  Oel  und  Gummi 
von  Moringa  pterigosjicrma.  —  Nüsse  und  Oel  von  AUuriff?  fri- 
loba.  —  Samen  von  liicinu^  communis.  —  Kiciiiuisü],  wird  auf  der 
Infd  in  beträchtlicher  Menge  gewonnen«  aber  nurweniff  exportirt  — 
Nüsse  und  Oel  von  Araehis  hypogauu'-^  Samen,  und  Oel  vön  Hura 
crepitam.  —  Blätter  von  F'f}»nfnrt%/tt}  pnrvißorftm.  —  Mebl  von 
Dioscorea  ctmUata,  —  Arrow -root^  von  der  auf  Jamaica  wachsen- 
den Mairmia,  —  Mebl  von  JcUropha  mctnihot.  —  Brodfhicht-Bui> 
eait,  Ton  AHoeatirfm  tncisa  beieiteti  ein  Ledcerbiiien.  —  Mehlm  ^ 
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Phaseolus  lutiailiquus.  —  Cassava-Kncheo,  von  Jatropha  manihtd 
bereitet  —  Mehl  von  Colocasia  escuhnfa.  —  Mehl  von  DoUchot 
itnauiettkUua.  —  Mehl  vod  Cajanm  bicolor.  —  Mehl  von  Sarghum 
vmgart,  —  Mais-Mehl.  —  Ipomöa-St&rke.  ^  Biscuit  von  Colocasia 
etemewta.  —  Man^a-Stibrke,  von  Mtmgifera  indica.  —  Mdil  nnd 
Backwerk  von  Dlo^^'f^rca  mtiva.  —  Mehl  von  Cajanus  ßaviis.  — 
Pulver  von  Hihiscus  e^cuientus,  als  schleimiges  Mittrl  gebraucht.  — 
Schalen  von  Citrus  leuzantinus.  —  Mehl  von  Musa  jiaradinaea.  — 
IHto  von  OuewrbUa  Ptpo.  -~  Dito  von  Pkaimln»  wxwum,  —  Stärke 
von  Avona  muricata.  —  Dito  von  JcUropha  Janipha.  —  Mehl  von 
Convoivulus  Datatas.  —  l>ito  ron  Pha.'>eolus  saccnnrrrfa.".  —  Stärke 
von  Zarnia  {nffgriffi/uiy  einer  auf  der  Westseite  der  Insel  in  grosser 
Menge  wachäcudeu  PÜanze. 

St.  Domingo. 

Sir  Kobert  H.  Schomburgk,  hntischer  Consul  auf  dieser  Inael, 
hat  eine  Menge  Proben  von  Holz  und  Wachs,  Guajakbarz^  Schoten 
von  Cassia  fistula  und  Brcusüiana  etc.  eingesandt. 

Cuba 

hat  Chemikalien  ans  rlcr  Fabrik  von  Dr.  Ambrosio  C.  de  Rauto 
in  Matanzas  geliefert,  darunter  schönes  Strychnin,  essigsaures, 
lebwefeliaiirei^  citroneaures,  salzsanies  und  baldriansaures  Chinin, 
einige  Quecksilbersalse  etc. 

Von  den  Ba>in  Tua  lnseln,  80  wie  voD  Barbados  und  Qra- 

nadn  ij^t  nur  wenig  da. 

\qu  der  grossen  Insel  Trinidad  war  Nichts  zu  ünden. 

Guadeloupe 

hat  Vanille  gesandt  in  kurzen  wnlzfnfcjrmip-on  ?»rhntcn,  7immf, 
Nelken,  Nüsse  von  Moringa  pterigo^j^cima^  ferner  JUtsine  de  ßois^ 
Erzeuguisfi  einer  Iciea, 

Martinique 

lieferte  Tonkabohnen,  Nelken,  OelbwurZ|  ferner  Graines  cTAm^ 
brdto  (Samen  von  BibUew  Abdmotckiu)  und  Schoten  von  Hyme- 
naea  CimrbanL 

Mexiko 

sandte  eine  schöne  Sammltinpr  von  Drogricn,  darunter  Rinde 
von  Drirnya  Winteri  Forater^  sehr  verschieden  von  der  officincUen 
Coriex  Wtnierana,  —  Rinde  des  Kauchö- Baumes,  ein  Adstringens. 
HoacoholE,  von  ^aaer  Ariatcioekku —  Alo^ls,  von  Fiiffara  lignciM, 
Dieses  ausserordenttieh  woUiiechende  Hobe  ist  Qnibourt's  Bot» de 
Citron  de  Mexijpie  und  ganz  vewchieden  von  dem  offip.  JArpum 
aloes,  welches  aua  Cochinchina  und  Siam  stammt.  —  Aethcristhes 
Lignaloe-Oel.  —  Nierenholz.  Der  botanische  Ursprung  dieses  sel- 
tenen Holiei,  welches  in  der  Londoner  PlunnakopcNB  von  1791 
einen  Platz  fand,  ist  nicht  bekannt.  Das  Infusum  dieses  Holzes 
schillert  wie  eine  Chininlösung.  —  Rhine  (TArcliipin.  —  BMnt  dt 
TuUa.  —  Axin,  eine  fettige  Substanz  von  Cocua  axin. 

Goatemala. 

Aus  diesem  Lande  sind  nur  wenige  Droguen  d{i,  meist  unbe- 
kannt im  europäischen  HandcL  £■  sind  nnr  die  ^panischen  Nameik 
beigefügt.    Wir  nennen: 

Edortiqut  de  BcdaamOf  eine  blassgelblich  -  braune  Rinde  von 


Digitized  by  Google 


angenehmen  Ornifh  wie  Styrar  Calamita,  —  Copal,  ein  wohlrie- 
cheudes  iiarz.  —  A^arwre  de  iJrago,  uia  rothes  Harz.  —  Guaco,  ein« 
düune  der  Senega  ähnliche  Wurzel.  —  Raeime  de  Sintule.  —  J*imeai 
espace  düe  Coraoneillo.  —  P.  de  Vera  Pom,  —  Qinnquina  dm 
cuifUla,  —  Qninq.de  Chitpiimtda.  —  Mapagiiife,  eine  kleine  orange- 
farl>ene  Fniclit.  —  Snvtn,  schwarze,  etwa  3  Zoll  lange  Schoten, 
weiche  zum  i  arben  gebraucht  werdea.  —  2%^  f^bri/uge,  —  JSmj 

Nengranada 

lieferte  u.  a.  Iblgende  CiDehoDa-l^ndeii:  Quinq^nma  du  Pmom 
dt  Pitago;  Q.  de  Vandif  NouvdU  Ghrenade ;  Q.  de  Fusagamgat  Nou- 
veUeGrenade.  Sie  stimmrn  ß'ämmtlich  überein  m'ü  Qntntmina  onmgi 
de  Mutis  {vid.  (jruibmirt:  Hittoire  des  Drofpies).  Daa  rrodnft  von 
Cinchona  lancijolia  MutUj  C.  (Jondtmiinta  var.  h  lancijolia  Wwlä. 

Aus  Britiich  Guyana 

erwähneii  wir  folgende:  Conima  IIuiz  vom  Hyawa^Bauiii,  Jeiei 

hej>fnj>hijlla.  —  Copaiv-HalsntM  von  den  Macusi- Indianern.  —  Han 
von  Uijnienaea  Courbarü.  —  Arara- Samen,  deren  Dccoct  von  den 
ludianem  all  Adstringens  gerühmt  wird.  —  Schwaraer  Pfeffer.  • 
Schoten  tob  Jlfyicttfia  prurien».  —  Samen  von  Neetandra  ModieeL 

—  Samen  von  Ämomum  Melegueta  Rose.  —  Citronensaurer  Kalk 
und  CitrononsHurp  von  J.  B.  Kiiowifs  in  Georgetown.  —  Trvaril. 
Kinde,  von  den  Indianern  ab  Brechmittel  ^ehraucht.  —  iiinde  von 
Erifthrina  CoraUodendron,  —  Baramalli  •  Rinde.  —  Barem a  •  Rinde 
von  Demerary  Rives.  —  Cabacalli-Rinde.  —  Rinde  von  Xylocar^pm 
Carapa.  —  Cowechi-  oder  Queiche  -  Rinde,  ein  kriiftigea  Heilmittel 
bei  Uyssonterie.  —  Cretti  -  Kinde,  wird  von  den  IndiaTiern  gegen 
Magenkrampf  angewandt.  —  Curahuri-Kinde,  das  Decoct  wird  zam 
Waschen  fenler  Gieschwüreffebraneht.  —  Knrakai-Rinde.  —  Cuyama- 
Rinde.  —  Darcna-Rinde,  das  Dccoct  gilt  als  Emeticum.  —  Duc^ 
Rinde.  —  Futa-Kindc  —  Rinde  von  Omphalohium  Lamhertii.  — 
Hiariballi-Rinde.  —  Rinde  von  Spondiaa  lutea,  —  Hnrahee  -  Kinde-, 

—  Rinde  von  Tabtmamumtana  utüU.  —  Iturissi  •  Rinde,  gilt  als 
kiiftigee  EmeÜcnm.  Rinde  Ton  Leetfdbir  OUaria.  KurabaW- 
Rinde.  —  BU>naballi-Rinde.  —  Kulaballi-Rinde.  —  Rinde  von  7^. 
pesia  poptdnea  oder  Hihiscm  flatus.  —  Rinde  von  Rhtzophora  A\fay)gl^. 

—  Rinde  von  Mora  c^rcdsa.  —  Rinde  von  Icica  aUissimcu  —  Ösum- 
iiudani-Kinde.  —  Rinde  von  Coccoloba  uvi/erOf  ein  au^ezcichnetea 
Aditringenft.  ^  Binde  von  Smaruba  o/l  —  Binde  von  SsptndM 
Saponaria,  wird  statt  Seife  gebraucht.  —  Turanira- Rinde,  ^ili  ali 
diaphoretisches  Mittel.  —  Ubudi-Rinde,  gilt  al»  e^tnrkc«  Adslnngena» 

—  Urali- Rinde.  —  Rinde  von  Eperua  jtUcata  AuOL 

Cayenne. 

CetU  d'Acaßm  Ton  AnacardUm  ocMmUtd»  —  Haia  von  nw 
wtenaea  Courbarü.  —  Fett  aus  den  Samen  von  Virola  aehifera  AutL 

—  Ayapana-Blätter  —  Riiidc  von  Lecyfhi.f  Zahurajo  AM.  —  Wlir> 
sei  von  Alpitua  fuitam,  ahueit  der  Galauga- W  urzel. 

Brasilien. 

Dieses  grosse  Reich  zählt  nur  fünf  Aussteller,  von  denen  nur 
einiji  erwähnt  zu  werden  verdient,  Aug.  Maalas^  wekher  Tbsa 

von  seiner  Flautage  eiugei^andi  hat. 


Digitized  by  Coogl 


sandte  Mat^  von  Hex  paraguayensis ;  ferner  Proben  von  Sennes* 

blätteni,  Sris?*np«nll:i -  mn]  Chinawurzel:  diese  zeigen  aber  keinO 
Aobniiclikeit  uut  deu  glt^ichnamigen  Droguen  in  Is^uropa« 

Afrik«. 

Die  engliscben  Goloiiieti  an  der  Weifkfisto  haben  Niehti  gesandt 

Cap  und  Natal  haben  einige  Beiträge  snr  Maitria  mMca  ge* 
liefert,  aber  niebts  Bemerkenswertkei. 

Algier  sandtt^  eiro  reiche  Sammlung  nebst  einem  Catalog  von 
200  Seiten.  Wir  tienneo  ii.a.  acköues  Opium  und  vonsügUche  äthe- 
rische Oele. 

«Die  übrigen  fraiuoeischen  Besitzungen  in  Airika  lieferten  nicht 
viel  Bemerkenswertbes.  (Pkgtrm^Jowm*  €md  TVomaeC  «Ton.  and Ftbr* 
XB6$.)  O. 


Verfälschte  Aiiisöl. 

W.  Procter  jun.  erhielt  ein  Anisül.  ^»^U'hes  verdächtig  schien, 
weshalb  es  einer  näheren  Prülung  unterwortcn  wurde,  deren  Resul«' 
täte  kier  folgen. 

1)  Die  Furbe  entepraeh  dem  reinen  Oele,  aneh  der  Oemel^ 
dock  war  letsterer  niekt  stark  genug. 

2)  Das  spee.  Gewicht  betrug  bei  *^  90^  C«  0^9686,  während  das 

eines  rn'nen  käufliclien  Opjes  0,1)82(J  wnr.  Hioraus  konnte  geschlos- 
sen werden,  das»  jenem  Oele  irgend  eine  leichtere  Substanz  zugesetzt 
worden  sei. 

3)  Xu  eine  graduirte  Bohre,  welche  iu  6ü  ihciie  getheilt  war, 
goss  man  bis  cum  flOsten  Tbeilstrich  ron  dem  Oele,  dann  bis  nun 

SOsten  Theilstneh  Wasser.  Bei  der  Berührung  mit  dem  Wasser 
wurde  das  Gel  sofort  milchig;  man  «cliüttHto  henlo  Flüssigkeiten 

Sehöiig  diu-cheinander  und  lies»  dann  bis  zum  völligen  Klären  in 
er  Ruhe  stehen.  Die  nunmehrige  untere  Schicht  war  öliggelb  und 
nahm  6  Tkeilstriche  ein;  die  obere  Sebidit,  54  Theilstriche  aus- 
machend, war  farblos  und  brannte  an  einem  Glasstabe  mit  bla&s- 
bbuer  Flamme.  Durch  Defitillation  der  obere  n  S^ohiclit  bis  auf  die 
Üuifte  erhielt  man  in  der  Vorlage  eine  Flässigkuit,  die  sich  beim 
Verbrennen,  so  wie  beim  Erbttaen  mit  ehinrnsanrem  Kali  nnd 
Schwefelsäure  (durek  das  Grfinwerden  der  Masse)  unbesweifelt  als 
Weingeist  zu  erkennen  prab. 

i)  Da  (las  spee.  rJr'wicht  des  fr-ntrliehen  Oplns  0,H()'>r),  cln..s  ciTies 
reinen  käuflichen  Ueles  0.9820  war  und  die  Behanilliuig  mit  Wasser 
in  jenem  etwa  wirklicnes  Oel  und  Alkohol  anzeigte,  bo  wird 
die  folgende  Oleiehung  seigen,  daas  die  beiden  Yemiebe  sieh  gegen- 
aeitig  bestätigen,  denn  0,S620  4-  (0^)  X  6:6  =5  0,8600»  letztere 
Zahl  steht  aber  0,8626  sehr  nahe.  (^laer.  Jmum,  of  Pharm.  I86S, 
—  WiUsU  VierUlJahr9chr.  Bd.     H.  3,)  B. 
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4«  Zur  Natlirgescilichte« 

Ueher  ein  zur  Erläuterung  der  SUinkulihnforrnation  im 

königh  hotauischm  Garten  zu  Breslau  errichtetetes  T^ofil. 

BeboQ  längst  war  es  meiu  Wuuscb.  eine  bildliche  Darsteliun^ 
der  fossilen  Hera  in  Teibindunff  mit  aer  Elora  der  Qegenwftit  ii 
grösserem  Styl  ins  Leben  m  niien,  woni  sieh  die  der  Steinkohke- 

formntion  vorzugsweise  zu  f'ijjnfn  schien.  TTrrr  Ober  -  Bergnth 
Er  br  eich  kam  mir  mit  seinem  Käthe  auf  die  dankenswert  beste 
\V'eii>e  freundlichst  eittgegen.  Die  rrofilzeichnung  eines  von  Porphyr 
durchbrochenen  nnd  dorch  Granit  gehobenen  Stehikohlenlagen. 
fthnlich  den  Waldenbnrger  Verhältnissen»  ward  von  ihm  entwomn 
und  tiun  beschlossen,  es  auf  naturgemässe  Weise  mit  den  Pflanzen  ' 
auszustatten,  welche  die  erst  in  unsem  Tagen  eigeutlich  wahrhaft 
gewürdigte  Steinkohle  vorzugsweise  bildeten,  und  unter  seiner  Lei- 
tung nun  zur  Ausführung  geschritten.  Frau  v.  Tiele- Winkler. 
Hr.  Geh.  Oekonomieratb  Grundmann,  Hr.  Kammerherr  Major 
V.  Mutius,  Hr.  Prof.  Dr.  Kuh  und  Hr.  Commerzicnrath  Kulmi: 
interessirten  sich  auf  das  Lebhaiteste  für  das  Unternehmen  tbeila 
durch  Geldbeiträge^  theils  durch  unentgeltliche  Lieferung  gross- 
artiger Massen  der  nöthigen  Gesteine.  Hr.  Apotheker  Dr.  Be inert, 
<  .  -Hr.  Bergwerks  -  Inspector  Steiner  tneilten  foseile  Reste  mit,  die 
hocbzuverehreriden  Directionen  der  Wilhelms-,  der  Oberschlesiscben 
und  der  Freiburger  Bahn  sorgten  auf  die  liberalste  Weise  für  cUe 
Förderung  des  Materials,  und  die  Vollendung  des  Ganzen  bewirkte 
eine  durch  Vermittelnng  des  hiesigen  königTichen,  meinen  Bestre- 
bungen stets  güüsticrn  Ober  -  Hergamtos  seitens  des  hoben  Cheh 
des  Ministeri^Tns  fut  Handel,  (bewerbe  und  öfl'eutliebe  Arbeiten, 
Wirkl.  Geh.  btiuiü>miniäters  Hrn.  v.  d.  Hevdt  ExcellcnzL  bewülicte 
ansehnliche  Summe,  durch  die  es  eben  alidn  nur  m6glieh  wom, 
das  Unternehmen  zu  Ende  zu  führen,  von  dem  ich  aufrichtig  wOmsehe^ 
unter  Abbtattung  tiefffcfüldten  T>arikf  <;  nn  die  hochverehrten  Gönner 
desselbeU|  dass  es  ihren  Erwartungen  einigermaassen  entsprechen 
möge. 

Zur  Erläuterung  der  ganien  Anlage,  Ton' welcher  ein  Pinn  hcIhI 
Beschreibung  dabei  bald  aufgestellt  werden  sollen,  diene  Folgendes; 

Die  Bt  ein  kohlen  form  ation  besteht  im  Allgemeinen  nu.« 
wechselnd  über  einander  gelagerten  Schichten  von  Sandstein,  Schicler- 
thon  und  Steinkohle,  unter  denen  die  Steinkohle  selbst  nur  in  der 
geringsten  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  Torhanden  ist.  Die  Gnad- 
lage der  Formation  bilden  in  der  Hegel  Üötzleere  Sandsteine  nSk 
SJlncferthon  (Millston'grit  der  engl.  Geologen),  die  man  bei  uns  in 
Schlesien  bis  jetzt  immer  noch  zum  Uebergaugsgebirge  oder  Grau- 
wacke  rechnete,  welcher  Ausdruck  aber  gegenwärtig  durch  Muchi- 
son's  Forschungen  als  beseitigt  anzusehen  un<l  nicht  mehr  Ar  dio» 
selbe  in  Anwendung  zu  bringen  ist,  Sie  bilden  hier  in  unserem 
Profil  die  untersten  Lagen,  welche  links  durch  den  hcrvor^trebend^ 
spitzen,  zum  Theil  aus  säulenförmigem  rothen  FeldsDath-Porphvr 
erbauten  Porphyrkegcl  durtfabrocheu  nnd  rechts  durcn  einen  aup- 
pelfSnnigen  Granitberg  gehoben  und  mit  ihnen  auch  die  darüber 
liegenden  Schichten  ruis  ihrer  ursprünglichen  mehr  oder  minder 
horizontalen  Iawq  gebi;u  lit  worden  sind.  Zunächst  dem  Porphyr- 
kegcl links  betiudet  sich  auf  und  in  ihnen  ein  IV2  Fu<^^  hoher  und 
1  Fuss  breiter  entrindeter  Stamm  des  Lepidoätndrtm  oder  der  Sßgt- 
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naria  VMeimiam  tal»  Lindilnit  derftn  Votkomman  als  eKmlttttl^ 

stisch  für  di^e  flötzleeren  und  mn  Auffindung  von  Steinkohlen 
nicht  mehr  berechtigenden  sogenannten  Grauwackenschichten  ist, 
über  demselben  ein  Sigillarienstämnicheii  (SigiUaria  pachydenna 
ßrongn.)\  dann  unter  dem  ersten  V2  Fuss  mächtigen  Kohlendötz 
smiftehBt  dem  Porphyr  ein  Abdraek  der  lehönen  Sagmaria  orenaia 
Pred.  (Lepidodmiaron  Stemb.),  äber  demselben  über  das  betagte 
Kohlentlötz  hmaus  Cahmites  dtcoratua^  in  derselben  Reihe  nach 
rechts  ebenfalls  eine  Lepidondree,  das  Uhdendron  niajus,  daneben 
rechts  ein  Stück  Kinde  eines  alten  Lepidodeudrons  und  ein  gabeU 
förmig  gespaltener  Ast  einee  Lepidodendrons,  so  wie  ein  groaser, 
1  Fuss  dicker,  3  Fuss  langer  Lepidodendronstamm)  der  zugleich 
mit  dem  Plötz  gebrochen  und  aus  seiner  Lage  gekommen,  mit  dem 
untern  Ende  eine  Schicht  höher  zu  sehen  ist,  wie  ich  dies  in  der 
Natur  oft  beobachtet  habe  Auch  das  zweite  darüber  parallel 
lagernde  Plötz  itt  gebrochen  und  über  demselben  liegen  von  dem 
Porphyrkogel  ans  von  links  nach  rechts  neben  einander  Hohldrücke 
mehrer  Lepidodendreen,  wie  Saqenaria  elongata  m.,  neben  ihr  >S'.  ncu- 
Leaia  Frcd,^  unter  ihnen  CalamUea  deconüua  Brongn,  und  jSa<f<:naria 
rmota:  daiin  in  der  SteiiikoU6  eeUMt  an  der  Bruelwtelto  Sigillaxfen 
und  pmaensehweifthnlidi  glinaende  Partien,  über  ihnen  Sagenaria 
elnngafa  m  :  ferner  rechts- ron  dem  gebrochenen  Stamm,  aus  Sand- 
stein hervorragend,  zunächst  Sagenaria  rimosa  und  Khodeana  Presl. 
Kin  neuer  Sprung,  hervorgerufen  durch  die  rechts  emoorstrebende 
Granltkiuppe,  hat  die  Fldtie  wieder  rerworfen  nnd  auB  fhreni  firfilie" 
reu  Zusammenhange  und  Lage  gebracht.  In  dem  hierdurch  be« 
wirkten  deUaiibnIichen  Räume  haben  sich  die  Schichten  des  zur 
permischen  oder  Kupfers.indsteinforraatiou  gerechneten  rothen  Sand- 
steines abgelagert:  hier  kenntlich  durch  die  abweichende  homoutale, 
oben  mit  weiaslieh-granem  Kalle  bedeckten  rolfaen  Bidiiehten.  lieber 
der  Granitkuppe,  weiter  rechts  von  dieser  Abtbeilung,  TerlaufSsn  nun 
wieder  die  ihrer  Wölbung  folgenden,  daher  gebogenen  schon  erwähn- 
ten Schichten,  nämlich  das  Lieeendste  des  Steinkohleugebirges  (des 
sogenannten  uranwacke-  oder  Uebergangsgebirges),  die  Kohlensand- 
steine, ans  denen  nebst  vielen  Lepidodendnen  und  eines  Stigmarien* 
astes  ein  vertical  abgebrochener  versteinerter  Araucaritenstamra 
hervorragt,  auf  welchen  vertical  wieder  die  beiden  parallel  laufenden 
Kohlendütze  mit  ihien  Schieferthonen  lagern.  In  der  Steinkohle 
eelbst  sieht  man*  hier  wieder  Sigillarien,  unter  ihnen  ^  rechts  Tom 
rothen  Sandstein  im  Sehiefertliou  die  Stigmaria  ficoides  Brongn. 
mit  ihren  rechtwinklig  abgehenden  Blättern.  Rechts  zwischen  bei- 
den Kohlenflötzen  folgt  ein  auf  dem  Kolilentiötze  i>elb6t  in  der 
Neigung  desäelben  stehender,  unterhalb  in  Schieferthou  verlaufender 
IV3  Puas  dicker  Stamm  ron  SigiUaria  iBUmg0ia$  weiter  nach  rechts 
immerfort  im  Kohlensandsteine  ein  anfreehtslehendcs  Stämmohen 
von  Sagman'a  Sfemhergi  Brongn.,  ein  ebenfalls  aufrechter  grosser 
Calamit,  und  unterhalb  in  horizontaler  Lage  ein  kleines  1  Fuss 
langes  Exemplar  von  Co/am ^^^e^  cannac/prmM/  ferner  eine  in  Schiefer- 

Difrliepidodendreeu  sind  unsern  Lycopodiaceen  verwandt,  aber 
von  baumartiger  Beschaffenheit,  die  Sigillarien  noch  schwer 
zu  deuten,  vielen  Familien  der  Jetztwelt,  wie  den  Lycopodien, 
Farm,  Cjcadeen.  Isoeteen  ähnlich,  aber  mit  keiner  so  überein- 
kommen4r  wüi  dies  von  den  Lepidodendreen  in  Hinsicht  auf 
die  Lycopodiaceen  angenommen  werden  kann.  Calamiten 
nähern  sich  den  Eqnis^en. 
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stamm  mit  der  den  EM^nieren  so  eigenthümlichen  inneren  Zer 
klüftung,  darüber  Sagrvarin  y-imom  im  ältoron  Zustande  SiyiUartG 
unfivJnta.  und  weiter  rr  i  htö  eine  traÜTich  erlmlteue  Scujenaria  crenatü 
mit  zwei  in  yerschiedcacr  lÜchtung  gelagerten  Sigillarien,  wieder 
«In  auf  dem  KohletiflSte  stehfloder  Stamm  des  LepidofloyoB  tmritmm 
Stemb.  mit  Andeutung  aemer  in  Sdueftitlion  yerlaufenden  Wnrxela 
ein  Ulodendron  majus,  und  unter  ihnen  in  der  Steinkohle  selbst  in 
Schwefelkies  verwandelte  Zweige  der  Stigviaina  ßcoides.  In  dem 
hangenden  oder  darüber  liegenden  Scliiefcrthone  des  zweiten  odet 
oberen  Flüte^i  meht  man  auch  henrontehende  Schieferthonaeliiclilei 
an  drei  verschiedenen  Stellen,  und  zwar  von  links  nach  rechts  euerst 
mit  Fami  die  jSphenopteris  latifoUn  Br.y  dann  die  Sph.  rrrrffifolia 
und  zuletzt  nahe  au  dem  Kude  dct»  Flötze»  eine  tSegenaria  t  l'yam. 
Aus  dieser  Uebersicht  der  hervorragendsten,  das  Vorkomuicu 
der  Steinkohlenformation  stets  anzeigenden  nnd  daher 
anch  praktisch  überaus  wichtigen  Exemplare  unseres  Pro« 
files,  die  ich  in  möglichst  naturgetreuem  Verhältnisse  znsamm«»> 
•teilte,  ersieht  man  schon  das  Ueberwiegen  der  Öigillarien, 
die  vereint  mit  der  immer  noch  räthselbafteu  Stimaria 
nnd  den  unsern  Lycopodien  nahestehenden  Ifepicfoden- 
drcen  in  der  That  den  grössten  Antheil  an  der  Bildung 
der  Steinkohle  haben,  nicht  die  Fnrrn,  wie  bisher  fälsch- 
lich allgemein  angenommen  ward,  denen  sogar  noch  dieCoui- 
üncen  oder  sapfentragenden  Gewaehse  in  Form  der  sogenannten 
iMerigen  Ilokkohle,  und  selbst  die  Calamiten  (baumartige  £qui- 
seten)  als  maascbildmcl  vorangehen.  Nach  doir  Frtrru  folgen  in 
dieser  Küeksicht  die  anderen  mit  grösserer  (  tlt  i  g-  iingerer  öcwif^*- 
hoit  erst  ermittelten  Familien,  wie  Annuiaricn  u.  s.  w.  £>ie  gt^wai- 
tigen  WSlden  weldie  sie  insgesammt  bildeten,  Sigillarien,  I^pide- 
dendreen  und  Ooniferen  hat  man,  wenn  auch  eigentlich  in  der  nur 
iiTib»  (k  utenden  Dicke  von  1  —  3  Fuss^  doch  bis  zu  100  Fuss  Liinei' 
geiunden,  wurden  überschwemmt:  die  emcif  litoii  und  zum  Theil 
durch  längere»  Liegen  an  der  Lait  bcLou  verruitcteu  Stämme  zusam- 
mengedriiekt,  dasuinere  herausgeqaetsebt  und  mit  der  meiatentheai 
allein  nur  nodi  deutlich  erhaltenen  Rinde  in  Kohle  Terwandelt,  tvis 
eben  die  hier  erwUhntm  Stamme  und  noch  mehr  die  seitlich  nn-^er- 
halb  des  Protiles  links  von  dem  Porphyrkegel  unter  Pichten  :nif- 
gestellten  Stämme  zeigen,  von  denen  allein  nui-  der  auireckt- 
stehende,  GfNiss  hohe,  einer  SigiKa/not  die  fibrigen  Tier,  von  1  bis 
2  Fuss  Durchmesser,  verschiedenen  Alten  von  Sagmaria  angrebören. 
Zartere  Theile,  wie  Blätter,  Kliitlum,  Früchte,  gericthcn  zwischen 
die  einbrechenden  Thon-  und  Kicseimasscn,  die  »päter  zu  Schiefer- 
thon und  Sandstein  erhärteten,  bildeten  dort  Abdrücke  und  alle» 
Organische  sammt  und  sonders  wurde  auf  nassem  Wege,  wie 
ich  glaube,  vielfach  bewiesen  zu  haben,  unter  Mitwirkung  des 
geheureji  Druckes  der  darauf  lagernden  Gesteine  und  einer  lang"Pii 
Zeit,  in  die  »chwarz  glänzende,  mehr  oder  minder  feste  Masse  in 
Steinkohle  verwandelt,  die  für  die  jetzige  Generation  &st  aneut* 
hehrlioher  als  Gold  zu  eraohtcn  ist.  Wilhrend  dieses  FlossiliafttioDS- 
processea  lagerte  sich  nun  auch  das  tlieils  aus  den  Pflanzen,  theils 
aus  den  damaligen  Gebirg&arten  aufgelöste  Eisen  ab,  welches 
wir  entweder  la^enweise  oder  als  AustiiUungsmasse  von  Stäm- 
men, wie  B.  B.  m  Zalenae  in  Obersehleden,  theils  als  Kohlen- 
eisen, theils  als  Thoneisenstein  oft  in  Ungeheuern,  für  die  Indn- 
strie  nnscli&tebtten  Qnantitäton  aotreffeii.  Htfehst  wahreehaiAHak 
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befioden  rfcb  Kohlenlager  grösstentheil«  nook  auf  der 
Stelle,  wo  die  Pflanzen,  denen  eic  ihren  Uripmag  ver» 

danken,  einst  vcgetirton.  wie  ich  meine,  ganz  beeonden  aus 
den  oben  erwähnten,  in  unserem  i*rofile  gleichfalls  vorhandenen 
Stämmen  scbliessen  zu  dürfen,  welche  auf  dem  Kohlenlager  stehen 

VBcl  seiner  Neigung  Iblgen.  Walire  WUdor  eoleher  «nfipealiten 
Stitaanie  sind  von  Andern  und  auch  von  mir  in  verschiedenen  Orten 
der  Rteinkohlenformation  beobachtet  worden.  Eine  bei  Weitem  ge- 
ringere Zahl  jener  Pflanzen  wurde  wahrhaft  versteint,  d.h.  jede  ein- 
selne  Zelle  derselben  mit  Steinmasse  ausgefüllt.  Dergleichen  be- 
fiiklen  sidk  stellt  weniger  ala  aelit  Tenehiedene  8tinmie  in  nnaerer 
▲ofiilelhing  TOn  1 — 2  Fuss  Stärke  und  V2~^  F'uss  Höhe.  Sie  ragen 
aus  einem  vor  dem  Profil  sich  schwach  erhebenden  Sandsteinfelscn, 
umgeben  von  andern  trefflich  erhaltenen  Calamiten-,  Sigillarieu- 
und  Lepidodendreen- Abdrücken  und  Stämmen  hervor.  In  ihren 
StnictiirreriiiÜtniieen  konunen  sie  am  meisten  mit  den  riesigen  Ooni- 
l«nen  der  südlichen  Zone^  den  Arancarien.  überein  und  wiuden  von 
mir  bereits  früher  unter  dem  Namen  Araucarites  llhodrnmis  be- 
schrieben und  abgebildet.    Am  Fusse  dieser  Parthie  st^ht  eins  der 

•schönsten  und  grössten  Exemplare  der  ganzen  Ausstellung,  die 
SigiUana  aUfmans,  von  5  Fuss  Höhe  nnd  1%  Fuss  im  Durchmesser. 
Links  von  dieser  Felsenparthie  lagert  rother  Sundstein  mit  einem 
1  Fuss  dicken  Calamiten,  in  der  Niihe  Exemplare  des  für  diese 
Formation  auch  so  charakteristischen  Fisches  PalaeoniAcua  vraXiS' 
lavienntf  snr  rechten  sogennnntesCIfmawaekeeonglomerat;  an  dessen 
Spitse,  unmittelbar  an  den  das  ganze  Profil  gewissermaassen  in  zwei 
Hälften  tlieilenden  Nussbaumes  lehnen  ein  Conglomerntfelsenstück 
mit  einem  4  Fuss  langen,  gabeligen  Abdruck  von  Ltpiäodendron 
hexagonum^  und  darüber  ein  2  Fuss  breiter  und  IFuss  hoher  grosser 
Ttsem  Neuropteri»  Loakii  Stemb^  weleke  beide  Pflansen  nebst  dem 
oben  erwähnten  Sagenaria  Vdihtkniana  diese  onterste  Schicht  des 
Kohlengebirges  charakterisiren  nnd,  wie  schon  erwähnt,  nicht  die 
Anwesenheit,  sondern  vielmehr  die  Abwesenheit  von  bauwür« 
digen  Kohlenlagern  anzeigen^  daher  unstreitig  von  besonderem 
praktischen  Interesse  sind,  worauf  ich  an  #nem  andern  Orte 
und  zugleich  auf  die  Zeichen  zur  Entdeckung  von  Stein-  und 
Braunlcohlen  schon  wiederholcnf lieh  aufmerksam  gcmaeht  habe. 
Weiter  nach  rechts  erstreckt  sich  von  dem  Granitkegel  zahlreiches 
Granitgerölle^  welches  von  hier  wieder  naeh  dem  in  der  Nähe  be- 
findlichen W  assergraben  hin  mit  sedimentXrem  Tuffs  abwechselt* 
Alle  diese  Steinparthien,  incl.  des  epheuumrankten  Porphyrkegels» 
des  oberen  Kandes  des  ganzen  Profiles  sind  mit  (icwächsen  aus 
den  den  fossilen  Pflanzen  der  Steinkolilenformation  besonders  ana- 
logen Familien  der  Coniferen,  Farrn,  Lycopodieeen  nnd  Equiseten, 

-  so  wie  aadi  mit  andern  Herg  und  Alpeugewächsen  b^flanzt.  Die 
gesammtc.  Fernsiehten  auf  den  Wasserspiegel,  die  versehiedenen 
Waldpartliicn  und  auf  die  benachbarten  grossen  kirchlichen  Gebäude 
darbietende  Parthie  ist  nun  auch  landschaftlich  möglichst  naturgetreu 
gebalten,  wobei  ieh  mich,  wie  bei  der  gansen  Anlage  derwlben, 
von  dem  Inspector  des  königl.  Gartens,  Hm.  Nees  v.  Esenbedk. 
auf  das  Wirksamste  unterstützt  sah.  Die  Länge  des  dauerhaft  auf 
einer  aus  22,000  Hacksteincn  erbauten  Mauer  angelegten  Profiles 
beträgt  bei  9 — 10  Fuss  Höhe  GO  Fuss,  die  Höhe  des  i^orphvrkegeb 
▼on  der  Basis  der  jmiwenPterlide  ab  21  Fnss,  der  FlftebemnlMlt  des 
gesammten  von  Anietineen,  Cupressineen  und  LaubboUUUimen 
{J^glanaf  Quermu  mtmocatpa,  pedmeulata,  Tilia,  Pomneeen  etc.) 
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umgebenen  nnd  auf  die  angegebene  Weise  bepflanzten  ^  BnoMi 

V4  Morgen,  und  das  Gewlchit  der  hierselbst  lagernden  SteinmeaMD 
verschiedener  Art  an  4000  Ctr.  Ausserhalb  dieser  Anpflanznngeo 
erhebt  sich  hart  au  dem  Wassergraben  auf  einem  kleinen,  foi 
▼ielen  Pnneten  dei  Gerteni  eieliaNuett,  mit  Knlehels  bepflnnalca 

Hügels  ein  überaus  seltener^  vollkommen  inSto,  etwa  3  Wwm  höh'?: 
un?l  "2  Fuss  dicker  Lepidodendronstamm  mit  wnhl(  rhal!ener  AcHm, 
so  wie  viele  andere  der  hier  erwähnten  fossilen  Keste  nun  meiner 
Sammluxig,  welche  ich,  wie  alle  andern  grösstentheils  wis&enschsit- 
Ueh  werthvoUen  Ezemolare  nnd  die  ganee  nnr  der  öffsnilUMi 
Belehrang  nnd  der  Veroreitung  erspriesslicher  Kenntnisse  gqwetttt 
Anlage,  die  erste  ihrer  Art,  <ipm  Schutze  des  Publicums  tind 
zwar  mit  um  so  griisserem  Vertrauen  empfehle,  uib  bis  jetzt  wenig- 
steuü  ätetä  uoch  iu  dieser  Hinsicht  meine  Bitteu  bi^riicksichti^i 
ffntden«    Ä  G^pjptri, 

DU  Caetnapflanzen. 

(Nach  dem  Dänischen  von  J.  F.  Schon w  von  H.  Zeise.) 

Zu  den  GegensÜlnden,  welche  bei  Betrachtung  der  Natnr  be- 
sonders unsere  Bewuödemng  envHMjkf  i»,  gehört  gewiss  die  unendlich-: 
Mannigfaltigkeit  der  Formen,  weicht"  di<  -olhe  Grundform  zeigt,  gleich 
Variationen  eines  und  desselben  musiknlisohr n  d  hemas.  Wir  s^'h^n 
diese  Mannigfaltigkeit  im  Kleinen,  wenu  wir  die  unendlich  vieleu, 
nnbeaehlet  kleinen  Veiiadeningen  in  der  fVobe  nnd  Form  betrack- 
ten^  welche  die  Georgine,  die  Nelke  nnd  die  Anrikel  in  unsen 
Gärten  zeigten.  Wir  flohen  510  zn  rinem  otwns  grÖFSPrn  Kreise  ir: 
den  versehiedenen  Arten  der  liosen  erweitert  und  in  noch  gröjsiserfr 
Ausdehnung,  wenn  wir  die  verschiedenen  (iattuugen  derselben  natur- 
lichen Pflanxen^rupDC  betrachten,  welche  doch  auch  ihre  Gmndfimi 
hat,  von  der  die  (jattangifoiinen  Varianten  sind.  Aber  die  ver- 
echiedenon  Pflfmzenp:mppf»n  verhalten  sich  in  dieser  Hinsicht  srhr 
verschieden.  Wahrend  einige  Grundformen  nur  wenifj  venindert 
werden,  sind  die  Veränderungen  bei  anderen  dagegen  so  a asser- 
<nnlentlich  noML  §tM  man  nnr  davon  ttbenengt  wird,  daae  sie  sn 
derselben  urnnaform  gehören,  indem  man  die  untergeordneten  ¥W> 
men  auf  einmal  vor  Angcn  nat,  und  indem  man  scino  Aufmerk- 
samkeit auf  die  LVbergiinge,  welche  unter  ihnen  statt  iiabon.  hin- 
wendet. Schwerlich  giebt  es,  wenigstens  unter  den  vollkommneren, 
mit  Blnmen  nnd  Friicnten  Tcrsehcnen  Pdanzen,  irgend  eine  Omppe, 
welche  einen  grossem  Kreis  in  den  Yerilademngen  der  Grundfona 
■eigt.  als  die  Cactusfamilie. 

Wir  haben  gelegentlich  firüher  einmal  gezeigt  wie  die  verschie- 
denen  Pflanzentheile  oder  Organe,  namentlich  die  Blätter,  Kelch- 
bUlitei^  Komblätter,  Stanbiliden  aU  Umbildun^n  desselben  Organs 
betrachtet  werden  können.  Hier  werden  wir  eine  Verwandlung 
ainlerer  Art  besprechen :  wir  wcrdon  sehen,  wie  ein  Grg^an  bei  ver- 
schiedenen Geschlechtern  und  Aitcn  zu  scheinbar  höchst  versehie- 
denen Theilen  umgebildet  wird,  welche  sich  Jedoch  bei  nSberer 
Untersuchung  als  dasselbe  Organ  wieder  erkennen  lernen.  Wenn 
wir  z.  Ii.  diesen  kleinen  B;ium  mit  cylindrisehem  Stamm  und  Zwoi- 
geu  und  mit  tlachen  Blättt-rn  (Perf^ifda)  vor  uns  sehen,  diesen  säu- 
lenförmigen, vieleckigcn  Körper,  der  keine  Aehnlichkeit  mit  einem 
Stamme  nnd  mit  Zweigen  hat,  und  der  aneh  keine  Bliltler  (Ctrmt) 
trkgl^  diese  sonderbare  PBanzenform,  welche  aus  Blättern,  die  an»* 
einander  henrorwachBen  {Ofuniia),  an  bestehen  scheinti  diese  langen. 
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strickförmigen,  hängeuden  Stengel  (EJnpscdia)^  oder  endlich  diesen 
klt^inen,  kugelförmigen,  mit  Warzon  besetzten  Körper  {Mamillaria^, 
AO  denken  wir  beim  ersten  Ueberbiick  nicht  leicht  daran,  da&ä  diese 
•o  abweichenden  Formen  sn  defselben  oatfirlichen  Pflanzengruppc 

gehören,  und  dass  namentlich  der  cylindriflche  Stamm,  die  eckige 
äule.  die  l^lattanhäiifunj^,  die  Strickform  und  die  Kugel  nur  ver- 
flchiedene  ineinander  übergehende  Formen  des  Htammea  aind.  Und 
doch  ist  Nichts  leichter  zu  beweisen,  wenn  man  Gelegenheit  hat, 
eine  Menge  dieeer  EVnrmen  gesammelt  sn  leben,  aogar  ohne  daas 
man  Rücksicht  auf  die  Ucbereinstimmung  der  Fracht  und  Blume 
nimmt,  welche  sich  bei  diesen  Gewäclisen  zeigt,  und  dio  f^chou  die 
Vermuthung  wecken  musste,  dnss  auch  die  verschiedenen  Formen 
dc3  Steugck  nur  Umbildungen  diud. 

Wenn  wir  Mcmükuria  mit  MdoeäUim  ▼Mgleicben»  lo  erkennen 
wir  bald  die  Grundform.  Letztere  ist  kugelförmig  wie  jene;  sie  ist 
auch  mit  Domenbiiacheln  besetzt,  welche  nur  grösser  und  steifer 
sind  und  bei  beiden  in  Spirallinien  sitzen.  Aber  während  il/otni^arta 
mit  Warzen  besetzt  ist,  zeigen  sich  bei  M€lx)cactua  hervorstehende 
Kanten  und  hineingehende  Forchen,  von  denen  jene  vielleicht  ala 
Keihen  zusammengeschmolzener  Warzen  betrachtet  werden  können. 
Demnächst  sitzen  die  Blumen  hier  nicht  auf  der  Kugel  selbst,  son- 
dern auf  einem  mit  feineren  Dornen  und  dichter  Wolle  besetzten 
Cylinder,  der  auf  der  Kugel  steht 

Von  Melocactus  ist  der  Uebergang  zu  Echinocactus  sehr  in  die 
Angpii  fallend.  Die  meisten  der  zu  dem  letzten  Geschlechte  hin- 
gehörenden Gewächse  sind  kugelförmig  und  haben  hervorspringende 
Kauten  mit  Domeubüscheln,  in  Spiralen  geordnet;  aber  die  Blumen 
mtsen  hier  nicht  auf  einem  eigenen  Cylinder,  sondern  kommen  aus 
dem  obersten  Theile  des  kugelförmigen  Stengels  hervor.  Aber  bei 
einigen  Echtnocac/us  -  Arten  liat  der  Stengel  nicht  mehr  die  Kugt  l- 
form,  er  wird  etwas  verlängert  und  die  abstehenden,  mit  Doruen- 
büscheln  besetzten  Kauten  werden  akdanu  mehr  lothrccht,  und  auf 
diese  Weise  ist  der  Uebergang  zu  den  eekigen,  säulenförmigen 
Cactus- Arten,  Cerei  erec/i,  deutlich.  Wir  erkennen  bei  den  letzten 
die  hervorstehenden,  mit  Dornenbüschcln  besetzten  Kanten.  Gereut 
peruvianus  momtrosus,  bei  welcher  die  Säule  verkürzt  ibt,  zeigt  gleich* 
»ills  diesen  Uebergang.  Bei  Cereug  vermindert  sich  die  Anaahl 
der  Kanten  allmälig  von  einer  sehr  grossen  Anzahl  l)is  auf  7,  (», 
4  oder  3.  Wenn  der  Stamm  nicht  mt  hr  steif  ist^  sondern  biegsam, 
so  entstehen  die  ächlangenähnlichen,  daruiederiiegenden  oder  sich 
um  die  Bäume  schlängelnden  Cactus-Artexi,  Cerei  repetUea.  Bei  den 
alten  Stämmen  von  CereuB  yerschwinden  aUmiUig  die  Kanten,  indem 
das  Holz  durch  die  jährlichen  neuen  Schichten  an  Dicke  annimmt 
vnid  :njf  die  weiclierc  Ilindensubstanz  drückt.  Der  Stamm  wird  auf 
diese  Weise  mit  dein  Alter  cylindrisch  und  die  Dornenbüschel  fallen 
ab.  Bei  einigen  sind  bereite  in  der  Jugend  die  hervorsteh  iuden 
Kanten  so  klem,.  dass  die  Cylinderform  berrortritt. 

Die  säulenförmigen  oder  sehlangenförmigen  Cactus -Arten  sind 
oft  verzweigt  und  die  Zweige  nehmen  dieselbe  For?u  wie  der  Haupt- 
sUimm  an.  Die  säulcnfurmigcu  bekommen  in  diesem  Falle  Aehu- 
lichkeit  mit  Kandelabern. 

Bei  einigen  Cereiis-Arten  werden  die  Zweige  flachgedrückt  und 
gleichen  dann  Blättern.  Dies  ist  der  Fall  mit  der  Epiphi/lum- 
Gruppe,  Cerei  alati.  Von  dem  vier-  oder  dreieckigen  Ötaoune  bis 
zum  zweieckigen  ist  der  Uebergang  leicht 

Bei  dem  C^ponlia-Oeschleehto  sind  die  blattartigea  KSrper  fladi- 
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gedrückte  SflUnme  ocler  Zweige.  Doch  treten  tndi  iimerlimlb  der 
Gtenzen  des  Qeschledlits  cylindrisdie  Stibnme  auf,  und  selbst^  bei 

den  flfiolirn  Opuntien  wird  der  Stamm  mit  dem  Alter  cvlinfiriücL 
Von  dem  cylindrischen  Ceretis  ist  der  Uebcrgaiig  7:11  Ix),  ip^tiJij' 
leicht)  die  DorueubÜBchel  verscb winden  oder  weriien  nur  durdi 
einen  feinen  Flaum  angedeutet:  der  Stengel  ist  hier  mweileii  ee- 

fliedert  {RhtpMoM»  taiMornoideB};  deeii  findet  man  die»  waxAt  bei 

Bei  Pereftkia  ejidlich  ist  der  Stamm  ganalich  wie  bei  andern 
Pflanzen^  nur  die  Domenbüschel,  welche  jedoch  nicht  immer  vor- 
handen mnd,  emnem  uns  noch  an  die  andern  CactuBstengel.  Anf 
diese  Weise  werden  wir  leicht  darüber  einig,  was  bei  diesen  Pflan- 
zen StHinme  und  Zweige  niud;  wir  könne!»  durch  viele  tJebergäng* 
die  Umbildung  von  der  kugelförmigen  Mcuniiiaria  bis  zum  Pereskit^ 
Stamm  verfolgen  oder  von  diesem,  der  in  einer  den  Pflanzen  Kewöhn- 
Heben  GMtalt  auftritt,  an  allen  erwähnten,  Tenclnedenen  Formen  ! 
übergehen. 

Aber  welche  Thnüp  f-nnd  denn  die  Blätter  dieser  Ptlanzen? 
Bei  Percskia  tindet  mau  tlache  Blätter,  welche  gänzlich  den  Blättexn 
anderer  Pflanaen  gieiehen  mnd  die  aneh  auf  dietelbe  Weise  berfor- 
kommen.  Bei  OpwUia  sind  im  jungen  Zustande  ganz  kleine  unUh 
sehnliche,  cylindrischr  Blätter  vorhaTidon.  Bei  allen  andern  dn.^'^Ten 
scheinen  die  Blätter  zu  fehlen.  AVxt  wir  können  die  Stellen  nach- 
weisen, wo  sie  sitzen  sollten.  l>ie  Dorueubüschel  sind  iiier  unseze 
Führer;  denn  hei  Perttina  (wie  auch  beiPflameen  anderer  Funifiea) 
sitzen  die  Dornen  am  Gmnde  des  Blattes,  nnd  bei  einem  TMk 
der  blattlosen  Cactus -Arten  (Cerei  und  (Jpuntiae)  finde  n  wir,  (iasf  ■ 
dort  auf  der  Frucht  Dorueubüschel  in  Spirallinien,  ebenso  wie  auf 
dem  Stamme,  sitzen  und  bei  diesen  Büscheln  Korublätter  (welch« 
Ja  umgebildete  Blätter  sind);  zuweilen  sind  weiter  naeh  unten  Dor- 
nenbüschcl  auf  der  Frucht  ohne  Kelchblätter,  nach  oben  dagegen 
sitzen  Kelchblätter  an  dicpon  T^üseheln.  Einige  haben  die  WarserT, 
welche  man  bei  MamiUarLa  tindet,  als  Blätter  angesehen.  Blätter 
derselben  Form  und  mit  Domenbtischcln  an  der  Spitze  versehen  kom- 
men bei  andern  Saft  pflanzen  (Mesembryantkemum)  vor;  aller  man 
betrachtet  sie  doch  richtiger  als  stark  erweiterte  Blattpolster;  denn 
bei  den  übrigen  Cactus -Arten  sitzen  die  Domenbiischel  frei  Ii  oh  ab 
kleine,  auf  den  hervortretenden  Theilen  des  Stammes,  Blattpoi&ter, 
und  bei  den  Arten,  welche  wirkliche  Blltter  haben,  findet  man  die 
Domenbüschel  nicht  an  der  Spitze,  sondern  am  Grunde  der  BÜtter. 

Ausser  Dnrnon  tritt  nicht  selten  Haar  bei  diesen  Pflanzen  auf, 
theils  zur  Stitr  der  Dornen,  theils.  und  zwar  sehr  lang  und  dicht, 
im  Blumcncv  linder  (bei  Meloccu^).  Bei  Cereiu  bradypits  sind  die 
Haare  aussecordentlieh  lang  und  Ton  einer  gewissen  gelben  Fubc^ 
so  dass  die  ganie  Fflanse  eine  gewisse  Aehnuelikeit  mit  dem  Fsid- 
dlier  hnt. 

Obgleich  die  Cactus -Arten  hinsichtlirli  der  T^lumen  weniger 
Verschiedenheiten  als  hinsichtlich  der  Stengel  und  Blätter  zeigen, 
so  sind  dennoch  die  Abweichungen  in  der  Form^  Cfarosse  und  Fube 
bedeutend*  Bei  den  meisten  ist  eine  sehr  grosse  Anaahl  von  Relch- 
bhittern  und  Komblätfem ,  welche  nach  unten  zu  einer  Röhre 
zusammengewachsen  und  mit  dem  Fruchtknoten  verbunden  sind; 
die  Kelche  und  Kroublätter  kommen  alsdann  nicht,  wie  bei  den 
meisten  Pflanzen,  aus  einem  gemeinschaftlichen  Puncte,  sondem 
sind  in  Spirallinien  geordnet,  und  man  ist  nicht  im  Stande  zu  sagen, 
wo  die  Kelchblätter  aufhören  und  die  Korublätter  beginnen  (Cem>. 
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Bei  andeni  ist  die  iiühre  sehr  kurz^  die  Kelch-  imd  Komblätter 
mä  beinah«  ^1  und  die  Blume  wird  daao,  wie  man  ei  nennt 

fmdförmig  {OputUia,  Fereakia,  Eehmocadu») ;  bei  MamiUaria  and 

Mflnrnrtufi  siiid  Kclch  und  Krone  etwas  und  bei  llhipsalis  voll- 
kommen getrennt  und  die  Anzahl  ihrer  Blätter  ist  geringer.  Sehr  ' 
grosse  Blätter  findet  mau  bei  Cereus  peruvianus^  grandUlorus^  ape- 
tio9iammim^  EtMnotaHuf  Ottom»f  eine  grMie  Menge  BlonMii  oei 
EpiphyUum  akUum.  Die  meisten  Blumen  sind  kurzdanemd  nnd 
öffnen  sich  während  der  Nacht.  Einige  duften  sehr  angenehm; 
Cereus  grandifiorus  besitzt  eineu  Vauilleduft.  Die  Blumen  dflV 
Cactus -Arten  »ind  weiM,  rosenroth  oder  gelb,  niemab  blau. 

Die  FVncht  ist  ein  Theil  der  Pflanze,  welcher  sieh  am  wenigaten 
Teiftndert.  Kr  ist  immer  eine  Beere,  welche  mehrere  Samen  enthält, 
Euweilen  glatt  {Mamillaria,  Mclocactus,  Wiipmlis).  zuweilen  bp^t  tzt 
mit  dauernden,  sehu^pp^artigen  Kelchblättern  (Opunticu,  Ccrtus). 

Als  Saftpflansen  im  Allgemeinen  findet  man  die  Cactuspflauzen 
vorzugsweise  im  trocknen  Erdboden  oder  auf  Steinen  und  Klippen. 
In  Brasiliens  feuchten,  pflanzcnreichcn  Urwäldern  fehlen  sie,  mit 
Ausnahme  einiger,  welclir  ;i1s  Schnwirotzerpflauzen  an  den  BUumen 
wachsen  {RhivsaliSf  EpiphyUum)  i  dagegeu  haben  sie  ihre  wahre 
Heimath  anf  den  groasen,  nackten  Ebenen  am  Orinoco,  auf  Mexikoa 
dörren  Hochebenen  und  auf  Perus  rcgenarrocn  Küsten  und  Bergen. 
Sie  hahrti  wie  alle  SaftpHanzen  die  Eigenschaft,  die  Feuchligkeit 
mehr  durch  die  OberHäche  des  IStainmes,  als  durch  die  Wurzel  zu 
sich  zu  nehmen,  und  iu  ihren  fleischigen  Stämmen  haben  sie  ein 
BelüUtniaa  für  FlOasigkeiten,  dnreh  welche  aie  ipHUuend  der  langen 
Dfine  aich  erhalten  und  wachsen  können. 

Da  man  sie  gewöhnli»  h  unter  äusseren  Verhiütnisscn  findet, 
welche  für  andere  Pflniiz«'n  uugiiustig  i^ind,  so  bestimmen  sie  wesent^ 
lieh  den  Charakter  der  Lundi»chaft.  Wir  können  schon,  indem  wir 
hier  im  Kleinen  dieee  aonderbaien  Formen  aehen»  nna  eine  Voratelinng 
davon  machen,  wie  etgenthiimlich  dieae  Oewldue  ateh  in  der  Land- 
Ef'haft  au«!neh!noii  inünsen.  Denken  wir  uns  7  B  eine  öde  Sfinrl- 
strecke,  wo  (iie  rneloiu;nartigen  'Cactusptianzen  mit  ihren  Dornen- 
büscheln  aus  dem  Saude  hervorragen,  oder  an  einer  öden  Kü^te 
eine  Bteihe  ^ner  ineinander  geschlungenen  Opuntien,  oder  auf  einer 
Backten  Klippe  eine  der  kandelabertormigen  Arten,  so  finden  wir 
etwas  von  den  gewöhnlichen  Pflanzenformen  höchst  Verschiedenes. 
Wir  vermissen  die  geschmeidigen,  beweglichen  Zweige,  die  feinen, 
oft  vielfach  gctheilten,  vom  Winde  bewegten  Blätter,  die  lebhafte 
grüne  Farbe;  denn  die  alten  Stämme  sind  gelbgrau  nnd  haben  ein 
verwelktes  Aussehn  und  die  frischen  sind  mehr  oder  weniger  blau- 
grün.  Wir  vermissen  die  abgerundeten  Formen,  welche  wir  bei 
den  i^Hanzen  im  AUgeuieinen  so  sebön  findeui  und  das  Ganze  hat 
etwas  Steifes,  Bewegungsloses.  Einigen  Ersata  geben  wohl  zuweilen 
die  aahlreiehen  und  prachtvollen  BhimcD,  über  die  kante  Dauer 
derselben  vermindert  ihren  Einfluss  zur  Belel)ung  der  Landschaft. 

Die  geographi^che  Verbreitung  dieser  eigenthümliciien  Ptianzen- 
fbrm  bietet  das  Sonderbare,  das»,  ungeachtet  wir  bereits  mehr  als 
200  Arten  kennen  nnd  ungeachtet  eieher  in  der  Wirklidikeit  eine  mehr 
ab  doppelt  ao  groase  Artenanzahl  vorhanden  ist,  sie  doch  alle  eigen* 
thümlicb  für  Amerika  sind.  Freilich  findet  man  jetzt  Opitutia  vul- 
garis wild  in  den  Ländern  am  iVüttelmeere,  aber  man  kann  histo- 
risch nachweisen,  dass  sie  von  Amerika  dorthin  gebracht  und  später 
▼erwildert  iat  Die  Angabe  einer  Cactna  in  Arabien  und  einiger 
Arten  im  tätlichen  Aaien  bedibfen  noch  der  nlheren  BekriUtigang. 
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In  Amerika  aelbst  gedeiht  diese  Gruppe  nur  in  dem  heiiaea 

und  wärmeren  Theile  des  temperirtcii  Enlgürtcls.  Sie  geht  in  Nord- 
amerika bis  zum  38. — 40.^,  in  Südamerika  wonigstt'iis  bis  zu  einigen 
30*^  ßr.  Obgleich  mau  äie  vorzugäweiäe  iu  deu  Ebenen  und  aul 
*-  Diedrigen  Bergen  fuadet,  00  kommeD  ctoch  Tenehiedene  d^rten  maS 
einer  bedeutenden  Höbe  von  8  —  9000  Fum  vor.  Naeh  Meyea 
•ollen  Per<^'^ki»'n  Bclbst  in  der  Niihe  der  Schneegrenze  vorkommen.  | 

Der  uraprüuglichc  Mangid  in  der  alten  Welt  an  dieser  in  Ame- 
rika 80  häutigen  und  an  Arten  so  reichen  Form  leitet  uns  dahiu 
zu  unterBuclien,  ob  man  hier  nieht  einen  Vertreter  für  sie  findea 
sollte,  und  da  treffen  wir  in  Nordafrikas  heissem  Erdgürtel,  nanMafe» 
lieh  nwi'  den  Canarischen  Insf^ln,  der  sandigen  VVestkibte  und  in 
Abyssiuieuö  Küstenlande  auf  Ptiauzen,  welche  hinsichtlich  des  Sten 
ffeb  die  täuschendste  Aehnlichkeit  mit  Cacteen  zeigen,  währeuU 
filmne  und  fVacht  durchaus  keine  Verwandtschaft  mit  der  Caetoi- 
form  haben.  Es  ist  das  Geschlecht  der  Euphorbien,  welche«  im 
einer  klein«'it  Untergruppe  eben  so  sonderbare  Formen  zei-Tt.  vrie 
die  Cactusiamilie,  während  die  übrigen  Euphorbien  in  die&er  ilin- 
sioht  dnrehatu  oiebt  ron  der  gevöhnlieheD  PflanseDiWm  abweiehea. 
Und  es  ist  nicht  nur  eine  der  Cactusformen,  welche  hier  wiederholt 
wird,  sondern  beinahe  alle.  Euphorbia  canariemis  und  ofßcinalis 
haben  saulenförmig-e,  blattlose  8tengel  mit  DoniOTi  besetzten  Kcken.  ! 
E.fmloJ'ormis  ähnelt  sehr  einem  jV/eiocac^u«,  E.  cauut  medusae  nähert 
sieh  den  sehlangenfthnlichen  Caetus-Arten;  und  K.ntrHfoUa  gleidit 
in  an£^lender  Weise  der  Pereskia.  Ein  Zeichen,  woran  man  m 
blnmcnlo^'-TTi  Zustande  sie  untersohfidfu  kann,  iet  dass  die  Euphor- 
bien (Wohstnilchpflanzen)  Milch  enthalten.  Aber  selbst  diese  Kigeo> 
Schaft  ist  nicht  ganz  ausschliesslich,  denn  auch  bei  Mamülaria  ent- 
halten die  warseDförmigen  Auswüchse  des  Stammes  Milch. 

Eine  bo  durchgeführte  Wiederholung  der  Formen  des  Caetis- 
stengels  iu  einer  von  drr  r:u'tns<jfrnppe  so  weit  entfernten  I*danzen- 
familie  hat  etwas  besunders  Autiaiiendes;  wir  würden,  wenn  hier 
nicht  von  Naturgegenständen  die  Rede  wäre,  es  eine  NachatJung 
nennen;  und  es  muss  dem  Botabiker  beinahe  eben  so  sondeitMV 
scheinen,  als  wenn  er  eine  Rose  auf  einem  Nadelbaume  fände. 
Es  würde  auch  nicht  leicht  sein,  ein  ganz  ähnliches  Beispiel  in 
irgend  einer  audcru  Pflanzenfamilie  nachzuweisen,  so  wie  auch  wohi 
nicht  im  Thierreiche.  Die  Familie  der  Wallfische,  in  welcher  die 
Säugethierform  auf  eine  frappante  Wei«e  zur  Fisehform  umgebildet 
wird,  ist  wohl  eins  der  nächsten  Seitenstüeke  im  Thierrciehe. 

Auch  das  capsche  Geschlecht  JSlapdia  gleicht  durch  seine  flei- 
schigen, eckigen,  blattlosen  Stengel  der  Cactusfomi:  aber  auch  biet 
ist  die  Blume  und  die  Fhieht  sdir  abwttchend.  Iiaiselbe  gilt  von 
Ceropegiot  welche  hiniiehtlich  des  Stammes  Aehnlichkeit  mit  Bki^ 
talis  hat 

Die  Anwendung  der  Cactiisptlanzen    ist    rüvXit  unl>ed«Mit»'nd 
Einige  Arten  tragen  Früchte,  welche  säuerlich  und  kühlend  sind  una 
in  dem  heissen  Klima  erquicken.  Die  Frucht  der  Opundia  tf^lgorit 
(die  sogenannte  indianische  Feige)  wird  in  ausserordentlicfaer  Mengt 
m  Sil  ilien  gegessen.    Die  vielen  und  starken  D«>rn»'Ti  m-u-heii  ver-  1 
.schiedcne  Artt'n  von  Cercus  und  Opunfia  zu  Ziiuueu  tauglK-li,   unu  j 
schwerlich  kann  irgend  eine  andere  I^tiaaze  eine  so  vertheidiguu^ 
werthe  Heeke  schaffen;  auf  den  Antillen  sind  sie  sogar  als  si»aiiis«3ie 
Beiter  angewandt  worden.    Das  Holz  erreicht  bei  einigen  einen 
ziemlichen  Grad  der  Härte  und  wird  deshalb  in  den  nauuilo^.  :j 
Ebenen  und  Bergen  nicht  nur  als  Feuerung  angewandt,  soudcn 
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aneh  sa  HiirtcliwieDeD,  Plbateii,  Raton  n.   ws  Auf  TeneMedenon 

Optmila  - Arten  findet  man  die  Cochenille,  welche  den  kostbaren 
Farbestoff  liefert  und  welche  die  Mexikaner  schon  bei  Ankunft  der 
Spanier  anwandten.  Diese  Cactus- Arten  baut  man  der  Cochenille 
wegen. 

In  den  wasserleeren  Strecken  am  Orinooo  verschafft  sich  das 
durstige  Hornvieh  einen  Labetrunk,  indem  es  den  Saft  aus  den 
melonenartigen  Cao.teen,  welche  man  dort  in  Menge  antrifft,  aus- 
saugt, nachdem  es  vorher  mit  seinen  Klauen  (|ie  ötachehi  abgekratzt 
bat.  Auch  die  Aulenförmigen  Caetnt- Alten  in  Peru  geben  dem 
Hornvieh  mid  den  Pferden  einen  Labetrunk,  aber  weil  sie  eich  oft 
die  Schnauze  bcschiicligon,  indem  sie  sich  an  den  vielen  Stacheln 
verwunden,  so  hat  die  iiitte  und  der  Gebrauch  es  eingeführt,  dass 
jeder  lieisende  mit  dem  Messer,  welches  er  mit  sich  führt,  Dornen 
und  Zweige  an  den  CaetustlSmiReii,  an  welchen  er  ▼orbeiwandert^ 
abbaut,  um  auf  diese  Weise  den  Thieren  Zugang  nach  dieser  Labung 
zu  verschaffen.  Dies  wird  als  eine  Pflicht  der  Barmherzigkeit  gegen 
die  Thiere  betrachtet.  Treffend  hat  man  diese  Tiianzen  ,die  Pllau- 
zenquclleu  der  Wüste"  genannt. 

Wenn  wir  bei  den  Thieren  aeben^  wie  imieibalb  derselben 
Gruppe  die  ftuBseren  und  inneren  Theile  lunguBbildet  werden,  so 
bemerken  wir,  dass  gleichzeitig  Veränderungen  in  der  Lebensweise 
der  Thiere  statt  finden,  und  wir  sehen,  wie  der  Bau  des  Thieres 
und  die  Lebensweise  im  innigsten  Einklang  stehen.  Wir  finden 
unter  Andenn,  dass  der  Bau  der  Zähne  bei  den  Säugethieren  der 
Nahrung  entspricht,  welche  die  Thiere  zu  sich  nehmen,  dass  die 
Organe  der  Bewegung  verschieden  ausgebildet  sind,  zu  Fang-,  Cang-, 
Schwinun-  oder  Flugorganen,  je  nach  der  verschiedenen  Lebensweise 
der  Thiere.  Bei  den  Formveränderungen  der  Pflanzen  dagegen 
mfissen  wir  mehr  auf  ihr  Verhalten  zu  der  ne  umgebenden  Natur 
sehen.  Die  nackten  Ebenen,  die  unfruchtbaren  Berge  erhielten 
Pflanzcuwuehs,  damit  die  Veränd«'rungcn,  welche  die  Pflanzen  in 
der  Atmosphäre  hervorbringen,  statt  linden  können,  damit  die  Thiere 
bier  ihren  Aufenthalt  undKahnyig  finden  möchten,  und  wir  können 
wohl  hinzufügen,  damit  das  Auge  des  Menschen  nicht  durch  den 
einförmigen,  unfruchtbaren  Erdboden  ermüdet  werden  sollte;  aber 
hierzu  sind  Pflanzen  erforderlich,  welche  durch  ihren  eigenthüm- 
lichen  Bau  in  einem  solchen  Erdboden  und  in  einem  solchen  Klima 
gedeihen  können.  Freilich  rührt  sich  Leben  in  den  Pflanzen,  aber 
sie  sind  doch  im  eigentlichen  Verstände  mehr  Theile  von  dem  Glän- 
zen der  Natur,  sie  sind  an  die  Erde  gefesselt  und  leibeigen,  wäh- 
rend die  Thiere  von  dem  Ganzen  mehr  losgerissen  sind  und  ein 
freieres,  selbsCrtSndigeres  Leben  führen,  ufaiur»  u,  Völkerhinde. 
T.30.  p,m''206.)    B. 

Dauer  ^vetBchUdeMr  Gewächse. 

In  den  Gärten  des  Königs  von  Persien  zn  Teheran  befindet 
sich  ein  14  Fuss  hoher  Bosenbaum,  der  vor  länger  als  3Ü0  Jahren 
gepflanzt  wurde. 

Die  Dauer  der  Weinrebe  ist  ewig,  sagt  Pünius,  sie  kaim  sich 
in  eolossalen  Formen  ansbilden.  Man  weis&  dass  in  der  That  die 
Thüren  der  Hauptkirche  au  Btt?enna  «HS  WeinrebenblSitern  (Bret- 
tern) verfertigt  worden. 

Zu  Gignac  bei  Montpellier  gab  es  vor  Kurzem  noch  einen  Epheu, 
der  433  Jahre  alt  war.  Sein  Hauptstamm  hatte  einen  Umfang  von 
6  FiUB. 
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Die  Lanrfwirthe  bahauptODi  dM  te  Oolbanm  wanlgttaM  lOD 

Jahre  alt  wird. 

Der  morgenländUcbe  Flatauenbaum  hat  eioe  Dauer  voa  130 
Jabren,  ebenso  tauHä  der  Kastaaienbaiim.   Der  anf  dem  Aetiim  be* 

fiddliehe,  dem  man  den  Beinainen  „dri  eetiU  cavaUi^  gegeben  and 

dcä.>3f*n  ccvicrtlieilter  Stamm  einen  Ünifunrr  von  178  Fuas  emmmniK^ 
iflt  einer  der  schönsteu  dieser  letzten  GattunL-. 

Der  Lindeabaum  kann  über  1100  Jahre  uit  werden. 

Die  Flehte  enreicht  ein  Alter  von  600—  600  Jahien  und  die 
Eiebe  ein  aolehes  von  800,  1200,  ja  1500  Jahren.  PUnins  spricht 
von  einer  grüneii  Kiche  im  Vatikan,  die  nach  einer  (iMr^iuf  befind- 
lichen Inschrift  l)rr<  itö  mehr  als  700  Jahre  alt  war.  In  der  Gemeinde 
Lorbes  bei  Saint -i'ulaiö  in  Jb  raukreich  befindet  sich  vor  der  Müirie 
eine  eebr  grosse  Eiche,  deren  Stamm  einen  Umfang  von  58  F^Ml 
und  einen  Durchmesser  von  20  Fuss  hat.  Sie  ist  hohl  und  bat  iai 
Innern  ein  hübsches,  7  Fu^s  Ijuic^os  und  breites,  über  20  Fu^  hobt»? 
Zimmer.  Man  betritt  dasselbe  durcb  eine  Fuss  hohe  und 
2  Vi  Fuss  breite  Thür.  Die  Hauptzweige  sind  sehr  stark.  Seine 
Wurzeln  stehen  damit  im  Verhältnisse.  In  England  hat  der  Eicheo- 
baum  in  der  Grafschaft  York  ein  Alter  von  1280  .Jahren  und  der 
auf  dem  Begräbnissplatze  zu  Trayford  ist  nahe  an  löOO  Jahre  alt 
Auch  SU  Bradbum  in  der  Grafschaft  Kent  giebt  es  einen  Hanm 
dtleser  Axt,  dem  Deeandolle  ein  AKer  von  2—8000  Jaluen  aa- 
eebreibt  (Bot^pkmdüi)  M, 


In  einer  Mittheilung  an  den  kaiserlioben  Central  -  AeketbA» 
Verf'iii  i!^  Paris  hat  Kellcrmann  dringend  die  Anpflanzung  der 
am«  1  Ikanisclien  ^rriYf /Yj  und  M. penjtyfvanira  cmpfolden,  die 

in  Frankreich  so  gut  wie  in  Tenbylvauien  und  den  Carolina»  fort- 
kommen und  ausser  sonstigen  Vottheilen  des  Holaes  die  bochana«- 
echlagende  Eigenschaft  blitzen,  dass  sie  in  ungesunden  Gegenden 
die  Luft  wesentlich  gesunder  machen.  Es  würde  fast  unmöplith 
sein,  in  der  Nähe  der  Moraste  in  den  Carulina^  zu  wohnen,  wi'nn 
die  Myriccu  nicht  so  grosse  Strecken  bedeckten  und  die  Luft  durch 
ihren  aromatUchen  Geruch  verbewerten.  Seit  150  Jahren  wAchaea 
in  Frankreich  einzelne  Exemplare  unter  freiem  Himmel,  doch  wordd 
nicht  für  die  Verbreitung  gesorgt,  weil  man  den  Baum  nicht  ru 
schätzen  wüsste.  Kellermaun  hat  aus  dem  Harze  der  Myrica 
eerifera,  das  er  zu  bleichen  gelehrt,  Kerzen  verfertigt,  welche  der 
Ker/e  von  dem  Wachse  der  Bleue  nahe  kommen  sollen.  In  Alge- 
rien hat  der  I?anm,  wie  der  Moniteur  meldet,  auch  bere.its  eine 
aiemlicbe  Verbreitung  auf  morastigen  Strecken  gefiwden.   (Ö.  B,  WA 

Ouviranda  fenettraU$* 

Die  h5efaft  seltMune,  in  Madagascar  einbeimiiehe  Pflanze  (die 

Gitterpflanze  s:'^naunt)  gehört  unstreitig  zu  den  merkwürdigsten 
botanischen  Bereiclicningen.  Ihr  V'urhaiidensein  war  den  Botanikern 
lauge  Zeit  nur  durch  einige  wenige  getrocknete  Blätter  bekannt, 
die  ein  Reisender  von  Madagascar  gesendet  dem  es  aber  niebl 
möglich  war,  lebende  Exemplare  dieser  von  ihm  entdeckten  Natur- 
merkwürdigkeit  nach  Europa  zu  befördern.  Erst  im  T/iufe  der 
letztverflossenen  Monate  ist  diesem  Wunsche  der  Freunde  der  Päan* 
aenkunde  genügt  worden.    Der  Missionair  Ellis  hat  nämlich  von 
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jener  Inml  melurere  lebendige  Gitterpflanzen  nach  England  herfiber- 

febracht  und  dieselben  eniif^en  Knnstgärtnern  in  Chelsea  überE::ehen. 
>ie  Pflanzen  gedeihen  unter  den  Händen  dieser  sachverstiiuJi^'cn 
Männer  auf  das  Erfreulichätc  und  werden  bald  ein  eben  bo  locken- 
der Gegenstand  für  das  PubUcum  sein,  als  die  weltberühmte  Vic- 
toria regia.  Das  Ausserordentliche  libgt  bei  diesem  Gewächse  in 
dem  Bau  der  Blätter,  welche,  von  denen  jeder  anderen  Pflanze 
abweichend,  lediglich  aus  Kippen  und  Queradem  bestehen.  Die 
Zwischenräume,  cue  bei  anderen  Pflanzen  mit  Zellgewebe  angefüllt 
sind,  zeigen  sich  fast  ▼dUig  leer  nnd  offen,  to  dass  das  Blatt  wie 
ein  Stück  seltsames  Netz-  oder  Gitterwerk  ergeheint,  woher  die 
Pflanze  ihren  Namen  ,,Gitterpflanze*'  erhalten  hat.  Um  die  Schön- 
heit diese»  in  seiner  Art  bis  jetzt  eiiuigeu  Naturerzeugnisses  ganz 
SU  würdigen,  mun  man  es  in  seiner  natfirlichen  Lage  in  Wasser 
eingetaucht  sehen^  dessen  leichteste  Bewegung  die  spitsengmnd- 
ftrtigen  Blatter  \n  füo  zierlichsten  wellenförmigen  Bcwo;^ingcn  ver- 
setzt.   Die  PHfiti:^rn  in  dem  Treibhause  zu  Chelsea  stehen  in  grossen 

Släsemen  VVauneu,  die  in  Folge  der  Durchaichtigkeit  ihrer  Wan- 
nngen  die  Beobachtang  derselben  Tollkommen  gestatten.  Die  sum 
Gedeihen  dieser  Pflanze  erforderliche  Temperatur  ist  Ib^T.  Nach 
den  bisher  gemachten  Krf;ihrungeu  bezüglich  ihrer  Cultur  dürfte 
sie  bald  allgemeiue  Verbreitung  mideu.         jg.  VF.)        J»  M, 


UAet  du  Wirhsttg  de»  nalzigm  Wösten  auf  die  Fßanxm. 

Ein  heftiger  Sturm  am  15.  Februar  1866,  weleher  das  Meer- 
wasser mehrere  Meilen  weit  in  das  Innere  der  neapolitanischen 
Küste  schleuderte,  gab  Veranlassung,  die  Wirkung  desselben  durch 
eine  Coramiööion,  deren  Berichterstatter  Ten ore  war,  zu  erforschen. 
In  den  sehr  ausgesetzten  Orten  gingen  ganze  Ernten  verloren,  unter 
andern  auch  die  Bohnen.  In  dem  botanischen  Garten  in  Neapel 
hatten  Prunus  carolinianaj  Laurus  indica,  Cuprfsstin  Tnv rnefortii, 
Pinns  Mrmteznmac  mehr  o(h»r  wonis'er  gelitten,  l>es«»?ul<n*s  aber  dio 
Pomeranzen-  und  Citroueubauine.  wahrend  AiaynoUa  yratuiißora 
und  Enobotrya  japorwca  kein  Leid  geschah.  Diese  Venäiiedenhdt 
bei  Bäumen  mit  gleichen  immergrünen  BliUteru  ist  sonderbar.  Die 
blattartigen  Organe  gewöhnlicher  Ptlanzep,  wie  Bohnen,  mehrere 
Bänme  u.  a.,  waren  örtlich  da  beschäditit,  wo  das  Waeser  auf 
deren  Gewoben  stehen  geblieben  war,  die  W  irkung  aber  erst  nach 
%  8  oder  4  TagMi  sichtbar.  Tenore  erklärt  diese  schädliche  Wir- 
kung nicht  durch  eine  Einsaugung  (Absorption)  der  salzhaltigen 
Stoffe,  sondrrTi  im  (Jo-cnfhcil  (!nr(  ti  die  Wechselwirkung  der  En- 
dosmosf»,  durch  welche  die  SiLtt*  gewisser  Zellen  die  Membran 
durchdringen  würden,  um  da«  aussen  befindliche  salzige  Wasser 
dafttr  an  erhalten*).  &  etatst  sich  anf  eine  von  Liebig  ange* 
gebene  Thatsache,  dass,  wenn  man  in  eine  durch  eine  Membraii 
verschlossene  Bohre  Salzwasser  bringt  und  f1i<"^e  in  ein  Gcfäss  mit 
reinem  Wasser  taucht,  die  Flüssigkeit  in  der  Kohre  sehr  bald  steigt 
Nach  Tenore's  Ansicht  müaste  das  Salzwasser  auf  der  OberflSche 
6m  Blattes  die  innere  FKbcigkeit  auf-  und  aussuchen  und  dem 
Blatte  daher  die  Feuchtigkeit  entriehen;  wenn  man  aber  die  Wir> 


♦)  Sollte  wohl  nach  dem  weiter  Folgenden  heissen:  ^um  von  dem 
aussen  bedfindüchen  sabdgen  Wasser  angenommen  zu  werden**« 

Anm«  des  Ref. 
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Iranir  erst  nach  einiger  Zeit  bemerke,  so  komme  dies  daher,  weil 
das  Sftl^!WAS8er  bei  Tage  in  der  Sonne  eintrocknot  imd  die  Absorp- 
tion nur  in  der  Nacht  statt  findet,  wenn  der  Thau  von  Neuem  das 
Salz  feucht  macht  "^j.  Um  zu  ermitteln,  ob  das  Salzwasser  den  BUtt- 
tem  Fonehtigkeit  entziehe,  oder  ob  diese  im  Gegentbeü  Sals  mo^ 
nehmen,  wfirde  es  vielleicht  genügen,  Blätter  in  Salzwn^sf  r  einzu- 
tauchen und  dann  zu  priif<"Ti,  ob  ein  Unterschied  im  Gewicht  eich 
ergebe  und  ob  Salz  ab(>orbirt  sei.  Bei  einem  Gewichtiiverluat  der 
Blätter  unter  diesen  Yerhältmssen  kSimte  sieh  ftlterdings  dann  dm 
merkwürdige  Resultat  ergeben,  dass  eine  Pflanze  im  Salzweaser  ^nr 
Durst  sterben  könnte,  imlem  ibrem  Tinirrn  die  Siifte  ontzofroii  >r »Ir- 
den, wenn  das  Wasser  zu  salzig  wäre.    {Bot.  Ztg,  1866.  p. 

^^.^^^^^.^  Homung, 

DU  Agave,  eine  urepHIngUck  eii/re>päi»6ke  Pßanze, 

Schon  B  er  toi  in  i  sprach  in  seiner  FUnuUaUca  die  Verrnntfaiuy 
ans,  dass  die  im  Gebiete  des  Mittelländischen  Meeres  angeblidi 

verwilderte  Agare  avtfrirnna  wohl  in  diesen  Landern  ursprünglich 
zu  Hause  und  von  ik  r  amerikanischen  Pflanze  specifiseb  verscbiedea 
sein  möge;  doch  fand  dieäe  Auöicht  mehr  Widerspruch  als  \'€t- 
tretnn^.  Jetzt  weist  nun  £.  Hey  er  auf  geschichtlichem  Wege  nachy 
duht?  diete  Pflanze  schon  Tor  der  Entdeckung  Amerikas  in  Europa 
cxistirt  babe  und  bestätigt  dadurch  die  erste  Hälfte  der  obi-j^rn 
Vermuthung;  die  Frage  aber  über  die  speeitische  Verschiedenheit 
der  amerikanischen  und  europäischen  Pflanze  wird  durch  sorgfältige 
Yer^lcichung  bald  auch  ihre  Erledigung  finden,  nachdem  sie  jetzt 
ernstlich  angeregt  ist.  E.Meyer  fand  nämlich  in  einem  Manu^(Tipt 
des  Mathäus  Platearius  aus  dem  Anfang  des  16ten  oder  vom  Schlüsse 
des  15ten  Jahrhunderts  nicht  nur  eine  Zeichnung  unserer  Agav^ 
sondm  Platearins  sogt  auch  ausdrücklich  um  1090  von  seiner  AM: 
haec  ^er&a  ncyti  solum  in  Persia  et  Graecia^  wnm  etiam  in  Apuiia 
reperttuv.  ^Nun  frage  it  li  ''sagt  E.  Me y  orV  iveb-bf»  ;i!i(!ore  l'flaTir-*'  in 
Unteritalien  als  nur  uuberc  Agave  künntc  Platearius  mit  der  Mutter- 
pflanze der  officincUen  Aloe  verwechselt,  könnte  der  Zeichner  in 
unserer  Handschrift  so  gezeichnet  haben,  dass  jeder  UnbefiMigeoe 
darin  die  Agave  erkennen  muss?  Und  der  Text  nicht  nur,  auch 
die  Zeichnung,  beides  reicht  weit  über  dir  Zt'it  zurück,  da 
eine  amerikaui»cbc  Pflanze  in  Europa  bekannt  bein 
konnte."    {Bot.  Zty.  1866.  p.  3ü6 .)  IJonmng. 


Die  i  acooeultur  in  Matina  in  der  Bepuhlik  Cotta  Rica» 

Im  (>anzen  besitzt  Matina  gegenwärtig  ungefähr  lOO^OO  Cacao- 
büunie,  die  -nisste  TTacienda  dürfte  deren  10,(KH)  zählen.  jDerCacao- 
baum  (27<a>^rt>wa  cacao  Lin.)  gedeiht  hier  bis  zu  einer  Höhe  von 
15 — 20  Fuss.    Derselbe  trennt  sich  von  seinem  Fuss  an  in  4  bis 

5  Stämme  von  4  —  7  Zoll  im  Durchmesser;  seine  Blätter  sind  4  bis 

6  Zoll  lang  und  3—4  Zoll  breit,  seine  Blume  ist  safrangelb.  I^it^e 
einheimische  Pflanze  trägt  das  ganze  Jahr  Blätter,  Blütbeu  und 
I?>üchte,  aber  nur  Ende  Juni  und  im  Decembcr  werden  die  letzteren 
für  den  Handel  eiagesaaunelt  und  iwar  nur  bei  Abnahme  des  Mon- 
des, weil  dies  nach  dem  Volksglauben  die  Enite  reicher  und  weniger 

*)  Auch  hier  passt  die  Absorption  nicht  zu  der  angezogenen  Theorie» 

Der  Ref. 
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▼efderbbar  machen  soll.   Zw6i  Jahre  naeh  der  Saat  ist  der  Baum 

3  Fuss  hoch  und  sprosst  in  zahlreichen  Zweigen,  von  denen  jedoch 
in  der  Regel  nur  ninf  belassen  bloihen.  Im  dritten  Jahre  se  tzt  der 
Baum  Früchte  an,  gelangt  aber  erst  im  achten  Jahre  zur  vollen 
Entwickelung,  wo  derselbe  sodann  ungefülir  20  Jahre  hindurch  all- 
jftlirlk|h  80  —  40  Loth  G^Miao- Ertrag  liefert 

Ein  Arbeiter,  der  gewöhnlich  8  Dollars  Monatelobn  erhält,  ge- 
nügt für  die  Pflege  und  Ernte  von  1(XK)  Pflanzen,  die  circa  1250  Pfd. 
Cacao  oder  einen  Gcidwerth  von  250  Dollars  (20  Pesos  per  Centner) 
emhrmMB.  — «.  (Aua  Dr,  Moritz  Wagner' a  u.  Dr,  Carl  Scherzer  a 
H^pMüs  Cotia  M%ca  m  Cenkvitamarika.  .Leipzig  ^Söß.p,  663,) 

M») 

Reis  md  Ckteao  auf  dem  Markte  su  San  Jo$i 

in  Costa  Rica, 

Reis  und  Cacao  werden  in  offenen  Säcken  verkauft,  ersterer  in 
kleinen  Maassen,  letzterer  naeh  der  Zahl.  Die  Cacaobohneu,  die 
zugleich  als  Scheidemünze  zum  Verkehr  dienen  (Kupfermünzen 
ezistiren  nicht  und  die  kleinste  Silberm&use  ist  ein  halber  Real) 
kommen  anm  grossen  Theil  aus  Guayaqnil  Im  Staate  Ecnadorl  Fei- 
ner und  firomatisclicr  ist  d<'r  T.aiidescacao  aus  den  Ebenen  von 
Matiua  an  der  Obt^eite  ti»  r  (  uidilleras,  der  einzigen  Gegend  des 
Landes,  wo  die  Cacuucultui  in  Blüthe  ist,  obwohl  der  Baum  hier 
allenthalben  in  den  heissen  Regionen  naeh  beiden  Oeeanen  gedeiht 
Der  Cacao  ist  ein  LiebUngsgeti^nk  der  Eingebomen  und  wird  dmn 
Caffee  vorgezogen.  In  einer  Xoto  >vir<l  bemerkt:  Cacaobohnen  zum 
Tauschverkehr  statt  der  Münze  zu  gebrauchen,  war  ein  alter  Braueh 
der  Mexikaner,  welchen  die  Spanier  vorfanden,  als  sie  unter  Cortez 
im  Jahre  1Ö19  das  Reich  des  Montezuma  eroberten.  —  s.  {Dit 
Republik  Costa  Rica  von  Dr,  Moritz  Wagner  u.  Dr,  Carl  Scherter. 
Uiptig  1866,  p,  146,)    Iii.  M. 


In  Iiondou  £änd  vor  Kurzem  die  für>Botauikcr  sehr  interessante 
Ausstellnng  eines  Bmehstückes  vom  sogenannten  Mammufb-Baame 

statty  der  häufig  in  Califomien  gefunden  wird  und  noch  in  keine 
Classc  nntrrgebracht  '.vorden  kontitr.  Picpr  T^iesenbiiume  stehr'n  in 
den  AldiaiiLren  der  Sierra  Nevada  (^Calilüruien)  auf  den  Abhlinu'rn 
eines  etwa  5000  Fuss  über  der  Meeresfläche  gelegenen  Thaies  lu 
Gmppen  von  zweien  und  dreien  beisammen,  erreichen  eine  Hobe 
von%0  -3CK),  einen  Durchmesser  von  15— dO  Fuss  und  lassen  durch 
eine  sorgfältige  Zählung  ihrer  Jahresringe  auf  ein  Alter  von  3ö()0 
Jahren  schliessen,  so  aaf<s  man  wohl  emphatiseh  sagen  kann,  bie 
seien  Zeitgeuosseu  von  Mu^eä  und  hätten  die  Grundsteine  zu  den 
Aegyptischen  Pyramiden  legen  sehen.  Von  einem  dieser  Bäume 
nun  hat  ein  Amerikaner  ein  grosses  Stück  der  Stammesrinde  ab- 
geschält. (It)"  Hieb  ^njUkommen  zusammenfügen  lässt  und  den  Umfang 
des  Stammes  zei^t.  Das  Holz,  von  dem  er  Proben  mitgebracht  hat, 
ist  schwammig  wie  die  Uohsubstanz  der  Korkeiche;  der  eines  Theiles 
seiner  Binde  dergestalt  entkleidete  Baum  steht  aber  heute  noch  in 
der  Sierra  Nevada  und  ist  ein  beliebtes  Stelldichein  für  die  Gold^ 
gräber  der  Umgegend.  \BL/UrUand,u,Qwh€,)  B, 
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Verfahrm  zur  FabrikaHon  von  Ihichtzucker  am  uMreiekm 

vegetabÜMchen  Subttanem» 

Die  verdünnte  Schwefelsäure  ktniii  wie  die  coik  entrirte,  die 
Oelliilose  TT^odifleireii  mu\  aunöseo,  wenn  eioelOO^C.  übersteigende 

Temperatur  angeweurlrt  wird. 

Die  inkrustirtiiidc  Materie  der  Zellen  kann  sich  zum  Theil  in 
eine  gähruDgsfähige  Sabetens  TerwEDdeln,  wenn  man  dieeelbe  6beam 
behandelt,  wie  das  Stibrkmebl  behufs  seiner  eanren  UmwandluD^  ia 
Frnrht^^nrker,  d.  h.  pie  oinige  Zeit  in  einer  sauren  Flässi^keit  auf 
einer  Temperatur  von  lOU''  erhält. 

Die  technisehe  Anwendung  (iieser  Tliatsaehen  bildet  den  Gegen- 
stand der  nun  zu  besprechenden  Erfindung.  In  einen  uapiuiajLiiscbeo 
Topff  welcher  innen,  ^damit  er  Ton  den. Säuren  nicht  angegriffB 
wird)  mit  Blei  bcklciaet,  übrigens  mit  Manometer,  Thermometer, 
Sicherheitsventil  und  NiveaniÖhre  verschen  ist,  man   die  m 

behandelnde  Substanz  mit  verdünnten  sauren  Autiusuugeu:  nach 
dem  der  Apparat  gut  verschlossen  worden,  bringt  man  das  Gauze 
anf  eine  Temperatur,  welche  je  nach  den  angewandten  Subetamen 
von  100**  C.  bis  zu  derjenigen  Hitze  wechselt,  wobei  sich  die  organi- 
schen StofTo  in  brenzliche  Producte  oder  l»r:\nne  Säuren  zerset^pn. 
also  bis  IbO  oder  200^.  Man  iässt  die  \V  irkung  einige  Zeit  fort- 
dauern. Der  Apparat  kann  dbect  Über  freiem  Feuer  erhitxt  oder 
über  der  Sohle  eines  Flammenofens  angebracht  werden;  letxtere 
erhält  man  auf  der  geeigneten  Temperatur  mittelst  Registern,  welch« 
die  Flamme  unter  den  'r*>pf  zu  leiten  oder  sie  von  demselben  ab- 
zulenken gestatten.  Audi  überhitzter  Dampf  lässt  sich  ab  Ueii- 
material  fBr  den  Apparat  anwenden. 

Die  Dauer  der  Operation  und  die  ansnwendende  Temperatar 
hängen  von  dem  Aggregatzustande  des  angewandten  Körpers  ab. 
Die  aus  dem  Topfe  genommenen  Substanzen  worden  neutralisirt, 
filtrirt  und  dann  mittelst  Ferment  in  geistige  Uaiiruug  versetzt, 
oder  auch  abgedampft,  um  EVochtsacker-Syrup  m  erhalten* 

Meisen 8  wendet  wandelbare  Quantitfiten  von  Waaser  und 

Säure  an;  mit  Wasser,  welches  np  2  Plroc.  Schwefelsäure  enthält, 
bekommt  er  analoge  T?osultate  wie  mit  solchem,  welche»  10  Proc. 
Säure  und  darüber  enthalt ;  in  der  Kegel  wendet  er  nur  3—5  iVoc 
Säure  an.  . 

Je  nach  der  Beschaffenheit  der  Substanzen  ISsst  man  dieielben 
auch  vor  der  Behandlung  im  papinianischen  Topfe  längere  Zeit  in 
kaltem  oder  warmem  Wasser  liegen  oder  faulen,  überhaupt  eine 
ähnliche  Gähruug  durchmachen,  wie  die  Lumpen  nach  dem  alten 
Terfafaren  der  Papierfabrikation.  Das  Einweichwasser  kann  auch 
alkalisch  oder  sauer  sein.  Diese  Vorbereitung  hat  den  Zwedc,  den 
sehr  festen  Geweben  ihren  Zusammenhang  zu  benehmen. 

Diejenigen  Suhstarr/»'!),  wclfbo  die  Ccllulose  in  sehr  cohärentem 
Zustande  darbieten,  kann  man  zuvor  mit  Salpetersäure  behandeln, 
wie  es  mit  der  StMe  aar  Dextrinfabrikation  geschieht.  Nach  dieser 
*  Vorbereitang  wirken  die  verdQnnten  Sänhsn  kräftiger  anf  aolebe 
Gellulose 

Die  Sui  stanzen,  welche  Meisens  hauptmchlich  verarbeitet, 
wirken  im  Allgemeinen  durch  die  Cellulose.  welche  sie  enthalten, 
•ber  einige  Ton  ihnen  enthalten  auch  Stoffe^  welche  eich  In  eiaa 
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gUunnnfahige  Materie  dadurch  amwandeUi  Ussen,  dass  man  sie 

einige  Stunden  in  Wasrcr,  welches  einige  Procent  Säure  enthält, 
auf  einer  Temperatur  von  100*' C.  erhalt  So  geben  z.  B.  Banm- 
blätter  durch  diese  Behandlung  eine  Substanz,  welche  in  Berühruug 
mit  Bierhefe  gfthrt»  wenn  die  saure  Flüssigkeit,  worin  sie  anliBl^ldet 
ist  vorher  neutralisirt  und  nöthigenfalls  durch  Abdampfen  oooeen* 
trirt  wurde.  Durch  melhodisches  Auswaschen  kann  man  diopcn 
Substanzen  die  gebildete  galirungafähige  Materie  entziehen,  es  iileibt 
dabei  Celluloee  snrfick,  welche  man  hernach  auf  angegebuue  Weise 
im  {»apinianisclien  Topfe  behandelt  Diese  Operation  ist  bei  allen 
vegetabilischen  Substansen  anwendbar  und  bildet  ein  nenei  in- 
dustrielles Verfuhren. 

Die  Substanzen,  welche  Me  Isens  zur  Fruchtzucker -Bereitung 
nach  der  einen  oder  anderen  der  beschriebenen  Methoden  oder 
dnrch  Anwendung  beider  nach  einander  benutzt,  sind  folgende: 

V  Pf!an?:(M!tlaeile,  z.  H.  Banmschösslinge,  GeniBte,  Heidekraut, 
Blätter,  »Stroh,  .Stopfx'ln,  i'ilze:  dieselben  können  auch  schon  mehr 
oder  weniger  iu  l  uulniöä  übergegangen  sein. 

2)  Fabrikations- Bückstände,  i.  B.  die  Spreu  vom  Reinigen  des 
Getreides.  Malzkchricht,  Rückstände  der  Brauereien,  der  Kom- 
nnd  Runkclrülii  ti  Brennereien,  der  Rübenzuckfr  Fabrikation,  der 
Kartoffelstärke  -  Fabrikation ,  Rückstände  vom  Brechen  (Schälen) 
des  Flachäed  und  llanfeä,  liukoägebpüne,  erschöpfte  GerberlohCi 
erschöpfte  Wnraein  nnd  Hölaer  der  Fftrbereien  ona  Apotheken  ete^ 

3)  Reste  von  Fabrikaten,  z.  B.  altes  Tapetenpapier,  Maknlatnri 
gefiirbte  oder  weisse  Lnmpcn  etc. 

Wenn  diese  Lumpen  durch  eine  Substanz  gefüLrbt  sind,  welche 
der  Einwirkung  des  Wassers  und  einer  hohen  Temperatur  wider- 
steht, so  kann  man  dieselben  (dnrch  erwähnte  Behandlung  mit 
säuerlichem  Wasser)  auflösen  oder  zcrtheilen  nnd  hernach  den 
Farbstoff  absondern.  Beli;»nd»dt  man  die  Krappwurzeln  mit  .«Mnrom 
Wasser  bei  einer  Temperatur,  welche  das  Alizariu  zen»ti>rt,  ho  wird 
ihr  ein  Theil  des  Zellstoffs  und  der  den  Farbstoff  begleitenden 
Unreinlieiten  entzogen;  das  so  von  den  fremdartigen  Stoffen  (welche 
aufgelöst  und  zersetzt  wurden)  mehr  odor  weniger  befreiefe  Alizarin 
ist  in  einem  zum  Farben  geeigneten  Zustande.  Wenn  man  auf 
oben  angegebene  Weise  türkischroth  gefärbte  Lumpen  behandelt, 
um  FVucntsueker  in  Anfldsnng  su  erhalten,  so  wira  das  Alisarin 
freigemacht,  und  um  es  gans  rein  au  bekommen,  braucht  man  es 
nur  in  einem  Alkali  aufzulösen  und  hernach  aurcli  eine  Hiiure 
auszufüllen.  LäsHi  man  die  vcrdiiiinten  Siiuren  bri  einer  hohen 
Temperatur  einwirken,  so  greifen  sie  direet  und  leicht  Substanzen 
an,  welche  im  Allaemdnen  nnr  Ton  den  eoncentrirten  S&oren  oder 
nur  wenig  von  schwachen  Säuren  angegriffen  werden.  Die  oben 
be«ehnfl>pne  Verfahrungswpiso  i-it  insbesondere  auf  d!c  WoUen- 
Inmpeu  anwendbar;  behandelt  man  dieselben  mit  einem  solchen 
Quantum  von  Säure,  dass  ihr  Stickstoff  in  Ammoniak  umgesetzt 
werden  kann,  so  lösen  sie  sich  üut  Tolbtilndig*  auf  und  liefern  eine 
tJs  Dünger  verwendbare  Miisse,  welche  eine  betriebtliehe  Menge 
TOn  Ammoniaksalzt'n  enthalt. 

Mau  begreift,  dass  es  möglich  ist,  auf  diese  Weise  von  den 
Wollcnstoffen  gewisse  Farbstoffe  zu  isoliren,  welche  einer  hohen 
Temperatur  nnd  der  Einwirkung  verdünnter  Säuren  widerstehen, 
TOrausgesetzt,  dass  sich  diese  Farbstoffe  im  Wasser  nicht  auflösen, 
wie  z.B.  der  Indigo.   iDingLpelut,Jimrtk —  WiUd,  VierUliahrMchr, 
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Bereüung      Btutmtli»  und  AfXmmm  fBir  dm  techmiBchem 

Bedarf. 

Zur  Gewinnmig  dte  BlatroClu  imterwirft  Pill  ans  dmm  Btat 
finer  Behandlangi  durch  die  zuerst  das  Blut  in  Blutkuchen  nai 

Serum  sich  trennen  muss.  Aus  dem  Bhitkuchen  gewinnt  mau  daca 
das  Blutroth,  während  das  iSerum  noch  auf  Kiweiss  yenurbeixei 
werden  kann. 

Erste  Operatioo.   Das  Blut  wird  noch  warm,  wo  mögUdi  m 
wie  es  aus  dem  Korper  der  Thiere  kommt,  in  flachen  Gcifünep  odor 

Beckeu  aufgesammelt,  welche  8  — 10  Liter  davon  aufiiebmen  köuneu. 
Wenn  die«n  nofiisso  kreisförmig  sind,  einen  tiaohen  Boden  und 
verticale  iüLuder  hüben,  was  die  zweekmässigste  Form  ist.  so  müsaeD 
sie  beUttofig  96  Ceatim.  (1'  2")  DorchmeMer  xmd  10  Centiin.  (4^ 
Tiefe  haben.    Man  kann  sie  aber,  namentlich  für  Hammclablwt» 
auch  kleiner  machen.    Diese  Geflbse  sind  mit  ^woi  jErecrenn^-r 
stehenden ,  an  der  Ausscnseitc  befestigten  Handhaben  verbtfhetj. 
Nachdem  diese  Gefäöäc  mit  Blut  fast  angefüllt  sind,  lässt  maji  tity 
iß  a«eh  der  Jabreaselt^  2 — 6  Stunden  lang  mhlg  stehen,  bei  mmium 
'  Wittmng  ist  weniger  Zeit  erforderlich  als  bei  kalter  Wittermig: 
Aber  auch  die  BcseTiaflrenbeit  des  Blutes,  welche  selbst  bei  Thimi 
derselben  Art  beträchtlich  wechselt,  bat  einen  Eintluss  auf  <fie  , 
erforderliche  Dauer  dieser  Kuhe.   In  der  Kegel  darf  daa  Blut  nicht  i 
aufgerührt  werden,  bevor  et  gasa  ooagolirt  ist  und  Neigung  seigt 
das  Serum  abzuscheiden. 

Zweite  Operation.  Ein  zweites  Gefäss,  das  sogenannte  Falter, 
hat  dieselbe  Form  wie  eins  obige,  aber  einen  etwas  grössi^ren  rhircb- 
messer.  Der  Boden  und  die  Wände  dieses  Gefässes  sind  mit  zahl- 
reichen kleitaen  Löchern  von  5—  6  Bfillim.  Linien)  Weite  yer- 
sehen;  swei  Handhaben  sind  änsierlich  im  NiTean  mit  dem  Bodoi 
angebracht. 

Wenn  das  Blut  die  erf<ir(l<  rlicbc  Ze  it  in  den  Aufsatnn,hun^ 
gefässeu  gestanden  bat,  wird  es,  nachdem  man  vorb*  i  das  nb- 
gcschiedcue  Serum  abgegossen  hat,  in  Gestalt  von  Kuchen  aui  die 
FOter  gebracht  und  das  Serum  behn&  der  weiteren  Behaadlong 
bei  Seite  gestellt 

Dritte  Operation.  Der  auf  dem  Filter  liegende  Blutkuchea 
wird  nun  nnttt'lst  eines  besonderen,  aus  mehreren  Klingen  bestehen- 
den Messers  kleingeschnitten.  Das  noch  im  Kuchen  befindliche 
Serum  beginnt  dann  abzulaufen.  Anfangs  enthält  es  so  viel  Ilüma- 
tosin,  dass  es  bei  Seite  gqthan  werden  muss,  damit  es  das  später 
abfliessende  nicht  trübt.  Sobald  das  Serum  nicht  mehr  dunke] 
gefärbt  abflicsst,  wird  das  Filter  mit  dem  Kuchen  abgehoben  und 
auf  ein  anderes,  etwas  grösseres  Gclasa  von  gleicher  Form,  ^bs 
sogenannte  Absetsgeföas,  gesetzt,  so  dass  das  nun  durch  die  Löcher 
des  Filters  ablaufende  hdle  Seram  sich  darin  sammelt 

Im  Boden  des  Absctzgefässes  befindet  sich  in  der  Mitte  ein 

Loch  von  etwa  25  Milliin.  (10  Durchmesser,  welches  mit  einem 
Stöpsel  von  Kork  oder  vulcanisirtem  Kautschuk  verstopft  wird. 
Durch  den  Stöpsel  ffebt  die  Bohre,  welche  so  weit  ist,  dass  die 
FIGssigkeit  ablaufen  kann,  und  6  Centim.  (2")  Aber  und  unter  dem 
Boden  hinanstttt.  Diese  Bohre  muss  genau  elngepasst  sein,  im 
i^tf)p?p]  aber  auf-  und  abgerückt  werden  können.  Die  obere  Mün- 
dung der  Röhre  wird,  so  lange  Sertiia  abfliesst  zn<^odeekt  oder 
verstopft,  damit  Nichts  von  diesem  verloren  geht,  und  manchmal 
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ist  es  sogar  ^t,  wenn  mehrere  so  TOigeriehtile  L5cher  im  Boden 
Angebracht  sind. 

In  dieses  Absetzgefdss  littst  man  das  Serum  filtriren,  bis  vom 
Slutkucheu  Nichts  wehr  abläuft  Dazu  sind  je  uach  der  Jahres* 
zeit  und  anderen  Umständen  10 — 20  Stunden  erforderlich.  Man 
setst  BOB  das  Filter  auf  ein  anderes  flachet  Oeföss,  worin  Bum 
noch  ein  wenig  Serum  sammelt,  indem  man  den  Blutkuchen  an 
der  Luft  so  lunc^^e  auatrocknen  lüsat,  bis  au  befürchten  ist|  das«  eine 
Zersetzung  ciutritt. 

Alsdann  wird  der  Blntknehen  entfernt,  tun  ihn  anf  nnten 
magegebene  Weise  su  behandehi. 

Vierte  Operation  Das  klare  Senim  im  Absetzgefasse  wird 
durch  Decantiren  odt  r  durch  Oeffnen  der  H<  lire  ahcrolasseD,  «o  dusa 
bloss  der  Bodeu^atz  zurückbleibt,  welchen  mau  dem  von  dem  Üiut- 
kudien  soerst  abgelaufenen  gefärbten  Semm  svsetst. 

Durch  diese  verschiedenen  Operationen  bekam  man  ans  dem 
Hhite  drei  verschiedene  Productc: 

1)  Den  Bliitkuebcn  in  fast  trocknem  Znstande,  welcher  das 
Hämatosiu  ulaa  ßlutroth),  etwas  Serum  und  alles  Fibriu  enthält; 

21  ein  aorch  Hilmatosin  sehr  gefärbtes  Semm; 

S)  ein  klares  Serum. 

Diese  Pn xlncte  werden,  wie  folgt,  weiter  behandelt: 

Den  Blutkuchen  kann  mau  auf  zweierlei  Weise  behandeln, 
entweder  zerschneidet  man  ihn  mit  einem  mit  mehreren  Klingen 
▼ersehenen  Messer  in  kleine  Stücke  nnd  bringt  die»,(>  auf  hölsernen 
Brettchen  oder  Drahtsieben  in  eine  gut  ziehende  Trockenkammer; 
oder  man  presst  den  Kuchen  zwischen  Walzen  oder  mittelst  einer 
Presse  aus.  Sowohl  die  in  letztcrem  Falle  erhaltene  Flüsaigkeit, 
ab  die  erhaltene  feste  Masse,  welehe  groastenthetls  ans  Fibrin 
besteht,  vrird  getrocknet  Die  Temperatur  moss  dabei  unter  der- 
jenigen erhalten  werden,  wobei  das  Tlämatosin  gerinnt,  damit  das- 
6**11)0  im  getrockneten  Zustande  noch  in  Wasser  auüöslich  ist, 
namiich  zwischen  40  und  4b^  K. 

Der  swelteTheil  des  Blnts,  nSmlich  das  dnreh  HXmatosin  stark 
gefärbte  Senun}  kann  dem  durch  Auspressen  erhaltenen  flüssigen 
Anthcilc  einer  vorh»'rf^'ehenden  Operation  zugesetzt  und  mit  ihm 
abgedampft  werden.  Würde  mau  deu  Blutkucheu  ohne  l'ressung 
trocknen,  so  wäre  dieser  zweite  Antheil  für  sich  allein  abzudampfen. 
Nachdem  diese  swel  Antheile  des  Blntes^  welche  Pill  ans  ebenfalls 
Hämatosiu  nennt,  trocken  sind,  kann  man  sie,  der  Bequemlichkeit 
w^en,  durch  die  Mühle  in  Pulver  verwand«'!?!,  in  welehem  Zustande 
sie  sich  zu  mehreren  technischen  Zvveckeu  mehr  oder  weniger 
eignen,  z.  B.  für  Türkiscbrothfärbereien  ond  Zuckerraffinerien. 

Der  dritte  Theil  des  Blutes,  das  helle  Serum,  wird  in  flachen 
Schüsseln,  worin  es  eine  dünne  Schicht  bildet,  in  eine  Trocken- 
kammer von  der  der  angegel)eT]Pn  Temperatur  gebracht.  Wenn  es 
ganz  trocken  bt,  nimmt  mau  heraus  und,  nachdem  es  gemahlen 
woid^  ist  es  als  Albnmin  fSr  Zeugdmckcv  hranchhar,  nm  Ultra- 
marinblau und  andere  B'arben  zu  befestigen,  oder  um  gewisse 
•  Flüssigkeiten,  statt  mit  Eiwciss,  zu  klären.  F^  ist  vortheilhaft,  die 
Gefässe,  welehe  von  Glat;,  Gutta  percha,  Zink,  emaillirtem  Eisen  sein 
köuoen,  vor  dem  Gebr..  lehe  mit  Oel  oder  eiuer  fetten  Substanz 

einzuüben.  {UiiigL  pol^,  Jaum.  Bd.  140.)  B. 
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Verfahren  zur  Bereitung  von  Leucht-'  und  Ihizgas  aui 
bituminösen  Stoffen,  mit  Amoendiing  von  Wasserdampf. 

Dieses  Vprfahrcii  besteht  nrith  Th.  Is.  Dimsdale  darin,  durch 
Anwendung    vuu  Watiserdauipf  das  Volum  des  aus  bituoiiiiötKru 
Stoffen  durch  Erhitsen  ereeugten  Osaea  ni  vergigsacm  und  du 
dabei  erluJteoe,  zur  Beleuchtung  geeignete  Gas  von  dem  nur  xnr 
HoizTing  g^eeig:neten  getrennt  aufzufangen.    Man  hat  zwar  bisher 
schon,  nach  dem  White'schen  Verfahren,  das  mittelst  Hindurch- 
leitens  von  Wasserdamnf  durch  glühende  Kohle  erzeugte  Gemenge 
▼on  Waeaerstoffgas  und  Kohlenoxydgas  angewendet,  um  dae  $m 
bituminösen  Stoffen  erzengte  kohlcnstoffreiche  Qmt  sn  verdünnen 
und  dessen  Volum  ohne  entsprechende-  Verrin<rprung  der  Leucht- 
kraft zu  vergrÖBscrn,  nach  dem  hier  zu  beschreibenden  Verfahreo 
aber  der  Wasserdampf  selbst  in  die  mit  den  bituminösen  Stoffen 
besebickten  Retorten  geleitet,  wonsich  dasselbe  ohne  Weitares  bei 
den  gewöhnlichen  Gasretorion  ausführbar  ist,  und  die  Anwendung 
von  Holzkohle,  die  nach  Dimsdale  das  White'sche  Verfahren  meiat 
zu  kostspielig  macht,  nicht  statt  findet   Bei  demselben  wird  ia 
einem  gewöbnlichen  Dampfkessel  Waseerdampf  erzengt  und  derselbe 
durch  ein  horizontales,  zur  Verringemng  der  Abkühlung  mit  FQi 
oder  dergleichen  umwickeltes  Rohr  über  die  Reihe  der  Retorten 
geleitet.    Von  diesem  Rohre  geht  zu  jeder  Retorte  ein  mit  einem 
Hahne  versehenes  verticales  Rohr  herunter.    Das  untere  Ende 
dieses  Bobres  Ist  mit  einem  anderen  Rohre  ansammengesehraubt, 
welches  an  der  oberen  Seite  des  Rctortcnhalses  in  die  Retorte  ein- 
tritt, innerhalb  derselben  in  horizontaler  Richtung  längs  der  oberen 
Wand  der  Retorte  sich  fortsetzt,  am  hintern  Ende  der  Retorte  sich 
nach  unten  biegt  und  hier  in  drei  Zweigröhren  sich  theilt,  die  lang» 
des  Betortenbodens  naeh  dem  Tordem  £!iide  der  Reloarte  bingeben, 
am  Ende  verschlossen  sind,  aber  an  Ibrer  unteren  Seite  viele  tVixie 
Löchor  linben.     Die  Retorten  wenlfii  mit  bituminösem  Schiefer. 
Bogiieadkoliie,  Canuelkohle  oder  gewuhnlicher  Steinkohle  beschickt 
und  dann  wie  gewöhnlich  erhitzt.    Wenn  die  Iiet»chiekung  nahezu 
anm  BotbgUiben  erbitst  ist^  öffnet  man  die  HKhne  an  den  Waassr* 
robres.    In  jede  Retorte  gelangt  nun  Wasserdampf,  welcher  auf 
seinem  Wege  durch  das  an  der  oberen  Seite  der  Rctdrte  lie^nde 
Rohr  überhitzt  wird  und  durch  die  Locher  der  am  Retortenhoden 
liegenden  Röhren  in  den  am  Retortenmum  ausströmt.    Hier  kommt 
er  mit  der  glühenden  Masse  in  Berührung  und  wird  dabei  unter 
Bildung  von  Wasserstoflgas  und  Kohlenoxydgas  zersetzt,  weldie 
Oas«'  mit  den  durch  die  Erhitzung  dt  r  in  der  Retorte  vorbindenea 
bituminösen  Substanz  gebildeton  Gasen  sich  vermischen  und  deren 
Volum  vergrössem.  Ans  bitnminSsen  Koblen  und  Scbiefem  wiiti 
ein  scbweres  Gas  von  grosser  Leuchtkraft  gebildet  und  die  Hinca» 
fügung  des  Wasserstoff-   und  Kohleiioxydga.scs  verringert,  nacb 
Dimsdale,  die  Leuchtkr;ift  nicht  wesentlich,  und  keinen  falls 
Verhältnisse  zu  de^  Volumvermehrang,   welche  sie  hervorbringt 
Bis  za  einem  gewissen  Zeitpnnete  beträgt  die  VolnmTermehrongi 
je  nach  der  Qualität  des  Materials,  mit  welchem  die  Retorten  be* 
schickt  sind,  20— IWProc,  bevor  eine  augenscheinlirhp  VoiTingerun^ 
der  Leuchtkraft  des  Gases  eintritt  oder  dasselbe  zur  neleuchtnng^ 
unbrauchbar  würde.    Wenn  die  Abnahme,  der  Leuchtkraft  zu 
letzterem  Grade  gelangt  ist,  wird  die  Verbindang  der  Betörten  vü 
dem  Gasometer,  in  welchen  das  Leuchtgas  geleitet  wird,  aiifgehobe% 
ond  dagegen  oie  Verbindang  derselben  mit  wem  aodereD  Qmm 
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meter  hergestellt,  in  welchen  man  nun  dm  femer  sich  entwickelnde, 
ala  Brennmaterial  sor  Hefsung  bettimmte  Ckw  einvtrömen  Uwt 
Dieses  letztere  Gas  hat  ein  grösserea  Hdzvermogen  als  Kohlen* 

wnsserstoffgas:  man  erhält  davon  ein  grösseres  Volum  als  von  dorn 
erüteren,  zur  Beleuchtung  bestimmten  Gase.  Nimmt  mau  an,  dass 
eine  Tonne  gewöhnlicher  Steinkohle  nach  dem  gewöhnlichen  Vcr- 
fiihren  der  Gasbereitung  9000  Cubikfuss  Gas  liefert^  so  erhält  maa 
aus  dersell  tn  Menge  Steinkohle  nach  dem  beschriebenen  Verfahren 
11000  — 12000  Cubikfiißs  zur  Bcleuchtunfr  p^eeignctes  Gas;  ebenso 
wird  das  Product  an  Leuchtgas  aus  bituminösen  Schiefem  von  5000 
oder  6000  auf  7000  oder  8000  Cnbiktos  Termehrt;  das  snr  Heizung 
geei^ete  Gas,  welches  man  gewinnt,  beträgt  in  l)eiden  Fällen 
wenigstens  eben  so  viel,  wie  das  Leuchtgas.  endet  man  Torf 
oder  Braunkohle  an,  so  tränkt  man  sie  vor  dem  Einbringen  in  die 
Ketorten  mit  harzigen,  öligen  oder  fettigen  Stoffen,  oder  vermischt 
de  mit  einer  Portion  Bogheadkohle.  Der  €k>ke  von  Boffkeadkoble, 
und  ebenso  die  Kohle,  welche  von  Torf  und  Braunkohle  beim  Er- 
hitzen zuriicl^blcibt,  kann  den  Wasserdarapf  in  der  Hitze  zersetzen, 
also  auch  zur  Erzeugung  von  Ileizgaa  benutzt  werden.  ÜPolyt, 
Cenlrbl.  —  Chem.  -  pharm,  Ccntrbl.  ISöÖ.  2so,43.)  Ä 


New$  Verfahren  der  Fahrikaiicn  von  Soda  und 

Sekioefehäiire. 

William  Blvthe  und  Emil  Kopp  machen  den  Vorschlag, 
snm  Behufe  der  Sodafabrikation  das  Glaubersalz,  statt  mit  Kohle 

und  kohlenBniirem  Kalk,  mit  Kohle  und  EisenoTTd  oder  kohlen- 
saurem Eiseuüxydul  zu  glühen.  Die  Ofeubeschickung,  welche  sie 
anwenden,  besteht  im  Allgemeinen  aus  2V2  Ctr.  Glaubersalz,  IV2 
bis  13/4  Ctr.  Eisenoxyd  und  114  —  120  Pfd.  Kohl*  roal  alack), 
DicscB  Mmgonvr  ilüiltniss  ist  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Ma- 
terialien abzuändern,  indem  man  auf  je  9  Theile  reineä  wasser- 
freies Eisenoxyd  zu  rechnen  hat,  und  einen  Ueberschuss  von  Kohle 
tbnnliehst  Termeidet,  weil  er  in  den  folgenden  Theilen  des  Pro* 
cesses  schädlich  sein  würde.  Die  Stoffe  werden  pulverisirt  und 
gemischt,  und  dann  in  einem  OfcTi  c^eschmolzen  und  bcnrheitet, 
wie  bei  dem  gewöhnliclicn  Sodaöchmclzprocesse.     Ist  die  Masse 

Senug  geschmousenj  wozu  ungefähr  dieselbe  Züit  nöthig^ist,  wie  bei 
em  gewöbnUehen  Sodascbmelznrocesse,  80  siebt  man  sie  beram  In 
eiserne  Kästen  und  lässt  sie  erkalten.  Die  so  erhaltenen  Klumpen 
von  roher  Soda  lässt  man  zunächst  sich  zerkrümeln,  um  die  nnch- 
herige  Aunlaugung  zu  erleichtern.  Der  Luft  ausgesetzt,  absorbirt 
das  Aeussere  der  Klumpen  rasch  Kohlensaure,  Sauerstoff  und 
Feuchtigkeit  und  zerfällt  zu  einem  schwärzlichen  Pulver.  Dieses 
Pulver  darf  nicht  lange  in  einem  Haufen  neben  dem  Klumpen 
liegen  bleiben,  weil  es  geneigt  ist,  durch  Absorption  von  zu  vielem 
Sauerstoff  sich  zu  erhitzen,  was  der  Güte  des  Productes  schaden 
wUrdcf.  Man  richtet  deshalb  eine  Art  Rost  von  Eisen  vor.  etwa 
5  Fdss  über  dem  Fuesbodeu,  und  die  Stübe  des  Höstes  etwa  74 
von  einander  abstehend.  Üie  Klumpen  legt  mnn  nnf  diesen  Kost, 
wo  dann  das  Pulver  in  dem  Maassc,  wie  es  au'-  drm  Klunijx  u  ent- 
steht, durch  denselben  auf  den  Boden  fällt  von  wo  es  von  Zeit  zu 
Zeit  entfernt  wird.  Um  das  Zerfallen  der  Klnmpen  an  bescblennigerL 
so  l)ringt  man  den  Rost  in  einer  verschliessl  at <  n  Kammer  an  una 
leitet  in  dieselbe  Koblensänre  und  Wasserdampf.  Die  Kohlensäare 
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erzeugt  man  durch  Hindurchtreiben  von  Luft  durch  ein  Cokefeuer. 

und  leitet  sie  vor  dem  Eintritt  in  die  Kammer  durch  f^in  mit 
kttltem  Wasser  umgebenes  Rohr,  damit  sie  möglichst  abgekühlt  in 
die  Kammer  gelange.  Das  durch  Zerfallen  der  Klumpen  eut- 
■tandene  Pnlver  wird  mit  Wasser  ausgelaugt,  indedi  man  et  is 
einem  eisernen  Belüiltor  mit  Wasser  zusammenbringt  und  gut  um- 
rührt. Man  fugt  dem  Wasser  so  viel  von  dem  Pulver  zu,  dass  eine 
Lösung  von  20 — 30^  Tw.  erhalten  wird.  Nachdem  die  Mi»chu]ig 
sich  abgesetzt  hat,  wird  die  klare  Lösung  voo  dem  schwarzen  Bodaa» 
satze  abgezogen.  Letaterer  wird  noch  zwei  oder  drei  Mal  snt 
friscrhem  Wasser  ausgelangt,  indfirt  Tiian  die  dabei  erhaltenen 
Bch wachen  Lösungen  zum  Aublaugeu  lernrK  r  Portionen  des  Pulrrr? 
verwundet.  Aus  der  Lauge  wird  durch  Al>iiiimpfeu  in  gewöhnlicher 
Manier  krTstallisirle  oder  caicinirte  Soda  gewonnen. 

Der  beim  Auslaugen  verbliebene  schwarse  Rückstand  bestielt 
hauptsäclilieh  ans  Selnvofcleiscn.  Nachdem  er  gut  gewaschen  ist, 
liisst  rnnii  dii'*  Wasser  nioglichst  davon  abti'opfen  nnd  trocknet  ih.i 
duuu  au  der  Luft  oder  iii  einüm  Ofen,  biö  eine  Probe  d&vou  »ick 
awischen  den  Fingern^  zu  einem  feacliten  Pulver  aerkrömell.  Ja 
diesem  Zustande  ist  die  Masse  bereit,  aar  Schwefelsäure&brikatlfla 
verwendet  zu  werden,  indem  man  sie  in  ähnlicher  Weise  wie  son^t 
Schwefelkies  rö&tet.  Heim  Kösten  wendet  man  aber  nicht  einri. 
solchen  Ofen  wie  beim  Böstcn  der  Kiese  an,  sondern  e»  ist  bea&er, 
daau  einen  Ofen  an  benutzen,  der  ähnlich  construirt  ist,  wie  dfe- 
jenigen,  welche  mau  gegenwärtig  zum  Trocknen  und  Fertigmachen 
von  Salzkuehen  oder  Glaubers:t1z  benutzt,  weil  mf\n  dnnn  b^^s^-r 
eine  vollständige  Röstung  des  bchwefeieiscns  bewirken  kann.  Dti 
Ofen  ist  durch  eine  Ziegelwand  in  zwei  Abtheilungen  gethcilt.  voo 
denen  jede  mit  einer  Thür  verschen  und  durch  einen  Kanad  ndt 
den  Bleikammern  verbunden  ist,  in  welclie  die  schweflige  Säure 
strömt,  um  iu  gewöhnlicher  Weise  in  Schwefelsäure  vrrwrindelt  la 
werden.  Die  Böstung  geschieht  bei  dunkler  ßothglübhiue,  bis  sif 
beendet  ist,  worauf  Elsenoxyd  zurückbleibt,  welches  anlii  Neue  zur 
Sodaerceugung  nach  diesem  Verfahren  b^utat  werden  kann,  r> 
lange  es  nicht  zu  selir  durch  erdige  StnfTr  vcnnireinigt  ist.  Jcdt 
Abtheilung  des  Ofens  wird  mit  etwa  4  Ctr.  btlnv^fe leisen  beschickt, 
jedoch  abwechselndi  so  dass  die  eine  Abtheiiuug  eine  frische  B<-- 
Schickung  erhUt,  wenn  die  RSstung  in  der  anderen  zu  Ende  geht 
Die  liöstung  einer  Beschickung  dauert  2  —  3  Stunden.  (jPolut. 
CentrifL  ISSö.  —  Chem. -pharm,  CeiUrbL  18Ö6,  No.4a.)  B. 


lieber  dm  Bedeutung  des  Salpeters  für  die  Vegetatwn 

der  Pßanzen. 

Aus  Versuchen,  die  Georges  Ville  angestellt  hat,  zieht  der- 
selbe folgende  Schlüsse: 

1)  In  einem  Topfe,  den  man  mit  Sand  gefiQlt  hat,  bildet  wk 
an  freier  Luft  bei  Zueatz  von  Pflanzenasche  znni  Sande  kein  Sal 
peter.  Dasselbe  negative  Resultat  ergab  bich,  als  man  dem  Saaöe 
noch  Leim  uud  Lupiucnsamen  hiuzugesetzt  hatte. 

2)  Die  Pflanzen  absorbiren  und  asslmiliren  den  Stickstoff  de; 
Nitrate  direct. 

Sn!n(!n,  die  in  blossem  Sande  nirht  fortkamen,  nur  ver- 
künnncrte  Pf!nn7:(>n  (jrzeutrten,  entwickelten  gesund  vegf  f  ir»^^n  ' " 
Pflanzeu,  wenn  mau  dem  ."Sande  Salpeter  hinzufügte.    Dabei  wiru 
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d€ir  Stickstoff  der  Luft  «iMoitnrt  und  auch  nicht  Rbsoibirt.  Der 

erste  P^all  tritt  ein,  wenn  der  Stickstoff  des  Salpeters  in  nicht 
genügender  Menge  vorhanden  ist,  der  sweite,  wenn  er  allein  zur 
Emähnuig  der  Pflanze  ausreicht. 

4)  Auf  gleiche  Mengen  Stiekstoff  besogen,  hat  der  Salpeter 
eine  günstigere  Wirkung  auf  die  Pflanze  als  das  Ammoniak,  worai» 
Ville  scliliesst,  dabs  der  Salpotcr  sich  nicht  in  Ammoniak  ver- 
wandelt, eben  so  wenig  vor  wie  nach  der  AssimilatiOD.  (Compt, 
rend,  T.  43,  —  Chem,  Centrbl  1866.  No.  39.)  B.  • 


Eim  neue  Methode^  hämmerbaree  Eieen  und  Siahl  ohne 

Brennmatefial  hergueteäen. 

Diese  tod  Bessemer  in  London  nea  entdeckte  und  mit  Erlbig 

eagewandte  Methode,  Roheisen  in  httmmerbares  Eisen  und  Stam 
umzuwandeln,  besteht  im  Allgemeinen  darin,  dass  die  Verwandlung 
des  Roheisens  durch  Erzeugung  eines  ungeheuren  Hitzegrades,  ohne 
Brennmaterial,  sondern  allein  durch  ein  kaltes  Gebläse  bewerk- 
stelligt wird.  Bessemer  ging  dabei  von  der  Voraussetzung  aus, 
dass  Roheisen  etwa  5  Proc.  Kohlenstoff  enthält,  dass  dieser  in  der 
Weis-sglühhitze  neben  Sauerstoft*  nicht  bestehen  kann,  olino  sich  mit. 
diesem  zu  verbinden  und  zu  verbrennen;  weiten  dass  die  iSchnellig- 
kett  dflsVerbreniiens  von  der  OberflSebe  des  KoUenstoflb  «bbSagt; 
endlich,  dass  die  zti  erreichende  Temperaturhöhe  des  Metells  von 
der  Kürze  der  Zeit  abbängij^  ist,  in  \%-elchcr  sich  Sauerstoff  und 
Kohlenstoff  mit  einander  verbinden  können.  Er  schloss  daraus, 
dass  man  beide  Letztere  so  mit  einander  in  Berührung  bringen 
nfisse,  dass  die  OberflSeben  denelben  möglidist  gross  genug  sind, 
mn  einen  Hitzegrad  zu  erzeugen,  den  man  bisher  in  den  grössten 
Oefen  nicht  hervorzubringen  im  Stande  war.  Zur  praktischen  Aus- 
führung dieser  Idee  hat  IJessemer  einenden  gewöhnlichen  Kuppel- 
öfeu  ähnlichen  eiserneu  Apparat  von  b'  Hübe  und  o'  Durchmesser 
eonstrairt  der  mit  feoerft^en  Ziegeln  ausgefüttert  ist  In  diesen 
Apparat  nihrte  er,  ungefähr  2"  vom  Boden  entfernt,  fünf  Tuy^re- 
Rönren  ein,  deren  Mündungen  etwa  3/^,"  messen  und  deren  Enden 
aus  gut  gebranntem  feuerfestem  Thon  gearbeitet  sind.  An  der 
einen  Seite  des  Apparates,  etwa  in  der  Mitte  derselben,  ist  eine 
Oefiiinnff  angebia«bt,  durcb  die  das  Robeisen  einfliessen  kann. 
Dieser  Oeffnung  gegenüber  brachte  er  ein  mit  Lehm  geschlossenes 
Zapfloch  auf  der  anderen  Seite  des  Apparates  an,  wodurch  nach 
dem  Processe  das  flüssige  Metall  ausgebracht  werden  kann.  Mit 
den  Tuj^re- Röhren  steht  ein  cylindrisches  Qebl^  in  Verbindung, 
des  stark  genug  ist^  um  8—10  □"  atmospbSiische  Luft  auf  1  □" 
zu  comprimiren.  Sobald  nun  das  Roheisen  aus  dem  Schmelzofen 
in  diesen  Apparat  einströmt  und  das  Gebläse  zu  arbeiten  anfängt, 
lässt  sich  aus  dem  Innern  des  Apparates  ein  mächtiges  Autbrausen 
dnreb  das  Gebdr  wmbmebmen,  indem  das  Metall  liefKg  an  den 
Wäuden  herumgeworfen  und  der  ganze  Apparat  dadurch  erschüttert 
wird.  In  einer  Zeit  von  15  — 2C)  Minuten  verbindet  sich  der  Snner- 
stoff  mit  dem  Kohlenstoff  im  Ei^en,  wodurch  eine  ungemein  be- 
deutende Hitze  erzeugt  wii*d.  Durch  die  Verminderung  der  Menge 
des  KohlenstollW  im  Easea  wird  ein  Tbeii  des  anströmenden  Sauer- 
ütoffs  überflüssig,  der  einen  TbeU  des  Eisens  oxyditt.  Das  gebildete 
Eisenoxyd  schmilzt  bei  der  vorhandenen  hohen  Temperatnr  und 
löst  die  im  Roheisen  vorhandenen  erdigen  Bestandtheile,  wodurch 
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eine  leichte  Schlacke  ^robilflot  wird,  die,  nachdem  der  Pr^ef* 
Tollendet  ist,  hüclit  ent lernt  vvenieu  ksmu.  Bei  der  uii^ehcuret 
hohen  Tcmpcratui',  Uie  durch  die  Viirbrenuuug  dun  K.ohlt:u»tüfix 
durdi  den  Sauerstoff  der  Atmospbire  erseugt  wird,  wird  d« 
Bohwefelgehalt  des  Hoheisens  als  schwefligsatirea  Gm  entfesat«  i» 
wie  alle  flüchtigen  Verbindungen  ausgetrieben. 

Das  auf  solche  Weise  erhaltene  hämmerbare  Eisen  aoU  nacL 
Bessemer  2  Pfd.  SterL  wohlfeiler  als  das  bisherige  ordinäre  es^ 
tische  Eisen  zu  st^en  kommen.  Es  soU  femer  dem  besten  impor- 
tirten  schwcdi^tlicti  und  rUf^sisclicii  Eisen,  welche  in  England  mit 
'20-30  Pfd.  äterU  per  Tonne  bezahlt  werden,  an  Güte  TolikomMm 
gleichen. 

Es  steht  sn  erwerten»  dass  diese  Bessern  er'sdie  Kel^odf 
einen  Umschwung  der  Elsen-  vnd  StahUsbiikiition  herbeif&lra 
wird.  (ZigMoehri    _  C.  Ä 

Färbung  des  Elfenbeins. 

Unter  den  zahlreichen  Vorschriften,  welche  über  das  Färha 
des  Elfenbeins  br^^tclicn,  bind  foi^^cnde  von  K«  Karmarsch  SB- 

gegebene,  als  zuveriasäig  an^^uselien: 

1)  Färbung  mit  schwarzer  Farbe.  Man  ies^t  das  Eifenb^in 
mehrere  Stunden  in  eine  verdünnte  Anflösimg  des  kr>-8tallibiruai 
salpetersaiuren  Silberoxyds,  welches  keine  überschüssige  Siime  eal> 
hält,  worauf  es  beim  Liegen  durch  die  Einwirkung  des  Tag««lichti 
eine  schwarze»  etwas  ins  Grüne  ziehende  Farbe  annimmt.  Eine  tief 
und  schön  sdiwarze  Farbe  erhält  man,  wenn  das  Elfenbein  zu&a 
in  einem  dordi  Leinewaiid  geseihteo  tfbmholttlitiide  und  dann  ia 
EiaenTitriollösimg  oder  in  essigsanm  Eisenoi^rcUdsting  gelboeht  wU 

2)  Färbung  mit  blauer  Farbe.   Schwefelsaure  mit  etwas  WasMr 

▼erdünnte  Indigoanflösnng  erzen^^t  eine  Hcluin  blnuc  Farbe  auf  decQ 
Elfenbein,  wenn  dieses  in  der  r!ii<si;ikeit  liegen  bleibt,  bis  die  Tsr- 
langte  Scnattinmg'  zum  Vorbehcin  koinint. 

2>)  Färbung  mil  grüner  Farbe.    Diese  wird  erhalten^  wenn  blas 
geffirbtes  Elfenbein  einige  Augenblicke  in  sehr  verdünnte  TSrnn-  I 
auflösung  (^nnchlorrir)  und  dann  in  eine  rein  durchgeseihte  liriiar 
Abkochung  von  Gelbholz  gelegt  wird. 

4)  Filrbunpr  mit  gelber  Farbe.  Man  brnT-t  iIms  Elfenbein  anf 
einige  Minuten  in  Walser,  welchem  etwas  Zinusalziusung  zugemischt 
wurde,  dann  sogleich  in  eine  heisre  Gelbholzabkochung,  weleiie 
man  durch  Leinewand  filtrirt  hat.  Die  Farbe  wird  orange,  wtmm 
man  dem  Gelbholz  bei  der  Abkochung  ein  wenig  Femambuki^ABe 
hinzusetzt.  Eine  sehr  schöne  und  zugleich  am  fliehte  nicht  aus- 
bleichende gelbe  Farbe  liefert  das  chromsaure  Bleioxyd,  welches 
auf  dem  Efifonbein  enseugt  wird,  indem  man  letiterei  snerst  in 
^ner  Auflösung  von  chromsaurem  Kali,  dann  aber  in  BleisvclE«»* 
lösung  kochen  VAs^i.  Um  eirin  .«ehöne  holliji  ]l)o  Farbe  hem'om- 
bringen,  reicht  c'^  hin,  das  KItenbcin  Ii?  —  1^»  Munden  lang  in  der 
coucentrirten  Losung  des  neutralen  chromsauren  Kalis  liegen  xu 
lassen. 

5)  Färbung  mit  rother  Farbe.  Wird  das  Elüenbeinf  nachdea 

es  einige  Minuten  mit  einer  sehr  venlümit^'n  Zinnsalzlösung  geheizt 
worden«  in  ein  kochend  heisse«  filtrirtes  Deeoct  von  Fernambukho!.-  i 
gelegt^  so  nimmt  es  eine  vortreüliehe  rothe  Farbe  au,  welche  »van  ! 
diircn  Zusats  von  Coehenille  beim  Absieden  des  Hobes  nodi  ver-  ' 
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scliöitem  kann.  Legt  mtm  loth  gefärbtes  Elfenbein  in  eine  ««bwaolie 

Auflösung  von  Pottn^^cliP.       wird  08  kii-schroth 

6)  Färbung  mit  violetter  Farbe.  Dieselbe  wird  durch  Anwen- 
dung der  unter  No.  3.  beschriebenen  Beize  und  nachherige  Behand- 
lung mit  BUuhols-AbkoebvDg  erhalten,  bt  letztere  mit  Wasser 
verdünnt,  so  entsteht  eine  iJltaikriie.  Wird  das  violett  gefärbte 
JClfenbein  in  Wasser  gelegt,  wclehem  einige  Tropfen  Salpetersäure 
beigemischt  wurden,  »o  niniint  es  eine  purpurruthe  Farbe  an. 
(^^cUurhiH.  u.  chem.'techn.  Aottzen.)  D. 


6  Lesefrächte. 


—  Man  berichtet,  das«  beabsichtigt  wird,  den  grossen  Erdpech- 
See  auf  der  Insel  Trinidad  auszubeuten.  Durch  die  Mischung  des 
Pechs  mit  Holzspänen  hofft  man  jährlich  500<)  Tonnen  vorzüglichen 
Feurungsmaterials  zu  erlangen,  was  es  den  Dampf  booten  der  west- 
indifchmi  linie  mdglich  maeheii  wfirde,  nur  die  Hftlfte  des  gewSbn« 
liehen  Kohlenvorraths  einamiebmcn.  ^  Daa  Journal  of  Arts  and 
tSciencff  rrjpht  über  diesen  See,  eine  der  ;rr?jsJ5ten  Merkwürdigkeiten 
der  Antillen,  naciistehende  Heschreiliiiiig  des  Herrn  Munross: 
Oer  See  Hegt  in  geringer  Entfernung  von  dem  Dorfe  de  la  Braye» 
welches  selbst  auf  Erdban  erbaut  ist  und  dessen  Häuser  raweilen 
einoinken.  Eine  Strasse,  welche  vom  Ufer  zum  See  Ifinf^  führt  thcils 
durfh  Ödo,  tbeÜP  dnrrb  rf  i(  h  uiit  tropischen  Früchten  angebaute  Ebe- 
nen, denn  die  liaume  konuiien  in  der  dünnen  Stauberdeschieht,  welche 
das  Pech  bedeckt,  sehr  gut  fort.  Als  lierrMunroäs  den  See  bezieh- 
tiffte.  waren  mehreie  »teilen  in  Verbrennung  begriffen,  da  einige 
Wochen  vorher  ein  Brand  im  Schilfe  aosgelxrocben  war.  Der  See 
ist  ohne  alle  Vegetation,  nur  hier  und  da  versucht  ein  krüppelhaf- 
ter Baum  aufzuöchiessen.  Der  Anblick  der  Obei^äche  gleicht  so 
aiemlieh  einem  mannorirten  Papier;  eine  unzählbare  ftienge  von 
Kanälen  sehU&ngelt  flidi  durch  die  Pechlagen,  von  denen  manche 
glatt  und  eben,  andere  leicht  hügelig  und  von  1—32  Meter  Um- 
fang feind.  Das  zwischd'u  dem  Pech  laufende  Wasser  ist  rein  und 
klan  die  Wäscherinnen  icommen  meilenweit  dahin^  da  das  Wasser 
in  der  Umgebnnif  des  Sees  dunkelgrün  ist  und  einen  nnangcneh- 
men  sakigen  Geschmaek  hat^  weil  es  Wasserstoffgas  enthält,  wel- 
chesj  angezündet,  ein  gelbliches  Licht  giebt.  Der  starke  Pechgeruch 
scheint  auf  die  Thiere  durchaus  keinen  n:u  litli»  ill;^n'n  Kinfluss  aus- 
zuüben, 60  wie  der  Boden  keinen  solchen  uul  die  Püanzeu  auäübt. 
Zahlreiche  Fieehe,  lelbet  ADigatera,  lebra  im  Waseer  des  See«; 
auch  jagt  man  darin  Vögel,  welche  ihre  Eier  nicht  in  Nester,  son- 
dern einfach  auf  das  Erdpech  legen,  Eini^^fe  Meilen  entfernt  findet 
mau  Naphta- Quellen,  die  ausgebeutet  wurden  und  bald  erschöpft 
sind.  Man  hat  es  mehrere  Male  versucht,  die  unerschöpfliche  Erd- 
pecfamenge  des  fieee  m  benutzen.  Mit  Sand  und  Kieselsteinen 
vermischt,  lieferte  es  ein  gutes  Pflaster  für  die  Strassen  von  Puerto 
da  E^pana.  verwendete  es  auch  als  Brennstoff,  wo  es  aber 

mit  Hola  Termisoht  werden  muss,  da  allein  zu  rasch  sdnnikt. 
Auch  dient  ee  nun  Theeren  der  Sielte.  -»^  Oiaf  Dnndonald  hat 
dnen  nossen  Thc^  dieses  Pechterrains  angekauft  und  will  damit 
wnf^serdichte  Apparate  anfei  tl^L'^c  n  lassen,  wozu  man  sich  bis  jetzt 
der  Gutta  Percha  bediente  Zur  üinhüUuug  von  Telegraphen -Dräh- 
ten soll  es  sich  vortrefflich  eignen.  —  Bemerkenswerth  ist  noch, 
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dnsn  als  die  Cliolern  nnf  der  Insel  bemehte^  di«  BavobMr  Öer 
Pechsec-Ufer  davon  venchoiit  bliebon« 


Zürich,  21.  Juni.     Heute  Mfllt  Prof.  Jac.  Molesi^ott  bei 

Gelegenheit  der  Uebenmhmc  seines  physiologischen  Lehramts  sein* 
Antritt .srfde,  der  tnsni  wold  nicht  allein  in  Zürich  mit  allgemeiner 
Spannutig  eutgcgciigeacheu,  sondern  gewiss  überall,  wohin  nur  dit 
mcbricht  von  all'  den  Umtrieben,  die  man  der  Bemlniic  diesv 
Fbrschers  in  den  Weg  warfl  gelangte.    Die  Rede  liegt  uns  bereite 
im  Druck  vor  und  ist  im  Buchhandel  erschienen  (Frankfiart,  Mp?- 
dinger  Sohn  &  Co.).    Die  Einleitung  bringt  in  geistvoller  Spradte 
das  Resultat  einer  Reihe  von  wohl  jahrelangen  üntenochanges 
^über  den  Einiiuss  des  Lichts  auf  den  Thierkihrper*,  und  om  iBm 
m  anregender,  allgemein  verständlicher  Form  zu  erzielen,  schildert 
er  die  Bedeutung  <U's  Lichtes  für  den  Stoffwechsel  der  Pflfinzen 
und  Ihiere  in  einem  allgemeinen  Nuturbildc.    Im  zweiten  iii^iie 
begegnet  er  einigen  der  gröbsten  EnferteUungen  und  Mieeverstiad- 
niase  der  materiaiistinchon  Anschaunng  nnd  gebt  schliewsKcb  ibtt 
in  einer  warmen,  directon  Ansprache  an  sein*^  Zuhörer.     T'm  die 
Denkungsweise  des  Mannes  zu  kenn?;ei(h»tf  n,  entlohnen  vrir  die«<T 
Anspracnc  folgende  Schlubbstelle :    ^Las^cn  Sie  uns  die  Beispiek 
melureD,  in  denen  Meister  nnd  Schüler  als  Kameraden  mü  ^^m^ 
lebten,  als  Kameraden  der  freien,  selb^tstandigea  Fonschun^.  "Wir 
wollf'n  uns  gegenseitig  das  Bewusslsein  lebendig  erhalten,  da^s  des 
Dei  k  rs  höchste  Eigenschaft  Gedankenmuth  ist,  die  Zierde  dt? 
Mauuca  rücksichtslose  Ueburzeugungstreuc,  das  ächte  Merkmal  emtn 
liebefrommen  Menschen  —  der  mit  eehr  Tenehiedenem  Inhalt  aeiat 
Weltanschauung  bestehen  kann  —  unbegrenzte  Duldsamkeit  gtgm 
Andersdenkende.    80  möge  denn  die  Freiheit  der  Forschung  uns 
jederzeit  bestehen  aus  Gedaukeumuth,  Ucberzeugungstreue  und  i>iüd> 
lamkeit.'* 


Das  mexikanische  Blatt  ,»Siglo*  giebt  über  die  Schwefel* 

rcichhaltigkei t  desVulkau?>  von  Popocatepetl  nachstehende 
interessante  Detail:  „Der  Vulkin  Popocatepetl  ist  die  griK^tP 
Quelle  des  Reicht huuis  für  das  Land  nnd  viellcicbt  die  Erde.  l>ie 
Qneeksilberbergwerke  von  Nen-Almaden,  die  reichen  (^Inge  der 

Sierra  Madre,  die  Schätze  Californiens  können  mit  jenen  dieses 
5400  Metres  h('hr>n  vulkani'^chcn  Herges  keinen  Vergleich  anshaltrr 
Die  Aushentnng  iler  reichsten  Gold-  und  Silberliergwerkp  wini 


wieder  anfgefungen  werwen  mnw:  bei  dem  Vnlkan  von  Popoeate» 
peftl  dagegen  besteht  keinerlei  Unsicherheit,  er  enthält  einen  wirk* 

lieh  unerschöpfl liehen  Schatz,  Ti-indich  den  reinen  SchwefV-l.  ,1er 
töglich  in  Menge  ans  seinem  Innern  strömt.  Die  Aushmi  }i>prriode 
des  Popocatepetl  geht  ia  das  höchste  Alterthum  zurück,  und  zu 
allen  Zeiten  warf  der  Vulkan  reinen  Sefawelisl,  ron  1  Zoll  bis  wm 
1  Fuss  Durchmesser,  und  jeden  Tag  noch  legt  der  Vulkan  seinen 
kostbaren  Inhalt  an  der  Mündung  de.'?  Kraters  nieder.  Den  Zm- 
schenraum  vom  schneebedeckten  Hügel  bis  ram  Niveau  des  hart- 
oewordenen  Schwefels  kann  man  jetzt  auf  64  Fuss  perpendiculärer 
Tiefe  anschlagen,  und  darf  man  eehio  mit  Beoht  eagen,  dasi  die 
Srb%vpfolnin<;se.  welche  man  aus  dem  Krater  des  Beiget  aiebea 
könnte,  fast  unberecheubar  ist." 


eine  Ader  unterbrochen  ist  tiod 
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KSnigvberg,  10.  Jun.  Die  sekon  »o  hiufig  erwUmten  Ter- 
ra! n  Verminderungen  an  unserer  samlündiechcn  Ostseeküete 
durch  das  allmälige  Vorschreiten  der  Ostsee  nach  Südost  haben 
sich  in  den  letzten  Jahren,  auiwer  in  und  bei  Cranz,  wohl  amAuf- 
ftillendzteii  bei  dem  Dorfe  KL  Kahren  gezeigt.  D««adbe  izt  aeit 
kurzer  Zeit  dem  Seeofer  so  nahe  gerückt,  dass  schon  mehrere  Ge- 

b;in(li\  um  dein  Sturze  in  den  Abgrund  znv<'>rziikomTnoii^  haben 
abg(  lu(H'}i*'u  worden  Diiissen.  üeberhaupt  verliert  unsere  Küste  am 
meifitcju  an  solchen  Stellen  an  Terrain,  an  welchen  die  Ostsee  von 
liohen  Ufern  eingeschlossen,  was  im  oamlande  banpCsttchlidi  toh 
Pfdmaicken  bis  Kauschen  der  Fall  ist  Von  dem  etwa  nm  du  Jahr 
1782  bei  Gross-Hubnicken  angelegten  T?rrnstoinbergwerke,  dessen 
Schacht  88  Fuss  von  der  Uferkante  eingetruljcn  war,  ist  schon 
seit  einigen  Jahren  keine  Spur  mehr  vorhanden,  die  g^uze  Anlage 
iat  for^  also  in  74  Jahren  etwa  100  Fuss  TerrasnTerliist  Beebnet 
man  die  Strecke  von  Rraxtepellen  bis  Brüsterort,  etwa  IV2  MeUen, 
in  100  .1n)irf  Ti  jährlich  1  Fuss  Verlust,  so  giebt  dies  die  Masse  TOn 
3  MilL  tiOO,UUü  Quadratfuss,  oder  gegen  139  Moigen. 


Vom  Harz^  10.  November.  Den  unablässigen  Versuchen  dea 
Chefs  der  Gräflich  Stolberg-Wernigoroder  I^orgbau-Administration 
ist  es  endlich  gelungen,  am  südlichen  Eandc  des  Harzes,  in  unmit- 
telbarer Nähe  der  preoss.  Enclave  Bennekenstein,  ein  Steinkohlen- 
fliitz  aufzufinden,  welches  bei  einer  Tiefe  von  kanm  18  Lachter 
bereits  50  Zoll  mächtig  ansteht.  Nach  dem  unterliegenden  Terrain 
kann  das  Aushalten  dcM  Flötzes  auf  mehrere  IStunden  Entfernung 
mit  aller  Bestimmtheit  angenommen  werden«,  so  wie  auch  nicht  be- 
sweifdt  werden  kann,  dass  anderweit  In  dieser  Gegend  Kohlen  in 
Menge  verborgen  liegen.  Die  aofgededkte  Kohle  ist  von  Yorzüg- 
lieber  Beschaffenheit,  gehört  der  p^vc^cuannten  Fettkohle  an  und 
eignet  sich  besonders  auch  zur  Bereitung  von  Coaks.  Dieser  Fund 
bat  für  die  Gegend  wegen  des  dorL  namentlich  in  der  Enclave 
Bennekeiiateiii  Torbandeneni  TorsilglieneD  nnd  vielen  Eisenerzes  ^ne 
höbe  Bedentuiig. 


—  Aus  Bedford  wird  eine  gar  merkwürdige  Geschichte  über 
SelbsteBtiflndungen  berichtet  Sie  lautet  in  Kfirze  folgender- 
maasscn:    Um  Ungeziefer  zu  vertilgen,  hatte  Jemand  in  seiner 

Stube  Schwefel  angezündet:  dieser  brannte  <]^s  Gcfjiss  in  der  sorp- 
rältig  verschlossenen  Stube  durch  und  steckte  den  Fussboden  m 
Brand,  aber  das  Feuer  wurde  rechtzeitig  entdeckt  und  gelöscht. 
Vier  Tage  später  (am  16ten)  sollte  die  ausgeräucherte  Stabe  wieder 
als  Schlafstube  benutzt  werden,  aber  von  diesem  Tage  an  begann 
das  Wnnder.  Feuchte  Wüsche,  du«  nnf  den  Boden  fiel,  entzündete 
sich  von  selbst;  Tags  darauf  brach  in  Gegenwart  gebildeter  Zeu- 
gen wohl  90  Mal  an  verschiedenen  Stellen  des  Hauses  Feuer  aus. 
Aus  jeder  Schublade  qualmte  Baneh  hervor;  ein^  Herr  legte  sein 
Taschentuch  aufsSopha,  es  fing  zu  brennen  an;  ein  anderer  trock* 
nete  seine  Hilnde,  da  entzündete  sich  das  feuchte  Handtuch;  kurz 
der  Spuk  war  im  ganzen  Uause,  und  am  andern  Tage  waren  alle 
darin  befindUebenGe|enstiinde,  Mitbefa^  Kleider»  WSacbe,  halb  ver- 
kohlt. Eine  gerichtliche  Untersuchung  hat  die  Thatsachen  con- 
statirt.  lind  einstweilen  will  innii  sirh  die  Erscheinung  dadurch 
erklären,  dass  die  schwefligen  Dämpfe  sich  nach  dem  erbten  Brande 
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mit  den  Oa«6n  de«  verbnuittten  Holset  sn 

Ikhcn  Gase  verbunden  haben  mSgen,  die  alle  Ratune  des  HaoMi 
eifUlltcn  und  sich  in  dem  einen  Falle  duch  Beibong,  In  Anden 
duzeh  iüektricität  vielleicht  entzündeten. 


London,  November  1856.  Ucber  die  Wasserleitungen  der 
Hauptstadt  ist  ein  officiellor  ncnVht  crschipnen,  der  mehrere  iuter 
eesHute  Einzelnheiten  enthält.  Die  Kia^ei  daes  das  von  den  ver- 
scbiedenen  Geselbchftften  gelieferte  THnk«  und  Koebwasser  sUrk 
venttireinigt  sei,  ist  U  J  ilm  n  eine  stehende.  Es  zeigt  sieb  nnn 
aus  der  Analyse  von  Prof.  Hot'fmann  (unscrm  bekannten  T^mdi- 
mannc,  der  an  dem  In^^titufo  für  Geolog-ie  lehrt),  da»»  die  Zustande 
sich  in  den  letzten  Jahren  namhaft  gebessert  haben^ass  das  den 
Londenem  ins  Hstis  gelieferte  Wasier  letst  um  die  HlÜifce  Weniger 
sehSdliche  organische  ßeetandtheile,  als  noch  vor  5  Jahren  der 
war,  enthält,  eine  "S'crbesserung,  die  den  zworkTiul^sigcr  gewahltt-D 
Wasser(}U eilen  und  den  besseren  Filtrir-A})i)a raten  zuzuschreiben 
ist.  Kiue  statistische,  ihrem  Berichte  beigefügte  Tabelle  zeigL  das» 
in  den  bauptstSdtiscIien  Bezirken  rieb  gegeDwfiifig  828^561  ^faner 
lolt  Wewer  au-  dm  verschiedenen  Lieitungen  versorgen,  und  da» 
diese  töglich  si.(i:>'>^852  Gallonen  ?ij  liefern  luibon  (doppelt  t^o  vi»! 
als  im  Jahre  ItiAfl  Die  Leitungsrohren  haben  eine  Thinge  von 
2086  engl.  Meilen,  und  die  Filtrirbette  bedecken  einen  Flächeuraoa 
Yon  40  Acker  Landes.  Seit  1852  hatten  die  verschiedenen  Co» 
imgnicn  auf  die  Erweiterung  ihrer  Anstalten  2,282,824  Livr.  Te^ 
wendet,  und  die  Gesammt- Anlagekosten  dieser  Londoner  L^^itimgen 
betragen  über  7,000,000  Livr.  Sie  werfen  den  Actionaren  einen 
bessern  Nutzen  ab  die  meisten  andern  städtischen  Actieu -Uuter- 
nehmuagen*  ab;  -  . 


7.  NotizcB  mr  praktisckai  Fluunacic« 

Pharmaceuten 

wetd^  plscirt  durch  £.  Range  in  Schwerin  (Meeklenbug). 


Offene  GehtilfensteUe. 

Einem  soliden  Pharmaceuten  kann  sogleich  unter  annehmbaren 
Bedingungen  eine  Stelle  nachgewiesen  werden  dardi  den  Apolh^ 
ker  Dr.  Wehl  in  Züls  o/S. 


33sU  Venammhing  deutieher  Äerzte  und  Ifatmforweket. 

Naehdem  im  ▼origen  Jahre  In  Wien  rm»  der  dSsten  Versamm. 
lung  deaticher  Natnrvnseber  und  Aerzte  der  Betehluss  gefedist  wor- 
den war,  im  September  1f^57  die  33ste  Versammlung  in  der  Uni- 
versitätsstadt Bonn  al>zuhalten,  und  die  l^nterzeicbneten  nach  dem- 
selben Beschlüsse  mit  der  Geschäftsführung  fiir  die  33ste  Veruumm* 
limg  betraut  worden  nnd,  seigen  dieielben  bfermlt  an,  dasi  ^ 
nnterthSni^t  erbetene  Glenehmigung  /.ur  Abhaltung  di»-scr  Ver- 
sammlung in  der  Stadt  Bonn  von  des  Königs  Ms^estütAUergnädigst 
criblgt  ist. 
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7ti  dieser  Versammlung  erlauben  sich  daher  die  iiiifrr7rir!i- 
iicteu  GeschäftsfühnT,  alle  Oelehrte  nii«l  Freunde  der  lu  trc  Hen- 
den  WissenBchafteu  im  la-  und  Autslaxidc  ergebenst  einzuladen. 
Uaber  oäheie  Beatimmiingen  wird  s]rilter  ein  Ph>gramm  TerOf- 
fentUcht  werden,  und  ergeht  hiermit  an  alle  verelifliclieii  Zei- 
tun^s-Kedactioiien  die  ergebene  Bitte,  durch  Aufnahme  dieser  vor- 
lüutigen  Einladung  in  ihre  Spalten  zur  möglichsten  Verbreitung 
derselben  beizutragen. 

Bonn,  den  1.  März  1857. 
Die  Geschäftsführer  der  33stcn  Versammlung  deutscher 

Aerzte  und  Naturfoncher. 

Dr.  Nöggerath,  Dr.  Kilian, 

Geheimer  Bergrath  und  Professor.      Geheimer  Medieinabath  und 

PrufeMor. 


Zu  verkaufen. 

Der  Otto'ftche  Aii»euik-AL»parat  nebst  Zubehör  (siehe  Otto*« 
Anleitung  zur  AtumitteluDg  der  Güte,  2te  Aufl.  bei  Fr.  Vieweg  & 
Bohn  in  Braunschweig)  ist  gegen  ¥^nnco-£in8endung  von  2  «i^  12  «yr 
durch  Vermittel uni,'  des  Apothekers  Günther  tu  Bisperode  (Her- 
«ogthum  Braunachweig)  au  beaiehen. 


Blutegel  -  Preiscourftnt 

JUr  Mai  und  Juni  von  Thomas  Clifford  in  Hamburg^ 

Beste  grosse  graue  Egel  51/2  4  pi^>  IStück 

„     mittel     „       „   'l'/i  »  ,  ^ 

„     grosse  grüne   ,   4"/2  »  n  n 

«    mittel    ,1      «   Ä*/2  n  «  9 

Blutfreie,  ganmtirte,  medicinische  Waare 

Diese  Notinmgen  sind  incl.  Emballage  und  werden  «He 
düngen  franco  ins  Haus  in  ganz  Dcutsrhlaud  g^^liefert. 

Teiche  und  Reservoirs  in  Horn  bei  Hamburg  und  in  BiU- 
w&rder    d.  BiUe. 

Thomas  Clifford. 


Ein  wenig  gebrauchter^  soHde  und  nach  neuester  Conrtmction 
rrhniiter  Apparat  zur  Bereitung  künstlicher  Mineral wäüser,  von  120 
Fiaächen  Innalt,  ist  mit  allem  Zubehör,  so  wie  den  nöthigen  Vor« 
Schriften,  billig  zu  verkaufen  durch 

C.  Ohme  in  Branntohweig, 
Addr.  Kruse  k  Obme. 


Apothefcr'u  -  Kftttffjefiuch, 

Eine  A^thcke  von  niittiereui  GcächäftKumsatz  wird  von  einem 
sahlungsföbigen  Käufer  zu  kaufen  gesucht  Oflerten  beliebe  man 
an  den  Aoothekcr  Schcneke  in  Weittenaee  bei  Erfurt  sn  richten. 
Unterbänoier  werden  Terbeten. 
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Offene  Gehülfenstelle, 

Zu  BücbaeU»  18&7  ial  in  meiner  Apotheke  eine  Gehülfeastelk 

TAcant. 

Berlin.  VV.  Jahn, 

  BoMStnaee  N«.9& 

Offene  LeMing$ite[U, 

Zn  Michael»  1867  i«t  in  meiner  Apotheke  dne  LehrlingaslalU 

Tftcant. 

Berlin.  W.  Jahn, 

BoasstraMe  No.  26. 


TraoerlMitscIiafl* 

Am  23.  April,  Morgens  2l'lu,  erlosch  nach  kurzer  Krüak- 
litit  das  thätige  Leben  des  Ehren priUidenten  unscrs  Vereins, 
Geheim.  Medieinahatha  Dr.  Johann  Heinrich  Julius  Sta- 
beroh  in  IJerlin,  nach  vollbrachtem  72äten  Lebensjahre. 

Wir  betrauern  den  Verlust  dieses  hochverdienten  Collegen 
und  theuren  Freundes,  welcher  den  Standesgenossen  ein  50  wür- 
diges Muster  und  Vorbild  gegeben.  Eine  später  zu  gebende 
Biographie  wird  dem  Verewigten  ein  verdientes  Denkmal  öetzen. 
Friede  seiner  Aüche  und  ihm  ein  dankbares  Audenken  über 
das  Grab  hinaus! 

Das  Direotorium  des  V^ins. 


Todes  •Anzeige, 

Plötzlich  vom  SehlegfluBs  getroffSen,  starb,  erst  42  Jahre  alt 
Herr  Apotheker  ^^'^eTnm^l  in  Sohwefzinpcn  he'i  Heidelberg,  gebür- 
tig aus  Lautentiiai  am  Harze,  ein  sehr  achtbarer  College,  in  dem 
ich  den  Verlust  eines  lieben  Freundes,  meines  eisten  Zöglings, 
bedauere. 

Dr.  Blej. 


MMMMntdkfnil  •Ir4r  Gebr.  Ii— ofca  n  Hmmmr, 
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Brste  Abtheiluu^. 

I«  Pltysik,  catemle  mid  prak^tiselie 

^Pliarmacie. 


Ueber  das  Vorkommen  der  Hüchslura  im  Thier* 

ud  Fflanxaureidie ; 

vom 

Prof.  Dr.  Heruiaiiü  Ludwig  in  Jena, 

Die  Milchsäure  wurde  von  C.  W.  iScheele  in  der 
sauren  Milch  entdeckt  Seine  Abhandlung  ^^De  lade  e/W 
quB  acido^  findet  sich  in  den  Äd,  acad,  reg,  meeie,  omni 
1780  und  in  Scheele^  Opuacula  cliemica  et  pkysica,  Vol,  IL 
Ups.  1789.  auf  S.  101  —  110. 

§.  1,  sagt  er:  j^Notium,  est,  in  lade  bubido  hutyrum^ 
eoMum,  BOechicarum  ladiSf  tumaikU  maieriae  exlradiva$f 
pauxiUmn  $tdi$f  demque  agwm  eoniwiart;  mtAym  iamem 
abestf  ut  huju$  rei  cog^nttonem  ven  chemieam  hitbeamus» 
Hac  (ypportiinitate  primum  breviter  de  casei  e  aero  ladis 
mcrdxone  de,  disputabo,  tumque  naturam  acidi,  quod  in 
9ero  lactu  aiut  lade  eaiUr  generoL^  In  dem  2ten  bis  6ten 
Paragraphen  bespricht  Scheele  die  chemischen  Eigen- 
Bchafien  des  Kftsestofis;  §.7 — 10.  handefai  Ton  derMUch- 
ßäure.  „Es  ist  bekannt,  sagt  er,  dass  die  Milch  ira  Som- 
mer innerhalb  weniger  Tage  sauer  und  dick  wird.  Die 
eaure  Beschaffenheit  derselben  w&chst  täglich  und  erreicht 
nach  etwa  14  Tagen  den  höchsten  Ghrad.  Wenn  jetit  die 
Milch  filtrirt  und  das  Filtrat  auf  die  HSlfte  seines  Volu- 
mens eingedampft  wird,  bo  scheidet  sich  aufs  Neue  eine 
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kleine  Menge  kHaiger  Substanz  aus.  Wenn  man  aber- 
male  filirirt  and  «im  FUtrale  ein  wenig  Weinsäure  n. 
fiigty  80  Bcheidet  sich  in  kuraer  Zeit  eine  nieht  g<  ringe 
Menge  kleiner  Krjstalle  ans,  welebe  su  Boden  sinken 
und  a«s  Weinstein  bestehen.  Dieser  Weinstein  kanu 
nicht  allein  aus  dem  Kali  der  sehr  kleinen  Menge  vgq 
ealzsaiirem  Kali  entstanden  sein,  welches  in  der  MUeh 
niemals  fehlt;  es  müsse  vielmehr  aus  dem  eigenthümlichen 
Salze  der  sauren  Milch  herstammen.  Dies  ergiebt  sici 
auch  aus  Folgendem:  Wenn  man  die  Molken  allein  eot 
Trockne  verdampft,  darauf  im  Tiegel  verkohlt  und  hier- 
durch das  eigenthümliohe  Salz  der  Mikh  serstör^  so  ht 
det  man  in  der  rückstandigen  Kohle  nvgetabiUsches  Alkali 
nebst  einer  kleinen  Venge  Balzsanren  KaliSy  beide  dnrch 
Wasser  ausziclibar. 

Dass  auch  in  den  Molken  (wie  im  KUse)  etwas  plMs- 
phorsaurer  Kalk  (terra  animalU)  yorhandtti  sei,  erkennt 

man  beim  Sättigen  der  ürturcn  Molken  mit  Aumioniak 
oder  Kalkwasser  (30  Th,  trockner  Käse  enthalten  £sst 
3  Th«  Terra  ammalit). 

Wie  dem  auch  sei^  die  Säure  der  Milch  enthält  aucii 
vegetabilinches  Alkali,  phosphorsauren  Kalk,  Milchzucker, 
kleine  Mengen  von  saksaurem  Kali  und  Schleim  bei- 
gemengt^ nach  deren  Entfernung  man  erst  reine  Mildi* 
BlUire  haben  wird.  Es  könnte  nnn  scheinen^  dass  soldm 
durch  eine  Destillation  sehr  schnell  ab^etban  werden 
ki  nnte;  dem  ist  aber  nicht  so.  Zwar  läugne  ich  nich^ 
dass  bei  einer  Einwirkung  des  Feuers  etwas  Säure  im 
Destillate  erhalten  werde^  nämlich  etwas  aehwncher  Vmi^ 
Allein  der  grtfsste  Theil  der  Silim  bleibt  in  der  Retorte 
enrück  und  wird  bei  verstärktem  Feuer  zerstört.  Des- 
halb habe  icli  mich  zur  Abscheiduug  der  Milchsäure 
nachstehender  Methode  bedient 

^  Sauergewordene  Molken  dampfte  ich  bis  auf  etwa 
den  achten  Theil  ein.  Alle  käsigen  Substar>zen  schieden 
sich  während  des  Abdanipfcns  aus  und  wurden  durch 
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Coliren  getrennt  Zur  ESntfemnng  des  phoaphorsauren 
Kalks  sättigte  iob  die  SAure  mit  Kalk,  wodurch  die  ani- 

malische  Erde  geföllt  wird.  Das  Filtrat  verdünnte  ich 
mit  Wasser  und  euticrnte  deu  Kalk  mit  Zuckersäure 
(unserer  Oxalsäure),  indem  ich  so  lange  eine  wässerige 
Lösung  dieser  Säure  zu  der  kalkhaltigen  Milchsäure  fügte, 
bis  kein  Niederschlag  mehr  entstand,  wobei  ich  mich 
sorgfältig  hütete,  einen  Uebersehuss  der  Zuckersäure  (Oxal- 
säure) anzuwenden,  was  ich  leicht  durch  Kalkwasser  ent- 
decken konnte.  Um  nun  die  Milchsäure  von  den  übrigen 
tJnreinigkeiten  zu  befreieni  yerdampfte  ich  sie  bis  zur 
Honigconsistenz  und  ttbergoss  dieselbe  mit  'i^[nritus  vini 
rectißcatta^imus. 

Hierdurch  wurde  nur  die  Säure  gelöst,  während  Milch- 
zucker nebst  andern  Unreinigkeiten  am  Boden  des  Ge- 
filsses  ungelöst  znrUckblieb.  Die  weingeistige  Lösung 
der  Säure  wurde  filtrirt,  mit  reinem  Wasser  verdünnt  und 
durch  Destillation  der  Weingeist  davon  abgezogen.  In 
der  Retorte  hinterblieb  nun  die  Milchsäure  in  einem  Zu- 
stande der  Keinheit,  wie  sie  auf  chemischem  Wege  über- 
haupt dargestellt  werden  kann. 

Um  die  Natur  und  Eigenschalten  der  Milchsäure 
(AcuJi  lactis)  kennen  zu  lernen,  prüfte  ich  sie  theils 
allein,  theils  in  Verbindung  mit  Erden,  Alkalien  und 
Metallen. 

1)  Die  bis,  zur  Syrupsconsistenz  eingedickte  Milch- 
säure krystallisirt  nicht,  getrocknet  zerfliesst  sie  wieder« 

2)  Dem  Feuer  ausgesetzt^  giebt  sie  zuerst  Wasser 
ab,  dann  eine  schwache  Säure,  dem  Spiritus  tartari  ähn- 
lich; dann  brcnzliches  Oel,  dann  weitere  Mengen  dessel- 
ben Spiritus,  dann  Luftsäure  (Kohlensäure)  und  brenn- 
bare Gase^  in  der  Retorte  bleibt  Kohle. 

3)  Milchsäure  mit  fixem  vegetabilischem  Alkali  ge- 
sättigt, liefert  ein  zerfiiessliches  in  Weingeist  lösliches  Salz. 

4)  Mit  fixem  mineralischem  Alkali  gesättigt,  liefert 
sie  gleich£Alls  ein  Salz,  welches  nicht  krystallisiren  kann, 
aber  auch  in  Weingeist  löslich  ist 

20» 
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5)  Darcb  flüchtiges  Alkali  gesHttigt^  liefert  sie  m 

zerfli essliches  Salz,  welches  beim  Erhitzen  den  grössten 
Tbeil  seines  Ammoniaks  früher  verliert|  als  die  Säure 
aerstört  wird. 

6)  Mit  Schwererde,  Kalk  and  Thonerde  eraeugt  ei 
serfliessliche  Mittelaalze.   Aber  mit  Magnma  alba  bildet 

es  kleine  Kx^ätalle,  welche  jedoch  endlich  ebenfalls  zer- 
fliessen. 

7)  Wismuth,  Kobalt,  MegtduB  antimonn,  Zinn,  Queck- 
eilberi  Silber  und  Qold  werden  weder  beim  Digerirei^ 
noch  beim  Kochen  davon  gelöst    Doch  sah  ich,  da» 

Milchsäure,  in  welcher  Zinn  gi  legen  hatte,  das  Gold  üiü 
seiner  Lösung  in  Künigswasscr  schwarz  fällte. 

8)  Eisen  und  Zink  werden  von  Milchsäure  au%elost; 
bei  der  Auflösung  entwickelt  sich  brennbares  Gas.  Die 
Lösung  des  Eisens  ist  braun  geflllrbt  und  kijstallimrt 
nicht.    Die  Zinklösung  aber  liefert  Krystalle. 

9)  Milchsäure  auf  Kupfer  gegossen,  nimmt  zuerst  ein« 
bläuliche,  dann  grüne,  dann  eine  tief  himmelblaue  l?'arb« 
an;  Krystalle  bilden  sich  nicht 

10)  Blei  wird  nach  mehrtägiger  Digestion  gelöst  Der 
Geschmack  der  Lösung  ist  sfiss  und  herbe.  Keine  Kry- 
stallisation.  In  dieser  Lnsung  bildete  sich  eine  leine 
Menge  eines  weissen  Niederschlages;  derselbe  bestand 
aus  BleivitrioL  Also  ist  die  Milch  auch  nicht  frei  tqh 
Schwefelsfture. 

Es  erhellt  aus  diesen  Versuchen,  dass'  die  Milchsäure 
eigenthümlichcr  Nat  u  si  i.  Obgleich  diese  Säure  die 
Essigsäure  aus  dem  essigsauren  Alkali  austreibt^  so  scheint 
sie  doch  der  Essigsäure  ihrer  Natur  nach  nahe  zu  stehen. 
Dass  sie  nicht  die  Flüchtigkeit  des  Essigs  angenommen 
bat,  also  nicht  in  ächten  Essig  übergeföhrt  wurde,  daran 
ist,  glaube  ich,  der  Mangel  einer  vorau8<3^cc:angenen  Wein- 
gährung  schuld,  obgleich  einTheil  derselben  in  der  That 
in  Essig  verwandelt  werden  kann.  Wo  keine  geistige 
Gährung  vorausgegangen,  d.  h.  wo  kein  Weingeist  gebil- 
det worden  ist,  da  entsteht  auch  kein  Essig.^  (Scheele; 
1780.) 
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Die  Scheele'sche  Milchsäure  wurde  von  Bouillon- 
LfSgrange,  Pourcroy  und  Vauquelin  für  eine  Ver- 
bindung von  Essigsäure  mit  thicrischeni  Stoff  crklrtrt,  von 
Berzclius  jedoch,  der  sie  auch  in  den  meisten  Thier- 
Stoffen  fand,  wieder  als  eigenthümiich  erwiesen.  Die 
lywahrheitsgemässe  Darstellung  der  Geschichte  von  der 
Milchsäure  in  der  ihierischen  Haushaltung^  lesen  wir  in 
Üei  zelius  Jahresbericht,  1848,  27.  Jahrgang,  S.  585  ff. 
Berzelius  sagt  daselbst:    „Schon  1807  analysirte  ich 
Fleisch  von  frisch  geschlachteten  Thieren  und  fand  in 
den  daraus  ausgezogenen  Flüssigkeiten  eine  freie  Säure. 
Welche  diese  war,  musste  durch  Versuche  erforscht  wer-' 
den.    Das  durch  Erhitzen  coagulirte  und  filtrirte  Licjui- 
dum  wurde  bis  zu  einem  dicken  Extract  verdunstet  und 
dieses  mit  Alkohol  ausgezogen.   Die  alkoholische  Lösung 
wurde  mit  ein  wenig  verdünnter  Schwefelsäure  versetz^ 
so  lange  sich  noch  schwefelsaures  Salz  abschied,  welches 
abfiltrirt  wurde.    Die  filtrirtu  Flüssigkeit  wurde  nun  mit 
frischgetiilltem  kohlensaurem  Bleioxyd  digerirt,   bis  sie 
bleihaltig  geworden  war,  vom  schwefelsauren  Bleioxyd 
und  Chlorblei  abfiltrir^  mit  Schwefelwasserstoffgas  behan* 
delt  und  verdunstet.   Sie  war  jetzt  sehr  sauer,  aber  noch 
gelb  gefärbt.     Ich  vermuthete  fremde  Stoffe  darin  und 
löste  sie  daher  in  Wasser  auf  und  digerirtc  die  Lösung 
mit  Bieioxyd.    Dieses  schwoll  damit  zu  einem  lockeren 
basischen  Salze  an,  welches  ausgewaschen  und  durch 
Schwefelwasserstoff  zersetzt  wurde.  Die  Lösung  der  Säure, 
von  Neuem  eingedunstet,  gab  keine  Krystalle,  sondern 
blieb  ein  satirer  Syrup,  welchen  farblos  zu  erhahen  mir 
nicht  glückte.    Ich  brachte  Sal^e  damit  hervor  und  fand, 
dass  die  mit  £jük  und  Talkerde  eine  kdmig  krystalli- 
nische  Masse  bildeten.    Um  zu  erkennen,  welche  Säure 
sie  sei,  verglich  ich  sie  mit  den  bis  dahin  bekannten 
Säuren  und  fand,    dass  sie  am  meisten  mit  der  von 
Scheele  entdeckten  »Säure  in  der  sauer  gewordenen  Milch 
übereinstimmt    Ich  bereitete  daher  diese  und  land  sie 
damit  vollkommen  identisch,  aber  auch  diese  eben  so 
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wenig  absolut  rein  dmteUbar,  als  die  ans  Fleiech«  JA 
erklftrte  sie  daher  für  Milchsäure  gaxiz  so,  wie  dies  uuu 
Liebig  40  Jahre  später  thut.  1 

£8  Bcbien  mir  DAtürllch  zu  sein,  von  dieser  Milch- 
säure aii2imehineii|  daas  sie  durch  den  Verbrauch  der 
Bestandtbeile  des  Fleisches  entstanden  und  daas  sie  be* 
stimuit  sei,  weggeführt  uuJ  ausgeleert  zu  werden,  da^s 
sie  also  im  Blute  gefunden  und  daraus  mit  deui  iiarac 
weggeführt  werden  müsse.    Bei  der  Analyse  des  Blutes, 
welche  ich  sogleich  nahher  vinmahmi  fand  ich  sie  dan 
auch  nach  einem  Ähnlichen  Verfiihren,  aber  nur  in  gerin- 
ger Menge,  und  es  war  im  Anfange,  nicht  so  leicht,  sie 
richtig  zu  erkennen.     Bei  meinen  nachher  allmälig  aus- 
geführten Analysen  yon  frischer  Milch,  von  Harn,  Thra- 
nen^  Speichel,  Galle  u.  a,  w*  £Bmd  ich  aie  ebenfaUa  in  den 
alkalischen  Flüssigkeiten,  wiewohl  nur  in  geringer  Menge; 
in  dem  sauren  Uaruc,  in  Milch  und  Schweiss  dagegen  in 
grösserer  Quantität. 

Man  schien  im  Allgemeinen  Verti*auen  auf  meine 
Angaben  su  setzeui  bis  Leopold  Gmelin  1826  in  sei- 
ner und  Tiedemann's  vortrefflicher  Arbeit  über  doi 
VerdauungKprocess  erklärte,  dass  diese  Säure  Essi-- iure 
sei.  Es  dürfte  nicht  so  Rchwierig  sein,  eine  fluciitige 
von  einer  nichtßüchtigen  Säure  zu  unterscheiden.  Aber 
Omelin  glaubte,  dass  die  Essigsäure  durch  eine  Vei^ 
bindung  mit  einem  thieriachen  Körper  ihre  Flüchtigkeit 
verloren  habe.  Dies  gewann  aogleich  Gehör  und  in  den 
darauf  heruu.sg<  knmmencn  Arbeiten  wurde  sie  unbedingt 
als  Essigsäure  betrachtet 

Dadurch  wurde  meinerseits  eine  neue  Reihe  tob 
Untersuchungen  über  die  Milchafture  veranlasst,  welche  in 
meinem  Lehrbuche  der  Chemie,  IV.  S.  577 —  585,  Dres- 
den 1831,  bekannt  gemacht  worden  sind,  worin  ich  zeigte, 
dass  die  Milchsäure  unmöglich  iiir  Essigsäure  gehalten 
werden  könne,  wofern  man  sie  nicht  so  betrachten  wollte^ 
dass  sie  sich  au  der  Essigsäure  verhalte,  wie  die  Wem- 
aohwefelafture  zu  der  Schwefelsäure,  in  welchem  Falle  sie 
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dennocii  lür  eine  eigentiiiiniliche  Säure  betrachtet  werden 
müsse.  Ich  wandte  uMp,  Weinsäure  zur  AuBfiÜiung  dea 
Alkalis  an  und  ans  der  von  andern  Säuren,  ausser  Miloh» 
säure,  durcli  kohlensaures  Bleiozjd  befreiten  alkoholi- 
Bchen  Lösung  wurde  durcli  Schwefelwasserstoff  das  Jih  i 
wieder  ausgetallt.  Nach  dem  Abdunsten  des  Alktihoin 
wurde  die  Lösung  mit  reiner  Thierkohle  beliandelt  und 
die  Miichsfture  darauf  durch  Digestien  mit  Zinnosydul* 
hydrat  im  Ueberachuss  ausge&Ui  Ans  diesem  Nieder* 
schlage  wurde  sie  nach  dem  Auswacben  durch  Behand- 
lung mit  Schwefelwasserstoftgas  unter  Wasser  weit  reiner 
als  vorher  erhalten.  Ein  Auszug  dieser  meiner  neuen 
Arbeit  über  die  Milchsäure  macht  in  der  Reihe  die  erste 
Abhandlung  im  ersten  Bande  toü  Liebig's  Annalen  der 
Pharmacie  fUr  1832  aus. 

Hierzu  kam  1834  Mitsch erli cIi'b  Entdeckung,  daas 
milchsaures  Zinkoxyd  ein  im  Wasser  schwerlösliches, 
leicht  krystallisxrendes  Sab  ist»  aus  welchem  die  Milch* 
a&ure  vollkommen  rein  bereitet  werden  kdnne.^  (Her- 
zelius.) 

In  der  citirten  Stelle  in  Liebig's  Annalen  für  1832 
keisst  es :  qDie  Milchsäure  ist  farblos,  geruchlos,  schmeckt 
beissend  sauer;  dieser  Qeschn^aek  ist  aber  nach  einiger 
Verdünnung  der  Milchsäure  mit  Wasser  kaum  noch  wahr- 
nehmbar.  Bei  100<>C.  verdunstet,  bis  sie  nicht  mehr  an 
Gewicht  abnimmt,  erscheint  sie  als  ein  tiiLgiiuööigcs  Gel 
und  ist  sehr  hygroskopisch.  Beim  Erhitzen  wird  sie  braun, 
kommt  in  gelindes  Kochen  und  giebt  einen  erstickenden 
Geruchi  ähnlich  dem  von  erhitater  OxalsäurOi  darauf 
Bchwäret  sie  sich,  schwillt  auf,  riecht  vegetabilisch  brenz- 
lieh  und  hinterlaöbt  eine  poröse  Kolilo.  in  Alkohol  löst 
sie  sich  in  allen  Verhältnissen,  in  Aether  aber  nur  ha 
geringer  Menge.^  (Berzelius.) 

Justus  Liebig  in  seiner  Abhandkmg  über  die 
Bestandtheile  der  Flüssigkeiten  des  Fleisches  (in  den 
Annalen  der  Chemie  und  Pharmaciei  G2.  Bd.  3.  Heft,  Juni 
1847,  S.  257 --369)  sagt: 
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„Da8  Fleisch  frisch  gctudteter  Thiere  rötbet  das  Lack- 
muspapier.  Berzelius  erklärte  diese  saure  Rcaction  aus 
der  Gegenwart  von  freier  Milchsäure.  Damale  ( 1  xQl  und 
1823  bi«  1828)  hielt  man  aber  aUgemein  die  MüchaSm 
für  eine  darcb  einen  extractartilgen  Stoff  yerkappte  Ebo^ 
8;iurc.  Lu'  big  bewies  nun,  daas  die  Säure  der  Muskeln 
wirklich  Milchsäure  sei,  d.h.  dieselbe  Säure,  welche  beim 
Sauerwerden  der  Milch  sich  bildet  und  die  von  C.  Mit- 
scher lieh  zuerst  rein  dargestellt  wurde.^ 

Die  Abscbeidung  ans  dem  Fleische  der  Sftogeäiiers 
geschiilit  luicli  Liebig  wie  folgt: 

Der  kalt  bereitete  wüssciiirc  Auszug  des  zcrIiackteB 
Fleisches  wird  durch  Erhitzen  zum  Sieden  vom  Albumis 
und  Blntreth  befreit^  darauf  durch  Zusats  rtm  Baxytwas- 
ser  von  Fhosphorsfture,  durch  Concentration  und  Krystsl- 
lisation  vom  grösslen  Theile  des  Kreatins  und  durch  Ver- 
mischung mit  Alkohol  von  den  inosinsauren  Salzen.  In 
der  alkoholischen  Flüssigkeit  befinden  sich  nun  noch  die 
milchsauren  Salse^  das  KaHsals  einer  noch  nicht  genaner 
untersuchten  stickstoffhaltigen  organischen  Säure,  Krea- 
tinin und  ein  kleiner  Rest  von  Kreatin.  Man  verdunstet 
die  alkohöliische  Lösung  zum  Syrup,  lässt  ruhig  zum 
Krystallisircn  des  Kreatins  und  hLreatinins  stehen,  trennt 
die  Krystalle  Ton  der  Mutterlauge,  yermischt  diese  mit 
ihrem  gleichen  Volumen  verdOnnter  Schwefelsäure  (1  VoL 
HO,  S03  4-  2  Vol.  Wasser)  oder  mit  so  viel  gesättigter 
Uxalsäurelüsung,  dass  ein  krystallinischer  Absatz  entsteht, 
und  mischt  mit  dem  drei-  bis  vierfachen  Volumen  Alko- 
hol. Der  kiystaliinische  Absata  ist  schwefelsaurea  oder 
oxalsauresKdi;  die  Milchsäure  bleibt  gelöst  Manmiaelit 
die  klar  abgegossene  Lösung  nach  und  nach  mit  Acther. 
bis  beim  neueren  Zusatz  desselben  keine  Trübung  mehr 
entsteht  Das  Gemisch  trennt  sich  in  zwei  Sohiditei^ 
von  denen  die  obere  ätherische  alle  Milchsäure  gelM 
entiiält  Sie  wird  von  der  unteren  Schicht  abgenommen« 
durch  Verdunsten  von  Alkohol  und  Aether  befreit,  der 
ruckständige  Syrup  au£s  Neue  mit  Vs  VoL  Alkohol  und 
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5  Vol.  Aetber  geschüttelt^  aus  der  Lösung  der  alkohol* 
haltige  Aether  abenDals  durch  Verdunstung  verjagt  Die 
snrfickgebliebene  Milcbsftnre  wird  mit  Kalkmilch  neutra* 

lisirt  und  filtrirt,  das  Filtrat  zum  Krystallisiren  gebracht. 
Die  Krystalle  des  milchsauren  Kalks  werden  durch  Waschen 
mit  Alkohol,  Auflösen  in  GOprocentigem  Weingeist,  Kochen 
mit  Thierkohle  und  Umkrystaliisireu  gereinigt  Aus  dem 
reinen  milchsauren  Kalk  scheidet  man  dann  den  Kalk 
durch  eine  genau  hinreichende  Brenge  von  verdünnter 
Schwefelsäure,  dampft  im  Wasserbade  zum  Syrup  ein, 
löst  denselben  in  Aether  und  scheidet  aus  der  klaren 
Ätherischen  Milchs&ure  den  Aether  durch  Verdunstung. 
Als  Rückstand  hinterbleibt  reines  Milchsfturehydrat  als 
farbloser,  uukryätiiUisirbarer,  rein  sauer  schmeckender 
Syrup.  (Liebig.) 

Aus  den  meisten  Fleischsorten  lässt  sich  auf  die  an- 
gegebene Weise  die  Milchsäure  abscheiden;  beim  Fisch- 
fleische  muss  ein  etwas  veränderter  Weg  eingeschlagen 
werden. 

Die  Flüssigkeit  aus  dem  HechtÜeische  z.  B.  wird  zum 
Syrup  eingedampft  und  mit  einer  wässerigen  Gerbsäure- 
lÖBUng  vermischt,  und  der  entstandene  dicke,  gelblich- 
weisse,  in  der  Hitze  pechartig  zusaromenfliessende  Nieder- 
schlag aus  der  Flüssigkeit  entfernt.  Diese  wird  nun  mit 
verdünnter  Schwefelsäure  oder  mit  Oxalsiiurelösung,  dar- 
auf mit  dem  drei-  bis  vierfachen  Volumen  Alkohol  ver- 
mischt, der  entstandene  Niederschlag  abfiltrirt  und  das 
filltrat  mit  Aetber  versetst  Die  ätherisch -alkoholische 
Lösung  enthält  Milchsäure  und  aus  der  Gerbsäure  gebil- 
dete Gallussäure.  Man  verdunstet  Aether  und  Alkohol, 
sättigt  die  rückständige  saure  Flüssigkeit  mit  Kalkmilch, 
filtrirt,  entfärbt  das  Filtrat  durch  Kochen  mit  Thierkohle, 
Terdunstet  und  gewinnt  so  Krystalle  von  milchsaurem 
Kalk;  aus  welchen  wie  oben  die  Milchsäure  geschieden 
wird.  (Liebig.) 

Durch  die  neueren  Untersuchungen  von  Gay-Lus- 
«ac,  Peloujse,  Boutroni  Fr^mj  und  Engelhardt 
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wurde  die  Siiure  der  sauren  Milch  als  unbestreitbar  eigen- 
thümiicb  einwiesen;  wahrend  die  des  Fleisches  nach  I^ie* 
big  und  Andern  bis  jetzt  Verschiedenheiten  seigt  Ob> 
gleich  die  FleiscbBäure  von  gleichem  Anaeheii  und  ▼ob 
gleicher  Miscbnng  ist,  so  zeigt  sie  doch  in  ihren  Salzm, 
wie  Liebig  1847  fand,  autfallende  Verschiedenheiten  und 
ifit  daher^  so  lauge  diese  Austande,  etwa  durch  Entdeckung 
einer  in  der  Säure  des  Fleisches  vorkommenden  Vemn- 
reinigimgi  nicht  gehoben  eind^  als  Fleischmilchsitarei  oder 
wie  Heintz  will,  als  Paramilchstture  zn  unterscheiden. 
(L.  Gmeliiij  Handbuch  der  orgaiu  Chemie,  2,  Bd,  4.  Aufi, 
18Ö2.  S,  862  u,  873.) 

Die  Paramilchsäure  und  gemeine  Milchsäure  sind 
beide  in  Bezug  auf  Unkrystallisirbarkeiti  Löslichkeit  in 
Wasser,  Weingeist  und  Aether  einander  zum  Verwedn 
sein  ähnlich.  Allein  ihre  Salze  unterscheiden  sich  in 
Hinsicht  der  Form,  des  WasaergehaltSi  der  LosUchkeits- 
yerhältnisse  und  der  Temperatur,  bei  welcher  sie  ihr 
KrystaUwasser  veiiieren,  wesentlich  von  einander« 

So  ist  der  gemeinmilchsaure  Kalk  =  OaO,  C^H^O* 
-f-  6 HO  im  lufttrocknen  Zustande.  Der  paramilchsäure 
Kalk  aus  heisscni  Weingeist  krystaUisirt  ebenfalls  =  CaO, 
06H505  ^  5110,  allein  aus  wässeriger  Lösung  krjatal- 
lisirt  =  CaO,C6H«0*-|-  4H0. 

GemeinmUchs.  Talkerde    =         CeHK)»  +  3  HO. 

Paramilchsäure      „  r=  MgO,  C^llH)»  -f-  4 HO. 

Gcmeinmilchs.  Zinkoxyd  =  ZnO,  CeRSOs -f  3  HO. 

Paramilchsaures     „        =  Zn  O,  C^H    ^  -f  5  HO. 

Strecker  erzeugte  künstlich  Milchsäure  durch  £in- 
dampfen  eines  Gemenges  aus  Aldehydammoniak^  Blausäure, 
und  Salzsäure,  Krystallisation,  Trennung  des  entstandenen 
Salzsäuren  Alanius,  C^H^KO^,  HCl,  von  dem  gleichzeitig 
gebildeten  Salmiak  durch  Kochen  mit  Bleioxjrdhjdnd^ 
Entfernung  des  gelösten  Bleies  durch  Schwefelwasserstoi^ 
Auflösen  dee  auskrystallisirten  Alanins  in  Wasser  und 
Einleiten  vuu  salpetriger  Säure  in  die  Lösung.  Es  ent- 
wickelt sich  Stickgas  und  in  der  Losung  bleibt  Milch- 
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Säurehydrat,  CßH^NO«  +  N03  =  2  N  +  (HO,  C«H505) 
+  H0.  {Liebig-Kopps  Jahresh.  für  1S50,  S,  Sm,)  Nach 
dieser  Bildongsweise  betrachtet  Strecker  die  Milchsäure 
als  ameisensaures  Aldehyd      C^H^O^  C^HSOi 

Lehmann'«  Untersuchungsraethode  zur  Ermittelung 
kleiner  Mengen  von  Milchsäure.  {Deesen  Lehrh.  der  phy- 
siolog.  Chemie.  1.  Bd.  ß,  96,)  —  Die  aus  den  alkoholischen 
Extracten  thierischer  Substanzen  durch  Schwefelsäure  oder 
Oxalsäure  und  Aether  abgeschiedene  unreine  Milchsäure 
wird  mit  Barytwasser  yersetzt  und  der  Ueberschuss  des 
letzteren  durch  Kohlensäure  entfernt.  Die  Lösung  des 
milchsauren  Baiyts  wird  zur  Syrupsconsistcnz  verdunsteti 
mit  Alkohol  Termischt,  filtrirt,  wieder  verdunstet,  um  die 
Barytsalze  anderer  Säuren,  namentlich  buttersauren  und 
inosinsauren  Baryt,  sur  Krystallisadon  eu  bringen. 

(Eiiifach-uiiicliüuurcr  W-Avyi  =  BaO,  C6H5()5  igt  ein 
durchsichtiges,  nicht  zerÜiessiiches,  guiiimiahniiehcs  8alz, 
neutral,  leicht  löslich  in  gewöhnlichem  Weingeist,  unlös- 
lich in  kaltem  absolutem  Alkohol,  höchst  wenig  löslich  in 
siedendem  Alkohol,  beim  Erkalten  in  sähen  Fäden  sieh 
ausscheidend.  Zweifuch-iniicli saurer  Baryt  =  BaO,  C^H^O* 
-j-lIO,  C^H^O^  bildet  sehr  teste,  sehr  saure  Krystaile, 
leicht  löslich  in  Wasser,  wenig  löslich  in  gewöhnlichem 
Weingeist) 

Der  flüssig  bleibende  milchaaure  Baryt  wird  mit  Oy  ps- 

waaser  vermischt,  das  Filtrat  conccntrirt  und  zur  Kry- 
Btallisation  hingestellt  Die  abgeschiedenen  Krystaile  des 
milchsauren  Kalks  werden  mikroskopisch  untersucht^  dar* 
auf  in  Alkohol  gelöst  und  durch  Zusati  von  wässeriger 
Kupfervitriollösnng  in  milchsaures  Kupferoxyd  verwaa* 
delt.  Die  nach  einigem  Stehen  von  Gyps  und  dem  über- 
schüssig zugesetzten  Kupfervitriol  abfiltrirte  alkoholische 
LiÖsung  giebt  beim  Verdunsten  Krystaile  von  miichsau- 
rem  Kupferoxyd,  die  man  mikroskopisch  untersucht  Die 
Krystaile  werden  dann  in  Wasser  gelöst,  die  Lösung  wird 
einige  Zeit  gekocht,  um  etwa  vorhandene  Buttersäure  zu 
verjagen,  darauf  £ltrirt  und  mit  einem  Zinkstückchen  in 
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BerühruDg  gebracht  Aus  der  concentrirten  LösuDg  schei- 
den sich  neben  metallischem  Kupfer  nach  einigem  Stehea 

Kryställchcn  von  milchsaurem  Zinkoxyd  ab,  die  man 
mikroskopisch  untersucht.  Die  siedendheisse  Lösun|2^  des 
milchsauren  Ziukoxyds  vermischt  mau  nun  mit  Ziunchlo- 
TÜr;  es  werden  sich  nach  dem  Erkalten  dicke  rhombische 
Tafeln  von  milchsaurem  Zinnoxydiü  (2SnOyC€HK>^  ab- 
scheiden. Hat  man  so  die  verschiedenen  milchsatireB 
Salze  dargestellt  und  ihre  Krystallfonnen  beobachtet,  so 
bedarf  es  kaum  noch  einer  Eiern cntaranalyse  oder  Aequi- 
yalentbestlmmttngi  um  sich  von  der  Gegenwart  der  Milch- 
säure ttberaeugt  zu  halten«   (Lehmann  1850.) 

Ä.  Vorkommen  der  Milchsäure  im  Thierreiche. 

l)InderMileh.  —   In  gesunder  Mileli  Toa 

Frauen  und  von  Thieren  koniint  keine  Milchsaure  vor; 
nur  im  abnormen  Zustande  und  bei  rein  animaliacber 
Kost  wird  eine  Lackmus  röthende  Milch  abgesondert, 
welche  wahrscheinlich  MilchsSnre  enthält  Oesonde  Ifikh 
erlangt  nur  erst  nach  ihrem  Austritt  aas  den  MüchdrOasB 
an  die  Atuiosphiire  «aure  Keaction;  welche  durch  die  aus 
dem  Milchzucker  durch  Gährung  entstandene  MUdiaäure 
bedingt  wird«     (Lehmann  a.a.O.) 

Die  Milch  der  Hunde  ist  bei  ausschliesslicher  Ffit- 

tcrung  mit  Fleisch  stets  sauer;  die  saure  Kcaction  rührt 
hier  höchst  wahrscheinlich  von  saurem  phosphorsaiirem 
Kalk  her  und  nicht  von  Milchsäure.  Bei  vegetabilischer 
Kost  geben  die  Hunde  eine  neutrale  Milch.  (Bensch.) 

In  der  sauren  Milch  wurde  die  Milchsäure  iiacL- 
gewiesen  von  Scheele,  Gay-Lussac,  Pelouze,  Bou* 
tron,  Fr6my,  Engelhardt  u.  A.  (siehe  oben«) 

Da  die  Milch  erst  in  einigen  Ti^en  sauer  wird,  so 

scheint  das  in  ihr  löste  Casein  erst  durc  h  Sauerstoff  in 
das  Ferment  übergetuhrt  zu  werden.  Beim  Sauerwerden 
der  Milch  in  warmer  Luü  wird  nur  ein  Theil  ihres  Milch* 
suckera  in  Milchsäure  yerwandelt^  wofern  mtea  diese  nicht 
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neutralisirt,  da  nie  durch  ihre  V'erbiiiduiig  mit  dem  Ca- 
sem  dessen  Givhrungskrafi  hemmt 

Saurer  Ksae,  mit  Wasser  gewascheiiy  bis  er  nicht 
mehr  Lackmus  röthet,  darauf  in  verdünntem  kohlensau- 
rem Natron  gelöst ,  giebt  mit  Milcbsucker  eine  saure 
Flüssigkeit;  deren  Gehalt  an  Milchsäure  bei  wicdD  hei- 
tern Neutralisiren  ujit  kohlensaurem  Natron  und  Versetzen 
mit  Milchzucker  immer  mehr  zunimmt.  Doch  verliert 
daa  Casein^  vielleicht  durch  Umwandlung  in  eine  andere 
Art  Fennent,  endlich  die  Kraft^  noch  weitere  Mengen 
von  Milchzucker  in  Milchsäure  überzuAibren.  Auch  p^eht 
die  sauer  gewordene  Milch  in  Faulniss  über,  wenn  man 
mcht  durch  kSäureentziehung  die  Kxafty  Milchsäure  au 
erzeugen,  wieder  herstellt  (Boutron  und  Frömy.) 

2)  In  der  Fleischflüssigkeit  —  In  derselben 
ist  sie  von  Berzelius  schon  1807,  1823  und  1828  nach- 
gewiesen worden.  Lieb  ig  schied  sie  später  daraus  in 
reineio  Zustande  ab  und  zeigte,  dass  sie  in  vielen  Eigen- 
schaften von  der  gemeinen  Milchsäure  abweiche»  Die 
Fleiscbmiichsäure  (Paramilchsäure,  normale  Milchsäure^ 
a-Milehsäure)  wird  begleitet  von  hiosittsäure;  phosphor- 
ßauren  Salzen,  Chiorkaiium,  Albumin,  Kxuutin,  Kreatinin 
u.  s.  w.  (siehe  oben.) 

3)  Im  Magensäfte.  —  Bernard,  Barreswill 
und  Felouze,  so  wie  Thomson  und  Lehmann  fan* 
den  Milchsäure  im  Magensäfte«  Die  drei  ersteren  hatten 
sie  jedoch  mittelst  einer  Älethode  (der  Pelouz  c'«clicn) 
nachzuweisen  gesucht,  welche  von  Strecker  ab  ungenau 
erklärt  wurde. 

Lehmann  stellte  aus  einer  grösseren  Menge  reinen 
l^ensaftes  milchsaure  Salze  in  solchen  Quantitäten  dar,* 
dass  er  mit  nn  lii  eren  derselben  Elementaranalysen  und 
Atomgewiehtsbestimmungen  vornehmen  konnte,  welche  die 
Säure  des  Magensaftes  als  völlig  identisch  mit  Milchsäure 
erwiesen.  Lehmann  fand,  dass  reiner  Magensaft,  selbst 
beim  blossen  Verdunsten  im  Vacuum,  allerdings  Sahssäure 
entwickelt  (in  einem  Falle  0,125rroc.  Chlorwasserstoü),  dass 
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inweken.    Aach  im  alkalischen  Huni,  nadi  Ctoius  rm 

niilchsaiirem  Kali,  fand  er  keine  Milchsäure.  Im  gefaul- 
ten Harne  fand  er  Eaaigsäure;  aber  keine  Milciisäurow 
(Ann.  der  Oiem.  tL  Pharm.  Bd.  62.  S.  257.) 

Nach  Lehmann  enthält  jedoch  der  normale  Men> 
flchenham  unter  Umstünden  MUchsäure.  „Eine  weiter 
ausgedehnte  Untersuchung,  su^t  er,  hat  mich  zu  folgen- 
den Resultaten  geführt:  In  allen  Fällen,  wo  entweder 
die  Zufuhr  milchsaurer  Salze  zum  Blute  zu  gross  ist, 
rOhren  sie  yon  einer  zu  groseen  Menge  in  den  Muakeb 
erzeugter  Säure,  oder  yon  den  entsprechenden  Nahrangs- 
uiittclu  hur,  oder  wo  die  Oxydation  im  Blute  nicht  ge- 
hörig von  Statten  geht,  lässt  sich  im  Harn  Milchsäure 
mit  aller  der  Sicherheit  nachweisen,  welche  die  heutige 
Wissenschaft  nur  yon  solchen  Untersuchungen  erwarten 
kann.^   (Lehmann  a.  a.  O.) 

Berzelius  zweifelte  auch  in  der  letzten  Zeit  seines 
Lebens  nicht  an  der  Richtigkeit  der  Resultate  seiner  frü- 
heren, hinsichtlich  des  Miichsäuregehaits  des  Harns  ange- 
stellten Untersuchungen. 

March  and  und  Schereir  heohachteten  im  Harn  rhachi- 
tischer  Kinder  zuweilen  erhebliche  Mengen  von  Milchsäure. 

Boussingault  wies  (freilich  auch  nur  verraiiteUt 
der  unsichem  Methode  von  Felo  uze)  die  Milchsäure  im 
Harn  yon  mit  Kartoffeln  gefütterten  Schweinen  nach,  fer- 
ner im'  Kuhham  und  Pferdehani*  Ln  letateren  land  er 
0,881  Proc.  milchsaures  Natron  und  1,128  Proc  milch- 
saures Kali. 

12)  Im  Schwei  SS.  —  E.  Schottin  fand  den  Schweisa 
bei  normalem  Organismus  stets  sauer  reagirend.  Im  nor- 
malen Schweiss  fand  er  keine  Milchsäare,  wohl  aber 

Buttersäure,  Essigsäure  und  Ameisensäure,  kein  Ammo- 
niak. HarnstotF  nur  bei  gestörter  Urinsocrotion.  (Der 
untersuchte  Schweiss  war  vom  Arme.) 

Bren decke  Cand  im  Fussschweiss  Buttersäuroi  Ca- 
pronsäure  und  BaldriansKure. 

P.  A.  Fayre   fand  den  zuerst  hervorbrechenden 
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Sohweiss  stete  sauer,  den  späteren  neutral  oder  alkalisch, 
den  Buletst  kommondeii  stets  «UcaBBch.  Beim  Abdampfen 
nahm  aneh  der  saure  Schweiss  alkalische  Beactfon  an. 

Ausser  anderen  Stoffen  enthielt  der  von  ihm  untersuchte 
Schweiss  milchsaures  Kali  und  Natron,  so  wie  hidrotin- 
saures  Alkali  =  KO,  C10H8NO»3.  Auch  Harnstoff  tinde 
sich  im  Sehweisse.  Die  Gegenwart  der  Milchsttiire  stellte 
Fsrre  durefa  Darstettnng  des  miklisaiuren  Zinkoxyds  nnd 
dessen  Analyse  fest  {Liebiy'Ko^9Jah^.fiirl8ö2.  8.704 
bis  706.) 

3.  Vorkommen  der  MücMtmre  in  pßamHohen  Jhroducten* 

I.  Vorkommen  in  gegohrenen  Pflauzünsäften. 

Braconnoty  welcher  noch  die  .Existeng  der  von 
Scheele  In  der  sauren  Milche  von  Berselins  in  yielen 

Thierflüssigkeiten  entdeckten  Milchsäure  von  L.  Gmelin 
widerlegt  glaubte,  entdeckte  diese  Saure  zum  zweiten 
Male,  liielt  sie  aber  von  der  »Säure  der  sauren  Milch  ver- 
schieden und  nannte  sie  fiNancysäure'^^  nach  seinem  Wohn- 
orte Nancy.  Er  nntersnchte  die  saure  Flüssigkeit  Jueie, 
in  welcher  die  Gerber  die  Hftute  schwellen  und  die  sie 
durch  längeres  StehenLiäsen  der  ihres  Gerbstoffs  beraubten 
Rinden  mit  Wasser  erhalten.  Die  Flüssigkeit  wird  braun 
und  zuweilen  so  sauer  wie  Essig.  Bei  der  Destillation 
derselben  erhfilt  man  in  der  That  etwas  verdünnte  Essige 
säure  in  der  Vorlage,  aber  aus  dem  zur  Sympsconsistons 
eingedampften  Retortenrückstande  krystallisirt  milchbaurer 
Kalk,  gemengt  mit  milchsaurcr  Talkerde  (Braoonnot's 
nanoysaurer  Kalk  und  Talkerde).  Die  grösste  Menge 
der  syjrupartigen  Flüssigkeit  besteht  aus  müchsauren  £)rd* 
alkaUen.  (BerzeUu^  Jdkretb.  XIIL  1834.  f.  842-^348.^ 
L,  Gmelin,  Handb,  der  organ,  Chem.) 

Pelonze  und  Jules  Gay-Lussac  tinterwarftn  die 
firaconnolfschen  nanoysanren  Salze  und  die  Nancysäaie 
einer  genaueren  Untersuchung  und  fanden,  dass  diese 
auch  im  sauer  gewordenen  Keiswasser  und  gegohrenem 
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Rübensafte  vorhandoTie  Säure  niclits  Anderes,  als  di> 
gcheersche  Milchsäure  sei«  (Berzelius'  Jahresb.  1836»  p^^iSLj 

Fr^mj  seigte  «aent^  d*8s  dch  eine  h&vang  m 
Zaeker,  wenn  man  eie  bei  BO^C*  mit  Lab  eu%e 
Zelt  in  Berttbrung  lässt,  in  eine  Lösung  von  MilcKsaoR 
verwandelt.  Fr6my  und  Boutron  Charhird  heobacb- 
teten  spater  die  Milchsäurcbiidung  auch  dann,  wenn  sie 
anstatt  Lab  beliebige  thierische  Häute,  mannigfaltige  atick- 
fltoffhaltige  Körper,  Mandeimüch^  Diastase,  MalaadtfOt 
n.  dergl.  mit  der  Zueker)ösnng  in  Berfihrung  brachte 
Diese  Kruper  bringen  aber  diese  Wirkung  nicht  im  64- 
schen  Zustande  hervor,  sondern  sie  müssen  erst  vorher, 
gleichwie  der  Körper,  aus  welchem  sich  die  Weinhefe 
bildet,  im  aufgewachten  Zustande  anif  Kosten  der  Laft 
eine  Veränderung  erlitten  baben.  Trifit  man  dann  dea 
richtigen  Grad  der  Veränderung,  so  verwandeln  sie  den 
Zucker  ohne  Gasentwickehtng  in  Milchsäure,  oline  andere 
Ncbenproducte.  Hat  man  aber  den  richtigen  Punct  nicht 
getroffen,  so  wird  der  Zucker  in  Schleim,  Mannit,  Alkobol 
nnd  KokiensHüre  verwandelt  Hat  man  eme  IMTembnuif 
die  sich  in  ungleich  weit  vorgeschrittener  Veränderung 
befindet,  so  kann  man  neben  Milchsäure  die  oben  genann- 
ten Körper  neben  einander  erliaiten. 

Der  Milchzucker  hat  dieselbe,  wenn  nicht  noch  cöw 
grössere  Neigung,  in  Milchsäure  ttberzugeben,  wie  der 
Traubenzucker;  er  wird  durch  aufgeweichtes  nnd  ein 
wenig  sauer  gewordenes  Alalzschrot  leicht  in  Milchs^iure 
verwandelt.  (BerzeL  Jahresb.  1843,  p>497.  —  Lh  OmeUni 
Handh,  der 

Folgende  stickstoflElreie  Körper  vermögen  die  Ifileih 
säure  zu  bilden,  wenn  sie  unter  günstigen  Bedingungen 

(Temperatur  zwischen  20— r- 400  C.,  verdünnte  wHsserigc 
Losung  (mit  irgend  einer  als  Milehsäurefcrmcnt  auftreten- 
den Substanz  länger  in  Berührung  bleiben:  gemeiner 
Zacker,  £jrümelsucker,  Syrupaacker,  Milchzucker,  Dei* 
Irin  und  Stärkekleister.  Fermente  för  die  Milchaiim- 
bildung  sind  in  der  Regel  ProteinstofTe,  die  durch  Luft 
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und  Wasser  eine  gewisse  Veränderung  erlitten  haben. 
Vor  allen  andern  ist  das  Casein  hervorzuheben.  Von  ihm 
ist  oben  bei  Besprechang  der  Milch  die  Rede  gewesen. 
Sodann  Thieralbamin  und  Pfiansenalbnmin.    Mii  diesen 

liabc  ich  als  Assistent  Wackenroder's  unter  dess(  n  Lei- 
tung mehrere  V^ersuche  angestellt,  die  Wackenroder  im 
Archiv  derPharinacie  Bd.  XLVL  Jtmi  1846  nebst  anderen 
dahin  gehdrigen  Beobachtungen  rerdffentHchte.  Ich  fOhre 
hier  die  Schlussbemerkung  an:  „Aus  diesen  Versuchen 
geht  hervor,  dass  das  Albumin  in  den  frisch  geprcsstcn 
Kriiutersäftüii  (Saft  von  (ieorginenblättcm,  Kolilblättem, 
Futtergras)  eben  so  sclinell  und  reichlich  und  zwar  rei- 
neren milchsauren  Kalk  aus  Milchaucker  und  Kreide  au 
ersei^n  im  Stande  ist^  als  das  Casein  in.  der  sauren 
Müch« 

Einen  Beweis  für  die  Not h wendigkeit  eines  gewissen 
Zersetzungsstadiums  des  Froteinkörpers  zur  Einleitung 
der  Milchsäuregährung  liefert  folgender  ebendaselbst  mit- 
getheitter  Versuch: 

120  GrxD.  gepulverter  Milchzucker,  60  Urm.  gemah- 
lene Kreide  und  720  Grni«  destillirtes  Wasser  wurden  mit 
Irischem  Hühnereiweiss  (von  einem  Ei)  vermischt  und  in 
einer  Schale  bei  mftssiger  Stubenofenwärme  in  den  Mona> 
ten  November  und  December  1845  sieben  Wochen  lang  hin- 
gestellt zuweilen  uoigerührt  und  das  verdunstete  Wasser 
wieder  ersetzt  Hierauf  wurde  zum  Sieden  erhitzt,  filtrirt| 
concentrirt  und  zum  KrystalUsiren  hingestellt.  £s  wur- 
den unveränderter  Milchzucker  erhalten  mit  einer  ganz 
unbedeutenden  Menge  eines  löslichen  Kalksalzes. 


•}  Auch  mit  dem  Sufte  der  />/a  ntbrOf  Arlfmisin  ] )nnnivralu»^ 
Mercurialis  ciTiTiua  und  den  Erbsenhülsen  ;^olingt  es,  den  Milch- 
zucker hei  (Jegcnwart  von  CuO,  f'02  nat  Ii  Ttn  iirwöehcntliehern 
Stehen  in  miichf^niiren  Knlk  zu  vervpaudcin.  Diei«  beweisen 
die  unter  H.  Waekcri roder's  Leitung  1848  von  C.  Karm- 
rodt  und  Wendel,  18.^A)  von  Bruchlos  und  KUsiir^,  1852 
von  Kcinold  und  1853  von  Osswald  im  hiesigeu  chemisch* 
pbarmaceuüüchcn  Infititate  angestellten  Versuche. 

21* 
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Dm  ooagnliiie  EiweiM  wurde  mn  mit  Wasser  an- 

gerührt,  ein  Paar  Wochen  hingestellt;  e&  war  sauer  ge- 
worden.  Hierauf  wurde  der  vom  ersten  Versuche  rück- 
ständige Milcheucker  wieder  in  Wasser  gelöst  and  dm 
Lösung  in  2  Thoile  getheilt  Der  eine  Theü  wurde  jnft 
Nene  mit  dem  Eiweiss  eines  frischen  Htdmereiee  und 
Kreide  veruiischt,  der  andere  Theil  mit  dem  sauer  gewor- 
denen coagulirten  Eiweiss  unter  Hinzuiüguug  des  ungelöst 
gebliebenen  kohlensauren  Kalks.  Nach  sechswdch entliehen 
Stehen  in  einer  geheisten  Stube  lieferte  die  erste  FiOsuigkeit 
auf  bekaxmte  Weise  behandelt  nur  lülchsnekery  die  lotutosi 
hingegen  neben  etwas  unzersctztem  Milehzucker  schöne 
Krystallgruppen  von  milchsauiem  Kalk,  27|5  Gim.  sa 
Qe  wicht 

Versuch,  mit  Blutkügelchen*  —  Rindsblui  wurds 
durch  Schlagen  vom  Fibrin  befreit,  darauf  durch  Olauber» 

Salzlösung  aus  demselben  die  Blutkügelchen  niedergeschl&- 
gen.  Die  auf  einem  Filter  fTesfininiclte  syrupartige  rothe 
Masse  wiurde  durch  Zusatz  von  verdünnter  Schwefel&ftun 
und  starkem  Weingeist  coagulirt^  dann  damit  ausgekociit 
und  das  auf  dem  Filter  hinterbleibende  Coagulum  (nach 
Berzelius  aus  Globulin  mit  anhängendem  Hämatin,  nach 
Lecanu  aus  Blutrothalbumin  bestehend)  mit  Wasser  aus- 
gewaschen. Mit  Wasser  übergössen  stehen  gelassen,  bis 
es  einen  unangenehmen  Geruch  angenommen  hatte,  Schau» 
blfischen  auf  der  Oberfläche  zeigte,  aber  nicht  sauer 
girte,  wurde  es  mit  120  Gbro.  Milchzucker  und  eben  m 
viel  Kreide  vermischt  am  8.  September  1 B4G  zur  Gährun^ 
hingestellt.  Am  25.  October  1846  wurde  dasselbe  zum 
Sieden  erhitzt  und  filtrirt.  Das  Filtrat  besass  keinen 
ttbeln  Geruch,  war  aber  braun  geförbt  Beim  VerduDsten 
lieferte  es  2S  Grm.  aureinen  milchsauren  Kalk  und  ^nt 
seluuicrige  Mutterlauge;  aus  welcher  durch  Destillation 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  Buttersfture  abgeschiedea 
werden  konnte.  Der  Hetortenrückstand^  mit  Kreide  neu- 
tralisirt^  mit  Thierkohle  gekocht,  mit  Weingeist  vermisch^ 
filtrirt  und  zur  Krj  :>talliaation  eingedampft,  lieferte  noch  eine 
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Fordmi  krystalHairten  mtlehsaiireii  Kalk.   Als  IfileliBttiire- 

Icnncnt  au 8  dem  Pflanzenreiche  ist  noch  der  Kleber  zu 
neDuen.  Weizenmehl,  mit  Wasser  zu  einem  festen  Teige 
teagmaßbt,  oder  feuchter  Kleber  wird  an  einem  warmen 
Orte  in  zwei  Tagen  zu  dnem  widrig  nach  sanrer  Mäch 
riechenden  Milobeilarefennent  und  nach  längerer  Zeit  zu 
einem  weniger  unangenehm  riechenden  Weinferment 
ffawnea). 

Das»  auch  tibieriache  Häute  als  MiichBüareferment 
wtikeni  ist  oben  si^bon  angegeben  worden. 

/  Müchsiiire  ist  mm  als  QHbrangsprodnot  nacbgewie- 

0  ' 

1)  In  der  sauren  Lobbrülie  (Braconnot). 

2)  In  dem  Aber  geraspelten  Krähenaugen  (Nucu  w 
mieae)  längere  Zeit  gestandenen  Wasser  (Corriol). 

3)  In  dem  bei  der  Stärkemehlbereitung  fallenden 
Sauer wasser  (Corriol). 

4)  Im  gegohrenen  liunkelrübensafte  (Braconnot). 

5)  In  mit  Wasser  hingestellten  Bohnen^  Erbsen,  KeiSy 
Sauerteig  (Braconnot);  im  sauer  gewordenen  Hafer- 
decoct  (Vogel).  * 

6)  In  saurer  Mandelmilch  (Vogel). 

7)  Im  Sauerkraut,  ohne  alle  Essigsäure  (Licbig). 

8)  In  eingemachten  weissen  Rüben  (Wittstein). 

9)  In  gäkrenden  Salzgurken,  bis  zur  Buttersäure- 
bildung  (Harcband). 

10)  AepfclsAurer  Kalk  mit  Wasser  und  faulendem 
Käse  gähren  gelassen,  liefert  unter  Kohlensäure-Entwicke- 
fcmg  vorzugsweise  milchsauren  Kalk  neben  geringen  Menr 
gen  bemstoinsauren,  essigsauren  und  kohlensauren  Kalks. 
(J.  K  KoU;  lAMg-Kopi^B  Jakredf.  fUr  1851.  S.  898.) 

*)  Bei  der  MildMättregähruog  entileben  naeh  Engelhardt  und 
Meddrell  Qtben  noch  eine  gnaindartigc  Substanz  und  «ine 
beioadere  Säure»  deren  Kalksals  sich  reichlicher  in  kochendem 
abtolaten  Alkohol  löst,  als  mUchsaiirer  Kalk,  und  dessen  For- 
mel  C^O,  C»HHOH  4- 12  HO.  (L.  €hneUn*9  Bandb.  der  Chan. 
4.Ä»ß.6.Bd,p,B64.) 


Digitized  by  Google 


2^  Ludwig^ 

Bei  der  Gährnng  dee  äplelsMirai  Kalks  blidet  aioii 
aaeaer  Berasfemeftare  und  Btttteraftnie  aueh  Baldrianeftnre 

(Reblinp:).  Diese  leiste  Säure  kann  auch  aus  dem  zu- 
gesetzten Käse  entstanden  sein.  (Wackenroder;  Liebig-Koppi 
Jahresh,  für  I80L  8. 394.) 

Bei  der  Qähnmg  Ton  Vogelbeenaft,  Bierhefe  und 
Kreide  erhielt  W.  Baer  yerzugs weise  milehianren  Kalk 
und  nur  wenig  bemsteinsauren  Kalk.  Hier  kann  die 
Milchsäure  aus  dem  Zucker  des  Vogelbecrsaftos  sich 
gebildet  haben.  (Liehig-Kopps  Jahresb.  für  18Ö4i,  8.466,)  ' 

11)  Unterhefe,  die  mit  Weingeist  stark  angefeuchtet 
bei  abgeschlossener  Luit  aufbewahrt  wurde,  zersetzte  sidi 
dessen  ungeachtet  unter  Gaeentwickelung  und  Bildung 
von  Concretionen,  die  neben  etwas  phosphorsaurer  Ammo- 
niak-Talkerde vorzugsweise  Tyrosin  enthielten. 

Oberhefe,  gut  gewaschen  und  durcli  Abtropfenlassen 
von  überschtissiger  Fittssigkeit  befreit,  in  einer  gerSomi* 
gen,  gut  yersehlossenen  Flasche  -an  einem  kühlen  Orte 
aufbewalirt,  hatte  nach  drei  ^lonaten  vieh^  aus  Tyrosin 
bestehende  Kügelchen  ausgeschieden;  in  der  nach  dem 
Verdünnen  mit  Wasser  und  Filtriren  erhaltenen  Flüssig- 
keit i«:ar  Lenein  und  gemeine  Milchsäure  enthalten. 

ünterhefe,  gut  gewaschen  und  abtropfen  gelassen,  in 
einem  offenen  Gefässe  bei  Sommerwärme  sich  selbst  über- 
lassen, ging  bald  in  Fäuliiiss  über;  nach  acht  Tagen,  in 
Flaschen  verschlossen  und  drei  Monate  lang  stehen  ge- 
lassen, bildete  sich  eine  braune,  dicke,  übehriechende 
Flüssigkeit,  die  nur  wenig  Tjrosin  abgesetzt  hatte.  Li 
der  filtrirten  alkalischen  Flüssigkeit  waren  Ammoniak, 
Lcncin,  Tyrosin  und  Buttersiiure  vurhaiulen.  (A,  MülieTf 
Lieb  ig  -  Kopps  Jahresb.  für  1852,  *S.  436  —  4S7,) 

12)  Vorkommen  der  Milchsäure  in  der  Weingähmng 
unterworfenen  Flüssigkeiten.  —  a)  im  Btere.  Die  ge- 
keimte Gerste  giebt  mit  Wasser  behandelt  einen  sauer 
reagircnden  Auszug,  Tvahrcnd  die  ungckcimtc  Gerste  mit 
Wasser  ein  neutral  rcagirendes  Intusum  liefert  Diese 
freie  Säure  ist  nach  Becquerers  Meinung  Essigsäure^ 

« 
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phoraattren  Salzen  her,  nach  Boussingault's  und 
"Wackenroder's  Ansicht  besteht  sie  aus  Milchsäure. 
Wir  iinden  über  diesen  Gegenstand  Mittheilungen  in 
H.  Waokenroder's  Ablumdhuig  ^De  cermtMM  vm^  nd»- 
tum  4t  indoU  ehmicOf  Jmm  im  Awnnig  Liebig- 

Kopp's  Jahresb.  fOr  1S50,  S.  684.  Hier  ist  noch  eine 
weitere,  frühem  geheckte  Ansicht  iil)er  die  Natur  der  ira 
I3iere  vorhandenen  Säure  mitgetheUt,  ohne  Angabe  der- 
jenigen Chemiker,  die  sich  sn  derselben  bekannten.  Eft 
heiafti:  nfirüber  wurde  diese  Sftiire  fibr  Aepfelsäiure  ge* 
halten«*. 

Um  über  die  Natur  dur  Biciöäure,  wclclic  zu  den 
wesentlichen  Bestandthcilcn  des  Bieres  gezahlt  werden 
musa  und  nicht,  wie  Viele  meinen,  nur  in  Tordorbenea 
Bieren  Torkommt^  wurden  mit  fzisch  bereiteter  warmer 
Bierwttrae  verschiedene  Versuche,  an  denen  ich  als  dama> 
liger  Assistent  in  Wackenroder*8  Laboratorium  Theil 
genoinmcn  habe,  im  Laufe  des  Jahres  1846  angestellt 

1)  2600  Urm.  irisch  bereitete,  noch  warme  ungehopfte 
Bierwtlrae  wurden  mit  Bleiezyd  gemischt  und  einige  Zeit 
gekocht  AUe  freie  Säure  wurde  vom  Bleloxjd  gebunden, 
aber  nur  wenig  Bleioxyd  gelöst  Der  Bleiniederschlagy 
getrennt  und  mit  concentrirti  in  Essii:;  in  ^uHndcr  \Varine 
längere  Zeit  behandelt,  hinterliess  phosphorsaures  Bleioxyd, 
aus  welchem  sic^  0,085  Grm*  Phosphorsäure  berechnen« 
Diese  Fhosphorsäure  stammle  wahrscheinlich  aus  der  phos- 
pfaorsauren  Talkerde  der  BierwOrae  ab. 

In  der  Essigsäure  hatte  sieh  ein  organisches  Bleisalz 
gelöst,  welches  nicht  untersucht  wurde.  Bei  dem  phos- 
phorsauren Bleioxyd  hinterblieb  auch  ein  unlösliches  orga- 
nisches Bleisahs.  Beim  Kochen  des  in  Essigsäure  unlös- 
lichen Theiles  des  Bleiniederschlags  mit  ttbersohtlssigem 
wässerigem  kohlensaurem  KaU  wurde  eine  braune  Lösung 
erhalten,  die,  mit  Essigsäure  ang-esäuert,  darauf  mit  Am- 
moniak übersättigt  und  mit  Chiorbaryum  vermischt,  einen 
gelben  Niederschlag  gab,  der  g^iüit  ein  Gemenge  von 
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kohlentawrem  und  phoq^toiMirein  ßaryt  hiataciiew.  Der 
Baryt  des  'kuhlenaaiiren  Baiyts  yarhielt  eioh  sam  BMjt 
das  phosphorMumn  Baryte  wie  8,312  : 1,000  oder  ntnd 

wie  8  :  1.  Auf  1  Aeq.  Phosphorsäuro  kommen  mithin 
mehrere  Aequivaientc  einer  organischen  ^ure  in  diesem 
Kiederschiage.  Die  Natur  dieser  Säiire  wurde  Bieht 
ermittelt 

2)  3000  Grm.  Bierwünse  Warden  mit  CaO,  C0>  ifoH- 

standig  gesät tlgt,  filtrirt  und  sogleich  abgedampft.  Die 
siedende  Flüäsigkeit  rothete  nun  aufs  Neue  das  Lackmus- 
papier.  Aa£i  Neue  mit  kohieoeaarem  Eoilk  gesättigt  und 
Waat  SyrapeeonBieteiis  verdampf^  daim  Iftngere  Zeit  mm 
Krystallinren  hingestellt,  wurden  keine  Kryatalle  eriialten. 
Die  frische  Bierwürze  wurde  durch  Galläpfelaufguss  stark 
gefüllt.  Auäailend  ist  die  Säurung  der  Flüssigkeit  beim 
Kochen. 

3)  2000  Grm.  Bierwflne  wurden  mit  10  Grm.  keld» 
taarem  Zinkaxyd  digerirt,  daa  Filtrat  aur  SjrupsconaialaBa 

verdampft  und  der  Syrup  längere  Zeit  sich  selbst  über- 
lassen.   Es  bildeten  tsich  durchaus  keine  Krystalle. 

4)  2u<X)  Grm.  frische  Bierwüi'ze  wurden  durch  Blei- 
ewig  gefällt^  der  abfiitrirte  Niederschlag  wurde  beim 
Troeknen  aekwarzt  Er  enthielt  pboepknraanrea^  sohweM- 
saures  und  organisclisaures  Bleioxyd  (welche  oiiganisdien 
Säuren?  wurde  nicht  untersucht).  Die  vom  Bleinieder- 
schlage abtütrirte  Flüssigkeit  wurde  mit  Hleiessig  und 
Ammoniak  gefilUt  Der  gesammelte  Niedersohiag  wurde 
beim  Trocknen  gelblidi,  spröde;^  war  getrocknetes  Eiweisa» 
Mit  Wasser  anagekooht  gab  er  eine  gelbliche  FlQsagkdt 
und  einen  unlöslichen  Rückstand.  Dieser  wurde  in  Wasser 
fein  zertheilt  und  durch  Schwefelwasserstofigas  zerlegt* 
Es  wurde  nach  Entfernung  des  SchwefeUdeia  und  dsa 
Scfawelelwaaaerstoffii  eine  gelb  gefiirbCe;  sauer  reagtrenda 
Fltoigkeit  erhalten.    Concentrirt,  mi^  KaUchydrat  mm- 

tralislrt  und  verdunstet  blieb  ein  Syrup,  der  beim  Ste- 
hen keine  Krystalle  lieferte.  Die  gelbliche  Flüssigkeit, 
duroh  Anakoohen  des  ammoniakaHschen  Bleiniedersoklaga 
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wM  Wmwt  «rhallOBi  «benso  wie  dsr  unkwliebe  Tbeü  dei 
MiedmcUags  nut  H8^  CaO,  n»    w.  behuidell|  gab  euM 

cynipartige  Masse,  die  niobt  krystallisirte.  Mit  estigsao- 
rem  Zinkoxyd  yersetst  längere  Zeit  stehengelassen,  eben- 
iallf  keine  Krjrstalle. 

Die  vom  ammoniakalischen  Bleiessigniederschlage  ab- 
^trirle  FitiBd^eit  wurde  durch  HS  vom  Blei  befreit^ 
filirirt  und  GOBcentrirl  Es  binterblieb  eine  grosse  Menge 
eines  bräunlich- gelben,  süsslich  schmeckeiiden  Extractß. 
In  wenig  Wasser  gelost,  mit  essigsaurem  Zinkoxyd  ver- 
nuBcht  und  etehen  gelaaseni  gab  es  ebenCaUe  keine  Ki^* 
etfdle. 

5)  1000  Orm.'  Bierwfine  wurden  mit  ihrem  gleichen 

Volumen  90procentigein  Weingeist  vermischt,  das  Gemisch 
filtrirt  und  dem  Filtrat  etwas  essigsaures  Zinkoxjd  zu- 
gesetst  Der  nach  einigem  Stehen  entstandene  Niedei^ 
eeh]^  wurde  gesammdt  nnd  mit  Wasser  anagekochl^  das 
GeUSete  filirirt^  sterk  concentrirt  ond  längere  Zeit  stehen 
gelassen.    Auch  hier  wurden  keine  Krystalle  erhalten. 

6)  220  Gnu.  Bierwürze  wurden  hei  14®  C.  einige 
Wochen  sieh  selbst  überlassen.  Die  Flüssigkeit  hatte 
Flocken  abgesetzt^  war  sehr  sanor  geworden,  besass  aber 
keinen  fibeb  Geruch.  Mit  Kalk  gesättigt  aum  Syrup 
eingedampft^  liefert  sie  beim  Stehen  ebenlklls  keine  Kry- 
stalle. 

Alle  Versuche  verneinten  das  Vorhandensein  der  ge- 
mdBcn  Milchsäure  und  der  Paramüchsiure  in  der  Bier- 
würze. 

Aus  diesen  aum  Versweifehi  negativen  Resultaten 

BOg  Wackenroder  den  Schluss,  dass  die  Säure  in  der 
Bierwürze  eine  Milchsäure  aigenthüni hoher  Art  sei.  »ilci- 
dum  organicum,  quo  tarn  vrfu$tim  maUhi  ipmm  quam  esrs- 
eisui  tujudibd  getmU  nmnftum  eareatf  nihä  üUud  mm 
iM  addum  latüeumy  quod  vsro,  fNSt  dtoctnM  Sf  $QiCktK% 
pariiunculae  admixtae  cama,  varietatem  indulsüj  acidum 
mt  laciicum  peculiaris  cujusdam  speci^,*' 

Die  Menge  dieser  Milchsäure  eigenthämlicber  Art  in 


Digitized  by  Google 


den  Bieren  selb«^  ans  der  zn  ihrer  Sttitigiuig  ndtlii^MiB 
M«ig6  kohlennnreii  Kbüs  bereobne^  giebl  Waakes» 
roder  f&r  die  Jenaer  Brannbiere,  bei  einem  Extracl- 

gehalte  von  4,20")  bis  4,754  Proc.  zu  0,103  bis  0,180  Proc  I 
an;  in  den  Weissbieren  aus  Jenas  Umgegend,  bei  einen 
£xtractgehalte  von  3,040  bis  3,796  Proc.  sa  0^258  bif 
0,407,  ja  bia  zu  0,707  Fioc  an.  In  dar  lelstereii  nu^ 
ein  Theil  dieser  Säure  aus  EMgsäim  besteben,  bei  dee 
Braunbicien  hingegen  reagirte  der  destillirte  Weingeist 
neutral  oder  höchst  unbedeutend  sauer,  die  Säure  in  dit> 
sen  Bieren  war  also  mit  den  Weingeist-  und  Wnsser» 
dllmpfen  nicht  flttchtig. 

Liebig's  üntersncbimgen  aber  die  Milchsinre  der 
Fleischflüsfiigkeit  brachten  ein  neues  Hülfsroittel  asur  Ab- 
Scheidung  der  Milchsäure  aus  sehr  gemengten  syrupariiceo 
und  extractähnlichen  Gemengen,  nämlich  denAether,  wel- 
cher die  freie  Milchsäure  aus  soloben  Gemengen  aunaebi 

Ich  habe  deshalb  aur  Unterauehimg  yon  Pflanaea 
e^traoten  und  zuckerreichen  syrupartigen  Gemengen  fol- 
gende einfache  Priifungsmethode  aui  Milclisiiiirc  niobrfach  j 
mit  Erfolg  in  Anwendung  gebracht.  Die  extractartigs 
oder  sjrupförmige  Masse  wird  mit  einem  kalt  gewerdeaiea 
Geroisch«  aus  1  Theile  ooncentrirter  Schwefelsiure  and 
2  Theilen  Wasser  eu  ^ner  nicht  zu  dfinnen  FlQssigkeit 
angcrülirt,  diese  in  einem  verschliessbaren  Glasgciasse  mit 
ihrem  gleichen  Volumen  Aether  tüchtig  durchgeschüttelt 
der  beim  nihigei^Stehcn  sich  an  der  Oberfläche  abschei- 
dende Aether  abgehoben  und  der  Rückstand  noch  eia 
sweites  und  drittes  Mal  mit  neuen  Aethermengen  ge- 
schüttelt. Die  sämrotlichen  ätherischen  Auszüge  werden 
verein ii:t.  mit  etwas  Wasser  vermischt,  der  Aether  wird 
abdestillirt,  der  lietortenrückstand  mit  Kalkmilch  neutra- 
lisirt,  das  Filtrat  sum  Syrup  verdunstet  und  snm  Krf- 
atallisiren  hingestellt  War  *roilcbsanrer  Kalk  yorhandea, 
so  erhalt  man  die  sehr  charakteristischen  Krjstalle  des^ 
gelben,  die  bei  hinreichender  Menge  zur  Ermittelung  des 
Kalk-  und  Wassergehaltes  benutzt  w^den.  Durch 
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rens  ergiebt  rieb  die  MüehsSuremenge.    Es  rei^ieii  am 

diesen  Beßtimmungen  bei  sorgfältiger  Arbeit  schon  0,3  Grm. 
des  Salzes  hin,  um  die  Milchsäure  mit  Sicherheit  zu 
bestimmen.  In  Bezug  auf  die  iiiigenschaften  und  Krystal- 
ÜBAtion  des  milcbsauren  Kalks  Terweiae  ich  auf  Wacken'- 
coder's  Abbandlimg  im  47.  Bde.  de^  Archivs  der  Phar- 
cnacie^  Sept.  1846,  so  wie  auf  Otto  Funke's  Atlas  der 
physiologischen  Chemie,  Leipzig  1853,  Tafel  IL,  Fig.  L 

Um  die  etwa  vorhandene  ijissigsäure  von  der  Miloh* 
säure  abzuscheideni  destiliirt  man,  nachdem  der  Aether 
fibo^egangen  ist^  noch  so  latigei  bis  kein  saures  Destillat 
mehr  erhalten  wird,  natOrlieh'  mit  der  Vorsieht,  dass  der 
Retortenriick stand  durch  zu  starke  Erhitzung  nicht  ver- 
ändert werde.  Die  Kssigsäure  findet  sich  im  Destillat, 
die  Milchsäure  im  Rückstand.  Beide  bindet  man  an  Kalk 
und  erkennt  sie  an  der  charakteristiscbDen  Form  ihrer 
KaUcsalae  u.  s.w. 

Auf  meine  Veranlassung^  suchte  Herr  Landgraf  aus 
Fraukeuhauscn,  Mitglied  unseres^ Instituts^  im  August  d.  J. 
die  Milchsäure  im  Lichtenhainer  Biere  mittelst  der  eben 
beschriebenen  Methode  naohsaweisen,  was  ihm  auch  voll« 
ständig  gelang.  Er  erhielt  die  schönsten  reinsten  Kry- 
btiille  des  milchsauren  Kalks.  Ob  nun  die  gemeine  3iiich- 
säure  auch  in  anderen  Bieren,  in  der  Bierwürze  und  in 
dem  frischen,  ungedarrten  Malze  schon  vorhanden  ist, 
mOssen  weitere  Versache  darthnn.  £s  ist  jedoch  jetst 
schon  mit  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass  in  ihnen 
ebenfalls  gemeine  Milchsäure  vorkommt  und  nicht,  wie 
Wackcnroder  p^laubtc,  eine  Milchsäure  cigenthümlicher 
Art.  In  den  mitgethcilten  Versuchen  mögen  die  syrup- 
artigen  Bestandtheile  der  Untersuchnngsobjecte  die  Krj« 
stallisation  der  milchsauren  Salze  gehindert  haben. 

h)  Vorkommen  von  Milchsäure  im  Aepfelweln.  Wink- 
ler fand  viel  Milchsäure  in  den  sauer  rea^irendcn  Rück- 
ständen des  Aepfciweins.  Sie  soll  nach  ihm  durch  Uährung 
des  im  Aepfelsafle  yorbandenen  äpfelsauren  Kalks  ent- 
»landen  sein.  (IMig  Kopp's  Jakruh. für  IBöL  8.^.)  Viel 
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Aepfelaaftes. 

Marceil  in  Berthelot  fand  in  emera  guten  alkohol- 
reichon  Aeptelwcio  (Cidcr)  ziemlich  viel  Mannit.  B  Liiter 
Cider  gaben  16Gnn.  Mannitkrystallo.  (Arm.de(Jhim.Ud$ 
Phy».  8.  Sir.  Tom.XLVL  Jmmer         p.  66^89.) 

e)  Vorkommen  der  Milclieäiire  in  der  Kartoffelbnnnt- 
weinniaisulie.  Die  Säure  der  Kartoffelbranntweiniiiaische 
ist  Milchsäure,  wie  folgende  von  mir  angestellte  Versuche 
darthun.  Die  Kartoffelmaisohe  war  in  der  Breimerei  m 
Zwitsen  bei  Jena  am  4.  Februar  1852  r^diredit  angeitellt 
ttod  bis  znm  7.  Februar  deseelben  Jabres  der  GUbrong 
überlasaen  worden.  An  diesem  letzten  Tage  wurde  der 
Weingeist  davon  abdestillirt  Eine  Quantität  dieser  ge- 
gobreneni  nicht  ycna  Weingeist  befreiten  Maische  wurde 
mir  aar  Uaienrachang  überiaMen.  Die  Maische  war  trtlbe^ 
gelblich -grau  und  rttthete-das  Lackmuspainer  sehr  stark; 
es  sehwammen  noch  Kartoffelschalen  und  einzelne  Gersten- 
malzhülsen  darin  herum.  Die  ausgepressten  Hülsen  wur- 
den durch  Jodwasscr  nicht  verändert)  erst  auf  Zusatz  von 
Salpetersftnre  und  Jodwasser  fibrbten  sich  einsebe  Kar* 
ioffelsohalen  und  Qerstenmalahttlsen  rOtfalidi  bis  heliTiolel. 
Der  grötste  Theil  der  Hülsen  blieb  jedoch  unverändert, 
ungetarbt.  Ks  war  also  nur  sehr  weni^  Stiirkmebl  der 
Umsetzung  iu  Dextrin,  Zucker  u.  s.  w.  entgangen.  Die 
durch  Leinen  gepresste  Flüssigkeit  war  trfibe  und  liess 
beim  Flltrirsn  einen  gelbgnmen  schleimigen;  theOwdse 
polverig-kömigen  Rtfckstand  anf  dem  Filtram,  der  weder 
durch  Jodwasser  allein^  noch  durch  Salpetersäure  und 
Jodwasser  gebläut  wurde.  Er  bestand  grösstenthcils  ans 
aerriebenem  Kartoffelzellgewebe. 

Das  Filtrat  war  üat  klar,  nur  schwach  opaliairend| 
sohwaoh  gelbKehy  rSthete  stark  Lackmus  und  aeigte  weder 
bei  Zusatz  von  Jodwasscr,  noch  von  Salpetersäure  und 
Jodwasser  eine  Färbung  in  Blau,  Violet  oder  Botfa|  enthielt 
also  durohaus  keinen  Stärkekieister  mehr. 

Salpeterslare  aUein  veriUiderte  die  Farbe  der  Ltamg 
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in  schwach  röthlich,  wohl  in  Folge  der  Anwesenheit  einor 
kleinen  Menge  reihen  Farbstoffs  der  Kartoffekehalen. 

Salpetersaures  Silberoxyd  gab  sebwache  Trübung»  dio 
auf  ZuaalB  Ton  Ammomäk  bis  aurKeuiralitäl  meht  slXrkar 
wurde.  Essigsaures  Bleiox}'d  gab  einen  nicfat  sehr  t^ax*' 
ken,  flockigen  Niedersclilag,  auf  Zusatz  von  Ammoniak 
wurde  der  Niedersuhlag  bedeutender.  Kalilauge  bewirkte 
ipelblicbe  Färbung  und  geringe  Trübung;  nmeh  ^usata 
wniger  TfOpfen  KupfervitrioUöaang  gekpckl  entstand  nsthm 
und  atarke  Reduction  su  Kii|)fe»»^ul  (Dextrin  nnd  woU 
auch  noch  etwas  Stärkezucker). 

Kalkwasser,  bia  zur  alkalischen  Reaction,  gelbliche 
Färbung  und  geringen  Üociugen  Niederochiag  (pho8pbor> 
aaiiren  Kalk).  ^ 

Die  fihrirte  Flftaaigkeit  nut  koUeniaareDi  Kalk 
'  mischt,  eingedampft,  der  Rfiekstsnd  wieder  »m  Wasser 
gelöst,  die  Lösung  ßltrirt  und  verdunsten  gelassen,  lieferte 
nach  einiger  Zeit  eine  bräunliche  schmierig*kömige  Kiy» 
staUmasse.  Mit  kaltem  SOprocentig^n  Weingeist  gewaschen 
löste  sich  ein  Theil  auf;  diese  Auflasnng  Hess  beim  Ver- 
dnnsten  einen  brlUinliohen  unkrystaltisirbaren  S3rru{)  (wolil 
Zucker  und  etwas  Dextrin).  Das  in  kaltem  Weingeist 
Unlösliche  löste  sich  theilweise  in  heissem  Weingeist  und 
kryatailisirte  aus  dieser  Lösung;  durch  Umkrystallisiren 
wurden  die  gelben  Kiystalle  weiss.  Sie  aeigten  die  Form 
das  milohsanren  Kalka. 

0,300  Grm.  lufttrockne  Krystalle  Hessen  beim  Glühen 
0,095  Grm.  kohlensauren  Kalk.  Mit  wässeriger  Losung 
dAs  kohlensauren  Ammoniaks  benetzt^  getrocknet  und 
Bchwaeh  geglüht  blieben  Qfi&l  Gnn.  kohleosatirer  Kalk 
^  0,05432  Qrm.  Kalk  =  18,107  Ftws.  Kalk.  Die  Fm> 
mel  des  lufttrocknen,  krystallisirten  milchsaaren  Kalks 
CaO,  0611505  -f  5  HO  verlangt  18,18  Froc.  Kalk. 

Auch  der  im  heissen  Weingeist  unlösliche  Theil,  aus 
Wasser  umkrystallisirt,  lieferte  Kiystalle  von  milcbsaurem 
Kalk. 

In  dem  iiiscib  gepr^sten  Safta  vmk  Kartc^UknoUen 
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aus  dem  Jahre  1855,  im  Mai  dieses  Jahres  durch  band- 
luDg  des  coDcentiirten  Saftes  mit  verdummter  Schwefelsaure, 
Aether.  vu  s.  w.  aof  Milchsäure  untersucht,  konnte  warn 
meinom  Awistenten  Herrn  Fiedler  keine  Spar  dee- 
selben  mehr  gef^den  werden. 

11.  Vorkommen  der  Milchsäure  in  Extracten. 
In  einer  vorläufigen  Notiz  über  das  Vorkommen  fertig 
gebildeter  Mücbsäiure  in  nicht  gegohrenen  PflannenaiHoi 
(Arehw  d^t  Pharm.,  AfrOh^  l^Sßj  &  18^14)  habe  ich 
die  auf  meine  Veranlassung  iiin  von  meinem  damaligen 
Astiistenten  Herrn  Tod  ausgefiihrte  Analyse  einos  irn^- 
liehen  milchsauren  Kalks  mitgetheilt^  welcher  vor  längerer 
Zeit  von  Herrn  Köhnke  an  Wackenroder  eingeeofaMd^ 
von  letaierem  jedoch  nicht  imterBacht  worden  war.  Die 
Analyse  des  Herrn  Tod  ergab,  dass  die«e  Krystalle  m 
der  That  aus  iinlehf?aurem  Kalk  bestanden.  Es  sind  mir 
nun  unterm  2ö.  Juli  d.  J.  von  iierm  O.  Köhnke,  gerichtL 
Thierarst  und  Lehrer  der  Hausthierkunde  and  AgricoUnr' 
chemie  am  Angler  landwirthsch«  Xnstitate  zu  Mehlbye  Tor 
Cappeln,  Schleswig,  folgende  nähere  Angaben  Gber  £e 
Bildung  jenes  milchsauren  Kalks  zuf^egangen.  Herr 
Köhnke  schreibt  mir:  »Vor  einigen  Tagen  gcian<;te 
das  Archiv  der  Pharmacie  in  meine  Hände  und  ersehe 
ich  darin,  dass  £w.  Wohlgeboren  die,  milchsanre  Kalkerde^ 
welche  ich  vor  etwa  15' Jahren  an  Herrn  Hofirath  Wacken- 
roder,  meinen  väterlichen  Freund  seligen  Andenkens, 
sandte,  zum  Gegenstand  interessanter  Bemerkungen  ge- 
macht haben.  Es  wird  Ihnen  deshalb  wohl  von  Interesse 
sein,  wenn  ich  einen  Beitrag  «a  jener  Abhandlung  liefere. 
In  der  zur  Zeit  Herrn  Apotheker  Bichl  in  Garding 
(Eiderstedt)  gehörigen  Apotheke  administrirte  ieli  als 
approbirter  Aputlitkcr  5  Jahre  lang  und  liess  alljährlich 
im  Frühjahre  80  bis  60  Fiund  Mellago  Taraxad  bereiten. 
In  der  Standkruke  wurde  su  dem  £nde  des  Verbrauchs 
gewöhnlich  ein  sehr  harter,  schmutzig  -  gelber  Bodeneati 
von  3  bis  5  Pfund  angetroffen.    Es  fiel  mir  ein,  diese 
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harte  Masse  zu  untersuchen  und  ich  fand,  dass  derselbe 
fast  reiner,  theilweise  praohtToll  krystalHsirter  miichsaurer 
Kalk  weL  Ich  machte  gegen  Wackenroder  eine  ähn- 
liche Bemerkung,  wie  Ew.  Wohlgehoren  im  Archiv  gethan, 

dass  der  inilcli^aure  Kalk  in  Radix  Taraxaci  fertig  ge- 
bildet sei,  war  jedoch  in  meiner  Ansicht  wankend,  da 
dieses  Mellago  mit  mässig  verdünnter  Schwefelsäure  an- 
geiührt  einen  unverkennbaren  Oerach  nach  Bntteittther 
entwickelte;  ich  sandte  daher  Wackenroder  auss^  einer 
kloinen  Probe  milchsauren  Kalks  etwa  ^2^^^^^  ein  Jahr 
altes  Mellago  zur  speciellcn  Untersuchung  und  Sicher- 
stellung. Der  Bodensatz  setzte  sich  immer  gegen  den 
Herbat,  nahm  aUmäUg  bis  mm  Frühjahr  za  und  das  Md* 
la§o  wurde -dfinnflüsBiger.  Anfönglich,  b«  Bereitung  des 
MeUctfOy  reagirte  dasselbe  alkafieeh  (?))  nach-  einigen  Mona- 
ten schwach  sauer  und  im  Herbste  und  ferner  sehr  sauer. 
Nach  diesen  Thatsachcn  glaube  ich  annehmen  zw  dürfen, 
dass  der  müchsaure  Kalk  neben  buttersanrem  Kalk  durch 
eine  langsame  Gährung  des  MeUoffo  Taraxcuti  gebildet 
wurde.  Herr  Bichl  wird  auf  Wunsch  E5w,  Wohlgeboren 
sicherlieh  eine  angemessene  Menge  Mellago  gern  zu  ge- 
nauen Versuchen  übersenden.  In  mehr  denn  10  A{)otheken 
habe  ich  (ausser  Eiderstedt)  eine  ähnliche  Erscheinung, 
mit  M^ago  Taraxad  nicht  wahlgenommen*  Genehmigen 
Ke  etc«  etc.  (O.  Köhnkc.'O 

Es  leidet  hiemaeh  keinen  Zweifel,  dass  in  diesem 
Falle  die  Milchsäure,  zum  grössten  Thcii  wenigstens  durch 
langsame  Gährung  des  etwa  vor  im  ndenen  Zuckers,  gebildet 
wurde*  Aufialiend  ist  die  hohe  Menge  von  Kalk  in  jenem 
Extraote. 

Ld'  derselben  vorliiufigen  Notis  theflte  ich  mit,  dass 

wir  (Herr  Tod  und  ich)  aus  2  Unzen  ExtracL  Taraxaci 
aus  der  hiesigen  Raths  -  Apotheke  des  Herrn  Bartels  . 
durch  Behandlung  mit  mässig  verdünnter  Schwefelsäure, 
Aether,  Kalk  u.  s«  w.  1^25  Grm.  beinahe  farblosen  milch- 
sauren KaXk  darstellen  konnten  und  ich  bemerkte  tarn 
Schluss:  „die  ^weitere  UuLcraucliuijg  werde  ergeben,  ob 
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.  auch  das  frische  Taraxacum  ofßcinale  fertig  gebildete 
Milchsäure  enthalte.  Wäre  dies  der  Fall,  so  würde,  w&tet 
TO  ermitteln  seiiii  ob  dieMUohafture  ia  den  PflansenBlta 
eben  ao  yerbreitet  sei,  als  in  den  ihieriscfaen  SAften«  Bi 
würde  clor  Mühe  werth  nein,  allu  Extracte^  besonders  die 
■erfliessliciien,  auf  die  angegebene  Weise  zu  untersucheiiy 
da  es  wahrscheinlich  sei|  dass  jene  Zerfliossiichkeit  woa 
ihrem  Gehalte  an  milcfaBanrem  KaH  oder  Natron  hecKiiim'^ 
Im  lianfe  dietea  Frdbjahree  nnd  Sonnen  sind  wm 
auf  meine  Veranlassung  hin  von  mehreren  Mitgliedern 
unseres  chcmisch-pharmaceii tischen  Instituts  Versuche  untt  r 
meiner  Leitung  angestellt  wordenp  theils  in  oütuaxielka 
Extracten,  theils  in  Mschen  PflanseHi  die  etwa  yorhaadme 
IfUcbsftnre  naohaaweisen.    Die  dabei  bennlate  Metbedi 
habe  ieh  oben  beschrieben*    Die  Resnltiile  dioger  Vsr* 
suche  sind  kurz  folgende. 

L  Toraxacum  ofjicinaie. 

a)  Ans  EoBbraehm  Taraxaei  der  hies^en  Hof»Ap»> 
tbeke  des  Herrn  Dr.  R.  Mirni  konnte  nnr  weni^  Kalk* 

salz  erhalten  werden  und  dieses  krystallisirte  nur  schwie- 
rig; allein  es  zeigte  die  charakterischen  warzigen  Anhäa- 
fungen  der  nadeiförmigen  Kijstftllchen  des  milcbaaima 
Kalks.  (E.  Knothe  ans  Sabongeni  Jnni  1856.) 

h)  Aus  8  Unsen  gut  getrockneter  Radix  Taraxmd 
wurde  durch  Auskochen  mit  Wasser  und  rasches  Ein- 
kochen ein  Extract  bereitet,  welches  auf  die  bekannte 
Weise  behandelt  eine  kleine  Menge  gelblich  gefärbten 
milchsanren' Kalks  liefertOi  der  in  den  charaktedstteofaM 
Warzigen  Anh&ufongen  krystaliisirte,  dessen  Vleog^  aber 
8u  gering  war,  um  ihn  quantitatiT  TO  untersnchenu  (W. 
Fiedler,  Juni  1856.) 

c)  Aus  dem  irischen  Taraxacum  ofßcinale^  der  blü« 
henden  Pflanse  sammt  Wurzeln^  Hess  sich  kein  milch* 
saurer  Kalk  gewinnen.  (£.  Knothe,  Ende  Mai  nnd  A»> 
fang  Juni  1866.) 

Diese  Versuche  lassen  keinen  Zweifel  jibrig;  dass  die 


Digitized  by  Googl 


Vorkommen  der  Milchsäure  ifn  Thier-  u,  Pßanzenr eiche,  291 

in  dem  Eat^ettm  Taraxaci  und  in  Melkigo  Taraxaci 
▼orkoniinoTide  MilcliüHure  erst  durch  lancxsaino  Gälirung 
eines  Bestandthoiles  der  Pflasxe  in  die  pharmaceutischeii 
Präparate  bineingeiaDgt  ist. 

Damit  stimmt,  Prof«  Dr.  Wiggers  in  seinem 
Gnindriss  der  PhanDakognesie,  B.  Auflage  1853,  S.  227 
fiber  Rad.  Tarcueaci  sagt:  „Nach  T.  und  H.  Smith  ent- 
hält die  ausgegrabene  Wurzel  nur  Rohrzucker  und  Inuiin-  ' 
beide  Körper  sollen  dann  erst  bei  der  Behandlung  der 
Wnnel  durch  den  Einfloss  von  Eiweiss  als  Ferment  «a- 
näcbst  in  Traubensacker  Terwandelt  und  dieser  dann 
weiter  auf  einmal  in  Maimit,  Milchsäure  und  1  At.  ander» 
weitig  verwandten  Sauers toü  gesp«dten  werden.^ 

2*  BclaiMm  Ihdeamara* 

a)  Exlr,  Dukamarue  ans  der  fiof*Apotbeke  des  Herrn 

Dr.  Mirus  hier,  lieferte  eine  kleine  Menge  eines  lange 
guinmiarüg  bieibeiiddi  Kalksalzes,  welches  jedoch  endlich 
üast  gänzlich  in  warzige  und  kömige  Anbäuiung^  des  milcb- 
sauren  Kalks  überging.  Die  Menge  war  an  geling»  nift 
quanfitative  Versnche  damit  anzustellen.  (W.  Fiedler| 
Juni  1866.) 

b)  llvtr,  Dulcamarae  ebendaher.  1  Unze  desselben 
Ii 'forte  0,83  Grm.  milchsauren  Kalk,  der  unter  dem  Mikro- 
skop sehr  schöne  Krystalle  erkennen  Hess.  0,100  Grm« 
lufttrockne  Kiystalle  liessen  geglüht  0^034  Qrm.  kohlen- 
eauren  Kalk  =  0,019  Grm.  Kalk  =  19,0  Procent  Kalk. 
Die  Formel  CaO,  C6H50*  +  5H0  verlangt  18,1  Tioc. 
Kalk.  (W.  Schatte  r  aus  ^Neunhofen,  Juni  1856.) 

Der  wässerige  Auszug  der  SHpit,  DuHcamar^  gehört 
nach  meinen  früheren  Beobachtungen  sn  den*  ungemein 
leicht  und  schnell  in  G&hrung  übe^henden  Flüssigkeiten» 
Beim  Abdampfen  eines  solchen  in  beginnender  Gährung 
bc^rilfenen  Auszugs  erhält  man  ein  krüniliges,  der  frischen 
Brodkrume^in  der  Consistenz  ähnliches  Extract. 

Auch  Witt  stein  £uid  in  den  Bittersüssstengeln  be- 
trächtliche Mengen  von  «MilchBlnrei  giebt  aber  an,  dase 

Arcli.  d.  i^iiarm.  CXXXX.  Bda.  o.  iUl.  22 
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eft  awetlblhaft  Ueib«^  ob  die  Milobsftare  in  dar  lebende 
Pflarae  prtadBtire  od«r  nA  erat  in  Folge  ihres  Zvciier^ 

gehalteb  als  Zer8etzungs})roduct  erzeuge.    Wässerige  Aui 
gösse  von  im  März  gesammelten  Jiittersüssste&geln  wurdet 
sar  Daratellung  des  Dulcamarins  nach  Zosats  VOtl  fett 
gepulyertem  Marmor  im  Wasaerbado  aar  Eztractoonsiatai 
▼erdampft,  das  Ehrtract  mit  Weingeist  ym  90  Yolnmpfoc 
aiistrezof^eiiy  der  Weingeist  vom  Auszu^'c  abdestillirt  und 
der  Eetortenruckstand  zum  Syrup  verdunstet.    Kacli  iiui- 
gerem  Stehen  schied  sich  müchsaiirer  Kalk  in  betnlcht- 
Ucher  Menge  ab.   Die  davon  getrennte  Flüssigkeit  wmd» 
mit  Ammoniak  neutralisirt  und  mit  6aUftpfelaa%a88  top- 
mischt,  wodurch  Duleamarin  in  Verbindung  mit  Gerbsäure 
gefallt  und  aus  dieser  Verbindung  durch  Bleioxyd  u.  s.  w. 
geschieden  wu rde.  ( Wittst.  Vierteljcütrsschr. f.  prakL  I^karm, 
i.  8. 364-^496»  —  Iiimtmg'Sokoan^jf9Üm^ 
Mkalim^  8,326^8211.) 

Hier  scheint  pb  fast^  als  ob  die  unveränderten  Bitte^ 
Büssstengel  schon  müchsattre  Sake  enthielten,  doch  mfiss« 
darüber  weitere  Versuche  entscheiden« 

5.  Triticum  repena  (Agropyrum  repemj. 

1  Unae  Ejutractum  öramifds  ans  einer  hiesigen  Apo- 
theke lieferte  auf  bekannte  Weise  behandelt  eine  nicht 
unbedeutende  Menge  sehr  scliünen  milchsaure  n  }valk% 
dessen  Gesammtgewicht  nicht  ermittelt  wurde.  0,200  Gm. 
des  lufttrocknen  Salzes  gaben  geglüht  0,065  .Gnn.  kohlen- 
sauren Kalk,  mit  kohlensaurem  Ammoniak  befeuchtel^ 
eiiigctnckuct  und  schwach  geglüht  blieben  abcnnab 
0,065  Grm.  CaO,  C02  =  0,03G4  Urm.  reiner  Kalk  = 
18,8  Proc.  Kalk.  Die  Formel  CaO,  C6H^05  -f  5HO  w 
llWgt  18,18  Fioc«  Kaik*  (A.  Landgrai,  August  1856.) 

Es  ist  bekannt,  dass  etwas  dünnes  Mellago  Graminis 
sehr  leicht  in  schäumende  Gahrung  geräth  und  dabei  sehr 
aaner  wird.    l>arüber,  ob  frische  Queckenwurzeln  Milch-  i 
eine  enthalten,  mOisen  noch  Versuche  angestellt  wenles»  I 
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XIL  Vorkommen  der  Milchsäure  in  frischen 

Pflanzen. 

Herr  Landgraf  scbied  Ende  Mai  dieses  Jahres  aus 
selbst  gesammelter  frischer  blühender  Primula  veris  eine 
kleine  Menge  miichsauren  Kalk  ab,  welcher  in  prächtigen 
warzigen  Anhäufungen  krjstallisirte.  Die  geringe  Menge 
defiselben  erlaubte  keine  quantitative  Beatimmnng*  Dieser 
Versucli  beweist  die  Gegenwart  wenngleicli  kleiner  Men- 
gen fertig  gebildeter  Milchsäure  in  der  lebenden  Pflanze. 
Von  einer  Bildung  durch  Gährung  konnte  bei  der  iSchnel» 
ligkeit  der  Bearbeitung  nicht  die  Bede  «ein. 

80  Grm.  (tiaeh  geflammelte  blühende  BMs  permm 
wurde  in  einem  Marroonnjirser  unier  Zosata  tob  120  Onn. 

Wasser  zerquetscht  und  der  Saft  ausgepresst  Dcrücibo 
war  schleimig,  graugrün,  schwach  sauer.  Er  wurde  zum 
Sieden  erhitzt,  das  durch  Chlorophyll  grün  gefärbte  ge- 
ronnene Pflanaenalbumin  abfiitrirt  und  die  klare  flüssig« 
keit  rasch  zur  Extractdicke  eingedampft.  Aus  demselbcoi 
wurde  durch  verdünnte  Schwefelsäure  und  Schütteln  mit 
Aethcr  die  etwa  vorhandene  Milchsäure  abgescliieden  und 
an  Kalk  gebuuden.  Die  concentrirte  Lösung  aul  einem 
UbnKshäichen  langsam  eindunsten  gelassen  gab  bald  war- 
«ige  Kiystallanhäufimgen.  Ein  Paar  Krystalidmaen  wurde 
auf  einem  Objectglase  in  Wasser  gelöst  und  aus  der 
Lösung  das  Wasser  verdunsten  gei;Lssen.  Es  erfolgte  ein© 
deutliehe  Kxystaiiisation  in  feineui  büscheiig  gehäuften 
Nadeln.  Wegen  su  geringer  Menge  musste  die  quantitative 
Untersuchung  unterbleiben.  (W.  Sehatter,  Juni  1866.) 

Kftbere  Prüfung  des  milchsauren  Kalks,  —  In 
keiner  d«  r  vcrachicdenen  Proben  dcö  aui^  pflanzlichen 
lixtracten  erhaltenen  milchsauren  Kalks  konnte  eine  Bei- 
mengung von  essigsaurem  oder  buttersaurem  Kalk  nach- 
gewiesen werden.  Die  meisten  derselben  gaben  mit  wenig 
Waner  angerührt,  mit  ooncentrirler  Sohwefelsäufo  ver- 
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HUBelity  «iaen  «chwaekenOenicfa  nach  MM  tob  üohf  wel- 
cher bei  Zusatz  eines  gleichen  Volumens  Wasser  und 
raschem  Umrühren  in  Folp^e  der  Erhitzung  deutlicher 
hervortrat  Feuchtea  Lackmu&papier  röthele  «ich  in  dem 
Dunste  oberhalb  der  Mischling  meistens  gar  nicht  oder 
nur  sehr  schwach»  Beim  müchsanren  Kalk  aus  Eseir* 
Orammig  war  ein  schwacher  Geruch  nach  Salssäure  be- 
merklich ;  auch  UubLü  sich  die  wässerige  Lösung  ganz 
schwach  auf  Zusatz  von  salpetersaurem  Silberoxyd. 

Die  reinsten  Proben  des  milchsaur^  Kalks  färbten 
sich  mit  concentijürter  SchwefelsAuie  gar  nicht;  die  ge- 
fitrbten  Proben  gaben  hellgelbe  bis  dunkelbraune  Ckmischew 
Der  Mehlgeruch  war  bei  den  letsteren  am  deutlichsten 
wahrzunehmen.  Dieser  Geruch  tritt  auch  bei  Umwand- 
lung des  Stärkckleisters  in  Stärkezucker  durch  Kochen 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  auf. 

Keine  Milehstore  konnte  gefonden  werden: 

1)  infrbohem  bltlhendemiSlBditiii  Aus  IOV2  UnssB 
desselben  wurde  nur  eine  unbedeutende  Menge 
eines  Salzes  erhalten,  welches  fcdcricrc  sahniakähn- 
Uchc  Kristallisation  zeigte  (Landgraf); 

2)  in  weissen  Knorpelkirschen  (W.  Fiedler); 
8)  in  Constantinopel.  Opium  (Ludwig); 

4)  in  den  geraspelten  Krfthenaugen  (W.  Schatter). 
Pelletier  und  (Javentou  fanden  in  den  Nnc.  vnin., 
in  den  Fab,  St.  Ignatii  und  im  Lign,  colubrin,  eine  eigen- 
thümliche  Säure,  die  sie  Igasursäure  nannten.  Zur  Ab- 
Scheidung  derselben  kocht  man  nach  P.  und  C.  die  mit 
Aether  ausgezogene  Ignazbohne  oder  Krfthenauge  wieder- 
holt  mit  Weingeist  aus,  dampft  die  weingeistige  Lösung 
ab,  kocht  den  Rückstand  mit  Wasser  unter  Zusatz  von 
Talkerde  und  filtrirt  Das  auf  dem  Filier  befindliche 
Gemenge  von  Talkerde^  ipfasursaurer  Talkerde  und  Strych- 
nitt  wird  mit  kaltem  Wasser  gewaschen^  dann  durch 
heissen  Weingeist  TOn  Strychntn  befreit,  dann  mit  vielem 
Wasser  gekocht.  Dabei  löst  sich  die  igAsursauro  Talk- 
erde auf^  man  filtrirt,  concentrirt^  versetzt  mit  Bieizucker, 
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erhitlt  das  igasui  saure  Bleioxyd  nach  dem  Auswaöülien 
im  Wasser  und  zerlegt  durch  Schwefeiwaöaerstoff.  Die 
Igasursäure  bleibt  in  Lösimg  und  bleibt  beim  Verdunsten 
derselben  surüek. 

K  igen  Schäften  der  Ip^asursaure  von  Pelletier  und 
Caventou.  —  Bräuniicher  Syrup,  aus  welchem  in  der 
Ruhe  kleine  harte  Kömer  anschiessen,  schmeokt  sauer 
und  herbe.  Sie  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  Aepfbl- 
aäure.  Löst  sich  leicht  in  Wasser  und  Weingeist  Giebt 
mit  den  Alkalien  Salze,  die  leicht  in  Wasser  und  Wein- 
geist löslich  sind.  Das  igasursäure  Ammoniak  fällt  und 
ü&rbt  nicht  die  Eisen-,  Quecksilber-  und  Silbersalee*  Es 
enseugt  in  Kupferoxydsalaen  einen  grünlieh -weissen,  in 
Wasser  sehr  wenig  löslichen  Niederschlag.  Der  igasur- 
säure Baryt  kiybtallihirt  schwierig  in  Schwiiuimclien  uud 
ist  leicht  löslich  in  Wasser.  {L,  Chnelin's  Haindbuch  deir 
tkearet.  Otemie.  2.  Bd.  3.  Auß.  1829.) 

Corriol  hat  die  Saure  in  der  Nux  vomica,  welche 
von  Pelletier  und  Caventou  als  eigene  Säure  beschrie- 
ben und  Igasursäure  genannt  worden  ist,  einer  näheren 
Untersuchung  unterworfen.  £r  fand  sie  ähnlich  derBra- 
connot'.schcn  Nancysiiure,  und  es  bestätigte  naclilier  Jules 
Gay-Luösac  und  Felo  uze  durch  Untersuchung  der 
krystallisirten  Kalk-  und  Talkerdesalze,  die  Corriol  da- 
mit erhalten  hatte,  dass  diese  Säure  Milchsäure  sei.  (Ben. 
JahreAer.  XTV.  1835^  8. 226.) 

Und  wie  bereitete  Herr  Corriol  seine  Krähen  au  gen- 
jniiohsäure?  L.  Gmelin  sagt  es  uns  in  seinem  Handr 
buche  der  Chemie,  4  Aufl.  Bd.  V.  S.  854^856: 

jfMit  Wasser  hingestellte  geraspeite  Krähenaugen 
(^ti^B  nomioa)  enthalten  noch  der  Gährung  Milchsäure; 
diese  ist  an  den  sclion  in  den  Kräbenaugen  Torhandeneii 
Kalk  gebunden.  Man  dampft  die  gegobrene  abgeseihte 
ßaure  FlüsHigkeit  zum  Syrup  ein,  kocht  mit  Weingeist 
TOn  SG^Beaume  aus,  hltrirt,  destillirt  den  Weingeist  ab^ 
IM  den  Efieksland  ui  Wmmt,  trount  das  «ai^gesehMdene 
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Fett  durch  Filtriren  und  verdunstet  das  Filtrat  zum  Synip. 
Beim  Stehen  krysUiUisirt  milchsaurer  Kalk.  (CorrioL; 

Auf  diese  Weise  bekommt  man  aber  auch  aus  Vog^ 
beenaft  Miichaftiiret  Ist  deshalb  Milchsäure  im  fanmckm 
Vogelbeersift? 

Marsson  (^Arch.  der  Iiiarm.  56.  Bd,  S.29S)  hat  gd- 
wek^i,  dass  die  Igasursaure  von  Pelletier  und  Caven- 
tou  als  eine  durch  essigsaures  Bleioxjd  fkUbare  Säure 
gar  mohi  .mit  Milchsäure  yerwechselt  werden  kann.  Er 
fiillte  die  Flüssigkeit,  ans  welcher  Strychnin  und  Bmcia 
durch  Talkerdc  abgeschieden  waren,  durch  cssigsaurca 
iÜeioxydi  wobei  ein  starker  Niederschlag  entstand.  Die- 
ser wurde  mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt  und  die  starke 
bsaungelMte  filtrirte  Flfissigkeit  im  Wasserbade  ocmoeB» 
trirt.  £s  wurde  eine  unkrystaUisirbare  Flfissigkeit  erhal- 
ten, welche  weder  mit  Kalk,  noch  mit  Baryt,  Ammoniak 
oder  Ziukoxyd  krystaiiisirbare  Salze  lieferte.  Diese  Säui« 
war  also  sicher  keine  Milchsäure;  bis  genauere  Untor- 
Buchungen  ihre  Natur  ermitteln,  ihut  man  am  beeten,  sie 
Igasursaure  mit  einem  Fragezeichen  zu  signiren.  Ob 
neben  dieser  fraglichen  Säure  in  den  Krähenaugen  nun 
gleichzeitig  noch  Milchsäure  vorhanden  ist^  hat  Marsson 
nicht  ermittelt 

Auf  meine  Veranlassung  steUte  aur  Entscheidung  die- 
ser Irage  Herr  W.  Scliatter  folgende  Versuche  an. 

2  Unzen  Fulv.  nuc.  vomicar,  wurden  mit  einem  kalt 
gewordenen  Qemisch  aus  2  Unzen  Wasser  und  1/2  Unze  engL 
Schwefelsäure  angerahrt  und  nach  mehrstCIndigem  Stellen 
das  Gemenge  S  Mal  hintereinandef  mit  Aether  gescbtft- 
tclt.  Die  abgehobenen  Aetherlösun^en  wmdi  11  mit  Kalk- 
milch versetzt,  in  eine  lietorte  gegeben  und  der  Aether 
abdestiUirt  £s  blieb  ein  gelbrother  fiäekstand.  l>ieser 
wurde  mit  wässerigem  Weingeist  aosgecogeni  der  AasKog 
lUtrirt  und  eingedunstet.  Es  wurde  eine  sehr  klein«. 
Menge  eines  <:rclbgefjirbten  Kalksalzes  erhalten,  welches 
aber  bei  wiederholtem  AuÜöaen  und  Abdunsten  keine 
KiTstdie  Meforts^  sondern  eine  aaofplie  siMige  Masfi^ 
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in  welcher  hin  und  wieder  Puncte,  aber  keine  Krystall^ 
nadeln  zu  erkennen  waren. 

Es  maB8  also  bis  auf  Weiteres  die  Gegenwart  det 
IBlchsftare  m  den  imyerUnderten  (nicht  gegohrenen)  Kill- 
henaugen  geläugnet  werden.  Ueber  die  Natur  der  Säu- 
ren in  den  Kräiienaugen,  wenn  man  will  der  IgasiirBäui  e, 
müssen  weitere  Untersuchungen  Kiarhcit  bringen.  Wahr- 
scheinlich gehört  sie  in  die  Gruppe  der  Gerbsäuren.  Was 
mich  zu  dieser  Ansicht  bestimm^  ist  die  Büdnng  jener 
gelbrothen  Verbindmig  bei  Behandlung  des  fttherischea 
Krähenaugen- Auszuges  mit  Kalkmilch.  Als  dci-selbe  mit 
überschüssip:er  Essigsäure  behandelt  wurde,  verwandelte 
er  seine  gelbrothe  Jb'arbe  in  Grün,  ohne  sich  zu  lösen; 
nur  der  beigemengte  Kalk  löste  sich  auf*  '  £s  hatte  sich 
also  wohl  eine  Säure  im  Aether  geldsty  war  aber  durch 
den  Kalk  in  einen  dem  Chinaroth  ähnlichen  Körper  zer- 
setzt worden.  Dieses  Verhalten  erinnert  an  die  Gerb- 
säuren, 

Einige  Nutsanwendnngen. 

Wenn  es  sich  auch  ergeben  sollte;  dass  ausser 
nnula  veris  und  Bellis  perennis  noch  andere  Pflanzen  ieJl^ 
tig  gebildete  MUchsftnre  enthalten^  so  ist  doch  ihre  Menge 
in  den  beiden  genannten  Fflaaaen  so  gering,  dass  man 
wohl  annehmen  darf,  es  entstehe  die  grössere  Menge  der 
in  gewissen  Pflanzen-Extracten  nachweisbaren  milclisaiiron 
Salae  erst  während  ihrer  Darstellung  und  Aufbewahrung. 
Besonders  wird  solches  bei  Extracten  Yon  dünnflüssiger 
Consistena  und  bei  denen  der  Fall  seiui  welche  reiob  an 
Zucker  und  Ptoteinsobstanzen  sind«  Wir  eibalten  sonaek 
in  der  Nachweisung  von  milchsaurem  Kalk  in  Extracten 
einen  Anhaltepunct  für  die  Beurtln  ilung  der  Oüto  gewis- 
ser Extracte.  Genauere  Untersuchungen  werden  das  Mini* 
nttm  des  Milchsttttiegehalts  solcher  Extvaot»  festsustellen 
haben,  bei  wekhem  sie  noob  als  kvifikig  «nkoseben  sind. 

Mit  der  Nachweisung  von  milchsauren  Salaen  in 
Straeten  ist  abermals  die  Zahl  der  sogenannten  £xkrao- 
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ÜyBlolfo  um  einen  yemngert  wcNüden^  der  «eher  nemlieh 

weit  verbreitet  bein  syrupartiges  zerfliessliches  Wesen 
treiben  mag.  Das  Signalement  dieses  Vagabunden  liegt 
nun  vor,  uud  es  sind  besonders  diejenigen  Cbemiker, 
welche  cUis  Wort  Extractivstoff  nur  unter  Acliselssacken 
in  den  Mond  nehmeni  au^efordert,  ihn  angnhiUten,  wo 
er  ihnen  begegnet^  nnd  ibm  nichts  wie  es  bieher  geschehen, 
als  verdäcbtigen^  scbmierigeu  Gesellen  aub  dem  \V  ege  m 
gehen. 

Darstelliing  des  Selens  aus  Flngstaub; 

von 

L.  G  i  s  0  k  0 , 

Apotheker  in  Eislebeu. 

Der  Herr  (Juardein  Dr.  Böttger  dahier  entdeckte 
vor  einigen  Jahren  das  Seien  in  dem  Flugstaube,  welcher 
sich  in  dem  hohen  Schornsteine  absetzt^  in  welchen  die 
Röstöfen  auf  dem  Mansfeldschen  EntsUberungswerke  aus- 
münden. Iii  den  <ienanntcn  Röstöfen  werden  die  säramt- 
lichea  Kupfer-  und  Spursteine,  welche  auf  den  Mansfeld- 
schen Rohhütten  aus  dem  Kupferschiefer  dargestellt  wer- 
deO|  durch  einen  höchst  zweckmässig  geleiteten  Röstprocess 
sur  Extraotion  des  Silbern  mittelst  Wassers  yorbereitet 
Der  Flngstanb  legt  sieh  an  die  innern  Wandungen  des 
Schr)rn Steins  an  und  fällt  von  Zeit  zu  Zeit  auf  die  Sohle 
desselben  nieder.  Hier  sammelt  er  sich  an  und  wird  bei 
dem  jedesmaligen  Kaltlegen  der  Röstöfen  herausgenom- 
men. Der  FiogstAub  besteht  wesentlich  aus  feimtertheil» 
lerKohle,  den  DestiUationsprodnoten  aus  dem  Eum  Rösten 
angewandten  Brennmaterial,  aus  schwefelsauren  Metall- 
salzen und  ziemlich  viel  freier  Schwefelsäure,  weshalb  er 
auch  aus  der  Luft  jb'euchtigkeit  anzieht.  Das  Selen  be- 
findet sich  darin  als  solches  in  hö^t  feinsertheihem 
Zustande*  Ausseidem  enthält  er  mechaniBeh  beigefilgte 
Stückchen  von  Mörtel  und  Stein,  aus  denen  der  Schorn- 
stein erbaut  ist 
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Herr  Dr.  Böttger  stellt  daraus  das  Selen  dar,  in- 
dem er  durch  Schh^Fimicn  mit  Wasser  die  schwereren 
Theile  trennt,  auf  einem  Filter  die  iSabiauge  ablaufen 
UiMt,  datm  mit  talartfcwrehaitigein  und  «pftter  mit  reinem 
WaM6r  gat  auswilaoht  uoA  den  Bttckatand  trocknet  Hier* 
▼mi  werden  gleiche  GfewtchtstfaeUe  mit  Pottasche  oder 
culcinirter  Soda  gemischt  und  in  gut  lutirtcn  hessischen 
Tiegeln  geschmolzen.  Die  geschmoizene  Masse  wird  in 
einen  eisernen  Mörser  ausgegossen,  nach  dem  Erstarren 
BO^etch  fmiyerisirty  auf  ein  leinenes  Filter  gebracht  und 
mit  heissem  Wasser  ausgelaugt.  Man  erhält  so  eine  mehr 
oder  weniger  dunkel-brannrothe  Flüssigkeit,  die  das  Selen 
als  Selenkalium  enthält  und  in  grossen  Schalen  von  Sani- 
tätsgut der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  ausge- 
setzt wird.  Das  Selen  scheidet  sich  aus  und  bedeckt 
die  Oberflftche  der  Flüssigkeit  mit  einer  Hanl,  welche 
alle  24  Stunden  einmal  abgenommen  werden  kann.  Ein 
Theil  des  ausgeschiedenen  Selens  sinkt  zu  Boden  und 
sammelt  sich  hier  an.  Wenn  die  l'Iubsigkeit  endlich 
farblos  geworden  ist,  wird  sie  abgegossen  und  das  Selen 
auf  ein  Filter  gebracht,  gut  abgewaschen  und  getrocknet 
Dieses  getrocknete  Selen  wird  in  einer  tubultrten  Retorte 
von  Sanitftt^^t  der  Destillation  unterworfen,  wobei  an 
den  Hals  der  Retorte  ein  Porcellanrohr  als  Vorlage  an- 
gesteckt wird,  in  welchem  das  übcrdcstillirte  Selen  in 
wohlgeflossenem  Zustande  sich  ansammelt  und  nach  dem 
Erkalten  leicht  herausgenommen  werden  kann.  Dieses 
Selen  wird  nochmals  im  Porcellantiegel  geschmolzen  and 
in  HiVUensteinformen  ausgegossen. 

Der  Verkauf  dieses  reinen  Selens  ist  mir  übertragen 
worden  und  ich  kann  davon  jedes  Qiiantum  ablassen. 
Bei  freier  Einsendung  des  Betrages  berechne  ich  die 
Unae  mit  8  Tiilr.,  bei  der  £ntnahme  von  1  oder  mehre- 
fan  Pftmden  etwas  büUger« 

Die  €kwerkschaft  w<tfde  auch  gewiss  gern  geneigt 
sein,  ein  angemessenes  (Quantum  Selen  m  möglichöt  bil- 
ligem Preise  abaulassen^  wenn  Jemand  sich  mit  Ver- 
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tacken  über  die  teobniwibe  Anwendaiig  desaelben  befiuk 

sen  wollte. 


Auf  Veranlassung  meines  Freundes  Giseke  habe 
ich  eine  Prtffnxig  dee  mir  eingeMoidteii  Seleiis  Torgemofli* 
men  vad  dasselbe  rain  gefimden.  Die  so  intoraessnie 
neue  Auffindung  des  Selens  dnrcb  Hrn.  Ghuurdein  Bdit- 

gcr  ist  um  so  erwünscliter^  als  eine  andere  frühere  Quelle 
des  so  ötilteuen  Körpers  in  der  Eckebomer  Grube  bei 
Tölkerode  am  Uarae  sobou  seit  einigen  Jahren  yersiegt  ist 

ÜMioiyd-  und  Thoiierdebestiiiiiiiniig ; 

Dr.  Grüger. 

£s  sind  zwar  bereits  mehrere  Methoden  bekannt^ 
yermittelst  welcher  mau  die  genannien  Körper  nicht  allein 
leicht  trennen,  sondern  auch  genau  bestimmen  kann;  ea 
möchte  daher  ziemlich  überflüssig  erscheinen,  dieselben 

noch  mit  einer  neuen  zu  vennehren.  Erwägt  man  jedoch, 
dass  diese  beiden  Körper  sich  unter  den  mannigfachsten 
Verhältnissen  einander  begleiten,  so  wird  man  es  lur  mög- 
lich halten,  dass  in  dem  einen  Falle  diese,  in  dem  andern 
jene  Methode  den  Vorzug  verdienen  könne;  ausserdem 
ist  ja  auch  ein  Vorschlag  noch  kein  Gregorianisches  Kalen- 
der-EJict.  Man  wolle  mir  also  die  folgenden  Mittheil un- 
gen  gestatten. 

Die  in  Vorschlag  au  bringende  Methode  ist  eine  Com* 
bination  des  Liters  mit  der  Waage. 

Nachdem  man  Thonerdc  und  Eisenoxyd  auf  die  ge- 
wöhnliche Weise  mitteist  Ammoniak  gefüllt  und  ausg^ 
waschen  hat,  löst  man  den  Niederaohlag  in  der  kleinstSB 
ttöthlgen  Menge  SalasSm^  neuiralisut  dm  Flüssigkeit  mit 
Ammoniak,  wobei  selbst  eine  schwache  FftUung  nicht 
uacUtLuilig  ist,  und  iMt  dann  Eisenoxyd  und  Thoaerde 
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durch  Schwefelammoniuuj,  löst  den  ontstandenon  Isieder- 
«oblag  aoforl  abernials  mSalsdäiure  mit  emem  klemen  Säure- 
ftbersohUM  und  entfernt  durcli  sohwaeheB  EnrSnnen  in 
«inem  BecWglaae  den  Sobwefelwaseerttoft   Ee  ist  nicht 

nöthig,  jetzt  die  Flüssigkeit  zu  tiltriren,  selbst  wenn  sie 
Ton  abgoscbiedeuem  Schwefel  ziemlich  stark  getrübt  sein 
sollte;  man  titrirt  mit  zweifach -cbromsaurem  Kali  und 
findet  so  die  Menge  des  yorbandenen  Eisenoa^ds.  Nun 
wird  6ltrirt  und  das  Ganse  mit  Ammoniak  gefällt,  der 
iNicilorschlag  auf  dem  Filter  ausgewaschen,  getrocknet, 
^c^^ht,  gewogen.  Sein  (iewrcht,  minus  dem  des  getua- 
denen  Eisenoxjds  und  dem  des  entstandenen  Chromoxydsi  . 
ist  das  Gewicht  der  Thonerde. 

BSntbält  die  zu  untersuchende  Substanz,  beziehentlieh 
Flüssigkeit;  neben  Eisenoxyd  und  Thonerde  auch  Eisen- 
oxyduly  und  will  man  dessen  Menge  besonders  bestim- 
nen,  so  Ändert  sieh  das  Verfahren  etwas.  Man  l^tel 
sdsdann  so  lange  durch  die  Tdllig  klarOi  von  Salpetersfture 
und  Chlor  völlig  freie  Flüssigkeit  gewaschenes  Schwefel- 
wasserstotigas ,  bis  alles  Eisenoxyd  in  Eisenoxydul  ver- 
wandelt ist,  sammelt  den  abgeschiedenen  Schwefel  auf 
einem  Filter,  trocknet  und  wllgL  Sein  Gewicht  besieht 
man  auf  den  Sauerstoff  des  Eiaenoxjds.  Weiter  Tedülhrt 
man  wie  oben,  d.  Ii.  man  titrirt  die  Flüssigkeit  durch 
chromsaures  Kali,  fallt  alsdann  durch  Ammoiiiak,  zieht 
▼on  dem  Gewicht  des  Niederschlages  Eisenoxyd  und 
Chfomoxjd  ab,  wo  map  in  dem  Tcrbleibenden  Reste  die 
Thonerde  hat ;  von  dem  Gewichte  des  Eisenoxyds  das  zuerst 
mittelst  SchwcfelwasserstoffUcfundene,  verwand<ilt  den  Uest 
des  Eisenoxjrdfi  durch  Kechuuug  in  Eisenoxydul.  Selbst- 
redend kann  man  auch  im  ersten  Falle,  wo  alles  Eisen  als 
Oxyd  vorhanden  ist,  dessen  Reduotion  duidi  Schwefelwasser- 
stoff bewirken;  allein  man  gewinnt  dadurch  Nichts,  denn  stallt 
des  Titrirens  mit  cbromsaurem  Kali,  inuas  man  dann  das 
Kisenoxydul,  um  das  Kisexioxyd  mit  der  Thonerde  durch 
Ammoniak  l^en  sn  kihmen,  durch  Chlor  oder  Salpeto»- 
eiare  oxydhren.   Wem  in  dem  aweitea  Falle  die  Menge 
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das  Torlumdeiieii  Eiaenoxycl»)  benelmtliofa  des  abgeeolM- 

denen  Sciiwefels,  sclir  gering  ist,  so  tbut  man  besser,  den 
letzteren  mit  dem  Filter  durch  Dicrostlon  mit  Salpeter- 
säure in  Schwefoisäure  zu  verwandein,  diese  durch  ein 
BarjtBolB  eu  BUien  und  den  Saventoff  aus  dem  tchweM- 
lanren  Baryt  m  bereolmeii. 

Zur  Toxikologie. 

fiitef htlicker  Keridit  iker  die  ckonische  lliterMchiig 
der  Lckkeirate  in  in  Frese  fmtorbcM  Ackcrs- 

mum  Mdkk  Mrwudunri 

TOB 

Dr.  L.  F.  Bhey. 

Der  Aekermann  Qottiieb  Krammhaar,  ein  sehw&cli- 
Helier  Mami,  der  eclioii  langjttlirig  an  Bnutbeechwerdon 
gelitten,  hatte  in  den  naeskahen  Wintertagen  des  Meoats 

März  aus  einem  Forst  am  Harze  eine  L'uluc  Holz  geholt 
und  orkrankte  nach  dem  Genüsse  eines  aus  Kartoöein, 
Kohl  und  andern  Gemüsen  in  heisser  Asche  (einer  sog« 
Grude)  bereiteten  Speise  nebst  seinen  Tiechgenoseeni  wurde 
von  Brechen  und  Laxiren  bmllen.  Der  hinsugerofene 
Arzt  glaubte  die  Zeichen  einer  Arsenikvergiftung  vor 
sra  haben  und  behandelte  siinuntliche  Kranke  mit  Eisenoxyd- 
hydrat; die  jüngeren  kräftigen  Farailienglieder  wurden 
wiederhergestellt,  der  Vater  aber,  der  eben  gedachte  (^ott- 
iieb  Krumm  haar,  ein  Mann  Yon  einigen  und  ÖO  Jah* 
ren,  starb  naehfönf  Tagen.  Ven  dem  au  Hülfe  gemienen 
Anste  war  von  den  Speiseresten  etwas  einem  nnho  woh- 
nenden Apotheker  zur  chemischen  Prüliaig  übergeben, 
welcher  darin  Spuren  von  Arsenik  gefunden  zu  haben 
Torgab.  Demselben  wurde  auch  die  chemische  Untev^ 
«liehmig  der  Eingeweide,  namentlich  de»  Magens  des  rw^ 
•tofiienett  Mannes,  übertragen,  in  diesen  Organen  aber 
kein  Gift  a^cfunden.  Behufs  eines  Obt^i^utat  htens  kamen 
die  ergangenen  Acten  an  die  Eegierungsbehurde.  Auf 
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Veranlassung  der  Staatsanwaltschaft  wurde  eine  zweite 
chemische  Untemiciiung  angeordnet  und  dieselbe  mir 
übertragen. 

Zu  bemerken  ist  noeh^  dass  nach  Angabe  der  Haue» 

genossen  zur  Vergiftang  vermuthlich  em  Rest  sogenann- 
ter Wurm  salbe  angewendet  sein  könne^  welcher  in  einem 
Schranke  verwahrt  geweseiii  in  welcher  auf  I  Unze  Fett 
1  J>rachme  Arsenik  gewesen  sein  solL  Diese  Angabe« 
ist  aber  dareb  die  gericbtlicbe  Untersacbung  keineswegs 
festgestellt  worden. 

Der  Obductionsbericht  des  Physicus  sprach  sich  mehr 
ms  £&r  den  durch  Bnistkrankheit,  namentHoh  Lungen- 
taberkeln,  und  durch  grosse  Anstrengung  erfolgte  £nt- 
krfiltui^  berbeigefHbrtett  Tod  des  HanneS|  ab  ftir  eine 
tödtliche  Vergiftimi^. 

Leider  war  von  dem  erbrochenen  Mageninhalte  alier 
Erkrankten  niohts  gesammelt^  ako  auch  niehts  sur  Unter* 
sucfaung  gekommen^  d*  sehen  vor  der  Ankunft  des  Qe^ 
richtsarztes  durch  Waschen  und  Scheuem  die  Stube  ge- 
reinigt und  alle  Excremente  und  tiecrete  beseitigt  worden 
waren. 

Wenn  nun  auch  die  Untersuchung  nur  ein  negatives 
Resultat  gegeben  ba^  so  halte  ich  die  Mittheilung  dooh 

im  Interesse  der  Giftlehre,  namentlich  auch  in  Beziehung 
auf  die  Wirksamkeit  des  Eisenoxydhydrats,  für  nicht  un- 
zweckmässig. 

Von  der  zuständigen  Qerichtsbeh(^rde  wurden  mir 
aur  PrQfung  übergeben: 

1)  die  Leber,  bezciclmet  mit  ^; 

2)  die  iSieren,  bezeichnet  mit  B ; 

3)  ein  Stück  Darm,  bezeichnet  mit  C; 

4)  die  Urinblase,  so  weit  sie  noch  voibandeni  be* 
aeichnet  mit  Z); 

welche  in  drei  Steinkruken  und  eineni  sogen.  Zucker- 
oder Einmacheglase  verwahrt,  mit  Leinewand  und  dar- 
unter mit  Thierblase  verbunden  und  mit  dem  Siegel  des 
üreisgericbts  und  Kreisphjsicats  versiegelt  wareui  mit 
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dem  Auftrage,  dieselben  einer  sorgfciltl^^en  chemiscben 
Untersuchung  nach  den  Grundsätzen  der  Wissenschaft  zu 
unterwerfen  in  Gegenwart  des  Erei^ysicus  Medionml- 
x9Am  Dr.  Ziegler.  Nach  gewoanener  Uebenengnag^ 
daes  die  Sieg<d  eftnintlicli  nnverletst  waren,  worden  die 
GetköHC  in  eine  luitgebrachte,  ,t,^ut  verschliessbare  Kista 
verpackt  und  nach  meinem  Woliiiorte  transportiru 

Am  19.  September  Morgens  wurde  die  Untersuchm^ 
Im  Beiaein  da«  gedachten  Mediohuüratha  Dr.  Ziegieri 
Kreiaphydcm  atts  Ballenatedi^  voigenommmi.  Bei  Beeiob- 
ügung  der  die  Leichenreete  enthaltenden  Gefitae  Äy  Bj 
Cf  L>  ergab  sich,  dass  dieselben  vollkommen  unverletzt, 
noch  mit  dem  Dienstsiegel  des  Uerzogl.  Kreisgerichts  und 
Amtsphysioats  in  Ballenstedt  verKshlossen  waren.  Kaeh 
£rttffbiing  der  Gefitaee  nnd  Heraaanahne  des  Inhalia  wofda 
aiivardenl;  die  grttnlieli^aehwarB  geftrbte  Subatuii  dm 
Leber  und  Nieren,  welche  aufgetrieben  und  schwammig 
anzusehen  waren  und  einen  penetrant  widrige  fauHirefi 
ammoniakalischen  Geruch  verbreitete,  in  Arbeit  genonunea. 

Die  ohemische  Unterraohung  wurde  in  noiiiem  daau 
in  gehörigen  Stand  gesetaten  Laboratorinm  vorgenommei^ 
80  daes  keine  Verunreinigung  noeh  Slürang  statt  finden 
konnte.  Das  DurchstiLtinen  mit  Schwul clwasserstoff  und 
das  Auslaugen,  Filtriren,  Auswaschen  geschah  in  einem 
unter  Verschluss  gehaltenen  kleinen  Zimmer  meines  Uin- 
tergebändes,  das  von  mir  selbst  in  steter  Anfsioht  gehal- 
ten  wurde. 

Versuch  I.  —   Die  Leber*  und  Nierensubstans 

wurde  auf  einem  reinen  Brette  mittelst  eines  blank  geputz- 
ten Messers  zerschnitten  und  in  eine  reine  Porcellanschaie 
gebracht,  welche  in  dem  Dampf-Apparate  des  Labonk 
toriums  sich  be^uid,  die  Masse  mit  rmnem  destiUirte» 
Wasser,  dem  eine  genflgende  Menge  ohemisch  reiner  Sal* 
petersäure  zugesetzt  worden  war,  übergössen,  mit  Deckel 
versehen  und  bis  zum  Sieden  erhitzt.  Hierfiui  wurde  etwas 
chemisch  reines  chlor  saures  Kali  beigefügt  und  unter  Öfte- 
rem Umrühren  mittelst  eines  Glasstabes  l^i  Stunde  cina 
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TeiiipeniiarTon4-76^R*  eriwHeiiy  dann  etwas  sobwefiige 

Siiuz'c  liinzu gefügt;  nach  iHngerein  Kinwirkcn  der  Uober- 
sehusa  derselben  durch  wiederlioIleB  Erwärmen  enttomt 
und  das  Ganze  auf  ein  Filtram  von  chemiaoii  reinem  scbwe- 
diBchfim  flltrirpapier*)  gegeben^  die  auf  dem  Filier  Uei> 
bend«a  G^ewebe  aber  zuerst  mit  salzsäurehaltigem,  dann 
reinem  destillirtem  Wasser  sorgt'kltig  nachgewaschen. 

Durch  die  erhaltene  Flüssigkeit  wurde  ein  lebhaf- 
ter Strom  Ton  ScbwefelwaBserstoffgaa,  welehea  aaa 
Sohwefeleisen  mittelat  ebemiach  reiner  Sohwefelsänre  und 
Wasser  entwickelt  wurde,  geleitet,  und  zwar  während 
lö  Stunden,  dann  eine  Zeitlang  erwärmt  zur  Entfernung 
überschüssigen  üydrothiongasesy  darauf  in  wohlversehkMh 
aenen  Flaacben  aum  Abaetan  beiSeHe*  gestellt  Da  daa- 
.  aelbe  xMob  mebreren  Tagen  nocb  wenig  yorgescbritten 
war,  %Mirde  die  1  liissigkeit  nochmals  erhitzt,  worauf  das 
Sedimentireu  besser  w(x  sich  ging.  Der  Absatz  wurde 
Bodann  auf  einem  Filter  von  schwedischem  Papier  gesam- 
melti  wohl  ausgewaschen  und  mit  kaustischem  Ammoniak 
behandelt,  die*  Flüssigkeit  yom  rfickstllndigen  Schwefel 
abfiltrirt,  der  Schwefelrückstand  mit  ammoniakhaltigem 
Wasser  sorgfältig  ausgewaschen  und  die  ammoniakalische 
Lösuiig  im  Wasserbade  auf  das  Behutsamste  abgedunstet 
Der  Rückstand  wurde  nun  zur  Lösung  mit  etwas  Sala* 
säure  behandelt,  wenig  chlorsaures  Kali  zugesetzt,  bis  zur 
Entfernung  des  Chlors  nochmals  im  Dampfbade  erwärmt 
und  sodann  die  Lösung,  welche  das  Arsen  enthalten  musste^ 
wofern  überhaupt  welches  yorhanden  war^  in  den  Apparat 

*}  Ee  ist  von  der  allergrössten  Wiehtigkeit,  sich  bei  dergleichen 
chctnischea  Untersuchungen  eines  metallfreien,  völlig  reinen 
fiiltrirpapicrs  zu  bedienen,  da  namentlich  nach  den  Unter« 
■nehnngen  des  Dr.  Vöhl  in  Bonn  Fiitrirpapier  im  Handel  vor- 
kommt, welches  in  1  Bogen  1  Gran  ai-scniger  Säure,  5/g  Gran 
Kupferoxyd,  IV4  Gran  Bleioxyd  enthielt  (L,  Bley,  Archiv 
der  Phamaeie,  Bd.  132.  Heft  2,  S.  132),  weil  aonrt  gar  leicht 
durch  Anwendimg  solchen  Papiers  Qift  in  die  lu  nntcrsuchende 
Snbstani  gebtaeht  werden  kmuii  die  anfangs  gar  ni^t  darin 
'gewesen* 
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▼OH  Marsh  gebraoht^  in  weloheni  «ob  diemueh'fiaiiiem  Znk 

und  ehem.  reiner  Schwefelsäure  Wasserstoffgas  schon  einige 
Zeit  entwickelt  worden  war,  auch  wurden  zur  quantitativen 
Bestimmung  zuvor  gewogene  ArseDikreduetionsröhren  an- 
gewendet  Obaohon  man  die  £inwirkang  des  Waasentafr 
gases  1^2  —  ^  Stunden  dauern  Hess,  80  konnte  dodb  aa 
der  glühenden  lieductionsrohre  nichts  weiter  als  ein  ge- 
ringer Anflug  von  einer  ;Spur  Sohwefel,  aus  der  H^dro- 
liiionsäure  stammend,  welche  sich  beim  ZusammeokoiiuneD 
Ton  Schwefel  nnd  Wa8Bersto%aB  bilden  musste,  waluge- 
nommen  werden.   Als  man  diesen  Anflug  mit  Ammoniak 
auszog  und  mit  Wasser  verdiiinitc,  ein  wenijGT  Salpeter- 
säure zusetzte  und  Sclnveieiwassarstofi  hinzubrachte,  fait 
dete  sich  keine  gelbe  Färbung  noch  Itiederschlag,  aalpelar- 
saures  Silberoxyd  gab  kdne  gelbe  Färbung,  geadiweige 
Pracipitat;  so  dass  hieraus  auf  das  Evidenteste  die  Ah- 
Wesenheit  des  Arsens  dargethan^  ist 

Versuch  II.  —  Die  aweite  Portion  der  Eingeweids, 

bestehend  aus  Darm  und  Urinblase,  wurde  ebenso  behan- 
delt, nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Procedur  in 
einem  Glaskolben  mit  Uelm  und  Kühlrohr  von  Glas  ver- 
sehen vorgenommen  ward,  um  mit  Rücksicht  auf  die  Vor- 
schriften von  Schneider  und  Fyfe  kein  Arsen  als 
Chlorarsen  zu  verlieren,  obwohl  ieh  durch  sorgHUtige,  bei 
einer  andern  Gelegenheit  angestellte  Versuche  mich  über- 
zeugt hatte,  dass  nur  dann  ein  Verlust  von  Chlorarsen 
eintritt^  wenn  die  Erhitzung  sehr  stark  und  anhaltend 
erhalten  wird. 

Mit  dem  so  gewonnenen  Auszuge  iq^urde  genau  ebenso 
▼erfahren,  als  im  Versuche  L  und  genau  dasselbe  Reaultat 

erhalten,  d.  h.  im  Marsh*8chen  Apparate  wurde  keine  Spur 
eines  Anflugs  von  metallischem  Arsen  erhalten.  Auch 
das  erhaltene  Destillat  war  bei  Anwendung  aller  gebräuch- 
lichen Reagentien  als  vollkommen  frei  von  Arsen  erkannt 

Vers  u  ch  Iii.  —  Als  eine  Portion  der  Leiehenreste  mit 
verdünnter  Salpetersäure  behandelt  unddasFiltrat  vor&ichl^ 
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nicht  völlig  mit  Ammoniak  gesättigt  worden,  erzeugten 
weder  sokweieisaures  Patron  ^  noch  saizsaures  JNatron 
einen  weinen  Niederschlag*  Hydrothionsftore  gab  keinen 
schwaraen  oder  brannen  Niederaehlag,  so  dass  hierdnreh 
die  Abwesenheit  des  Bleies  ericannt  wurde. 

Cjaneisenkalium  gab  keine  rothlich-braune  Färbung, 
noch  Niederäohlagy  Uebersättigang  von  Ammoniak  keine 
blaue  Färbung,  wodorch  mxA  die  Abwesenheit  eines  ge- 
Usten  Kupfersalzes  bewiesen  wurde. 

Versuch  IV.  —  Die  sorgfältig  von  Säure  befreiten 
XJeberbleibsel  der  Nieren,  der  Leber,  des  Darms  and  der 
Blase  wurden,  um  keine  Spur  etwa  TOrhandenen  Giftes 
zu  verlieren,  in  einem  neuen  reinen  Schmelztiegcl,  der 
zum  Glühen  erhitzt  worden  war,  eingetragen,  in  welchen 
man  zuvor  einige  Unzen  chemisch  -  reines  salpetersaures 
Kali  hatte  verpuffen  lassen  und  das  Feuer  so  lange  unter- 
halten, bis  alle  organische  Masse  yerkohlt  worden  war. 

Die  organische  Kohle  wurde  in  zwei  Theiie  getheiit, 
der  eine  derselben  mit  Wasser  unter  Zusata  Ton  reiner 
Salssäure  ausgelaugt^  bis  fast  cur  Trockne  Tordampfl 
und  die  Mutterlauge  mit  Schwefelwasserstoff  behandelt 

Es  entstand  kein  Niederschlag. 

^  Der  zweite  Theil  wurde  mit  Salpetersäure  behandelt 
und  dasselbe  Eesuhat  erhalten. 

Nach  Erhitzung  der  !•  liissigkeit  zur  Entfernung  des 
Sehwefelwaaserstotifs  wurde  die  sämmtUche  salzsaure  Flüs- 
sigkeit noch-  in  den  Marsh'sohen  Apparat  gebracht,  nach» 
dem  sie  auvor  abgedunstet  und  der  Bücksland  in  wenig 

destillirtem  Wasser  aufL(  iiommen  woi*den  war. 

Das  Besuitat  war  ein  rein  negatives  rück&ichtlich 
des  Arsens«  Auch  keine  Spur  wurde  auf  diese  Weise 
erhalten. 

Versuch  V.  —  Als  man  die  Salpetersäure  ode  r  auch 
dio  salzsaure  Lösung  etwas  concentrirte,  die  freie  Stiure 
möglichst  abdunetete  und  den  Büokstand  mit  kaustischem 
Ammoniak  behandelte,  erhielt  man  eine  bläuliche  Färbung, 

ATdi.€LPbanii.GXXXX.Bds.3.Hft.  23 
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w«lche  Tielleidii  auf  einen  geringen  Kapfergehalt  faindeiateB 

könnte.  Indess  würde  man  sehr  irren,  wenn  man  daraus  einen 
Schluss  auf  eiiiü  Vergiftung  mit  Kupfer  uiachen  wollte,  weil, 
wenn  eine  solche  vorhanden  gewesen,  sich  in  dem  ersten 
salzBauren  AasBOge  der  Eingeweide  davon  Sparen  gefonden 
haben  mÜMten.  £0  iit  aber  ane  der  Untenradiung  dei 
▼erstorbenen  Geh.  Hofrathes  und  Prof.  der  Chemie  und 
Pliiirmacie  in  Jena  Dr.  If.  Wackenrodcr :  ^,1  ul»er  daa 
Vorhandensein  kleiner  Mengen  von  Kupfer  im  mensch- 
lichen Körper^  bekannt,  dass  im  menschlichen  Körper, 
namentlich  auch  im  Blute,  geringe  Mengen  Ton  Kupfo 
und  Blei  enthalten  sdn  können,  ohne  dass  daraus  ein 
Schlofls  auf  eine  statt  gehabte  Vergiftung  gemacht  wer- 
den dürfe. 

Sohlussfolgernng. 

Aus  dem  vorstehend  beschriebenen  chemischen  Pro- 
cessc,  vne  ich  strengster  Wabrlieit  pfomäss  vei  sichern  darf, 
mit  grüsster  Vorsicht  und  unter  Kücksicht  aller  mir  be- 
kannt gewordenen  neuen  wissenschaftlichen  firfahniDges 
vorgenommen  wurde,  geht  mit  der  unumstösslichen  Gewias- 
heit  hervor: 

1)  Dass  die  mir  zur  Untersuchung  übergebcnen  Lei- 
chenreste des  Gottlieb  Krummhaar  aus  Frese,  nament- 
lich dessen  Leber,  Nieren,  ein  Stttek  Dann  und  Uiinblass^ 
keine  Spar  weder  von  Arsenik,  noch  Blei,  Zink  oder 
sonst  eines  unorganischen  Giftes  enthalten  haben. 

2)  Dass  der  noch  fragliche,  geringe  Kupfergehalt 
sieht  von  einer  mit  Kupfersalaen  statt  gehabten  Vergif- 
tung hersuloiten  sein  dürfte. 

3)  Dass,  wenn  ja  eine  Vergiftung  mit  Arsenik  statt 
gefiuulen  habe,  wie  sie  die  Angabc  des  als  Chemiker 
requirirten  Herrn  iJ.  H.  über  die  Prüfung  der  Suppe  nach- 
weist, dieser  Arsengalialt  in  dem  Magen  und  den  £in- 
geweiden  der  die  Suppe  g^iossen  habenden  Personen 
durch  die  Anwendung  des  fiisenoxjdhydrats,  als  Gegen- 
mittel an  dieses  gebunden,  dadurcli  die  fernere  Wirkung 
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des  Aryciiö  itufgehoben  und  diese  Masse  durch  Erbrechen, 
Abtülirungy  Schweiss  und  Urin  entfernt  ist,  wie  denn  die 
Angabe  des  Wundanstea  Rühling  daför  spricht,  diiss 
das  GSrbrechen  sehr  heftig  gewesen,  wie  er  sagt,  dass 
davon  die  ganze  Stube  überschwemmt  p:ewosen  sei.  Da 
aber  auch  der  verstorbene  Gottliob  Krumm  haar  noch 
fünf  Tage  nach  angeblich  geschehener  Vergifltung  gelebt 
ha^  so  ist  wohl  ansnnebmen,  dass  auch  bei  ihm  der  etwa 
genossene  Giflgehalt  anf  gedachte  Weise  entfernt  worden  ist 

4)  Von  organischen  Giften  ist  keine  An<lt  ntung  noch 
Rede  gewesen,  solche  würden  sich  auch  wegen  der  statt 
gefundenen  lebhaften  ßeaction  der  kranken  Körper,  als 
der  Ausscheidungen  auf  yerschiedenen  Wegen,  dnroli 
Scbweiss,  Urin,  Erbrechen  und  Ezcremente,  und  bei  der 
weit  vorgeschrittenen  Fäulnis^  der  Leichenreste  um  so 
weniger  haben  aufünden  lassen,  weil  mir  nur  die  soge- 
nannten zweiten  Wege  behufs  der  Prüfung  zu  Gebote 
gestanden  haben. 

Dieses  Gutachten  ist  yon  mir  ohne  alle  Nebenrück- 
sicht t^ewisscnhaft  aufgestellt  worden. 

Beruburg,  den  4«  October  1855. 

Dr.  L.  F.  Bley, 

i:ür  die  der  Vergiftung  angeklagte  Person  erfolgte 
natürlich  ein  freisprechendes  Urtheil,  zumal  noch  Gründe 
▼erlagen,  weiche  es  als  unwahrscheinlich  erscheinen  liea* 
sen,  dass  das  vermuthete  Verbreohen  der  Vergiftung 
statt  gehabt. 


23* 


Digitized  by  Google 


810 


II.  Monatsliericlit. 


Nc«e  Hetkoiky  die  nM9[ilimftm  n  kcsÜHit». 

Gestützt  auf  die  UnlÖslicbkeit  des  piiospjiorsauren 
Uranoxydammoniaks,  ein  Salz,  das  man  bis  jetzt  wahr- 
scheinlich für  phosphorsaures  Uranoxyd  angeselien  hat, 
hatW.  Kiiop  versucht,  eine  neue  Methode:  1)  der  qua- 
litativen Naclnveisung  der  Phu.sphorsäure,  2)  der  quanti- 
tativen Bestiiiiiiiung  derselben,  3)  der  Ausführung  der 
Analyse  phosphorhaltiger  Körper  zu  begründen. 

Die  Methode  ist  im  Folgenden  genau  bcschriebm. 

1)  Bereitung  der  Uranlösung.  —  Man  löst  dns  rt  ine 
üranoxydammoniak  oder  kuidensaure  Uranoxydauimoniak 
in  einem  üeberschusse  v<jii  Essigsäure. 

2)  Qualitative  Prüfung  einer  Substanz  auf  Phosphor- 
siiure.  —  Die  Lü.suiig^  der  auf  Phosphorsiiure  zu  prüfenden 
Substanz  wird  mit  ^Vmmoniak  versetzt,  so  lange  ein  Nie- 
derschlag erscheint,  oder,  falls  Erden  und  Metalloxyde 
darin  fehlen,  bis  sie  stark  nach  Ammoniak  riecht  Man 
fugt  dann  Essigsäure  dazu  und  erhitzt  in  einem  kleinen 
Bechorglase  oder  einem  FrobirrÖbrchen  zum  Sieden»  bis 
die  Lösung  klar  ist  Man  entfernt  vom  Feuer  und  taucht 
einen  mit  essigsaiirer  Uranlösung  benetzten  Glasstab  ein. 
Ist  Phosphorsäure  zugegen,  so  gebt  vom  eingetamcfatea 
Stabe  sogleich  eine  weissgelblicbe  Wolke  aus,  die  sieh 
Bp&ter  in  der  Flüssigkeit  vertheilt  Dass  es  andere  Spuren 
geben  kann,  welche  sich  ebenso  verhalten,  versteht  sich 
von  selbst;  das  Verhalten  der  feuerfesten  Säuren  soll  dem- 
nächst Vergleichungsweise  mit  dem  der  PhosphorsSure 
geprüft  werden. 

3)  Quantitative  Bestimmung  der  Phosphorsiiure.  — 
Die  quantitative  Bestimmung  der  Phosphorsäure  erfordert 
das  Einhalten  einiger  Bedingungen. 

A.  Die  Lösung  der  Substanz.  Man  löst  die  Substanz, 
deren  Phosphorsäuregehait  bestimmt  werden  soll,  und  die 
von  allen  Beimengungen  organischer  Körper,  namentlich 
auch  von  Oxalsäure,  durch  vorhergegangenes  AusgiOhen 
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frei  sein  rauss,  in  Salzsäure  oder  Salpetersäure  wnd  con- 
centrirt  so  viel  aU  möglich.  Man  sättigt  die  Lösimg  mit 
Ammoniak. 

Es  ist  nothwcndig,  dass  ausser  dem  so  erzeugten 
oder,  falls  eine  ursprünp;lieh  neutrale  Lösung  mit  Salmiak 
versetzt  wurde,  absichtlich  hinzugesetzten  Ammoniaksalze 
noch  besonders  essigsaures  Ammoniak  hinzugesetzt  werde. 
Denn  bei  grosse  in  Uebcrschujäse  von  freier  P^ssigsäure 
könnte  andernfalls  ein  Thcil  der  ^lineralsäuren  frei  werden, 
die  das  phosphorsaure  Uranoxydammoniak  lösen  würde. 
Hierauf  Ägt  mau  Essigsäure  in  reichüchem  Ueberschusse 
ninzu. 

Die  so  behandelte  Flüssigkeit  enthält,  falls  Alkalien, 
Kalk,  Baryt  und  Talkerde  zugegen  sind,  alle  Salze  in 
klarer  Lösung  und,  wenn  Eisen  zugegen  ist,  einen  Nieder- 
sclihig  von  ph()S|)]i()rsaiirc!n  Eisenoxyd.  Ist  Thonerde  zu- 
gegen, so  ist  ein  Theil  derselben  gelost,  ein  Thell  ungelöst. 

Die  Flüssigkeit  wird  nun,  ganz  gleicligültig,  ob  ein 
^Niederschlag  vorhanden  ist  oder  nicht,  mit  essigsaurem 
TTranoxyd  versetzt  Ist  Thonerde  oder  Eisen  zugegen,  so  / 
niuss  der  Zusatz  von  Essigsäure  sehr  gross  sein.  Man 
kocht  die  Flüssigkeit  oder  digerirt  längere  Zeit,  alle  Rasen 
gehen  in  L  sung,  die  farblos  oder  bräunlich-blutroth^  wenn 
sie  Eisen  enthält. 

Ist  die  Flüssigkeit,  in  weleher  der  Niederschlag  er- 
zeugt wird,  sehr  verdünnt  oder  erhält  man  .überhaupt  nur 
eine  geringe  Menge  Niederschlag,  so  setzt  sich  derselbe 
sehr  gut  ab.  Kann  man  12 — 24  Stunden  lanir  ruhig  ste- 
hen lassen,  so  lüsst  sich  die  gelbe  Flflssif^keit  sehr  voll- 
kommen decantiren  oder  mittelst  eines  Hebers  abziehen. 
Bei  (Gegenwart  einiger  Salze  aber,  besonde)  s  ]k  i  <  le^^en- 
wart  von  essigsaurem  Kali,  setzt  sich  der  Niederschlag 
schwer  ab  und,  da  er  ausnehmend  fein  ist,  so  verstopft 
er  die  Filter.  Dieses  findet  überhaupt  leicht  statt,  wenn 
man  den  Niederschlag  in  Quantitäten  erhält,  die  an  Gewicht 
mehr  als  1  örm.  ausmachen. 

B,  Behandlung  des  Niederseldags,  um  ihn  filtrirhar 
zu  machen.  Man  dampft  die  Flüssigkeit,  in  der  der  Nie- 
derschlag erzeugt  ist,  zuerst  auf  dem  Sandbade  oder  über 
der  klein«^ten  Flamme  einer  Spirituslampe  ab,  wobei  man 
in  letzterem  Falle  ein  gix)S8es  Stück  Drahtgaze  unter  die 
Schal (3  legt  und  zuietast  im  WaAserbade  zur  vollständigsten 
Trockne. 

Hierauf  übergicsst  man  den  Rückstand  mit  stivker 
£B8ig8äure  und  läs^t  die  Schale  eine  Zeitlang  stehen. 
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Den  Inhalt  der  Schale  giesst  man  dann  in  ein  Digerir- 
glas  mit  abgesprenffter  und  schräg  gegen  die  Längenachst 
des  Halses  abgeschliffener  Mündung.    Solche  Gläser  niuss 
man  für  Bestimmungen,  die  so  häufig  vorkommen,  in  hin- 
reichender  Anzalil  vorräthig  haben.     Man  spült  nun  dia 
Niederschlag  vollständig  in  dieses  GefäBS.  Auf  dem  Bodes 
der  Schalen   hat  Bich  oft  ein  Hauch  des  Niederscliiairi 
sehr  fest  aiigesetzt.    Diesen  löst  man  schliesslich  durvh 
einen  Tropfen  Salzsiiiirc,  die  man  von  Neuem  durch  An^ 
moniak  sättij^t.     Man  spült  auch  diesen  Rest  nach  und 
füllt  die  Flasehe  bis  dicht  unter  den  tiefsten  Ausschnic 
ihrer  schrägen  Mündung.    Jilndlich  legt  man  ein  oval  ^ 
ßchnittencs  nasses  Stückchen  schwedischen  P  iltrirpapiors 
über  die  Mündung,  stülpt  die  Flasche  über  das  Filter  uci 
lässt  sie  im  Filtrirglase  ruhig  hangen.  Bei  dem  Auf hängts 
der  Flasche  über  dem  Filter  niuss  man  die  iSIünduns 
zuerst  bis  tief  in  die  Filterspit/.e  führen  und  später  nacii 
Bcdüi'lniss  die  Flasche  etwas  höher  hängen. 

Auf  diesem  Wege  geht  d;is  Auswaschen  des  Nieder- 
schlags leicht  von  Statten,  während  es  ohne  Befolgtin? 
dicsr]  Maassregel  sehr  langwierig,  ja  immoglich  werJea 
kaini.  Der  Niederschlag  legt  sich  tief  auf  dem  Boden 
des  Filters,  und  wenn  die  erste  Mutterlauge  vom  obcrcüi 
Thcile  des  Filters  abliltrirt  ist^  kaini  man  den  Isiederschljig 
aufschlännrien  und  vollstaiulig  auswaschen. 

Enthält  eine  l^ösung  so  viel  Eisen,  dass  der  g^össert 
Theil  der  Fhosphorsäure  beim  Abstumpfen  der  zur  Lösung 
angewandten  Mineralsaure  durch  Aiuuiuniak  und  Eisen 
gebunden  wird,  so  dass  das  Eisen  als  wenig  getarbtoj 
plH)sp)iorsaures  Eisenoxyd  oder  gar  durch  Einmengung 
von  Eisennxydliydrat  als  brauner  Niederschlag  fHlIt,  so 
erhält  man,  wenn  die  Lösunir  v^>ii  essigsaurem  Uranoxyd 
hinzugesetzt  wird,  den  Niederschlag  von  phosphoraaurem 
Uranoxydammoniak  in  einer  merkwürdigen  Modification. 
Er  ist  nämlich  in  diesem  Falle  sogleich  dicht,  seiiwer. 
ulverförmig,  wäscht  sich  vortreft'lich,  so  dass  man  gar 
eine  besondere  Ikdiandlung  weiter  mit  ihm  vorzunehmen 
braucht,  Ks  scheint  hier  kein  Wasser  von  dem  Salae 
gebunden  zu  werden. 

Nach  vollendetem  Auswaschen  auf  dem  Filter,  wozu 
man  am  besten  die  vielfältig  fächerförmigen  nimmt,  trock- 
net man  den  Niederschlag  vollkommen. 

C.  Verbrennen  des  Filters.  Man  stellt  den  Tiesel 
auf  einen  Viertelbof^en  (Tlanzpapier,  bringt  das  Filter 
regehnässig  hinein,  zündet  es  im  Tiegel  an  und  Ukt^t  ei 
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■D  viel  ak  möglicli  Terslimmen.  Keinesfalls  darf  man 
den  Kiedenchli^  fönnlien  in  das  Filter  einwickeln.  Der 
Tieeel  muBs  stets  reichlich  gross  sein,  so  dass  die  Filter- 
kohle darin  ringsum  luftig  Tertheilt  stehen  Ueibty  weil 
bei  lingerer  Berührung  mit  der  Filterkohle  ohne  gehörigen 
Lufbutritt  nicht  allein  das  Uranoxyd;  sondern  auch  Phos- 

Shorsäure  reducirt  werden  kann^  so  dass  Phosphor  vor- 
üchtigt  wird.    Wenn  das  Filter  Tollkommen  yerbrännt 
ist|  lässt  man  den  Tiegel  erkalten  und  befeuchtet  den 


kleinsten  Flamme,  die  man  mit  der  grossen  Spirituskunpe 

hervorbringen  kann,  ein  und  erhitat  YOrsichtig,  was  ganz 


bis  der  Inhalt  im  Tiegel  im  Centrum  keinen  weissen  Kern 
mehr  zeigt  und  durchaus  gleichförmig  eigelb  erscheint. 

Der  iniedenchlaff  mgt  nun  bei  wiederholtem  Glühen 
und  Wägen  ein  durchaus  constantes  Gewicht  Knop  hat 
bei  dergleichen  Wägungen  gefunden,  dass  eine  Reduction 
zu  phosphorsaurcTn  Uranoxyaul  jedesmal  statt  findet.  Beim 
UcDcrgiesscn  mit  Salpetersäure  und  geringen  Erw.Hrincn 
findet  jedesmal  eine  Oxydation  statt,  die  von  selbst  weiter 
geht,  wobei  dichte  rothe  Diiniple  entweichen.  Kiiop 
hebt  besonders  liier  noch  hervor,  dass  er  sicli  durch  einen 
besonderen  Vorsieh  davon  libt  rzouirt  hat,  dass  bei  Kin- 
wirkun<i^  von  Kuhle  durch  das  Uiühen  limsphor  verflfich- 
tigt  werden  kann.  Kin  mit  Stearinsäure  gemengter  ^iie- 
derschlag  gab  nach  dem  Glühen  mit  dem  Filter  einen 
merklichen  Verlust. 

Aus  dem  Vorstehenden  zieht  Knop  nun  die  Schlüsse: 

1)  Dass  diese  Bestimmung  tler  PhoRphorhaure  vor 
den  anderen  bekannten  Methoden  den  \  urtheil  bietet,  dass 
der  gesflühte  Niederschlag  eine  constantc  Zusammensetzung 
bat.  J)ie  Phosphorsaure  macht  vom  Niedersehlair  prerade 
'/5  des  (  iewichts  aus.  Das  hohe  Atomgewicht  duö  JSieder- 
schlags  verkleinert  die  Bestimmungsfehler. 

2)  Dass  die  Phosphorsäure  bei  Gegenwart  derjenigen 
Basen,  von  denen  man  sie  gerade  am  häufigsten  au  tren- 
nen hat  und  deren  Gegenwart  alle  bis  jetzt  bekannten 
Methoden  sehr  umstündlieh  nuusht^  ohne  Weiteres  dnreh 
essigsaures  Uranozyd  bestimmt  werden  kann. 

3)  Dass  die  Methode  durchgreifend  eine  Verbesserung 
des  allgemeinen  Ganges  der  Analyse  bedingen  muss,  so» 
bald  man  eine  ezaota  Trennung  des  Uranosjds  ran  Eisen 
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-Qnd  derThimerda  ermitteit^  weil  man  dttroh  dieselbe  tob 
Tom  herein  die  PhoeplioxeSnre  ans  der  Analyse  gans  ent* 
fernen  kann. 

Die  Aufgabe;  eine  gute  Tronnon^methode  für  die 
Gomenee  der  Thonerde,  fiisenoxyd  und  Uranoxyd  am 
ennitt^ii  welche  man  bei  Anwendung  von  Knop's  Phos» 
phorattnrescheidung  erhalten  wird,  wenn  man  die  Phos* 

phorsäure  von  vom  herein  aus  der  Analyse  yon  Körpern, 
die  zugleich  JÜ^sen  und  Thonerde  enthalten,  ausscheidet^ 
bearbeitet  Knop  mit  Arendt  gemeinsohsfÜich.  Schon 
nach  den  ersten  Versuchen,  die  beide  angestellt  haben, 
scheint  es,  dass  diese  Trennung  auf  aweierlei  Weise  be- 
wetkstelligt  werden  kann: 

1)  Durch  Kochen  der  neutralen  essigsauren  Lösungen 
des  Gemenges. 

2)  Durch  Füllen  mittelst  bcT-nsteinsaurem  oder  benzoe- 
saureiii  Aniinoniak  aus  noiitraler  oder  selbst  mit  kohlen- 
saurem Ammoniak  im  LeberschusHe  versetzter  Lfisung. 
Das  Uranoxyd  wird  durch  die  beiden  organisclK  n  Sauren 
nicht  gefallt,  oder  besser,  die  Salze  des  Uranoxyüs  mit  die- 
sen beiden  Öäuren  sind  in  kohlensaurem  Ammoniak  loslich. 

Spätere  Mittheil ung'cn  darüber  sollen  noch  mehr  Auf« 
schluss  geben.    (Cham,  CmtrbL  1866,  No,  49,)  B* 


Beitrlge  rar  Kemteiss  der  Uthi^mbe. 

Lithiumplatinchlorid  schicsst  naeh  Scheiblcr 
aus  der  *<cm lichten,  sehr  conccutrirten  Lösung  beider 
Chloride  beim  allmäligen  \  erdunsten  über  Schwefelsäure 
in  grossen,  breitblättrig  über  einander  gelagerten  oraii-c 
rothen  Krystallen  an,  welche  an  der  Luft  verwittern  und 
dahei  matt  gelb  werden.  Das  Salz  ist  unlöslich  in  Aether, 
leicht  löslicii  dagegen  in  Waaser,  Alkohol  and  Aetlier- 
alkohol,  und  Terhält  sich  ge^en  Reagentien  und  beim 
Qltthen  wie  das  entsprechende  Ifatronsäa.  Seine  Znsam- 
mensetztti^  wird  durch  die  Formel:  LiCl+FtCi^-j-eHO 
dargestellt 

Traubensaures  Antimonoxydlithioni  (Li04- 
Sb03), OSH^Oif»  +  5H0.  Aus  dem  Brechweinstoin  durch 
Ammoniak  ^eflUlteSi  wohl  ausgewaschenes  Antimnnoi^ 
wurde  mit  emer  kochenden  Lösung  Yon  Bweifiuih-tnuahe&- 
saurem  Lithion  behandelt  und  das  vom  überschüssigen 
Antimonoxyd  abgeschiedene  FUtrat  zur  Krystallisation 
gebracht  Büschelförmig  von  einem  Puncte  ausgehende^ 
lebhaft  glänsende  Nadeho,  welche  beim  aümiiigen  Ve«^ 
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dunsten  In  grösseren,  wohl  ausgebildeten,  rhombischen 
Prismen  mit  den  Zuspitzungen  des  Oetapders  erhalten 
werden.  Luttbcbtiindiges  Salz^  welches  sich  gaoz  wie  did 
übrigen  Brechweinsteine  verhält. 

Saures  traubensaures  Lithion  ist  ein  unansehn- 
liches, zerfliessliches  und  stark  etEorcscirendcs  äalZ|  wel- 
ches nicht  untersucht  wurde. 

Essigsaures  U  r  a n oxy dli  thion,  (LiO,  2Ur203), 
(O'^H'^O^)-* -}-  n  HO,  wird  durch  Vermischen  äquivalenter 
Mengen  der  einfachen  Salze  und  Verdunstenlasson  an  der 
Luft  in  schönen  grossen  Krystallen  erhalten.  Beim  raschen 
Verdunsten  in  der  Wärme  scheidet  sich  ein  and»  i  es  piil- 
wric^-es  Salz  ab.  Die  frischen  Krystalle  haben  einen 
schönen  (jlanz  und  zeifren,  wie  die  übrigen  Uransalze, 
Dichroismus,  der  aber  dui  eli  V  erwitterung  bald  verselns  in- 
det.  Heim  trocknen  Krhitzen  verliert  das  Salz  zuerst 
Wasser  und  ent!)indet  alsdann  Aceton. 

Buttersaures  Litiiion,  Lii'),  O^H^O^ -|- HO,  wurde 
dureli  Absättigune^  der  Buttersiiurc  mit  Ivohlcnsaurem 
T>ltlii(  ii  und  Abdampfen  über  Schwefelsäure  erlialten.  Das 
JSalz  krystallisirt  aus  der  svrupsdickcn  Lösung  in  unan- 
sehnlichen, bliittrigen  Krystallen,  welche  sehr  stark  et'Ho- 
resciren  und  über  den  Kand  des  Gelasses  hinauskriechen. 
Ks  ist  ^ehr  sclns a  r  löslich  in  Alkohol,  unlösli(di  in  Aether; 
seliniil/t  lieitn  Krhitzen,  indem  es  Wasser  abgiebt,  zu 
einer  klaren  t  lüssigkeit  und  zersetzt  sieh  alsdann  unter 
Bildung  sehr  angenehm  riechender  INoducte  und  brenn* 
barer  Gase,  kohlensaures  Lithion  Irintcrlassend. 

Valeriansaures  Lithion,  LiO,  n»0H?>O3       2  HO, 
Wiedas  buttersaure  dargestellt,  krystallisirt  aus  der  synipR- 
dicken  Lösung  in  kugelig  war/.ent'firjniiren  Massen. 
Verhalten  j^egen  Lösungsmittel  und  l)eim  trocknen  Krhitzen 
ist  wie  das  des  buttersauren  »Salzes. 

Bernsteinsaures  Lithion,  2  LiO,  C^H^CjG^  wurde 
durch  Absättigung  der  Bernsteinsaure  mit  LiO,  CO^  und 
Abdampfen  über  Sehwefelsiiure  erhalten.  »Schöne  durch- 
sichtige, glasglänzende  Krystalle,  welche  oft  ^/o  Zoll  im 
Durehmesser  haben^  wasserfrei  sind,  beim  Erhitzen  stark 
deerepitiren  und  sich  alsdann  bei  gesteigerter  Temperatur 
unter  Entwickelung  beweglicher  rroducte  zersetzen  und 
kohlehaltiges  LiO^CO^  hinterlassen.  Unlöslich  in  Alkohol 
und  Aether,  leicht  böslich  aber  in  Wasser. 

Milchsaures  Lithion,  2  LiO,  C»^Hi«0»o  -f  3  HO. 
Milchsäure  wurde  durch  kohlensaures  Lithion  ab^esättigt, 
die  Liliung  abgedampft  and  unter  einer  Glocke  übst 
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Schwefelsäure  znr  Ki  vdtallisation  gebracht.  Warzenfor- 
mige,  um  einen  Punct  f^ruppirte,  fettgUuizunde  Kry stalle. 
Dieselben  sind  volistiinUig  unlöslich  in  Alkohol  und  Aether, 
leicht  löslich  dagegen  in  Wasser,  iiei  lOOO  C.  verliert 
das  Salz  bcin  Krj.sLallwasser,  bei  stürkeicui  KrLiuen 
schmilzt  es  unter  gleichzeitiger  Zersetzung^  wobei  es  sich 
stark  aui  bläht,  brenzliehe  Producte  entwickelt  und  kohle- 
haltiges  kohlensaures  Lithion  hinterlilsst. 

Die  Darstellung  schwefelsaurer  Doppelsalze  mit  MgO, 
Mn(>,  FeO,  CuO,  NiO,  CoO,  ZnO  gelang  nicht,  da  di« 
gemischten  Lösungen  der  Salze  allenial  diu  eiiiiaclicii  Saliü 
neben  einander  herauskry stall isiren  Hessen,  gleichviel^  ob 
die  Lösungen  neutral  oder  sauer  waren,  ob  sie  in  der 
Wärme  oder  Kälte  zum  Krystallisiren  gebracht  wurden. 
(JüunußirprakLChem.  ßd,tf7,  H.7u,8,)         H,  JB. 


Zw  DanMlw^  im  Aluniina« 

C.  Brunner  giebt,  da  sieli  das  Fluoralumiiiium  am 
besten  zur  Darstellung  von  Aluininiuni  ei^et  und  da  es 
doch  nicht  sicher  sei,  dass  man  den  Kryolilh,  den  H.  Rose 
dt;slialb  zu  der  Gewinnung  von  Aluminium  anwendet,  in 
ausreichender  Menge  inuiier  tinde,  foloeudt  ü  Wriahren 
an,  um  Fluor;i!uniinium  darzustellen,  (iewohnlicher,  alx-r 
eisenfreier  Kalialaun  wird,  da  Ammoniakalaun  nicht  5' 
leicht  zu  erlangen  ist,  durch  Erhitzen  seines  KiystaH- 
wassers  und  eines  kleinen  Antheils  Schwefelsäure  beraubt 
sodann  wird  dieser  gebrannte  Alaun  gepulvert  und  in 
einem  Tiegel  2  Stunden  hindurch  einer  guten  liothglüli- 
hitze  ausgesetzt.  2sach  dem  Erkalten  wird  das  so  erhal- 
tene Pulver  mit  Wasser  ausgewaschen ;  es  bleibt  aber 
immer  noch  Thonerde  mit  basisch-schwefelsaurer  Th«^»ner»^o, 
Diese  ausgewaschene  Masse  wird  nun  von  der  Filtrirlein- 
wand  abgenommen  und  mit  einer  conccntrirten  Lö.«nn5 
von  kohlensaurem  Natron,  welche  '/lo  des  angewandten 
Alauns  enthält,  zu  einer  breiartigen  Mas^f  /usammen- 
ctiiührt,  getrocknet  und  etwa  1  Stunae  lang  nuissig  geglüht, 
ilicrdurch  wird  die  Schwelelsaure  vf  in  iSatron  autgcnorn- 
nien  und  leicht  erhält  man  nun  durcii  Auswaschen  reine 
Thonerde.  Um  die  so  erhaltene  reine  Thonerde  in  Fluor- 
aluminium umzuwandeln,  bringt  man  dieselbe  in  einen 
Platinticgel,  erhitzt  sie  bis  zum  beginnenden  Olühen  und 
lösst  min  aus  einer  Platin-  oder  Hleiretorte  Fluorwn«^or- 
ßtoffdiimple  daraul  stnjnien,  indem  man  die  Ma&se  r-th 
mit  einem  Pfeifenstiele  umrührt.    Die  vollkommene  Zer- 
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Betzung  ißt  erfolgt,  wenn  100  Theile  Thonerde  das  Gewicht 
von  163,3  angenommen  haben.  Doch  braucht  man  die 
volik(;iMmene  Sättigung,  welche  viel  Zeit  küßtet,  nicht 
abzuwarten,  sondern  man  kann  sich  damit  begnüci^^in, 
wenn  das  Gewicht  sieh  um  die  Hälfte  vermehrt  hat,  wobei 
gleichzeitig  eine  Vermehrung  des  Volumens  statt  findet. 

Die  Reduction  niiiimt  C.  Brunn  er  auf  die  gewohn- 
liche Weise  bei  ra.seliem,  ziemlich  kräftigem  Feuer  in 
einem  Sefström'schen  Ofen  mit  Gebläse  vor,  doch  ohne 
die  Weissgluhhitze  zu  erreielieu  und  ohn&  dieselbe  nach 
erfolgter  Reduction,  welche  sieh  durch  ein  Zischen  oder 
Krachen  zu  erkennen  gicbt,  länger  fortzusetzen.  Nach 
dem  Erkalten  wird  der  Tiegel  in  Wasser  gelegt,  wodurch 
sich  die  graue  Öalzmasse  aufweicht  und  (Ins  Aluminium 
als  eint!  metallische  Kugel  am  Boden  zurückbleibt  Aus 
d»'r  Salzuuxsse  kann  man  durch  Schlämmen  noch  etwas 
Aluminiinn  gewinnen,  florli  darf  man  die  L("»sunL:  nicht 
zu  lange  darauf  einwii  k»  n  lassen,  weil  sich  snuöt  Alumi- 
nium wieder  oxvdirt;  in  diesem  Rückstände  findet  sich 
in  der  Kegel  auch  etwas  Silicium,  (Poggd,  Annal.  ISÖ6, 
No.  7.  p.  488—494.)  Mr, 


Da  man  hin  und  wieder  noch  an  das  so  häufige  Vor- 
kommen des  Kryoliths  zweifelt,  so  theilt  H.  Kose  aus 
einem  Briefe  von  Dr.  Krantz  in  Bonn  mit,  tlass  dies 
Mineral  in  Evigtock  im  Arksut- Fjord  in  Westgrönland 
in  einem  80  Fuss  mächtigen  Lager  vorkomme,  welches 
gegenwärtig  ein  Herr  Taylor  aus  London  bergmännisch 
ausbeutet.  Ein  40  Fuss  im  Kryolith  getriebener  Schacht 
ergab,  dass  derselbe  bei  zunehmender  Tiefe  immer  dunk- 
ler, zuletzt  ganz  schwarz  werde,  dass  aber  diese  Farbe 
bei  seil  wachem  Glühen  verloren  gehe,  (roygd.  A/uuiL 
1856.  No.  7.  p.  611.)  Mr. 


Uekr  4ie  SteUaig  des  AluidiiiHS  ia  4er  Vtltai- 

schen  Saule 

hat  Charles  \\  In  atstone  Versuche  angestellt^  aua 
denen  Folircndes  sich  fi-L^^iebt: 

Kalilösung  wirkt  energischer  und  mit  reichlicherer 
Entwickelung  von  Wasserstoffgas  auf  Aluniiiiium,  als  auf 
Zink,  Oadmium  oder  Zinn.  In  dicHc  r  Fhissigkeit  ist  Alu- 
mimuin  negativ  gegen  Zink  und  positiv  gegen  Cadmiumi 
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Zinn^  Blei,  Eisen,  Kupfer  und  Platin.  Ab  positives  IC^tall 
angewandt  enerogt  es  den  energischsten  toddi,  wenn  es 
Kupfer  gegenübersteht. 

In  einer  Lösung  toh  Chlorwassemtofisilure  ist  Alumi- 
nium negativ  gegen  Zink  und  Cadmium  und  positiv  gegen 
alle  andern  oben  genannten  Metalle. 

Salpetersäure  und  Schwefelsäure  wirken  chemisch 
nicht  merklich  auf  Aluminium  ein.  Bei  Anwendung  von 
SalpetersMurc  ist  Aluminium  neeativ  gegen  Zink,  Cad- 
mium, Zinn,  Blei  und  fUsen.  In  verdünnter  Schwefel- 
säure  ist  Aluminium  negativ  gegen  Zink,  Cadmium,  Zinn 
und  Eisen :  aber  mit  Blei,  worauf  Schwefelsäure  keine 
Wirkung  hat,  ist  der  Strom  unmerklich. 

£8  ist  immerhin  merkwürdig,  dass  ein  Metall,  dessen 
Atomzabi  so  gering  und  dessen  spec.  Gewicht  so  nie- 
drifir  ist,  eine  solche  Stellung  in  der  elektrischen  Span- 
nungsreihe  einnimmt,  negativer  als  Zink  eu  sein.  /Phi^ 
Joum,  and  TramacL  Fein'.  1866,)  O. 


Galvanische  Verknpfcrun^  des  Eisens* 

Die  Verkuph  ruijg  des  Eisens  auf  galvanischem  AVege 
kann  nicht  mit  einer  Lösung  des  schwefelsmiron  Küpfcr- 
oxyfls  bewirkt  werden,  da  da«  Eisen  sich  hierbei  aufiöst: 
diesen  IJebelstand  suebt  man  dadurch  zu  umgehen,  dass 
man  die  eisernen  (Jegenstiinde  vorher  dureh  Behandeln 
mit  Cyankupferlösnng  mit  einer  sehwachen  Kupierschicht 
(iberziebt  und  dann  erst  eine  Auflösunsr  des  schwefelsauren 
Kupteroxyds  anwendet.  Nach  J.  Palit'er  wendet  man 
eine  Lösunpr  von  40  —  50  (  Jrni.  (_\aiikitbum  in  1  Liter 
Wasser,  welebe  mit  Cyankupfer  gesättigt  ist,  und  eine 
Batterie  aus  ziem  Heb  viel  kleinen  Kiementen  an,  um  diese 
dünne  Kupferschicht  zu  erzeugen.  I^ir  das  zweite  Bad 
benutzt  er  eine  kalt  bereitete  Auflösung  von  schwefel- 
saurem Kupferoxyd,  die  20<*B.  zci^  und  welche  durch 
Zusaüs  von  Schwefelsäure  auf  eine  Dichte  von  22^  B.  ge- 
bracht ist  Hierzu  wird  aber  ein  anderer  galvanischer 
Apparat  benutzt,  dessen  Oberfläche  der  E&mente  zar 
Oberfläche  der  zu  verkupfernden  Gegenstände  möglichst 
in  Verhältniss  steht 

Ist  die  erste  Verkupferung  gut  ausgeführt  und  bringt 
.  man  die  so  vorbereiteten  Gegenstände  nicht  firtther  in  das 
zweite  Bad»  als  die  Batterie  thätig  ist»  so  wird  der  Ueber- 
zng  ein  sehr  ^eichmässiger  und  starker.    Doch  hat  dies 
manche  Schwierigkeiten  und  sicherer  soU  es  sein^  dem 
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JEiscn  erst  einen  (liinnen  Ueberzug  von  Blei  zu  geben, 
ehe  man  die  GegensUindc  in  das  zweite  Bad  brinsrt.  Ks  L^e- 
schieht  dies  dadurch,  d.iss  man  Blei  aus  einer  Lösung 
von  Bleioxjd  in  Kali  durch  einen  schwaclien  Strom  auf 
die  zu  verkupfernden  (jegenstiinde  niederschlägt.  (Le  Gmis 
indtistr.  Mari,I8ö6.  ^.114.  —  Folyt.  Centrbl.  1856,  No.l2. 
pag»  738.)    Mr» 


Ikbcff  ciplosive  Eigettchaftei  to  aaf  galvaiisdm 
Wege  a^esetitei  AitUMM« 

Verbindet  man  nach  G.  Gore  ein  Stück  Antimon 
mittelst  eines  Drahtes  mit  dem  positiven  Polo  eiiu;r  klei- 
nen Smee'schen  Batterie  von  1  —  2  Plattcnpaareii,  taucht 
CS  dann  in  die  Lösung  von  Dreifach-Chlorantimon  in  Salz- 
säure (das  gewöhnliche  pharmaceutisclie  Antimonchlorür), 
verbinact  dann  den  negativen  Toi  nut  einem  blanken 
Stücke  Kupteililech  von  gleicher  Grösse  und  taucht  auch 
dieses  in  die  Lösung  in  etwa  2  —  3  Zoll  Kntfernung  vom 
Antimon,  so  geht  ein  starker  Strom  durch  die  Flüssigkeit 
und  das  Kupfer  bedeckt  sieh  mit  Antimon.  Ist  der  Strom 
zu  stark,  so  sieht  das  abgesetzte  Metall  dunkel  aus,  ist 
er  schwacher,  so  erscheint  dieses  schön  glänzend,  polirtcm 
Silber  ähnlich.  Mit  der  Zeit  ninnnt  dieser  Ueberzug  eine 
ansehiiliehe  Dicke  an.  Kimmt  man  zu  irgend  einer  Ztiit^ 
während  sich  der  Absatz  noch  weiter  bildet,  etwas  davon 
ab,  so  tindct  man,  dass  das  so  erhaltene  Antimon  unter 
einem  Schlage,  beim  Keiben  mit  einem  harten  Körper, 
mit  Metall  oder  (ilas  exf)lodirt,  wobei  eine  geringe  Menge 
weisser  Dämpfe  sich  bilden.  Die  Hitze,  die  dabei  frei  wird, 
iBt  hinreichend  stark,  um  die  Finger  zu  verbrennen,  Gutta 
Perelia  zu'  schmelzen  und  Papier  anzuzünden.  Wenn  der 
Process  des  Niederschlagcns  gleichförmig  fortgii]g,  so  ist 
das  Antiuiüii  durehaus  explosiv,  andemfalls  nur  theilweise, 
so  dass  es  schwächer  explndirt.  Die  10\|)losion  trat  auch 
in  der  Flüssigkeit  selbst  ein,  wenn  maii  den  Absatz  an 
die  Wand  des  Glasgefässes,  worin  er  sich  bildet^  stiess 
und  einmal  trat  die  Explosion  auch  ein,  als  das  ISIetall 
mit  verdiinnter  Salzsäure  gewaschen,  getrocknet  und  einige 
Stunden  au.s  der  Flüssigkeit  herausgenommen  liegen  blieb. 
Derselbe  Absatz  erzcu<>:t  sich  aueh  in  einer  Mischunf'  von 
einer  1  iüssigkeitsunze  der  Antimuidiustiigkcit  mit  halb  so 
viel  gesättigter  Saliniaklösung.  (Phüos.  Mag,  W  i>.  — 
CJi^m.'2>liann,  CmirbL  1856.  No.  B, 
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Heber  die  Ereev^ag  sehr  Mker  Temperatiireii 

zum  Zweck  der  Schmelzung  sehr  schwer  schmekharcr 
Substamsen  thei It  H.  S  a  i  n  t  c  -  C 1  a  i  r o  -  1 )  e  v  i  1 1  o  seine 
Erfahnmgen  mit.  Kr  besclireibt  Tnriirtjre  von  ihm  erdachte 
und  seit  längerer  Zeit  in  Auwi  luliing  gcbraclite  Glüh- 

feräthe.  Die  nachfolgenden  Al)bildungen  stellen  dar: 
'ig.  1.  Devilic's  Uebläselampe  sammt  SpeiseHasche, 
welche  das  zur  Verbrennung  dienende  Terpentinöl  der 
Lampe  zufliessen  lässt;  Fig.  2.  Üieselbe  Oebläselampe  im 
senkrechten  Durchschnitt,  um  ihre  innere  Construction  zu 
zeigen;  Fig.  3.  den  Gcbläseofen  und  i  ig.  4.  den  Koldeu- 
tiegel  und  seineu  Mantel. 

a)  DU  Qeblätehmpe 

dient  vorzüglich  zum  Aufschliessen  der  Silicate  im 
PlatintiegeL    Als  Brennmaterial  dient  Terpentinöl.  Der 

Fig.  1. 


ifc  der  wiikli^liea  GvSm 
Apparat  besteht  ans  drei  Haupttbeilen:  einer  Speiseflascbe 
mit  constantem  Niveau     der  Lampe  KK%  wäche  doreb 
das  Kohr  H  mit  der  l^peiseflaBobe  eommtmieirly  und  dem 
Lnfkaoleitangs-  und  Vertheilnngs^Appafat  Z,  welober  die 
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Röhren  Q  Q'  in  das  Innere  der  Lampe  und  das  Blasrohr  P 
in  den  Luftraum,  der  von  der  Lampe  umgeben  wird, 
sendet.  Das  Rohr  A'  steht  mit  dem  Blasebälge  in  Ver- 
bindung, welcher  die  Luft  eintreibt. 

Fig.  2.  In  der  Schale /S^S'  befindet  rieh 

Wasser,  welches  zu  Anfang  der  Ope- 
ration zum  Sieden  gebracht  wird.  Der 
dadurch  im  Innern  entwickelte  Terpen- 
ünöldampf  mengt  sich  mit  der  einge- 
blasenen  Luft,  strömt  durch  die  Oeff- 
nungcn  der  Lampe  und  wird  durch  das 
Blasrohr  P  zur  Oeffnung  der  Kuppel  C 
hinausgetrieben.  Hier  wird  er  ange- 
zündet und  brennt  wegen  seines  hin- 
reichenden SauerBtoffgehalts,  ohne  za 
rösten.  In  der  Schale  SS'  erhält  man 
fortwährend  eine  Wasserschicht,  um  eine 
SU  starke  Erhitzung  des  Terpentinöls  zu 
verhtlten.  Durch  den  aufgesetzten  Dom 
OO*  wird  die  Flamme  zusammengehalten  und  gegen  den 
über  der  Oeffnung  auf  einem  Platintriangcl  sitzenden 
Flatintiegei  geleitet.  Die  Oe£fhungen  im  Dome  fahren 
Liuft  zu,  welche  die  Verbrennung  des  Terpentinöls  ver- 
▼ollstttndigt  Die  Theile  der  Lampe  sind  von  Kupfer. 

Die  unten  und  oben  offene  Lufteuleitunpröhre  im 
GlaM^eftsse  D  muss  genau  5  Millimeter  unter  dem  Niveau 
derDanipfausstrÖmungs-Oeffiiungen  der  Lampe  JT IT'  endi- 
gen, weil  sonst  entweder  das  Terpentinöl  aus  den  Lam- 
penöffirangen  ansfliessen,  oder  der  Terpentinöldampf  im 
umem  desGeftsses  sich  entiflnden  wfirde.  Hat  man  dn« 
mal  die  richtige  Stellung  des  Lnftzuleitungsrohres  2>  b»- 
ttimmt^  so  thnt  man  wohl,  das  Rohr  sammt  Kork  faet- 
sokitteiiy  damit'  es  nicht  beim  Gebranch  der  Lampe  un- 
YOFsiohtiger  Weise  aus  seiner  Lage  gebracht  werde. 

Auf  dieser  Gebläselarope  schmilzt  man  den  Pla^- 
draht  von  i/o  Millim.  Durchmesser,  der  als  Triangel  dient, 
leicht,  sobald  man  -vcrgisst,  den  Platintiegel  beim  An- 
fachen der  Lampe  auf  den  Triangel  zu  setzen. 

Feldspath,  Albit  schmelzen  leicht,  selbst  Smaragde 
schmelzen  im  kleinen  Platintiegel. 

h)  Der  Qehläaeojm. 

Ein  guter  Blasebalg  communicirt  durch  das  Rohr  ,4 
mit  dem  halbkugeligen  Kaume     auf  welchem  die  kreis- 
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Fig.  & 


runde  gussciseme  Platte  FF  aufliegt,  die  mit  in  Kreis 
ffeetellten  Oefinungen  durchbohrt  ist  Ein  hohler  Cylin- 
Ser  aus  gebrannter  Erde  steht  über  der  kreisrunden  Platts; 
letzterer  und  ersterer  haben  18  Centimeter  Darchmesaer. 
Um  KohlcnTerlnst  zu  vermeiden^  kann  man  noch  einen 
Dom  aufsetzen.  Als  Heizmaterial  dienen  erbsen-  bis  nuss- 
groese  Steinkohlenstückchen.  Der  Tiegel  wird  auf  dk 
Bodenplatte  gestellt,  mit  glühenden  Holzkohlen  urogeben, 
auf  diese  nuss^rosse  Coaksstücko  5 — 6  Centimeter  hoch 
geschichtet  und  nun  der  Ofen  mit  erbsen>  bis  nosagrossen 
Steinkohlenstückchen  gefüllt.  Man  giebt  anfanss  schT^ä- 
chereu,  später  stärkeren  Wind  und  hält  den  Ofen  fort- 
während mit  Steinkohlenstüekchen  gefüllt  Die  stärkste 
Hitze  zeigt  sich  in  einer  Höhe  von  7  —  8  Centim.  über 
der  Bodenplatte.  Deville  nennt  diese  höchste  Hitze 
,iBlauglübhitze^^  Bei  derselben  schmelzen  Platin,  Man- 
gan, Chrom,  Nickel,  Kobalt  und  Kieselerde«  Am  schwer- 
sten schmelzbar  zeigte  sich  die  Kieselerde. 

0)  Dia  negeL 
Die  besten  Thontiegel  (kies^lMure  Thonerde)  snhielafwi 


Digitized  by  Google 


Erzeugung  sehr  hoher  Temperaturen.  328 


bei  Blauglühhitze  zu  Glas.  Dcville  empfiehlt  fol- 
g^endc  Materialien  zu  unschmelzbaren  Tiegeln: 

1.  Gebrannten  Kalkstein.  Die  Form  der  Tiegel 
ist  ein  gerades  Prisma  mit  quadratischer  Basis,  8  bis  10 
Centimeter  breit  und  12  bis  15  Centimeter  hoch  (Fig.  3, 
Jn  das  Prisma  gräbt  man  eine  Oeffnung  CC\  Für 
Versuche,  welche  einer  geringeren  Temperatur  bedürfen, 
Bctzt  man  in  den  ersten  Tiegel  einen  zweiten  Kalktiegel  D, 
Jeder  dieser  Tiegel  hat  seinen  Kalkdeckel.  Die  Basis 
des  innem  Tiegels  ist  5 — G  Centimeter  über  der  Basis 
des  aussei  n  Tiegels  und  der  Bodenplatte.  Bei  sehr  schwer 
schmelzbaren  Substanzen  wendet  man  nur  den  äussern 
Tiegel  an,  macht  die  Grube  C'C  etwa  2  —  3  Centim.  weit, 
80  dass  die  Ticgelwände  3  —  4  Centim.  dick  sind.  Der 
Urund  der  Grube  iuu»s  5— C  Centim.  über  der  Bodeu- 
platte  liegen. 

Fig.  4.  2.  Kohlen  tiegel.     Man  erhitzt 

sie  in  einer  iiüile  von  Kalk  oder  besser 
von  Thonerde.  Zu  diesem  Zwecke 
stellt  man  den  Ko]dcntie<2;el  in  einen 
cylindrischen  Thontiegel  A  Fig.  4.  und 
füllt  den  Zwischenraum  dicht  mit  weiss- 
geglühter  Thonerde  (A12()-^)  aus.  Den 
Kohlcntiegel  bedeckt  man  mit  einem 
Kohlendeckel  7^,  füllt  den  Kaum  dar- 
V's.icr naiüri.chenCri)»»«.  Über  nüt  Thoncrdc  (APO^)  aus  und 
bedeckt  das  Ganze  mit  einem  Thondcckel.  So  vorgerich- 
tet stellt  man  die  Tiegel  auf  einen  „Steinkiise".  Im 
Feuer  schmilzt  nun  die  Thontiegclhiille  vollstiindig,  allein 
die  Kohle  bleibt  unter  ihrer  Thonerdchiille  unversehrt. 

Zur  Reinijruns:  des  Kohlentiesrels  stellt  man  dcnscl- 
ben  in  einen  irdenen  zugedeckten  Tiegel,  der  unten 
durchbohrt  und  mit  einem  porcellanenen  Gasleitungsrohr 
versehen  ist;  man  lutirt  mit  einem  Gemenge  aus  Lehm 
und  Kälberhaaren.  Man  erhitzt  zum  lebhaften  Kothn^lühen 
und  leitet  einen  Strom  von  Chlorgas  durch  den  Apparat. 
DaR  (ias  nimmt  Schwefel,  Eisen,  Kieselerde  und  Thon- 
erde  mit  sich  hinweg  (als  Chloride)  und  lässt  die  Ober- 
fläche des  Kohlentiegels  bis  auf  eine  gewisse  Tiefe  als 
reine  Kohle  zurück,  ohne  der  Dichtigkeit  des  Tiegels  zu 
schaden. 

3.  Thonerdetiegel.  Man  verfertigt  sicli  aus  einem 
Gemenge  von  gallertartigem  Thonerdehydrat  mit  heftig 
geglühter  Thonerde  oder  aus  einem  Gemenge  der  letzteren 
und  mit  Wasser  zu  Brei  angerfthrter  Thimerde,  die  man 

Aich.  d.  PluuriB.  CXZXZ«Bdt.  8.  Eft  24 


SM  Ueber  AfiinwniakgaS'Eaitwickdmig. 

durch  Rcliwaches  GHihen  des  Ammoniakalauns  erhaltet 
hat  (so  bleibt  sie  noch  plastisch,  wahrend  heftige  ge<?lühit 
Thonerde  rauh  wird  und  ihre  plastische  lieschaffeiiba: 
eiubibiit  ).  Auch  ein  Genicnp^e  aus  Thonerde  und  Mannor- 
pulver,  zu  gleichen  Theilcn  heftig  geglüht,  giebt  eine 
zusamraengefrittcte  Masse,  die  mit  plastischem  Thonerde- 
bydrat  oder  der  aus  Ammoniakalaua  erhaltenen  scbwatt 
geglühten  Tliuiiorde  gemengt,  zum  Fornum  unschmclr- 
barer  Tiegel  dient.  Gleiche  Thcile  plastische  Thonerd  , 
heftig  gebraiiiitc  Thonerde  und  Tlionerdekalk  mit  etwai 
Wasser  angeknetet,  geben  ebenfalls  eine  gute  1  ie^clmasÄC 
Das  beste  Yerhaltniss  des  Kalks  ist  b  bis  hüchsteiw  10 
Procent.  Da,  wo  Kalk  iiinJcrlich  ist,  iiiiiimt  man  nur 
Thonerde  allein  f  |)liisti8che  und  crebranntc  nicht  plastiscbel 

Dirf^e  '^riegei,  einmal  ^^l)^;lTlnt,  widerstehen  d*'r  Wi^ 
kung  der  iiit'/e,  des  Feliiicllcn  Krkaltcns^  der  Metalle, 
selbst  (los  Natriums.  TiHintic<:<  l  werden  von  d(»Tn  leti' 
teren  angcgriifen,  unter  Abscheidung  von  Silicium. 

Kalktiegel  können  überall  gebraucht  werden^  wo  dj< 
Einwirkung  des  Alkalis  nichts  schadet    Da  wo  KWk 
tiegel  nicht  anwendbar  sind,  passen  in  den  meisten  Fiir 
len  die  Thonerdetiegel.    Die  Kohlentieffel  können  a.i. 

zum  Schmelzen  des  Silicinms  dienen.  Ihre  Anwendung 
ist  wegen  der  Einwirkung  der  Kohle  auf  viele  Substan- 
zen eine  sehr  beschränkte.  {Devilfe,  Ann,  de  (  7tim,4i4t 
Phys.  ö.iSär,  T<m.XLVL  F^.  J8Ö6.  p.m-~2im,) 

Heber  AuHtiiikfas  -  EMtwiekd«Mg. 

Zur  Darstellung  von  Amnioniakgas  wird  in  der  Kegei 
eine  concentrirte  Ainmoniakflüssigkeit  erwärmt,  oder  d'- 
Eiit\N  ickelung  dieses  Gases  aus  Salmiak  und  Kalkbrii 
vorgeiHJiiiuien.  Auf  diese  Weise  kann  natürlich  nur  ein 
sehr  feuchtes  (ias  erhalten  werden,  dessen  Austroeknung 
schwierig  ist^  im  Fall  ein  solche»  trocken  ange\vend£4 
werden  soll. 

Herr  A.  Vogel  jun.  hat  nun  die  Beobachtung  gi> 
macht,  dass  eine  Löbung  von  Chlorkalien  in  Ammoniak 
viel  leichter  kocht,  als  die  einer  Aitiuioniakflüssigkcit,  und 
zwar  schon  bei  80^  C,  und  hat  diese  Beobaehtunir  d:\zc 
benutzt,  um  auf  vorgenannte  Ai*t  tiockues  Ammouiakga^ 
zu  entwickeln. 

Nach  seiner  Anprabe  soll  zu  dvw  in  einem  Oasent- 
wickdungäkiobcu  enthaltenen  coacentrirten  Ammoniak- 
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flfissigkeit  so  viel  Clilorkali  in  Stücken  zugesetzt  werden, 
bis  sich  nichts  mehr  davon  auflöst,  und  alsdann  die  i  lü3- 
sigkeit  durch  eine  Weirigeiötlaugc  schwach  erwärmt  wei> 
den,  bis  eine  regehuiissige  Uasentwickelung  statt  tindet. 

Diesem  Gase  hängt  nur  noch  eine  ^^eringe  Spur 
Feuchtigkeit  an,  von  welcher  es  durch  ein  kleines  Stück- 
chen kaustisclies  Kali  ganz  befreit  werden  kann.  (Buchn, 
ItepeH.  Bd.IK  H.6.)  •  O. 


Ucbtr  dei  Oiongehalt  der  bei  der  lanpmei  Verbrei- 

niuig  des  Phosphors  in  der  atmosphänschen  Luft  sich 

bildenden  Säuren. 

Schön b ein  weist  nach,  dass  die  bei  der  langsamen 
Verbrennung  des  Phosphors  in  feuchter  Luft  entstehende 
saure  Flüssigkeit  nicht  bloss,  wie  bisher  angenommen 
wurde,  ein  Gemenge  von  phosphoriger  und  Phosphorsäure 
sei,  sondern  dass  diese  Flüssigkeit  auch  noch  leicht  nach- 
weisbare  Spuren  ozonisirten  Sauerstofifs  enthält 

Wenn  nämlich  ein  zur  Hälfte  mit  Wasser  bedecktes 
Stück  Phosphor  in  einem  mit  atmosphärischer  Luft  gefeil- 
ten Ballon  etwa  12  Stunden  lang  liegen  bleibt,  so  wird  diese 
Liifi  stark  ozonisirt,  so  dass  feuchtes  jodkaliumstärkehal- 
tiges  Papier  davon  gebläut  wird.  Dasselbe  bewirkt  aber 
auch  die  vom  Phosphor  abgegossene  saure  Flüssi^eit, 
während  eine  Lösung  von  reiner  phosphoriger  oder  Phos- 
pborsäure,  oder  eines  Gemenges  von  beiden^  eine  solche 
Beaetion  nicht  verursacht  Diese  Säure  verliert  jedoch 
ihr  oxydirendes  Vermögen: 

1)  wenn  sie  einige  Ta^e  sich  selbst  überlassen  bleibt; 

2)  wenn  die  Säure  einige  Zeil  gekocht  wird; 

3^  wenn  man  dieselbe  a«ai  Sonnenitchte  auasetet; 

4)  dureh  Schüttefai  mit  Phitinmohr; 

5)  Kupferi  Eisen,  Zink,  Zinkfeile,  schwefli(|e  Säure, 
Schwefelwasserstoff  vernichten  das  oxjdirende  Vermögen 
der  Säuren  ebenfalls  schnell. 

Diese  Umstände  lassen  den  Verf.  nicht  zweifeln,  dass 
das  Vermögen  der  frisch  bereiteten  pbosphatischen  Säure, 
den  jodkaliumhaltigen  Stärkekleister  zu  bläuen,  dem  in 
ihr  gelösten  ozonisirten  Sauerstoii  beizumessen  ist. 

Dass  die  phosphatische  Säure  von  selbst  nach  und 
nach  ihr  oxydirendes  Vermögen  cinbüsst,  rührt  wohl  da- 
her, dass  der  active  Sauerstoff  allmälig  die  phosphorige 
ääure  oxjrdirtj  schneller  gcäciiieht  dies  unter  EiuEuss  der 
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Würme  oder  des  Licbtes«    Plaünmolir  wiiki  wie  Lieht 
'  oder  Wärme,  d«h.  bestimmt  don  in  der  phosphatiacbcB 
Sfture  vorhandenen  activen  Saneretoff,  eioh  rasch  auf  dk 

ghosphoi  ige  Sliure  xa  werfen«  Dagegen  werden  die  unter 
)  anfgesfthlten  Substanzen  von  dem  in  der  pbospbatischea 
Säure  enthaltenen  Sauerstoff  oxydirt  {Poggend.  AmneL 
Bd.  49.  2>.  413.)  EL 


Fr«fylv€rbuidniigen  nach  Marcellui  BertkcWt 

«Mi  de  Lttca. 

aJJodpropylen  =C^H^J.  Bei  Einwirkang  glei- 
cher Theile  von  Pbosphorbijodid  PJ'  und  Glycerin  aaf 
einander  erhält  man: 

V\  Propyiengas  =  &Wi 

2)  Wasser  und  flüssiges  Jodpropylen  =  C^H^J; 

3)  einen  Reiortenröckstand,  oestehend  aus  unzersel»- 
tem  Glycerin,  mit  plio.pliorigcr  Säure  verbiindeiv 
eine  kleine  Menge  einer  jodhaltigen  orgauisite 
Substanz  und  Spuren  von  rothem  Phosphor. 

Das  Hauptproduct  ist  Jodpropylen;  das  Propylenzas 
ist  Nebenproauct  Die  Zersetzung  geschieht  nach  der 
Gleichung: 

PJ2  +  2(CßH«06)  =  C6H5J  +  4HO  +  J 
4-  (C«HSO«  -f  P03  -  HO). 

Um  das  Joapropylen  rein  zu  erhalten,  rcctificirt  man 
das  rohe  Destillat  und  fHngt  das  bei  lOI^C.  Uebergebende 
Dir  sich  auf,  es  ist  reines  Jodpropylen.  Dasselbe  ist  eine 
in  Wasser  unlösliche,  in  Weingeist  und  Aether  lösliche 
Flfissigkeity  von  Titherartigem,  dann  lauchartigem  Gertich; 
sie  schmeckt  anfan<;s  süss,  reizt  hinterher  das  Zahnfleisch. 
Farblos,  an  der  Luft  und  an  Licht  sich  schnell  rdtbend 
und  senfölartig  reizende  Dämpfe  verbreitend.  Spec  Gew. 
=  1,789  bei  16«  a 

h)  ^ropylamin  :=  CWN.  Entsteht  bei  Einwir- 
kung von  wässerigem  Ammoniak  auf  Jodpropylen,  und 
wird  von  dem  damit  verbundenen  Jodwasserstoff  durch 
Destillation  mit  Kalilauge  getrennt  Das  aus  Ammoniak 
und  Propylamin  bestehende  Destillat  säuert  man  mit  Salz- 
säure an,  dampft  zur  Trockne,  zieht  mit  absohiteni  Alko- 
hol aus  und  erhält  beim  Verdunsten  der  alkohdisclien 
Lösung  salssaures  Propylamin,  welches  schmelzbar  und 
leicht  zerfliesslich  ist  und  mit  Platinchiorid  eine  krystal- 
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Usirbare  Verbindung  =  C6H9N,  HCl  +  PtC12  liefert  Mit 
Kalilauge  erhitzt,  gicbt  diese  Verbindunp;  ein  Gas,  Pro- 

Sylamingas  =.  C<»Ii'-*N,  leicht  löslich  in  Wasser  nnd  Itclm 
lochen  daraus  entweichend^  vou  Geruch  nach  Ammoniak 
und  MeerespHanzcn. 

c)  Propylengas  =  C^II^.  Bildet  sich  beim  Be- 
handeln des  Jodpropylens  mit  conccntrirter  tiaizsäure  und 
Quecksilber  nach  folgender  Gleichung: 

Cm^J  +  HC14-4Hg  =  C6Iiö4»  iIg2J  4-  Hg2CI.  ' 
Darstellung.  Man  bereitet  sich  riiosphorbijodid, 
durch  Auflösung  von  25Grm.  Fhusphor  in  Schwefel- 
kohlenstoff, alliuilli;^en  Zusatz  von  2(J0  (jinn.  Jod  und 
Verdunstung  des  Lösungsmittels  in  einem  Strome  trock- 
nen Kohlcnsäuregases  (diese  Methode,  IM-  zu  bereiten, 
hat  Co  roll  winder  gegeben).  Man  misclit  ÖO  Grui.  die- 
ses Pliosphurjodürs  und  50  (jlrm.  syrupartiges  Glycerin  in 
einer  Tubulatretorte  und  erwärmt  gelinde.  In  der  abge- 
kühlten Vorlage  verdichten  sich  gegen  30  (irin.  rolies 
Jodpropylen.  Dieses  wird  in  einer  Kochfiasche  mit  L50 
Grammen  (i)iu  c  kMlber  und  50 — GO  (inn.  rauchender  Salss- 
siiure  vermischt.  Bei  gelinder  Wärme  beginnt  die  Knt- 
wickelung  des  Propylengaaes,  von  welchem  man  gegen 
3  Liter  erhält.  Die  kleinen  Beimengungen  eines  chlor- 
und  jodhaltigen  orgatiischen  Körpers  und  von  Salzsäure 
entfernt  man  vollständig  durch  llindurchleiten  des  Fro- 

5ylengaseK  durch  eine  auf  — 40*^0.  aligekühlte  Köhre. 
>ie  Abkuliluii;^^  bewirkt  man  vermitteitst  Eis  und  kry- 
staUisirtem  Chlürcalcium. 

Eigenschaften  des  Propy lengases  ~  C^H^.  — 
Farbloses  (las,  von  ci^eiitlumilichem  phosphor-  und  mec- 
resptianzen-älinlichem  Geruch,  etwas  an  den  des  ölbilden- 
den Gases  erinnernd.  Von  süsslichem  Geschmack.  -Eitt- 
geatlunet  wirkt  es  erstickend. 

Auf  40^  C.  erkältet,  noub  gasformig;  allein  in  eine 
CümpK  s^iüiisröhre  eingeschlossen,  wird  es  tropfbar -flüs- 
sig. Sprc  .  (lew.  des  Gases  =  1,498.  1  Litar  Propjleo- 
gas  wiegt  1,937  Gnw. 

1  Vol.  Propylengas  giebt  mit  Saucrstuilgas  verpufft 
«3  Vol.  K<  lilcnskuregasy  uuter  Absorption  von  ^^i^ 
Sauer  stoit'gas. 

Das  Propylengas  ist  löslielier  in  den  verschiedenen 
Lösungsmitteln  ^Was^^er,  \^' cingeist,  l'uselöl,  Glein,  Essig- 
säureliydnit,  Aetner,  Schwefelkohlenstoff,  (yhloroform,  Ben- 
zin, Terpentinöl  u.  s.  w.),  ab  das  ölbiidcnfle  Gas  C'*!!*. 
So  veracolttcki  1  VoL  Wasser  ^/^  VoL  Pxopjieagas,.  aber 
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nur  '/g  Vol,  ülbilJcndes  Gas,  1  Vol.  absoluter  Alkohol 
12—13  Vol.  aber  nur  1  Vol.  C^H^.    1  VoL  Aeth«r 

17  VoL  C^U^  aber  nur  3  Vol.  CHI*. 

Das  l^iopylengas  wird  leicht  durch  Jironi  aljsorbin; 
es  vereinigt  sieh  mit  Jod;  rauchende  und  uicht-rauchende 
Suliwcfelsäure  verschlucken  viel  desselben.  Concentrirk 
♦Selnvctelsäure,  mit  2  VoL  Wasser  veruuHcht,  verschluckt 
bei  mfisBigem  Schütteln  nur  '/^  VoL  C^H^.  Salzsäure 
lind  syrupartige  rhosphorsäure  verschlucken  dasselbe  nur 
seil  wach. 

d)  Propylenbijodid  C«H6J2  =  CßH^J,  HJ 
wasserstoffsnures  Jodpropylen).  Entsteht  bei  Einuirkung 
von  wenii]:  Jod  auf  Propylengas,  unter  Mitwirkung  des 
Sonnenlic  hts !  beim  Erhitzen  des  Propylgases  mit  Jod  aaf 
f>() — r>()0(:.  olni.'  Mitwirkuncr  des  Sonnenlichts.  Es  bil- 
det eine  sehr  schwere  Flüsoigkeit.  Frisch  darc^esUjUt  i>x 
das  C**H^J2  l'arblus;  durch  Licht  und  Luft  wird  es  gerv 
thet.  Es  riecht  ätherartig,  dem  gebrannten  Elayl  kLnlich. 
reizt  die  Augen  heftig.  Bildet  auf  Papier  bleibende 
Flecken,  die  sich  bald  brihmen.  Schmeckt  süss,  daoD 
stechend.  Spec.  Gew.  =:=  2,4 JO  bei  18,05  0.  Noch  ba 
—  10^  C,  tropfbar- flüssig.  /(  rsetzt  sich  beim  Krhitzcn 
unter  Freiwerden  von  Joddampfen.  Mit  Kalilaug^e  und 
Alkohol  eriiitzt,  zerlegt  es  sich  unter  EntwickeluDg  Feier- 
licher Mengen  von  Propylengas. 

e)  Jodhydrin  — r  C-IU entsteht,  wenn  Uly- 
cerin  mit  Jodwasserstoffgas  gesättiG't  und  in  eineiii  ver- 
schlossenen Gefiisse  bei  llX)OC.  24  Stunden  lang  erhalten^ 
darauf  mit  Kalilauge  und  Aethcr  behandelt  wird: 

2(CßH906)  4-  HJ  =  Ci2H»i06J  +  6  HO. 

Das  Jodhydrin  ist  eine  goldgelbe  syrupartige  Flüs- 
sigkeit, unlöslich  in  Wasser,  aber  V'r,  seines  Vnlniüs  Was- 
ser auflösend;  löslich  in  wässerigem  Weingeist,  absolutem 
Alkohol  und  Aether.  Von  süssem  (ieschmack,  nicht  tlüch- 
tipr:  ohne  Rückstand  und  unter  Entwickeliuag  von  Jod- 
dämpfen  verbrennend.    Spec.  <4pw.  1,783. 

220  Stunden  lanpr  Kalilauge  bei  lOO^'C.  beban- 
delt, liefert  das  Jodhydrin  JodknÜum,  (ilycerin  und  Oh- 
cerinather  ^  0611503.  Dieser  letztere  ist  ziemlich  duck- 
tig  und  löslich  in  Aether. 

(jriliiiJ06_|_KO  +  2H(>  —  C6IIS06-f_C«H5O3  4- KJ 
Jodhydrin  -j-  Kali    Wass  pr  -r  G  lycerin  -f  -  UljcerinlUker  -f» 

Jodkalium. 

(Berthelot  et  de  Jjtca ;  Ami.  Je  ( 'him,  et  (U  Ph/f^.  3.  Ser.  Mart 
Jööö.  Tom.  2LUIL  ^  257—^.)  Dr.  M.  Ludwig. 
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f)  Propylaikühol  =  C«H70,  HO.  Darstellung  nach 
M.  Berthelot.  Man  leitet Propylcngas  durch  reine  con- 
centrirte  Schwefelsäure;  das  Gas  wird  unter  Wärmeent- 
wickelung verschluckt.  35  Grm.  concentrirte  Schwefel- 
säure können  4  Liter  C^H^  verschlucken.  Beim  Verdün- 
nen mit  Wasser  trübt  sich  liie  gesättigte  Säure,  aber  es 
entweicht  kein  Gas.  Das  Geniisch  riecht  cypressen-älin- 
lich.  Bei  der  Destillation  der  Flüssigkeit  erhält  man  ein 
spirituöses  Destiikt  von  eigenthiynlichem  durchdrini^^en- 
dein  (  Jeiiich,  löslieh  in  Wasser,  aber  darauf  durch  koh- 
lensaures Kali  abseheidbar. 

Diese  noch  wasserhaltige  geistige  Flüssigkeit,  wässe- 
riger Propylalkohol,  beginnt  gegen  81^  C.  zu  bieden  und 
besitzt  bei  11^  C.  ein  spcc.  Gew.  von  0,817.  Mit  Wasser 
in  allen  Verhältnissen  mischbar.  Mit  Chlorkalium  bildet 
sie  je  nach  dessen  Menge  entweder  ein  gleichartiges  Ge- 
misch, oder  zwei  nicht  vermischbare  Schienten,  die  jedoch 
auf  Wasserzusatz  sich  zu  einer  Lösun*:;  vennischen.  Er- 
liitzt  man  diese  gleichartige  Lösung,  so  trennt  sie  sich  in 
zwei  Schi  eilten,  die  erst  beim  Erkalten  wieder  zu  einer 
einzigen  Flüssigkeit  mischbar  sind. 

Der  Propylalkohol  brennt  mit  stärker  leuchtender 
Flamme,  als  der  gewöhnliche  Alkohol.  Mit  concentrirter 
Schwefelsäure  untl  Sand  erliitzt,  liefert  er  viel  Propylcn- 
gas, dem  eine  kleine  Mchl:;*'  eines  wasscrstoffreiclicren 
Gases  fvielloiciit  Propylwasserstotf C^H^)  bei<;"emengt  ist. 

Propylalkohol  mit  concentrirter  Schwefelsäure  und 
Buttersäurehydrat  destillirt,  giebt  Bultersüurepropyläther 
=  C^H^O,  C^inO^^  eine  neutrale  Flüssigkeit,  leichter  als 
Wasser,  unterhalb  K]Ot>  C.  fiüehtig,  unangenehm  riechend| 
von  süssem  buttersäureartigem  Gesehmaek. 

Propylalkohol  mit  concentrirter  Schwefelsäure  und 
EssigsRurehydrat  destillirt,  liefert  Essigsiiurepropyläther 
=  C*»H7C),  C^IPO^  ^lem  gemeinen  Essigäther  ähnlich, 
aber  erst  bei  OOO  C.  flüchtig. 

Propylalkohol  mit  conc.  Schwefelsäure  vermischt,  lie- 
fert Propvlschwefelsäurc.  Der  propyischwefelaaure  Baryt 
=  BaO/(  2S03-i-GHO. 

Propylalkohol  verbindet  sich  mit  rauchender  Schwe- 
felsäure zu  Propylthionsäure.  Auch  einen  Benzoesäure- 
propyläther  stellte  Berthe  lot  dar.  Bei  Einwirkung  von 
P.T-  auf  Propylalkohol  entsteht  Jodpropyl  C^IFJ,  bei 
90*^  C.  flüchtige  Fhisj'ijj^keit.  Rauchende  Salzsäure  mit 
Propylengas  30  Stunden  bei  KXJö  C.  in  Berührung,  bildet 
damit  Clüoxpropjrl  =  C^U^Cl,  eine  bei  40^  (J.  aiedende. 


880  ^fif ^  «eiM  JSSrpmr  am  der  PropylmmdkB. 

» 

d«m  Chlolilihyl  ähnliche  Fhlangkeit  (iiiifi.  dt  Ckim.  ei  dB 
jF%«.  8.  Sir.  Ävrü  1866.  Tim.  XLIII.  p.  899^406.) 

  Dr.  H.  Ludwig, 

Udbcr  eilige  icie  äirpcr  an  4er  PirenrkiralM. 

N.  Zinin  hat  einige  neue  Körper  aus  der  Propylen- 
reihe  dargestellt. 

Ganz  ähnlich,  wie  das  Aethyl,  verhält  sich  das  Pro- 
pylcnyl  hinsichtlich  seiner  Verbindungen.  Das  Jodpro- 
pylenyl  gleicht  einer-  der  Jodwasserstofisfture  entsprecnen- 
den  Verbindung;  und  die  alkoholische  Auflösung  dessel- 
ben wirkt  sehen,  obgleich  nur  langsam,  auf  Kalisalze  ein. 
Bringt  man  aber  Jodpropylenyl  mit  Silbersalzen  zusam- 
men, so  findet  bald  eme  starke  Erhitzung  des  Gemenges 
statl^  das  Siibersalz  verwandelt  sich  in  Jodsilber  und  es 
bilden  sich  neutrale  Körper,  welche  sowohl  die  Propylen- 
gruppe,  als  auch  die  in  dem  angewandten  Silbersalze 
enthaltene  Säureg^ruppe  enthalten.  \^\^  Reaction  ist  rein, 
und  wenn  eine  hinreichende  Menge  Silbersalz  genommen 
wird,  so  entspricht  die  erhaltene  Afenge  des  Körpers  jede^ 
zeit  genau  der  des  angewandten  Jodpropylenyls, 

Gut  {getrocknetes,  reines,  essigsaures  Silberoxyd  (in 
kleinem  Ueberschusse)  wurde  in  einer  Retorte  mit  nahezu 
seinem  Aequivalente  Jodpropylenvl  übergössen  und  das 
Gemenge  mit  einem  Glasstabe  durcheinander  gerührt*,  nach 
einigen  Minuten  begann  die  Einwirkung,  und  wenn  nicht 
SU  wenig  yon  beiden  Substanzen  (wenigstens  4  0nn.  von 
jeder)  angewendet  worden  und  die  Retorte  damit  unge- 
fähr bis  zur  Hiilflte  angefüllt  war,  so  fand  dabei  eine  hin- 
reichende Erhitzung  statt,  um  fast  die  ganze  Menge  des 
Acetopropylenyl»  iiberzudestilliren.  Um  jedoch  dabei  den 
Uebergang  von  etwas  Jodpropylenyl  zu  verhindern,  rich- 
tet man  den  Apparat  am  besten  so  ein,  daas  das  während 
der  Reaction  sich  verflüchtigende  an  den  Wänden  und 
im  Halse  der  Retorte  sich  verdichtet  und  auf  die  Sab- 
masse  zurückfliesst.  Um  nachher  die  ganze  Menge  des 
gebildeten  flüchtigen  Productes  zu  erhalten,  setzt  rosa 
»  die  Retorte  so  tief  als  möglich  in  ein  Chlorzink-  oder 
Oelbad  und  erhitzt  ailmülig  von  100—110  oder  150«. 

Die  erhaltene  Flüssigkeit  destillirt  man  zuerst  nool^ 
mals  über  eine  kleine  Menge  essigsauren  Siiberoxyds,  ui 
einon  möglichen  Rückhalt  an  Jodpropylenyl  noch  zu  zer* 
setzen,  dann  übor  Bleioxyd  und  endlich  für  sich,  wobei 
fast  Alles  bei  1^^  übergeht  Diese  TempevatOTi  bei  w^ 
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eher  das  reine  Acetopropyleiiyl  brsuiiidig  kocht,  übersteigt 
den  Kochpunct  des  Acetäthyls  um  ebenso  viel,  als  der 
Koclipunct  des  Joclpropylcnyls  über  dem  des  tlodäthyls 
liefet.  Das  Acetopropylenyl  reagirt  neutral,  hat  einen 
dem  Essigätlier  älmiiclieo,  aber  etwas  scharfen  Geruch 
und  einen  scharfen  ätherischen  Geschmack,  ist  leichter 
aIs  Wasser,  löst  sich  iu  demselben  nur  weni«^  auf  und 
mischt  sich  aber  in  allen  Vcrbüitnisseu  mit  Alkohol  und 
Aether. 

Die  Analyse  ^ab  59,66  Proc.  Kohlenstoff  und  8,21 
Wasserstoff,  entsprechend  der  i^ormel  C^H^  (C^M^)  04. 

Das  Jodpropylenyl  wirkt  auch  aaf  trocknes,  kryst. 
benzoSsaures  Silbero^d  eifi|  man  muss  aber  hier,  um  alles 
gebildete,  flüchtige  Produet  überzudestilliren,  nach  der 
Vollendung  der  Keacticm  bis  gegen  250^  erhitzen. 

Die  erhaltene  Flüssigkeit  dcstillirt  uim  noch  einmal 
über  eine  kleine  Menge  benzoesaures  Silberoxyd,  dann 
wäscht  nian  sie  mit  kolilensaurem  Natron ,  trocknet  sie 
mittelst  Chlorkaliiim  und  destillirt  sie  endlich  zuerst  über 
Bleioxyd  und  dann  für  sich,  wobei  fast  Alles  bei  242^, 
dem  Kochpuncte  des  Benzoepropylenyls,  übergeht. 

Das  Benzogpropylenyl  reagirt  neutral  und  hat  einen 
dem  Benzoeäther  ähnlichen  Geruch,  dlartig  dickflüssig 
schwerer  als  Wasser,  in  welchem  es  auch  unlöslich  isty 
und  mischt  sich  mit  Alkohol  und  Aether.  in  allen  Ver- 
bältnissen* 

Die  Analyse  gab,  entsprechend  der  Formel:  C^^H^ 
(C<»HS)OS  74,29  Kohlenstoff  und  6,44  Wasserstoff. 

Bei  der  Einwirkung  von  Jodpropylenyl  auf  kohlen- 
saures Silberozyd  erhält  man  eine  öiartige,  ätherische  Flüs- 
sigkeit, welche  leichter  als  Wasser  und  in  demselben  un- 
löslich ist 

In  Berührung  mit  Aetzkali,  sowohl  trockneni,  als  einer 
concentrirten  wässerigen  Auilösiinfi:  desselben,  erhitzen 
sich  die  beiden  beschriebenen  Verbindungen  und  zerlegen 
sieh,  und  zwar  das  Benzoepropylcnyl  leichter  als  das  Ace- 
toproy)yknyl.  i?ei  vorsichtiger  Destillation  mit  einem  klei- 
nen Ueberschusb  von  Kali  erhält  man  als  Rückstand  voll- 
kommen weisse  Kalisalze  der  entsprechenden  Säuren,  und 
als  Destillat  aus  beiden  Kiirpern  eine  und  dieselbe  fliich- 
tige,  in  allen  Verhältnissen  in  Wasser  lösliche  P'lüssigkeit 
Ton  schwachem,  aber  stark  die  Lungen  und  Augen  an- 
greitendem Geruch. 
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Jodpropylenyl  (welches  etwas  Jod  aufgelöst  enthüh) 
Terbind(;t  sich  iiiit  Quecksilber  viel  schneller  und  leichter, 
als  Jodniethyl  und  Jodäthyl.  Das  Oemenere  verwandelt 
sich  beim  Schütteln  sehr  bald  in  eine  krytiUiUiniscIie  Mass-i 
von  gelber  Farbe,  aus  welcher  heisser  Alkohol  uiul  Aethef 
leicht  die  neugebildete  Verbindung^  dua  Jodhjdrargjzo- 
propylenyl,  ausziehen. 

Wenn  man  die  trockne  Masse  mit  Alknlml  aufkocht, 
so  erliitlt  man  hv'vm  Abktihlon  silbcrgliin/Aintle  Schuppen, 
W(;lehe,  <\\\  wie  i ii  kaltem  Alkolioi  nur  schwer  löslich  siod, 
die  ^Miizc  1^  iüssigkeit  erstarren  machen.  Jn  Wasser  ist 
diostr  Körper  fast  ganz  unlöslich.  Beim  Erhitzen  bis 
lüü^  verdüchtigt  er  sich  in  der  Form  weisser,  j^liiiizeD- 
der  rhombischer  Tafeln;  bei  loO^J  schmilzt  er  und  wird 
beim  Erkalten  au  einer  gelben  krystaiiiniscken  Masae. 

Beim  Vermischen  einer  alkoholischen  LSsuiu^  dieses 
Körj^rs  mit  einer  Lösung  von  salpetersaurem  Silberoxjd 
scheidet  sich  der  ganze  Jodgehalt  desselben  als  Jodailber 
aus.  Silberoxyd  mit  einer  alkoholischen  Lösung  des  Körpen 
digerirt,  verwandelt  sich  ebenfalls  in  Jodsilber;  die  FW 
sigkeit  nimmt  starke  alkalische  Reaction  an  und  gieU 
beim  Verdampfen  eine  dieke,  synipartige,  in  Wasser  lös- 
liche, stark  alkalische  Masse,  welche  bei  weiterem  ErhitM 
sich  verflüchtigt  und  dabei  einen  an  Angctica  und  Kncb> 
lauch  erinnernden  Geruch  verbreitet  Mit  S&uren  giA 
diese  Masse  in  Wasser  und  Weingeist  lösliche  Salze  j 
das  schwefelsaure  Salz  ist  in  Alkohol  nicht  sehr  Idslidi 
und  setzt  sich  daraus  als  weisses  Pulver  ab,  welches  ans 
kugelförmig  zusammengruppirten,  mikroskopischen  Sdup- 
pen  besteht  Die  Analyse  gab,  entsprechend  der  Formd: 
C<»H9Hg2J,  34,49  Jod,  9,59  Kohlenstoff  und  1,38  Was- 
serstofl^ 

Demnach  ist  es  ausser  Zweifel,  dass  der  darch  die 
Einwirkung  des  Silberoxyds  auf  Jodhydrargopropylenyi 
entstehende  Körper  sowohl  in  seinen  Eigenschaftön,  als 
such  in  seiner  Zusammensetzimg  dem  Hydra rgyräthylen 
entspricht  und  liydrargyropropyloxyd  ist,  so  dass  also 
auch  in  dieser  Hinsicht  die  Gruppe  O^  ii^  sich  den  Aethyl- 
gruppen  analog  verhält.  {BuU,  de  St.  Peiersb.  T,  13.  — 
Üb7it.-|>/iar7n.  Cenirbl.  1856.  No.  23.)  & 
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Neue  chcvische  IktenaduiBg  der  Schwänne. 

Gobley  zieht  aus  aeinen  bisherigen  VeTBUchen  mit 
'dem  essbaren  Champignon  nachstehende  Folgerungen: 

1)  Der  Champiopfion  enthält  QO^öO  Proc»  Wasser. 

2)  Er  enthält  Albumin. 

3)  Die  vegetabilische  Faser  besteht  wie  bei  den  ande- 
ren Pflanzen  aus  ZellenstofF;  das  Fungin  kann  nicht  als 
ein  näherer  Bestandtheii  betrachtet  werden;  die  an  ihm 
wahrgenommenen  besonderen  Eigenschaften  rühren  von 
noch  dabei  befindlichem  Albumin  her. 

4)  I>as  Fett  des  Champignons  besteht  aus  Olein, 
Margarin  und  einer  besonderen  festen  und  krystallisir- 
baren  Substanz,  dem  Agariein,  b ein crkcns Werth  durch 
den  hohen  Schmelzpunct  und  durch  die  Eieenschaf),  durch 
irtEende  Alktüien  nicht  verändert  zu  werden;  diese  letz* 
terc  Substanz  wurde  von  Braconnot  und  Vauquelin 
„Adipocire"  genannt. 

5)  Die  krystallisirbare  zuckerige  Substanz  ist  nicht 
eine  besondere  Zuukerart^  sie  ist  nicht  gährungsßlhig  und 
nichts  anderes  als  Mannit. 

6)  Der  Champignon  enthält  eine  grosse  Menge  stick* 
stoffhaltiger  Extractivstoffe,  wovon  die  einen  in  Wasser 
nnd  Alkohol  löslich,  die  anderen  nur  in  Wasser  Ktelich 
und  in  Alkohol  unlöslich  sind. 

7)  Er  enthält  Chlomatrium  und  (^hlorkalium,  pho«» 
phorsaures  Kali,  Kali,  wahrscheinlich  gebunden  anAepfelr 
aäure,  Citronensfture  und  Fumarsäure,  salzsaures  Ammo- 
niak, phosphorsauren  und  kolüensauren  Kalk. 

8)  Im  Mittel  ist  die  Zusammensetzung  des  Cham- 
pignons in  100  Theilen: 


Wasser   90,50 

Albumin  /  .   .   .  0,(>0 

Zellenstoff  3,20 

Olein,  Margarin,  Agariem   0,25 

Bfranit   0,86 


ExtractiTstoffe,  wässerige  und  alkoholische  3^80 

Chlomatrium  und  Chlorkalium,  phosphon., 

citronens.,  iipfcl«  inid  fnmnrp.  Kf\H  .  ,  0^05 
baizs.  Ammoniak,  phoäphors.  und  kohleus. 


Kalk  0,45  

100,00. 

In  eim  i  wc  ltt  rcn  Arbeit  wird  Oobley  den  chemi- 
schen üntor.sclii(  d  zwischen  den  essbaren  und  glt Ligen 
Blätterschwämmen  darthun.  (N»  EeperL ßlr  Pharm.  Bd.  5. 
Heß  3.)    B. 


T 

Digitized  by  Google 


384  BetkmdOäU  d&r  KoUkö^fe. 

BestaidtlieUe  itr  KnUköpfc, 

Die  Kohlköpfe,  die  zum  Viehfutter  gebaut  werden, 
erlangen  ein  bedeutendes  Volumeni  bevor  das  Hers  ana- 
gebildet  ist,  nnd  nach  dieser  Zeit  nehmen  sie  verhiltntw 
mässig  wenig  an  Gewicht  zu.  Es  ist  nicht  üblich,  aie 
eher  au  emteni  als  bis  das  Herz  gebildet  ist,  su  welcher 
Zeit  man  sie  für  reif  hält  und  glaubt,  dass  sie  nun  den 
höchsten  Nahrungswcrtli  haben.  Ist  diese  Ansicht  richtig, 
so  mus3  nuin  das  übliche  Verfahren  gut  hcisscn;  sollte  es 
sich  aber  zeigen,  dass  der  NabrUD^swerth  in  der  ersten 
Vegetationsperiode  eben  so  gross  ist  als  in  der  letsteii, 
dann  würde  es  p^crathen  seiui  sie  früher  zu  ernten,  als  es 
bis  jetzt  geschieiit 

Die  folgende  Untersuchung  lehrt  nun,  dass  die  Quan-  i 
tität  an  festen  Bestandtheilen  in  dem  jungen  Kohle  und 
in  den  äusseren  Blättern  viel  höher  ist,  als  in  den  Herz- 
blättern der  Vollreifen  Köpfe.  Der  Aschengehalt  von  reifen 
Blättern  alten  Kohles  ist  viermal  so  gross,  als  der  seiner  Hen*  I 
blätter.  Th.  Anderson  hält  es  für  vortlieilhafter,  den  jungei 
Kohl  als  Viehfutter  abzuernten;  er  schätzt  den  l^ahnings- 
wcrth  Ton  reifen  Kohlköpfen,  äussere  Blätter  und  Hers-  j 
blätter  zusammengenommen,  ungefähr  eben  so  hoch  wie  | 
den  von  Turnips,  den  von  jungem  Kohle  doppelt  so  hoch. 
Die  Resultate  der  Untersuchungen  sind  folgende:    A.  ist 
junger  Kohl,  vor  l^ildung  der  Herzbliittcr;  ferner  wurden 
von  vollreifem  Kohle  die  äusseren  grünen  Blätter  vom 
Herz  al);<el)1attct  und  diese  äusseren  B.  und  die  Her^ 
blätter  C,  für  sich  anaiysirt. 

A.       B.  C. 

Proteiiikörper   2,11       1,G3  ü,Üi 

Faser,  Gummi,  Zucker. . . .  4,61  5,06  4,08 
AMhe  1,60     2,23  0^ 

8^22     8,92  5,58 
Fette  Bestandtheüe,  91,78    91,08  H,i2 

100,00  100,00  100,00 
Stickstoff.   0,34     0,26  0,16. 

Die  Aschen  in  derselben  Ordnung  mit  A.,  B.^  C. 
beseicbneti  nach  Abzug  von  S«nd  und  Kohle,  sind : 

Kali   30,07  14,96  38,74 

Natron   —        —  1,05 

ChlorksKem   2,97  8J1  — 

Chiomstrinm   0,43  9,16  5,73 

Kalk   18,73     24.r.fi  11,64 

TalkerUe   3,47      3,22  2,yi 

'    0,46     1^  0^48 
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SebwelUtftiiTe  11,91  16,66  18,99 

Pbosphoi^re.                   6,82  2.95  M7. 

Kohlf^nsilure                      15,6ö  15,10  19,21 

Kieaclsäure                       0,49  2j7  0,83 

100,00  100,00  100,00. 

(JotLm,  of  the  Agric.  of  the  Highl,  Soc»  New  ^Ser.  ^o.  61,  — 

Chem.  CentrUL  18ö6,  No.  16.)  B. 


IlBtersurhiingen  über  den  MeliUhaii 

hat  vor  Kurzem  der  Franzose  C.  Davaine  in  den 
„Co^ptes  rendm'^  veröffentlicht.    Die  Krankheit  des  Melil- 
thffuesan  den  Cerealien  und  anderen  Pflanzen  wird  danach 
durch  mikroskopische  Thierchen  verursacht,  welche  zu 
deren  Organisation  dem  Bau  jener  weissen  Faden wflnner 
analog  ist,  welche  z.  B.  den  menschlichen  Darmcanal  be- 
wohnen.    Sie  können  Jahre  lang  im  eingetrockneten  Zu- 
8tan  de  ohne  Lebenszeichen  verharren  und  wachen  dann 
durch  die  Befruchtung  wieder  aut.    Ein  durch  Mehlthau 
Ter»chrumpftes  Korn  enthält  in  sich  kein  Stärkemehl 
u.  dergl.,   sondern  fast  lediglich   solche  eingetrocknete 
Wüvmer  oder  deren  Rudera.    Unter  vielen  kleinen  ge- 
seUttohtsloseii  Wttraichen  sind  einige  mit  Geschlechts- 
«rgänen  yersehene  grösserei  durch  welche  jene  erzeugt 
werden.    Auf  andere  Pflanzen  gelangen  die  Thierchen 
durch  die  BUUscheiden  hindurch  und  kriechen  bei  feuch- 
ter Witterung  an  den  Halmen  empor.    Geschieht  dies  iiT 
einer  der  Bildung  der  Aehre  aehr  nahen  Zeit,  so  erzeugt 
eich  ein  krankes  Korn.  B, 


IMcr  4ei  Farbstoff  der  Itottten  fiietoria* 

Die  Rottlera  iindoria  ist  ein  grosser  liaum,  der,  wie 
neuere  Tlntersiichiinfi^cn  dnrgetlian  haben,  über  giuiz  liuliun, 
von  Ceylon  bis  zu  den  nordwestlichen  Provinzen,  ver- 
breitet ist.  Dieser  I^aum  liefert  einen  Farbstoff,  der  für 
Indien  ein  bedeutender  Handelsartikel  ist,  die  Muhame- 
daner  brauchen  ihn  zum  Färben  der  Seide.  Dieser  iub- 
körper  besteht  in  den  incrkwiirtiigen  sternfürmigen  Haaien 
und  Driisen,  womit  die  etwa  bohneugrosse  Frucht  der 
Rottlera  bedeckt  ist.  Th.  Anderson  erhielt  durcli  Dr. 
Cleghorn  in  Madras  (las  Material,  das  er  untersucht  hat. 

Es  stellt  ein  vollkommen  gleichartiges,  ziegelrothes 
Pulver  dar,  sieht  wie  rother  Sand  aus,  hat  einen  schwa- 
chen aromatischen  Geruch,  benetzt  sich  schwierig  mit 
Wasser,  das  auch  beim  Kochen  nur  wenig  davon  autiost. 
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W&hrend  dieses  tkA  nur  bbuisgelb  ftrb^  mImi  absr 
Koblensäure  und  noch  mehr  kaustische  Alkalien  den  Fti^ 
Stoff  ausy  so  dass  die  Lösung  tief  roth  wind.  Siedender 
Alkohol  zieht  awei  Körper  aus  dem  Farbstoffe  aus,  eino, 
der  sich  beim  Erkalten  des  Auseugs  in  Flocken  wieder 
fl^setst^  utid  ein  dunkelrothes  Hans,  das  in  Losmif  bldk 
und  durch  Abdunsten  des  Alkohols  gewonnen  wiro*  Dm 
natOrUche  Material  besteht  aus: 

Wasfler   3,49 

ILirznrt  1^:011  FarbatoffsQ   78,19 

iliwcisfikörper   7,34 

CeUulose   7,14 

Asche   8,84 

ioo,oo7~ 

AusRcrdciii  enthielt  es  etwas  von  einem  flüchtiea 
Oelc  und  ciinrn  flüchtigen  Farbstoffe,  Tb.  Anderaon  hat 
die  drei  folgenden  Körper  daraus  abe^eschiedon. 

1)  Rott!  lerin^  (^'-i- 11*^0^.  Diesen  Körper  erhnlt  man, 
indem  man  das  natürliche  Farbmaterial  mitte  ist  Aether 
auszieht,  den  Aether  bis  auf  ein  Geringes  abdeatülirt  und 
den  Ilückstand  krystallisiren  lässt. 

Es  sind  gelbe  Reiden|j;l;iiizGndc  Krystaüc,  unlöslich  in 
Wasser,  wenig  iö.slich  in  Ail^ohoi,  mehr  löshch  in  «^ifHler.- 
dem^  leicht  löslich  in  Aether^  AlkidiAn  lösen  es  £u  einer 
tief  r(»tben  Flüssigkeit. 

Die  Analyse  gab: 

C  69,112  22  =  132  69,47 
H  5,555  10  =  10  5,26 
0   25,a33       6  —   48  25,37 

"^UüjUiA)  190  1UÜ,0Ü." 

2)  Die  flockige  Subst.inz,  C4eH3«08.  Schon  oben 
wurde  angegeben,  dass  der  siedende  Alkohol- Auszug  des 
Farbinatcrials  bc  im  Erkalten  eine  flockige  Masse  absetzt. 
Diese  ist  so  reicliHcli  darin  enthalten,  dass  die  Flüjjsig-keit 
nach  dem  Erkalten  oft  fest  wird.  Durch  wiederhohes 
Auflösen  und  Aussehe  id(  n  erhielt  man  diese  Substanz 
zwar  nicht  weiss,  doch  hätte  sie  nur  eine  sehr  geringe 
Färbimtr. 

\A  enig  löslich  in  A<  tlicr  und  in  kaltem  Alkohol, 
unlöslich  in  Wasser,  unter  dem  Mikroskope  körnig;,  nicht 
krystallinisch. 

Die  Analyse  gab: 

C    70,81      70,74  40  ^  240  71,00 

H    10,50      lü,45  34  =   34  10,05 

0    18,69      18,81  8=  64  18,96 
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Ibme  Eigisuchaßai  der  frUch  geglühten  HolzkofiU.  S3t 

3)  Harzartiger  Farbstoff,  C^OH^OO»*.  Die  Mutter- 
lauge  vom  vorigen  hinterlässt  diesen  K.örper  aU  dunkel- 
rotkes  Harz,  das  bei  100^  sthtnibt. 

In  Aether  und  in  Alkohol  in  jedem  VerhiiltniRsc  lös- 

Hcb,  unlöslich  in  AN^asser.    Die  folgenden  Analysen  wurden 

mit  einem  in  Aether  gelösten  und  bei  lOO^  getrockneten 

Uarze  angestellt: 

C  71,47  71,22  60  r=  360  71,71 
H  6^7  6,21  80  =  ao  5,97 
O    22,16      22,57      14  =  112  22.8»_ 

100,00     10C,Ü0  b02  lüÖ,00. 

Der  i?ol^Zcra  -  Farbstoff  gebort  zu  den  substantiellen 
Farbstoffen,  er  erfordert  kein  Beizmittel.  Man  zieht  ihn 
mittelst  Soda  aus  dem  natürlichen  Material  aus  und  färbt 
mit  dieser  Losimer.  Seide  tarbt  sieh  aiisnohmt  iid  schön 
und  daiu  rhatt  feurig  -  orange.  Bauunvolle  ninuut  aber 
keine  sciiöne  Farbe  damit  an.  (luiini.  )iew  phii»  J,  n. 
V.l.  —  Oievu'pharm.  CenirbL  JSöö.  No.24.)  B. 


Deber  neue  Eigensrliafteii  der  frisch  geglühtes 

Hoixkohle. 

Man  kennt  das  desoxydii  ende  Vermögen  der  in  trock- 
nem  Zustande  angewandteoi  Holzkohle  unter  dem  Einflüsse 
einer  erhöheten  Temperatur.  Aber  man  wnsete  bisher 
nicht,  daas  sie  im  Stande  ist^  Metalle  aus  neutraleui  alka* 
ÜBohen  oder  sauren  Lösangen  zu  reduciren ;  ebenso  wenig, 
dass  sie  in  Berührung  mit  einer  verdünnten  Säure  und 
Alkohol  Aetkertnldung  hervorruft. 

Diese  Entdeckungen  hat  Horjde  vor  Kursem  ge- 
macht  und  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris 
vorgelegt  Coaks,  Braunkohle,  Knochenkohle,  Fieisch- 
kohl  [e  zeigen  diesen  Effect  nicht 

Die  von  ^loride  zuerst  erhaltenen  Resultate  sind  in 

i'  olgendem  zusammengefasst : 

1)  Tau  eilt  man  eine  glühende  Holzkohle  direct  oder 
auch,  nachdem  man  sie  vorher  mit  kaltem  Wasser  aus- 
gelöscht hat,  in  eine  saure  Lösung  von  Kupfersulfat,  so 
schlägt  sich  das  Metall  nach  und  nach  auf  die  Kohle 
nieder,  bis  sie  ganz  damit  überzogen  ist  In  neutralen 
oder  alkalischen  Flüssi2;keiti'n  ist  der  Eflfect  nicht  so  p^ut. 
Das  aus  der  Barrcswirsclien  FiüS5<i;^^k()it  auf  Kohle  nieder- 
geschlagene Ivupfer  irisirt  sehr  schon.  Bei  Anwendung 
von  S^peteraäure  oder  Salzsäure  zum  Ansäuern  der 


Lasttngen  ist  der  Effect  nicht  so  stark,  wie  hm,  Anwen- 
dung von  Schwefelsäure« 

2)  Moride  hat  die  Bemerkung  gemacht^  daas  man 
die  Metallsalze  mit  organischen  'Säuren  nicht  ao  leicht 
lersctzt;  wie  die  mit  Mmeralsäuren. 

3)  Eine  neutrale  oder  saure  Lösung  von  Silbersalpeter, 
so  wie  eine  Lösung  von  Chlorsilber  in  Ammoniak  werden 
leicht  durch  frisch  geglühte  Holzkohle  ^^ersetzt,  das  id>- 
geschiedene  Silber  ist  manchmal  krystallinisch. 

4^  Befinden  sich  Silber  und  Kupfer  zugleich  *in  am- 
moniakalischer  Losung,  so  wird  das  Silber  zuerst  reducirt 

5)  Taucht  man  glühende  Holzkohle  in  eine  mit  Schwe- 
felsäure angesäuerte  Farley'sche  (?  H.)  Lösung,  so  entsteht 
ein  sehr  angenehmer  Aethcr. 

6)  Zink,  Eisen,  Piatin,  Blei,  Quecksilber  können 
gleiclitalls  durch  die  Kohle  präcipltirt  werden,  aber  sie 
löpon  pich  sogleich  in  dm  sauren  P^lüssigkeiten  auf,  was 
beim  Silber  nicht  drr  VnW  ist  und  beim  Kupfer  erst 
24  Stunden  nach  der  Operation  eintritt.  (Jovriu  de  Ckiwu 
mid,  —  Joum,  de  FJiarm,  d'Anvera,  Janv*  1806,)      A»  O. 


Veber  die  Eigenschaften,  welche  Rothweine  durch  eine b 
Zusati  von  Alann  beLommen. 

Fügt  man  zu  Kotliwein  eine  geringe  Menge  Alaun, 
Bo  })ildet  die  Tlionerde  mit  einem  Thoile  des  Farbstoffes 
nacli  J.  L.  Lassaigne's  Heobacbtnng  einen  wahren 
rosenrothen  bin  hortcnsiarothcn  oder  aucli  etwas  violetten 
Lack,  der  sicii  nicdersciiiiijz;t.  Die  Zeit  derBilduiiL:  dieses 
Lacks  iät  je  nach  der  Temperatur,  die  man  d  dn  i  an- 
wendet, verschieden.  Erhitzt  man  einen  mit  Alaun  ver- 
setzten Wein  bis  zum  Siedon,  so  trübt  er  sich  nach  und 
nach,  es  bilden  sich  Flocken,  die  ßich  spiiter  absetzen 
und  vollkommen  unlöslich  sind.  Dieser  Niederschlag  hat 
alle  Eigenschaften,  die  der  Farbstoff  des  Weines  selbst 
besitzt.  Er  hinterüisst  beim  Glühen  Thonerde.  Ein  Zu- 
satz von  '/io,)o  Alaun,  ja  selbst  noch  von  der  Hälfte  und 
deuj  Drittel  dieser  geringen  Menge  lässt  sich  auttindcn, 
indem  man  den  Wein  einfacher  Weise  zum  Sieden  bringt 
und,  da  ein  reiner  Wein  sich  heim  Kochen  nicht  trübt, 
SO  kann  man  einen  Znsatz  von  Alatm  y.n  Rothwein  leicht 
an  dieser  Reaction  erkennen.  (CotnvL.  rcud,  2.42.  — 
(^m^CetUrbl.  1856,  No.  16,)  B. 
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Arum  tnphfiUm.  —  Storaamnde*  —  lÄgmm  OjAomat*  389 

Am  triphylln» 

Diese  bisher  in  der  Heilkunde  nicht  p^ebrauclitc  Pflanze 
ist  jetzt  in  Belgien  JTiit  vielem  Ei  luJge  gegen Lun^enschwind- 
buclit,  chroniscli<jn  ilubten  u.  s.  w.  angewandt.  Man  wendet 
die  Wurzel  als  Pulver,  Latwerge  oderTinctur  an.  Letztere 
wird  durch  nKlirtii^ri^e  Maccration  von  1^  I 'nzeu  der  grob- 
t^epulvcrten  Wurzel  mit  ^/.j  Liter  Alkohol  von  20<^B.  ber(  itet. 
Man  nimmt  t  i glich  3—4  Esslöffel  dieser  Tinctnr  mit  Ulase 
Ü^iUckerwiUiöcr,    (Jouriu  de  I'hanu,  d'Anuers,  J\Ini  1854,) 

  Ä,  iL  * 

lieber  die  StoraxnMle« 

Unter  den  kürzlich  von  der  Levante  importirten  DrD* 
güQn  befindet  sich  auch  eine  seltene:  CoHex  Thymiamatigf 
iJ^  l^huriSf  Thu8  Judaeonim,  Naaeaipktum^  Styrtuc  rubra 
oder  Storaxrindet  lieber  ihren  Ursprung  Ist  noch  nichts 
Sicheres  bekannt  Nach  einigen  Autoren  soll  die  Mutter* 
pflanse  Styrax  cffitinak,  nach  andei*en  Liquidamhor  piffn^ 
naU,  nach  anderen  L,  ttyradfina  sein. 

Hanbnry  sammelte  eigenhändig  eine  Portio^  Hinde 
Von  Shfrax  <m,,  welcher  in  der  Umgegend  von  Toulon 
in  grosser  Menge  wllchst.  Diese  ist  aber  gana  etwas 
Anderes,  als  die  Storaxrinde  der  Levante;  sie  ist  geruch- 
los und  besitzt  einen  schwach  bittem,  nicht  aromatischen 
Geschmack.  Jedoch  könnte  diese  Differenz  auch  durch 
Klima,  Alter  der  Bäume  oder  andere  Ursachen  bedingt 
sein.  So  giebt  auch  Landerer  an,  dass  der  in  Griechen- 
I  land  geruchlose  Storaxbaum  in  Cos  und  Rhodus  starken 
;  Gemen  besitzt    (Pharm*  Jaum.  and  Tramact,  Juli 


lieber  Lignum  Quassiae. 

Pf  äff  giebt  als  Best'indtheile  des  Quassioholzes  fol- 
gende Substanzen  an:  flüssiges  Oel,  Quassit,  gummiger 
Kxtractivstoffi  Pcctin,  Holzfaser  und  verschiedene  Salze, 
wie  oxalsaurer^  weinsaurer  und  schwefelsaurer  Kalk,  Chlor- 
calcium  und  Chlomatriumy  ein  Ammoniaksala  und  salpeier- 
saures  Kali. 

Planche  beobachtete  ferner  hüufig  eine  Efflcurescens 
von  salpetersaurem  Kali  auf  dem  Quassiaholze. 

Nach  Whipple  besteht  diese  jedoch  nicht  aus  Sal- 
peter, sondern  aus  schwefelsaurem  Natron.  Eine  beträch t- 
iicfae  Menge  Krystalle  des  letzteren  Salzes  erhielt  Whippla 

AK]i.d.riuuriD.  CXUX  Bds.  d.Hft  SS 
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auch  bei  der  Bereitung  des  Extr.  liga.  Quasdae.  (Pharm. 
Joum,  and  TramacU  Juni  1854.)  A.  O. 


Die  Cliampignons 

oder  essbaien  Blätterschwiimme  (Champigiioiu 

eo7nestiüks  de  couches)  fand  Gobley  zusammengesetzt  aus; 

3,80  Proc.  extractiven  Sabfitanxeo 
3^     ,  Cellulobe 

0^86    n    ddomatrimn,  Chlorkalitiin,  phosplionftiifei^ 

citrons.,  äpfels.  und  faman.  Kali 
0,45    ,    ealzs.  Ammoniak,  phosphon.  jl  kohlen«.  Kalk 
0,60     n  Albumin 
0,35     .  Mannit 

0,25    %    Ajmxan^  Haigarin  and  Olein 
90^    »  WaMer 

100,00. 

Die  Cellulose,  durch  Behandlung  der  Champignoni 
mit  kaltem  Wasser,  verdünnter  Kahlau^e,  Chlc^rwaaMT, 
EflfligBäure,  Weingeist^  Aether  eto.  geremigti  hatte  die 
Zusammensetziing : 

C  =  44,6 
H  =  6,0 
O  =  49,4 

Braconiiot's  Fungin  ist  nach  Gobley  niobts  als 
unreine  Pilzceilulosc. 

Die  extractiven  Substanzen  bestanden  aus  1,80  Theilen 
im  Wasser  und  Weingeist  luslichcm  Extract  und  2,0<)  Tb. 
im  Wasser  lusliclien  und  im  Weingeist  unlösliclien  Extract 

Daß  Albumin  findet  sieb  iu  dem  kalt  bereiteten  wässe- 
rigen Auszupfe,  der  frisch  roscnrotb  gefärbt  ist,  aber  mit 
Luft  in  Berührung  sich  sehr  dunkel  färbt  Der  Saft  rea- 
girt  neutral  und  gerinnt  beim  Erhitzen  zum  Sieden.  L).^ 
getrocknete  Albumin  ist  sehwaiz  gefärbt.  Gobley  con- 
statirte  seinen  Stickstofi-  und  Scliwefelgehalt,  fand  aber 
nur  Spureu  von  kohlensaurem  uud  phosphorsaurem  Kalk 
in  demselben. 

Den  Mannit  erhielt  Gobley  in  farhlosen^  seidengläa- 
aenden  Krystallen,  die  bei  einigen  Graden  tlher  IWGL 
achmoLEen,  krystaUiniBch  erstarrten  and  mit  Salpetera&ure 
gekocht  Oxalattiire  lieferten.  Eine  EUementaranalyae  des* 
selben  hat  Gobley  nicht  angestellt 

Gährungsfähiger  Zucker  konnte  nicht  gefunden  werden. 

Im  Aetheraussnige  der  getrockneten  uhampignons  fin- 
den sich  Olein^  Margarin  und  Agaricin*    Das  lotsten^ 
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von  Bruconnot  im  unreinen  Zustande  abgesoliieden  und 
als  ,,Adipocire"  bezeichnet,  bildet  weisse,  glimmerartige 
Schuppen,  ohne  Geruch  und  Geschmack,  schmilzt  zwischen 
148—1500  0.,  erstarrt  bei  138— 1400  C,  ist  unlöslich  im 
Wasser,  wenig  löslich  in  kaltem  Alkohol,  ziemlich  schwer 
löslich  in  siedendem  xUkohol,  in  jedem  Verhältnisse  löslich 
in  Aether.  Durch  Kalilauge  wird  es  auch  nach  langem 
Xochen  nicht  gelöst  und  nicht  verseift. 

Gobley  iand  das  Agaricin  zusammeugesetzt  aus: 

C  =  78,40 

H  =  1140 

O  =  10,50 

100,00. 

Die  daraus  berechnete  empiriscbe  Fonnel  C^OHi'O' 
Terlangt: 

(^^f^  ^  120  78,43 
Iii'  =   17  11^11 

0^  =   16       10.46  ' 

153  100,00. 

Das  Agaricin  gehört  mit  dem  Lactucerin  (Lactucon), 
Betulin,  den  Harzen  der  Kuhbaammilch  in-  eine  Gruppe. 
Agaricin  =  C20Hi7()2. 
Lactucon  =  C40H32O3 

a-Harz  der  Kuhbaumnülch  nach  Marchand  C^0H32Q4, 

Harz  der  Kuhbaummilch  nach  Heintz  C^^IP^O^. 

Aepfelsäure,  Citronensäure  und  Fumarsäure  wies 
Gobley  nach  der  Methode  von  Boiley  und  JÜessaigneB 
qualitativ  nach. 

Interessant  ist  der  Gehalt  an  Ammoniaksalsen  in  den 
Champignons. 

Die  niitgetlieiltc  Arbeit  CJobloy's  ist  der  Vorläufer 
einer  weitergreitenden  Untersuchung  der  Pilze,  besonders 
der  giftigen.  (Joum.  dt  Fliarau^dAChim.  3,Ser,  T.XXIX» 
Fet>r.  I^ö6.  p.  81^91.)  Dr.  H.  Ludwig. 


Bestimmung  des  Thcingebaltcs  in  der  Gaarana. 

Gnaraud  ist  bekanntlich  eine  aus  den  Fnichten  der 
PaulUida  sorhiLlit  voa  den  Brasilianc^rn  bereitete  Masse, 
die  von  ihnen  theils  zur  Darstellung  erfri sehender  Ge- 
tränke, theils  als  Heilmittel  gegen  Dysenterie  und  ähn- 
liche Krankheiten  benutzt  wird. 

Theodur  Martins  in  Krlangen  entdeckte  zuerst  die 
Gegenwart  des  Tlieins  in  dieser  Masse,  welche  Beobach- 
tung später  durch  die  Arbeiten  von  Bertheniot,  De- 
chastelus  und  C.  Jobst  bestätigt  wurde.    Da  indessen 
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keiner  dieser  Chemiker  dus  Qaantam  des  In  der  Qyarama 
enthaltenden  TheYns  angegeben,  so  hat  J.  Stenhonae 
diese  Lücke  durch  Untersuchamr  emeFi  von  dem  berfthm* 
ten  brasOlanischen  Beisenden  T,  Miers  ihm  übersandten 
Qnarana  ausgeföUt 

Diese  Guarana- Probe  war  ungefähr  Zoll  lai^ 
'/4  Zoll  dick,  wo^  beinahe  Pfund,  hatte  eine  rauhe^ 
runzelige  Oberfläcne,  war  von  dunkelbrauner  Farbe,  ohne 
Gerncli  und  zeigte  einen  etwas  maudelartigcn  Bruch. 

25  Grm.  dieser  Probe  wurden  recht  fein  zerrieben 
und  mit  1  Quart  desti Hirten  Wassers  eine  Zeitlang 
kocht  Nach  dem  Erkalten  wurde  basisch  «essigsaures 
Bleioxyd  bis  zum  geringen  Uoberschusse  zugesetzt,  was 
einen  starken  braunrothen  Niederschlag  hervorbrachte, 
der  wiederholt  mit  heisscm  Wasser  digerirt  wurde.  Die 
durch  Filtriren  geklärten  Flüssigkeiten  wurden  so  lange 
mit  Schwefelwasserstoff  behandelt,  bis  alles  darin  enthal- 
tene Blei  ausgefällt  war;  d'c  klar  filtrirte  Aufl()SLiiig  wurde 
dann  im  Wasserbado  bis  zur  Trockne  eingedampft,  der 
Kückstand  in  wenig  kociirnHctn  Alkohol  gelöst,  tiltrirt 
und  das  Filtrat  abe^rnials  bcinalie  zur  rroekne  elivj'f  l.r.nptt, 
sich  gelblich  gefirbte  Krystallc  ftusscliiedrii.  die, 
na(  lidem  sie  zwischen  FlieS8[)a|)ier  gcpresst,  durcli  al  or- 
inalige  Krystallisation  aus  Alkohol  vollkoniincii  imUlos 
erhalten  wurden.  Nach  dem  Trocknen  im  Wasserbado 
betrug  ihr  Gewicht  1,260  Grm.  =  5,04  Proeont. 

Bei  einem  zweiteii  Versuche  lieferten  14  l^iin.  Gim- 
rann  0,715  (irm.  =  5,1  Proe.  Thein,  so  dass  das  Mittel 
aus  beiden  Versuchen  5,07  betraft. 

Ausser  dem  Them  enthält  die  Guarana  einen,  dem 
Gerbstoffe  der  Chinarinde  ähnlichen,  Körper  und  eine 
fettige  Materie,  welche,  wie  das  Oel  der  Cacaoboiincn, 
durch  Auilic wahren  nickt  ranzig  zu  werden  scheint. 

Wie  die  folgende  Zusammenstellung  zeigt,  besitzt  die 

Guarana  von  d^n  bekannten,  The'in  cntlialtenden  KörpeiD 

den  grösstcn  Gehalt  daran.    Es  liefern  nämlich: 

Guarana  .0,07  l*ri>c.  Thtin 

Goter  tcbmirzer  Tboe  8,13    »  » 

Schwrtrzcr  Thoe  von  Kcinaon   1^     ,  n 

Vr>rsrhic<lcne  Sorten  von  KHATccboluien  0,ö  bis  1,00     ^  , 

'JVocknc  Kaffecblattcr  von  Sumatra   1.26     „  « 

Paraguay -Thec  von  Ilex  parai^uayensis   1,20     „  „ 

(Pharm,  Jouni.  und  TransacL  Oct.  JS5Ü,  img.  212  ff.) 

Hendess, 
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Künstlicliüs  Mcteorcisen. 

Die  Beobachtung,  dass  Meteoreisen  den  oxydirenden  Einfiüssea 
•elir  gut  ^dersCefat  und  ausserdem  eijie  grosse  Dehnbarkeit  besitzt, 
bat  VeranhiBsung  gegeben,  da&selbe  könstlieh  darzustellen,  und  es 

bat  Kicli  cMi^ebeiK  d.iss  eine  Lo^^rnng  von  U8  Th.  Eisen  und  2  Th. 
Nickel  nahezu  dieselben  Ki^^Miscliaften  besitzt.  Der  en^^lischen  Re- 
^erung  wurde  dieses  Gemisch  als  Material  zu  Kanonen  vorgeüchla- 

Sen.  {Le  Technologuie,  Jan,  1856,  p.  460,  —  Polyt.  CentrbL  1856. 
ro.l6.p.l016.)    ^  Mr. 

GeföBsc  von  Almninium. 

Das  neue  Metall,  Aluminüm,  wird  in  Paris  bereits  billiger  als 
Silber,  nämlich  zu  3(30  Frcs.  pr.  Kilogrm.  verkauft.  Dabei  ist  ein 
Kilop:r:unrn  dieses  leieliten  Metalls  5  —  (j  i^Ial  so  umfiuicrroieh  als 
das  gleiche  Gewicht  an  Silber.  Mau  sieht  schon  sehr  hubüche  Ge- 
fässe,  Kaffeekannen,  Löffel  u.  dergl.  au«  Aluminium  an  den  Schau- 
fensteni  der  Pariser  Silberarbdler.  (?)  (Zigmal.)  B. 


Harze  zu  bleichen. 

5  Th.  Harz,  1  Th.  kohlensaures  Natron  uixl  '20  Th.  Wasser 
werden  nach  Losh  so  lange  gekoclit,  bis  sich  eine  liumo^^enc  Masse 

Sebildet  hat,  sodann  leitet  man  nach  dem  Erkalten  scbweHige  Säure 
urch.  Das  Hara  schlUgt  sieh  in  kleinen  Flocken  nieder,  wird  aus- 
gcwnscheii  nnd  getif>cknet.  (Joum.  de  Pharm,  Juin  1866.  p.  466, 
—  Polyt,  CadrU,  1H56.  No,  15,  jp.  959,)  Mr, 


Das  Bleichen  der  Badeschwämme. 

Nach  Kressler  werden  die  Schwämme  behufs  des  Rleichcns 
durch  Einlegen  in  eine  mit  20  Th  Wasser  verdünnte  Salzsäure 
von  Kalk  gereinigt,  hierauf  in  heissem  Wasser  gebrüht  und  gut 
ausgewaschen.  Die  in  solcher  Weise  vorbereiteten  Schwämme  kom- 
men zuerst  iu  ein  liad,  dessen  Wasser  mit  Schwefelsäure  versetzt 
wurde,  dass  es  4^  B.  zeigt  Hierzn  wird  so  viel  Bleichlaugc  gesetzt, 
dass  die  Flüssigkeit  mit  Gas  völlig  gesättigt  ist  Nach  V2  Stande 
werden  die  Sei  liwämme  aus  dem  Bade  genommen,  in  Flusswasser 
freMpiiU  und  nochmals  dnrch  ein  schwefelsaures  Bad  gezogen.  Dar- 
aul kommen  die  Sciiwaiunie  wieder  in  ein  schwefelsäurehaltiges 
Bad  von  4^B.,  welchem  so  viele  kohlensaure  Kali-  oder  Natron- 
lange zugesetzt  wurde,  bis  die  Flüssigkeit  mit  Gas  gesättigt  erscheint 
Nach  einiger  Zeit  werden  die  Schwämme  herausgenommen,  in  Fluss- 
wasser gespült,  ausgedrückt  und  getrocknet  {PUyL  CentralhaUe. 
1854.)    Ä 

Küthe  Tinte. 

Nach  Dr.  C.  F.  ilaenle  gicbt  die  folgender  W  eise  abgeänderte 
Vorschrift  von  Ii.  Ohme  eine  ausgezeichnet  schöne  rothe  Tinte: 
Feines  Gochenillcpulver  6  Drachmen,  krysftallisirte^  kohlensaures 
Natron  1^/2  Unsen,  destillirtes  Wasser  18  Unzen.  Dieses  wird  un- 
ter »öfterem  Umrühren  in  einem  Porcellanmöiper  zwei  Tage  lang 
miteinander  in  P.criihrunjr  gelassen  und  dann  zugesetzt:  Gereinig- 
ter Weinstein  1  Unze,  und  dann  dsenfreier  Alaun  1/3  Unze  oder 
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Aliscellen, 


80  .Tiel,  bis  das  gebSrunFmier  berrorgeniliBn  ist  Dis  Ganse  wM 

nun  gelinde  gewärmt,  j)i8  alle  Kohlensäure  entwichen  ist;  nacbdeo: 

Erkalten  wird  darin  aufgelöst:  arabisclica  Gummi  1  Üuzc,  uni 
zugesetzt  Weingeint,  kaum  1  Unze,  worauf  filtrirt  und  dem  liiici- 
stand  noch  Wasser  zugegossen  wird,  bis  das  Filtrat  18  UzLcen  mia^ 
welches  sedaDii  in  Olischen  zn  1  Unze  veitheüt  nnd  gut  wetkeAi 
wird.  IGt  dem  Zugiessen  TOn  Weingeist  muss  man  vorsichtig  etim, 
damit  er  keinen  Farbstoff  nicderj^t  Islago  Das  Vertheilcii  diostr 
rotbon  Tinte  in  kleine  Fiäscbchen  darl,  um  sie  schön  zu  erkaltäi, 
nicht  versäumt  werden.   {Buchn.  n.  RepcH.  Bd.  4.  H/i.  II.)  JB. 


Löthapparat 

C.  Baudistel  beschreibt  folgenden  Löthrohrapparnt,  ätr  im. 
Paris  gebi&achlich  ist  nnd  sehr  grosse  üitse  giebiu    lieber  der 


Weingeistfianime  a  befindet  sieh  der  kleine  Kessel  h,  welcher  etwas 

Terpentinöl  enthält  und  tropfenweise  aus  dem  Gefässe  g  mit  Ter- 
pentinöl gesp  'i  t  ivlrd;  nebenan  befindet  hieb  ein  in  der  Figur  ab- 
geschnittener lilasebalg  A^.  dessen  Blaserobr  c  sich  in  zwei  Thei!« 
mit  Hähnen  zum  Kegulireu  d  und  e  thciit.  Au  dieselbeu  siuil  zwiei 
Kantsehnkrohre  angesetst»  Ton  denen  dB»  einli  in  den  Kessel  das 
zweite,  mit  einem  Cnamier  i  versehen,  sich  mit  dem  ersten  bei  der 
Mündung  h  wieder  vereinigt.  Der  crnnzc  Apparat  bat  die  Grösse 
einer  Katfeemasebine  und  ist  auf  einem  Tische  aufzustellen,  ((.rt- 
tcerbeid,  am  Würtemb.  ISÖ6.  Nq.  24.  —  Folxft.  CerUrbL  I8ö6.  pJOO^,} 
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III.  liiteratur  iw^  lU-itik. 


Flora  von  Halle,  mit  näherer  Berücksichtigung  der  Um« 
ffegend  von  Weissenfcis,  Naumburg,  Freiburg,  Bibra, 
Neora,  Querfurt,  Allstedt,  Artem,  Eisleben,  Hett- 
stcdt,  Sandersleben;  Aachersleben,  Stassfurt,  Bembur^^ 
Kötheoi  Dessau,  Oranienbaum,  Bitte rf cid  und  Delitsc% 
TOD  Dr.  August  Qarke.  Zweiter  Theil.  Krypto- 
gamen.    Nebst  einem  Nachtrage  zu  den  Phanero- 

famen.  Berlin,  Verlag  von  luirl  Wiegand«  1856. 
.  276  Seiten. 

Schon  lange  war  dieses  Werkchen  vorbereitet  und  znm  Abdruck 
fertig,  derselbe  wurde  jedoch  durch  äussere  Ilindernisse  verzögert. 
Bei  dem  grossen  Reichthum  au  Arten  wüidc  das  Werk  ziemlich 
uuifaiigreich  geworden  sein,  wenn  die  Gattungs-  und  Arten-Diaguo- 
«ea  aufgenommeti  worden  wttren,  und  da  die  Freunde  der  Kfypto- 
gamenkimde  leider  nicht  SO  sahlreieb  sind,  um  auf  einen  entspre- 
chenden Absatz  rechnen  zu  köniieii,  würde  der  Verlag  dann  vieK 
leicht  auf  ^Schwierigkeiten  gestosöcu  sein.  Deshalb  verzichtete  der 
Verf.  auf  eine  ausführlichere  Bearbeitung  und  beschränkte  sich 
bloss  auf  ein  kritisches  Verzeichnist  der  In  dem  obigen,  dnreh  man- 
nigfache Bodenbeschaffenheit  interessanten  Gebiete  vorkommenden 
Kryptogainen,  mit  Angabe  ihrer  Standorte.  Da  nun  in  LocalÜoren 
die  Kryptogamen  so  selten  bearbeitet  werden,  die  Hallische  Flora 
aber  eine  an  Pflanzen  reiche  Strecke  von  Mitteldeutschland  ein- 
nimmt, so  ist  anch  diese  blosse  Anfsftblang  der  mit  Sieherheit  in 
diesem  Gebiete  aufgefundenen  Kryptogamen  den  Freunden  der 
Vaterland isclicn  Flora  winkomFnf*n.  Im  Vergleich  zu  den  früheren 
Floren  von  Halle  ist  die  Bereicherung  eine  sehr  bedeutende,  da  die 
Zahl  der  Arten  in  manchen  Familien  um  die  Hälfte,  in  einer  (der 
Pilze  nämlich)  sogar  beinahe  um  das  Doppelte  vermehrt  worden  ist 
Berichtigungen  der  Angaben  in  den  früheren  Floren  finden  sich 
sehr  häufig. 

An  diese  Aufzählung  der  Kryptogamen,  welche  die  ersten  179 
Seiten  umfasst,  reiht  der  Verf.  bis  S.  222  noch  einen  Nachtrag  zu 
den  I^hanerogamen  an.  In  einer  so  viel  durchsuchten  Gegend  sind 
aUerdings  nicht  viele  neu  aofj^fundene  Arten  von  Phaaierogamen 
so  erwarten,  dagegen  enthält  dieser  Nachtrag  sehr  viele  neue  Fund- 
orte und  senr  werthvolle  eiT):r^''treiite  Bemerkongen«  £iu  foUsti&n-. 
diges  Kegister  erhöbt  den  Werth  desselben. 

Hornung. 
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Praktisches  Raupentaschenbucb  für  Freunde  and  Änfönger 

der  Seil  111  ctterlingskunde.    Nach  einem  neuen  Plane 

bearbeitet  und  herausgegeben  von  J.  H.  Bchwacke, 

Apotheker  in  Alfeld.  Alfeld,  im  Vcrhip;  der  Stegeo- 

Bchen  Buchhandlung.    1856.    8.    84  Ö. 

In  dor  EinlcihTTipr  ^\oht  dnr  Verf.  eine  kurze  Anleitung,  vne 
die  Kau  peil  zu  haniuicin  und  in  dem  Kaupenkasten  zu  behandeln 
sind.  Daun  folgt  iii  alphabetischer  Beibenfölge  eine  Äufzählnng 
der  natOrlicheD  Familien  der  Ptlanzcn  mit  den  gleichfall«  alpha- 
betisch geordneten  Gattungen  und  Arten,  auf  welchen  die  Raupen 
leben.  Bei  jeder  der  mit  dem  systematischen  Namen  aufgeführten 
Pflanzen  hai  der  Verf.  die  auf  demselben  lebenden  Raupen  nam- 
haft gemacht,  was  den  Baaiinior  nicht  nur  aaf  das  anfmerfcsam 
machen  kanji,  was  er  auf  den  verschiedenen  Pflanzen  zu  finden 
hoffen  darf,  sondern  ihm  aiuh  dns  Ermitteln  erleichtern  wird.  Auf 
die  Zeit  des  Erscheinens  ist  jedoch  nicht  hingewiesen,  was  iti  vie- 
len Fällen  zweckmässig  und  leicht  durch  Zahlen  anzugeben  gewesen 
wir«.  Heber  das  Tödten  der  Schtnetterlinge,  namentlich  der  grSe- 
seren,  ist  noch  eine  zweckmüssige  Mittheilung  gemacht.  Ein  Re> 
ginter  der  auCg^esählten  Pflanzen  wie  der  Kaupeu  erleichtert  dae 
Aufbuchen. 

  Hernung. 

F.F.  Ott  er  ie 's  Anleitung;  die  im  mittleren  und  nördlichen 
Deutschland  wildwachsenden  Pflanzen  auf  eine  lachte 
und  sichere  Weise  durch  eigene  Untersuchung  au 
bestinimeii.  Ganz  neu  bearbeitet  von  August  Lü- 
ben, Rector  der  Bürgerschulen  zu  Mersebui^  9le 
Auflage.  Kittlitz  in  der  Oberlauaitz  1856,  £.  G.  Zober« 
Verlag.   8.   VL  &  464. 

Seit  einer  langen  Beihe  von  Jahren  hat  diese  Anleitung  vielen 

angehenden  Freunden  der  Pflansenknnde  bei  der  neotlmmnng  der 

Pflanzen  gedient  und  ist  ihnen  Heb  gewortlen;  dafür  ppreclicn  die 
sablreichen  Auflagen  derselben,  ungeachtet  eines  nicht  uu\vet»ent- 
Üehen  Mangels,  der  ihr  von  der  ersten  Ausgabe  sehen  anhaftete, 
nämlich  dem,  dass  in  derselben  viele  der  seltenem  Arten  nicht 
berücksichtigt  wurden  und  der  Anfänger  dadurch  bei  dem  Be-stim- 
mcii  oft  in  Ungewissheit  bleiben  konnte.  Ueherdies  waren  die 
neuen  Auflagen  weniger  veriindert  worden  und  darum  das  Werk 
anch  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  nicht  gefolgt;  deshalb  war 
eine  Umarbeitung  desselben  nöthig  geworden,  wenn  es  dem  jetzigen 
Stande  der  Wissenschaft  entsprechen  sollte.  Einer  solohen  hat  -i;  !i 
nun  Lüben  unterzogen,  der  durch  seine  „Anweisung  2u  einem 
methodischen  Unterricht  in  der  Pflanzenkunde*^,  so  wie  durch  seine 
übrigen  natnrgeschlehtllchen  Bchulbtfeher,  welche  sämmtlieli  wieder» 
holte  neue  Auflagen  erfahren  haben,  seine  IJefahigung  zu  einer 
solchen  Arbeit  genügend  dargethan  und  seine  Aufgabe  glfjcklich 
gelöst  hat.^  Sein  Name  ist  die  beste  Empfehlung  für  diese  neue 
Auflage,  die  man  mit  demselben  Rechte  ein  nenee  Werk  nennen 
darf,  da  bei  der  Umarheitnng  kaum  mehr  als  die  Grundidee  bei- 
behalten worden  ist,  die  aämmtUcheii  Cftpitei  aber  neu  heaibeitet 
sind. 
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Das  erste  Capitel,  die  Vorbereitung  zum  Bestimmen  der 
Pflanzen,  enthält  die  Kesultatc  der  neuesten  Forschunfren  auf  dem 
Gebiete  der  Orgauographie  in  gedrängter  Kürze,  docU  klar  und 
verständlich  für  den  AnfHnger,  und  ebenso  wird  derselbe  dorch 
die  Systemkonde  des  zweiten  CapiteU  mit  dem  Linn^'scken 
Systi-m  vertraut  geniadit,  da  nach  diesem  die  erste  Tabelle  zum 
Bestiiiiuien  der  Gattungen  entworfen  ist.  lieber  das  natürlicho 
System  kuante  dagegen  nur  eine  kurze  Andeutung  genügen,  da  die 
sweite  Tabelle,  zum  Bestimmen  der  Arten,  nach  demselben  ange- 
ordnet ist.  Wir  finden  also  hier  den  PHanzeufreund  auf  eine  sehr 
geeignete  Weise  zur  nähereu  Bekanntschaft  mit  beiden  Methoden 
Eingeführt.  Das  dritte  Capitel  giebt  eine  sehr  zweckmässige 
Anweisung  zom  Gebrancb  der  lum  Beatimmen  der  Pflansen  die* 
nenden  labellen,  welche  dem  Anfänger,  wenn  er  sie  sorgfältig 
beachtet,  «ehr  förderlich  sein  wird.  Die  tabeUarische  Anordnung 
des  Werkes,  welehe  wohl  um  wcsentliehster»  7ai  dessen  Verbreitung 
nud  Benutzung  beigetragen  hat,  ibL  uilerüuigb  beibehalten,  aber  ganz 
umgestaltet  und  in  verbesserter  Form. 

Von  Syuonvmen  sind  nur  die  nothwendigsten  aufgeführt,  da« 
gegen  sind  aucii  die  auffallenderen  Forn»en  und  Varietäten  bcrück- 
sicotigt;  ebenso  meistens  auch  nur  die  allgemeinen  Standorte  und 
nur  ausnahmsweise  die  besonderen  Fundorte  angegeben.  Dem 
Zfveck  entsi^chend,  sind  auch  die  OefäfiHkrvptogftmen  aufgenom- 
men, da  diese  der  ^^o^r/:fthl  nach  dureh  ihre  (Crosse  in  die  Augen 
fallen  und  bei  der  i:4'mitteiuiig  nicht  so  bodcuteudo  Schwierigkei- 
ten bieten. 

Wie  viel  iiberfaaupt  dieoß  Anleitung  durch  die  neue  Bearbei- 
tting  an  Vollständigkeit  gewonnen  hat,  erhellt  schon  daraus,  dass 
sie  um  70  (Jattungen  mid  317  Arten  vermehrt  worden  ist.  Dureh 
diese  Vermehrung  und  die  wesentlichen  Verbesserungen,  welche 
diese  neue  Auflage  erfahren  hat,  wird  der  Zweck  derselben,  den 
Anfänger  sicher  su  föbren»  wenn  er  sieh  durch  eigne  Beobachtung 
und  r ntersnclinnf^  mit  den  lieblichen  Kindern  Florens  bekannt 
machen  will,  vollkonuiien  erreiciit  werden,  und  deshalb  empfiehlt 
Ref.  dieselbe  bestens.  Auch  die  Ausstattung  ist  sehr  gut.  Doch 
lind  einige  Druckfehler  der  Aufmerksamkeit  bei  der  Correctur  ent- 
gangen, auch  ist  die  Erklärung  der  Beere  nngenfigend,  was  bei 
einer  neuen  Ausgabe  unfehlbar  verbessert  werden  wird,  denn  dau 
Bestreben  des  Verf.  ist  es,  stets  seine  neuen  Ausgaben  zu  vervoll- 
kommnen. 

Hornnng. 

Die  Chemio  nnd  Industrie  uiuerer  Zeit  oder  die  wichtigp- 
sten  FabrikationsKweigü  naqh  dem  Standpuncte  der 
heutigen  Wissenschaft  In  populären  Vortrügen  von 
D^.  H.  Schwarz.   Vierte  Abtheilung.  Breslau  1806. 

Zwölftes  Capitel.  Das  Glos,  seine  Znsammensetzung  und  Ver- 
arbeitung. —  In  einer  kurzen  Kinleitung  wird  die  ^jrossc  Wichtig- 
keit des  Glases  hervorgehoben  für  das  ti^iiche  Leben,  wie  für  die 
Wissenschaft.  Ee  wird  dargethan,  dass  die  quantitative  Zussnunen- 
setcun^  desQlases  sich  innerhalb  sehr  weiter  Grenaen  bewegt^  auch 
in  qualitatiTer  manche  Abänderungen  Torkommen. 

AtS)  genau  geschiedene  Glassorten  werden  beaeichnet: 

1)  Kalikalkglas,  böhmisches  Kiystallglaa. 
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S)  Nafroiikallvgk^,  französisches  Olts,  Foiuteiglaiy  jewiSiiK 

Hches  Weissglas,  ^^cdicinglas. 
8)  Kalibleioxydgla«,  tiiL'lischcs  Krystallplas. 
4}  Thouerdekalk-Alkaü^las,  Bouteillenglus. 
Znnftehst  werden  die  MatenaUea  Mraeht^  »U:  a)  Kieael- 
finfe,  h)  Ik)r8ätire,  c)  Kali  und  Natron,       Kük,  t)  BletoxTd» 
f)  Tlionorde,  Eisenoxyd,  Manganoxyd. 

Ais  entfärbende  Mittel  werden  aafgezählt:  a)  Braunstein, 
h)  Mennige,  c)  salpetersanres  Kali  und  Natron,  d)  arsenige  Säure. 
Neuerliobat  hat  man  anchffinkoxyd  tind  Niekeloxyd  ab  entfikcbende 

Mittel  ver^urlit. 

Es  tindet  sich  die  Abbildung  eines  Glasschrnckofens  in  hori- 
sontalem  Grundriss  und  eine  im  seukreclitcu  Durchschnitte  mit 
Ihrldliirung,  eine  Abbildung  des  Oüsns  mit  englischem  Pfeilerscbom- 
stein,  die  AbÜldong  eines  Haubenofiens.  eine»  Temperofena,  welche 
beschrieben  werden,  so  wie  Kühlofen,  Frlttofen  und  alle  nötliigen 
Apparate  der  Glaämacher.  Sodann  wird  der  Gang  der  Glasberei- 
tung  summarisch  beschrieben.  Bei  der  Feuerung  mit  Holz  und 
Steinkohlen  ist  der  eewiss  sehr  schätzbaren  Heizung  mit  erhit;!^ter 
Luft  nicht  gedacht,  (iie  sieh  gewiss  Bahn  brechen  wird;  inZwieluni 
bei  Fickentscher  findet  sich  eine  Einrichtung  dazu. 

Dem  Gange  folgend,  ist  die  Hede  von  den  Fehlem  des  Glases, 
von  der  speciMleren  Verarbeitang  der  yersebiedenen  Glaasorten,  als 
Üaschenglas,  weisses  und  halbweisses  Hohlgla.>4.  l^^torten,  Ghiüroh* 
ren.  Bei-riergHiser,  Uhrgläser,  Fensterglas,  Walzenglas,  Tafelgla.«, 
und  die  weiteren  Operationen  bei  der  Feuötergliuidarstellung,  alles 
mit  den  uöthigcu  Abbildungen  erläutert.  Auch  vom  3piegelglas  ist 
die  Rede,  sodann  vom  Flintglas,  Krjstallglas,  künstlichen  Edelstei- 
nen, farbigen  Gläsern,  Emailglas,  Avanturinglu^,  reticnlirten  und 
Millefiorif'^'iilsem,  Glasmosaik,  Inkrustationen,  Eisglas,  Acbafgl.iij 
nnd  Glasperlen,  vom  Glasblasen  vor  der  Lampe,  dem  Schneiden  de« 
Glases  mit  dem  Diamant  und  endlich  dem  Aetsen  des  Glases. 

  Dr.  Blej. 


ScbwarK;  die  Chemie  und  Industrie  unserer  Zeit,  oder 

die  wichtigsten  chemiscKen  Fabrikationsxwdge  nach 
dem  Standpunete  der  heutigen  Wissenschaft.  In  po- 
pulären Vorträgen  von  H.  Schwarz,  öte  Ab« 
theilung.   Breslau  1857, 

Diese  fönfte  Abtbeilnng  umfasst  das  13te  und  14te  Capitel» 
welche  von  den  Thonwaaren  und  dem  Gyps  und  dessen  Anwenanng 

handeln. 

Thonwaaren.  —  Diebelben  sind  eingcthcilt  in: 

A.  Gesinterte  Massen,  undurchlassend  für  Flässigkeiten. 
I.  Aechtes  Porccllan,  weisse  Masse,  durchscheinende  Feldspath« 
glasnr.   Abarten:  das  englische  und  französische  Frittenporcellan. 

0.  Steiuzeug,  undurchsichtig,  a)  weisse  Masse,  meist  ohne  Gla- 
snr; h)  gefärbte  Masse,  Glasuranflng. 

B  Erdige  Masse,  hängt  an  der  Zunge,  glasirt. 

1.  Fayence,  a)  feine  Fayence,  Steingut,  weisse  Masse,  dnrr>t- 
siehtige  bleiisehe  Glasur:  h)  gemeine  Fjiy»»nf'e,  Majolika,  Kacheln, 
gefärbte  Masse,  undurchsichtige  ziunoxydliaiüge  bleiibche  Glasur. 

2.  OrdinaixeTöpferwaaren;  geförbte  Masse,  durchsichtige  bleii- 
sche Glasnr. 
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TIT.  Unj^leichartig  iiugiasirt.  1)  gefärbt,  nicht  fcuerbestiiudig, 
Backsteine,  Klinker.  2)  wenig  gefärbt,  feuerfesta  Chamottefiteine, 
Sebmelztiegcl. 

Bei  der  Geschichte  des  PorceUuM  ist  beiznfügeD,  dass  der  Er- 
finder Böttcher  ei^i  Apotlicker  wnr,  der  als  Goldmaolior  verfolgt, 
um  seiner  habhaft  zu  werden,  von  Ikrlin  nach  Dresden  tlüchtete. 

Zu  den  S.44Ö  erwühnteu  Porcellau  -  Fabriken  dürften  auch  die 
von  Fischer  in  Zwidoin  imd  Birken hammer  bei  CarlslMul  in 
Böhmen,  die  der  HH.  Gebr.  Haidinger  m  Ellbogen  in  Böhmen 
rfihmlichst  erwähnt  werden. 

In  der  Porecllanmalerci  leisten  die  böhniischen  Faln  ilo  n.  ua- 
mentlieli  in  ilauimor  und  KUboget^  t»ebr  Bedeuteudeä,  und  iir.  F. 
Haidinger  hat  darin  seltene  Smialen  gemacht. 

Das  14te  Capitel  umfasst:  Kalk-,  Luft-,  Wassermörtel  und 
Gyps.  Diese  n^^nr  IJrfrrnntr  ^ebljesst  sich  den  vorhergehenden 
wiirdig  an,  indem  die  darin  tu  lumdelten  Zweige  der  Mineral-Indu- 
strie in  einer  klaren  Anschauungsweise  vorgetragen  sind. 

  Dr.  L.  F.  Bley. 

I>ie  polytechnische  Schule  in  Hannover,  von  Karl  Kar- 
marsch.   2te  Auiiagc.    Hannover  1H5G. 

Im  Jahre  IHiH  *'r'-(bi*ni  die  erste  Anfinge  dieser  Schrift,  %  S, 
in  ö.  Diese  zweite  undai^ät  2TG  Seiten.  Diese  Anstalt  ist  eine  der 
TOzzSglicbsten  in  Dentschland,  dafür  btbgt  ihre  Einrichtnng,  daflfar 
sengen  die  Namen  der  ansgeaeidmeten  Männer,  welche  daran  wir« 
ken,  als  Kohlranscb,  Hansmann,  Karmarsch,  Franke,  Hee- 
ren n.  a.  rn. 

Die  Lehrgegenstünde  sind;  Beine  und  angewandte  Mathema- 
tik, Masehinenwesen.  Baukunst  in  allen  Branchen,  Naturkunde,  als 
Zoologie,  Botanik,  Mineralogie,  Geognosie,  Physik,  Chemi^e,  Tech* 

nologic,  Zeichnen,  Modelliren. 

Die,  Anstalt  besitzt  sehr  werthvolle  Sainmiiiugcn,  als: 

1)  Modellsammlung  für  den  Unterricht  in  der  Maschinenlehre, 
im  Maschinenbau,  der  angewandten  Mathematik  und  mecha- 
nischen Technologie. 

2)  Wrrkzeiijre;niimbnip,  als  Werkzeuge  zur  Metallverarbeitung, 
twx  Holzverarbcitung,  üerathschaften  zur  Spinnerei  und  We- 
berei, Werkzeuge  iiir  Lederarbeiter,  für  Papierfabrikatiou, 
aur  Bearbeitung  des  Glases,  für  Bilohauer  und  Steinmetzen. 

8}  ISammlung  technischer  Materialien  zum  Unterrichte  in  der 
mechanischen  TiMdinologie,  als  in  der  praktischen  Chemie, 
als  Flachs,  Hanf,  Wolle,  Pflanzen fn^^  rstotfe  aller  Art.  'l'bier- 
häute,  Thierhaarc,  Farbstoffe,  Gummi,  Märze,  Horn,  Klauen, 
Knochen,  Geweihe^  SUme,  Perlen,  Muscheln,  Kofallen,  Thee, 
Erze,  Hüttcnproducte,  Schleif-  und  Pol irmittel,  Mühlsteine  ete. 

4)  Fabrikaten-SammlnnfT  mit  fast  6000  NnniTTif'rii 

5)  Samndung  von  Haumodellcn,  Baumateruilii  u,  Ornamenten. 

6)  Sammlung  von  Zeichnungen,  Modellen  u.  s.  w.  für  Strassen-i 
Brficken-  und  KiMnbahnbau. 

7)  Mathematische  Sammlung  mit  348  Nummern. 
8^  Physikalisches  Cabinet  mit  362  Nummern. 

9;  Die  chemische  Sammlung  mit  483  Nummern,  enthält  z.  B. 
14  Waagen  und  Gewichtssätze,  1  hydraulische  Presse,  Walz- 
werk, Pulverisirmaschine,  Bmbmaschinen,  Luftpumpe,  Elek- 
trisirmaschine,  KnallgasgeblSse,  endllcli  noch  939  chemische 
Präparate,  ferner  1215  Nummern  von  Farben,  80  Salle,  42  Sei* 
fen,  25  Zuckerproben  u.8.w. 
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10)  Minemlogiselie  Stnunlanfir  mit  STa*^  Nommeni« 

11)  (leöp-Tiosti^chc  Sammluiip  in  3119  Nummern. 

12)  Zoülo;,'ischü  äiunmlung  von  circa  lOü  NiunmerD. 

13)  Botanische  Sammlung  in  20  Mappen. 

14)  Sammlung  von  Zeichnungs-OrigioRleD»  6^9  Stuck. 

15)  Sammlung  in  Gvps.  in  Nuinmein. 

16)  Di(>  Bibliothek  mit  U^ÜÜO  Bäudeo,  welche  viele  wertbToUe 
Werke  enthält. 

Das  Schulgebftade  lellMt  bildet  ein  Viereck  von  SOOFiits  Lioge 

und  73  Fuss  Breite,  woravf  gegen  80,(X)0  ^  verwendet  sind.  £ft 
hat  43  Hörbäle,  Wolinzimmpr  tiiul  (n  »nssc  für  die  Sammlungen. 

Das  clicniittC'lie  Laboratorium  umtatf»t  im  Erdgeschosse  8^  im 
Souterrain  10  getrennte  Locale,  den  cbemiBchen  Hörsaal  fw  120 
Zttbörer,  das  analytische  Laboratorium,  du  PrivadaboratoriiiiD  mit 
Zimmer  für  Waagtni,  Modelle,  Sammlungen,  Büelicr  u.  s.  w. 

Drts  grosse  Laboratorium  ij?t  37  Fubs  lang,  18  Fuss  breit,  mit 
Muffelofen,  Schmelzofen,  Sefsiröm'schen  Ocfen,  Scbniiedeessen, 
RlaBbalg^  und  andern  Feuerungen  versehen,  und  hat  eine  Alilhei- 
lung  für  trodcne  Destillationen,  eine  für  SehwefeIw«wen!off-£iii- 
wickclung,  oinfn  Kohlenkcller. 

In  den  2.')  Jahren  ihres  Bestehens  hat  die  Anstalt  2tiö2  Zuhörer 
und  Schüler  gezählt. 

Am  2  Mai  1B56  ist  das  Jubelfest  des  25Jährigen  Bestehens  der 
Anstalt  auf  eine  grossartige  Weise  gefeiert  worden  durch  «iacn 
grossen  Aufzug  in  17  Abtbcilungcn,  wobei 

No.  10.  der  Festwagen  mit  den  Emblemen  der  Gewerbe,  der 
Land-  und  Fotstwirthschafl^»  mit  Modellen  eines  Eisenba hngöter- 
wagen«,  eines  Pfluges,  Ackerwagens,  Komreimgnngsmaschine,  Acker- 
geräth,  Bienenkorb,  CulturpfHinzen,  Hii-^chgeweihe,  Jagdgerätb^ 
Forßtenlf  urgerilthe,  Brnncegusawaaren  etc.  verziert. 

No.  11.  aber  deu  Festwagen  mit  den  Emblemen  der  Cheniio 
nnd  der  ehemischen  Industrie,  als  1  feine  chemiache  Waage,  De* 
stillir-Apparat,  Mineralwabser-Apparat,  Apprctir- Apparat,  Modell  von 
Schmelzöfen,  Triebhccrd,  2  kleine  wohlriechenden  Kanch  entwickelnde 
Oefen,  chemische  Fabrikate,  namentlich  kolossale  farbige  Kristalle, 
Hüttenprodncte,  Davy'sche  'LAmpe,  Gasometer,  Gasuhr,  Photogra- 
phien. Vorn  auf  dem  Wagen  die  Büste  von  Berzclius,  hinten 
eine  12  Fuss  ho!ie.  ZuekerriHu'  zwiselien  zwei  Zuckerhii'en.  .\n  den 
K(-k(Mi  desWiigens  die  Medaillon»  mit  den  Bildnissen  vonWöhler, 
Licbig,  Duma»  und  Heinrich  Hose. 

£in  Festmahl  von  630  Gedecken  schloss  die  Feter.  Bei  der- 
selben ging  um  5  Uhr  45  Minuten  Nachmittags  die  tclegraphische 
Sendung  eines  Festgrusscs  aus  Christiania  in  Norwegen  zu.  Eine 
Daukesantwort  ward  um  ö  Uhr  abgesendet  und  8  Uhr  15  Minuten 
war  von  der  Station  Christania  Empfangsonittung  angelangt. 

Die  Universität  Göttingen  hatte  zur  Erhöhung  der  Festfreude 
dem  ehrcTnverthi  Ti  Dircctor  Pi*of.  Karmarsch  das  Doctonliplom 
der  Philosophie  übersendet.  Leider  ist  vom  .Apotheker-Vereine  ver- 
säumt woraen,  dem  würdigen  Director,  i^eiuem  vorehrten  Klircii- 
mitgliede,  unsere  Theilnabme  sn  den  Tag  su  legen,  weil  dem  Ver- 
eine die  Festfeier  erst  durch  Zeitungsnachrichten  bekannt  gewordeo 
ift.  Wir  gprcelieji  aber  jetzt  noch  nnfere  aufrichtigsten  WiinsrUe 
au^,  dass  die  Anstalt  ferner  im  Laufe  der  Zeit  wie  bisher  herrlich 
gedeihen  und  treffliche  Früchte  bringen  möge  fBr  Industrie  nnd 
Gewerbe,  un  l  dadurch  Vennehnnig  der  Wohlfahrt  zunächst  im 
Krirnj^reiche  JluTinovcr,  nbcr  nut  h  in  tniscrm  ganzen  deutseben  Vater- 
laude,  daas  es  in  Frieden  und  i^antracht  in  allen  seinen  Haa^ 
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LdUratur. 


•Uidten  solche  Feüte  feiern  möge,  die  wahren  Siegesfeste  des  Wet^ 
•trdtai  wn  waehaetide  Cnltiir.  Dem  Msniie  aber,  welehem  der 
Anlichwang  der  Anstalt  vorzüglich  zu  dankeik  dfioi  Director  Dr. 

Knrmiirsch,  Tnöp<>  es  verlieljen  sein,  das  Jubelfpst  öOjHbrigen  Be- 
•teheua  im  Jahre  ItiÖl  in  rüstiger  Geistes-  wie  Köi*perkraft  zu  feieral 

  Dr.  h,  F,  Bley. 

Dr.  Mathias  Macher,  k.  k.  Besirks«  and  Oerichtsarst 
au  Stainz,  der  k.  k.  Qesellscbafit  der  Aerzte  in  Wien 
und  anderer  gelehrten  GesellBchaften  MItolied.  Com- 
pendium  der  Apotheker  «Oeaetse  und  -Verordnungen 
#dea  Kaiserthums  Oestreichi  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  das  Bedtirfhias  der  Candidaten  der  Pharmacie. 
Wien  1857,  bei  Carl  Gerold. 

Der  Umstand,  daas  seit  dem  Enehelnen  der  Darstellung  des 
Apothekenwesens  in  den  k.  k.  östreichischcn  Staates,  Wien  1840, 
»ehr  wesentliche  AbÜndennigen  in   den  Medicinalgesetzen  voi^fe- 

l^CMlinien  und  die  (.'nndidnten  der  Phsirmiicif»  itj  der  drittf-n  Prüfung 
in  der  Kenntniss  der  Mcdicinalgesctise  eiHuiinirt  werden  sollen,  hat 
Anlasa  gegeben  snr  Ausarbeitung  dieses  Werkes. 

Der  Inhalt  ist  kofs  dieser:  1)  Kurse  Geschichte  des  Apotheken* 
Wesens:  2)  Bildung  und  Befähigung  der  Apotheker;  8)  Von  den 
ApothekevfjTPworben  im  Allgemeinen:  4)  Von  den  Apothekengrcmien; 
ö)  Instruction  für  Apotheker;  6)  Vorschriften  über  din  Behandlung 
der  Giftwaaren;  7)  Von  der  Arzneitaxe;  8)  Von  den  Forderungen  der 
Apotbaker  fUr  gelieferte  Medioameate;  9)  Verzatehiiiss  der  Frivile* 
l^en,  welche  auf  die  Pharmacic  und  Chemie  Bezog  haben. 

In  der  Darstdlung  der  (»esebielitc  finden  wir  nnr  Poknnntes 
tiTid  dickes  sehr  kurz  beliandelt,  nur  wa*»  die  Kinnehtnng  (ier  Apo- 
ilieken  in  den  östreichischen  Staaten  betriffst,  so  erhalten  wir  manche 
Itemerkenswcrthe  Notis.  Im  Jahre  13^  ward  die  UniTersitMt  Wien 
gestifitet  und  bereits  im  Jnhre  1405  beechloss  die  medicinische  Fa- 
eultät  die  Visitation  der  Apotheken.  Eine  solche  Visitation  sollte 
swcimal  i?n  .J^xhrc  durch  die  Faeuluit  geschehen.  Im  Jahre  14SS 
vcrfiigt  dicac  Facultät  die  Prüfung  der  Dispensatorien  und  Taxen. 
8cbon  in  den  Jabren  1554  und  £6  wurde  vom  Magistrat  in  Wien 
die  Bildung  einer  Apothekerinnung  veranlasst,  um  Ungebührlichkeiten 
einzelner  Apotheker  und  Aerzte  v(>r7id>eu;?en,  und  ein  Statut  in 
l:i  Paragraphen  durch  die  niedieinischc  Facultat  ausgearbeitet,  wel- 
ches ein  Jahrhundert  lang  Oeltung  behielt. 

Die  meisten  dieser  Bestimmfungen  sind  neeb  in  die  neueste 
Apolbekerordnu ng  übergegangen.  Leider  aber  wurden  schon  damals 
neben  df  n  Annffn-k*'!)  troeh  Arzneihiindier  coneessionirt,  die  Qnack- 
«alberei  tri'  Ihmi.  I>ie  medicinische  Fneultiit  sehritt  zwar  im  J.  \4VA  da- 
gegen ein,  aliein  ohne  uenügenden  Krfol^.  Kaiber  Carl  V.,  so  wie  Fer* 
aiiiand  I  verboten  das  Hausiren  mit  Medicamenten,  aber  es  tintev^lieb 
docb  nicht.  Kaiser  Ferdinand  I  gab  im  Jahre  l.'>r)4,  Kaiser  Maxi- 
inilinn  II  im  Jahre  l.'i'JI  versehiedene  Krlawe.  Durc^h  ein  Decret 
vom  Jahre  ir)59  wurden  norhinali?  die  ( 'urpfuschercien  verpönt. 

Im  .Jahre  lü02  erlies»  Kaiser  Uudulph  II.  eine  neue  Apotheker- 
Ordnung.  Im  Jabr«  1618  ersebien  die  Pharmacopoea  AttgHtlanta^  treU 
eher  20  Jahre  spiiter  ein  vcfeinfachtes  Dispensatorium  folgte.  Die 
Zahl  der  Apotheken  in  Wien  war  auf  10  bearhränkt,  dir  Apnthckor 
wurden  in  ihren  praktischen  Kerntf id«.Hen  g(;j>iiit>,  ihre  PHichten 
und  Hechte  abgemessen,  Arzucikramcrn  und  Marktschreiern  ihr 
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Unwesen  verboten^  selbst  den  Klöstern  der  ArzneiTolcanf  untersagt 
Im  Jahre  1661  wnrrien  Feld-Apotheker  angestellt.  Don  Apothekern 
in  Böhmen  wurde  im  Jahre  1676  gestattet,  Material;^'»' wölbe  zu  hal- 
ten, lui  Jahre  1G78  er&chieu  die  Erlau buiss,  aucii  uichtkatholi^cfae 
Apotheker-Gesellen  nnd  -Lehrlinge  aii£ranelimenf  nwml  muk  nur  die 
Kunst,  nicht  das  Glaubensbekenntoiss  im  Auge  behalten  müsse*. 

Tm  ITtcn  Jnhrhundert  wurden  von  der  Regierung  7mal  Verbote 
segen  das  Hausiren  mit  Medicamenten  erlassen,  doch  duiiten  die 
BiMer  und  Wtmdiixsto  noch  SelbeD  und  Pflaster  bereiteik.^  1789 
und  1739  erschienen  neue  D^penaatorieu,  im  Jahre  1744  eine  er> 
neiite  ApothekorordTMiii!?,  in  diebcr  Zeit  melircre  Taxordimn^pu, 
Pe,i;u!;Uive  Über  «Icn  ( i ifthaink'l,  Verbote  der  Kloster-Apotheken  wie 
Curpiuachereicii,  Abätuliuug  der  iSeujahiegebcheukc,  dcu  Apotbi^cr- 
rechnungen  ward  ein  Vorzugsrecht  eingeräumt  und  die  Apotbäur- 
Gtehülfcn  und  -Lehrlinge  von  der  Militairpflicht  befreit. 

Im  Jahre  1750  ward  bestimmt,  dass  die  Land-Apotheken  durch 
den  Landschafts-Protomedicus  beaufsichtigt  und  alle  2  Jahre  genau 
▼isitirt  werden  sollten. 

Im  Jahre  1770  ward  eine  Gesuudheitsordnung  erlassen«  In  den 
letzten  3  Jahrzehnten  des  18ten  Jalnlumderte  ward  die  P!nrmakopi>e 
verbeesert,  da«  Studium  <ier  Apotheker  geregelt,  den  b;iiiii herzigen 
Brüdern  und  Eliäubetliincrinueu  die  Ualtuog  ei^uuci  Apotbekea 
gestattet,  alle  andern  Apothekeo  geistHoher  Corpontionen  abgeschalll^ 
auch  wurden  Verfügungen  über  den  Gift-  und  Arzneihandel  orlasseut 
die  Uebergriffe  der  Curpfuschen  i  untersagt  Im  Jahre  1773  ward 
ein  Nachtrag  über  das  Apothekeuwesen  publicirt. 

Kaiser  Joseph  II.  hob  im  Jahre  1782  das  Wiener  Apaihtkia^ 
gremium  auf  wegen  Lieferung  uuäehter  Medicamente  an  die  Annea. 

1789  erschien  ein  Reglenif  iit  für  die  Feld -Apotheker,  aber  era* 
1808  eine  neue  Instniction  für  Apotheker.  1834  ward  flie^elbe  \fie- 
dcrholt  bekannt  gemacht.  Neue  Pliarmakopöen  ersclueneu  1621 
und  1834,  die  neneste  1866. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  Bildung  und  Be&higung 
der  Apotheker.  —  Nach  den  neuesten  liestimmnngen  Tom  27.  No- 
vember 1853  soll  der  ätudieucursus  2  Jahre  dauern  und  im  ersten 
Jahre  Experimentalphysik,  Mineralogie,  Zoologie  und  Ik^tauik,  im 
■weiten  Jahre  allgemeine  anorganische  und  organische^  auüytisehei 
pharm Jicou tische  Chemie  und  Pharmakognosie  umfassen. 

Hier  fehlen:  die  Toxikologie  und  die  irpriehtliehe  Chemie,  die 
für  Apotheker  ^eLct  uuerlaüslich  sind,  weshaib  auch  auf  den  Univer- 
ritilten  vomlghche  Bücksieht  darauf  genottunea  weiden  sollte.  Un- 
passend erscheint  das  angeinrdnele  Sittencuriodenamt  der  Assisten- 
ten des  Professors  der  Chemie,  so  wie  die  T^rneiiTunic;  ?>eliuler,  die 
an  anderen  deutscheu  Universitäten  nicht  gebräuchlich  ittt,  wenn 
mau  auch  wohl  diesen  Ausdruck  in  Beziehung  der  Studirendeu  zu 
ausgezeichneten  Lehrern  in  Schriften  anwendet. 

Eine  eigenthümliche  Einrichtung  ist  die  Befreiung  der  Phai^ 
maceuien  von  den  CoUegiengeldem,  die  freilich  Tielen  angenehat 
•ein  wird. 

,  Prüfungen.  —  Die9eLben  sind  awei  tfaerapeutisclier  nnd  eine 
praktischer  Art   Zu  ersterer  werden  Physik,  Botanik,  Mineralogie 

und  Zoologie  gerechnet,  ferner  zur  zweiton  Pharmakognosie,  Chemi«, 
sowohl  tülgcmeine  al«  angewandte,  (Jesetzgebung  gei-echnet.  Die 
praktische  umfauät  die  llereituug  zweier  pharmaceuUscher  Präparate 
und  die  Ausführung  einer  Analyse.  Betonders  Ist,  daae  die  etatew 
in  der  philoiophiseben,  die  letsteren  m  der  nediciniselien  E^acnkftt 
statt  finden. 
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Wenn  der  Candidat  in  allen  drei  Prüfnngen  Genüge  leistet, 
erhält  er  das  Diplom  als  Magister  der  Pharmacie. 

Wer  in  Wien  als  Apotheker  liuigiren  will,  mm  seine  F^iiliing 
daselbst  gemacht  haben. 

Doctoren  der  Chemie  können  in  Wien  und  Prag  ernannt  wer» 
den.  Doctoranden  müssen  in  den  Prüfungen  das  Urtheil  ^valdt 
dene"  erhalten  und  3  Jahre  Vorlesungen  gehört  liaben,  iui  dritten 
Jahre  Chemie  und  Pbarmaoie. 

Dritter  Abschnitt.  Von  dem  Gewerbe.  —  In  Oestreich 
unterscheidet  man:  pereöi)1ioho,  realverküufliche  und  realradicirte 
Gewerbe,  a)  Da»  persönliche  darf  noch  von  der  Wittwe,  nicht  toa 
den  Kindern  fortgeführt  werden. 

h)  Das  yerkttnfliche,  nicht  radicirte,  haftet  nicht  an  dem  Hanse. 
Selbige  müssen  vor  dem  Jahre  1775  bestanden  haben,  also  jetit 
mindestens  81  .Taln-o  alt  sein.  Sie  können  über  die  Hälfte  ihres 
Werthes  mit  Hypothek  belastet  werden.  Sie  verlieron  bei  jedes- 
maliger Besitzveränderung  um  10  Proc.  an  Werth  und  »iud  sonach 
der  zehnten  Hand  erloschen, 
c)  RacLicirte  Gewerbe  sind  gleich  den  KealpnTÜegien  anderer 
deutsclien  Länder.    Sie  haften  am  Gnnidstück. 

Wenn  im  Durchschnitt  eine  Bevölkerung  von  'UXX)  —  -lUiU  Ein- 
wohnern hinreichend  zur  Erhaltung  einer  Apotheke  augcnomuieu 


Die  doppelte  Zahl  würde  eine  richtigere  sein:  denn  es  steht  sonst 
die  Einnabine  m'clit  im  ni«Mchgewicht  mit  den  Kosten  der  ^^rhftllBiiig 
und  zweakiDjis^igeii  Erfüllung  allseitiger  Anforderungen. 

Vieirtcr  Abschnitt.  Von  den  Gremien.  —  Die  Gremial- 
EinrichtaDg  könnte  Vortreffliches  leisten,  wenn  man  ihr  zngWeh 
einen  wissenschaftlichen  Charakter  gebe.  Nach  dem  Torliegenden 
Statut  ist  ihr  Wirkungskreis  roin  ein  p!:f'worblicbpr,  vvio  bei  einer 
Innung.  Die  Aufsicht  des  (jlrcmiuiiis  über  die  Lehrlinge  hat  viel 
für  sieh,  wenn  sie  richtig  aufgeführt  wird. 

Qremial-Gebühren.  —  Dass  man  die  Wittwen  nochmals  mit 
Qebühren  von  50  Gulden  belastet,  erscheint  nicht  human,  diese 
sollte  man  ihnen  erlusscn,  wenigstenB  in  kleineren  Geschäften. 

Fünfter  Abschnitt.  Instruction  für  Apotheker.  —  Jeder 
Apothekenbesitzer  oder  Provisor  soll  ein  Diplom  als  Doctor  der 
Chemie  oder  als  Magister  der  Pharmacie  anweisen  können. 

Die  Errichtung  der  Apotheken  stellt  den  Statthaltcreien  zu. 
Wenn  sich  §  25.  die  Vorschrift  findet,  dass  Apotheken  in  den 
Städten  unter  Zuziehung  eines  Apothekers,  jene  auf  dem  Ijande 
aber  allein  vom  l'hysicus  visitirt  werden  sollen,  so  ist  diese  Ver- 
ordnung eine  mangelhafte:  denn  kein  Arst  vermag  allein  eine  Visi- 
tation einer  Apotheke  sacbgemäs»  auszuführen;  e^  kann  dieses  gar 
ni<-!)t  verlangt  werden,  weil  dem  Arzte  die  praktischea  Kenntnisse 
abgehen. 

Wenn  es  i».  ÜG.  heisst:  jeder  Arüt  soll  über  die  Apotheker  ein 
aufmerksames  Auge  haben,  so  heisst  das,  die  Apotheker  als  gewis- 
senlos verdächtigen.  Es  ist  genng,  wenn  der  Physicus  jene  Befug- 
niss  hat,  die  xw^  ckmässiger  einem  pharmaceutischen  Apotheken* 

Revisor  übertragen  würde. 

Statt  14  Jahre  des  Alters  für  den  Eintritt  iu  die  Lehre  würde  die 
Feststellung  anf  16  Jahre  passender  sein  :  denn  ein  14Jtihriger  Jongüng 

hat  in  der  Regel  noch  nicht  die  nöthige  Reife  in  der  Schulbildung, 
welche  gegenwärtig  dem  Apotheker  nöthig  ibt.    Man  soll  ein  höhe- 
rcB  .\Iter  als  d^as  von  14  Jahren  um  so  mehr  fordern,  wenn,  wie  es 
heisst,  die  Lehrzeit  nur  3  Jahre  dauern  soll. 


wird,  so  ist  das  eine  Annahme, 
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8e«liiit«r  Abtcbnitt.  Vortthriften  flb«r  die  Be1i«iid> 
Inng  der  Giftwftsren.  —  fVfiher  durften  die  Apotheker  Giftetoffi 

nur  nach  Recepton  dispensiren;  der  übrige  Giftverbrauch  gtnndl  nur 
besoudcrs  dazu  beauftragten  Händlern  zu.  8«it  1829  ist  dieser 
auch  den  Apothekern  neben  den  Gifthündlem  übeifaseen.  1 

Gerichtlich-chemitche  Untersuchungen.  —  Zur  Pröfang 
der  OegcnstUndc  einer  VrrcriffnTi^r  sollen  neben  den  Acrzten  noch 
zwei  Chemiker  Tiic-pzogeu  werden.  Unbesoldete  Ueniitti'ii^te  sollen  , 
für  eine  Untersucliung  2—20  Gulden,  Besoldete  1—5  (iuidcu  erhai-  ' 
ten,  die  Arbeit  soll  llng^ent  in  14  Tagen  fertig  gemaefat  werden, 
was  in  einseinen  Füllen  nicht  möglich  sein  dürfte,  da  der  Cbemikcr 
nicht  immer  alle  an<lern  Arbeiten  sofort  bei  Srite  setzen  knnn. 

Siebenter  Abschnitt.  Von  der  Arzneitaxe.  —  Die  neneste 
Taxe  datirt  vom  22.  I>eceinber  1854. 

Die  Reetimmang  S^IOl,  data  es  erlaubt  sei,  die  Arzneien  auch 
unter  der  Taxe  ab:tTiq'nbrn,  ist  nielit  zwcrkninpf-icr.  <la  .-io  xn  Gtfilia» 
■igkciten  nnd  minderer  Sielierlieit  der  Kr;nikfn  führen  kann. 

An  btrafbestimmungen  i«t  diese  Verordnung  reich.    Die  Taxe 
•elbit  let  nieht  abgedmckt,  also  nicht  an  benrtbeilen. 

Bei  wiederholtem  Anfenthalte  in  bdhmiscben  Badeorten  habe 
ich  mancherlei  Kbi^r^'M  über  die  niedrigen  Preise  der  Araneietoffe 
von  Seiten  der  Apollicker  gehört.  i 

Achter  Abschnitt.  Von  den  Forderungen  der  Apo- 
fbeker  für  gelieferte  MedieAmente.  —  Bei  über  IJalir  binaoa 
unbezahlt  bleibenden  Rechnungen  soll  der  Apotheker  4 Pkoc.  Zinsen 
rechnen  dürfen. 

Dio  hüciier  der  Apotheken  sollen  nach  einer  X'crordnuug  Tom 
Jahre  17»2  gefShrt  werden. 

Nach  der  Concursordnung  fallen  die  Apoihekerrechnnngen,  so- 
fern f?ie  nicht  über  l  Jahr  h?!)MMs  c-'^bcf»,  in  die  rr«te  Olasse.  Die 
Mt'dicamente  für  die  Noth  -  Apotheken  der  Aerzto  und  VVundür^e 
sollen  20  Proc  unter  der  Taxe  erlassen  werden. 

Bei  Uefernngen  von  Medicamentcn  auf  öffentliche  Kosten  Iii 
Rabatt  zu  bewilligten.  Oefüsse  sollen  wieder  zurückgenommen  wer- 
den, thourc  Arzneimittel,  als  Moschus,  Castoreum,  China- fiztrad^ 
sollen  nicht  verordnet  werden. 

Aenste  und  Wundftrate  haben  die  Mehrauslagen  an  ersetsen, 
wenn  sie  den  SITentiiehen  Geusen  durch  kostspielige,  nicht  au  teebl» 
fertigende  AT-zno? Verordnungen  gröf^^or^-  Kenten  venirfnehen. 

Bei  Kpidemien  sollen  die  Arzneien  durch  dieAerzte  selbst,  wo 
möglich,  vMhcilt  werden. 

Den  richtigen  Empfang  der  Araneien  für  Arme  soll  der  Pfarrer 
attestiren.  Diese  letzteren  Anordnungen  dürften  schwerlich  überall 
zur  Ausfühnnii,'  zu  bringen  sein  xmd  oh  erscheint  aweckmissig^ 
»ichts  zu  verlangen,  was  sich  nicht  ausführen  lasst. 

Neunter  Abschnitt  Veraeiehniss  der  Priirilegicn, 
welche  auf  die  Pharmaeie  und  Chemie  Bezug  haben.  *^ 
Es  Rind  hier  42  IVivilegien  verzfiphnet,  welebn  verlieben  worden 
sind  zur  li<M eehtigung  der  Anfertigung  und  zum  ^'erkauf  von  Mit- 
teln zur  Cultur  der  Haare,  der  Zahne,  der  Haut,  zur  Verbesserung 
der  Luft,  aur  Vertilgung  von  Ungeziefer,  auf  Anfertigung  von  un- 
Ecln'ullicliem  Mctallgescliirr,  von  galvanischen  Apparaten,  auf  Ver>  • 
Schill"  von  Mineralwasser  zum  Trnnsport. 

Diese  .Sammlung  der  Gesetze  und  Verordnungen  ist  im  intcrct^o 
der  Apotheker  sehr  sweckmftssig  und  verdient  dsshalb  die  weiteste 
Verbreitung  in  den  LKndem,  für  welche  sie  bestimnr.t  ist. 

  Dr.  I*  R  Bl«y. 
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Tereins-Zeituig, 

redigirl  Tom  Oirectoriam  des  VereinB. 


Zur  Erinnerung  an  Bernhard  l^ruiUw^in, 
▼ou  Dr.  Theodor  Martiaa. 

Die  deutsche  Plumnacte  darf  es  sich  zu  einem  wküA  |^ch- 

gültigen  Lobf  nadisagen,  das«  ilirp  Priester  darch  ein  ^f^meinsnmea 
Hand  Dicht  hlom  des  Geschäften  und  drr  biirp^erlich  socialen  luter- 
eaaeiif  soodera  auch  der  Wissetischal't  aneinander  gebundttu  seien. 
M5gen,  wie  ia  andeven  menicbliehen  VorfiftUiiuBeii,  auch  hiar  dio 
GeHSpuDgOft  und  Auffassungen  der  Einzelnen  über  taiiMad  DiagB 
mannigfach  axifloinander  treten:  dennoch  bleibt  im  Herzen  des  Apo- 
thekerstandt  s  —  man  gestatte  mir  dii  stni  Aiisdniok  —  eine  gewisse 
Gleichartigkeitt  eine  Verwaudtscliaft  der  PulBsciduge,  durch  welche 
«ine  persönliche  STinpathie  gar  Vieler  im  gemeuMaaen  Uebea  Vetar- 
laiide  verbürgt  ist. 

So  wird  ea  denn  sicherlich  kaum  einen  Gau  des  weiten  Vater- 
lands geben,  in  welchem  nicht  Bernhard  Traut  wein,  der  tüch- 
tige,  rühmlicn  bekannte  Senior  des  Nürnberger  Apotheker-Gremiums, 
eiaen  Freund,  einen  theihiehmenden  Anerkenner  and  Schüler  ba* 
•essen  hätte.  Der^  Tod  des  vortrefflidien  Mannes  hat  demnadl 
auch  die  Stimme  eines  alten  Freundes  geweckt,  jener  n11p:e!noinen 
Theihiahmc  einen  Wiederhali  zu  verleihen,  und  so  dürfen  sieh  denn 
diese  ungeschmückteo  uod  anspruchloscn  Worte  der  Eiiunerui^ 
hoffentUcn  einer  wohlwollenden  Anfhahme  veieelieii. 

Jacob  Bernhard  Trantwein,  am  lLManl793  zu  Scfailtach 
in  Baden  geboren,  verlrn-  «Minen  Vnter  schon  im  ersten  Lebensjahre, 
so  das8  seine  Erziehung  der  Obhut  und  Pflege  der  besorgten  Mutter 
überlassen  blieb.  Der  lernbegierige  Knabe  erhielt  den  ersten 
Utttenioht  in  der  dentuhen  Schale  aeinee  Oebnitaortee.  Dnrch 
seinen  Fleiss  und  von  Tortiefflichen  Anlagen  unterstützt,  maehte  er 
rasche  Fortschritte,  worauf  ihm  die  ^fntter  durch  Ertheilnn^r  von 
Privatunterricht  in  den  alten  Sprachen  und  den  Realien  eine  wei- 
tere Ausbildung  iür  seinen  zukünftigen  Beruf  als  Apotheker  erthei- 
lea  tteet.  Out  vorbereitet  trat  er  nn  Jabre  1807  eeine  Lehre  bei 
Apotheker  Merkel  in  Freudenitadt  an.  Hier  hatte  Trautwein 
reiche  Gelegenheit,  sich  in  dem  neuen  Stande  die  nöthij^^en  Kennt- 
nisse anzueignen.  Nach  vollendeter  Lehrzeit  und  einem  wcitcru 
Aufenthalte  als  Gehülfe  im  Hause  des  ihm  wohlwollend  zu^ethauc« 
nen  Lehrherm  verlieM  Trantwein  im  Jahre  ISIS  Fienmiitedli 
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um  in  T.anfcn  am  Neckar,  in  Frankfurt  und  dann  Mninz  den  Krew 
seiner  Kenntnisbc  2U  erweitern.    Hcbonden»  gern  -piacfa  er  in  ppa- 
tem  Zeiten  von  seinem  Aufenthalt  bei  Apotheker  üaiz  in  Lauien, 
der  seiii  Geschift  im  schwutighalUwtitti  Beiriebe  evafibtc^  nmd  es 
■dhetnty  das«  der  Aufenthalt  in  jener  Apotheke  ilun  die  Hone  Schuk 
für  die  Umsiclit  Klarheit  und  Sicherheit  in  dor  wissenfchaftlieh, 
wie  technisch  und  ukonomigeh  eweckmäs&igen  A^theken-Verwaituug 
gewesen  ist,  welche  ihn  später  to  sehr  amgeichnete.  Nachdem 
Trantwein  im  Jahre  1816  die  Universität  Erlangen  bezogen  and 
sein  Schhissexaraen  in  Bamberg  gemacht  hatte,  trat  er  al»  Gehülfe 
in  die  ^Spital  -  Apotheke  in  Nürnberg  ein.    Sehr  bald  gelang  es  un- 
aerm  Freunde,  sich  das  volle  Vertrauen  seines  Priucipals,  de»  Apo- 
Üiekcm  Dienl,  ra  erweibco.    Dieter,  aoeh  EigeoftliQmer  dav  I 
chemischen  Fabrik^  machte  von  den  KenntDUsen  und  der  Gcsehiek- 
Üchkoit  Trautwein's  Verwendung,  indem  er  ihm  die  Leitung  and 
den  ik'tricb  derselben  übecgab  und  so  dem  lebhaft  erregbaren,  ehr-  ' 
geizigen  jungen  Manne  ein  erstes  Feld  der  Thütigkeit  eröniaete. 
Diehrs  langjährige  Kranktiehkeit  führte  unseren  thätigen  Freund 
immer  tiefer  in  das  Vertrauen  des  Principals,  und  als  dieser  1819 
starb,  kunnten  geine  FrcuT.'le  der  Wittwe  nui    Glück  wüiMche% 
einen  so  redlichen  Geschäitsiühi-er  gewonnen  zu  haben.  ! 

OegeoMitiM  Vertrauen  and  Achtung  knüpfte  die  Ehe  der 
Wittwe  und  des  jungen  Mannes.    Dies^  VernältniM  war  zwar  I 
kinderlos,  aber  glücklich  und  Trautwein  bewahrte  stets  tiefe  ' 
Pietät  für  diese  Gattin,  welche  ihm  nach  10  Jahren  durch  den  1  od 
entrissen  wurde.   Er  Teibeirathete  eieh  zum  zweiten  Male  mit  der  < 
durch  Schönheit  des  Körpers  und  des  Gdstet  auHgczeichneten  Tochter  ' 
des  Kaufmann  Gro'^s  in  Nüniliorp:,  aus  welcher  gläekiiehea  Ehe 
ihnen  ^wei  noch  lebende  Töchter  geboren  wurden. 

Durch  einen  Familieuvertr^  ward  der  Sohn  des  früheren  Be- 
sttsers  Diehl  Mitbesitier  der  Apotheke.  Trautwein  befamle  aieb 
beinahe  ausschliesslich  mit  der Xeitung  des  GeseUEfii^  den  prakti- 
schen Arbeiten  im  Laboratorium  und  der  Corresp<nidcnz,  während 
sein  Stiefsohn  Diehl  sich  mehr  dem  technischen  Theile  des  Ge-  i 
lehSfts  und  der  Buehfahrung  widmete.   Daher  gelang  es  auch  den  I 
▼ereinten  Kräften  zweier  solcher  kemitnissreicher  und  thütiger  Män-  i 
ner,  wie  Trautwein  und  Diehl  es  >?aren,  einen  solchen  Flor  des 
Geschäfts  hcrbeiziifiihren,  daas,  was  die  Schwunghaftigkcit  de«  L^m-  l 
satze»  und  des  Betriebes  anbelangt,  ohne  einem  anderen  nahe  treten  j 
SU  wollen,  ein  zweites  Ton  solcher  Bedeutsamkeit  in  Süddeutsehlaiid 
•ich  kaum  finden  wird. 

Trautwein's  wissenschaftliche  Kenntnisse,  gepaart  mit  den 
reellsten  Grundsätzen  der  Verwaltung,  waren'  sehr  geeignet,  das 
Qeseh&flfc  ab  ein  vorzügliches  dem  verschreibenden  wie  dem  arzuci- 
bedürftigen  Publicum,  selbst  in  weiteren  Kreisen,  zu  empfehlen. 

Wie  sehr  Trautwein's  Vorzuge  auch  von  Seiten  seiner  Mit- 
bürger anerkannt  wurden  und  cy  deren  Vertrauen  erworben  hatte, 
geht  darauü  hervor,  dasä  mau  ihn  am  2.  October  1827  zum  Gemeinde-  | 
bevollmächtigten  wählte  und  bei  der  wenige  Tage  darauf  vorgenom* 
menen  Wahl  der  bürgerlichen  Magistratsräthe  ihn  in  das  M agistrato- 
collegium  berief.  Die  hoho  Idee,  welche  er  von  der  Erfüllunsr 
seines  Berufes  durch  beständige  ^\jiweseuheit  in  dem  Geschähe 
hatte,  so  wie  seine  Sehwerhörigkeit  veranlassten  ihn,  gegen  diese 
Wahl  zu  remonstriren,  allein  er  wurde  von  der  königl.  Kegierang 
in  Ansbach  abschläglich  besehiedcn.  Bei  der  Geschaftbvertheiluug 
wurde  Trautwein  Mitglied  des  Polizeiseuates  und  als  solches 
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Vontand  der  8w  Feuercompagnie.  Ala  weltlicher  luspecior  bUud  er 
der  Hi$hmB  Büi^-  w4  TdobterMhnle,  ao  in«  apilar  doD  ainul^ 
ficfaen  ArmentchuJen  Nürnbergs  vor. 

Obschon  er  bei  der  im  Jahre  ISS?>  prfolfrtPTi  Krsntzwnhl  iibor- 
gaxigeu  wurdc^  so  traf  ibu  doch  in  jener  Periode  die  Aub/.eichnuiig, 
smn  MlfigUed  des  Landraths  gewählt  zu  werdeu.  Der  Anuahmo 
dieser  Ehrenstell«  begegnet»  er  nwc  dtireh  den  Nnebiraia  leiner 
Sehw  er  hörigke  i  t 

Anderweitige  EhrenaiiszeiohnuTip  wurde  dem  Vf^rstorbenen  viel- 
fach im  Kreise  seiner  Standesgenotisen,  bcsoiuierH  aber  dadurch, 
dass  er  längere  Zeit  Mitvorstaud  de^  Greudums  von  Mitteltranken 
war.  Als  die  vaterlftndiaelie  Regierung  1849.  die  Greaniaii  für  di« 
verschiedenen  Provinsen  ins  Leben  rief,  war  es  vorzüglich  unser 
Freund,  welcher,  von  der  Vortrefflit  J  k.  it  und  dem  hoben  Worthe 
dieses  Instituts  erfüllt,  dasselbe  zu  Im  leben  und  zu  beben  ."^it  h  bt  - 
atrebte.  £hreude  Auerkeunuug  wurde  ihm  auch  durch  Ertheiiung 
der  Mitgliedicbalt  vieler  in-  und  «lud&ndiaoher  Veieine  nnd  Oot^ 
poivHen^. 

Trautwein'»  Wirkpanikrit  als  Erzieher  junger  Pbarmaceuten 
war  in  so  fern  keine  wi  itgehenilc,  als  sich  nur  eine  kleine  Zahl 
rühmen  kann,  bei  iiim  die  pharuiuceutische  Bildung  erhalten  zu 
haben.  Aber  Alle,  denen  et  glückte,  die  Schnle  bei  ihm  dnreb- 
paehen  su  können^  werden  als  gebildete^  tüchtige  niannaeeaten 
'  immer  eine  Zierde  ihres  St?ii5<b's  sein. 

Von  den  wissenscbaftiiehen  Arbeiten,  welelie  Zeugniss  von  der 
vielseitigen  Kenutniss  und  schniü>tellürischeu  Gewandtheit  unseres 
iVetuidea  sebeni  0ihren  wir  folgende  an: 

„Die  Bereitong  der  Blaufläure  und  deren  wasserfreie  Darstel« 
lung"  war  eine  grössere  Arbeit,  ^ie  fiel  in  jene  Periode,  in  welcher 
die  Cyanwasscrstofl'isäure  von  Frankreich  aus  als  Ikilniittel  an- 
empfohlcD  wunie.  »Später  erschienen  von  ihm  »ehr  interessante 
Ketizen  über  HÖllenaCain,  Calomej,  Ammoniak,  Da  Trantwein^ 
wie  oben  bemerkt,  Dirigent  der  Diehrachen  chemladicn  Fabrik  war, 
hatte  er  auch  unter  Anderem  Gelegenheit,  prossc  QuaTititäten  von 
Phosphor  darstellen  zu  lassen  und  bcohnditt  ti  7Ji»M-?<t  die  Krvytall- 
gestalt  des  i'hosphors.  —  Die  Entdeckung  der  lialdnansiiure  gab 
wm  Veranleaanng  anr  Darstellnng  derselben  im  groaseren  Maate* 
Stabe.  Es  enchicncn.  durch  Wittstein  bestätigt^  1843  seine  Arbeit 
iibrr  Zerlegung  des  KoelinalzeH  durch  ein  gleifbes  Atom  Rehwefel- 
fcäurc,  duun  seine  Versuche  über  den  Hleietfsig,  ferner  die  Bereitung 
der  verschiedenen  SchwefcUcberarten  und  Mittheiluu^cn  über  Dar- 
atelluog  des  fisenoxvdhydratB,  Ligum*  ferri  aeeiieif  derTiRcfiira 
ferri  aeelici  und  eines  Liqu&r  ferri  oxyehlorici,  —  Belehrend  sind 
ferner  seine  15emerkungen  über  das  Kirsehlorbeerwasser,  welehe  er 
bei  der  (ieneraiverHanimhing  des  mittelfriinkischen  ApotlH  kr]  (  Gre- 
miums in  Ansbach  verutlentlichte.  —  Wenn  schon  früher  Traut- 
wein  Im  Stande  war,  über  Weinbranntwdn^iaelÖt  in  schreiben,  so 
war  dies  wahrsebeinlicb  Veranlaasnng,  daas  er  später  bei  der  Ver- 
sammlung der  deutseiu'ii  Nuturforsehcr  in  Nünd)erg  im  Jahre  1845 
einen  sehr  h-iirreichen  V  ortrag  über  einige  Metamorphosen  des  Kar- 
toffclfuselöls  hielt)  welche  er  durch  zahlreiche  Präparate  höchst 
interessant  machte.  —  Anch  im  Gebiete  der  Pharmakognosie  ver^ 
danken  wir  ihm  einige  sehr  gute  IScobaehtnngen,  wie  z.  H.  über 
Cumarin  und  canadisehcs  Hicbergeil.  Aber  auch  in  praktischer 
Beziehung  liat  er  einzelne  gelir  bonebtungswerthc  Aufsiit/.e  geliefert, 
und  so  ciiuucra  wir  nur  x.Ü.  au  die  Monate  lang  fortgesetzten  Versuche, 
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den  Werth  der  KorlcBtöpsel  go^en  Glftsstöpael  beim  Aufbcwabren 
ätherischer  und  geistiger  ilüasigkeiten  zu  erproben.  —  Ganz  beson- 
ders gewandt  zeigte  sich  jedoch  die  Feder  Trautweia's,  wenn  es 
gmlt»  die  gewerbhchcn  latereMCii  des  ApothekentaiideB  m  T<i<ioifcu, 
und  hier  ist  unter  anderen  zn  nennen  sein  mit  groas^Bi  IFlcMi 
bearbeiteter  Aufsatz  über  die  Abzüge  an  Apothekerrechnungen  bei 
Lieferungen  an  öffentliche  Anstalten  n.  8.  w.  and  die  goho 
Bemerkungen  m  den  einigen  Worten  des  Herrn  Die- Wnnderlieli 
in  Winnenden  über  ApotheKemresen  und  Taxe.  —  Schuf  nad  pikant 
nrnrde  seine  Schreibart,  wenn  es  Geheimniittel  und  ihren  Verkaof 
betraf.  So  z.  B.  seine  Bemerkungen  über  den  Seewaid'seheii  GiaM> 
baisam  und  über  das  Willer'sche  Ua&rwuchsöL 

Ana  diesen  Mittheihmgen  ist  ersicbtii«^  diie  Tra«tw4Biii  ev 
Bfann  von  vielseitiger  Kcnntniss  und  mannigfacher  Begabung 
Wenn  6cin  Name  in  später  Zeit  von  der  WisBenschaft  pJm>nr«^iD 
genannt  werden  wird,  so  bleibt  auch  das  Andenken  an  ibu,  den 
WoklwoUenden,  FreandHoben,  TheUnehaienden,  Dienenden,  seinen 
Freunden  heilig.  Sein  öfteres  Kranksein  in  tpiUeien  JahMA,  nowit 
manche  nnanpenehme.  bittere  Erfahrung  waren  wnhl  VeranlaoBong, 
das»,  wenigstens  in  dem  Herbste  seines  Lebens,  Traut  wein  sich 
selbst  von  älteren  Freunden  und  Bekannten  etwaö  zuruciczog.  Die 
luaebmende  Schwerhörigkeit  machte  ihn  fSr  die  Unteriialtung  wen- 
ger zugänglich  und,  wie  es  solchen  Charakteren  nur  zu  oft  begegnet, 
80  bemächtigte  sich  seiner  zuweilen  eine  gewisse  Bitterkeit  und  ein 
Misstrauen.  Nichts  desto  weniger  blieb  er  dem,  von  dessen  auf- 
riehtigen  und  ehrenhaften  Gerinnungen  er  sich  zu  überzeugen  Ge- 
legenheit hatte,  in  treuer  F)  <  un^schaft  und  Hinneigung  svgeCfaHL 
Zengiiiss  davon  können  wolil  :ille  .lene  cri  bnn,  -welche  mit  ihm  in 
persön  Ii  ehern  Verkehr  und  näherer  Berührung  oder  BriefwechMl 
ätauden.  . 

Traut  wein  war  von  Natur  gron;  der  Blick  seines  Angce 
streng  und  blitzend.  Im  Gespräch  lebendig,  theilnehmend  anregend, 
in  seinen  gesunden  Tagen  voll  Laune  nrtd  Humor  ?eif  vielen 
Jahren  hatte  unser  dahingeschiedene  Freund  mit  gichtisi  lim  Leiden 
wa  kümpfen,  und  wenn  auch  die  Schmerzen  dieser  tückisehen  Krank- 
heit  den  Verstorbenen  oft  augenblicklich  tief  niederdrück teo,  te 
war  doch  ein  kurzer  Besuch  eines  theihiehmendeu  Freundes  schon 
im  Stande,  den  f^^eistvollen  Mann  eu  erheitern  und  aufzurichten. 

Der  Tod  eines  bolchen  Mann^  iät  nicht  allein  für  die  Öeiuig^ 
ein  schwerer  Vertust,  aondeni  aueh  die  fVeonde^  die  Standesgeno«- 
sen  und  die  Wissenschaft  werden  ihn  schmerzlich  vermissen. 

Kin  WunKch  des  Verstcu-heneu,  in  heimfitliVi(  Iht  »de  hfigrehqa 
cu  werden,  ist  wunderbarer  Weise  in  Erfüllung  g<  -m  ren. 

Seine  Leiden  bestimmten  ihn,  durch  einen  Landaufenthalt  in 
Streitberg  Linderung  zu  suchen  und,  begleitet  Ton  einem  treuen 
vieljnhrigen  Freunde,  Herrn  Apotheker  Scheidemandel,  befand 
er  sich  dort  die  erste  Zeit  ziemlich  wohl.  Doch  die  Sehnsucht  in 
die  Heimath  führte  ihn  bald  über  Stuttgart  nach  Schiltaeh,  wo  er 
nach  knrsem  Aufenthalte  am  10  Juni  1865  fersclued.  Ihm  äci  aie 
Brde  leicfatl    {N,  JRepert.  fUr  JPAorsi.  Bd,  6,  HM, «.  B. 
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ZHrectarial'Conferenzj  Minderiy  den  16.  Mai  1857. 

Anwesende:  nberdircrtnr  Dr.  Hiev,  rlie  Directorcti  Dr.  E.  F. 
Aschoff)  Faber,  Meditin:ihath  Overbeck,  Di  L.  Apchoff,  Dr. 
Herzog,  Dr.  Geiseler,  der  CaD«eiifiihrer  uud  i:.hrcudirector  Dr. 
Bf  eurer  nad  Medicin«!  -  Annowor  Wilma  aus  Münster. 

Der  Oberdireetor  gedachte  bei  ErdffnuDg  der  Conferena  des 

Verlustes,  den  der  Verein  durch  den  am  23.  April  d.  J.  eingetretenen 

Tod  des  Geheimen  Medicinnlr:\ths  Dr.  Hei nr i rli  Julins  Stabc- 
roh  in  Berlin,  als  seines  Ehrenpia^irlonten,  erlitten,  indem  er  die 


tungen  beaeiehnete  ünd  alB  sobnldige  Aaerkenmaig  den  Wunsch 
muBSprach,  dass  seinem  Andenken  die  diesjiÜirige  Geneialversamra* 

Iting,  wio  das  koiniDonrle  Vereinsjahr  gewidmet  werden  und  in 
Üblicher  \N^'ise  als  S tiiberoh'sches  bc?:eiehnet  werden  muga,  wel- 
cher Vorbchlag  mit  uligemeiner  Tb*  iluahiue  acccptirt  wurde. 

Dr.  Meurer  berichtete  über  die  Cassenvcrbältnisse: 

A.  Der  General -Gasse.  Die  Einnahme  hat  im  Jahre  1866  h«- 
tMgen:  10,981  ^  22  «jr  4  ^. 

Ii.  Di  •  Einnahme  der  vereins-Casse  belief  sich  im  Jahre  1856 
»uf  8846  4  12  «^r  6  die  Ausgabe  auf  886Ö  23  sjr,  es  durfte 
sonach  aus  der  Vereins- Capital -Casse  nur  eine  geringe  Summe 
sugelegt  werden,  obgleich  das  Jahrboeh  der  Pharmaeie  aal  Kosten 
^Ur  Vereins  -  Casse  den  Lescairkeln  aller  Kreise  überwiesen  war. 

Im  Vicedirectorium  am  Rhein  ist  die  bisherige  Rückstands- 
5?ahlunpr  so  weit  geleistet,  dass  im  X^aufe  dieses  Jahres  «Mnr  voll- 
Btaudige  Ordnung  der  Ca&seu-An^legeuheiteu  hergestellt  sein  wird« 
Die  Differencr  Tom  Jahre  1855,  herrührend  mit  ron  den  früheren 
Kreisdtrectoren  der  Kreise  Düsseldorf  und  Crefeld,  ist  ausgeglichen. 

Im  Vipcdirectorium  Sachsen  iat  auch  nach  dem  Tode  des  Vice- 
directors  ricinus  die  Kechuung  vollstiindiu:  t^rlidi-'t  worden. 

Im  Ganzen  ist  die  Cassen-Aogelegenhcit  so  vollständig  gtiordnet. 
dass  nichts  weiter  sn  erinaan  Ist;  die  Terbliefaenen  Bttok^äode  sind 
unbedeutend  und  werden  tob  den  betseffsnden  Milgttedera  und 
Beamten  sehr  bald  eingezahlt  werden. 

Pas  Directorium  fiihlt  sich  veianlasst,  sammtlichen  Vice-  und 
Kieisdireetoren,  insbesondere  dem  Uassenfiihrer  Dr.  Meurer,  für 
den  bewiesenen  Eifer  zu  danken  Itnd^  s^e  ToUe  Anerkennung  aus- 
ansprechen.  Gans  vorsüglich  fühlt  sich  das  Directortum  bewogen, 
den  HH.  Vicedirectoren  Lohr  und  H  redschnei  der  für  die  Tiel- 
fachen  Bemühungen  zur  Ordnung  und  Ilcrstelhing  in  den  Kreisen 
Düsseldorf,  Cre^ld  und  Lissa,  so  wie  den  Krcisdirectoren  Dr. 
Schli  c  u  k  a  m  p  •  Hichter  und  Blüber  für  thätige  Unterstützung 
und  vortreffliche  Anordnungen  seinen  Dank  anszudrficken. 

Bei  der  Vereina-Capital-Casee  betrag  die  Binnahme  der  Kintitits- 
gelder  146  ^. 

Von  den  vorhandenen  Werthpapieren  musetcu  mehrere  wegen 
der  MüUer'schen  und  Hypotheken-Angelegenheit  veräusacrt  werden. 
Dadurch  ist  der  Nominalwerth  der  flupitaUen  Terringert,  aber  der 
wirkliebe  Werth  nicht  Yermindert:  denn  während  das  Ga^ntalveiw 
mögen  am  Schlnsso  des  Jahres  1855  12,H25  ^  betrug,  weiset  4er 
Abschluss  von  lööii  einen  Bestand  nach  von  «Jß. 
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T>om  Dr.  Hersog  wurden  als  Betrag  des  Müllcr'schen  Stit* 
diumfonds  überwiesen:  1000  Jfi  in  kais.  französischen  öatcrreicfaischn 
Eisenbahnpapioi  on,  die  Prioritäts  -  Obligationen  sind  ihkI  c!<^^bi 
hypothekarische  Sicherheit  gewähren,  im  Nomiualwerth  von  Üöüut'nfc' 
ken.    £b  mussten  Papiere  angekauft  werden,  die  5  Proceot  Zun 

Sewihien,  da  Dt.  Müller  bei  Gründung  des  Stipendiains  dielto' 
ingung  gestellt  hatte,  da»  das  Capital  k  5  Ftoceat  angekgt  w» 
des  sontc. 

In  die  Müller  üche  Stiftungs  -  Casse  zahlte  derselbe  lai  ie 
Vereins  -  Capital  -  Casse : 

l)  einen  von  Müller  gewährten  Ucberschuss  von  15»f  18«f  6> 
3}  Zinsen  des  oben  genannten  CapitaU  YOm  1.  April 

1856  bis  1.  AinrU  1857    45  ,  -  »  -t 


Snmms  .  .  eOw^lSif  M 

In  die  Wackenroder'sche  Stiftung  sahlte  Dr.  M eurer  (to  fk 
Herzog  als  an  den  Verwalter  der  genannten  Stiftung)  an  ^ 
General- C'fi'^'^e  72  4  20  '^qr. 

Der  Wackcnroder-Stitiung  wurden  ferner  überwiesen  vom  Vlfr 
director  Vogel  in  Dresden  als  eigener  Beitrag  pro  1857  5  4iJ^ 
Diieetor  Faber  ana  Kreis  Minden  19  16  TOin  An.  Hc'' 
Assessor  'Wilmg  aus  Kreis  Münster  26  4- 

In  die  Casse  der  Hrande^  -  Stiftung  aahlte  Dr.  M  eurer  aui  ^ 
General -Catifie  an  Dr.  Herzog  5  t^. 

Tür  die  allgemeine  Untorstützungs-Cassc  sind  bei  der  GeMw 
CiBte  Im  Jebre  1856  eingegangen:  208     25  «jp^  als  MwUUgs  B» 
träge  aus  den  Antfieilen,  welche  die  Aachen •Mflncheiur  Fnr 
Snoietät  für  Hannover  nnd  Dessau  im  Betrage  Ton  84  4 
überwiesen  hat. 

Aus  der  General-Casäu  bind  für  die  allgemeine  UcterstütninP- 
CSesse  an  Pensionen  getahlt  Im  Betnge  toh  515  20  «f,  de«v 
nablt  die  allgemeine  Untecstfitiungs-Gasse  an  die  Geneial-Oi't 
811  4  7'^irück. 

Das  I  »ireetorium  der  Aaelien  -  Miiiichener  Feuer  As=*eciir:^:  ' 
GeselUchalt  hat  für  das  Jahr  18ä(3  jetzt  überwiesen:  742  4  '^^  % 
nnd  swar  baar  651  19  syr,  in  Anweisungen  auf  Hannorsr  13  4 
22  »f  ,  auf  Braunschweig  16      8  srjr  und  auf  DesMU  2  4^  f 

Diese  Zahlung  t^M'^tetc  dor  nin  i dir pittor  J^Iev  an  iMrectö^ 
Faber,  der  den  Kinptanp:  l)ebchciuigtc  untl  hieimit  aDcrkaiiiite.. 

Für  die  Gehülfeu-Untei-stützungs-Casse  sind  im  Jahre  1856  W 
gegangen:  1684  14  syr  10  d^f  ausserdem  erbftlt  sie  784 <#  l^t 
von  1569  Mitgliedern  und  Kcste  aus  yetsebiedenen  früheren  Jaitre>t< 
An  l'piisiiiiien  sind  auisgczahU  worden  nns  der  General •  Tasv^c 
Jahre  18Ö6:  1JJ3(}  ^  11  sqr  G  c>;  den  sich  ergebenden  Tf  ^en^ii»**' 
von  1138  4  IS  sjr  4  ^  zahlt  Dr.  Meurer  an  Med.-iüitii  0^9V 
beck,  der  den  £mpfang  hiermit  bescheinigt 

Overbeck  berichtet  über  den  Zustand  der  Gehülfen-^^'"^  ' 
stützniigs -Cassc.  Die  Activa  waren  bei  dem  letzten  Bechnon«*^ 
Abschlüsse:  11.4r>0^,  Cassenbestand  2816  ^  7*^  9».  Die  «urud- 
geaablten  Cnuitulien  betrugen  1200  «|,  die  Zinsen  4^ö  4  ^..^IIl 
oie  aunerordentliche  Einnahme  1915  6a|r  2  j^,  die  gewehsBC"' 
Einnah  nie  784  ,1^15  «yr. 

An  l'ntert^tützungen. wurden  verausgabt:  1450  4-  ^'"^  '^f^ 
ordentlichen  Ausgaben  botru^'on  (i3  «f^  26  c«r|r  4  ^,  nls  Port»',  t^^"^ 
Dtfierenaen.  Ausgeliehen  sind  au  Capitalien:  ikÄßJ  4-  ^ 
sehluss  der  Bechnung  pr.  1856  crgiebt: 


• 
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bur.  .  .  .  .  .    2140  ,  16;    1  . 

Samma   .   .   l&BI90^158fr  19^ 
Der  Vicedirector  Brodkorb  hat  alljährlich  aus  dem  Einkommen 

bei  ÜBterbringinifT  >'on  Gehülfen  nnd  Lehrlingf'n  etwa  60  in  die 
Gehülfen -Untcrstützungs-Casse  gezahlt.  Er  wünscht  jetzt  die  Ein- 
sendungen canitaliäirt  zu  sehen  und  will,  das«  uur  die  Zinsen  des 
Capitals  tnr  Qehalfen-Untent8tzQng  venrendet  werden  sollen.  Zu 
dem  Ende  sendet  er  denn  jetzt  eine  Berliner  Btadt-Obligation  über 
ir»0  r!M  (im  Werthc  von  84.^).  Das  Directorinm  heschüesst,  auf  den 
Vorachlag  und  Wunsch  Brodkorb's  einzugehen  und  genelnnip^t,  da«s 
die  Capitalien,  welche  aus  den  Brodkorb'scben  Geld^endungt-n  von  jetzt 
mh  «inkommen,  mit  dem  Namen  „Brodkorb*a  Legat*  su  belegen  nnd 
dem  besonderen  Gehülfen -Unterstützungs- Fond  überwiesen  werden, 
dessen  Verwaltung  College  Overheek  übernimmt  und  zugleich 
hiermit  die  daokende  Anerkennung  über  den  Kmpfaog  der  eben 
genannten  Berliner  Stadt- Obligation  ausspricht. 

Dr.  Menrer  hat  fiir  ^e  Menrei^flobe  Stiftong  m  Prämien  für 
Lehrlinge  die  Summe  vou  297  2  sar  in  östefteichischen  Silber^ 
anleihen,  dem  Nftminnlwertlt  nneh  Mrf  ftTilden,  angelegt  nnd  üher- 
ipobt  diese  \\  erllip.ipiej i  nn  1  )ireetor  Faber,  um  ßie  in  dem  Geld- 
schränke deü  Vereins  aufzubewahren.  Die  Coupons  behält  Dr. 
lif  enrer  mr  Bereehnnng. 

Dr.  Hersog  theilt  über  die  Brandes  -  Stiftung  Folgendes  mit: 
Das  Corpus  f^Anorum  betrug  am  Schlüsse  des  Jahi-es  IHrif):  2110 
16  «jr  4  i^,  am  Schlüsse  des  Jfihres  1856:  2*209  4^  'S  s^r  2  ^. 

Bechs  preu«i»ische  Staatsanleihe- Obligationen  voiu  Jahre  1853  « 
über  1000  wj^  müssen  bebnft  Besorgung  neuer  Ooopons  ans  dem 
Geldschränke  genommen  werden  und  erbUt  der  College  Faber 
den  Auftrag  der  Besorgung.  * 

In  Betreff  der  Wnckenroder- Stiftung  berichtet  Dr.  Herzog: 
Das  Corpm  bonorum  betrug  am  Schlüsse  des  Jahres  1856:  589 
18  Bf  2  ^.  Belegt  sind  600  in  CShi-Mindener.  Prioritftfai-Eisen. 
bahn-Äctieu.  Die  belegten  Werthpapiere  der  Brandes*  und  Waeken* 
roder-Stiftunc^  '^ind  dem  Oberdirector  in  Bmunschweig  Torgeaeigt 
und  dfinn  an  den  Cassendirector  Faber  nbersandt  worden. 

Director  Faber  erstattet  Bericht  über  die  allgemeiue  Uuter- 
«tütsangs^Caflse:  Beetand  ans  dem  Jahre  1866:  9000  worin  der 
Vonchuss  des  Hechnungsführers  von  22  Jf  IZ  sar  i     enthalten.  ^ 

Die  Einnahmen  im  Jahre  1856  betrugen  944  11  sjr  10  d),  die 
Au«!gaben  dagegen  849  5  .f(^r,  der  Bestand  am  1,  Januar  1^7: 
2325  ein  Ueberscbuss  ist  dadurch  entstanden,  dass  die  Werth- 
papiere, bestehend  aasCöln-MindenerEisenbahn-Aetien  nnd  preaaai- 
seher  Staatsanleihe  sum  Betrage  von  1000  .1^  gegen  preuss.  Staats* 
sclmldselieine  der  Oeneral-Casse  behufs  derZihlmi::  der  Müller'schen 
Obligation  zum  Nominalwerthe  von  1325  ausgewechselt  werden 
mussten. 

TQr  die  Brandes« Stiftung  worden  ans  der  allgemeineo  Unter- 
stGtsnngs-Casse  auch  für  das  Jahr  1857  50  bewilligt 

In  der  Oeliülfen -Unterstützungs -ATip:oln2:riibeit  trug  der  Ober- 
director ein  Schreiben  des  Collegen  Gruner  in  Dreeaen  Namens 
der  Dresdener  Collegen  vor,  welches  an  die  Generalversammlung 
In  Gk>tha  gerichtet  nnd  schon  dort  snr  Spraebe  gekommen  war.  Der 
Antrag  geht  dahin,  eine  Erhöhung  der  Pensionen  eintreten  m  lasten, 
deren  Nothwendigkeit  sehen  in  der  QeneralTenammlong  aneikanni 
worden  sei. 
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Das  Directorium  ist  f^em  damit  cinvcTstanden,  nnd  will  hier- 
mit eine  Erhöhung  derPensioaeu  betchHeMeii.  foUen  «aUiilai^ 
ttützasgeu  pro  1857  erhalten: 

V  L   Bötichev  in  i^Hursteuau  60 

Iiebrfin  in  Bergednef  b«i  Htnlmig  .  €0  , 

3i   Beek  in  Regis  25  « 

4.  Breckenfclder  in  Dargun    .    .   •   .  '75  „ 

5.  '  Croweeke  in  Schlawe  75  « 

6.  Dieks  in  Mehringen    ••«..*  fiO  » 

7.  Drees  in  TecktoiiDiifg  00  « 

8.  Emst  in  Mirow  ••••••««fiO« 

Elsuer  in  Posen  SO  » 

{äAt  im  vorigen  Jahre  bewilligt  aiud 

wl  geafthlt  werden  lolUeD,  wenn  er 
sieh  neidet  und  Attoito  ewatbrakt) 

10.  Ibner  in  Dresden    .  75  » 

11.  ligner  in  lireslnn   .   60  „ 

12.  Krevet  in  Alfeld  75  » 

13.  Köpjpel  in  Bederkesa  •  76  « 

14.  Kleinmann  in  Bnlin    •••»«.    40  9, 
.  15>   Lcusclmer  in  Breslau  d5  9 

{ßvk  den  schon  erhaltenen  Xo  ^) 

16.  Mertb  in  Wlnterberg  €0  » 

17.  Niedt  in  Reiohenbaeh  60 

18.  Bauch  in  Störmeda  ««.•.«.   75  « 

19.  Schifi'er  in  Esuen  75  » 

20.  SehelUwi'ii  in  Frauenstein  ....  60  » 
81.  flMse  uk  Bimtenm  .......  40  » 

(wenn  er  »ich  melde|^ 

22.    SrlnnifU  in  Mogilno  60  , 

%a.    tinhwatz  in  Beinborg   a 

84.  Voigt  in  Nenndorf  .......  76  • 

25.  Wallesky  in  Plan  60  , 

26.  Wameci:^  in  Rhen*    ......  60  ^ 

27.  VVaUl  iu  Acrzcn  76  « 

2B.   Günther  atn  Uromberg  9  p 

(welche  demlbe  bereits  enpfiuigea) 

89.  wgkmiuid  tom  Htnaen    .  .  .  .  .  60  » 

StUDiDit  1649  Jf^ 

Nach  Ucbereliikiioft  mit  der  Gehlen-Bucholz-Trommsdorfi'scheB 
Stiftung  soll  Laurentius  in  Ichtershausen  bei  Gotha  dieier  Süffamg 
zur  Berücksichtigung  empfohlen  werden. 

Der  College  Overbeck  legte  sudauu  die  verscbiedetieu Scbrti- 
ben  des  Hm.  Kump,  resp.  des  Lehrter  Vereins,  nebet  der  Abreeh- 
nung  desselben,  vor,  dass  dem  Hrn.  Rump  erwiedert  werden  soUeii 
das  Directorium  werde  auf  nnmd  der  früher  gemachten  Verhand- 
lungen auch  feoier  verfahreu,  müääc  aber  das  hinziehen  der  Gelder 
dem  geehrten  Voxitande  dee  Iiehrt^  Untentfitsunge-Vermne  über* 
laseea.  wolle  aber  den  Wonach  aussprechen,  dass  die  Mitglieder 
jenes  Untcnitiitzungs- Vereins  geneig^t  sein  mücbten,  die  *'**rff^^  Im» 
gonnenc  ßpccielle  ünterstritzuug  weiter  zu  toidern. 

Hr.  Dr.  Geiseler  wurde  wegen  eines  AuUageö  des  liru.  Coi- 
legen  Stresemann  mit  miiodlieher  Initractioii  Tenehen. 

Aus  der  allgemeinen  Unterstützungs  -  Caaae  wnidan  iülfeadt 
Zahlungen  pro  1867  beeohloasen.  £a  erhalten: 
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1. 
i. 
3. 


Wwe.  Beth  in  Fürstenwaide 

.  ZUgeMwkcr  hl  Gr.  Ektkk 
Sohet  in  Batil 


60  4 


tibor  M 

(wenn  er  sich  meldet) 
Wwe.  Bachmnnn  in  Neu-BrandeAbllfg  20 
(wenn  sie  sich  meldet) 
&  Ww6.  B^rause  in  Recklingshansen 


n 


Hartmann  in  Stralsimd 
Bleisch  in  BresUm  • 
Scholz  daselbsl    .  , 
Werner  in  Gerdanen 
Leonhardt  in  Oesselse 


15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 

n. 

98. 


m 


SO 
90 

25 
20 
25 
SO 


20 
40 
80 
26 

ao 

20 
20 
20 
20 
15 


w 
• 


25 


6. 
7. 

a 

9. 
10. 

11.  Wlrth's  Kinder  in  CoiImmIi  .  . 
19.  Wwo.  Hecker  in  Cöln     .   .  . 

13.  Heimhach  daselbsl    <  . 

14.  Schmidt  in  Franenstein  .  .  . 
Wwe.  Töpfer  in  Dresden  .  . 
Kändeler's  Familie  In  Btfthft  . 
Wwe.  Stolz  in  Treuen  .... 
Krönbe'scben  Kinder  in  Dresden 
Wwe.  Schramm  in  Dresden  .  . 

Lorenz  daselbst  .... 
Bffmtefa  in  Dresden 

(wenn  sie  sich  meldet) 
Snppius  in  Mnrkt-Neukirchcn 
Seil  litte  in  Mengeringhausen 

24.  KarberK  in  Apeiurade  

(wenn  er  sieh  meldet) 

25.  Klammroth  (wenn'  er  sich  meldet)  , 

In  Hp7Mj;  anf  die  Gewährung  des  Braudee-Stipenditiros  wnrden 
nach  Prül'ung  der  eingegangenen  Gesuche  nebst  Zeugnissen  fes^ 
gestellt: 

1)  dem  Hm.  Robert  Sebmidt  ans  SaallUd,  der  in  Drasden 

auf  dortiger  medieinlscher  Akademie  Pharmacie  studirt  50  ^ 

2)  dem  Hm.  Carl  Emil  Kömer  nn<^  AneriNud^  der  die 
Universität  Leipzig  bezieht,  eb*  nt  ills  50  , 

zu  gewähren,  und  wird  Dr.  Herzog  auturisirt,  die  gouauuteu  Zah- 
Inngen  su  leisten. 

^  Mit  der  Correspondenz  zwischen  Dr.  J. Müller  nnd  dem  Direo- 
torinoi  über  die  Stipendien-Stiftung  wurde  Dr.  Hersog  beauftragt. 

Für  das  laiii'eiifle  Jnhr  1857  wnrde  zur  Abhaltung  der  General- 
▼ersammluDg  die  Stadt  Breslau  gewählt;  der  von  Hrn.  Kreisdirector 
Streeemann  gestellie  Antvag/  die  GenenlTeteammlnng  auf  eine 
friUiere  Jahreszeit  zu  Terlegen,  und  derWunseh  der  Breslauer  Col- 
legen,  pnh  Vprnn1f\55«!ung,  die  Tage  des  Titcn,  13ten  und  Uten 
Augubt  zur  Veraammluiif^'^zeit  zu  bestimmen.  Eine  friiliere  Abhal- 
tung der  Generalversammlung  ist  wegen  des  einmal  gestellten  Ter- 
ttrins  anr  Ekisendung  der  Prmsaufgaben  Hiebt  mdglien.  IMe  Oene- 
ralversammluDg  wird  dem  Andnnken  Staberohs  gewidm«  t  Zn 
Deputirten  für  dir  General versn mm Inng  wurden  neben  dem  O^er- 
director  beauftragt  die  Dircctoren  Dr.  L.As  eh  off  und  Faber. 

Die  zu  stellende  Preisfrage  der  hagen-iiuchobs'scheu  Stiftung 
Mr  Oeiiinfen  rnnde  bes|»rochen  nnd  wird  daa  gewfthHe  Thema  bei 
4er  Generalversammlung  prociamiit  werden. 

Als  Prr  i&.uifprabe  für  Lehrlin;:^c  wird  aufgestellt:  ,,die  Ermitte- 
lung des  Qehaks  an  jtohlensäore  und  Waasor  in  der  kohlensauren 
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884  ■  Firii  fdiiij. 

Magnesia.*    Er  wird  ffcwnnscht,  selbstbereitete  und  aus  verschiede- 
nen ehemischeii  Fabriken  besogeno  kohleuouire  Magnesia  der 
fung  zu  uulerwcricu. 

Auf  einen  Antrag  des  Hm.  C!ollegen  Dr.  Oeffcken  som  Ein- 
kaof  \m  der  Leibtcoten-  und  Sparoaaee  konnte  für  jetst  niefat  en» 
gegnnn'on  werden. 

iiinsichtlich  der  Gewinnung  von  Corporationsrechten  wnrden 
die  verschiedenen  Ansichten  nach  angestellten  Prüfungen  der  Hfl. 
Directoren  und  des  verstorbenen  Ehrenpräsidenten  Staberoht  Msfc 
einer  Mittheilung  des  Dr.  Johannes  Müller  in  Berlin,  ausge- 
tauscht und  bef»clilos8en,  vorläufig  von  der  Gewinnung  von  Corpo- 
rationsrechten ab^uäteben,  dagegen  dem  OberdirectorDr.  Blejr  von 
Seiten  des  Direetoriams  eine  notarielle  Volliiuidit  anssaitdleii«  in 
welcher  das  Becht  au  sabstituiren  ausgesprochen  ist.  Diese  Voll- 
macht mn^^  eine  Ocneral-VoUoiaeht  sein,  die  auf  alle  Gekkerliil^ 
nissti  auegedehnt  iät. 

Das  Gesuch  eines  Coilesren  auf  Darleihuug  eines  Capitals  aoj 
dem  Vereintlbuds  konnte  bestehender  Verhältnisse  wegen  nieht 
berücksichtigt  werden. 

Der  Bericht  des  Dr.  Geffeken  üher  die  Lelbrentw^Casse  ei^ 
giebt  pro  1856  einen  Gewinn  von  2öii  4'  ^Vjt  ^ff* 

Der  Ccmservator  des  Vereinmnsenma,  Director  Dr.  L.  Asehofi^ 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  die'  Sammlungen  des  Vereins  nnr 
driTiTi  nutzbar  ^emncht  werden  k$nntt),  wenn  Genisso  zu  den  ein- 
z  Im  11  Gegenständen  angeschafFt  werden.  Daa  Directorium  ersucht 
in  Fulge  dieser  Mittheiiung  den  Collegen  Dr.  L.  Aschoff,  einen 
Kostenanschlag  an  machen  und  diesen  dem  Directorium  aorCteneii» 
migung  vorzulegen. 

Nachdem  die  vor*itehcnden  Couferenzverhandlungcn  g^chlo»en 
waren»  wurde  die  notarielle  Verhandlung,  durch  welche  dem  H&m 
Oberdirector  Dr.  Bley  Vellmacht  in  allen  Geldverh&ltnissen  des 
Yereius  ertheilt  wird^  durch  den  Herrn  Rechtsanwalt  C.  Müller 
in  Pr.  Minden  aufp:enonimcn.  In  der  Voihnacht  ist  da?  Suh^titu- 
tionsrecht  ftllsge^'p| ocIk  n  und  soll  der  Wortlaut  dei  notaritdlen  Ver- 
handlung im  Archiv  abgedruckt  werden,  sobald  die  Zufertigung 
geschehen  ist 

Vorgdesen»  genehmigt  und  geii^hlosaen  am  12*  Mai  1867. 

In  fidem 

Dr.  L.  F.  Bley,  Dr.  Th.  Geisclcr, 

Oberdirector.  Director,  Secretair  derDirec- 

torial  -  Cenlerens. 

Oyerbeck.  Dr.  £*  F.  Aschoff.  Dr.  Ih  Aechofi 

Dr.  C.  Heraog*        Faber.        Dr.  Fr.  Meurer.  Wilma 


Notizen  ans  der  Genei'alcorrespondem  des  Vereins. 

Wegen  Bestellung  des  Hm.  Dr.  Cassel  manu  in  Homberg  als 
Kreisdirector  für  Kr.  Treysa  an  Hrn.  Vicedir.  Ober-Med.-A88.  Dr. 
Wild.  An  Hrn.  Geh.  Med.*Bath  Ih".  Staberoh  wegen  Hagen- 
Bucholz'scher  Stifttni^  Desgl.  nn  TTni.  f^Jeh.-Kath  Prof.  Dr.  .Mit- 
scherlich.  Von  Hrn.  Geh.  Med. -lialh  Di  Staberoh  weireTi  Legats 
des  Hrn.  Brockmann  in  Langensalza  au  die  milden  büftoiiKen. 
Erlass  des  Hm. Staatimin.  Räumer  deshalb.  Von  HH.  l^rTsei* 
chardt,  Prof.  Dr.  Ludwig,  Di  Kamdohr,  Hornung,  Eder, 
Dr.  Meurer,  Uendess,  Bolffs,  Beitrüge  anm  ArcfaiTe.  Yen  Hm. 
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Dir.  Geisa  Nachrichten  aus  der  Cauätadt  Von  Hm.  Vicedir.  Lohr 
.w«gea  Abredmimgeii  in  d«n  Kr.  GreMd  n.  OOnddoif.   Von  Hm. 

Vicedir.  Werner  wegen  Vorbereitung  zur  Generalvertammlung  in 
Brci'lnii  im  Monat  August  d.  J.  An  HH.  Geh.-Rnth  Prof.  Dr.  Mit- 
»cherlich,  Dr.  Mcurer,  JJucholz  wegen  Hagen  -  Butliolz'scher 
Stiftung»- Augelegeuheiteu.  Vuu  üru.  Vicedir.  Vogel  wcgeu  Aub- 
nnd  Eintritte  im  Vicedir.  Köniffr.  Sachsen.  Von  Hrn.  Ob«rdir.  Dr. 
Walz  wegen  Directorial-  und  GeneraWersammlnng.  Von  Hm. 
A;;cnt  Jannasch  wogen  Zahlung  der  Prämie  der  Aachen -Müh che- 
ucr  Feuer- Assecuranz- Gesellschaft.  Von  Hrn.  Subdir.  Stilting 
ebeudc&halb.  Von  Uro.  Vicedir.  Brodkur b  wegen  Ki*eisversamm- 
lung  in  CöÜien.  Von  Hm.  Dir.  Faber  wegen  Wahl  einwandern 
Ortes  zur  Direcftorial-Confereuz  statt  Bückeburg,  wo  das  FOratlicbe 
BepfifiTingsjubiläum  statt  findet.  Von  IUI.  Vieedir.  Ketschy  und 
Bredsch neide r,  SO  wie  Vogel  und  Lohr,  wegen  Unterstötsungs- 
bewerbungcu. 


Bericht  der  Buchotz^ehlen^TfvminsdQrff'aehen  Stiftung  zur 
UtäerstiUzung  ansgedUmter  totträtgeir  Apo^ikprgehiUfen 
wm  Jahre  X8ö6. 

T. 

Laut  iierichts  vom  21.  Februar  18ö6  (siehe  das 
Märzheft  des  Archivs  vom  J.  lBi>6,  S.  341)  betrug 
der  C^italbestand  am  Ende  des  J.1865  iS|840  .ip  26  «j|r  2^ 

DIeees  Vermögen  vennöhrle  sich  im  Laufe 

des  Jahres  185G  durch  Verzinsun«?  und  milde  Bei- 
träge, unter  \velchen  sich  (siehe  unten)  ein  Theil 
des  BrockmauDschcn  Vermächtnisses  i)efand,  um     34^*  „  23  „  1  j, 

beträgt  daher  Ende  1856  .  .  22,6d0  4 19  «fr  3  4 
II. 

An  folgende  würdige  und  hülfsbediirftige  Apotheker  wurden 
Pensionen  gezahlt : 

1.  An  Hevxn  Ad.  Kibidler  in  Bnrgitftdt  ...  60 

9.   N      M     Heinrichs  in  Berlin  50  , 

g.    -       -      Flor  in  Stollberg  60  „ 

4.  „       „      UffeUi  in  Khoden  60  , 

5.  «      •     Emst  in  Berlin  .......   2ü  „ 

6.  s      n  Schwann  *  t  ....  40  » 

7.  II      ji      Kn  ill  in  Crossen  40  , 

8.  ,      „     Karbe  in  Berlin   »  ^  m 

Zusammen  .  .  960  iJp 

ITT 

Au  milden  Beiträgen  crin*;rn  ''in: 

1)  Ein  Ihcii  des  Legats  des  um  b.  Julius  1855  zu  Lan- 
gensalza verstorbenen  Hm.  Apothekeia  Brockmann  mit  125 

2)  von  den  6  Apothekern  Erfurts  12  , 

^       Zusammen  .  .  187  ^ 

Es  gereicht  nns  in  grosser  Frendei  in  msem  heutigen  Berieht 
den.  Dank  aufnehmen  an  können  fOt  ein  Vermächtuiss,  welches 

unser  verewigter  lieber  College,  der  cmcrit.  Herr  Apotheker  H  rock - 
mann  in  T.inpcns.il/.a,  der  Stiftung  in  seinem  Testamente  zugodaeht 
hatte.   Nachdem  der  Testaments- Vollstrecker,  Herr  Apoth.  Brock- 
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mftan  In  Aradadly  die  eben  angegebene  Summe  im  Yoruu  ci 
4lbenandt  bat,  aeben  wir  der  scbheitUdieD  Einsendung  des  Rai& 
wie  sich  derselbe  nach  dem  Ergebidiie  d«i  Ofnnmnil  WiiM— 

herausstellen  wird,  gern  entgegen. 
Erfurt,  den  21.  April  1857. 
Der  Vorstand  der  BuchoLs- Gehlen -TrommsdorfiTscba 

Stiftung. 

Bncholz.  H.  Tiommsdorff.  W.  Freniel 

Bitter«  Koeh.  A.  Lneas. 


1  HualnM  ii4  Avmke 

dm*  OMlfm^ÜnienHUgunga-Cam  des  jBmigreichs 
und  OtOBaherzogthum»  Oldenburg  im  Jährt  18S$. 

Einnahme.  4  ff 


£s  haben  gezahlt  die  Herren: 

Meyer,  Apotheker  in  Gifliom  ••••••  • 

Schröder,  dessen  Gehülfe  

Rump  &  Lchnürs,  Droguifiten  in  Hannover  .  • 

Hinflber,  ApoOL^büttb  •  •  •  • 

Sokeacb,  Administr.  in  I^ebenmi  .  •  •  •  . 
Sandhagen,  Ap.  in  Lüchow  ,   ...   ,       ,  » 

Redecker,  Ap.  in  Neustadt  .  

Eggert,  Geh.  in  Bassum,  pro  1Ö55  und  1856  . 

GtATe,  Ap.  in  HoUe  •  . 

Degenhardt,  Ap.  in  Lamspringe  .  '•   .   .   .  • 

Hüchel,  Ap,  in  Barsinghansen  

Meyer,  Ap.  in  Moringen   .  • 

Drees,  Ap.  in  Bentheim  .......... 

Hrnhaber,  Ap.  in  Nordbom  ........ 

Rttttien,  Wwe ,  Ap.  in  Dtonktenoa  .  •  .  •  • 
Meyer,  Ap.  in  Hechthausen 
Clans,  dessen  Lehrling  ^ 
Geyers,  Ap.  in  Vilsen  ........... 

Baach,  Ap.  in  Gnarrenborg  

Dempwolflf,  Ap.  in  Lüneburg  ....... 

Mäkel,  Admin.  in  Kmsbühren  .  .  .  ,  ,  •  » 
Haspelmath,  Admin.  in  Drochtersen  .  •  •  • 
Fimhaber,  Admin.  in  Osterwald  ...... 

Halle,  Ap.  in  Ebstorf  

Sarrazin,  Geh.  das  

Biede,  Ap  in  Gr.  Rhüden   .   .   •  .  

Volkhausen,  Ap.  in  Elsflelli  ........ 

Schramni,  Geh.  das.  

Eggert,  Geh.  das  

Bievers,  Ap.  in  Salzgitter  

Bqre,  Ap.  in  Otterndorf 

Meyer,  Ap.  in  Bederkesa  ,  . 

Kriegk,  Geb.  in  Bad  Rebburg  ,  .  •  .   .   .  . 

Lok» 
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12 
1 
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2 
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Wedemeyer,  Ap.  in  Ahlden  

Bodenaiek,  Geh.  in  Hannover  .  .  •  .  «  k  .  • 
Clftas,  Qeh.  in  Diephols   •  •  • 

Hahn,  Geh.  in  Stolzenau 
Borchers,  Ap.  in  Carolinensiehl  . 

Ramdohr,  Chemiker  in  Giesaeu  

Otto,  Geh.  in  Verden  

Küper,  Admln.^  das.  

Halle,  Ap.  in  Hohenhameln 

Willige,  dessen  Lehrling  •   «   •  • 

Eberlein,  Admin.  in  Twistringen  

Böttcher,  Admin.  in  Stohsenau  

B^bre,  Wwe.,  Ap.  das.  

8tomgen»  Ap.  in  Bremen 

Bergmann,  dessen  Lehrling  

Teipel,  Aamin.  in  Lauenau,  pro  1866  n.  1866  .  . 

Busch,  Ap.  in  Bleckede  

Bundes,  Ap.  in  Meine  

Seelhorst,  Ap.  in  Winsen  a.  d.  Übe    •  .  •  .  . 

Greuel,  Geh.  in  Vechta   .  ..«•«•••• 

Antoni,  Ap.  in  Fedderwarden  

Gerieb,  Ap.  in  Peine^ro  1656  a.  1866  .... 

Damenoerg,  Geb.  in  Hannorer  

Proling,  Ap.  in  Bassum  

du  Menil,  Ap.  in  Wuustorf,  pre  1B65  tt.  1866  .  . 
Brandes,  Ap.  in  Hildesheim 

Sievers,  Ap.  in  Öalzgitter  

Boningart,  Ap.  in  Rodewald  • 

Wuth,  Ap.  in  Diephob  

Spanhake,  Lehrling  desselben  .•..«••• 

Schwacke,  Ap.  in  Alfeld  

Horn,  Ap.  in  Gronau^  pro  1866  u.  1866  .... 

Oldenbuxg,  Ap.  in  Nienburg  

Geidemann,  Geh.  das.  

Hasemann,  ('<']\.  das   . 

Schmidt,  Admin.  in  Artlenburg  

Hildebrand.  Ap.  in  Hannover,  incL  Geh.  u.  LehrL 

link,  Ap.  in  Bodenteicb  

Bockelmann,  dessen  Lelirling  .  •  

Crcydt,  Ap.  in  Herzberg  .    •  .v  

Schulze,  dessen  Lehrling  •   .  •  . 

Busse,  dcs^l  

Link,  Ap.  in  Wittingen,  pro  1866  u.  1866    .   .  • 

Stilline,  Geh.  in  Stade  

Mergel,  Ap.  in  Harburg   • 

Wolff,  Ap.  in  Hardegsen   

Kohli,  Ap.  in  Coppenbrügge  

Tbnn,  Ap.  in  Visselbövede  •  

Bremeyer,  Geh.  das  •  

Müller,  Admin.  in  Schneverdingeo  

Schola,  Ap.  in  Schnackenbnig  .  •  .  ..... 


LatuB 


Transport 

Wolter«,  Ap.  in  Gutow  

ProIIius,  Ap.  in  HannoTer  •  . 

Lacbwitz,  Geh.  das  •   •  . 

Nieinann,  Ap.  in  Neuenkircheu  

Schaper,  Ap.  in  Soltaa  

Weppen,  Ap.  in  Markoldendoif 

Hausmann,  Ap.  in  Celle  . 

Hoffuiann,  Geb.  iu  Wunstorf  

MUhleufeld,  Ap.  in  lioja  .  

Sotbering,  Ap.  in  Papenbiiig 

Rassmann,  Ap.  in  Uslar   .  • 

Kohlmann,  Adinin.  in  LengeriA  

ötruck,  Ap.  in  Buer   .    .   •  . 

du  Möuil,  Ap.  in  Ikinkum  

figgers,  Geh.  in  Gandenheim  

Jänecko,  Ap.  in  Eldagsen  •  . 

Stein,  Ap.  in  Grohnde  

Meyer,  Ap.  in  Osnabrück  ........ 

Olhret,  Ap.  in  liüenthal  

Weber,  dessen  Lehrling  

Gebeier,  Ap.  in  Walsrode  

Claas,  Geh.  in  Melle  

Frieslaud,  Ap.  ia  i  riesland  

Roth,  Ap.  in  Echte  

Deichmann,  Ap.  in  Hildethoun  •••..« 

Brauns,  dessen  Gehülfe  

Gutbe,  desgl  

Ritter,  desgl  

Knopf,  desgl  

Schachtropp,  LehrL  das.  « 

Meyer,  dcsgl  

Sparkuhle,  Ap.  in  Andreasborg  

Uirich,  Ap.  in  Wennigsen  •    •  . 

DiederichB,  Ap.  in  Nordheim 

Meyer,  Adiuin.  in  Uelzen  

Bödcker,  Ap.  in  Sulingen  

StroMw,  Ap.  in  Obtrmarsehaelit  

NiSke,  Admin.  in  Langenhagen  

Pause,  Ap.  in  Nörten  .    •   •  «  

B()('k«  lcr,  Ap.  in  Varel  

Wihnauus,  dessen  Lehrling  •  

Hinttber,  Ap.  in  Hittfeld  

Drewes,  Ap.  in  Zeven  .,.••••••« 

Biedc,  Ap.  in  Pattensen  

Hoifmann,  Ap.  in  Norden  

Post,  Ap.  in  GISttingen  

Brandl,  Ap.  in  Hannover  

Claas,  Ap.  iu  Schüttorf 

Hilschcr,  dessen  Lehrling  

Hemmelmauu,  Ap.  in  Ihlienworth  

Bosch,  A|».  in  Bergen  ft.  d.  Dumme  .  .... 
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Bornfn^g-fr,  Ap,  m  Optomde  

Bartels,  Ap.  iu  W  agcnicid  

NiemuDiiy  €leb.  in  Humover  .«..«.. 

Stümcke,  Ap.  in  Buig«redel  *  

Müller,  Ap.  in  Jever  •  ,   •  «  • 

Sommers,  Geh.  da«  

ClaoACD.  Au.  io  Westerötud«;  ....... 

Nolle,  Ap.  m  Betbem  

Schwarz^  Ap.  in  Harpstedt  

Meine,  Ap.  in  Schladen  ,  • 

Busaenius,  Ap.  in  Bevensen  

Linki  Ap.  iu  VV  ittingen  ......... 

(ab  Strafgelder  des  Pharmae.  Koeb) 

Rnge,  Ap.  in  Neuham  a.d*Oste  

Haseelbach,  Ap.  in  Dorum 

Busch,  Ap.  in  Hcrgen  bei  Celle  

Sander,  Ap.  iu  Norden  

Möblenbrock,  Ap.  in  Ucbte  

Kykrta,  Ap.  in  Eaeas  


Summa  . 
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Die  übrigen  im  Vicedircctoi  ium  Hannover  gezahlten,  aber  bier 

nicht  verzeiclineten  ßeilriigc  für  die  Gehiilfcn-Unterstütziings-Casse 
finden  sich  in  dem  General-Verzeichnisse  der  im  Jahre  IHTfG  ein- 
gecrangeuen  Beiträge  für  die  Gehüifcu-Uuterstützuugs-Casse  bemerkt, 
weiebet  Yeiieicbnm  im  nächsten  Hefte  des  Archivs 


gedruckt  werden  wird. 


ebenfalls  ab* 


Juni  24*  Helmbnuiller  in  Banistorf  als  Kostgeld  für 
Hrn.  Walch  pro  Januar  bis  ult  Juni  1856 
n     9   lim.  Walch  Taschengeld  für  denselbeu  Zeit- 

raum  

n     „   Porto  fiir  Versenduiig  der  Gelder  .... 

Juli  4.  Z;\hhnip:sfonnularc  

,     „    5U  btück  Couvcrts  zur  Versendung  derselben 

M  11.  Desgleichen  

Aug.  8.  Porto  

Deo.  90.  Helmsmüller,  Kostgeld  fnrHm.  Walch  pro  JaU 

'  bis  ult.  Decbr.  1856   

,     ,    Walch,  Tasciu'ngeld  für  denselben  Zeitraum 
9     V    Porto  für  Vcrseudung  vorstehender  Gelder 
a    n  Deagleichen  

SnnunA  . 
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Büem»  der  Com. 

Summa  der  £iDiia]m>e  31^4  —  ^  —  ^ 

Summa  der  Aufgaben  121  » 18  «  U  « 

bleiben    .    194      ^fp  1^ 

davon  ab  zur  Deckung  des  Delit  itn  des  Ja)n  os 

18&Ö  (vide  November-Heft  des  Archivs  de  IbOb)  7ö  „  —  „  —  „ 

bleiben  baer  io  CaMa  .  .  ^ff  19^ 

Obige  121  4  5ff  1  nnd  am  30.  März  d.  J.  an  die  Directioa 
der  Gehulfen-UnterstütÄungs-CaKC  des  Apotbeker-Yereitis  in  Nord- 
deutächlaud,  den  Herrn  Medicinalrath  Overbeck  in  Lemgc^  baar 
ein^^esandt. 

Hannover,  den  80.  UXn  1857. 

W.  Stromeyer.  A.  Bora.  G.  Bnmp. 


4.  Iir  BMidMl-Caetigdbng« 


Rwiederung  auf  die  WorU  des  Bmn  C  Ohme:  y^Uebet 
die  Mängd  der  Pkarmaeie^ ;  vom  Apotheker  Reiffs, 

Hr.  Obme  spricht  im  Angofüieft  1866  des  Archivs  IHmt  die 

Mängel  der  Pharmaide  und  macht  Forderungen,  die  nicht  überall 
verbessernd  und  maassgebend  sein  dfiiftcn.  Es  mögo  mir  eiiaiihC 
sein,  meine  Ansicht  darüber  im  Folgenden  auszusprechen. 

Gleich  Anfangs  sagt  Hr.  O.  von  einem  in  Aussicht  stehenden 
möglichen  Verfall  der  Pharmaoie,  wofür  die  Befarchtmmea  dseb 
wohl  zieniHch  grundloH  sind,  da  wir,  beiläufig  bemerkt,  eine  ptete 
Entwickelung,  eine  steigende  Achtung  und  len  staatürbeu  Schutx 
gegen  solches  Unglück,  ohne  uns  höchst  undankbar  gegen  alle  ihre 
Inger  wid  Pfleger  an  erzeigen,  nicht  leugnen  kSanen.  Die  Uff> 
sacM  solcher  Cauunität  solle  aber  die  einseitige  Ausbildung  unserer 
jüngeren  Fut-hgenossen  sein. 

Wenn  Hr.  <>.  darin  nicht  gan«  Unrecht  haben  mag,  dass  in 
manchen  Apotheken  auf  den  nötbigen  Unteiricht  der  Lehrlinge 
niebt  die  gehörige  Sorgfalt  verwandt  wird,  so  kann  ich  doch  wia» 
derum  nicht  recht  einsehen,  wie  der  Mangel  einer  vollständigen 
Gymnaaialbildiing  ihm  so  schreckliche  Bilder,  wie  i.  B.  einen  gänz- 
lichen Verfall  unserer  uns  mit  so  schönen  llotinungen  erfüllenden 
Knnst,  vor  die  Seele  aanbeni  mac^  Uebersielit  denn  Hr.  O.  gans, 
aus  welcher  Zeit  ein  Geiger,  Tromm sdorff,  unser  verehrter 
Herr  Obenüroftor  l^lev.  ein  Brandes  und  alle  die  vielen  andern 
Männer  stammen,  auf  die  wir  als  wahre  Zicnlen  unsers  Standes 
mit  allem  Rechte  stolz  t>ind,  die  ihn  aus  Verachtung,  Dunkclhiut 
und  Unterdrticknng  hervorgehoben  und  in  die  Reihe  achtunggehie» 
tender  Fächer  gestellt  haben?  Ferner  alle  die  Herren  CoUegen, 
unter  die  ich  Hm.  Ohme  und,  auf  die  Gefahr  hin,  unbescheiden 
zu  sein,  mich  selbst  zälilen  darf,  die  als  geehrte  und  geachteie 
Glieder  derGeseUscbaft  dastehen,  und  deren  Zeugnisse  der  Bildung 
und  Sittlichkeit  nur  dasu  beitragen  können,  dass  unser  Staad  Ibi^ 
fährt  7M  t^riirHMi,  zu  blühen  und  endlich  fVÜchte  7.\\  tnicren,  deren 
wir  uns  vor  uuscm  Nachkommen  nicht  su  schämen  brauchen?  ^ 
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Konnten  sie  und  wir  Alle  beim  Beginn  unserer  phnimaceutischen 
lAttfbabn  im  Allgemeinen  denn  viel  mehr  als  imseni  Cter  Ober» 

setzen,  etwas  Französisch  und  Griechisch,  und  uns  einigermaaaMft 

bewandert  zcig*'n  in  d6n  WissenschaAen  der  gegenwärfipr^^n  prena» 
sischyn  KlemcDtarschuIcu  ?  Und  ich  meine,  wir  sind  doch  alle  gute 
und  brauchbare  Aootbeker  geworden. 

Die  höhere  SelmlMldiing,  wie  «ie  jetzt  Mode  au  werden  beginnt, 
hat  noch  nicht  ihre  Früchte  getragen,  es  sind  uuaere  Jüngeren 
Fachgenossen,  dennn  sio  svi^ternntipoh  -m  Tlieil  i]^owor(icn  ist,  nnd 
ehe  wir  sie  durchweg  zum  Oecieihen  tier  i'harmacie  für  besser  erklii- 
reu,  ehe  wir  aic  alb  einen  integrireuden  Bestandtheil  der  pharma- 
eeutischen  Bildung  nns  snm  Gesetz  maehen  huwen,  mÜMen  wir 
diese  iVüchte  erst  mal  abwarten,  nm  sie  mit  denen,  die  wir  ein- 
seitig Gebildeten  (retrn'T'OTi  Imben.  vrrjGfleiclion  7^^  können. 

U'h  bin  eutscliieiieii  •  ntgegenge.setzter  Mrinung,  und  um  sie  zu 
biigriiiiden,  weise  icli  aul  obige  Thatsache  bin,  daes  auch  ohne 
AMoltttoripm  des  Gyinnasiumt  unter  Fach  bisher  mit  hrauehharen 
und  tflditigen  Apothekern  reichlich  versorgt  worden  int.  Ferner 
könnten  nur  sehr  befähigte  Köpfp  frühestens  mit  flom  ITten  Jahre 
dfis  Abiturienten-Examen  machen;  alle  übrigen,  dcneu  nur  das  ge« 
w  uhtilicbe  Maas«  der  lutuUigeuz  gegeben  ist,  würden  darüber  das 
18te  und  19Ce  erreichen.  Alle  diese  jungen  Männer  aber  wOrden 
nur  ausnahmsweise  noch  xa  den  niederen  Arbeiten  der  Lehre  sieh 
bequemen  uud  ihrem  Zwniij^c  Kieli  fügen,  nachdem  sie  die  süssen 
Kcize  der  gohh  nen  Freiheit  treko^tet  haben.  Ich  glaube,  wir  kön- 
nen ahnen,  uhuc  uns  sehr  zu  tausehen,  wohin  diese  Ordnung,  so- 
fern sie  g^etsHch  eingeführt,  f&hren  wurde:  zu  einem  reiehen  Vor- 
rath an  gelehrten,  aber  aucn  praktisch  brauchbaren?  Apothekern. 
Welcher  von  den  Vätern  hat  rh  im  abnr  nueh  immer  das  Vermügen, 
um  diese  unter  Umständen  veeiit  theure  Gymnasialbiidung  seinem 
bohne  angedeiheu  lassen  zu  könneu?  " 

Diese  beiden  Uisaehen  hütten  unausblelhHch  als  nSehste  Wiiw 
kungy  dass  viele  junge  Männer  von  unserem  Fache  und  seineu  son- 
stigen Schwierigkeiten  zurückgcschreekt  nnd  so  dfm^pIVM  n  oft  schijnc 
Kräfte  entziehen  würden,  die  dann,  freilieh  auf  andere  Art,  seinen 
l^uin  herbeitlihren  konnten.  Oder  leiden  wir  vielleicht  nicht  jetzt 
schon  Mangel  an  jungen  Aspiranten?  Warum  diesem  ngroraten 
Mangel  der  Pharroacie"  durch  neu  au%eladcne  Beschwerden  nocli 
Voi'schub  leisten?  Wir  smlien  zwar  zu  loeken,  indem  wir  dureh 
I*nteretutzungs-Ca8«eii  den  besitzlosen  Invaliden  unsers  Standes  die 
Aussicht  in  die  Zukunft  freundlich  machen;  allein  ich  meine,  es 
wäre  richtiger,  wenn  wir  die  nähe  Gegenwart  zugleich  mit  bequem 
lind  gangbar  machen;  denn  sollte  wohl  ein  vermögensloser  Knabe 
durch  den  Hinblick  auf  diese  ITülfscassen  tjich  in  der  Wahl  Hcinfs 
künftigen  Berufs  bestimmen  laasenV  Gewiss  sueht  und  ündet  er 
die  Reizungen  dazu  näher  um  sich  her,  und  es  ist  unsere  Pflicht, 
diese  ilun  nidit  aus  der  Gegenwart  in  die  ferne  Zukunft  zu  ent» 
rficken. 

f^rhm  wir  der  Sache  mit  unbefangenem  Auge  auf  den  Grund. 
Was  Hrn.  Uhme  vorschwebt,  ist  offenbar  die  ganze  Bildung,  die 
der  Staat  dem  Mediciner,  Juristen  u.s.  w.  vorbchreibt,  die  sich  aber 
nicht  idlein  durch  ein  Maturilats-Zeugniss,  sondern  nach  mnem 
drei-,  ▼ierjührigen  Aufentlialte  auf  Univ»  rsitUten  erst  erlangen  lasst. 
(Denn  als  Gehülfe  tiefere  Blicke  in  die  Wissensehaften  zu  werfen, 
und  dadurch  sich  eine  solche  allseitige  Bildtm^^  anzueignen,  ist, 
wie  wir  wissen,  im  Allgemeinen  unmöglich.   >jamenüich  in  lebhaf* 
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teren  Geschäften  sehnen  sich  die  Herren  mit  Recht «aos  toü^H» 

zen  Abciult',  imehdem  sie  den  Tag  über  sich  körperlich  und  geistig' 
ftbgearbcitet  haben,  nach  Ruhe,  die  sie  wohl  in  einer  leichtem 
Lectiire,  aber  gewiss  nicht  in  dem  tiefen  Studium  so  gar  abfitrac!» 
WiflseiiBehafteii  finden.)  Abgetehen  davon,  daas  m  xsa»  iauMBi«* 
ach  uns  Werth  itt,  wenn  wir  mm  endlichen  Anknnf  einer  Apotbfk« 
noch  r>twns  (•ip:fii<^«?  Vermögen  zxir  Disposition  haben,  wie  sollen  wir 
jene  volle  J^il  liuig  erlangen,  du  wir  zugleich  unsere  Verbindlicb- 
keit  in  Bezug  uuf  praktibche  Apotbekerkuubt  erfüllen  müsseo,  (8e 
sich  nur  in  der  Lem>  nnd  Semneit  erweriMn  läwt? 

Es  ist  freilich  eine  verwegene  Frage,  allein  ich  wage  sie  auf- 
anwerfen,  und  bitte,  mich  darüber  zu  belehren:  VVozn  soll  nnsjax 
höhere  Bildung,  lioher  als  sie  unter  den  approbirten  Apothekm 
der  Gegenwart  gefunden  wird,  dienen?  —  Zorn  freudigen  Emp* 
blühen  tinscrs  Faches  ist  sie  nach  obiger  BeweiafÜhrnng  nicht  na 
bedini^t  n forderlich,  das  berulit  auf  ynif^r  moralisehnt  Bmlf,  wl 
dem  uneigennützigen  Gebrauch  unserer  Kruft*'  nnd  auf  der  g*'"^ 
senhaftcn,  aufopferuu^fäbigcu  und  selbstvericuguenden  Krfüllai^ 
nnserer  Pflicbten  nie  Apotheker  in  des  Wortes  eigentliehiter  1^ 
dentung,  wie  er  durch  die  Zeit  und  die  StaatsrerfugungCD  ch-irn!: 
terisirt  ist.    Diesen  Charakter  aber  müsHen  wir  bescheiden  im  Auj;«^ 
behalten,  wollen  wir  anders  die  ehrenvolle  Stellung  femcrhio  k- 
haupten,  anf  der  wir  uns  gegenwärtig  befinden.    Kin  gewallHBef 
Eindringen  in  Bahnen,  die  uns  von  der  Natur  nicht  vorgezeidiBit 
sind,  bringt  un<'  in  die  Gefahr,  das  Schicki^al  mit  jenem  E>cl 
thcilen,  der    u  h  in  die  Löwenhaut  gekleidet  hatte,  unii  .dt  ^^^^ 
Carricatur  dem  Lächerlichen  zu  verfalleu.    So  lauge  die  ge«»^ 
liebe  Seite:  das  Arbeiten  hinter  dem  Beceptirtiscbe  nnd  am  Hecrd 
des  Laboratoriums,  das  Hauptattrihnt  unsers  Standes  ist  nini  4t 
auch  stets  die  Centripetnlkraft  sein,  die,  den  Gegendruck  di^^ 
senschafllichen  Aufächwuugs  in  die  unsichern  liöheu  bildend, jii^ 
Kreise  uns  Torschreibt,  in  denen  wir  uns  bewegen  sollen  Junä  tK^ 
mit  allen  Ehren  und  aller  Achtung  vor  der  Welt  bewegen  ki)Dmt. 
Mögen   wir  immerhin  uns  emporhob'' n  und  60  diu  Krci-c  un^'f^ 
Wissens  und  Berufs,  würdig  dem  nach  Vollkommenheit  8trebco«i<'° 
Geiste  des  Menschen,  erweitern ;  aber  ja  vorsichtig  dabei  zu  Werk« 

Khen,  dass  wir  nicht  eher  den  ermnrnngsmSssig  gei)rüf)en  und 
wHhrt  gefundenen  Boden,  die  gründliche  Erlernung  der  pr«^ 
tischen  Apotliekcrkunst,  verlassen,         wir  sicluM-  sind,  dn» 
ihn  in  der  erhöhten  Schulbildung  unserer  Lehrlinge  unversebrf 
wiedei^den. 

Ferner,  ist  denn  das  uns  ein  so  herber  Vertust,  wennun«  '«^ 

Halbwisserei  Arbeiten,  wie  rficinische  Untersuchungen  in  friniiD** 
fällen,  entzogen  werden  V  llr.  O.  meint  das;  ich  liingt'^en  ßo^f* 
daij»  gerade  diese  immerhin  odiösen  Aufgaben  in  den  IJcruftb*' 
der  Apotheker  ganz  nnd  gar  nicht  bineingebören,  sondern 
viel  passender  Chemikern  von  Profession  zu  überweisen  siuil- 
b^i  T.ösung  einer  solchen  Frage  zu  ernt n  1,  F.hro  und  Gewiua 
£ülltcn  wir  ihnen  gern  überlassen,  da  sie  oft  theuer  geuug  erkiu" 
werden. 

Als  endliche  Folge  der  Halbwisserei  nennt  nns  Hr.  0. 
spöttisches  Hidileheln  und  8ch(Miung?>loses  Kritisirfn  unserrr  wt«*»'B" 
sehaftlichen  Hestrehungen  im  Allgemeinen  von  Seiten  der 
Welt.   Ich  wÜHüte  in  der  That  nicht,  wie  Hr.  O.  für  diese  i'*^"*°r 
tnng  viele  Beweise  berbeibringen  könnte,  mit  Ansnahme  d^r  ^Jr 
vidieichti  wo  Jemand  dnich  seine  Geiste^prodncäonen  iMfn  ^ 
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«r  nicht  berufen 'ist»  «nf  dem  Felde  der  Literatur  I^rbeeien  su 

Bammeln.  Nun,  dem  geschieht  aber  auch  uach  Gebühr;  warum 
bleibt  er  nicht  in  dem  ihm  von  der  Natur  begrenzten  Wirkungs- 
kreise? Uebrigens  finden  wir  ähnliche  Schwächlinge  auch  in  an- 
dern Fidieni,  die  gewies  weiser  basdelten»  wenn  sie  beeebeiden 
in  iln  la  Berufe  arbeiteten,  als  die  Welt  mit  ihien  literaiiMhen 
Schöpfungen  zu  beglücken. 

Unsere  Zeit,  in  welcher  eine  höhere  Bildung  alle  Schichten  der 
Geätllbcliuft  mehr  oder  weniger  durchdringt,  fordert  freilich  auch 
▼on  ans  ausgedehntere  Kenntnisse,  als  vor  50  Jahren,  und  nament- 
lich dic^  die  aus  dem  Schulunterricht  geschöpft  werden ;  darin 
stimme  ich  mit  Hm.  0.  völlig  überein.    Allein  es  ist  nicht  genug, 


die  Mittel  nnd  Wege  angeben,  wie  wir  du  Ziel  erreichen  können. 
Darüber  lässt  uns  aber  Hr.  0.  ganz  und  gar  im  Dunkeln;  denn 

auf  die  Wei-^c  feines  Absolvens  »ämmtlielier  Classen  des  Gymna- 
siums U.S.W,  geht  es,  wie  gesagt,  uiiniüglicli.  Wohl  aber  könnten 
wir  Vieles  bessern,  wenn  wir  der  Lehre  eine  etwas  andere  Gestalt 
geben. 

Meine  Meinung  hierüber  ist  diese.    Tritt  ein  junger  Mann, 
dem  die  zeitgcmäesc  n  St  lmlkenntnisae  noch  fehlen,  in  unsere 
Lehre,  nachdem  er  natürlich  die  Prüfung  des  Physicus  bestanden 
hat,  ao  nÜisten  wir  das  Stadinm  der  l^rachen  und  Mathonatik 
durch  Privatunterricht,  oder  wo  tbunlich,  anoh  dorch  öffentlichen, 
die  ersten  Jahre  liindureli  noch  fortsetzen  lassen  und  nebenbei  das 
unserer  Fachwisbcns«  haften  auf  die  Kenntniss  der  Sprachen  be- 
schränken, mit  welchen  er  es  zunächst  zu  thuu  hat,  abu  etwa  die 
Pharmakopoe  und  Waarcnkunde.    Nur  in  der  letieten  Häfte  der 
I^hrzeit,  die  mindestens  in  diesem  Falle  5,  auch  wo  es  die  Unreife 
des  Lclirlings  fordert,  6  Jahre  dauern  könnte,  müssten  Chemie, 
Botanik  und  Pharmacie getrieben  werden.   Ueberall  aber  müsste 
der  Principal,  dem  schon  das  Gesets  es 'aar  heiligen 
Pflicht  macht»  das  primum  movens  sein,  und  stets  den  Sprach 
beherzigen:    ~f>ncendo  discimns.*^    loh  glaube,  da-ss  wir  auf  diosom 
Mittelwege  vollkummcuer  unsem  Zweck  erreichen  könnten,  indem 
wir  auf  der  einen  Seite  die  verderbliche  Klippe  einer  gesetzlich 
vorgeschriebenen  vollen  Gymnasial -Abeolvena  vermeiden,  und  anf 
der  andern  Seite  den  billigen  Forderungen  unserer  Zeit  genügen. 

Zum  Schlüsse  wiederhole  ich  nochmals,  dass  der  Apothekei-stand 
das  iügeuthümliche  hat,  dass  er  streng  die  Mitte  hält  zwischen  dem 
Wissenschaftlichen  nndOewerblichen.  Seinem  Wesen  nach  bedingt 
das  Eine  noliiwendig  das  Andere,  und  ein  gewissermaassen  untor- 
geordneter  Stand,  d.h.  untergeordnet  dem  gelehrten,  aber  über- 
geordnet dem  gewerblichen,  wird  btcts  unser  Lo(>!>  sein.  \Va.%  ist 
denn  so  Schlimmes  an  diesem  unvcrmeidiicheu  Zu&tundt:  V  Der 
A|NMtel  lehrt  uns:  Gott  wiilersteht  dem  HoflTährtigen,  aber  dem  De- 
müthigen  giebt  er  Gnade.  Wir  wollen  uns  darum  nicht  gekränkt 
fühlen,  wenn  die  gelehrte  Welt  den  Apotheker  nicht  als  ebenbürtig 
anerkennen  will.  Wir  sollten  uns  selbst  genug  sein,  für  uns  leben, 
f&r  uns  arbeiten,  nnd  das  Feld  nach  Krttften  an  cultiviren  sachcu, 
auf  welches  allein  uns  Gott  nnd  die  Menschheit  hin  Terwiesen  bat. 
Und  dann  lassen  Sie  uns  vemiiiiftiger  Wciko  genügsam  und  dank- 
bar auf  das  sehen,  was  wir  sind  und  haben,  und  was  wir  unbe- 
schadet unserer  Hauptintcrcbbcn  erreichen  können.  Ich  gehöre 
nicht  zu  den  vom  Glucke  besondere  Hcgünstigtcn,  weil  ich  nur  ein 
•ehr  kleinea  Geacfaäft  beaitie,  in  welchem  Pcindpai,  Gehülfe  und 
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ich  CS  für  strafbare  Undankbarkeit,  wenn  wir  iin«  mit  «nsorrri  Jjoose 
unzufrieden  zeigen.   Man  tacbe  doeh  mit  recht  klarem,  vorurttieil»- 
ireiem  Auge  za  betraehten,  was  hob  denn  fehlt,  um  durch  anacm 
Beruf,  der  geachtet  von  der  Welt  und  ge.M  hilt  /.t  vom  Gesetse  ii^ 
zufrieden  und  glücklich  zu  sein.    Ich  >nll  iiit  Iii  lon^icn,  dass  es 
recht  Frhön  w;irr,  woim  die  Vertrt'tf^r  unserer  Iiit.  i  rssen  überall  ao^ 
der  Zahl  der  Apothckür  gewählt  wurden;  aliciu  da  ea  nua  eiDuiai 
nicht  00  ist,  ao  dSnkt  nucb,  könnteo  wir  tuu  in  dieiet  Ungemach 
recht  wohl  fogen.   Die  Re^erung  in  ihrer  Wdsheit  sieht  es  gewiss 
ein,  dass  es  nicht  znliiKsig  ist.  den  Apotheker  au»  seiner  Sphärf* 
berauszureissen,  ihm  liuhere  Bildung  abzutordem  und  ihu  danach 
mit  Aemtem  zu  beladen,  die  ihn  notbweodig  seinen  Pflichten  ab 
Apotheker,  als  GeschKUtsrersorger  und  namentlich  als  Lehrherr 
seiner  Lehrlinge  theilweise  entfremden  ntü-sen.    Aber  kider 
TerscliafTt  uns  dies  keine  Orden  und  Titel,  darum  treibt  ca  um 
auch  hiuauf  lu  diese  Hühen|  woraus  uns  Bubm  und  Ehre  strahlend 
winkt  Nein,  traehten  wir  nichts  Anderes  so  sein,  als  w»  wir  in  dar 
Wahrheit  sind:  Apotheker,  und  Hr.  0.  legt  dem  Sinna  dieaa 
Wortes  mit  Kedit  eine  hohe  B<Micntung  bei,  wenn  er  ihn  einen 
PÜeger  der  uienschlichen  Gesundheit  ueunt    Wer  aber  von  der 
Natur  und  vom  GlQcke  begünstigt  ist,  der  mag  in  Gottes  Namen 
seinem  Genius  folgen  und  sich  ao^hwingen  in  Hegionen,  die  sieh 
hoch  über  dem  gewühjilichen  Gange  des  (ieschäftsleljcns  hinziehen. 
Wir  Andern  hier  unten  wollen  dann  auf  ihn,  als  auf  ein  leuchten- 
des Gcstiru  mit  Stolz  liinsehen,  und,  uns  wärmend  in  seinem  Glänze, 
der  Welt  snntfen:  Das  ist  aoeh  ^ner  der  Unsem ! 


Die  Pharmacie  wird  nur  dann  in  ihrer  äussern  Stellung^  gün- 
stige Erfolge  erreichen,  wenn  die  angehenden  Apotheker  üich  mehr 
und  mehr  einer  gediegnen  Ausbildung  befleissigen,  was  nur  dann 
geschehen  kann,  wenn  der  Grund  der  Vorbildung  ein  möglichst 
sorgfältif^er,  nicht  einseitiger  und  stümperhafter  ist,  wie  es  leider 
gar  zu  häuüg  vorkommt.  Dazu  wird  nur  ein  gcmeiusami»  Wirken 
der  Behörden  durch  Verordnung  und  Aufsicht,  der  Apotheker  seihst 
durch  Beachtung  bei  Annahme  der  Lehrlinge  und  gründliche  Unter- 
weisung führen.  Daws  darin,  so  wie  in  d*^r  T>;k^'<*  dfM-  A]h  ;hoker 
gegenwärtig  hehr  viel  zu  wünschen  übrig  bleibt,  ist  von  mir  wieder- 
holt gezeigt  worden,  freilich  noch  ohne  rechten  Erfolg,  weil  die 
Pharmacie  sehr  häufig  stielmütterlich  angesehen  und  behandelt  wtid 
Möge  es  besser  weiden!    Die  Red. 

Ueber  die  t^trahVschen  Pillen  gegen  habituelle  IMbesver^ 

gtopfung;  ein  Beitrag  zur  modernen  MarhUchrei^erei. 

Der  SanitHt-rnth  Dr.  Stralil  in  Rrrlin  lir-^  di'i»  von  ihm  erfun- 
denen Hauspilk-n  iange  Zeit  vom  Apothrker  lilunie  daselbst  -^^t- 
fertigen  und  verkaufen,  und  hatte  deshalb  einen  Vertrag  uiii  oie- 
sem  abgeschlossen,  welcher  nach  den  bestehenden  Qesetaen  reehl> 
liehe  Wirksamkeit  nicht  hatte,  weil  dieselben  Verträge  Über  Anfer- 
tigung und  Vrrkauf  von  Medieameuten  unter  I*rivatp*>rfioneu  absolut 
▼erbieten,  und  nur  die  Ausnahme  gestatten,  dass  vniher  das  Mini« 
sterinm  für  Medicinal-Angelegenheiten  der  Erfindung  ^eine  Sanctioa 
erthcilt  und  von  den  bestehenden  Gesetzen  in  Betreff  des  einzebes 
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icheii  HaiitpiHeii  nicht  geschehen.  Yor  etwn  8  Jahren  mirde  iwi- 
•cfaen  den  beiden  Contrahenten  dieser  Vertrag  gelöst  und  ein  Ana- 

(MnnTifltTSPtziiiitrs-Vertrrif;^  p:o!TiJi<''ht,  in  (fern  H  !  tuih'  sich  vrrpfüclitrtr, 
keine  Hauspilleii  weiter  2U  fabriciren,  auch  jeden  an  ihn  mit  dem 
Verlaugen  nach  »ulcben  Pillen  eiulaufeuUeu  Brief  an  Dr.  Strahl 
oder  dessto  neuen  Pillenrerfertiger,  Apotheker  An  gerat  ein  hier^ 
abzuliefern,  ohne  ihn  zu  lesen,  und  in  welchem  für  jeden  Contra* 
ventionsfall  eine  rotiventionHliitrnfe  von  5(X)Thalern  festgesetzt  war. 
Nach  dem  Abachiubä  die<»eH  Vertrages  beschäftigte  Blume  sich 
eelbst  mit  der  Erfindung  von  IMIlen  und  verfertigte  sogcnfuinte 
Rbabarberpillen,  von  denen  er  behauptete,  dass  sie  bei  Weitem  bes^ 
seie  Wirkung  hiitten,  als  die  Str.ilil'srhrn  Hauspillen.  Wenn  nun 
an  ihn  ein  i  mit  dem  Verlüu^'en  nach  letzteren  Pillen  einging, 
übcrseudete  Blume  zwar  diese,  iügte  aber  eine  Probe  seiuer  Pillen 
mit  dem  Bemerken  bei,  daat  seine  Mischung  eine  weit  bessere  sei. 
als  die  Strahl'sche.  Natürlich  blieb  dies  dem  Sanitätsrath  Dr.  Strahl 
nicht  lancre  mihekniint:  er  ermittelte  dreizehn  derartige  Fülle  und 
stellte  demnachbt  beim  ätadtgerichte  hierseibst  eine  Klage  auf  Zah- 
lung von  9500  ConTentionalstrafe  an,  die  er  aber  bald  auf  500  «i^ 
für  jeden  Contra ventionsfall  ermässigte.  In  erster  Instanz  erfolgte 
<1tV  Verurtheilung  des  Vfiklactcn  THnmc:  auf  dessen  Appellation 
hat  dä^  Kummergericht  drn  Kläger  mit  juridisch  höchst  iutaressan* 
ten  Gründen  mit  seiner  Klage  abgewiesen. 

Die  dritte  Instanz  dürfte  jedenfalls  betreten  werden.  -(DerL 

Beinharc^B  JRetHtuior. 

Dr.  Witt  stein  hat  diese  Panacee  untersucht  und  stellte  ein. 

derselben  in  Farbe,  Geruch  und  Gosclimack  zum  Verwechseln  glei- 
ches Pulver  dar,  indem  er  40  Th.  Zucker,  50  1  Ii  Weizeiistärke, 
2  Th.  Veilcheuwurzcl  und  8Th.  Zwetschemnus  untereinander  mischte. 
Hiervon  wdrden  14 1/3  Drachmen  nicht  Uber  8  kr.  kosten,  wfthr«lkid 
man  im  ersten  Fall«  ;'>(')  kr.  verausgfthen  wfirdcw    (WilUt,  Vitttd" 

Anmerk.   Der  Preis  dieses  Geheimmittels  liefert  einen  neuen 

lleweis,  wie  man  bemüht  ist,  den  eigentlichen  \\'erth  des  Mittels 
durch  einen  lHir!irr>tif'n'1<'n  Namen  zu  verdecken  und  das  leicht* 
gläubige  Publicum  um  äciu  Geld  zu  prelleu,  da  der  Preis  ÜO  kr« 
Ober  den  «irkliehen  Werth  erhOhet  wird.  Die  Bed. 


OeffendichA  AnjpreUung  und  Verkauf  von  GelieimmiUdn 

betreffend. 

Königl.  Bayerisches  Staatsministerium  des  Inunm,  dann  Staats* 
ininisteriura  dcp  H-imlcls  und  der  üffentli<  li«'n  Arbeiten. 

In  Krwieiierung  auf  den  liericht  voth  10.  Septbr.  18r)5  bezeich- 
neten Betretfes  wird  die  k.  Regierung  K.  d.  I.  beauftragt,  dem 
Apothekergremium  Ton  Ünterfranken  und  Aschaffenbarg  eröffnen 
zu  lassen,  dass  den  in  der  Vorstellung  vom  31.  August  1855  gestell- 
ten Anträgen  auf  Erlassung  eines  unbedingten  Verbots  jeder  öffent- 
Ucheu  Anpreisung  vou'  Geheimmitteln  und  auf  üntersaguug  jeder 
wdteren  Genehmigung  zum  Verkauf  eines  Geheimmittels  «war  seine 
Fölgtp  g^ben  werden  könne^  daas  es  jedoch  in  der  Absicht  der 
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k.  StaatsrcgfeniDg  liege,  jeder  nachtheiligen  Vermcbrung  voo  CM- 
heimmitteliK  Bowit»  dein  Uiifiip:c  marktschreierisch»  r  Aakündi^^nf^n 
auf  das  Nacndriickliehste  zu  begegnen,  und  dass  <l('sb;i1h  anf  Anlass 
der  VorstelluDg  des  Apothekcrgremiumä  nicht  nur  diu  ^iediciual- 
behörden,  d«tiea  sonttclist  die  Hegutaehtang  der  Oeheimmitt^  und 
die  Featätcllung  der  Preise  hiefür  obliegt,  |^ignet  angewieseo,  «m», 
dem  aucli  die  Polizeihcbönlen   durch  eine  unterm  II'^nHg'en  an" 
^Unmtliche  k.  Kreisregierun geu  über  die  öffentliche  Anpreisung  vim 
Gehe  im  mittel  n  ergangene  Entschliessung  an  den  ttrcngätcn  Vollzug 
der  Ministcrial-EntsehliettUDg  vom  31.  Mai  1S52  und  der  Ministe» 
rial-EutschlieKsnng  vom  2.  Januar  1853  mit  dein  Hcifiiiren  erinnerf 
worden  sind,  da«»  von  nun  an  die  Prüfung  des  Entwurfs  einer  bo- 
abäichtigteu  öffentlichen  Bekanntmachung  stets  im  Benehmen  mit 
dem  Creriehts«^  resp.  Poliseiante  atattsufindeit,  und  daas  die  PoUaei- 
behÖrde  BOgleiefa  bei  der  Genebmigang  Jede  Abweicliung  von  der 
einmal  genehini{^«Mi  AnkiindiL'-nTfTNweise  als  unstatthaft  zu  bezeich- 
nen, im  Fall  deb  Zuwiderhundeins  al>er  imcb  Maassgabe  obiger 
Bestimmungen  einzuschreiten  habe.   {N.Jcüirb.  für  Pharm,)  B, 


K,  Bayensclies  AlinUterial'Beseript,  die  Vornahme  chemi- 
scher Untersuchungen  in  gerichilichm  FäUen  hetreffenfL 

Staatsmini  Sterin  m  der  Justiz,  des  Innern  und  der  Finaaaeti. 

Purrb  lie  allerhöchste  Verordnung  vom  9.  Januar  d.  J.,  die 
\  oAiahmc  von  chemischen  Untersuchungen  in  Vergiftung»-  und 
audern  gerichtlichen  Fällen  betreffend,  sind  die  Gerichte  beauf^tt^t 
worden,  fortan  in  der  Kegel  solche  UntertuehnngeD  dnreh  ^e  be- 
treffenden Medicinal-ComittU  vornehmen  zu  lassen. 

Um  mm  flcn  Vollzug  dieser  allerhöchsten  Verordnung  an  regeln 
und  zu  siclicru,  werden  folgende  Vorschriften  erlassen: 

1)  Da  die  Vollatäadigkeit  nnd  Genauigkeit  einer  ebemiaeben 
Untersuchung  wesentlich  durch  eine  besondere  Gewandtheit  und 
Tüchtigkeit  des  ! 'ntf  rsTichenden  in  scdehen  Arbeiten,  dann  vlurcL 
den  Besitz  der  gueigncttn  Hülfsniittel  und  Vorrichtung^en  bcdingi 
ist|  wie  sie  von  Gerichtsärzten  und  Apothekern,  namentlich  auf  dem 
LAndc,  nicht  wohl  gefordert  werden  können;  und  da  ander efseiti 
die  chemische  Untersuchung  vielfach  düs  nicherste  und  meistens 
auch  das  einzige  Mittel  ist,  den  Thatbestand  bei  Anklagen,  z.  B. 
wegen  Vergiftung,  festzustellen,  bo  obliegt  den  Gerichten,  eine  Aus- 
nahme von  der  ▼erordnnngsmftssigen  Regel  nur  in  besonderen  Fil> 
len  eintreten  zu  bissen. 

2)  In  allen  Pällen,  in  Ii  Ikmi  der  UntersucluiiigtiricLter  oder 
die  Polizei hfhörde  ein  Keat  tur  gegeben  erachten,  wegen  de^^gen 
eine  chcmibcho  Untersuchung  uöthig  werden  kann,  soll  wo  uiugliclt 
echon  bei  den  ersten  Nachsnchungen  nnd  Erbebungen  rar  EHot» 
schung  und  Constatirung  der  Spuren  der  That  und  des  Thäten, 
dann  der  hierauf  bezüglichen  Objecte,  der  Gerichtsarzt,  allenfall? 
mit  einem  pharmaceutisch  gebildeten  Gehiilfen,  beige*o^en  werden, 
damit  alle  für  die  chemische  Untej*sucbung  und  das  ärsUiehe  Parm 
revalenten  Momente  genau  beaehtet  und  vom  ürstliehen  Stnadpancl» 
aUB  anfp:enommen  und  constntirt  werden. 

3)  Als  solche  Momente  erscheinen  alle  sinnlichen  Morkui.i!^. 
welche  z.  B.  an  dem  Vergifteten  im  lebenden  oder  todteu  Zustande 
wabmebmbar  find,  wie  Hautfbrbe,  Beschaffenheit  der  MaakelftssiBr 
Genieb,  Beschaffenheit  der  Lufi^  derLagenrtÜtte,  Entlaetitiigeii  alkf 
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Art,  Reste  genossener  Speisen,  Getränke,  Arzneien^  Bewahmngsart 
uud  Gefasse  für  <h>solf>f'n,  Bereituugsgcrathe,  Gifte  und  andere 
verduclitige  Qegeuäüinüc  im  Hause,  dann  bei  Sectionen  der  im 
Iiniem  des  Körpers  wahrnehmbare  Zustand,  besonders  des  Schlun- 
des, des  Magens,  der  Leber  und  GedSnne,  der  Nieren  und  der 
Harnblase  u.  s.  w. 

4)  Ilei  der  Atifnahmc  des  Befundes  über  alle  tHeHO  Momente 
bat  der  Arzt  zugleich  alle  diejenigen  Objecte,  weiciie  mit  ßczug 
auf  das  indicirte  Keat  für  eine  chemische  Untersuchung  von  Be- 
lang «ein  können,  au  bezeichnen  und  zu  Amtshanden  nehmen  zu 
lassen. 

5)  Hierbei  ist  von  besonderer  Wiclitigkcit,  dass  dinse  Ohjccte 
znöglichst  vollständig  gesammelt^  dann  auf  eine  Art  und  Wei.so  ver- 
'wamt  werden,  wodurch  ihre  Identität  gesichert  und  jede  für  die 
chemische  Untersuchung  nachtheilige  Alterirung  möglichst  fem 
gehalten  wird. 

6)  Um  dieses  Ziel  an  erreichen,  ist  Folgendes  zu  beachten: 

a)  Jedes  zum  Zwecke  der  gerichtlich -chemischen  Untersuchung 
dienliclic  Object,  z.  ein  Oj-f.'^an,  Orgjintlieil,  ein  Giftstoff, 
Giftträger  etc.  etc.,  nuisa  für  sieli  uiul  gesondert  von  jedem 
andern  in  einem  eigenen  Gefässe  verpackt  werden; 

b)  vor  allen  andern  sind  Glas-  und  Poreellangefäise  zur  Auf* 
nähme  dieser  Gegenstände  geeignet; 

e)  diese  fJof-ij^se  sind  mit  einem  gericbeneii  Gl;i?  nd^r  einem 
gereinigten  Korkstöpsel  derart  luftdicht  zu  verbelilies'&cn,  dnss 
jeder  Austritt  des  Inhalts  nacii  Austen  uud  jedes  Gelangen 
äusserer  Stoffe  nach  Innen  unmöjg^lich  wird; 

d)  Organ  i.sclieThcile  sind  durch  Kin füllen  desuefiisses  mit  Wein- 
geist —  Spirüu8  Vini  redificatisamuB  —  gegen  Verwesung  zu 
schützen ; 

e)  zur  Sicherung  des  Verschlusses  der  Gefässe  ist  derselbe  mit 
einer  Blase  zu  umgeben  und  hierauf  die  amtliche  Versiegelung 
anzubringen. 

7^  Wird  ausnahmsweise  der  Oerichtsarzt  zur  Vornahme  der 

cliemischen  Untensuelamg  requiriit,  so  bat  derselbe  das  <T»'''ign eiste, 
mit  den  nötliigen  liülfsmitteln  ausgestattete  Locftl  und,  so  weit  es 
erforderlich,  einen  Gehülfeu  zu  wählen,  welcher  in  solchen  Unter- 
suchungen genügende  Uebnng  und  Kenntnisse  hat,  und  dann  die 
'  Untersuchung  auf  die  erprobteste  Weise  Torzunehmen.  Hierbei  hat 
er  bcson<ler,s  darauf  zu  achten,  dnss  jeder  Zweifel  gegen  die  Iden- 
tität der  Untersuchnngbgegenstände  fern  gehalten,  das  üutersuchungs- 
verfahreu  genügend  beschrieben,  das  Krgebniss  bestimmt  darge^^telit 
und,  so  weit  nur  immer  möglich,  unveränderter  Stoff  noch  für  eine 
etwaige  weitere  Untersuchung  übrig  gelassen  werde. 

Dieser  Stoff  ist,  so  wie  jedes  Kemanens  der  Untersuchung,  wie- 
der auf  die  unter  Ziff.  6)  bemerlite  Weise  verpackt,  zu  Gerichts- 
bänden  zu  Tibergeben. 

8)  Ist  die  chemische  Untersuchung  dem  Medicinal-Comit^  übcr- 
.  tragen,  so  sind  alle  Objecte,  nach  Ziff.  6)  verpackt  und  unter  gehö- 
riger Sicherung  der  Gefässe  gegen  ßescnädigung,  nach  Ziff.  I.  und 
III.  (h  r  allerhöchsten  Verordnung  zu  versenden  und  nach  geschehe- 
ner lintersueliiHi?:;  in  gleieher  Weise  vom  Medicinal-Comite  wieder 
mit  dem  Belundberichte  an  das  Gericht  zurückzusenden,  damit  hier- 
nach der  Gertchtsarzt  das  ärztliche  Gutachten  nach  den  Bestim« 
mnngen  des  Strafgesetzbnehea  abfasse. 
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9)  Die  Gericbtsarzte  dürfen  für  die  Vomahme  cbemucher  Uiitcsr- 
•uchimgea  ia  geriehtiichen  FSllen,  in  welchen  die  Untonnalianig»- 
Vosten  dem  Aem  ftberbiirdet  würden,  nur  die  Baar-Aiulagaa  aa> 

rechnen. 

10)  Die  Medicinal-Comitt^ä  haben  die  ihnen  nach  Ziff.  V.  der 
allerböehßten  Verordnung  gewährten  Honorare  für  die  ehemischen 
Uutersuchungen,  nebst  Auslagen,  bei  der  Abgabe  4esUntersuchnDg»> 
befundes  zu  liquidircn,  damit  sie  von  den  Gerichten  mit  den  Untrr- 
Bucbongskosten  überhaupt  zur  Verrechnung»  ü^weiüung  und  Au*- 
xahluDg  gebracht  wurden. 

llj  Finden  die  Medicinel-Comit^  in  mkommenden  FSUen, 
dass  die  Bestirnnrongen  der  alterhöchsten  Verordnung  vom  9.  Jan. 
d.  J.  und  der  jrpj^enwärtigen  In^tnu'ti'M)  nicht  fingehalten  sind,  ?o 
haben  sie  hierüber,  unter  genauer  He/.eichnung  der  wahrgenomoje- 
neu  Orduuuj^bwidrigkeitenj  der  betretienden  Kreisregiening  Mittbei- 
Inng  cnonechen,  damit  hiernach  das  Erforderliche  eingeleitet  werde. 

Gegenwittige  Instametion  ist  dnreh  die  KreisemtsblÜtter  m  ver- 
künden. 

München,  den  Jü.  Januar  1857. 

Auf  Sr.  KonigL  Majestät  aUetböehaten  BefebL 
Dr.  V.  Ascbenbrenner.  t.  Bingelmann.  Graf  v,  Reigeraberg: 


5.  Zar  Heficiij  Tgiikologie  ud  PharHiakegBtt&ie. 


Opiuvt  -  Verfifhchung, 

Seit  Knnem  ist  auf  den  Märkten  eine  sehr  verfälschte  Opium- 
Sorte  unter  dem  Namen  «tUridscbes  Opinm"  walirgenomroen  wor- 
den,  die  ganz  das  Anaeben  eines  echten  und  guten  türkischen 

Opiums  beteit/.t,  von  dem  es  aber  unmöglich  ist,  eine  kl  irc  Auf- 
lösung zu  erhiiUen.  Bei  Verwendung  zu  Tincturcu  oder  K.ttractou 
liefert  eö  eine  uudurckbichtige,  ticbleiniigü  Flüsäigkeit.  S.  Evans 
•bat  diese  Sorte  untersnebt  nnd  darin  nnr  sehr  wenig  ecbtea  0|n«n 
efunden;  es  bestand  grösstentheils  aus  einem  Gemenge  wüUserigen 
lohnpflanmi-Extnicts  und  einer  dem  Bnssomb -Gummi  sehr  änn- 
liehen,  scbletmigeu  Substanz.  Wird  dieses  Upium  mit  Wasser  oder 
Weingeist  gerieben,  so  schwillt  jene  schleimige  Substans  auf,  zer* 
theilt  sich  in  der  Flüssigkeit  und  macht  diese  trObe,  was  aeh  nidit 
dorch  Filtriren  beseitigen  lUbst. 

Da  es  bekannt  ist,  da^s  in  Pei>5eti  eine  Opiunisorte  zum  dor- 
tigen Verbrauche  dadurch  bereitet  wird,  dass  mau  nach  licendi- 
guitf,  der  Einsammlung  des  echten  Opiums  ein  wSsseriges  Extraet 
aus  den  Mohnpflanaen  koelit,  dem  man  etwas  reines  Opium  und, 
um  das  Austrocknen  zu  befördern,  etwas  Tragnntb-  oder  ein  ande- 
res Gummi  zui»ctzt,  so  hält  Evans  das  von  ihm  untersuchte  Upiuai 
für  ein  solches  von  Persien  aus  in  den  Handel  gebrachtes.  (Pharm, 
Jvum,  anä  Tkwuaei.  Jim,  1867,  pag.  S69*)  Henaem* 


Crrolm  Opium-Verfalsehung* 

Deiche  Valerie  dieilte  der  pharmac.  Qeselläcbaft  au  Brüssel  mi^ 

dass  in  Belgien  mit  Bleiglätte  verfälschtes  Opium  im  Handel  vor» 
Icomme.  Dieses  Opium  ist  si  hr  tVst  und  Hl^Bt  schon  mit  Moss^cm 
Auge  die  Beimengung  schlerlit  gepulverter  lileigliitte  vrahrnehmcii. 
Delchevalcric  stellte  durch  guuaue  Uutersucbuug  den  Bleigehait 
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dewribep  Muwr  allen  ZwdÜBl.    (Jornnu  de  Pharm,  ^ Amen.  OeAr, 
iS66.  pag.Stl.)    Hendem, 

Der  Kttmjtferbaum  von  Sumatra  und  Bomeo,  Dryobalanope 

Campkora  Colebs, 
(Nach  de  V  riese,  Memoire  ntr  Ir  raviphrier  de  &imatra  et  de  Bameö») 

Der  Verf.  hat  eine  sehr  ausführliche  Monographie  dieses  Bau- 
mes geliefert,  bei  welcher  er  nicht  nur  Hif;  bedeutenden  Vorarbeiten 
namhafter  Botaniker  benutzt  hat.  sondern  sich  auch  gc^Tichtiger 
AuilMhMise  lind  Materialien  durch  die  ÜDtenrtfttstincf  des  Ministert 
der  Colonien  au  erfreuen  hutte. 

Wahrscheinlich  erwähnte  dieses  Baumes  zuerst  Marco  Paolo 
vor  <\om  Jahre  1209;  nh  Handeleartikel  wird  seiner  aber  erst  um 
die  Jahre  1595  bis  dl  gedacht.  Besser  wurde  er  bekannt  im  Beginn 
und  während  de«  17.  Jahrbonderte.  Kämpfer  wusste  bereits,  dam 
er  kein  Lorbeer  sei.  Der  HeUinder  Rademaeber  lehrte  die  Ge- 
winnung des  Kampfers  kennen  und  Gärtner  begründete  zuerst 
die  Gattung  Dryohalanopa  nach  eine?n  Exemplare,  welches  Bnnks 
anf  Ceylon gesammel t  hatte.  Colcbrookc  nannte  ihu  DryobcUano^s 
Campnora^  Roxbur^h  Shorea  camphorifera. 

Der  Stamm  erreieht  nach  Kort b als  eine  Höhe  Ton  200  Fuss 
und  eine  Dicke  von  8  — 11  Fusb  und  sendet  am  Grunde  strahlen-  * 
iönnig  von  ihm  ausgehende  Platten  aus,  welche  zwischen  sich  eben 
so  viel  Huchteu  bilden.    Die  Rinde  ist  au  der  Baäis  des  Stammes 
rissig,  scharf  und  mit  einer  glänzend  -  weissen  oder  gelben  harzigen 
Materie  hier  oder  da  bedeckt  An  den  höheren  Theilen  dee  Stam- 
mes nimmt  sie  eine  braune  oder  grüne  Färbung  an.    Das  Holz  ht 
braun  und  hart.    Die  dünnen,  glatten  Aesfe  fhid  wie  die  Rinde 
hier  und  da  weiss  und  glänzend  von  Kampfer  bedeckt.    Die  Blätter 
alterniren  und  besitzen  eine  lederarti^e  (Consibtcnz  und),  oliven- 
grüne flrbnn^,  so  wie  eine  eifiinnig-einptisehe.  seltener  eine  abge- 
rundete,  in  eine  Spitze  vorgesogene  Gestalt.    Nur  die  Alittelrippe, 
die  Ff'rtfeCtzung  dos  kurzfMi  Stieles,  tritt  h•^^^tenartig  auf  der  Unter- 
seite  hervor,  währen(i  die  übrigen  pHrLiUiien  Streifen  knum  zum 
Vorschein  kommen.    Der  BlütheuBtjiud  xnLhert  bieh  einer  panictiUij 
die  kleinen  fanftbeUigen  weiteen  Bliltben  stehen  auf  korzen,  dicken, 
an  den  Seiten  eingedrückten,  oder  lunfkantigen,  meist  etwas  ge- 
krümmten Stiolcheii  und  bildfjt  vor  ihrer  Oeft'nung,  in  den  derben 
Kelch  eingebettet,  einen  kleinen  Kegel  von  derl>er,  Heischiger  Be- 
schaücnheit,  der  selbst  nach  dem  Trocknen  noch  beim  Reiben  einen 
intensiven  Kampfergemeh  verbreitet.  Der  Kelch  nimmt  eine  napf- 
artige Gestalt  an  und  ist  kleiner  als  die  BIfltbe.   Dageg'  i>  vvächst 
er,  wt'irn  er  die  Frucht  umgicbt,  in  fünf  grossen,  zungenfijrmigi'n 
Blättern  aus,  so  dass  diOfte  fiinf  Zipfel,  nachdem  sie  am  Grunde; 
völlig  napfförmig  zusammengewachsen  sind,  eine  Eichel  umgeben, 
welche  derEichenfruebt  ttbnelt,  wftbrend  die  Kelchaipfel  den  Fnicht- 
flfigeln  1«  s  Ahorns  nahe  kommen. 

Der  Baum,  einer  der  stattlichsten  Ostintlien«,  wächst  stets  im 
Gebirge  und  gern  anf  griissern  Höhen,  bis  zu  lUUU  Fuss.  Interessant 
sind  (üe  Yorbcreitungeo,  welche  die  Eingebornen  machen,  um  den 
Kampferbanm  anfirasnehen.  In  soleben  Füllen  opfern  sie  vorher 
den  Göttern  und  ihr  Oberpriester  6bemimmt  die  BanptroUe;  er 
bestimmt  die  Zeit  der  Expedition,  welcher  Wf'L'^  r.n  nehmen  ist  und 
welche  Mcrktnale  den  Baum  verrathen:  führt  ilii  das  Glück  einen 
Kampferbaum  in  den  Weg,  so  beginnt  er  ihn  mit  der  grössteu 


Aufmerksamkeit  zu  prüfen  und  ein  Schlag  von  R»^inpr  Iliind  auf 
den  Baum  ist  das  Zeitlicu  für  dessen  Güte.    Niiu  schlugt  man  loiC 
einer  Axt  bis  zu  dem  Herzen  des  Baumes  eiu.  denn  hier  sitzt  der 
Kampfer  und  das  Sthefitche  Oel,  welches  diureli  Bamhusröhm  mnf- 
gefangen  wird.    Nach  der  Mittheilung  der  Battaer  erzeugen  junge 
Bäume  nur  Mienjak-kajynr  oder  Kampferöl  oder  deu  Kapus  Morda^ 
d.  h.  jungen  Kampfer,  wkhreud  ältere  Bäume  daa  eine  und  das 
andere  Produet  liefern.    Findet  man  eine  bedeutende  Masse  Kam- 
pferöl, so  zieht  man  daraus  den  Sehlnsfl,  bald  auch  den  Kampier 
und  Ki*ossc  Menge  in  demselben  Stamme  zu  tiiK^eii.    Daher  kommt 
e<«,  da.s3  mau  immer  eine  grosse  Zalil  von  iKiumon,  oft  mehr  als 
3U0,  ohne  allen  Sinn  uud  Verstand  auzaplt,  uur  weil  es  der  Tun^ 
neir-kapiir^  der  Oberpriester,  im  Tmava»  so  erfuhr.    Findet  sich 
endlich  ein  Kampfer  liefernder  Stamm,  so  wird  derselbe  i%ch  dem 
Ausfliesscn  des  flüchtigen  Oeles  umgehauen,  wns  oft  eine  Arbeit 
Yon  mehr  als  3  Tagen  erfordert.    Grosi»e  Kautpferstücke  sollen  sich 
in  der  Nähe  des  Markes  in  Höhlungen  finden.   Sie  sind  unter  dem 
Namen  Tentorie  am  höchsten  geschätzt.    Kleine  Stücke  finden  sidi 
in  körniger  und  blätteriger  Forni  durch  das  Holz  zerstreut.  5Ian 
unterscheidet  unter  dorn  Namen  L'^ar  noch  denjenigen  Kampfer, 
den  man  aus  den  Bauuien  erhält,  die  6— b  Jalire  unberührt  gestan- 
den haben,  naehdera  man  das  Oel  aus  ihnen  gezogen  hat  Nadi 
den  verschiedenen  Angaben  schwankt  die  aus  einem  Baume  erhsl* 
tenc  Ans))»'ntf  zwischen  1  und  10  Kilogrm.    Älaedonald  gi"bt  an, 
1,5  Kilogrm.  Kampfer  und  10  Kilogrm.  ätheriüchos  Oel  erliallen  zu 
haben.    Der  beöte  Kampfer  btellt  eine  halbdurchsichtigc,  kuruigi^ 
krystallinische  Masse  dar,  welche  sich  bei  80^0.  yerflüchtigt  und 
eine  helle,  harzige  Masse  von  terpentinartigem  Geruch  hinterläsüt, 
weshalb  der  Kampfer  von  Sumatra  mehr  nh  der  von  Japan  riecht 
Auch  freiwillig  oder  durch  Aussetzen  des  Kampferöles  an  die  Lu£t 
scheidet  sich  eine  besondere  Art  aus,  welche  ^todter  Kampfer"  oder 
Kapu-nuUi  genannt  wird  und  eine  Vermischung  TOn  Harz  und 
Kampfer  zu  sein  seluijit.    Das  Knmpferöl  ist  blasi^lb  und  hat 
einen  Ooruch  nach  Kauipier  mi«l  l'ci  j  •  ntin. 

Die  Angaben  Weddick  ö  wciclicu  von  deu  Korthais  mehr- 
fach ab.  So  unterscheidet  jener  drei  Varietäten  des  Baumes,  von 
denen  die  eine  unter  dem  Namen  Marbun-Tuaan  den  am  höchstoi 
geschätzten  Kfimpffi-  liefert,  welcher  Siebubu  heisst.  Die  anderen 
Varietäten,  JUarbun-tun^an  und  Marbin-tungan,  liefern  den  Hiclanlan, 
Sic  geben  alle  aoch  eine  geruchlose,  helle,  harzige  Substanz,  die 
unter  dem  Namen  Grugie  bekannt  ist  und  oft  unter  den  Kampfer 
gemischt  ist,  sieh  aber  dadurch  unterscheidet,  dass  .sit  vi -h  in 
'hei»sem  Wasser  zu  Boden  setzt)  während  der  Kampfer  auf  der 
Oberfläche  schwimmt. 

Nach  Junghuhn  wächst  der  Baum  am  liebsten  amSndabhauge 
der  Gebirge  in  einer  Höhe  von  1000— 1200  Fuss,  wo  das  Klima  sehr 
schwankend,  heiss,  feucht  und  stürmisch  ist  und  die  Tcmpemtur  auf 
78^  F.  steigt.  Die  Umgebung  bilden  mehrere  Arten  von  Mimotneu, 
Anonaceen,  Michelien,  Dipteroearpeen,  selbst  einige  Eichen,  Casua- 
rinen,  Oncospermaßlaitu  n/osa,  Styrax  iJenzoin,  Melastomaceen,  ]Blsi> 
tarien  und  Seitamineen,  Vitej:  tvifoJlaia  und  Ruhus  -  XriQu.  Der 
feste  Kanij>rer  kommt  in  jungen  liäumen  nicht  vor,  deshalb  schlagen 
die  Battaer  uur  die  ältesten  uud  entwickeltsten  Baume.  Sie  müssea 
ein  siemKches  Alter  erreichen,  denn  ein  Be^a  erwähnte  ^nes 
Kampferbaumes,  der  seinen  Vorfahren  schon  mit  derselben  Grö«e 
und  otärke  bekannt  gewesen  sei,  dessen  AUer  man  daher  wohl  aut 
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200  Jahre  scbätzeu  köune.  Im  Üdsuigcu  ZiLstaiide  eracbeiut  der 
Kampfer  in  sUen  Theilea  des  Baumee,  am  nMiileii  ab«r  in  dm 

jangen  Aevstcn  und  Blilterti.   Festen  Kampfer  eothält  nur  das  Herfa 

zxvischen  den  Fasern  und  dem  Stamme.  Die  Anzeichen  Ton  dem 
VorhaiHleii.sein  desselben  .sind  nieht  zuverltissig,  denn  aneh  grosso 
Bäume  geben  oft  keine  bemerkeuswerthe  Auäbeute.  In  der  Angabo 
über  die  Oewinnang  de«  Oelea  «timmt  Jnnghahn  mit  Kortbala 
im  Wesentlichen  über(>Iii,  die  Anabente  beträgt  aacb  ihm  aber  in 
V*2  Tage  kaum  2  Tiizen.  Ebenso  erklärt  er  die  Aiv^'i'^<\ 
der  Kampfer  fidi  in  Afcnge  im  Centmm  des  Baumes  tindc  und  ein 
jeder  Jiauui  Ii  i^tund  liefere,  für  eine  Uobertreibung,  da  eine  Civra* 
▼ane  von  oft  80  Peieonen,  naebdem  aie  in  Zeit  von  8-*  4  Monaten 
mehr  als  100  Bäume  gefüllt  bebe,  nicht  leicht  mehr  als  15—20  Pfd. 
erboute,  woher  es  auch  komme,  dnss  der  Preis  für  1  Pfd.  bis  auf 
U<>  fl.  Ktcige.  Kino  y-roHst^  Menge  dienes  Kampfers  wird  im  Lnnfio 
selbst  zu  thera|>eutit>ciien  und  religiösen  Zwecken  verbraucht,  indem 
ein  alter  KirebenritBe  verlangt,  cum  beim  Ableben  eines  Ffinten 
oder  Bedja  die  Battaer  an  einen  geweihten  Ort  Beb  sSen  und  die 
Leiche  so  laniro  unter  den  Lebenden  aufbewahren,  bis  der  Keis 
blüht  und  friK  litiit,  welches  unprcfahr  5 — 6  .Moriatc  na(th  dem  Todes- 
fade eintritt.  Während  dieser  Zeit  wii*d  die  Leiche  iui  Innern  d&c 
Wobnnng  aufbewahrt.  In  einem  Sarge  aua  einem  Stamme  von 
Dario  moeihinuB  wird  der  Raum  zwischen  der  Leiche,  welche  gana 
In  gepulvertem  Kampfer  eingehüllt  ist,  mit  dieser  kostbaren  Suhstfins 
ausgefüllt  und  diese  immer  ernetiert,  so  wie  sie  sich  dun  Ii  Ver- 
flüchtigung vermindert.  Juughuhn  sah  einen  solchen  wahrend 
4  Monate  bereits  aufbewahrten  Körper,  welcher  in  den  Zustand 
einer  Mumie  ubergegangen  war  und  ohne  jeglichen  Geruch,  mit 
Ansnalnne  des  dnrclidringendon  des  Kampfers.  Die  dazu  verwen- 
dete Menge  beläuft  sich  oft  auf  50  —  lUO  Pfd.  und  der  Ankauf 
dieses  kostbaren  Stoffes  zwingt  nicht  selten  die  Familie  des  vcr> 
storbenen  Bedja,  alle  Habe  su  verftussem  und  lüest  sie  in  die 

grösstü  Dürftigkeit  verfallen. 

Der  Kampferhandel  mit  Cliiiia,  .Tapnn  nnd  dem  asiatischen 
Contineiite  war  im  vorigen  .Iahrhun'l<>rt  Ii  :1(  utcnd;  nndi  Europa 
führte  n^an  diesen  Kampfer  niemals  aus.  >tur  wenige  Male  kamen 
kleine  Parthien  nach  Holland  und  England,  sie  wurden  aber  naeh 
Ostindien  zurückgesendet,  da  sie  bei  dem  hohen  Preise  keine  Ab* 
nohmer  fanden.  Der  neruch  ist  angenehmer,  als  der  dos  gewöhn- 
liehen Kampfer»  aus  Laurtis  Camphora.  Die  Substanz  ist  auch 
nicht  so  flüchtig  an  der  Luft  Das  ätherische  Ocl  besteht  aus 
einer  sehr  flüchtigen  Substanz,  in  welcher  imi  Harz  gelöst  ist,  wel* 
chcs,  einige  Tage  der  Luft  ausgesetzt,  syrnpartig  wurde.  Durch 
Destillation  kann  man  Kampferkrystallo  erhalten.  Man  bedient  sich 
dieses  JiaUams  hIs  Firnis?  und  Wundinittel.  Das  frisch  gefällte 
Holz  ist  sehr  wohlriechend  und  roth,  geht  aber  bald  ins  Braune 
ttber.  £s  ist  sehr  dauerhaft,  aber  schwer  su  bearbeiten.  Merk- 
würdig sind  die  von  Motley  angegebenen  Verhältnisse: 
Höhe  des  Stnmmes  vom  ßoden  bis  zum  Gipfel  der  Flügel    25  Fuss 

Gcsammtumfang  aller  Flügelansätze  -  .   .   333  , 

Dimension  des  Stammes   8« 

Hdhe  desselben  vom  Boden  bis  su  den  Aesten  ....  92  » 
Höhe  von  der  Wureel  bis  zu  den  äusaersten  Aesten  .  .  130  „ 
Ein  Stamm  war  ohne  die  Krone  höher  als  l'^S  « 

Der  DryohahmopH  Cnmphora  gehört  zur  Familie  der  Diptoro- 
carpeen,  in  welcher  noch  die  Gattungen  Dipkrocar^m  Gaerim^ 
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•eine  V^erwandten  bilden.  Alle  Arten  dieser  Familie  bciitBeii  diiKi; 
Dfiajestätiachen  Wnrbs.  nllr  nntrr  chciden  sich  durch  ihre  g-efloffclte 
und  j^ofarhten  Wiiciito,  «Imch  Harz-  und  Balsamgehalt  ilirc^  i^lt€& 
Die  Valeria  {Shorea)  robit^ta  enüiäit  ein  Harz,  deasen  mau  sich  bd 
religiöten  Ceferoonien  bedient;  die  Vateria  tnrftra  ist  die  H«tt» 
pflanze  des  Aiiim^- Harzes:  die  Arten  von  Dipteroeofpum  mnf  Jan 
ünd  Sumatra  sind  harzhaltig  und  liefem  einr  Snhstanz,  dbrOTi  v\2' 
sich  statt  der  Copaim  bf»dioTi»'ti  könnte.  Der  Name  der  Famih>e 
der  Dipterocarpeen  stammt  von  der  doDpeltgeflügelteu  Fracbt  def 
Dipterocarpus ;  doch  kommt  dieser  Clianucter  nur  wenigen  QaUunim 
so,  denn  der  Kelch  der  meisten  entwickelt  sieb  nach  der  Blütl 
2U  fünf  mehr  oder  niindcr  grossen  flügein>rnngen  HlatterTi.  Es  lA 
schon  erw-Uint,  dass  der  Kampferbaum  zu  den  grössten  Hänrr>*m 
Archipels  gehört,  und  in  der  Tbat  ist  er  der  Biese  der  Obtiudiscb^^c 
Wälder,  denn  er  übertrifft  in  seinen  DimeosioDen  selbst  die  Mitm- 
mala  (AWnnffia'exedm)  auf  Java.  Während  die  Annonaceen,  Aca- 
cien,  Fragraceen  und  die  Feigenbäume,  welche  den  Waldl>estand 
yorzngi?weis€  bilden,  eine  mittlere  Höhe  von  8(>— KXJ  Fum  I>esit2eii. 
ül>crtrill*t  sie  jener  um  mehr  denn  50 — 100  Fuss  mit  seiner  giganti- 
schen Krone.   {Bot.  Ztg,  1866.  p.  7S7,)  Bormmg. 


Veber  die  eigentliche  Ueimath  wm  Datura  Stramontuni  L 

hatHerr  Prof.  V.  Schlechtendal  {Bot.  Ztg,  1856,  p.  849—90^ 
ein«'  «ehr  <rründliche  und  interessante  Untersuchung  niitgetheilt. 
deren  iitfaultut  ist,  dass  die  jetzt  iu  Europa  vorkommendcu  Arttn 
der  Gattung  Datura  diesem  Erdthcile  nicht  ursprünglich  au^-eiiörexi, 
sondern  sämmtlich  eingeführt  sind.  Datura  Stramonium  stamnot  a» 
dein  süllliehen  Russhuid:  ist  besonders  häufig  in  den  Ländern  nm 
das  .>^(hwarzc  Meer  und  ;r'  lit  östlich  bis  in  das  südliche  Sibirien, 
findet  «<icli  aber  nicht  in  Ustindien,  welchem  man  irrtbümlif-h  al» 
das  Vaterland  des  Stechapfels  angesehen  hat.  In  den  älteru  tfiuv- 
päischen  Floren  wird  dieser  nicht  als  wildwachsend  aufi^fttht^  voe 
mehreren  botanischen  Schriftstellern  einer  frühem  Zeit  aber  ak 
Gnrt»  npflanze  erwähnt  und  Clusins  nn^rt  ausdrücklich,  das?«  dcseeo 
Sauicn  im  Jahre  zuerst  nach  In^pruck  und  Wien  gcbrurM 

worden  und  in  den  folgenden  Jahren  in  vielen  Gärten  auigewacb$en 
sei.  Die  Schnftsteller  jener  Zeit  nennen  sie  Tahda  Turcanm^ 

Datura  Tatula  L^t  welche  sich  von  der  vorigen  hanpts&ehlicb 
durch  violetten  f^tengel  und  Blume  unterscheidet.  Kam  dagegni  au* 
Amerika,  inübesondere  aus  den  mittleren  Ländern  desselben.  m;.l 
Datura  Metel  L.  aus  Ostiudicn,  denn  Ko&bourgh  nennt  «ic  in 
Ostindien  sehr  gemein;  v.  Schlechtendal  glaubt,  dass  diese  acboii 
den  Griechen  tfekannt  gewesen  sei.  Hotmmg, 


Ueher  Ej-ytrophleiim  judiciale  oder  den  ScMy^  Rindenbaum 

vom  Cap  Palmas. 

Prof.  Procter  jun.  ni  i'hiladeluhia  bat  durch  Vergleiche,  die 
er  «a  fiiseben,  ihm  vom  Dr.  Mc  Gill  in  TerdOnntem  AlkoM  gm- 
gesandten  Blüthensweigon  des  genannten  Baumes  mit  denen  dei 

•^otrenannten  Hdthwasserbnnmcs  {rrd  -vater  -tree\  von  Sierra  IxnTte 
angestellt,  gefunden,  dass  beide  «ieh  srhr  ähnlich  sind.  Die  Rin  t«-* 
beider  Bäume  wird  iu  ihrer  lleimath  als  Mittel  zu  Gotte^urtheiieo 
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beuutzt  und  giebi  init  Watiser  ausgezogeu  eine  stark  roth  gefärbte 
FlQ«dgkeit.  welcher  EigeuBCbaft  der  bei  Sierra  Leone  wiichtende 
Baum  aach  seinen  Namen  verdankt.  Nur  im  Stande  der  Fiedefw 
blättchen  macht  sich  ein  Unterschied  bemerkbar,  da  diese  an  dorn 
IJaumc  vom  Cap  Pahnas  abwcchi>ehid,  bei  dem  Kofbwusscrbaume 
vou  Sierra  Leone  aber  einander  gegenüberstehend  bind.  Da  nan 
letzterer  bie  jetst  noch  keinen  Namen^  befleae»  es  aber  «ehr  wa^ 
•chfrinlich  ist,  dasa  er  mit  dem  Saflty-Bindenbauinc  vom  Cap  Pahnas 
idcntiKch  ist  und  es  feststeht,  dass  beide  tut  QBituog  Is^ryfhrophh  um 
Afz.  gehören,  so  liat  ihiion  Prof.  Procter  jun.  in  Hezn«?  nnf  ihre 
Uenut^ung  durch  die  Ei ngubomen  Westafrikas  den  Mutnen  KiyÜirO' 
•  pkUum  judiciaU  beigelegt  und  folgende  Besdnelbiuiff  dazu  gegeben. 
-  Die  Gattung  Erytrophleum  Afz.  gehört  zur  natürlichen  Ordonng 
der  Fnhnceaf^  zur  Familie  der  Mimostne  und  zur  Unterfaniilic  /'nr- 
kiecie  ivach  Lindley.  Char.  generic:  Fhres  hermaphrofh'fr,  rvcjU' 
lares.  Calyx  ö-fidut  aubimbrictUus.  CoroUa  6-peiala.  »SYowiwa  ^»^ri- 
gi/na.  Legmnm  eommrtmim  hioaknm  poi^spemmm,  {Endk^etf 
gemer,  pl<ifU  ,,  p4g0,12s3,) 

Alle  Hnnme  dieser  naftnnp:  linbeti  ihre  Hoimuth  im  tropischen 
Afrika,  ti  aiz«  ii  doppelt  gctiedcrte  Blätter  mit  gegeustehcuden  Blätt- 
cbcu  und  i)lüiieu  in  end-  oder  seitenständigen  Trauben. 

Erythropkleum  judiüiaU  ist  ein  groeser  Banm  mit  vielen  aus- 
gebreiteten Zweigen,  deren  Rinde  schwach  und  aussen  fbrellcuartig 
gefärbt  ist,  woge qrn  dieRindo  dos  St:iinmo'j  und  der  grösseren  Ar -^fc 
rauh,  runzelig  und  rissig  ist  uud  ein  rostfarbenes  Ansehen  mit  heller 
gf  f;ii  ]>teD  Auswuehßco  zeigt.  Die  Blätter  sind  doppelt  gefiedert, 
gegcuätäudig,  mit  3^  6  oder  7  Paar  Fiedem,  je  nachaem  de  nSher 
oder  entfoniter  von  den  Blitthen  stehen.    Die  Hlättchen  sind  kurz- 

fcstielt,  schief- eiförmig,  zugespitzt  1—3"  lang,  alternirend  <  iln  in 
'aaren  einander  gegenüberstehend,  glatt,  ganzrandig,  lederartig, 
zu  3,  5  oder  6  auf  einer  Öeite.  Die  Blütnen  stehen  in  zusanlmeu- 
gesetasten,  einer  Aehre  ähnlichen  Trauben,  welche  eine  Länge  von 
3  —  6"  haben.  Vollständig  aufgeblüht  zeigen  die  Blumen  einen 
Durehm<^^^f'r  von  *i  H'  ■.  Die  Itlüthenstiele  sind  mnd  und  gerippt 
und  die  Hinmen  sind  um  sie  herum  in  Zwischenräumen  von  '/2--I'" 
gestellt,  oft  bis  40U  an  der  Zahl.  Ihr  dicht  gedrängtes  Zubamuien« 
stehen,  ihre  liuraen  Stielclien  und  die  herrorregenden  Stsubgefässe 

5 eben  ihnen  das  Ansehen  der  Kätzchen  einiger  Amentaeeen.  ])er 
Uüthenkelch  regelmässig,  beeherf  irmig  öspaltig,  aussen  filxli:  behaart. 
Bluinenkrone  öhrnttiTig,  Hlumenhlätter  länglich  verkehrt -ciförndtr, 
aussen  mit  starkem  Filz  besetzt,  mit  4en  Spalten  des  Kelches  alter- 
nirend. StanbgefSsse  10,  um  den  Fraeliiknoten  hmmstehend,  hep- 
aushängend;  Staubfäden  cylinderförmig,  glatt,  swei  Mal  so  lang  als 
die  Blumenbliitter ;  Staubbeutel  eiförmig,  zweilappig,  gelb  und  der 
Länge  naeh  aufspringend.  An  der  Basis  der  Blumenbliitter  tiodcn 
sich,  das  Pibtill  umgebend,  5  Drüsen  von  der  Form  der  Antheren. 
Das  Pistill  ragt  über  die  JBlumenkrone  hinweg,  ist  TOn  der  Lange 
der  Staubgefässe  und  ist  nur  eine  VerlängerTing  des  stark  mit  Fils 
bedeckten  Fruchtknotens,  dessen  wolliger  Ueberzug  seinen  Durch, 
messer  um  die  Hälfte  vergrössert.  Narbe  sitzend,  kegelförmig,  crlatt, 
so  lang  als  der  Fruchtknoten,  au  der  Spitze  mit  einer  runden 
Oefinang  Tersehen.  Die  2—3"  lange  und  1—2"  breite  geigenförmige 
HfiUw  ist  nussbraun,  lederartig,  zusammengedrückt,  an  beiden  Enden 
stumpf,  2klappig,  2  — öeamig  und  springt  an  der  Rückennallt  auf. 
Samen  länglich -eiförmig,  flachcredHirkt,  schwarz  und  mit  einer 
gummiartigeDi  dorchsichtigen,  dem  Üirscbgummi  ähnlichen  Substsns 
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bedeckt.  Die  äussere  Schale  damlbai  bait  nnd  hornig,  der  innere 
Kern  zähe,  hart  und  hellgrau,  die  zusamincngedrüclUeiiy  herteu  nnd 
gelblich -grünen  Samenlappeu  eng  umschliesscnd. 

lu  Bezug  auf  den  eigeuthümlichen  Gebrauch,  den  die  Eiu- 
gebornen  Westafrikes  von  der  Binde  dieeee  Bamnee  machen,  modrte 
folgende  Ton  Winter bottorn  darftber  gegebene  Nadniebt  akM 
obnc  Interesse  sein. 

«Auf  der  Goldküsto  besteht  das  Gottesgericht  in  dem  Kauen 
der  Rinde,  Teriranden  ant  dem  Gebete^  da»  sie  des  AngeUagtea 
Tod  bewirken  möge,  wenn  er  nicht  nnschuldi^  sei.  Die  in  der 
Umgegend  von  ?ifrra  Leone  damit  gebräuchliche  Probe  gleicht 
derjenigen,  welche  ehedem  die  Juden  mit  bitterem  Wasser  veran- 
stalteten.'' 

„Das  SU  diewm  Gottesgerichte  dienende  Wasser  wird  dadnreb 

hergestellt,  dass  man  die  Kinde  eines  Baumes,  den  die  Balkw 
j^knoirn*^,  die  Timmtinecs  „okiron"  und  die  Sooeoos  ^millee'*  nennen, 
in  Wasser  ciuweiclit,  welches  dadurch  eine  stark  brechenerregende 
nnd  bisweilen  purgirende  Sjaft  erlifilt  Um  jeden  Argwohn  bei  der 
Darstellung  zu  entlemen,  wird  das  rotfae  Wasser  iederseit  unter  freieas 
Himmel  vor  einer  grossen  Menge  versammelten  Volkes  bereitet.  Der 
Angeklagte  wird  auf  eine  Art  Stuhl  gesetzt,  unter  dem  ein  Haufen  fri- 
Bcher  Platuncnblätter  ausgestreut  worden,  und  muss  dabei  die  eine 
Hand  in  die  Höbe  halten,  die  andere  an  seinen  Obersebenkel  legoi. 
Nachdem  dies  geschehen,  wird  ein  Kreis  um  ihn  geschlossen,  in 
welchem  sich  nur  noch  die  mit  Bereitung  des  rothen  Wasiters  be- 
schäftigte Person  betiudet.  Die  Kinde  wird  zum  Beweise  ihrer 
Echtheit  öffenHieb  vorgeaeigt,  worauf  der  Verfertiger  des  rolbsii 
Wassers  seine  Hände,  dann  die  Kinde  und  den  zum  ZerUeineni 
derselben  dienenden  Mörser  snmmt  Pistille  auwäseht,  um  zu  zeigen, 
dass  nichts  zur  Sache  Ungehöriges  darin  verfsteckt  sei.  Nachdem 
nun  die  Binde  zcr8tOi>»eu  worden,  wird  ein  Flaschenkürbis  voll  mit 
einem  grossen  Messingkessel  toU  Wasser  gemengt  und  mit  einer 
Art  Bärste  so  lange  rasch  gerührt,  bis  das  Ganze  mit  einem,  dem 
Seifenschäume  ähnlichen,  Schaume  bedeckt  ist,  während  welcher 
Zeit  Ceremouicn  und  Gebete  abwechseln  und  der  Angeklagte  wie- 
derholt nnd  ^erüch  aufgefordert  wird,  das  ihm  rar  Xast  gelegte 
Verbrechen  einsugestehen.  Ehe  er  hierauf  das  rothe  Wasser  sn 
trinken  bekommt,  wird  er  genöthi^'t,  seinen  Mund  mit  Wasser  ans- 
zuHpülen  und  dii-ses  auszuspeien,  um  zu  zeigen,  dass  er  nichts  im 
Munde  verbteckt  halte,  wurauf  man  ihm  etwas  Beis  oder  ein  Stück 
.ITola*'  sn  essen  giebt,  das  Einzige,  was  ihm  innerhalb  der,  dem 
Versuche  vorhergelienden  12  Stunden  zu  genicssen  erUubt  ist,  wlb* 
rend  welcher  Zeit  er  von  einem  grossen,  für  ihn  verantwortlichen 
Volkshaufcu  streng  bewacht  wird.  Nachdem  er  nun  ein  ihm  vor* 
gesagtes  Gebet,  welches  Yerwünsehnngen  seiner  selbst,  ftlls  er 
sebuldig  sei,  enthält,  nachgesprochen  hat,  wird  ihm  das  rothe  Wasser 
in  einer,  ungefähr  Quart  fassenden  Flaschenkürbisschale  gereicht, 
die  er  H,  10  oder  1  Dutzend  Mal  nach  einander,  so  rasch,  als  sie 
nur  wieder  gefüllt  werden  kann,  zu  leeren  bat  Obgleich  jetzt  schon 
die  breehenerregende  Wirkung  sieb  so  inssern  begnmt,  muss  der 
Angeklagte  doch  noch  zu  trinken  fortfahren,  bis  er  den  Reis  oder 
den  r,Kola**  ausgebrochen  hat,  was  auf  den  unter  ihm  ansgeetreatea 
Platanenblättem  leicht  zu  bemerken  ist." 

„^Ite  kein  Erbreehen  erfolgen,  sondern  eine  purgirende  Wir- 
kung sieh  leigen,  so  wird  der  Angeklagte  sofort  veraammt;  bemerkt 
man  aber,  dass  nicht  alles  Genossene  ansgebtoehen  «ntdea  ist»  ss 
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kann  sich  der  Angeklagte  zurückziehen,  nachdem  ihm  bedeutet 
ivotden,  dum  er  imiebaTdig  Bei,  wenn  das  xotfao  Wawmr  bia  sw 
■elbi^en  Stunde  des  nfteluten  Tages  kdoe  Wliknog  in  seinen  £in- 

geweiden  hervorbringen  werde,  dagegen  verdammt  werden  würde, 
wenn  dies  der  i''all  sein  sollte.  Das  gröeete  Quantum,  welches  ver- 
schluckt werden  muss,  betrügt  16  solcher  i^laachenkürbisse  voll; 
bringen  diese  die  gewünschte  Wirkung  niebt  ber?or,  so  bm  der 
Angeklagte  nicht  uötbig,  mebr  in  nehmen.'* 

„Wirkt  das  rothe  Wasser  weder  abrührend,  noch  brechenerre- 
gend, so  verursacht  es  heftige  Schmerzen  in  den  Eingeweiden, 
welche  als  ein  Zeichen  der  bchuld  augesehen  werden,  in  solcl|en 
FUlen  bemübt  man  sieb,  den  Patienten  dadurch  an  retten,  dass 
man  Eibrechen  heryormn  und  ihm.  zur  Milderung  der  beftigen 
Wirkungen,  rohe  Eier  zu  essen  giebt.  Es  kommt  vor,  dass  der 
Angeklagte  nach  der  vierten  Portion  den  Geist  aufgiebt.  Ist  dies 
der  Fall,  oder  erregt  das  rothe  Wasser  Purgiren,  und  iat  der  da- 
durch rar  schuldig  Befiindene  zu  alt,  um  verltauft  sn  werden,  so 
wird  an  seiner  Stelle  ein  Mitglied  seiner  Familie  verkauft,  wenn  es 
sich  nicht  durch  Stellung  eines  Andern  loszukiuifen  vermag.'*  (Av}er, 
Joum,  of  Pharm.  —  Pharm.  Journ.  and  Transact,  Oct,1866.  p.  233 ff.) 

An  merk.  Da  das  Wort  Kryfhrnphlr)(m  aus  den  grriechischen 
Wörtern  ^püBpi;  roth  und  ^Xoto;  Kinde  ziihiiiiinicngehetzt  ist,  so 
möchte  es  wohl  richtiger  sein,  KryÜirophLoeinn  zu  schreiben  und 
SU  Spreeben.  .__  Hendeet, 

6*  Bericht 

fUr  die  Theilnehmer  an  der  „Offerie^  der  Blvtegelhandlun^ 
von  G.  F,  St  ölt  er  <&  Co.  in  Hildesheim,  nebst  /Realist' 
rung  eines  vorUhißgen  Beitrages  ad  75  lokaler  für  die 
müden  Stiftungen  des  norddeutschen  Apo^/ieher'  Vereim  *). 

Im  Anschluss  an  die  im  diesjährigen  Februarhefte  des  Archivs 

von  uns  gegebene  reber.sicht  über  den  Absatz  von  Blutegeln  im 
Jahre  186(i  ist  es  für  uns  höchst  erfr<'ulicb,  in  (Irr  Kealisirung  der 
in  unserer  bekannten  „OiTerte*  eutiialtenen  freiwilligen  iiestimmung, 
die  uns  für  den  Fall,  dass  die  nnsem  permanenten  Oeschftftsfireun- 
den  von  uns  ofFerirte  Stäckzahl  Hlutegel  als  Ersatz  unvermeidlicher 
Verluste  bei  dem  Dispensiren  derselben  nieht  erforderlich  sein  oder 
nicht  beansprucht  werden  sollte,  eine  Heihiilfe  für  die  milden  Stif- 
tungen des  nurddeutschcu  Apotheker- Vereins  auferlegt,  eine  Ver- 
anlassung SU  finden,  hiermit  dem  pharmaoeutiBchen  IHiblicnm  das 
aweite  Besultat  unserer  Off^e  vorzulegen  und  an  die  Einsendung 
eines  neuen  Meitrages  zu  den  milden  Stiftuntren  einige  Bemerkungen 
knüpfen  zu  (liirf<Mi,  dio  sowohl  für  uns,  als  auch  fiir  unsere  Cleschäfta- 
fireunde  und  iif)crhaupt  von  einigem  Interess^e  zu  sein  scheinen. 

Vorab  haben  wir  noch  zu  sagen,  dass  es  uns  zur  Zeit  noch 
nicht  m^Hch  ist,  eine  durchaus  yotlstitndige,  den  kauftnSnniscben 
Erfordernissen  entsprechende  Rechnungsablnge  vorzulegen,  weil  bei 
der  grossen  Zahl  der  an  der  Offerte  Participircuden  viele  unserer 
rosp.  Kunden  ihre  Couten  noch  nicht  erledigt  haben  und  solche 
_  _  . — .  « 

♦)  Conf.  Archiv  der  Pharmacie,  Jahrgang  18.>4,  Augustheft  p.223 
bis  2Ö1  und  diesjähriges  Februarheft  p.  255  bis  261. 
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erst  dann  zn  eriedlgen  pflegen,  wenn  sio  doroli  neaemn  Bedarf  ra 

ferneren  BeatcllungoTi  vorMTiksst  werden,  wobei  wir  uns  um  so  mehr 
beruhigen  können,  als  wir  von  jeher  alle  Ursache  gehabt  iiabvn,  mit 
der  Reellität  und  den  prompten  ^hlungen  der  Herren  Apotheker 
kommen  zufrieden  zu  sein.    Da  uns  nuii  du  dieqjShrige  InCMmo  im 

Allgemeinen  eine  erfreuliche  Bebtätignnpr  unserer  eben  auFp:esproche- 
11  on  guten  Meinung  gegeben  hat,  und  wir  in  Folge  der  von  uns  gelie- 
ferten guten  Waarc  und  der  aus  diesem  Umstände  resultirenden 
fffniogen  Sterblichkeit  ooserer  Blutegel  den  Beitrmg  fBr  die  nildea 
StifkangeD  selbstverständlich  erhohen  können,  so  möchten  wir  aodi 
d«n  uii>^  s(  !v>ri  j%'tzt  nachKevision  unserer  Bücher  mögliehen  I'rher- 
S(*huää  nicht  langer  zurückhalten  und  beeilen  uns,  dem  wohüub- 
liehen  Oberdirectorium  schon  jetzt 

75  Thaler  Courant  = 
hi'liufs  VerwcTiflung  für  die  Unterstützungsfonds  lilemr^ien  mit  dem 
\\' ansehe  zu  übersenden,  dass  dieser  Beitrag  dazu  wirken  niögc, 
den  schönen,  von  dem  \  ereiue  befolgten  Zweck  dadurch  gefordert 
in  lehen. 

Es  enthält  diese  Summe  naeh  Maassgabe  der  bb  jeliA  f&r  das 

Jahr  1856  als  erlpdiqt  nnzunehmenden  Conten  nnr  den  aus  der 
Offerte  resultirendcu  ücberschuss,  welcher  von  den  oben  erwähnten 
Conten  als  Ersatz  nicht  in  Anspruch  genommen  wurde  oder  werden 
konnte  und  -l)estHtigt  somit,  dass  unser  Entseb&diffungsmodus  4  80 

JTO  Mill(!  für  Diejenigen,  welche  ihren  ganzen  Bedarf  an 
Uutegeln  das  ganze  Jahr  ausschlieisslieh  von  uns  beziehen, 
bei  der  grüi>i>cren  Zahl  unserer  Geschäftsfreunde  vollkommen  sur 
Eotieliädigung  für  nnmmeldlielie  Verlntte  ansmebt. 

Eine  noch  grössere  Genngthuung  würde  für  nns  aber  darin 
liegen,  wenn  wir  jene  Summe  n«<'li  Eingang  sämmtHcher  Saldos  bei 
der  Bodauu  erfolgenden  Abrechnung  noch  um  ein  Bedeutendes  ni 
vermehren  in  den  Stand  gesetzt  würden,  da  wir  selbstverständlich 
für  die  noch  nicht  erledigten  Conten  eine  entspreebende  filSduabl 
Entschädigungsegel  re.serviren. 

Bei  dieser  Gelegenheit  können  wir  es  uns  nicht  versagen,  unseru 
geschätzten  Geschäftsfreunden  für  ihr  stets  wachsendes  Vertraueu 
und  die  prompte  Erledigtmg  ibrer  Rechnungen  anfricbtig  su  danken 
und  wiederholen  die  schon  im  Vorjabre  ausgesprochene  and  wa 
unserer  grossen  Genngthuung  glänzend  in  Erfüllung  gegangene 
Hoffnung,  dass  die  im  uäeli»tcn  Jahre  vuu  uns  zu  gebende  Uebor- 
ttieht  pro  1857  einen  noch  grösseren  Zuwachs  von  Bctheiligung  ao 
unserer  Offerte  als  der  vom  letzten  Jabre  ausweisen  und  uns  in  den 
Stand  setzen  möge,  in  immer  grösseren  Dimensionen  für  das  schöne 
Institut  des  nordfUMitschen  Apotheker- Vereins,  wodui-ch  er  »ich  neben 
seinen  wisseuäciiaftiicheu  Bestrebunjjien  auch  ein  bleibendes  Denk- 
mal in  den  Hersen  vieler  HulfrbedürlÜger  gesetat  bat»  wirken  so 
können;  eine  Hoffnung,  die  mit  uns  gewiss  ule  Mitglieder  des  lob* 
liehen  Vereins  und  gelbst  solche  l»4)haft  hegen  werden,  die  zu 
unsern  Geschäftsfreunden  zu  ziililen  wir  bislang  noch  nicht  die 
Ehre  hatten,  die  sich  aber  durch  einen  Verbuch  bald  überzeugen 
würden«  dass  der  gute  Ruf  unserer  Waare  nicht  durch  allerlei  küust- 
liebe  Mittel,  sondern  durch  die  Qualität  derselben  und  durch  jahre- 
lange emsto  IJemühungen,  das  Blutegelgeschäfl  auf  einen  rationellen 
Standpunct  zu  erheben  und  der  Versumpfung,  in  welcher  es  im 
Allgemeinen  vegetirte,  zu  entreissen«  von  uns  erobert  wurde. 

Ehen  Jene  oben  berfibrCen  künstlichen,  selbst  die  Ehre  und  den 
guten  Buf  dea  Goncufieoten  niebt  teboneiiden  Mittel  yaranlassea 
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uns  noch,  ein  Wort  über  die  uns  eufgegengeftteliten  Bemühungen 
eiuic^er  Conciurrcntcu  eiutiieiMseii  zu  laaseo,  die  zwar  bialatig  nicht 
vermochten,  uns  ans  onaerem  Terrain  zu  verdrängen,  deren  Mani-' 
pulationen  aber  darauf  berechnet  zu  sein  scheinen  und  manobn 
Unerfahrenen  oder  Leichtgläubigen  in  Schaden  bringen  könnten. 

Man  hat  ea  versucht,  doch,  wie  es  scheint,  mit  keinem  Glücke, 
dem  von  uns  beim  Blutegelhandel  befolgten  Systeme  Schritt  Tor 
Schritt  zu  folgen,  und  ob^pfeieh  für  uns  darin,  dass  unsere  nie  ver^ 
heimliehten  Grundsätze  indirect  selbst  bei  unseren  Cenenrrenteo 
Anklasg  und  Nachahmung  gefunden,  ein  laut  redendes  Zcugnise 
liegt,  BO  müssen  wir  doch  darauf  hinweisen,  dass,  da  diese  Naeh- 
ahmuDg  nur  eine  rein  äusscrliche,  die  Preise  der  Blutegei,  deu 
Beitritt  zu  gewissen  Vereinen,  ja  selbst  den  Druck  der  Ankündi- 
gungen und  Circulare  bczielende  war.  den  innmn  ZnMonnienbang 
uud  die  echten  Triebfedern,  die  nnr  durch  Selbstdenken  und  Selbst- 
erfahren  zur  wahrhaften  Kraft  gelangen,  nbor  Tuiberührt  Hessen,  die 
Uptirationen  jener  nicht  geeignet  crscheineu  können,  auf  mehr  als 
auf  den  Titel  nackter  Speculatiou  uud  plumper  Verdruiigung  dts 
^ncurrenten  Anspruch  an  machen. 

Wir  haben  schon  bei  früheren  Gelegenheiten  darauf  aufinevk» 
Mun  gemacht,  dass  die  ehrliche  Concurrcnz  zum  Outen  führe,  zur 
ThVitigkeit  und  Umsicht  RQ»porue  und  den  Vortheil  der  Käufer 
bewirke  und  wir  bekennen  offen,  duas  wir  ätcts  bestrebt  gewesen 
lind  und  «ein  werden,  jedes  reditlicfae  vnd  geschickte  Mittel  in 
Anwendung  ra  bringen,  um  unseren  Concnrrenten  den  Rang  ab« 
zulaufen  und  unser  Institut  in  immer  grössere  Blüthe  zu  brinprcn. 
Doch  halten  wir  es  eben  üu  lebhaft  der  Würde  dc8  wahren  Ocichafts- 
manues  unaugemesäcn,  die  eigene  Waare  auf  Kosten  Anderer  und 
nntar  Herabwiurdi^ng  derselben  «nangreifta.   Wamm  entsdittct 
man  sich  nicht  lieber  solcher  yerliiilltttr»  YOn  dem  Veietindigen  tMÜd 
durchschauter  Vorspiegelungen  und  warum  verschmUht  man  oh,  uns 
auch  darin  nachzuahmen,  das«  man  die  Käufer  dieses  lebenden, 
ernpündlichen  Artikels   für   unvermeidliche  Stcrbefälle  möglichst 
adutdlos  zu  halten  sucht  und  dabei  durch  Lieferung  beeter  Waaie 
die  sich  dann  bildenden  Ueberschüsse  den  Unterstütznngsfonds  an 
Gute  kommen  lässt  und  zwar  auf  eben  so  praktische  Weise,  wie 
man  für  die —  eigene  Tasche  Sorge  trügt?  —  Ganz  einfach  deshalb, 
weil  die  Förderung  wohlthätiger  Zwecke  dem  ausschliesslich  nur  für 
den  eigenen  Nutzen  Speculircnden  eben  80  fem  liegt,  als  wissen- 
schaftliche Zwecke  nnd  daa  Wohl  I>erer,  die  mit  ihm  in  Geediäfti- 
verbindung  stehen. 

Man  hat  es  femer  veitiucht,  eine  Sorte  unserer  Blutegel,  die 
afrikanischen  —  welche  die  Concurrenz  fälschlich  ab  Bordeaux-Egel 
beeeiehnet  —  auf  die  wir,  beiläufig  gesagt,  ein  besonderes  Gewiät 
legen  und  auf  deren  regelmässige  Acqnisition  Jahre  lang  dnen 
besonderen  Fleisa  verwandten,  dadurch  in  Misscrcdit  zu  Lrinfren, 
dabs  man  ihnen  in  Circularschreiben  ganz  unmotivirt  und  in  lu  x  list 
unlogischer  Weise  allerlei  Fehler  uud  Gebrechen  andichtete,  ja  alle 
ibte  anerlcannten  VonEäge  su  eben  so  vielen  Mttngdn  zu  stempeln 
suchte. 

OI)'ji;U>ich  wii'  uns  nun  durch  jene  Verunglimpfung  dieser  einen 
von  uuä  geführten  Sorte  Hlutegel  um  so  mehr  unl)erührter  fühlen 
könnten,  weil  wir  alle  ofQciueUen  Sorten  in  bester  Qualität  führen, 
während  nnser  Angreifer  nnr  swei  Arten  snm  Verkaufe  bringt,  an 
gebietet  es  uns  das  Interesse  des  betheiligten  Publicums  eben  so 
stark,  als  das  der  Wieeentchail^  gegen  die  Angriffe  nuf  die  über 

Aieli.d.Phann.  GZZZX.Bda.  8.H1I.  ^8 
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Bordeaux  su  ans  ffelangenden  afrikaoiscben  Egel  su  protestiren 
nd  auf  deren  Saiifffiiit  und  krfifdge  Gemdheit  nfamiwcieen.  Wir 
liehen  glücklicher  Weise  in  Besiiff  «nf  unsere  Anaicht  md  JEMh- 

ruiig  über  diese  Egel  nicht  allein,  sondern  unsere  Angaben  werden 
vollkommen  unterstützt  durch  einen  praktischen  und  wissenschaft- 
licheu  Apotheken  Herrn  Schwacke  in  Alfeld,  welcher  in  einer 
avaiiihrlichcn  Abnandlung  im  Archiv  der  PharmadCf  Jahrgang  18öd, 
Septemberheft  pag.  368  den  ^^'crth  der  afrik.inischen  Blutegel  nach 
eigenen,  im  Vergleich  mit  allen  gängigen  Sorten  angestellten  viel- 
lachen  Versuchen  in  das  hellste  Licht  stellt  und  unter  andern  üb^ 
dan  afiskaaiaoiian  Egel  sagt: 

„Im  Saugen  abnelt  der  afrikanische  Egel  dem  dantschen,  ar 
„ist  träger  Natur  und  erfordert  hvun  Setzen  etwas  mehr  Mühe 
^(doch  nicht  immer),  da  er  nur  langbam  anfasst,  saugt  dann  aber 
„um  so  kraftiger  uno  anhaltender  und  nimmt  ein  grÖMere«  Quaa- 
„tum  Blut  in  sich  und  verspricht  seine  Anwandimg  sowohl  dft> 
„durch,  als  auch  durch  die  längere  Nachblutung  weit  grösseren 
, Erfolg-  Er  empfiehlt  sich  ganz  besonders  zur  Aufbewahrung  in 
.den  Officineu,  indem  er  eine  zähe  Gesundheit  hat  und  sehr 
.baltbar  ist« 

Ueber  die  ungarischen  Egel  spricht  sich  der  gcehrta  HaiT  Var- 

flinifir  in  derselben  Abhandlung  durch  folgende  Worte  aus: 

„Der  ungarische  lilutegel  ist  von  allen  der  lebhafteste  und  em- 
„pfindlichste,  zeichnet  sich  durch  sein  rasches  Anfassen  und  schneUee 
„Saugen  aus  und  entspricht  dadurch  dem  augenblickliehen  VVonadM 
„der  dieselben  Setzenden,  namentlich  den  Badem  und  Chirurgen, 
„verliert  aber  dadurch  an  Werth,  dass  er  nur  eine  geringen*  Menge 
.Blut  2U  sich  nimmt,  die  Nachblutung  nicht  saauhaltend^uud  knüÜg 
„ist  und  er  bd  der  Anfbawahrang,  eben  doreh  sein  empfindlidMa 
„und  lebhaftes  Naturell,  sehr  häune  dem  Tode  unterliegt* 

Schon  diese  gründlichen  Untersuchungen,  welche  schon  im  Jahre 
1864  von  dem  geehrten  Herrn  Verfasser  angestellt  wurden,  Ichren 
zur  Genüge,  dass  unter  Concurrent  ohne  wissenschaftlichen  Bemf 
und  Erfahrung  vage  Behauptungen  in  die  Welt  schleudert,  wenB 
es  sich  nicht  noch  zum  Ueberfluss  durch  andere  eeincr  Hohaop- 
tungen  erwiese,  dass  ihm  die  Natur  und  das  Wesen  des  EgeU 
unbekannte  Dinge  sind,  da  in  dem  Circularschreiben  Dasjenige 
ohne  Sadikenntniaa  beaondera  benrorgeboben  wird,  waa  fifar  £e 
Heixen  Apotheker  ein  besonderes  Abschreckungamittel  abgeben  soll. 
Er  spricht  von  Blutfüttcrung  und  Bluteutleerungen  der  Egel.  Nun 
wohl,  ist  denn  Blut  nicht  des  Egels  Nahrung?  Auch  in  dieser 
Beziehung  steht  uns  die  Wissenschaft  zur  Seite  und  bt  dieser 
Gegenstand  ebenfalls  in  einer  ausführlichen  Abhandlung  im  Mira- 
hefte des  Archivs  1854,  pag.  360  von  dem  oben  genannten  Henti 
Verfasser  besprochen,  deren  Durchsicht  wir  emi>fchlen  möchten. 

£0  verateht  sich  vou  selbst,  dass  auch  wir  uur  blutleere  JEgel 
▼eisenden,  weil^  nur  aolcbe  E^el  dem  medidniseiien  Zwecke  ent- 
sprechen und  lat  eben  deshalb  unaara  ganze,  auf  Teiche  baidita 
Anstalt  dazu  eingerichtet,  die  Thiere  erst  dann  zum  Verkaufe  zu 
bringen,  wenn  sie  sich  in  unsern  Teichen  acclimatisirt  und  die  in 
ihrem  Naturzustande  zu  sich  genommene  Nahrung  auf  die  ihrer 
Natur  entspn  I  licndc  Weite  im  freien  Zust.indc  bis  lU  einem  Grade 
verdaut  haboti,  der  sie  zu  medicinitchen  Zwecken  taugüch  maMlit 
und  ihre  Sanglust  nicht  schwächt. 

—  Albo  der  Wahrheit  und  Wissenschaft  die  Ehre!  —  Wem 
Charlataoerie  fem  und  da  ratiooeHea  Veiftihfan  beim  Blutecellmmdal 
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mm  Herfen  lierL  wird  stets  darauf  gewissenhaft  achten,  dass  die  m 
▼erseodeuden  Tniere  noch  ein  solches  Minimum  von  Nahm n ff  bei 
»ich  führen^  welches  sie  geeignet  macht,  sich  auch  noch  lungere 
Zeit  in  Oerassen  am  Leben  erhalten  sa  mnen,  ohne  ans  Hunger 
einem  gewissen  Tode  sn  erUegen.  Denundblge  ist  der  Anadmek 
„blutleere  Epol"^  nie  zu  urgiren,  sondern  nur  relativ  in  Bezug  auf 
einen  Minimaiblutgehalt  zu  fassen  und  wohl  zu  erwägen,  dass  dieser 
sehr  eeringe  Inhalt  von  Blut  weit  entfernt  zu  schaden,  vielmehr, 
wie  eben  angedeutet,  von  erhebliehem  Nntaen  nnd  nothwendig  ist! 
wenn  nur  von  dem  BlQte|^]händ]er  grundsätzlich  strenge  daravt 
geachtet  wird,  dass  die  Thiere  einen  hinlUnglichrn  /citraum  znt 
uaturgemasi^en  Verdauung  ihrer  Nahrung  in  Teichen  zugebracht 
haben.  Ausserdem  müssen  von  Seiten  der  Detailverkäufer  alle 
eehädlichen,  die  Qetimdheit  der  Egel  affieirenden  Etnflfiflee  tteto 
fern  gehalten  werden,  worUber  wir  schon  frfther  die  nöthigen  Mit* 
tbeilungen  gemacht  habon    Conf.  Archiv,  Febmarheft  IBVJ,  p  251. 

Diese  sehädlichen  Kintliisse  von  aussen  her  sind  den  äusserst 
aensibeln  Thiereu  sehr  gefährlich  und  versetzen  sie  in  einen  krank- 
haften Zustand,  welcher  imaHamlt,  dtm  de  Ihre  natttrüche  Nafamng 
durch  Erbrechen  von  sich  geben,  wodurch  lediglich  ein  Krankbeits- 
•ymptom,  nicht  aber  ein  Symptom  der  nintiihorfiittcning  oder  wohl 
gar  eines  etwaigen  Gcbrauchtaeins  indicirt  ist,  welches  Symptom 
aber  um  so  mehr  geeignet  ist,  Nichtkenncr  inc  zu  fuhren,  wenn 
letalere  von  der  Ansieht  ausgehen,  daw  Blntegcl,  welche  noch  nie 
sn  medicinischen  Zwecken  verwandt  wurden,  auch  dorelsiiia  kein 

BInt  enthniton  fhirffn. 

Alle  (lit'>r  iiücksiehten  zu  nelmien,  ist  allerdings  dem  blossen 
Blutegelhuudier  nicht  möglich,  weil  er  eben  die  Waare  so  verkaufen 
moM,  wie  er  aie  kum  ▼orher  eingekauft  hat»  aber  die  Unmdslieh- 
keit,  in  welcher  er  sich  befindet,  bneehtigt  ihn  nicht,  im  AUffe- 
Tiifiiiou  absprechend  über  oino  Art  von  BIute;:^eln  rihzinirtheilen,  die 
seit  den  wenigen  Jahren,  in  welchen  sie  in  den  Hjind«'l  gelangten, 
sich  so  viele  Freunde  unter  praktischen  und  wissenschaftlichen 
Auctoritäten  erworben  hat,  dass  wir  oft  kaum  der  Nadifrage  nach 
dieser  Gattung  an  genügen  im  Stande  sind. 

Wenn  wir  nun  noch  darauf  aufmerksam  machen,  dass  der  Be- 
zug der  oben  besprochenen  afrikanischen  Egel  dem  Hcmi  C'oncur- 
renteu  unzugänglich  ht  uud  bleiben  wird,  so  liegt  der  iiauptgraud 
seiner  Verachtung  gegen  dieselben  anf  flacher  Hand  nnd  man 
erräth  leicht,  warum  —  die  Tranben  saner  sein  sollen!  —  Ind^ 
bemerken  wir  nochmals,  dn«s  wir  in  unsem  umfangreichen  Anlagen 
mit  allen  Uattnngen  Blntegcl,  sowohl  deutschen  als  ungarischen 
und  afrikanischen  reichlich  assortirt  sind  und  jeden  Auftrag  ganz 
nach  Ordre  effBctnireo  nnd  wenn  wir  noch  überdies  dnreh  unsere 
C  >i  rospondenz  nachzuw«  isi  n  vermögen,  dass  die  grösste  Anaahl 
Apotlicker,  die  in  nächster  Niihe,  ja  in  detn^^elhen  Orte  (len  Mannes 
wohnen,  der  allein  gute  Waarc  znr  Disposition  haben  will,  nur  von 
uns  beziehen,  so  lässt  sich  aus  diesem  Umstände  auf  die  Qualität 
der  von  ihm  angepriesenen  Blutegel  ein  Schlnss  maehen. 

Was  endlich  die  Preise  aidang^  so  wird  wohl  auweilen  darauf 
hingewiesen,  dnn^  dr»r  eine  oder  andere  nnserer  Concurrenten  die- 
selben um  ein  Geringes  billiger  stelle:  aliein  dieses  könnte  cines- 
theiis  nur  während  einzelner  Monate  im  Jahre  der  Fall  sein,  wäh- 
rend in  der  ftbrigenweit  längeren  Zeit  ein  höherer  Preis  genommen 
wird,  nnd  wodurch  sich  der  Durchschnittspreis  wesentlich  hoher  als 
unsere  das  ganae  Jahr  ^BsMehenden  heraossteUt;  anderotheils  fingt 
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ticb,  ob  für  die  billigeren  Preise  auch  dieselbe  Qualität  der 
Wmm  wie  von  uns  geliefert  wird:  eine  Frage,  die  dundiw^  zm 
▼emeinen  ist  und  die  wir  schon  früher  in  ein  klares  Licht  gestellt 
haben,  indem  wir  nachwiesen,  dass  unsere  Beseichnaugen  TOn  Gross. 
Mittel  u.  8.  w.  durchaus  nicht  mit  denen  jener  übereinstimmen,  and 
daas  neh  leB6  Conmrreiiten  durah  dts  bdiebta  «ohne  Verbiod- 
liehkeit"  stets  eine  Hinterthttr  offm  Immd,  ans  wddiar  n%  bei 
ungiin"^ ticken  ronjiincturen,  ihren  AhnehfTiern  tinvennerVt  ent- 
schlüpfin  biK'heii,  während  wir,  in  Folge  unsers  Etabiiösetnf nts  mit 
Teichen  und  auf  höhere  Anheimgabe,  stets  einea  über  ein  Jahr 
Midaueniden  Vorrath  ankaufen,  und  duUr,  daas  solches  regnhnlMiy 
geschehe^  an  obrigkeitliche  Verfügungen  gebunden  sind,  denen  wir 
uns  unter  keinem  \'nrw;mde  entziehen  können  und  für  deren  stets 
,  prompte  Ezecutirung  wir  zu  haften  haben.  Dies  war  ein  Gruud 
Unit)  dmn  ffir  wnme  EteUissement  Totche  in  hinreiehaider 
auf  höhere  Verßgiuw  angelegt  wurden,  und  wir  daa  Gablet  dea 
blossen  lilutegelhfindTers,  der  vorsorglich  nur  wenig  und  immer 
nach  fast  geviiu intern  Vorrath  einkauft,  schon  \or  vielen  Jahren  zu 
verlassen  uns  gedrungen  fühlten. 

Möge  diese  kurze  und  nothwendige  Ausdnandersetzung  dazu 
'  beitragen,  die  oft  hchiefen  Ansichten  über  Blutegel  und  die  Anprei- 
BUTigen  gewisser  I^lutegelhändler  in  ihr  gehöriges  Licht  7m  setzen, 
und  möge  eine  immer  grössere  Anzahl  Mitglieder  des  norddeutschen 
Afpffaensr-Yereins  die  ihnen  in  nnaaterOftrte  gebotenen  Vortbelle 
sich  zu  NutEC  machen,  und  möge  dem  B^epiale  dieses  Vereins  auch 
bald  der  süddrutsche  folgen,  dem  wir  so  gern  die  Vortheile  für  die 
Mitglieder  und  die  Unterstützungsfonds  gewähren  möchten,  und  der 
sich  gewiss  um  so  eher  für  den  Beitritt  erklären  dürfte,  wenn  wir 
^bmä  binweiaen,  daaa  telfaat  der  schweizerische  Apotheker'yerein 
trotz  grösserer  Entfernung  vom  Norden  Deutächlanoa  vnlSngit  auf 
die  Annahme  der  OflPerte  gern  eingegangen  ist. 

Wir  unsererseits  werden,  angefeuert  durch  das  unserm  £tabU»- 
sement  geaohankte  Vettranen  and  nnbeint  dnrcb  die  kleinHeha» 
Maehinationan  neidiaoher  GonenrraDa,  fceni  Hindemiss  scheuen  — 

ffcr  nfpera  Urrevt  —  um  iinsf'rer  Waare  die  grr»!^stinng]irhste  VoU- 
konimenheit  und  unsem  Verbindungen  die  weiteste  Ausdehnung  au 
versc  hälfen  ' 

HUdaÄeK  ün  Min  18fi7.  Ol.  F.  8t8U«r  ft  C«. 


7.  IMmm  nr  praktischea  Phinude. 


Ehrenbezeityunyeju 

An  dem  Geburtstage  des  Königs  von  Bayern  wurde  von  Sr.  Ma- 
jestät die  von  Höchstdemselben  gestiftete  goldene  Maximiliana- 
Medaillc,  nebst  Preis  von  900  Dncaten  dem  inrofessor  Dr.. Schoo- 
bein  in  P>:<sel  wogen  seiner  „Untersndmngen  über  dan  oaoniaiiten 
Sauerstofl'*'  verliehen. 

Die  pharmaceutische  Gesellschaft  in  Brüssel  bat  die  Professoren 
Dr.  L.  Bncbner  und  Dr.  A.  Vogel  in  Minoben  an  eonespa»- 
direnden  MitgHedem  erwfihlt. 

Dem  Professor  der  Pharmacif^  Pharmakognosie»  T>t.  Theo- 
dor Martins  in  Erlangen  ist  jüngAt  die  Auszeichnung  geworden, 
xnm  Ehrenmitgliede  der  pharmaceutischeu  Gesellschaft  von  Gbroas- 
britannien  ernannt  an  werden. 
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BBete  Versammlung  deutscher  Aerzie  und  Naturfurscher, 

Nachdem  im  vorigcu  Jalire  in  Wien  von  der  32sten  Versamm- 
lung deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  der  Beechluss  gefasst  wor- 
den war,  im  September  1857  die  3.*3sto  Vorsammlung  in  der  Uai- 
vcrsitafsstatlt  Bonn  abzuhalton,  und  dir  Unt*  rzrichneten  nach  dem- 
selben IV'si'.hlusse  mit  der  Geschäftsführung  für  die  'SSste  Versamm- 
lung betraut  worden  »iud,  zeigen  dieaeibuu  hiermit  an.  dass  die 
unterth&iiiipt  erbetene  Genehmigung  zur  Abhaltuiig  meter  Ver- 
sammlung m  der  Stadt  Bonn  ▼on  d^  Königs  Majestät  AllergnSdigal 
erfolgt  ist. 

Zu  dieser  Versammlung  erlauben  sich  daher  die  unterzeich- 
neten Geschäftsföhrer,  alle  Gelehrte  und  Freunde  der  betreffen- 
den Wissenschaften  im  In-  nnd  Auslande  ergebenst  einsnladen. 
Uebrr  nähere  Hcstlnimungcn  wird  ispüter  ein  Programm  veröf- 
fentlicht werden,  und  ergebt  Inennit  an  all'  vfr^hrlichen  Zei- 
tunjp-Redactionen  die  ergebene  Hitte,  durch  Aufnahme  dieser  vor- 
IKnogen  Einladung  in  inre  Spalten  sur  möglichsten  Verbreitung 
derselben  beizutragen. 

Bonn,  den  1.  März  1857. 
Die  Gcscüäftsführer  der  33sten  Versammlung  deutscher 

Aerzte  und  Naturforscher. 
Dr.  Nöggcrath,  Dr.  Kilian« 

Geheimer  Bergradi  nsd  IVoilpsser.      Gelieimer  Medicinalrath  und 

PiolBssor. 


Der  mährische  Apotheker-Verein  hat  naehstehende  Anlisabe  aur 

L6suTig  veröffentlicht: 

obwohl  von  den  meisten  officineH^  n  I'tianzcntheileu,  welche 
zur  Darstellung  von  Infusen,  Decocteu  und  lincturen  benutzt  wer- 
den, deren  nähere  Bestandtheile  bekannt,  ^  so  ermangelt  doch  die 
eben  sowohl  in  pharmaccutischer,  als  medidnbdier  Hinsicht  wich* 
tig»'  Kf'iintniss,  welche  derselben  und  in  welcher  Quantität  sie  sich 
in  heisbem  und  kochendem  Wat»6er^  so  wie  in  Weingeist  autlösen, 
welche  Umstünde  auf  die  Löslichkeit  einzelner  oder  mehrerer  Be- 
standtheile  Einfiuss  haben,  cndlieh,  welche  allenfallsige  \  erände- 
mng  dieselben  durch  die  bezügliche  Behandlung  erleiden.  Es  sind 
daher  möglichst  um^sende  Versuche  in  dieser  Richtung  anzuütcl- 
len,  um  in  ihrer  weiteren  Anwendung  wichtige  KesuUate  zu  erzielen. 

Dia  Preisbewerber  wollen  ihre  J^lahorato  bis  mm  Soblnss  des 
-Jahres  1857  an  die  Gesehilbleitpng  des  mührisehen  Apotheker» 
Vereins,  wie  gebräuchlieh,  mit  einer  Devise  versehen  und  einem 
veniiegelten  Zettel,  innen  den  Namen,  Wohnort  etc.,  von  aussen  aber 
dieselbe  Devise  tragend,  einsenden. 

Nachstehende  iSinete  werden  bei  Beortheilanff  der  Preiswür- 
digkeit der  eingogangenen  Arbeiten  den  Anssohlag  geben,  und 
Bwar : 

1}  Die  grössere  Anzahl  der,  auf  die  Ermittelung  der  nn  hebses 
und  Icochendes  Wasser,  so  wie  an  Weingeist  abgehenden  Bestand- 
theile  geprüfter  officindler  Bestandtheile. 

2)  Die  mit  grösserer  Sorgfidt  und  GenAuigkeit  yorgenommenen 
diesfälligen  Versuche. 

8)  Aus  welchen  die  grösste  Anwendbarkeit  in  pharmaceutischer, 
Inabesondere  mediciniseher  Hinsicht  gemacht  weraen  kannj  endlich 
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4)  Weiche  vorzugbweise  gemachte  neue  Eutdeckuogeu  und  Be- 
richtiguDgen  früherer  Ansichtaa  über  die  Beitaiidtheile  officiMÜar 
Artikel  vnd  deren  Bestandtheile  darbietet. 

Je  nach  den  Ergebniaaen  dieser  zu  berücksichtigeDden  Poncte 
wird,  wenn  ein  Elaborat  vorzugsweise  solchen  entspricht,  d€x  be- 
ätimmte  Preis  von  100  Fl.  B.  \ .  ausbezahlt  ausoust  zweien  sich 
diesem  snnächst  anreihenden  Arbeiten  snerkannt 

Falls  mehrere  berficksichtigungswurdige  Arbeiten  etageheB,  se 
werden  solche  mit  ein»^r  Vpr^^in^inodaille  betheilipt.  ^md  d'^ren  Xä- 
men.  so  wie  jener,  wcleln  n  die  obgcdachtc  Aus7:piehnung  zuerkimtit 
woraen,  in  der  »Oestcn.  ZL-itschrift  für  Pharmacie"  veröffeotlicht 

Die  GeschSftsleitung  beh&lt  sich  das  Recht  tot,  die  eingegaa- 
genen  Arbeiten  in  den  Vereinsberichten  aufzunehmen,  gestartet 
aber,  dass  dvn  l^^f reffenden  eine  Anzahl  Abdrücke  unpntgeltlich 
veraofolgt  werden  können.   (N.  Jahrb. ßir  Pharm.  Bd.  7.  Jti/L2,) 

 ^  Ä 

Anzeige. 

IMe  Gehfilfomrftelle  in  meiner  Apotheke  lam  1.  Oetober  d.J. 
isfc  bereits  yergeben. 

Berlin.    W.  Jahn. 

Offene  Lehrlingsstelle. 

7m  Michaelis  1857  ist  in  meiner  Apotheke  eine  LehrlingmIoBe 

Tacant. 

Herlin.  W.  Jahn, 

  RoBseliaiue  No.  26. 

SteUegesuch. 

Für  einen  soliden  Gehülfen,  der  bei  mir  seine  Lehrzeit  bestan- 
doTi  und  dann  noch  zwei  .Inlire  in  zwei  Apotheken  couditionirt  hat. 
suche  ich  für  Anfang  Oetober  d.  J.  eine  Stelle  ab  Defectariiu  in 
einem  lebhaften  Geschäfte  einer  grosseren  Stadt. 

Dr.  L,  F.  Bley  in  Bemburg. 


Offene  Gehulf enstelle. 

Zum  1,  Oetober  d  J.  snohe  ich  einen  gut  empfohlenen  Gehül- 
fen in  gesetzten  Jahren,  uud  bin  auch  nicht  abgeneigt,  diese  Stelle 
einem  noch  als  Receptarins  rüstigen  Pensionair  des  Apotheker- Ver- 
eins zu  übertrafen. 

Winterbcrg  im  Keg.-Bez.  Arnsberg»  Franz  Röseler, 

den  16.  Mai  1867.  Apotheker. 

..  .  ^ 

■ 

O^ene  LehrlingsiteUe. 

Ein  junger  Mensch,  der  Lost  ha^  Apotheker  su  werden,  fiadel 

in  meiner  Apotheke  Aufiiahme. 

Grohnde  a.  d.  Weser.    F.  Stein. 

Pharmaceuten 
werden  placirt  doroh  £.  Bange  in  Schwerin  (MeeUenboig^ 
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2u  vflrftotffen. 

Der  Otto'eche  Arsenik •  Apparat  nebst  Zubehör  (siehe  Otto'e  , 
Anleitung  zur  Ansinittclung  der  Gifte.  2tf>  Aufl.  bei  Fr.  Vieweg  & 
Solui  io  Brau  11  schweig)  iöt  gegen  Franco-Einßcudung  von  2«^12*yr 
durcb  y ermittelang  des  Apothekers  Günther  zu  Bisperode  (Iler- 
sogUiam  BranoBchweig)  ia  besiehen. 


filutegel  -Preiscourant 
/ttr  Jdai  und  Jwn  von  Thoma$  Clifford  in  Mamburg.  . 

Borte  grosse  graue  Egel  ÖVa  4  pr*  Stack 

»     mittel     ^       ,   4V2  «       »  n 

f»     grosse  grüne    ,   41/2  ,       «  « 

j»     mittel     „       „   31/2  „       »  « 

Bhitfreic,  garantirte,  medicinische  Waare. 

Diese  Notiruogen  sind  incl.  Emballage  und  werden  alle  Seii- 
dmigen  fraaoo  int  Haut  in  ganz  Deatsebland  geliefeit. 

Teiche  und  Reseiroiis  ia  Horn  bei  Hamburg  und  in  Bill* 
wirder  a.  cU  Bille. 

  Thomas  Clifford. 

Apotheke n  -  Kj  i  j if^ j  such. 

Ein  zahlungsfähiger  Apotheker  sucht,  am  liebsten  im  Ilnnno- 
Yerschen  oder  Oldeuburgischen,  eiue  Apotheke  mit  eineui  Lm^au 
▼an  1500—8000  4  au  kaufen.  Gefällige  Offerten  erbittet  sich 

Hannover,  im  Mai  1857.  J.  Fischer, 

a.  Z.  in  der  Stionieyer'flchen  Apotheke. 


Apotheken  -  Verkauf. 

Die  Apotheke  in  einer  Stadt  des  Herzogthuma  Meiuingen  ist 
Ar  14C004^  mit  7000«;^  Anzahlung  zu  verkaufen.  Nftberesaufporto- 
freie  Anfragen  durch  den  Apotheker  L.  E.Fiseher  in  SaaUißld  a/8. 


Mineralwasser- Anstalt  zu  Quei-furt, 

Dieselbe  emptiehlt  den  Herren  CoHegen  alle  künstliehen  Minc- 
ralwäääcr.  welche  zu  deu  solidesten  Notirungeu  aus  erwähuter  An« 
■talt  zu  beziehen  aind.  Bei  Abnahme  von  50  Flaschen  —  Selten* 
und  Sodawasser  aufgenommen  —  werden  10  Proc.  Rabatt  gewühlt. 

Qnerfuriy  im  H ai  1867.  A.  Nputufinnf 

Apotheker. 

Anzeige. 

Bei  Carl  T)  > h <  rei n i  t  in  Jena  ist  erschienen  und  durch  alle 

Buchhandluiii.';*!!  /.u  beziehen: 

Reichardt,  Dr.  K.,  Die  Theorie  der  Wärme,  ein  Ver- 
such zur  Erklärung  der  Erscheinungen  von  Wärmey 
Licht  und  EnekCrieität   Preis  15  Sgr. 
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Offem  GMdfmükiae. 
Aw£  tei  L  Oetolier  IW  wlii  iomdiMr  Apot]i«i«eliMOtMBfctt. 

^  Apotheker  Knoch 
 ^in  BoimebedL  bei  Bremen. 

Berichtigung, 

Im  Kreise  Soudenbaiuen  bt  Herr  Apotheker  Kiel  iu  Greussea 
(dar  Vatar)  nichl  gestorben,  aoadem  mir  am  dem  Vereme 
geidiiedsiiy  an  eebe  Stelle  aeiii  Soliii  ~ — — 


Aueige  für  lie  Lehriinge. 

Der  Tennm  cor  Eiiueocliiiig  der  PreiBfirage  für  die 
LeMhige  war  auf  Mitte  August  festgesetat    Da  jedooli 

die  diesjährige  Generalversammlung  in  Breslau  schon  den 
12.  August  d.  J.  statt  findet,  so  werden  die  Lehrlinge, 
welche  Preisarbeiten  einsenden  woUen,  hierdurch  ^benacb- 
lichtigti  dass  dieBelben  gpätestens  bis  suin  1.  Avgart  aa 
micb  eing<  gungen  «ein  mfiasen* 

Der  Oberdirecior  Dr.  Bl^y, 


Me  (Icienlvmauhiig 


unseres  norddeutschen  Apotheker- Vereins  findet  iu  diesem  Jahre 
211  Breslau  statt  am  12.,  13.  und  14.  August.  Dieselbe  wird  dem 
Aiideiikcu  des  verewigten  Geheimen  Mcdicinalraths  Dr.  J.  H.  Sta- 
ber oh  in  BerÜD  gewidmet  seiu.  £iu  Programm  wird  spüter  mit* 
getheilt  werden. 

Das 
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